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Ner Krieg batte nun zwey Jahre zwiſchen Broßbritannien und biefem 
AyT Staate forfgedauret, ohne daß Carl der Andere fid) eines über feine 
IA Seinde erlangten Bortheils rühmen Fonnte. Die Erhebung des Prinz 
A) Hen von Oranten, worauf er, wenigftens unter andern, feine. Abfiche 
gerichtet hatte, war untvahrfcheinlicher als vormals geworden, ſeitdem 

der Sraat fich tiefer mit Frankreich eingelaffen, und feitdem Ludewig 
der Vierzehente mit größerer Sorgfalt die gegenwärtige Regierung in den vereinigten 
Yriederlanden zu erhalten gefucht hatte. Der König von. Broßbritsnnien wuͤnſchte 
daher eine gute Gelegenheit, um mit Ehren aus dieſem Kriege zu kommen. Das Volk 
in England fehnete fid) aud) nad) dem Frieden, und trug ungerne Die Koften eines Rriee 
ges, deſſen Gerechtigkeit und Nothwendigkeit fchwer zu begreifen war. Der Staat hatte 
fi) auch, nad) dem Ausbruche des Krieges, durch verſchiedene Buͤndniſſe geſtaͤrket, und 
mit dem Bifchofe von Muͤnſter Frieden gemacht, fo daß es nicht febr wahrfcheinlich war 
ihren zu Sande Abbruch zu chun. Zur See war ige, wie gemeiniglich, das Glück der 
Waffen veränderlidy gewefen, und man hatte Urfache zu befürchten, daß die Stände, nach⸗ 
dent fie von dem Münfterifchen Kriege befreyet waren ſich ſtaͤrker zur See rüften würden, 
Hıezu Fam die Pet, die feit einiger Zeit ſtark in London gewuͤtet hatte; und fie hatte 
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sPaum etwas nachgelaffen „als ein beträchtlicher Theit der Stadt, ant-rafen bes Herbitino» _ 1666. _ 
nats und einigen folgenden Tagen, durch einen ſchrecklichen Brand in die Aſche geleg: Brand in 
ward a), ohne daß man jemals, mit Gewifiheit die Urfache diefes Zeuers, welches, wie Loundon. 
meiftens geglaubet ward, die Römifchcatholifchen angelegt haben follten,, hatte entdecken 
Eònnen, Mur findet man, daß einer von den Labadiften, einer Secte, die um diefe Mag de 
_ Beit einiges Auffehen in Holland machte b), kurz nad) der Sandung der Englaͤnder auf Witten bez 
ser Schelling, dem. Rathspenſionaͤr de Witt, im Namen einiger anderer den Vorſchlag gegnet. 
gethan habe London in Brand zu ſtecken. Allein de Witt hatte diefen Borfchlag vers 
worfen, und gefagt, „daß er den Bruch zwifchen den zwepen Bölfern nicht größer: und 
„ganz unheilbar machen wollte.,, As man nun hier die Nachricht von dem Brande 
befam, vermuthete er, daß derfelbe vorfeglich angelegt wäre, und daß man mit ihm daz 
von geforochen hätte, um die Hollaͤnder hernach, mit einigem Scheine, wegen diefer 
2 böfen That. in Verdacht zu bringen c), Aber die Urfache diefes Brandes mag feyn, welche 
fie wolle, fo trug er. nicht wenig bey, daß das Bolk und der König ein Verlangen nad) 
dem Frieden befam. — 
Die Staͤnde waren, wider ihren Willen, zu dem Kriege genoͤthiget worden, Kriegskoſten 
und hatten, ehe derſelbe in Europa oͤffentlich angefangen war, ſchon einen Vorſchlag des Staats. 
gethan d), woraus erhellete, daß ſie die Waffen mit Widerwillen ergriffen hatten. Es 
druͤckten auch die Unkoſten des Krieges, welche fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr, auf vier und 
vierzig Tonnen Goldes gerechnet wurden, und meiſtens von Holland vorgeſchoſſen werden 
mußten e), die Landſchaften uͤber die Maaße. Man hatte alfo aud) bier, überhaupt, ein Der ſelbe 
Verlangen nad) dem Frieden. Und obgleich die Stände von Holland und der Narbe. ſucht auch 
penfionâr de Witt nicht würden zugegeben haben, daß die Erhebung des Prinzen von DEN Frieden. 
Oranten eine Bedingung des Vergleichs würde; fo konnte man doch mit einem Scheine 
den Verdacht gegen fie haben, daß fie den Krieg fuchten, weil fie allezeie zu erfennen 
gegeben hatten, und in Furzem mit der That bewiefen, daß fie fid), diefe ausgenommen, 
auf alle andere billige Bedingungen vergleichen wollten. Sie hielten auch fchon vom Ans 
fange des Krieges, ein wachfames Auge auf dasjenige, was in England vorging, und 
_ gaben insgeheim dergeftalt Acht, ob man dafelbft aud) einige Neigung zu einer Unterhand« 
lung zeigete £), daß man fo gar in Sranfreich darüber argwöhnifd ward und die Stände 
im Verdacht hatte, als ob fie in einer heimlichen Anterhandlung mit England ftünden g). 
Aber man verficherte den Franzöfifchen Gefandten fo erntlich des Gegentheils b), daß er. 
dadurch berubiget diene. Das höfliche Schreiben vom ıoten des Heumonats i), worin Anfang einer 
die Stände fid) zu Auslieferung der geiche des Admirals Berkley erboten, gab die erfte Unterhands 
- Gelegenheit zu einer Unterhandlung zwifchen den Friegenden Mächten. Der König von lung. | 
Schweden hatte unlängft einen Vergleich mit Bremen gemacht, welcher von den Stâne 
den durch Abſchickung einiger Truppen zum Benftande der Stadt befördert worden k), 





— | und. | 
a) AırzEemA V. Deel, bl. 746, 747. g) D'esTRADES Tom. II. p. 84. De 
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1666. und ihnen und Großbritannien, um diefe Zeit, feine Vermittelung angeboten, welche 
alfebald von Seiten der Stände angenommen ward |). Carl der Andere fchrieb an die 
Stände den 14 Auguft, bald nach dem zweyten Geetreffen diefes Vabres, daß er Berkleys 
$eiche mit Danke annehmen würde. Allein im Schluffe diefes Schreibens gab er zu erken⸗ 
nen, daß er, ungeachtet des von ihm unlängft erhaltenen Gieges, geneigt bliebe fid) auf 
billige und anftändige Bedingungen mit dem Staate zu vergleichen m). ey der Lebers 
fendung der Leiche antroorteten die Stände am ızten des Herbſtmonats, „daß ed ihnen 
„ſehr angenehm gewefen wäre des Königs Meigung zum Frieden zu vernehmen; daß fie 
„eine gleiche Neigung hätten, und fid) nochmals, wie zuvor ‚erböten, daß man entweder 
„dasjenige, was man einander abgenommen hätte, behalten, oder es einander wieder zurück 
„geben ſollte. Ferner baten fie, daß der König fid) deutlicher, als bisher gefchehen wäre, 
„ivegen Annahme der Schwedifchen Bermittelung erflären, und zugleid) feine Meynung 
„wegen der Bedingungen, auf welche er fidy mit ihnen vergleichen wollte, eröffnen 
„mögte n).,,_ Die Antwort, die hierauf folgete, war am raten des Weinmonats unters 
zeichnet, und enthielt eine deutliche Erflärung, daß der König die Schwediſche Vermitte⸗ 
Earl Ir. ver: lung annähme, Ferner verficherte er „nicht zu verlangen, daß die Regierung des Staats 
ſichert daß er „Die geringfte Veränderung litte, noch die Freyheit daſelbſt durch die Abhängigkeit von 
nicht auf eine „irgend einem Prinzen feiner Verwandtſchaft gefränfer würde. Er wollte aud) Feine andere 
Veranderung „Oberherrſchaft uͤber das Meer verlangen, als diejenige, welche ſeine Vorfahren ehemals 
je . et „unſtreitig befeflen hätten. Mur verlangete er 1) daß die Stände das im Yahre 1662, 
Staate oder „geſchloſſene Bündniß genau beobachten, und vornemlich feine Unterthanen gegen die Bes 
Abhaͤngigkeit „Drücungen ihrer Befehlshaber in Indien befehügen follten ; in welcher Abficht er einen 
von einem Schifffahrtsvertrag fchließen wollte; 2) daß fie ihm eine mäßige Summe Geldes zu Bere 
—— „guͤtung des Schadens, welchen er und ſeine Unterthanen gelitten haͤtten, bewilligen; und 
gen wole. 5 daß fie einige Perfonen, zu Einrichtung der ferneren Bedingungen des Vertrages, nad) 
Der Stände „England ſchicken follten o) . Die Stände beantworteten diefen Brief erft am 25ften 
Antwort. des Wintermonats, und gaben zu erkennen, „ı) daß fie allezeit das Buͤndniß von 1662 
„beobachtet hätten und beobachten wollten, auch gerne einen Schifffahresvertrag fchließen 

„würden, unter der Bedingung, daß derfelbe beide Theile auf gleiche Weife verbünde, und 

„io wohl auf Europa als "Indien ginge; 2) daß fie fid nicht allein zu Vergütung einiges 

„Schadens nicht verbunden adyteten, fondern vielmehr felbft was ziemliches zu fordern 

„hätten, woben fie jedody mit folder Mäßigung handeln würden, daß man Urſache damit 

„jufrieden zu fenn, haben follte; und 3), daß, da fie mit Frankreich und Dännemark int 

3, Bündniffe ftünden, fienicht befonders, auch nicht in England, wegen des Friedens handeln 

„eönnten, fondern baten, daß der König einen neutralen Ort benennen mögte, wohin ihre 
„Bundesgenoſſen, von welchen fie fich niche zu trennen gedächten, ihre Sefandten aud) 
abſchicken fönnten p)., Bon der Erklärung des Königs in Anfehung der Regierung 


| dieſes 
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biefes Staats und feiner vorgegebenen Herrfchaft über das Meer erwähneten bie Stände _ 1666. 
fein Wort.  Unterdeffen fahe man aus diefer Erklärung nicht undeurlich, daß man zuvor -- 
von beiden Seiten an Den Prinzen von Oranien gedacht hatte, und daß Carl der Andere 
ißo feine Möglichfeit fahe deſſen Beförderung auszubedingen.  Sedennoch ward der 
Ratbspenfionár de Mitt von dem Schwebifchen Nefidenten Appelboom verfichert, daß 
der König, ingwifchen, da er alfo fehrieb, fid) gegen die Schwedifchen Gefandten zu Lone 
don erfläret hätte, „daß er Frieden zu machen gedächte, wofern die Stände, auf fein 
„Anſuchen, etwas für den Prinzen von Oranien, feinen Better, thun, und ihm, dem 
„Könige von Großbritannien eine Erfenntlichfeit für die Heeringsfifcherey auf feinen 
Kuͤſten geben wollten.,, Allein de Vier hatte hierauf gefagt, „daß der König etwas 
„unbilliges verlangete, welches die Stände niemals bewilligen wurden; und hinzugefügt, 
„daß fie fonft nirgends als an einem neutralen Orte, und gemeinfchaftlic) mit allen ihren 
„Bundsgenoſſen fich zu der Lnterhandlung verftehen würden q). „ | | 
Unterdeffen hatten die Stände nicht unterlaffen den Franzöfifchen und Dänifchen TI. 
Gefandten Nachricht von ihrem Briefwechfel mit dem Könige von Großbritannien zu ad ef 
geben rt). Es war zu diefer Zeit, vor allen Dingen nöthig dem Könige von Sranfreich pr Bands 
alle Gelegenheit zum Argwohn, fo viel möglich, zu benehmen. Er fing (hon an fich zu niffes zwi— 
dem Angriffe der Spanifchen Niederlande zu rüften, der nad) dem Tode Philipps fchenDânnee 
des Dierten, Königs von Spanien, feft bey ihm befchloffen war. Er ließ Pulver und mark, dem 
andere Rriegsbedürfnifje in den vereinigten tandfchaften Faufen. Er fudyte aud, nad) dem et 
Friedengfchluffe mit dem Bifdofe von Muͤnſter, den Kurfürften von Brandenburg burg * 
und andere Deutſche Fuͤrſten zu bewegen, daß fie die von ihnen, zum Dienſte der Stände Laneburg. 
der veveinigten Vliederlande, auf die Beine gebrachten Truppen ihm überlaffen mög» 
tens). Die Stände, welche des Königs Abfichten wohl wußten, fuchten fid) daher heim 
lich, gegen feine anwachfende Gewalt, durd) ein Bündnis zwifchen dem Könige von Daͤn⸗ 
nemark, ihnen, dem Kurfürften von Brandenburg, und Beorg Wilhelm und Ernſt 
Augufi, Herzogen von Braunſchweig⸗Luͤneburg zu verftärfen; und es war, feit einiger 
Zeit, im Haag darüber gehandelt worden. Der Graf von Eſtrades that, auf Befehl Frankreich 
des Königs von Frankreich, fein Beftes, um den Schluß diefes Bündniffes zu verhin- ſucht es zu 
dern t): aber feine Bemühungen waren vergebens. Das Bündnig, welches man nad. ’rPindern. 
ber das vierfache Buͤndniß nannte, ward am 2sften des Weinmonats unterzeichnet. Das Bünd⸗ 
„Es follte fechs Fabre dauren; und die Berbundenen verfprachen fid), wärend denfelben, nig wird un: 
„iwofern fie angegriffen würden, einander beyzuftehen, und zwar, Daͤnnemark und die feräeichnet. 
„Stände der vereinigten Niederlande, jeder mit achtzehn hundert Mann zu Pferde und Inhalt defz 
„orentaufend fechshundert zu Fuß; der Kurfürft mit zwölfhundere Mann zu Pferde und felben, 
gweytauſend vierhundert zu Fuß, und die Herzoge von Braunſchweig⸗Luͤneburg mit 
„ſechshundert Mann zu Pferde und zwölfbundert zw Fuß: welcher Benftand entweder in 
„wirklicher Mannfchaft, oder in Gelde, oder in Waffen und Kriegsbedürfniffen geleiftet, 
„und in den leßteren Fällen taufend Mann zu Fuß monatlich zehn taufend Gulden Amſter⸗ 
„dammiſch Bancogeld, und ein Reuter für zehn Mann zu Fuß gerechnet werden —* 
72 3 flein 
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1566. „Allein wenn einer der Bundesgenoſſen in den zwey erften Jahren, oder in einer fo viel 
— „lângeen Zeit, als worüber man ſich hernach vergleichen würde, angegriffen werden mögte; 
„ſo follten die andern (Gm nicht allein mit der beftimmten Anzahl Truppen, fondeen mie 

ihrer ganzen Macht Hülfe leiften, bis dent angegriffenen der Schade vergütet feyn würde. 

„Es follte auch erlaubet feyn andere Mächte in diefes Buͤndniß aufzunehmen, und unter 

„andern, den König von Schweden, den Kurfürften von Coͤlln, den Pfalzgrafen. von 
„FTeuburg, die regierende Herzoge von Braunfchweig- Lüneburg zu Hannover und 

„zu Wolfenbüttel, und den Sandgrafen von Heſſen⸗Caſſel; fo wie man mit diefen 

„uürften auch bereits in Unterhandlung getreten waͤre u) ‚, Br * 

Der Kaiſer Der Kaiſer und der Koͤnig von Spanien ließen ſich alſobald, nach Schließung 
—— dieſes Buͤndniſſes, bey dem Rathpenſionaͤr de Witt unter der Hand erkundigen, ob man 
J—— ſie auch darin aufnehmen wollte: allein er gab ihnen zu verſtehen, daß ſolches zu großen 
ten, werden Argwohn bey dem Könige von Frankreich erregen würde v). Ludewig der Vier⸗ 
aber abge- zehente faßte hernach den Entfhluß, um den Nachtheil, den er aus dieſem Bündniffe zu 
wiefen. beforgen hatte, abzuwenden, felbft in daffelbe einzutreren. Aber weil er dies nicht mit 
Vortheil thun Fonnte, ohne daß Schweden zugleid) darein träte; fo fuchte er Carin den 

Bilften dazu zu bewegen; und in Diefem Falle dachte er im Stande zu feyn das Haus 
Oefterreich davon auf immer auszufchließen w). Allein Schweden wollte fid) zu kei⸗ 

nem Bündniffe bewegen laffen, welchem Daͤnnemark beygerreten war x). Unterdeſſen 

hatten die Stände der vereinigten YTiederlande, durch Schließung diefes Buͤndniſſes, 

bey dem Könige von Frankreich fo vielen Argwohn erwecket, daß fie Urfache zu haben 

alaubeten die Unterhandlung mit Großbritsnnien fonft nicht, als mit feinem vollfommes 

nen Borroiffen anzufangen. ‘ 5 Ä 

1667: Mie dem Anfange des folgenden Vabres fchrieb der Schwebifche Bothſchafter in 
UL - England, Peter Julius Cojet, an den Kathpenfionär de Witt, daß der König von 
Carl IL giebt Großbritannien nicht ungeneigt feyn würde fich an einem neutralen Orte in Unterhand⸗ 
A lungen einzulaffen, wenn die Stände ihm zuvor fehriftlich die Erklärung thäten, daß fie 
nem neufra- Hierauf allein, ihren Bundesgenoffen zu Gefallen, beftünden, und fonft gerne ißo eben fo 
len Orte fich wohl, als vormals zu Cromwells Zeiten, ihre Gefandten nad London ſchicken wollten. 
inUnterhand⸗ Man fehrieb ungefâumt einen folchen Brief an den König, welcher hierauf den Haag zum 
lung einla Orte der Unterhandlung vorfchlug y). Der Narhpenfionâr de Witt hatte von des Koͤ— 
fen wil. digs Vorhaben fehon Nachricht gehabt, ehe der Borfchlag gefchehen war, und glaubere 
ei ſchlaͤgt deutlich entdeckt zu Haben, aus welcher Abſicht man die Unterhandlungen im Zaag anftele 
* Baag fen wollte, Daher ſuchte er zu verhindern, daß man in des Königs Borfchlag willigte, 
Die Engländer würden hier, dachte er, bey verfchiedenen Gliedern der Regierung einen 

zu großen Einfluß haben oder fich zu verfchaffen wiffen, und mittelft derfelben die Stände 
zu bewegen fuchen, daß fie mit dem Könige von Großbritannien einen befonderen Fries 

den fchlöffen. Hieraus war eine Veränderung in der Negierung und.die Erhebung des 

Prinzen von Öranien zu erwarten, welche er auf alle Weife zu verhindern, oder wenig⸗ 


— ſtens 
___u) Man ſehe den Vertrag bey AırzEmaA x) DEs TRADES Tom. V. pe ır, 
V. Deel, bl. gas. y) AıtzEma VL Deel, bl 4-9. D- 


v) DesTRADES Tom, IV, p. 564. 67RADES Tom. V. p. 3, 8, 26, 
w) D'esTRrADES Tom, V, p. 2;. À 
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ſtens zu verzögern fuchte. Der Sranzöfifche Gefandte, Graf von Eſtrades, ftärfete ihn 
in feiner Furcht zZ), Man erfuhr aud) in kurzem bier und in Frankreich, daß jemand aus TT 
der Regierung diefes Staats, der von der Partey des Prinzen von Oranien war, Carin 
dem Andern ben Borfchlag, in dem Haag die Unterhandlungen anzuftellen, an die Hand 
gegeben hatte a), De Wier befchloß alfo bey fich felbft diefen Vorſchlag abzulehnen: De Witts 
allein er fand nicht rathſam fich öffentlich merfen zu laffen, daß er darin Schwierigfeiten gift diefen 
antrâfe, Er hielte dies vornemlich in der allgemeinen Berfammlung der Stände bevenf- eh. ‚es 
lich, wo in kurzem vier Sandfchaften, Beldern, Srisland, Overyſſel und Brôningen i : 
fich zu der Unterhandlung im Haag geneigt bezeigten b). Es ift auch gewiß, daß See⸗ 

land faft eben fo gefinner gewefen fey c). De Witt erfuchte demnach den Grafen von 
Eſtrades, daß er den König, feinen Heren, bewegen mögte den Haag, unter einem 

gewiffen Borwande nicht zum Orte der Unterhandlung anzunehmen, ohne daß es befanne 

würde, daß er, de Witt, Diefe Weigerung angerarhen hätte, Der König von Srantreich 

willfahrte ihm hierin, und fehlug Dover vor d). Mittlerweile hatte de Witt bewirtet, 

daß man in der Berfammlung der Holländifchen Stände den Schluß gefaßt hatte die Un« 
terbandlungen nicht im Haag anzuftellen; denn die Stände diefer Landſchaft behaupteten, 

Daß Niemand berechtiget wäre fie wider ihren Willen zu Bewilligung eines Ortes in ihrer 

Landſchaft zu der befchloffenen Unterbandlung zu nöthigen e). Diefen Schluß meldeten die 

Stände von Holland, in voller Anzahl, den gefammten Ständen f). Allein Seeland 

that hernad) eine fcharfe Erklärung dagegen g). Zu eben der Zeit entwarf de Vice einen . 
Brief an den König von Broßbrirannien, def in der allgemeinen Berfammlung der 

Stände genehmiger und alfobald abgefdhicft ward. Der inhalt deffelben war, „daf die Antwort der 
„Stände ihr Beftes gerhan hätten, um ihren Bundesgenoffen den Borfdlag des Königs Stande an 
„zur Unterhandlung in dem Haag annehmlich zu machen. Woferne jedoch diefes fehl arln IL 
Iſclagen follte, fo hoffeten fie, daß Seine Majeftär Feine Schwierigkeit machen würde 
„Oefandten nah. Maſtricht, Herzogenbufch oder Breda zu ſchicken, welche bequemere 

„Derter als der Zaag wären, der von allen Seiten offen ftünde, und nicht fo ficher für 

„die Gefandten folder Mächte wäre, mit denen der Staat Krieg führete, wie die Erfahe 

„rung in vorigen Zeiten mehr als einmal gelehret hätte h)., Carl der Andere befam 

alſo die Wahl unter vier Dertern, Dover, Maſtricht, Zerzogenbufch und Breda, weil, 

‚wie es außerlich (dien, Ludewig der Vierzehente die Unterhandlung in dem Haag nicht 

‘wollte: wozu ihn der Gefandre des Staats, van Beuningen, der das Geheimniß nicht 

wußte, durch Gründe zu bewegen fuchte i), Allein der König von Großbritannien, der Er erwaͤhlet 
Eein Belieben zu Dover hatte, vielleicht aus gleichen Urfachen, weswegen einige allhier den Dreda zum 


: | A 7 — Orte der Un⸗ 
Haag nicht wollten, erklaͤrte ſich, vor dem ni Men daß er feine pen terbandlung: 


16657. 





2) D’E STRADES Tom. V. p.4r, 435 54, 59- ' e) Secr. Refol. Holl, 24 Febr.1667. II. Deel, 


Luorow’s Memoirs Vol. III. p. 160. l, 524. : 
De TRADE | P- nee f) De Wırr Brieven II. Deel, bl. 445. 
’ESTRADES Tom.V.p.78. De Wirt € ; 

Seven IL. Bsalchl ür3.ar4 * Er * dieſelbe bey Aırzema VL 


) Norul. Zeel. s April 1667. bl. 40. h 
d) Refol. Holl. 4 Mart 1667. bl. 80. D'r- h) ©. Ar TzeMma VI. Deel, bl. 14. D’E« 


stranus Tom Ve p.42,66,69,79, Airze- STRADES Tom. V. p. 63. 
Ma.Vl. Deel, bl17, 240, 243, ;) D'esTRADES Tom. V. p.80, 81, 95,10% 
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1667: tiach Breda fehicken wollte k). Er erwählete diefe Stadt vorzüglich bor ben beiden andern, 
weil fie Englande näher liegt. Sie war aud) eine Herrfchaft feines Vetters, des Peins 
gen von Oranien, und er felbft hatte dafelbft, vor der Wiedereinfegung in feine Königs 
reiche, mehrmals in Perfon Unterhandlungen gehalten. Die Stände ſchickten ungefaumt 
die nòthigen Päffe für die Englifchen Gevollmächtigten ab, und man machte fid) fertig die 
Unterhandlungen zu Breds im Maymonate anzufangen 1), 

IV. Don hier wurden in Eurzem zu Gevollmächtigten zu der Friedensunterhandlung 
Bevollmäch- ernannt. Adolph Henrich Kipperds zu Deurze, Herr von St. Jans Dam, Hiero⸗ 
tigten Des nymus van BeverningE, Nathsherr zu Bouda, Peter de Huybert, Rathspenſio⸗ 
u när von Seeland, Allard Peter Tongeftal, Prâfident des Hofes von Srisland und 
unterhande Ludolf von Tjarda von Sterkenburg, Herr von Neede, die alle von der allgemeis 
lung. nen Berfammlung der Stände abgefchiett wurden. Allein man befand für gut, daß 

Deverningt, de Huybert und Tfongeftal vorausreifen, und die andern zween Gevolla 
mâdytigten nur folgen follten, wenn man bereit wäre den Vertrag zu unterzeichnen m). 
Ihre Ver: Zufolge den Verhaltungsbefehlen, die ihnen mitgegeben wurden n), follten fie das groeie 
baltungsbe: fache dem Könige von Großbritannien vormals gethane Anerbieten zum Grunde der 
fehle. Unterhandlung legen, naͤmlich dasjenige, was jeder beſaͤße, zu behalten, ober von beis 
den Seiten dasjenige, was man einander durch die Waffen abgenommen: hätte, zuruͤck⸗ 
zugeben. In Srankreich hatte man wenig Belieben zu den Perfonen, die-wegen des 
Staats zu Gevollmächtigten auf der Unterhandlung zu Breda ernannt waren; unter weke 
den die drey vornehmften Beverningk, de Huybert und: Jongeſtal daſelbſt für große 
Sreunde des Prinzen von Oranten gehalten wurden; indem der König felbft an Eſtra⸗ 
des fchrieb, „daß Beverningt ein Diener des Kurfürften von Brandenburg und febr 
„eifrig für den Bortheil des Haufes Oranien wäre 0), Es berichtete der Graf von 
Eſtrades auch dem Könige, „daß de Huybert ein vornemlicher Anhänger Englands 
„und des Haufes Oranien, und ein offenbarer Feind des Heren de Witt wäre 'p),, 
eb er ihn gleich fonft als einen weifen und fanftmüchigen Mann abfchitderte q). Was 
Jongeſtaln betrifft, fo war es befannt, daß er allezeit den Vortheil des Hauſes Oras 
nien zu befördern gefucht hatte. Man war alfo am Franzöfifchen Hofe beforgt, daß er 
‚und die andern diefes auch auf der Friedensunterhandlung thun mögten. Allein der Ause 
Geheime Ab: gang lehrete in furzem, daß diefe Furcht ungegrüindet gewefen war. Ludewig ber Dier- 
fichten Aus Jehente, welcher den Grafen von Eſtrades und den Heren Courtin zu feinen Gevoll« 
N. mächtigten auf der Friedensunterhandlung zu Breda ernannt hatte, gab dem erften den 
Befehl fich insgeheim des Seren de Huybert wider den Rathpenfionär de Witt zu bes 
dienen, wofern Diefer, aus Furcht, daß Frankreich den Krieg mit Großbritannien zu 
endigen fuchte, um feine Waffen gegen die Spanifchen YTiederlande zu wenden, den 
‚Seefrieg würde fortfegen.und die Friedensunterhandlungen entweder in die Länge sieben 


oder abbrechen wollen r). ” > 
Die 
k) Desrrapes Tom. V. p. 109, 0) D'esTrADES Tom. V. p. 157, 
1) DesrrADes Tom. V. p. 146, 147196. _ p) D'EstTRADES Tom. V. p. 198, 205. 
AıtzEma VI, Deel, bl: 23,25, 27. Voyez auffi Memoir. de Guicne Livr. Il. 
m) AırzEema VI. Deel, bl. 27, 28. p- 219. Livr, III. p. 378. 


n) Dan fehe diefelben bey AITZzEMA VI qg) D'EsrTrRADES Tom. V. p. 315. 
Deel, bl. 29. | s) D'eEsTRADES Tom. V. p. 206, au. - 
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Die Franzoͤſiſchen, Dänifchen und Miederländifchen Gefandten famen amer _ 1667. 
fien zu Dreda, im Anfange des Maymonats, an. Die Dânifden Gevollmâchtigten Vins 
„waren Paul Rlingenberg und Peter Chariſius; die Englifden, welde der Baron Befondere 
Densil Holles und Henrich Coventry waren, blieben noch einige Tage aus, Die —— 
Gevollmaͤchtigten der Krone Schweden, welche den Frieden vermitteln ſollten, kamen Sr ur 
nicht zeitiger an. Unterdeſſen, da man auf diefe und die Engliſchen wartete, waren die fchen den - 
Sranzöfifchen, Dänifchen und Niederländifchen Gevollmächtigten in eine Unterhandlung Franzoͤſiſche, 
wegen der Artikel getreten , welche man den Engländern vorlegen follte. Beverningk, — 5 
der hier im Namen des Staats der vereinigten Niederlande das Wort führte, thei- a anife 
dete den Sranzöfifchen und Dänifchen Gefandten bie Vollmacht mit, wornad) er zu haus Gefandten. 
deln befehliget war, Man überlegte zuerft den Borfchlag der Stände, nad) welchem Wegen Ber 
man beiderfeits im Beſitze alles desjenigen bleiben follte, was, vor oder während dem paftung der 
legten Kriege, weggenommen oder behalten war. Hiebey ward angemerkt, „daß das von beyden 
„Wort behalten, ín Anfehung des Staats, ſich bloß auf die Inſel Poleron ſchicken Theilen beſeſ⸗ 
„eönnte, weil die Engländer die Niederländifchen Schiffe, die fid) in ihren Hafen befan- fenen Derter. 
„den, mittelſt der Mepreffalien, angegriffen und behalten hätten. Daß, wenn das Wort . .  .. 
„behalten auf Poleron gedeutet würde, man dadurch faft eingeftünde, daß die Inſel 
„den Engländern nicht getreulich übergeben wäre, wie jedod) zufolge dem im Fabre 1662 
„gefchloffenen Bündniffe Hätte gefchehen follen; ob man gleich das Gegentheil behauptete, 
„und daß die Inſel entweder von den Englaͤndern verlaffen, oder, nad) dem Anfange 
„des Krieges, von dem Oberftatthalter des Niederländifchen Indiens mit Gewalt wies 
„ver weggenommen wäre. Daß, wenn die Stände verlangeten, daß Poleron ihnen 
„durch den Friedensvertrag abgetreten würde, man fid) deswegen auf zweyerley Art aus— 
rücken koͤnnte, entweder, wenn man diefelbe deutlich nenne, gleichwie man vielleicht, 
„von Seiten der Englaͤnder, Neu⸗Niederland, Cabo Corfo, St. Andreas und 
Bonaviſta würde genannt wiffen wollen, oder, wenn man in allgemeinen Worten bez 
„oünge, daß man beyderfeits die Derter behalten follte, welche man am Tage der Untere 
„zeichnung des Vertrages wirklich befüße.,, Allein die Gevollmächtigten des Staats bez 
ftunden auf die Worte ihrer Berhaltungsbefeble: worauf die andern fagten, daß man 
das Wort behalten in den Vertrag fo einzurücken fuchen müßte, als wenn es auf anges 
- haltene oder weggenommene Schiffe ginge, und, wenn diefes fid) nicht thun ließe, man 
auf andere Mittel denken müßte. Es fdheinet auch, daß man nachher eine Veränderung 
in den Worten diefes Artifels gemacht habe s), Wegen Poleron, einer der Molucis 
[chen Inſeln, muß man beyläufig anmerfen , daß die Sranzofen nicht glaubeten, daß fie 
den Engländern, nad) dem Bündniffe von 1662, zurückgegeben wäre, Die Unfrigen 
druͤckten ſich auch diefermegen nicht allezeit mit gleicher Gewißheit aus t). Aber wenn 
man dem Berichte des Befehlshabers der im Jahre 1666 nad) Haufe gekommenen Oftins 
diſchen Flotte trauen darf; fo batten die Engländer diefe Inſel wirklich in Befig genom: 
men; obgleich, auf Die Nachricht von dem Kriege mit Großbritannien, der Befehl 
von Datavia nad Banda ergangen war, fid) von Poleron wieder Meifter zu machen u), 
Ferner trug Deverningk vor, „daß in dem Bündniffe vom Jahre 1662 verfprochen Wegen einee 
83 „wäre, dunfelen 
9) D'esTRADES Tom. V. p. 270. u) ©, AırzEma V, Deel, bl. 863, 
s) D'esTRADES Tom. V. p.9}, 
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1667. _ „wäre, bie beyberfeitigen Rebellen, innerhalb acht und zwanzig Tagen, nachdem darum 
Stelle in „angefucht wäre, aus dem Sande zu verweifens aber daß viele Englifche Kriegsoberften 
dem Bunde „in des Staats Dienften geblieben wären, deren Wegſchaffung der König von Groß⸗ 
nie betref „britannien, Fraft diefes Artikels würde verlangen, und, wenn die Stände fich beffen 
fend bie bep »Meigerten ,_ fie einer Verlegung des Buͤndniſſes beſchuldigen koͤnnen: woraus neue Haͤn⸗ 
derfeitigen „Del zu beforgen wären, ,, Er fügte hinzu, „daß verfchiedene Englifche Prediger, die 
Rebellen. „ſich nicht zu der Englifchen Kirchenverfaflung hätten bequemen wollen, nad) Holland 

„gegangen wären, in Anfehung deren der König gleichfalls verlangen Fònnte, daß fie das 
„ſelbſt nicht geduldet würden: e8 fey denn, daß man dem Bündniffe vom Fabre 1662 
„eine nähere Erklärung gäbe.,, Man antwortete, „Daß, wenn eine allgemeine Begnadis 
„gung der beiderfeitigen Rebellen in den Vertrag eingerückt würde, die Englifche Kriegs: 
„oberften in des Staats Dienften nicht mehr als folche angefehen werden Fönnten; und 
„was die Prediger beträfe; fo Fönnten fie nicht als Widerfpenftige angefehen werden, weil 
„es überall erlaubet wäre fein Baterland zu verlaffen,, und anderswo den Kirchengebräus 
„hen zu folgen, die mit den Gefegen feines Baterlandes nicht übereinfämen. „ 


Wegen der „Ferner merfeten die Unfrigen an, daß die Engländer Repreffalienbriefe mit dem 
Repreffalien „„Zufage ausgegeben, daß dieſelben gültig feyn follren, wenn gleich ein Waffenftillftand, 
briefe. „von welcher Art er aud) ſeyn moͤgte, geſchloſſen würde v).,, Allein man glaubere die 
Schwierigkeit, die hierüber gemacht ward, heben zu koͤnnen, wenn man in dem Beta 
frage die Mepreffalienbriefe für unfräftig erklarete, unter welchem Vorwande oder Vers 
fprechen fie auch immer ertheilet worden feyn mögten. Es war aud) in dem Bündniffe - 
‚ von 1662 feftgefebt, daß man Feine Nepreffalienbriefe ertheilen follte, als nachdem um - 
Gerechtigkeit angefucht und diefelbe verweigert worden wäre, Die Gefandten des Staats 
waren der Meynung, daß man die Zeit von vier Monaten beftimmen müßte, ehe die 
Driefe ausgegeben werden Fönnten, und daß das Anfuchen um Gerechtigfeit dem 
Bothſchafter derjenigen Macht einzupändigen wäre, über deren Unterthanen man ſich 
befchwerete. | 


Wrgen der Nad) dem neunten Artikel des Bündniffes, war der Handel von beyden Seiten 
Enaliſchen erlaubet, mwofern man die feftgefeßten Abgaben entrichtete, und nicht wider die Sffentz 
Schiffahrts lichen Derorönungen handelte. Die Gefandten des Staats meynten, daß diefe gie 
mie. Bedingung aufgehoben werden müßte, weil dadurch die zu Cromwells Zeiten von dem 
Englifhen Parlamente gemachte Acte w) und andere dergleichen Verordnungen, toe 
durch der Handel der vereinigten Sandfchaften einen beträchtlichen Schaden litte, in ih. 
‚rer Kraft blieben. Allein man antwortete ihnen, daß es allen Mächte freyſtuͤnde in ih: 
rem eigenen Gebiete die Handlung fo einzufchränfen, als es ihnen gefiele, ohne daß arte 
dere Mächte ihnen dieſes Recht ftreitig machen koͤnnten. Wenn man jedod) hierin eine 
. Beränderung gemacht zu ſehen wünfchte, würde diefes, wie man glaubte, am füglichften 
in einem befondern Handelsvertrage gefchehen, und derfelbe nad) dem Friedensfchluffe gee 

macht werden koͤnnen. | 


Ueberdem erfundigten ſich die Geſandten des Staats, ob Srankreich und 
Dânnemart fid aud) entfchließen wollten die Bürgfehaft wegen Unterhaltung des Fries 
a ie adh dens, 

v) Zie De Wirt Brieven II. Deel, bl,482. w) Man ſehe 3. XLVI. 5. XXL Ì 
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dens, der mit Großbritannien gefchloffen werden mögte, zu übernehmen x). Die __1667. 
Dänifchen bezeigten fid) dazu bereit: aber die Franzöfifchen wollten fid) nicht dazu ver: Staats eve 
ftehen, und wandten vor, daß diefes, in Anfehung Frankreichs, unnòthig wäre, weil kundigen ſich, 


der König, ihr Herr, ſchon int Fahre 1662 verfprochen hätte, alle Verträge, die man ——— 
nach dieſer Zeit gemeinſchaftlich ſchließen wuͤrde, in ihrer Kraft zu erhalten. auch bie 
— | Bürafchaft 


Der legte wichtige Artikel, der in Diefer befonderen Unterhandlung erwogen megen der 
“ward, betraf die Ynfeln Tabago und St, Euſtatius, welde die Engländer den Un⸗ re. 
frigen, und die Sranzofen den Englaͤndern wieder abgenommen hatten, Die Gefande gel ade ef 
ten des Staats verlangeten, daß diefe beiden Inſeln ihnen zurückgegeben werden mögten, men wollten. 
und diefes um deſto mehr, als die Unftigen, als fie eine Beftung auf St, Luftatius, Sie fordern 
mie Hülfe der Franzofen, durch einen Vergleich eingenommen, die Sranzofen verlanget Tabago und 
hätten, daß fie ehrenhalber am erften einmarfchiven mögten, und daß, nachdem ihnen St. Euſta⸗ 
diefes zugeftanden worden, fie fid) hernach von der Feftung Meifter gemacht hätten, KUS reich 
Allein Eſtrades und Courtin erwiederten hierauf, daß diefe Sache feine Verbindung ——— 
mit den Unterhandlungen zwiſchen den Bundsgenoſſen und dem Koͤnige von Großbritans ® * 
nien haͤtte, und daß daher der Koͤnig, ihr Herr, ihnen in Anſehung derſelben noch keine 
Befehle ertheilet hätte y). Der König war jedoch nicht ungeneigt dieſe beiden Inſeln 
zurückzugeben z), und er gab auch wirklich, im Auguſtmonate eben diefes Vabres, den 
Befehl dazu a). Hiemit endigten fic) diefe befonderen Unterbandlungen, in fo weit fie _, 
die Angelegenheiten des Staats betrafen, Die Schwedifchen Gevollmächtigten, Beor- —* Gree 
ge Slemming, Freyherr don Libelich, Chriſtoph Delpbicus, Burggraf und Graf —— 
von Dona, und der Ritter, Peter Julius Cojer, oder eigentlich zween derſelben Flem gen fehlagen 
ming und Cofet, die unterdeffen aud) nad) Breda gekommen waren, fchlugen alfobald einen Waf 
einen Waffenftillftand vor b). Hievon war ſchon zuvor gefprochen worden: aber bie fenſtillſtand 
Stände, und befönders die von Holland hatten dazu gar feine Neigung, Man wußte VP 
bier, daß die Englifche Flotte diefes Jahr nicht auslaufen würde Die Sdhiffleute hata 
ten bereitscauf Kauffahrtenfchiffen Dienfte genommen, und theils waren fie fo gar in den 
Dienft des Staats getreten: welches die Urfache war, daß man fid) in Furzem in England 
außer Stande befand die Flotte gehörig zu bemannen. c). Aber die Stände waren dae 
gegen im Fruͤhlinge mit der Seerüftung fehr befdjäftiget gewefen d), und fie machten Ane 
ftalten zu einer wichtigen Unternehmung, deren gehoffter guter Erfolg durch einen Wafa 
fenftilfftand ganz vereitelt worden feyn würde. Sie wollten aud) unter eben denfelben 
Bedingungen Frieden machen, worunter man einen Waffenftillftand würde eingehen koͤn⸗ 
nen, und glaubeten daher, daß der erftere vor dem lebteren zu wählen wäre e). Kranke 
reich wollte Dagegen die Stände gerne zu einem Waffenftillftande bewegen, und verfprad) 
in Eurem fo gar dem Könige von Großbrittennien, feine Slotte einen Monat in den Fin 
| en 


x)- Zie Secr. Refol. Holl. 20, 22 April 1667, a) AıTzEmA VI. Deel, bl. 260. 
IL Deel, bl. 528, 538. De Wırr Brieven « b) D'esTRADES Tom. V. p. 26% 
IL Deel, bl. 486. “© Luprow’s Memoirs Vol, IJL p, 161, 


KE ue vr le Hie vee B 53-%9: dq) Refol Holl, 16 Dec, 1666. ble sa 
z) D'ESTRADES Tom. V‚p. 303. e) De War Brieven Il, Deel, bl. 447. 
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1667. _ fen zu behalten f). Allein de Witt trieb es durch, daß der Waffenftillftand verwor⸗ 
weicher vers fen ward g). | er iks: 

woefen wird. Als die Schwediſchen Gefandten hernach mit den Niederländifchen eine Untere 

VII. rebung hielten, beftunden fie auf die Zurückgabe der Inſel Poleron und der zwey Schiffe 

Unterhandl. Bonne Avaneure und Donne Eſperance, oder wenigftens, daß die Sache der beiden 

golden den Schiffe fo gelaffen würde, als fie zur Zeit des 1662 gefchloffenen Bündniffes gewefen war, 

Barbi unter der Bedingung, daß die Stände den Worten, Die auf diefe beiden Schiffe gingen, 

Schweden u. ihre Erflärung beyfügten. Allein die Unfrigen antworteten, daß. biefe Streitigkeiten aba 

des Staats. gerhan wären, feitdem der König von Großbritannien von ihrem zweyfachen Vorfchlage, 

nämlich im Beſitze desjenigen zu bleiben, was einer.von dem andern behalten hätte, oder- 

es einander zurüczugeben, das erftere erwaͤhlet hätte. Sie fügten hinzu, daß die Zus 

fälle des Krieges. eine ziemliche Dunkelheit in dem Bertrage von 1662 gemacht hätten, 

welcher daher nicht, ohne erft näher erfläret zu feyn, zum Grunde der gegenwärtigen Un⸗ 

terhandlung geleget werden könnte, Und hiemit endigte fid) diefe Lnterredung, ohne daß 

etwas fejtgefeget- ward h). — 

Mißverſtand Allein mit des Koͤnigs von Großbritannien Annehmung des von den Staͤnden 

zwiſchen ihm gethanen Vorſchlages, deſſen die Geſandten des Staats erwaͤhnet hatten, verhielte 

„Carin — es ſich eigentlich alſo. Die Staͤnde hatten dem Koͤnige den Vorſchlag gethan, daß man 

Are - beiverfeits in dem Befige desjenigen bleiben follte, was man, vor oder nady dem Ane 

Annebmung fange des Krieges, weggenommen oder behalten hatte i). . Der Herr de Kuvigny, 

eines aemif- des Königs von Frankreich Gefandter in England, hatte dem Könige feitdem gerathen, 

fen Vorſchla ⸗ pen Vorfchlag der Stände, zufolge welchem alles auf beiden Seiten in dem Stande bleis 

ges. ben follte, worin e8 von dem Himmel gefeget war, anzunehmen k); ohne fid) zu erfläs 

ren, ob er fo wohl dasjenige, was vor, als was nad) dem Anfange des Krieges wegge⸗ 

"nommen war, oder bloß das letztere meynete. Hierauf hatte der König, im verwiche⸗ 

nen April, an die Stände gefchrieben, „Daß er einen von ihren beiden Vorfchlägen 

„annähme, und.darein willigte, daß ein jeder in dem DBefig desjenigen bliebe, was er 

„in diefem Kriege erworben hätte, Wenn diefes zugeftanden würde, fo wollte er fei 

nen Gefandten den Befehl geben, das Buͤndniß vom Jahre 1662 in der bevorftehenden 

„Unterhandlung zum Grunde zu legen 1).,, Aber man fiehet leicht, daß der König hier 

etwas anders annimmt, als die Stände ihm angeboten hatten. Die Stände fprachen 

„pon demjenigen, was vor und nach dem Anfange des Krieges weggenommen oder 

behalten war; der König nur von demjenigen, was man in dem Kriege erobert hatte. 

Die Stände erwähneten des Bündniffes von dem Fabre 1662 nicht, welches der König 

jevod) zum Grunde gelegt wiffen wollte. Hieraus encftand ein Mißverftand, welcher 

ich in dem Gefpräche mit dem Schwediſchen Gefandten zuerft entdeckte, - Die Unfvigen 

elleten fich fremd, daß man von Poleron und den zwepen Schiffen fprach, weil der 

Streit darüber als gänzlich gehoben angefehen werden müßte, wofern der König ihren 

Vorſchlag, wie er da flund, wirklich angenommen hatte, Sie wußten, aller Wahr: 

BR fcheins 

f) D’ESTRADES Tom. V. p. 263, 268, i) Voyez Destranes Tom. IV, par 


2735, 28, * D’ E . % e . 
g) DE Wı Tr Brieven Il. Deel, bl, 491. ee oa 


h) Arrzema VI Deel, bl. 41,42... > 1) Voyez D’essuandes Tom. —— 
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ſcheinlichkeit nach, wohl, daß die von dem Koͤnige gebrauchten Ausdruͤcke von der Staͤnde 1667. 
ihren unterſchieden waren. Aber weil er fuͤr gut befunden hatte, dasjenige, was er an⸗ 
nahm, den Vorſchlag der Stände zu nennen; fo hielten fie, wie es ſcheint, für das 
rathſamſte, fich anzuftellen., als ob fie feine Worte in dem Berftande nahmen, worin 

Die ihrigen gemepnet waren. Der König Fonnte auch nicht für bevechtiget gehalten wers 

den, einen ganz andern Borfchlag, als ibm von den Ständen gerhan war, Ion Bors 

flag zu nennen. . 

Am vierten des Bradymonats wurden die öffentlichen Unterkonblungen zu Anfang der 
Breda, ín drey befonderen Zimmern angefangen, in deren einem fid) die Gevollmäch- a 
tigten von Frankreich, Daͤnnemark und des Staats, in dem andern die Englifchen, Br as 
| zu Breda. 
und im dritten die Schwedilchen Gefandren befanden, In diefen Unterbandlungen bez 
geigeten die Engländer fid), nach dem Urtheile der Franzofen felbft, die fonft, zu diefer 
Zeit, fid fehr auf ihre Seite zu neigen anfingen, fehr unhandelbar. Sie beftunden eine 
geraume Zeit auf die Zurücgabe der Inſel Poleron und der zwepen Schiffe: worin die 
Unfrigen nicht willigen wollten; fondern fie blieben bey: dem zweyfachen Borfchlage. 

Allein endlich ließen die Engländer ihren Anfpruch auf Poleron fahren, und forderten 

nur die Bezahlung der beiden Schiffe, deren Wegnahme einer von den Borwänden zum 

Kriege gewefen war nr) Unterdeſſen hatten die Gevollmächtigten des Staats aud) mes 

nig Ueſache mit den Sranzöfifchen und Schwediſchen Öefandten zufrieden zu feyn, infon= 

derheit deswegen, daß jene die Anmerfungen der Gefandten des Staats über das Buͤnd⸗ 

niß vom Fahre 1662 zu eilig und zu offenbar den Schwediſchen, und dieſe wiederum den 

Englifchen Gefandten-vorgeleget hatten. Denn vie legteren gaben vor, daß fie wegen Dies 

fer Aumerfungen nad) England fehreiben müßten, und nahmen daher — — die 
Unterhandlung bis an das Ende des Brachmonats zu verlängern n), da man zu Breda 
Die Nachricht von den Verrichtungen der Flotte des Staats auf der Themfe erhielte; 

wodurch die Sriedensunterhandlungen eine-ganz andere Geftalt befamen. Die wichtige 

Bolge diefer Unternehmung verdienet wahl, daß wir fie nach ihrem Entwurfe und Aus⸗ 

gange fürzlich befchreiben, 

Die Stände der vereinigten Niederlande waren fchon zeitig im Fruͤblinge mie _ VIT. 
Ausrüftung einer zahlreichen Flotte befchäftiget gewefen. „Man boffete noch) immer, daf —— 
man ſich mit der Franzoͤſiſchen Flotte wuͤrde vereinigen koͤnnen, und es ward wieder eine RO» 

Ordnung beftimmt, wornach man fid), in folchem Falle, richten follte o). Allein es 
zeigete fid) bald, daß der König von Srankreich ganz was anders als einen Seefrieg 
gegen Großbritannien i im Schilde führere. Es ward ferner der Herr von Ameron⸗ 
gen im April nad) Daͤnnemark gefickt, um die Ausrüftung von vierzig Kriegsfchiffen 
zu befördern p); woriner zum Theile glücllic war. Die ſtrenge Kälte, womit der 
Winter fid) endigte, war Urfade, daß Die Forte des Staats nicht vor dem Ende des 
Maymonats in See gehen Fonnte. De Ruiter befam wieder-den Oberbefehl darüber. _ 

| Aber 


| m) Ra PIN Tom. IX. p. 254, 285. 0) Secr. Refol. Holl. 19 Maart. 1667, II. Deel, 
bl 526. D'esTrADES Tom. Vp. 203. DE 
” AıTzEMA VI. Deel, bl. 42 - 46. Wesen TI Deel, bl 484, 
D’ESTRADES Tom. V. p. 519-330, 332,344,  p) Man febe feine Berbaltungsbefepfe bey 
3 356, 3:95 366 , 378. | AıTzEmA VI. Deel, bl. 134. 
VI. Theil, C 
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1667. Aber die geſammten Stände hatten für gut befunden zween oder drey Gevollmaͤchtigten 
aus ihrer Verſammlung auf die Flotte zu ſchicken, welche, ohne Ruͤckſprache zu halten, 
nach vernommenem Rathe des Generals, in allen Sachen einen Schluß faſſen konnten. 

Cornelius Bon Holland ward hiezu Cornelius de Wier, Ruwaard von Putten *), und 
De Witt gez Burgermeifter zu Dordrecht, des Nathpenfionärs Bruder, ernannt. Allein die andern 
Ber ae tandfchaften erwähleten Feine Gevollmächtigten, und alfo ging de Witt allein in diefer 
ker bed 9° Wuͤrde auf die Flotte, Cinige melden, daß de Buiter diefen Abgeordneten ungern auf - 
Staats auf der Flotte gefehen, und daß man ihn fo wohl in England als hier zu Sande zu diefem 
die Flotte. Gefchäfte für untüchtig gehalten habe.q), Allein ich zweifele, ob man fid) auf diefe 
x Nachricht verlaffen koͤnne. Man wußte in dem Haag, daß die Engländer ihre Flotte - 
nicht ausrüfteren, und ſchloß hieraus, daß der Staat Meifter zur See feyn würde, 
Diefer Gelegenheit wollte man fid) bedienen, um etwas von Widytigfeit zu Beförderung 
eines anftändigen und ficheren Friedens zu unternehmen. Carl der Andere wollte den 
‚größten Theil der von dem Parlamente ihm zu Fortfegung des Krieges bewilligten Gels 
der zu andern Abfichten anwenden r). Er war daher forglos, und ftund in der feften 
Einbildung, daß zum mwenigften ein Waffenftillftand, fo bald er ihn nur verlangte, bes 
williget werden würde. In diefer Einbildung ließen die Stände ihn, fo langes möglich 
war, damit er fid) defto teichter entfchliegen mögte feine Flotte zu Haufe zu behalten se 
Unterdeffen that der König von Frankreich, welcher, wie der gemeine Mann bier zu 
Sande, vermuthete, daß de Witt aus befondern Abfichten den Krieg verlängern wollte, 
fein Beftes, den Ständen das Ausrüften der Flotte zu widerrathen t). Aber fie blieben 
Die Flotte bey ihrem Entſchluſſe. De Ruiter lief am 6ten des Bradymonats mit ein und ſechzig 
des Staats Schiffen und Kriegsfregatten aus, außer den Brandern und den Fleineren Fahrzeugen, - 
en und richtete feinen Sauf alfobald nad) der-Englifchen Küfte Die Flotte fam erft am 
fehen Küfte. ‚ızten in dem von den Miederländern fo genannten Ronings» Diep vor Anfer. Darauf 
wurden fiebenzehn Schiffe unter Anführung des WAomiral = Gieutenants, Vilhelm Yos 
fepbs von Bend voraus nad) der Themſe geſchickt, mit dem Befehle, einige Kriegs« 
und Kaufinanngfchiffe, welche, wie man vernommen batte, dafelbft lagen, anzugreifen 
und wegzunehmen. Ungefähr taufend Landfoldaten wurden unter vem Oberften Thomas 
Doleman, einem in des Staats Dienften ftependen Engländer u), auf das Gefchwas 
Er der vertheilef, De Wiet begab fid auf das Schiff, welches ber Admiral von Gend . 
Nimmt  fübrere, Den rgten ging man unter Segel, und Fam den aoften vor der Feftung 
— Sheerneß an, welche auf einer kleinen Inſel liegt, wo der Fluß Medway ſich in die 
Themſe ergießt. Sheerneß ward ſo gleich beſchoſſen und eingenommen, aber weil es 
nicht haltbar war, geſchleift und verlaſſen. De Ruiter hatte ſich mittlerweile, nachdem 
de Pitt nach ihm geſchickt hatte, auf einem Fahrzeuge nad) dem Geſchwader des Ad⸗ 
läuft bi8 un: mirals von Gend führen laffen, welches den Fluß hinauf bis dicht unter Chattam lief, 
ter Chatiam, roo die meiften Königlichen Schiffe lagen. Die Engländer hatten hier vier Brander 
und zwey große Schiffe verfenfer, um die Durchfahrt zu verhindern. Sie hatten aud) 
| den 
*) Ruwaard iff ber befönderer Titel des Amtmanns in Putten. 
q) Memoir, de Gurcne Live, IL. p. 389. t) Destrapss Tom, V, p. 191, 19% 
r) Rarın Tom, IX p. 256. 239, 330» 358. . 
s) De Wrrr Brieven IH. Deel, p. 447 u) ©. 8. XLVIJ. SL” 
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Ben Fluß mit einer ſtarken eiſernen Rette verſperret, die über Rollen lief, welche auf eis 1667 
nem ſchwimmenden Geftelle lagen. Man hatte nun eine Zeitlang auf einander gefchoffen, — 
als der Hauptmann Johann von Brakel, unter dem Feuer des Feindes aus den Schif⸗ 
fen, und von zween Batterien, herzhaft voraus und über die Kette fegelte; worauf er eine 
Englifhe Fregatte angriff und eroberte. So dann ward die Kette von Johann Daz 
nielsfohn van den Ryn in Stücken gefegelt, welcher mit feinem Brander ein Englis. und ffeckt 
fches Kriegsfchiff anſteckte: wiewohl einige wollen, daß die Kette von einigen Matrofen,derfihiebene 
die auf Befehl des Contreadmirals Daniel Vlug an das Sand gegangen waren, los gez em 
macht worden fey. Kin drittes Englifches Kriegsfchiff ward darauf in Brand geftect, in Ns, 
und zwar eines Der größten, Royal Charles genannt, welches von aller Mannfchaft 
derlaffen war, und daher leicht erobert ward. Man ſteckte ferner noch ein viertes Englia 
ſches Kriegsfchiff in Brand, und, nachdem man den Fluß weiter hinauf bis an dag 
Schloß Upnore gelaufen war, nod) drey andere, Hierauf gingen die Schiffe des Staats 
wieder zurüch, De Auiter blieb nod) einige Zeit in der Themſe liegen: aber man fand 
bernach für gue diefelbe von außen mit einem großen Theil der Flotte zu befegen, und mit 
- den übrigen Schiffen zu kreuzen. Gotchergeftalt Tief die Unternehmung auf die Englifchen 
Rriegesfchiffe glücklich ab, welche, wie einige urtheileten, leicht hätte mißlingen koͤnnen, 
wenn der Wind zu ſchwach oder zu flack geweſen wäre; und Daher war, ihrer Meynung 
nach, der Entwurf dazu auch nicht mit genugfamer Borficht gemacht. Allein die Stände Cornelius de 
der vereinigten Niederlande hielten für billig, den Herrn Cornelius de Witt, den Ges be — 
neral de Ruiter und den Admiral⸗Lieutenant von Bend, jeden mit einem goldenen Der ebi und 
cher zu beſchenken. Es wurden auch Brakel und verfchiedene andere anftändig belohnet. andere merz 
Aber die Stände von Holland fchenferen dem Herrn Cornelius de Witt etwas hernach den von den 
noch einen Rentbrief von dreyßig taufend Gulden zur Erfenntlichkeit für die von ihm in Ständen bes . 
dem berühmten Seezuge nad) Chattam geleifteten großen Dienfte v). De Ruiter fee ſchenket. 
gelte in kurzem, auf Befehl der Stände wiederum in. die Themſe gegen London. 
Allein die Engländer hatten, durch Verſenkung verſchiedener Schiffe und das auf beys 
den Seiten des Fluſſes aufgepflanzete Geſchuͤtz die Durchfahrt ſo enge und gefaͤhrlich ge— 
macht, daß man für gut befand zuruͤckzukehren. Man ſuchte hernach das Schloß zu 
Harwich wegzunehmen ; welches aber fehl fhlug. Die Flotte des Staats, welche her⸗ 
nach hin und her fegelte, bielte die Engliſchen Küften in einer beftändigen Furcht vor eis - 
ner fandung. Sie legte fid) aud) bey Torbay vor Anker, wo einige Truppen an das 
Sand ftiegen , jedoch ohne beträchtlichen Schaden zu thun Im Anfange des Auguftmo, Gefechte. 
nats, ehe man nod) die Nachricht von der Linterzeichnung des Friedens empfangen hatte, ge * 
gerieth der Admiral⸗Lieutenant van Neß, auf der Themſe, mit dem Engliſchen Unter Spragge. 
admiral Spragge in ein Gefechte, und brad)te ihn einige Male zum Weiher. Allein 
in diefem Gefechte wurden, auf beiden Seiten, nur ein und der andere Brander verlohren. 
De Ruiter hielte die See noch bis in den Weinmonat; worauf. er, nad) erhaltener Ets 
laubniß, mit der Flotte nad) Haufe ging w). > 
| Unterdeflen hatte die Unternehmung auf Chattam fo vielen Einfluß auf die Une & — 
terhandlungen zu Breda gehabt, daß der Friede dadurch wirklich befördert ward, Die der Sriedende 
r — — Englis unterhandl. 
v) Refol. Holl. 15 Dec. 1668. bi. 48. vow’s Memoirs Vol. III, p. 164-166, AITZE- 
_W) BRAND Tr deRuiter bl.554-609. Lup- MA VI, Deel, bl. 95, 96, 107-132. 
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1667. Engliſchen Gevollmaͤchtigten ließen fid) beffer handeln, fo bald fie die Nachricht Davon’ 

| bekommen hatten x). Sie erboten fich des Königs, ihres Heren, Befehle einzuholen, ob 
fie mit dem Staate auf diefe Bedingungen fehließen ſollten, „daß jeder in dem Beſitze 

„desjenigen bliebe, was er bis zum erften April diefes Vabres befeffen hätte. Daß der’ 
„Rechtshandel wegen der beiden Schiffe vor der Admiralität zu Amfterdam ausgemacht, — 

„und alle andere beiderfeitige Anfprüche fir Fraftlos und todt erfläret würden. Daß das: 

„Buͤndniß vom Jahre 1662 in allem, was nicht durch befondere Artikel verändert wäre, 

„feine Gültigkeit behielte y)., Allein die Gevollmächtigten des Staats wollten feine 
Streitigkeiten, aud) nicht einmal die wegen der zoeven Schiffe, unausgemache laſſen. 

Gie thaten die Erklärung, „daß die Gemüther- ihrer Hodymögenheiten, durd) das: von 

„Gott ihrer Flotte verlichene Glück zwar Feinesweges ftolz geworden; aber daß man nicht 

„verfichern Fönnte, daß fie allezeit in den Schranken ihrer Mäßigung bleiben, und bey 

„fernerem Seegen ihrer Waffen, es alfezeit bey demjenigen bewenden laſſen würden, was fie 

Zuvor angeboten oder bewilliget hätten, und woran fie fich vorige nod) halten wollten. „, 

Die Schwedifchen Gevollmädhtigten traten daher mit den Gefandten des Königs von 

England und des Staats wieder in Unterhariblung, und man brachte ‘es in einigen Tae 

gen fo weit, daß der Vertrag fo gut als richtig war, Coventry that darauf eine Reife . 

nad) London, um die leßten Befehle feines Herrn zu vernehmen. Beverningk begab 

fid) nad dem Haag, und de Huybert nad) Seeland, um Bericht abzuftatten zZ)“ 

Gegen das Ende des Heumonats Famen fie wiederum nady Breda, wo nun die Gevolls 

mächtigten des Staats Ripperds und Sterkenburg gleichfalls angefommen waren. 

Man Fam, am 2often, wieder auf dem Schloffe zufammen, vornemlidh um von dem 

Mächten zu fpredyen, die man von beiden Seiten in den Vertrag mie einfchließen wollte, 

"und worüber man noch nicht vollfommen einig werden konnte. Der Herzog von Hol⸗ 

ftein, der Kurfürft von Brandenburg, der Pfalzgraf von- Neuburg, die Herzoge 

von Draunfchweig-Lüneburg und die Stadt Lübeck wurden jedoch in den Vertrag) 
eingefchloffen. . Aber die Stadt Zamburg, welde auch gerne darin begriffen gewefen . 

Der Friede wäre, fehloffen die Engländer aus a). Der Friede ward gleich darauf am zıften des 
SR ge⸗Heumonats unterzeichnet b). Die vornehmften Bedingungen veffelben liefen darauf 
vid offen. hinaus „Alle Beleidigungen follten von beiden Seiten für vergeffen und vernichtet gehale 
anal er „ten werden, und jeder der beiden Theile in dem Beſitze der Länder, Derter, Feftungen, 
rtrages. Schiffe und Gücer bleiben, die man einander, vor oder in dem legten Kriege, bis auf 

| „oen zoften des Maymonats bdiefes Jahres, weggenommen hätte. Die Anfprüche, 
„welche man, in dem Bündniffe von 1662, einander vorbehalten batte, wurden ‘gleich« 
„falls vernichtet, und alle-Repreffalienbriefe- eingezogen und für Fraftlos erfläret, unter 
„welchem Vorwande fie aud) immer ertheilet feyn mogten. Die beiden Mächte verfprae - 
„hen fid) einander beyzuftehen,, wofern jemand den einen oder. den andern Staat feind« 
solid) angreifen würde. Keiner von. beiden Theilen follte ven Rebellen des andern Hülfe 
RER „teiften, fondern fid) einander vielmehr gegen diefelben beyftehen, und, wenn fie ſich in 
; „einem 


a BD, Wirt Brieven II, Deel, bl.533. © _ a) D’EstrAdes Tom.V.p.349. Aıtz Ee 
y) D'esrrADEs Tom. V. p. 384. | 
2) ©. Secr: Refol. Holl. 14 Tuly 1667. IT. Deel, "4 VE Deel, bl. 46, 70. 
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seinen der beiden Staaten aufbielten , fie, wenn darum Anfuchung- gefhähe, in acht 


„und zwanzig Tagen, ausliefern,,, Dieſer Artikel wegen der Rebellen war, auf ftarfes 
Anhalten der Englifchen Gefandten, aus dem Bindniffe vom Jahre 1662 in den Vertrag 
eingerücft worden: aber die Schwebifden hatten im Namen des Königs von Großbriz 
tannien die Erklärung gethan, „daß feine Abfiche nicht wäre, noch jemals feyn würde, 


ſich Diefes Artikels gegen die in des Staats Dienften ftehende Englifde Kriegsleute, noch 


„gegen die Prediger oder andere, die fid) in den vereinigten: Niederlanden aufbielten, 


Zu bedienen, wofeen fie Fein Staatsverbrechen Begangen hätten c)., Wegen des Se⸗ 
gelftreichens, der Befchwörung diefes Friedens durch die Fünftigen Statthalter und Ges 
neral-Capitaine in den vereinigten YTiederlanden, und der Auslieferung derjenigen, die 
an dem Morde König Carls des Erſten Theil gehabt hatten, ward in Diefem Bertrage, 
oder in den abgefonderten Artikeln deflelben eben dasjenige bedungen, welches durch das 
Bündni von dem Jahre 1662 feſtgeſetzet war. Es ward aud) in dem ıgten Artikel vers 
abredef , „daß man allerley Waaren , mittelft Bezahlung der darauf gelegten Abgaben, 


„in das beiderfeitige Gebiete einführen Fönnte, Jedoch mit Vorbebaltung der Vers 
„orönungen und Befese des beiderfeitigen Gebietes., Durd) diefe Borbehaltung — 


blieb die Acte von 1657, worüber die Stände fo oft geflagt, und deren Aufhebung fie 


auch jego vergebens gefucht hatten d), in ihrer völligen Kraft. Jedoch ward ín einem 


abgefonderten Artifel die Erklärung gethan, „daß den Einwohnern der vereinigten Nie⸗ 
„derlande frey ftehen follte in ihren Schiffen nad) England allerley Früchte, Gewaͤchſe 


‚ „und Manufacturen aus Ober⸗ und Niederdeutſchland zu bringen, welche, der Dee 


„quemlichfeit wegen, zu Sande oder auf den Flüffen durch das Gebiete des vereinigten 


„Staats nad) den Seehafen, zur Verſchickung über das Meer, gebracht zu werden pflegten. 


Endlich verfprach man eheftens Gevollmächtigten zu ernennen, die wegen eines Schifs 


 fahres> und Handelsvertrages Unterhandlungen anftellen follten: da man fid) inzrifchen 


vorläufig an dasjenige zu halten hätte, was in Anfehung der Contrebanderoaaren und 
einiger andern Sachen ín dem lebtens zwifchen dem Könige von Sranfreich und dem 


Staate gefchloffenen Bertrage verabredet war e). - Auf diefen Fuß ward der Friede mit 


Großbritannien gefchloffen. Die Befräftigung deffelben geſchahe zur beftimmten Zeit, 
und er ward mit gewöhnlichen Seierlichfeiten in beiden Staaten abgefündige f). Man 
zuͤndete hier Freudenfeuer an, und hielte große Gaftmaale. Der Graf von Eſtrades 
erzählt, daß der Rathpenfionär de Vite, der in feinem Haufe aud ein Gafimaal.anges 
ftellet hatte, fid) bis um zwey in der Macht vor feiner Thüre mit dem Volke luftig gez 
macht, gefanzet, und.unter andern auf die Gefundheit des Königs von Frankreich ges 


trunfen habe 9). An eben dem Tage und Orte, da der Friede zwifchen Großbritannien 


und dem Staate gefchleffen ward, ward aud) der Friede zwifchen Frankreich und 
Großbritannien und Großbritannien und Daͤnnemark gezeichnet h). 


— C3 eh AD : Gleich 
©) ©. Arrzema VI. Deel, bl. 49-67. £) Aırzema VI Deel, bl. 54, 68. 
d) ©. $. V. diefes Buchs. g) D’EstrADEs Tom. VI. p. zo. 


e) Man fehe den Vertrag bey AıTzEMmA, ; 
VI. Deel, bl. s4 ete. und in de Refol. Holl. h) Voyez le Corps Diplom. Tom. VIE. P.I. 
4 Aug. 1667, bl. 40, 16 Apr. 1668. bl, 33. Pp: 40, 53e 
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1467: Gleich nach dem Friedensfchluffe erfuchte der König von Großbritannien die - 
Der König Stände, da Johann Rievit, der, wie wir oben gefehen haben, wegen des Verbre⸗ 
von Groß: chens der beleidigten Majeſtaͤt, verurtheilet war, wieder in feine Gürer und Würden ein⸗ 
—— geſetzet werden moͤgte. Aber man ſchlug dieſes Geſuch ſchlechterdings ab i). Der Koͤ⸗ 
Kievit mie, IA wiederholete es jedoch hernach noch oft und ernftlich: aber es fdhien, daß dieſes bey - 
der in feine den Ständen, und befonders bey denen von Holland, Feine andere Wirfung gehabt, als 
Goͤter und daß fie defto weniger geneigt wurden das gefprochene Urtheil aufzuheben. Die Seeläne 
Würden eins diſchen Stände hatten auch vergeblich Anfuchung getbhan, daß Kievit, van der Horſt 
geſetzt werde. und des Nittmeifters de Buat Witwe wieder in die eingezogenen Guͤter eingefeger werden 

mögten k).  Unterdeffen blieb Kievit am Englifchen Hofe in Gnaden I), bis daß er im 

Sabre 1672 Gelegenheit befam nad) Holland zurückzukehren; wie wir an feinem Orte 

anmerken werden, Bi 

€ | Allein ehe der Friede noch unterzeichnet war, ward der Staat mit einem neuen 

Anfchlag deë Kriege, bey Gelegenheit des Franzoͤſiſchen Einfalles in die Spaniſchen Yiederlande, 

Königs VON geprobet. Man batte, hier zu Sande diefen Einfall fchon lange gefürchtet, wie wir mehr. 
Frankreich glee ner 2% 

Auf die Spa; Als einmal angezeiger haben. Aber es wird fid) bier am füglichften ſchicken, daß wir 

niſchen Nies etwas genauer anmerken, wie des Königs von Frankreich Abfichten fid) allmaͤhlig naͤher 

derlande. entdeckten, und welche Mittel die Stände zur Hand nahmen, um ſich gegen die Gefahr, 

welche ihnen drobete, in Sicherheit zu fegen, — | u 

Die Kriegsrüftungen in Frankreich, die fehon im verwichenen Fabre angefan⸗ 

gen wurden, hatten nothwendig einen Argwohn bey den Ständen erwecfen müffen. Der. . 

Spanifche Gefandte Gamarra unterhielte dieſen Argwohn, und ftreuete allenthalben, wo 


Man ihm einiges Gehör gab, aus, „daß Ludewig der Dierzebente den Krieg zwifchen 


„Großbritannien und dem Sraate bloß deswegen unterhielte, damit er fid) defto leichter 

„der Spanifchben Niederlande bemächtigen koͤnnte: worauf er nicht unterlaffen würde 
„die vereinigten LTiederlande unter dem Borwande anzugreifen, daß er fo wohl auf die 

Aramobn „letzteren als die erfteren, wegen feiner Gemaplinn, ein Recht hätte m).,, Das Gerüchte 
hieruͤber in Yon des Königs Anfchlägen erregte fo gar einen Argwohn unter dem Bolfe, und de Witt 
so ——— bediente fich dieſer Gelegenheit wieder mit dem Grafen von Eſtrades von dem Entwurfe, 
J—— kraft deſſen man die Spaniſchen Niederlande bewegen ſollte von Spanien abzufallen, 
und ſich für einen Freyſtaat zu erklaͤren, zu ſprechen n); es ſey nun, daß er in der That von 

dieſem Entwurfe eingenommen war, oder daß er, welches wahrſcheinlicher iſt, nur davon 

redete, um, wenn es moͤglich waͤre, den Koͤnig zu bewegen, daß er die Ausfuͤhrung ſeines Vor⸗ 

habens aufſchieben moͤgte. Aber der Koͤnig von Frankreich ſetzte nun die Unterhandlung 

wegen dieſes Entwurfes weiter hinaus, unter dem Vorwande, daß der Koͤnig von Spa⸗ 

nien viel juͤnger als er ſelbſt wäre; und daß man itzo von einem fo weit entfernten Falle, der 
erſt nach feinem Tode entſtehen duͤrfte, nicht ſprechen koͤnnte o). Unterdeſſen war in Frank⸗ 
reich eine Schrift erſchienen, worinn das Recht der Koͤniginn auf die Niederlande ver⸗ 

theidiget ward. Man hielte dieſes Buch hier fuͤr eine Art von Kriegserklaͤrung, und viele 

glau⸗ 


i) ArtzEMmA V. Deel, bl. 68, 69. m) D'esTRADES Tom. V. p. 32, 
k; Notul. Zeel. 13. Aug. 1667 bl, 104. — 

h Retol. Holl 4, 6 Aug: 1667. bl. 6:, 72. DE n) D’estrApEs Tom V. p. 37. 
W 171 1 Briev. IV. Deel, b.497,501,520,525,532,547« o) D'esTrADES Tom. V. p.87. 
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glauberen, daß Frankreich) und Großbritannien einen heimlichen Vertrag, woburd) dee 1667. 
Anfchlag auf die Niederlande begünftiget wurde, gefchloffen hätten p). Allein Ludewig — 
der Vierzebente verficherte die Stände, daß er nichts, zu Behauptung des Rechts der 
Koͤniginn unternehmen würde, ohne ihnen davon vorher Machricht zu geben q); und der 
Graf von Eſtrades leugnete, daß ein geheimer Vertrag mit Großbritannien gemacht 
wäre. Dan Beuningen fehrieb jedoch, am Ende des Aprils an de Witt, „daß viele 
„dafür hielten, die Zurüftungen gegen Spanien, welche man in Frankreich machte, gea 
Iſchaͤhen nicht, ohne daß man unter der Hand, wegen Englands mehr Sicherheit hätte, 
„als öffentlich bekannt wäre,,, Er fügte hinzu, „daß der Englifche Gefandte in Frank⸗ 
„reich, Graf von Sr. Albans, in derfelben Woche bey dem Könige Gehör gehabt, und 
„mit dem Heren de Kionne gefprochen hätte; und daß zu ihn, van Beuningen, gefage 
„worden, daß man es nicht übel nehmen müßte, wenn Frankreich fi ohne Berlegung 
des Bündniffes mit dem Staate, auch der Sreundfchaft anderer, (d. i. wie er es verftund, 
Englands) zu verfichern trachteter).,, De Witt felbft war nicht entfernt von der 
Meynung, daß Frankreich mit Großbritsnnien einig wäre; allein ev dachte, „daß 
an fid) mie den Englaͤndern betrogen finden würde, welche, wenn der König es (don - 
„verfprochen hätte, mit feinen guten Augen würden fehen Eönnen, daß Frankreich ſich 
„der Spanifchen Niederlande bemädhtigte s).,, Allein es mag nun an diefem gehele 
- men Bergleiche zwifchen Frankreich und Großbritannien etwas gewefen feyn, oder 
nicht , fo griff, nicht lange hernady, Audewoig der Dierzehente die Spanifchen Nie⸗ 
derlande an. Vorher fchrieb er jedodyam gten des Maymonats an die verwitwete Koͤ—⸗ 
niginn und Regentinn von Spanien, daß er diefes vor dem Ende des gedachten Monats 
gu thun willens wäre t). Diefes Schreiben Fam zu Njadrit nur einen Tag hernad) an, 
da der Franzöfifche Gefandte dafelbft die Königinn, im Namen des Königs von Frank: 
‚reich, von feinem Verlangen den Sriedeu zu unterhalten verfichert hatte-u). Von diefem Audewig 
‚Schreiben ſchickte er an demfelben Tage eine Abfdhrift an die gefammten. Stände v). XIV. giebt 
"Am 16ten veifete er von St. Germain, und am 25ften von Amiens, an der Spiße eines he | 
‚anfehnlichen Kriegesheeres, nach den Spanifchen Niederlanden, und febte fid) vor vicht. 
‚Charleroi in Hennegau w). DeWitt unterließ nicht fich gegen Eſtrades über diefe 
eilige Unternehmung zu beflagen, ungeachtet der. König von Frankreich fo oft verfichere 
‘hätte, daß er nicht anders als mit Borwiffen der Stände und Ueberlegung mit ihnen dazu 
fhreiten würde, „Dies hieße, fagte er, fein Vorhaben auf einen Tag befanne machen 
„und ausführen, und den Ständen die Gelegenheit nehmen das Recht der Koͤniginn 
gelaſſen zu unterfuchen, und hernach Spanien zu einem billigen Vergleiche zu bewegen; 
„welches zu bewerfftelligen er Hoffnung gehabt hätte, wenn ihm Zeit gelaffen worden den 
„Städten den Argwohn zu benehmen, welchen fie gegen den König gefchöpfee hätten, und 
„aus welchem io jedermann glaubete, daß er mit den Engländern einig wäre, Allein 
der Graf von Eſtrades fuchte ihm diefe von dem Könige gefchehene Eröffnung fo vorzus 
h ix ellen 
p) D'esTRrADES Tom. V. p. roo, t) DesTRADEs Tom, V. p. a | 


 q) D'esTRADES Tom. V. p. 165, 198. : ; a, ank 
a. de Ge Lian TIL. 5. F u) ret de GuıcHe.Livr. III. p. 379 
r) Refol. Holl. 17 May. 1667, bl, 1. De Y) D’estrades Tom.V. p.220. AltzE- 
Wir r Brieven II. Deel, bl. 487, 494, 495. MA VI. Deel, bl. 247. N : 
s) De Wirt Brieven, II. Deel, bl. 491. :'w) D'esTRApeEs Tom. V. p. 248, 283- 
Voyez auf D'esTRADES Tom. V. p.456.- AıtzEema VL Deel, bl. 251. 
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1667. ſtellen, daß er fie als ein Merfmaal der Sreundfchaft und des Vertrauens anfehen: follce, 
Den folgenden Tag that er diefe Eröffnung in der allgemeinen Berfammlung der. Stände, 
voo ihm fürzlich geantwortet ward, „daß Die. Stände fich über des Koͤnigs Entſchluß vere 
„wunderten, und dasjenige, was er ihm von ſeinentwegen vorgetragen hätte, in Erwägung 
„siehen würden x).,, Machher verficherte Ludewig der Vierzehente de Wieren auf 
fein Eönigliches Wort, daß er Feine Verbindung mit dem Könige von England gemacht 





hätte; y); ob man gleich, dem ungeachtet, deutlich genug fehen Fonnte, daß Srankreich 


Caris des Andern Freundfchaft fuchte z). Die Stände befchloffen gleich hierauf ihre 
Bemühungen anzuwenden, um die Sache zu einem Vergleiche zu bringen. Sie hoffeten, 
daß Frankreich fich mie Abtretung der Städte Cambray, St Omer, Aire und der 
Grafihaft Burgund begnügen würde; und es (dyien ihnen möglich das Haus Oeſter⸗ 
reich hiezu zu bewegen a). Allein weil fie nicht wußten, wie weit Frankreichs Abſich⸗ 
ten gehen moͤgten; fo befchloffen fie fich zu Lande zu rùften und die Grenzen des Staats zu 
bedecken b). Dieſe Entfchließungen waren in Frankreich nicht: unbekannt, undeein gemiffer 
Staatsminifter Hatte fid) ſchon verlauten laffen, daß man den Ständen, wenn fie fidy bez 
wegten, den König von England auf den Hals, werfen würde. Man fürchtete fid bier 
auch-vor Schweden uno dem Bifchofe von Muͤnſter c). Der legte hatte wieder ange 
fangen zu werben, und man glaubete, daß foldjes auf Frankreichs heimliches Anftiften 
geichähe, um die Stände in Unruhe zu erhalten und fie dadurch an der Beſchuͤtzung der 
Niederlande zu hindern, Die Stände ſchrieben deswegen -an den Kaifer und einige 
Deutfde Fürften, ja an den König von Frankreich felbft, weil diefe alle fic) zur Erhal⸗ 
tung des legten mit dem Bifchofe gemachten Friedens verbunden hatten. Es hatten aud) 
die Werbungen des Bifchofs, welde nod) bis in das Jahr 16068 forgefet dri zu 
| dieſer Zeit feine Folgen d). 
Die Franzo⸗ Ludewig der Viersebente ſetzte —— feine: Unternehmungen in den 
fen nehmen Niederlanden fort. Es waren ihm bor dem Ende des Bradymonats Charleroi, St. 
—— Wyonoksbergen, Furnes, Ach und Dornik sin die Hände gefallen. Im Heumo⸗ 
den Nieder: nate nahm er Douay, Oudenaarde und Aloſt ein; welches letztere jedoch gefchleift 
landen weg. und verlaſſen ward. Im Auguſtmonate eroberte er Ryſſel in neun Tagen nach der Er⸗ 
oͤffnung der Laufgraben e). Aber einige haben angemerkt, daß alle dieſe Eroberungen 
von zu weniger Wichtigkeit waren, um dem Koͤnige den Beſitz der Spaniſchen Nie der⸗ 
lande zu verfichern f). 

} Der Marquis von Caftel- ‚Rodrigo hatte inzwifchen nicht unterlaffen bey u 
ti a Ständen um Hülfe anzuhalten, und zugleich zu erfennen gegeben, daß die Königinn von 
handlung Spanien zu einem billigen Vergleiche mit Frankreich nicht ungeneigt wäre g). Als ver 
zwifihen König von Frankreich Be Nachricht bekommen hatte; fo — er, im Anfänge 


Frankreich des 
u. Spanien. DESTRADEs Tom.V, p. 233-239; c) De Wirt Brieven II. Deel, bl. $07. + 
y)'D'es TRADES Tom.V. p.310, ek d) EE .. Holl. 6 — — II. Deel, 
{ 581 ESTRADES Tom P- 335. 
z) DesTRADES Tom. V. P- 337» 34, 355. „AıTzEMA VL Deel, bl. 252, 2535-3425 349, 524, 

De Wırr Brieven IV. Deel, bl. 578. e) AiTzrEMaA VI. Deel, bl. s56- , 260. ; 


a) Secr. Refol. Holl. 20,26 May, 1667. II. Deel, £) Fr voaurer Memoir. Hitt. & Milit.T. L 
bl. ss2, 553. p- 105. & furv. 
bj) Voyez D'esTRADES Tom. V. p. 331. g) IERUWARES Tom, V. p. aoꝛ. 29% 


— 
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des Heumonats, dem Grafen von Eſtrades, der damals zu Breda war den Befehl, 1667. 

eine Reife nach dem Haag, und dafelbft dem Rarhpenfionär den Vorſchlag zu chun, daß Forderung 

er fid für das ganze Recht, welches der Königinn von Frankreich durd) den Tod des des Königs 

Königs, ihres Vaters, zugefallen wäre, mit der Graffchaft Burgund, dem Herzogthum von Stank: 

Lurenburg, Cambray und deffen Gebiete, Aire, St. Omer, St. Wynoksbergen, keich. 

Charleroi, Dornich und Douay, begnügen wollte h). Allein man hielte in dem Haag 

Diefe Forderung für fo ausfchweifend , daß de Witt fagte, daß, wenn man diefelbe bewil» 

digte, dies fo viel wäre als die ganzen Niederlande abzutreten. Der Rathpenfionär flug De Witte 

Deswegen von felbft vor i), „dap der König fid begnügen müßte, wenn man ihm die Borfhlag. 

„Sraffchaft Burgund, Cambray und defien Gebiete, St, Omer, Aire, Dousy, St. 

Wynoksbergen und Furnes abträte, und er dagegen Dornik, Charleroi, deren Fee 
„ſungswerke man fchleifen ‚follte, und alle anderen Pläge zuruͤckgaͤbe; daß man ferner einen 

„Wafferftillftand auf drey Monate ſchließen müßte, innerhalb deren die Stände die Spas 

„rifche Regierung zur Einwilligung in diefe Borfchläge zu bewegen fuchen, und wenn diefes 

„nicht in Güte angenommen würde, die Waffen für den König von Srankreich ergreifen, 

„und fie dazu nörhigen würden; daß endlich von nun an feftzufegen wäre, daß man, im 

„Halle der König von Spanien, ohne ehelide Erben ftürbe, die Spanifchen Nieder⸗ 

ande noͤthigen follte fich, zufolge dem Plane von 1663, zu einem Freyſtaate zu erklären. „ 

Allein die Sranzofen wollten von diefen Borfehlagen noch nichts hören k); und daher muß« 

ten die Stände auf andere Mittel bedacht feyn, um foldhe mächtige Nachbaren 1) auf ane 

Bere Gedanken zu bringen. Das erfte was in Erwägung fam, war die Schließung eines 

Bündniffes mit Großbritannien, Schweden und einigen Deurfchen Fürften, zu Befoͤr⸗ 

derung eines billigen Friedens zwifcyen Frankreich und Spanien. Aber weil dies nicht 

wohl gefchehen Eonnte, ohne bey Srankreichy zu großen Argwohn zu erregen; fo mußte die 

Anterhandlung hierüber heimlid) angefangen werden. Der Katbpenfionär de Witt 

Harte hier alle feine Klugheit und Lift nörhig, um diefe wichtige Sache zu einem guten 

Ende zu bringen. 

Der Weg zu einer nähern Vereinigung mit Schweden war gebâhnet. Der XII. 
Graf von Dona, welder von Carla dem Kilften als auferordentlicher Gefandter hieher Es werden 
geſchickt ward, Hatte nicht allein den Befehl nebft Flemming und Cojet den Frieden mic zween Ber 
Großbritannien vermitteln zu helfen, fondern auch, nebft dem ordentlichen Refidenten — —— 
Appelboom an einem neuen Buͤndniſſe mit dem Staate zu arbeiten, Man ward, nad) gefchloffen. 
vielen Unterhandlungen über einen Vertrag wegen Contrebande:Güter einig m), welcher | 
‚am ı6ten des Heumonats unterzeichnet ward m); und am 26ften ſchloß man einen befon« 
dern Vergleich, „wodurch der Elbingiſche Bertrag und die Erläuterungen defjelben o) Le 
„endlich aufgehoben wurden. Das Recht zu der Feſtung auf Cabo Corfo in Guinea, 
„und ein gewifles Schiff, die Chriftina genannt, ward der Niederländifchen Gefellfchaft 
„abgetreten, und dafür dem Könige eine Summe von hundert und vierzigtaufend Reiches 


„ehalern 
h) D’EsrrAnes;Tom.V, p. 392. m) ArrzeMa VI. Deel, bl.203 - 222. 
_ De Wırr Brieven IV. Deel,bl.s22. n) Man fee denfelben in de Refol. Holl. 19 


k) D'esTrADES Tom. V.p.444-447. DE July1667.bl.r2. undbey Aı rzema VI, Deel, 
WıTT Brieven II. Deel, bl. 540, 541, 546,550. bl. 222. 
1) Voyez D'ESTRADES Tom. V. p.287, o) G.B. XLVIIL $. XVI, XXII, XXX, 
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„thalern bezahle. Wegen der alten Sache zwifchen Groot⸗Johan und de Kriwitſen p) 
„ward gleichfalls ein Bergleid) errichter, woran man fich halten follte. Die übrigen For— 
„derungen, welde man, wegen verfprochener Hülfsgelder gegen einander hatte, wurden 
„für vernichtet erklaͤret. Allein Die andern noch unausgemachten Streitigkeiten zwifchen 
„den Schwedifchen und Miederländifchen Gefellfchaften follten nach Recht und Billigkeie 
„unterfucht, und ohne Verzögerung entfchieden werden, q).,, Durch diefen Bertrag, wete 
her alfobald befräftiget wurde r), ward die Freundſchaft zwifchen Schweden und dem 
Skaate, die bisher fehr laulicht gewefen war, wieder hergeftellet. Der Graf von Eſtra⸗ 
des, der die Folgen diefer erneuerten Einigkeit vorherfahe, hatte fein Weftes gethan bie 

Schließung des Vertrages zu verhindern ’s): aber fein Borhaben war ihm mißlungen. 

Gerner hatten die Stände der vereinigten Niederlande gleich nach dem zu 

Breda gefchlofjenen Frieden Berathfchlagungen wegen Abſchickung einer außerordentlichen 
Gefandefdjaft nad) England gehalten, und es wurden dazu, von Holland der Bürger 
‚meifter zu Leiden, Johann Meerman, und von Seeland der Bürgermeifter zu Mid⸗ 
delburg, Johann Boreel, ernannt. Frisland würde aud) einen dazu gefüget haben; 
aber die Stände biefer Landſchaft Fonnten nicht einig werden, Meerman reiſete zuerft 
voraus nad) London, weil Boreel durch Unpäßlichfeie noch eine Zeitlang aufgehalten 
ward t). Weerman, defien Vater Berhard Stansfohn Meerman, ein Advocat von _ 
Der Remonftrantifchen Partey, gewefen (1), und fich, nachdem er, bey Gelegenheit feiner 


Heirath mit einer Tochter des gewefenen Keidenfchen Bürgermeifters Johann Peterse 


fohns de Dye, im Jahre 1618, von feinem obrigkeitlichen Amte abgefeget worden, zu 


Beiden niedergelaffen hatte, unterbielte eine genaue Sreundfchaft mit dem Rathpenfionär 
Johann de Witt u), ter ihm feine geheimften Abfichten entdeckte. Er Fam im Wein 
‚monate nad) London, und fing alfobald die Unterhandlungen an, unter andern, wegen dee 
Miederherftellung des Friedens zwiſchen Frankreich und Spanien, wozu er und Boreel 


eine befondere Vollmacht befommen hatten. Sie follten aud), zufolge einen geheimen 
Artikel diefer Bollmacht, mit dem Könige überlegen, 0b man, wofern der Friede nicht durch 
guͤtliche Mittel befördert werden Fönnte, zu nachdrüdlichern fchreiten follte v). Allein 
wir werden hernach beffere Gelegenheit haben den Ausgang diefer Unterhandlung, welche im 
Haag geendiget ward, zu erzaͤhlen. Meerman fam am Ende des Sommers 1668 aus 
England zurüf w), Etwas hernach beſchloß man auch mit dem Kaifer, dem Kurfürften 
von Brandenburg, den Herzogen von Lüneburg und andern, wegen deffelben —* 
| | es 


„Pp GS. XLVIL 6. VI | t) AıtzEmA VI. Deel, bl. 73, 75,147. 
‚_q) Man fehe den Verträg bey AıtzEmA u) Ung einer kurzen Lebensbefchreibung des 
VI Deel, bl, 225, Ambaffadeurs Weerman , MS. - ie 
.. x) Man fehe Secr. Refol Holl. 29 July 1667, v) Secr. Refol. Holl. 24 Sept. 1667. 1I. Deel, 
II. Deel, bl. 576. bl. sor. 
ss) DesrTrADES Tom. VI. pt. w) BRAND r de Ruiter, bl. 619. 


(1) BRANDT erwähnet (Hift. der Reform. I. Deel, bl. 197.) eines Grofivaters diefed Gerz 
hard Franzſohn Mecemans, der eben den» Namen führere, und Heffen Sohnes Wilhelm Meer: 
mans, welcher bey Hoorr, an einem Drte, ein vortrefflich Genie (een overedel Vernuft) 
genannt, und für den Berfaffer der Comoͤdie Vetus en Mallen wagen gehalten wird. Dieſer 
war ein Großoheim, und der gelehrte Here D. Berhard Weerman, igo Rathsherr und Pen: 


fionar. Der Stadt Rotterdam iff ein Urenkel des Bothſchafters. 


serie und funfzigftes PBE ENTE 3, 


fes In Unterbandlung zu treten. An den Raifer wollte man eine außerordentliche Gefandt- 1667. 
Schaft fchicen x), welche der Prinz Johann Moris von Naſſau und der Herr van 
Deverningk verrichten follte, Aber ein Mißverftändniß unter den Sandfchaften und die 
Veränderung in dem Zuftande der Sachen war Urfache, daß diefe Gefandfchaft nicht 
abging y). | | 1 
pi ‚ Mittlerweile batte der Fortgang der Franzöfifchen Waffen den Marquis von Die Spar 
Eaftel- Rodrigo in die Außerfte Verlegenheit gefebt z), und ihn veranlaßt den Ständen niee ſuchen 
im Anfange des Auguftmonats den Antrag zu thun, ob fie, unter dem Borwande einige x Bw 
Truppen abzuvanfen, fid) nicht entfehliegen wollten diefelben in feine Dienfte übergeben zu dem end 
laffen und ihm überdem zwo Millionen Gulden vorzufchießen,, wofür er ihnen die Zölfe auf 
der Maas und auf der Schelde zum Unterpfande anbor a). Hiebey blieb es nicht. Nach⸗ 
dem Ryſſel übergangen war, fuchte Bamarra am zten des Herbftmonats Gehör bey 
den gefammten Ständen , welchen er Brügge, Oftende und Damm nebft den Schan« 
zen St. Iſabelle und St. Jonas zum Unterpfande anbot, wofern fie dem Marquis von 
Eaftel-Rodrig> eine Million Gulden vorfchiegen und ihm zwölftaufend Man überlaffen 
wollten b). Die Stände von Holland bezeigeren alfobald eine Neigung zu diefem Han⸗ 
del, und entwarfen einen Vertrag, worin fie, außer den angebotenen Dertern, Plafjendal, 
Slyp und noch etliche Schanzen in Slandern zum Unterpfande verlangeren c). Gaͤmarra 
unterließ nichts, um feinen Borfchlag auch den anderen Landfchaften annehmlich zu machen. 
Man glaubete gar, daß er in diefer Abficht viel Geld verfdymendet habe d). Es ftreueren 
die Spanier aud allenthalben aus, daß der König von Frankreich nad) einer allgemeis 
nen Herrſchaft ftrebere, „welde er, nady des Grafen von Eſtrades eigenem Urtheile, 
„leicht erlangen Fönnte, nachdem er fid) Meifter von den Spanifchen LTiederlanden gee 
„macht haben würde, die man, fehrieber, wohl für verlohren halten mögte, wofern die Stände 
„ihnen nicht eilig und mit einer anfehnlichen Mache beyftünden dd).,,. Man ward einiger 
Maaßen in den Gedanken beftärfer, daß Ludewig der Dierzebente eine allgemeine 

Herrſchaſt fuchte, al8 man, um diefe Zeit, in Srankreich ein Buch mit dem Titel: 
* Das Recht des Rönigs auf das Deutſche Reich an das Sicht Fommen fahe. Aber 
als der König merkte, daß diefes Buch, welches mit feinem Freybriefe gedruckt war, 
vieles Auffehen in andern Sândern machte; fo ließ er den Verfaſſer defjelben , einen gewife 
fen Aubert in die Baftille fegen e). Ferner fagten die Spanier, „daß Ludewig der 
Vierzehente beſchloſſen hätte die vereinigten Sandfchaften anzugreifen, wenn er mit ihren - 
Miederlanden fertig feyn würde f).,, Weil nun der König von Frankreich befürdys Netter zwey⸗ 
tete, daß die Stände einen muthigen Enefchluß zu feinem Nachteile nehmen mögten; fo KR Der 
ließ er ihnen, oder eigentlich den Rathpenſionaͤr de Witt, durch den Grafen von Eſtra⸗ 34. J 
des den Vorſchlag thun, „daß er, im Falle der Koͤnig von Spanien ohne Kinder ſtuͤrbe, Frankreich. 
„ſich an den von de Witt gethanen Vorſchlag halten und zugeben wollte, daß die Spa⸗ 
niſchen Niederlande ein Freyſtaat würden; * er ſich mit dem Herzogthum Luxen⸗ 

Ak 





burg 
» / 

x) Secr. Refol. Holl. 28 O&. 25 Nov, 1667. c) Secr.Refol.Holl. 20,24 Sept 1667. II Deel, 
II. Deel bl. 597. 606. bl. s82,583 AırzEma VI Deel, bl. 319. 


y) AırzEmä VI, Deel, bl. 520, 554, 877. d) D'esTRADES !om.VI, p 29,72,156, 
2) S,ArTzEMaA VI Deel, bl. 304,305,307, dd) D'ESTRADES Tom.VL p. 38. 

“a) D’iesrrapes Tom. VI. p. n. e) D'EsTRADES Tom VI p. 9. 
b) AırzımaA VI, Deel, bl. 316. …f) DESTRADES Tom. VI.p. 43 
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1667. „burg, Cambray und beffen Gebiete, Douay, Are, St. Omer, Wynoksbergen und 
7 Guvnes begnügen, und von der Graffchaft Burgund, Dornik und Charleroi abftepen 
„wollte, unter der Bedingung, daß der König von Spanien dem Könige von Portugal, 
mit welchem Frankreich unlängft ein Schu» und Trugbündniß gefchloffen hatte zg), 
„den Königlichen Tirel geben follte. Wofern Spanien jedod) lieber die Graffchaft Duca 
„gund als das Herzogthum Lurenburg miffen wollte, follte es dem Könige gkihgültig 
„ieyn. Ferner wollte er verfprechen, vor dem Ende des kuͤnftigen Maͤrzmonats ‚Inichts 
„gegen einen feften Ort in den Spanifchen Niederlanden zu unternehmen, wofern die 
„Spanier fi) ihrer Seits verbindlid) machen wollten feinen feiner feften Pläße anzugreis 
„fen, und naͤchſtdem die Stände der vereinigten Niederlande von nun an verfprächen, 
Fihn, wenn mittlerweile Fein Bergleid) gemacht würde, nicht weiter zu Aufſchiebung der 
„Seindfeeligkeiten zu nöthigen. Wofern endlid) die Spanier in die Abtretung der obges 
„dachten Derter nicht willigen wollten, fo wollte er fid) begnügen, wenn ihm nur diejenigen: 
„Oerter abgetreten würden, welde er in dem gegenwärtigen Feldzuge erobern würde. 
3, Diefen zwenfachen Vorſchlag würden, wie er boffete, alle Fürften und Mächte fo billig 
„finden, daß Niemand derfelben, zu Hinderung feiner Abfichten , gleich. als wenn fie auf 
„die Erlangung einer allgemeinen Herrfchaft oder auch nur auf die Ermerbung der Spas 
. „nifchen Niederlande gerichtet wären, ſich in ein Bündniß begeben würde h).,, 
be Als van Beuningen, der um diefe Zeit von feiner Gefandefchaft aus Franks 
Van Beu⸗ reich zurüickgefommen i) mit dem Grafen von Eſtrades über den Borfchlag des Königs 
Peg An⸗ in ein Geſpraͤch geraten war; fo gab er zu erfennen, daß man Spanien zu Abtretung fo 
8: vieler Pläge nicht würde bewegen Fönnen, wofern nicht zugleich die Entfagung der Königinn: 
Iſt in Frank- auf alles fernere Redt zu der Spanifchen Erbfolge befräftigee wuͤrde k). Allein dieſer 
reich unan⸗ Antrag war in Frankreich fehr unangenehm, wo man befchlofien hatte den Anfpruch der 
genehm. Koͤniginn zu erneuren, wenn der König von Spanien ohne Kinder ftürbe l), Man. 
Batte auch großen Argroohn über die Unterhandlungen: gefchöpfer, welde Weerman in 
England und de Witt mit den Gefandten der Krone Schweden und einiger Deuts 
ſchen Höfe im Haag angefangen hatte. Allein de VO iet verficherte ven Grafen von Eſtra⸗ 
des, wenigftens nady den “Briefen des leßteren, „daß der Staat fid in Fein Bündniß 
„wider Frankreich einlaffen würde, fo lange der König zu einem Vergleiche mit Spas 
„nier geneigt bliebe m). ,, Und diefe Erklärung gab Gelegenheit zu einer Unterhandlung 
wegen eines Bergleidjes zwifchen Sranfreich und Spanien, worin die Mittel in Erwaͤ⸗ 
gung amen, durd) welche man Spanien bewegen follte fid) unter billigen Bedingungen 
De Witts lie mit Frankreich zu fegen. De Witt wandte alle feine Klugheit an, um diefe Unterhande 
flige Unter: fung dergeftalt zu führen; daß der König von Srankreich Hoffnung befäme mit Spanien 
banblunginte einen Vergleich zu ſchließen, wofeen er wärend diefen Unterhandlungen feine Eroberungen 
d'Eſtrades. in pen Spanifchen Niederlanden nicht fortfegetes wozu er ſich in kurzem defto eher 
entfchloß, als die Jahreszeit dazu verftrichen war, Der ſchlaue Rathpenfionär unterließ 
BER nicht 


g) Man fehe ed bey Aırzema VL Deel, _E) D'esTRADES Tom. VL p. 66,70. 
bl. “262. p kn de : 

h) Voyez D'esTRADES Tom. VI. p. 46. ) D’EstrADES Tom. VI. p.90 

i) Secr. Refol. Holl: 26 O&. 1657. II. Deel, m)D'eresTRADES Tom, VI. p. 74 7585,94. 
bl.596. De Wı Tr Brieven, IV. Deel, bl4go. 95, 117, 1348. 
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nicht ben Grafen von Eſtrades von Zeit zu Zeit zu verficheen, daß die Wohlfahrt bes 1667. 
Staats und fein: befonderer Bortheil mit Frankreich verbunden wären, und daß man — 
Spanien zu einem billigen Vergleiche nöthigen würde, wenn man aud) zu diefem Ende | 
- die Waffen des Staats mit den Sranzöfifchen vereinigen müßte n). Aber es ift hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß er: bey diefer Unterhandlung Feine andere Abfiche hatte als Großbri⸗ 
tannien und andere Mächte aufzumecfen und defto eher zu der Einwilligung in ein Bünde 
nig gegen Frankreich, womit er umging, zu bewegen o). | 
: Die Unterhandlung, von welcher wir reden, hatte in Der That einen befrächtlichen DieSpaniee 
- Einfluß auf die Berathfchlagungen an den Höfen von London und Bruͤſſel. Der fangen an 
Waffenftillftand, der eine Folge davon war, verminderte den erften Schreden der Spas ng | 
nier. Sie fprachen nicht mehr von der Berpfândung einiger Städte p), und gaben vor, rd 
daß der König von Großbritannien, mit welchem fie davon gefprochen hätten, fich darüber 
undwillig bezeiget und verlanget hätte, daß, wenn man dem Staate einige Pläße einzuräus 
men gedächte, man ihm zum wenigften Bent, Npern, Dirmuiden und Nieupoort über» 
liefern müßte qy. De Witt hielte jedoch diefen vorgemandten Unwillen des Königs von 
Großbritannien für eine gänzliche Unwahrheit, und wies die Berpfändung des Landes 
Waas, welche man io vorfchlug, weit von der Hand, weil diefes Sand, deffen Einfünfte 
jährlich auf vier Tonnen Goldes gefchäget wurden, fdyon zum Theile von den Sranzofen 
verwüfter war, und leicht Durch Streifereyen und Brandfchagungen ferner verwüfter und 
auggefogen werden Fonnter). Einige melden, daß Gamarra und ber Baron von 
Bergeit, welcher legtere von dem Marquis von Eaftel- Rodrigo nad) dem Haag geſchickt 
war, nunmehr ein Schugbindniß zwifchen dem Haufe Oesterreich und dem Staate, in 
Anfebung der Spanifchen Niederlande, in Borfdlag gebracht habe; in welchem Falle 
man den Ständen einige Pläge überliefern wollte: aber daß diefer Vorſchlag, aus Furcht 
vor Frankreich abgelehnet worden fey s). In England erregte die Unterhandlung zwis Die Eng: 
fhen Frankreich und den Ständen großen Argwohn unter dem gemeinen Panne. Man —— ſhoͤ⸗ 
fiirdytete, daß dieſe zwo Mächte die Spaniſchen Niederlande theilen moͤgten, und daf rr rg⸗ 
es Frankreich hernach wenig Mühe koſten würde, dieſelben, uud die vereinigten Landſchaf- 
ten dazu, wegzunehmen. Aber Carl der Andere und ſein Bruder, der Herzog von Vort, 
der wiel über ihn vermogte, waren zu fehr Franzöfifch, als daß fie Maafregeln zu Berhine 
derung eines fo ftarfen Zumachfes der Sranzöfifchen Macht nehmen follten. Es mußte einige 
Zeit verlaufen, ehe fie, um das Bolf und das Parlement unter andern wenigftens zu verz 
‚gnügen fich dazu entfchliefen Fonnten; wie wir bald fehen werden. 
| Als nun die Stände der vereinigten KTiederlande das Kriegsfeuer auf ihren XV. 
Grenzen ausbrechen fahen; fo hielten fie, um das Ende des Jahres, nicht nur Beraths Berathſchla⸗ 
fehlagungen wegen Ausrüftung einer Flotte gegen den bevorftehenden Frühling t), fondern gungen we⸗ 
waren aud) ſchon viel eher bedacht geweſen ihre Landmacht anſehnlich zu verſtaͤrken, und > nr 
ein Kriegsheer zu Beſchuͤtzung ber Grenzen auf die a. zu bringen. Unterdeſſen da * wen 
i 
n)D’estrAapes Tom.VI,p. 87,98,106, 13, q) De Wir Brieven, IV, Deel, bi soe 


120, 132, 136, 147. u 493 , 494. } 

0) & De Wirr Brieven IV. Deel, bl. nr) De Wırr Brieven IV. Deel, bl. 5:4, 
49°, 5:3, # 5 534. 535. N 

<p) De Warr Brieven IV. Deel, bl. 523, Ss) D'ESTRADES Tom. VI. p‚ no. 

562. t) AırzEmA VI Deel, bl, 165. 
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fih hieruͤber berathfchlagete, war die erfte Frage, wem man den Oberbefehl über bie 
Truppen des Staats auftragen follte: und bey diefer Gelegenheit mußte der Prinz won 
Oranten notbroendig wieder in Betrachtung kommen. Die Stände von Seeland hate - 
ten, im Brachmonate Des vergangenen Vabres, ſchon verlanget, daß man ihm einen Siß 
in dem Staatsrathe geben follte, wozu aud) die andern Landfchaften, außer Holland, 
geneigt waren u). … Aber weil die Stände diefes Landes, im Sommer diefes Jahres mers 
Feten, daß die Seelánder, für diesmal, nicyt auf Die Beförderung des Prinzen von Ora⸗ 
nien, der im verwichenen Venner, in einem Alter von etwas über fechszehn Jahren, ein 
Mitglied der reformirten Kirche geworden war v), zu einem Kriegsamte dringen würden; 
fo bezeigeten fie mehr Neigung ihm eine Stelle in dem Staatsrathe zu geben, als fie vor⸗ 
ber gerhan hatten w). Unterdeffen würden die meiften Sandfchaften gerne gefehen haben, 
daß man ihn auch zum General» Capitain erwähler hätte. Aber Holland, welches von 
Utrecht unterftüger ward, behauptete, daß man hieran nicht gedenken müßte, ehe der 
Prinz achtzehn Fabre erreicht hätte x). Man fahe unterdeffen in Holland deutlich, daß 


man, nad) diefer Zeit nicht würde unterlaffen fönnen den Prinzen zum General» Capitain 


zu erheben, infonderheit, went der Staat in einen Landkrieg verwickelt werden follte, woe 


bor man ißo mit Grunde bange war. Allein man befürchtete, daß er vielleicht etwas 


zum Nachtheile der gegenwärtigen Regierung, oder, wie man e8 nannte, zum Machtheil 


Entwurf die 
‚ General-Ea- 
pitaingwurz 
de- von der 
Etatthalter: 
fchaft zu 
trennen. 


der Frenheit, unternehmen mögte, wofern man ihm, nebft dem Oberbefehle über die 
Kriegsmacht des Staats, aud) fo viele Gewalt in Negierungsfachen gäbe, als feine Vor⸗ 
fahren in der Statthalterwirde gehabt hatten. Man war daher auf ein Mittel bedacht 
diefer Schwierigkeit abzuhelfen. Der Rathpenfionär de VO itt machte einen Entwurf, nach 
welchem die General-Capitainswürde auf immer von der Statthalterfchaft auf eine folche 
Weife getvennet bleiben follte, Daß dieſe zwo Würden niemals von einer und derfelben Pers 
fon befteidet werden Eönnten. Die Glieder der Berfammlung nahmen diefen Entwurf 
zuerft an, um Bericht davon abzuftatten y), genehmigten ihn aber in Furzem einmuͤthig; 
und am zıften des Heumonats that man, im Namen der Provinz Holland, den Abgeord⸗ 
neten der gefammten Stände zu den geheimen Sachen den Borfchlag, „daß der Prinz 


„Johann Noris von Naſſau von ihren Hochmögenheiten zum Feldmarfchall der 


„vereinigten YTiederlande, und Paul Wirtz, ehemaliger General über das Fußvolk 
„in Schwedifchen Dienften, zum zweiten Felomarfchall erwähler, und durch einen einmü« 
Ithigen Schluß der Landfchaften feftgefeger werden mögte, daß alle, die jemals zum: 
General⸗Capitain erwaͤhlet werden, oder, unter irgend einem andern Titel, den Obers 
„befehl über die Kriegsmacht des Staats zu Waffer oder zu Sande befommen würden, 


„nicht Statthalter einer oder mehrerer Landfchaften feyn noch bleibenfollten. Daß der 


„eünftige General-Capitain oder General-Admiral durd) einen Eid verbunden werden follte 
„Hiegegen niemals Anfuchung zu thun, und die Statthalterfchaft, wenn fie ihm jemals von 


„einer Landfchaft aufgetragen werden mögte, von der Hand zu weilen, Daß dem Herrn 


„Prinzen von Oranien eine Stelle in dem Staatsrathe gegeben, und daß er, wenn eine 


| „Armee 

“u) AırzEmA V. Deel, bl. 815,823,  * x) D'ESTRADES Tom. V.p. 348, 358, 365, 
v) AırtzEma VI. Deel, bl. so. 379, 387. 

w) Secr. Refol. Holl, 2 Jul. 1667. II. Deel, y) Secr. Refol. Holl. 2 July 1667. IL, Deel, 

bl. 555. — bl. 555. 
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„Armee in bas Feld: geftellet würde, auch zu derfelben „in folder bürgerlichen Würde, _ 1667. 
„geſandt werden mögte, um folchergeftalt eine gründliche Renntni von Finanz» Megies 
„rungs= und Kriegsfachen zu erlangen und defto gefchickter zu denen Kriegsbedienungen zu 
Waſſer und zu Sande zu werden, wozu der Staat, ihn mit der Zeit zu erwâblen, für gut 
„befinden mögte.,, Allein Seeland hatte gar Fein Gefallen an demjenigen, was in bie: Wird von 
fem Borfchlage das befonderfte war, und bielte dafür, „daß man ben Nachfommen durch J . * 
die dazu gefuͤgten Einſchraͤnkungen die Hände zu ſehr baͤnde, und daß man von der alten — 
durch die Utrechtiſche Bereinigung im Jahre 1579 feſtgeſetzten Regierungsform nicht 
„abgehen muͤßte, worin den Statthaltern die Entſcheidung der Streitigkeiten unter den 
andſchaften uͤberlaſſen wäre; indem man dazu Fein tuͤchtiges Mittel hätte ausfindig mas 
„chen Fönnen, ob man gleich hierüber auf der großen Berfammlung im Jahre 1651 lange 
„und weitläuftige Berathſchlagungen gehalten häfte,,, Uebrigens gaben die Abgeordneten 
dieſer Sandfchaft auch ihre Stimme zur Erhebung des Prinzen Johann Moris zum 
Seldmarfchall, Aber wenn man einen zweiten Seldmarfchall zu ernennen für nòthig- ad) 
ten follte; fo wollten fie, daß der Graf von Waldeck oder der Graf von Dona dazu 
erwählet würde. Die Abgeordneten von Beldern waren der Meynung, daß man. den regte 
Pringen von Oranten zum: General-Capitain und zum General⸗Admiral beftellen müßte, Bandfcbaf: 
jedoch fo, daß er dieſe Würden nicht eher anträte, als bis er. achtzehen Jahre erreicher ger, 
haͤtte. Sonft gaben fie ihre Stimmen auch dem Prinzen Yohann orig und dem 
Grafen von Waldeck in Anfehung der Seldmarfchallsftellen, Aber in Betrachtung der 
Einfchränfungen, welde Holland in die Beftellung des General-Capitaing und Generale 
Admirals eingerückt wiflen wollte; oaren fie der Meynung, daß man den Sandfchaften 
bierin ihre Brenheit lafjen müßte.  Srisland war mit Geldern faft gleiches Sinnes. 
Aber Utrecht trat, fo. viel den. Prinzen won Oranien betraf, dem Öutachten der Hol⸗ 
. dänder bey. Die Stimme der. Landfchaft Overyſſel, welche etwas hernach abgeleget 
ward, ging dahin, daß man, in AYbfiche auf die Trennung der General» Capitainswürde 
won der Statrhalterfdhaft, einen einhelligen Schluß bey den Landfdyaften zu bewirken fuchen 
‚müßte. Groͤningen erklärte ſich ausdrüclich gegen die Trennung diefer hohen Würden. 
Manfchlug auch vor den Prinzen von Oranien nicht eher, als bis er zwey oder drey und 
zwanzig Jahre erreichet haben würde, zum Geneval-Capitain zu beftellen. Aber hierauf 
ward.nichts befchloflen z).. Als die Stände von Holland nun merfeten, daß die andern 
Jandfchaften nicht zu bewegen: wären. die General: Capitainswürde auf immer von ber 
Statthalterſchaft zu trennen; fo machten fie endlid) im- Chriftmonate deswegen einen 
- Schluß a), der fdon am sten Auguft gefaßt war, und nachher unter dem Namen des 
ewigen Edicts beruͤhmt worden ift, Der Inhalt deffelben war, „daß die Stände nad) EwigesEdict 
„einer von der Ritterſchaft und den Städten gehaltenen reifen Berathichlagung und Erwi- Bolland 
„gung, mit einhelligem Beyfalle und Einſtimmung aller Glieder ‚dies zu einer beftândis krennet bie 
„een Verordnung und ewigem Gefege, zu Befchügung der Freyheit und Erhaltung der re ag 
„Einigkeit und gemeinen Ruhe gemacht hätten: 1) daß die. Befugniß jemanden in den * von voi 
„Stand der Nicterfchaft und des Adels aufzunehmen, und die Bürgermeifter, Rathsherren Statthalters 


„und Schöppen und alle andere obrigkeittiche Perfonen in den Städten zu ernennen, bins fchaft u. bebe. 
* Ri oe | „führe die en 
vn) ArzzemA VI.Deel, bL.141-197, 157,161, @) AirzEma VI Deel,bl.168. DEstRAs ganglich auf. 
363, 167, 169, 512, 513: nde Ade DES Tome VI. p.359, 


— 
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„fuͤhro der Ritterſchaft und den Städten, nady dem alten Gebrauche und den ſchon erlangs 
„ren oder noch zu erlangenden Privilegien und Freybriefen zuftändig feyn, und niemals 
„weder ganz noch zum Theile an jemand abgetreten werden follte. 2) Daß alle Aemter 
„und Bedienungen, welde die Stände von Holland und Weſtfrisland zu vergeben 
„haben, venenfelben Überlaffen fen follten, ohne jedoch die Kriegsbedienungen bierunter zu 
„begreifen, in Anfebung deren, Ihre Edle Großmoͤgenheiten ſolche Verfügungen machen 
„wollten, als fie es dem Sande am nuͤtzlichſten erachten würden. 3) Daß Ihre Edle 
„Gropmögenheiten niemals zugeben und die Sachen in der allgemeinen Berfammiung der 
„Stände dergeftalt einleiten helfen follten, Daß aud) von Den andern Landfchaften befchlofs 
„fen würde niemals zu bewilligen, daß derjenige, der jemals, nady diefem, zum Generals 
„Eapitain oder Öeneral-Admiral erwähler, oder zu diefen beiden Würden zugleich erhoben 
„werden, oder unter einem andern Titel den Oberbefehl über die Rriegsmadhyt des Staats 


zu Waffer oder zu Sande befommen würde, zugleic Statthalter einer oder mehrerer Pros 


„vingen fen oder bleibe. Daß auch, was die Provinz Holland und Weſtfrisland berräfe, 
„nicht allein derjenige, der den Oberbefehl über die Rriegsmacht des Staats zu Waſſer 
„oder zu Sande haben würde, fondern auch jeder anderer niemals zum Statthalter diefer 
„Provinz beftellet werden, fondern gedachte Würde gaͤnzlich abgefchafft feyn und bleiben, 
„und den bevollmächtigten Raͤthen aufgetragen werden follte, die Sachen, welche Eile er 


„forderten, in Abwefenheit Ihrer Edlen Großmögenheiten abzurhun. 4) Daß die Edel 


„leute und die Obrigkeiten der Städte, die Glieder der Berfammlung Fhrer Colen Groß: 
„mögenheiten und der Rathpenſionaͤr eidlich verfprechen follten, die vorgemeldeten A 
„heilig und aufrichtig in ihrer Kraft erhalten zu helfen. 5) Daß der gemeldete 


„dritte Artikel in die Beftallung des Seneral-Eapitains und General-Aomirals eingerückt, 


„und diefer durch einen Eid verbunden werden follte dagegen niemals das geringfte Geſuch 
„uu thun, und die Statthalterfchaft, wenn fie ihm, wider Vermuthen zu irgend einer Zeit 
„‚angetragen werden mögte, von der Hand zu weifen b). „Der in diefem Gefege verorde 
wete Eid ward zuerft von den Abgeordneten der Holländifchen Stände, von dem Rathpen⸗ 


fionär und den Secretarien, und hernady aud) von den Dbrigfeiten der Städte abgelegt ch 


Altein Seeland nahm es befonders übel, daß man, ohne diefer Landſchaft Borwiffen, in 
Holland befdyloffen hatte die Statthalterfchafe abzufchaffen; daß man, vor dieſem, hieß 
es, verfichert hätte den Prinzen von Oranien, zu feiner Zeit, zu allen hoben Würden feis 
ner Vorfahren zu befördern, und wenigftens hierin nichts ohne Seeland zu beftimmen. 
Das Haus Oranien, und alle die demfelben gewogen waren, geriethen über den Schritt, 
den Holland gerhan hatte, in Erftaunen. Der junge Prinz fahe fid), auf ewig, von der 
Starthalterfdjaft von Holland, der anfehnlichften unter den fieben Landſchaften, ausges 
ſchloſſen, und Fonnte fo gar, mit Hollands Einwilligung, fein Statthalter von Sees 
land oder einer andern Landfchaft werden , es fey denn, daß er, auf immer, der Würde 
eines General-Capitains und General-Admirals entfagte, von welcher aud) der Statthalter. 
von Srisland von nun an ausgefcjloffen war d). Man wird fid) alſo leicht vorftellen, 


= 


b) Refolut. Holl. $ Aug. 1667. bl. 61. in c) Refol. Holl. 20, 1 Dec. 1667. bl. 61, 66. 
de Refolur. van Confid, ten tyde van DE zr Jan. 1668. bl. 7. 


WırT bl, 80% d) Norul. Zeel. 12 Aug. 24 Nov. 1667. bl. ioa, 


183. AsTZEMA VI. Deel, bl.143,164, 169, 
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daß ber Unwille gegen Holland und vornemlich: gegen den. Rathvenfionär de Vite, wel- 1667. 
chen man für den vornehmften Lirheber des ewigen Edicts bielte, bey vielen fehr groß 
gewefen ſey. Unterdeſſen verurfachte der Streit unter den Sandfchaften wegen der Trens 
nung der Öeneral-Capitänswürde und der Statthalterfchaft, Daß der Prinz von Öranien 
nod) feinen Si6 in dem Staatsrathe befam; welcher ihm font, auch mit Hollands Ein⸗ 
willigung, gegeben worden feyn würde, Wir werden hernach fehen, wie es hiemit abgee 
laufen ſey. | 


> 4 : » Rriegg, Ernennung * 
Es wärete bis zum. Anfange des folgenden Jahres, ehe die Häupter der Kriege: derGeneraie. 





völfer: des Staats, mit vollfommener Einwilligung aller Sandfchaften beftellet wurden. 
Der Pring Johann orig und Wirtz wurden Feldmarſchalle; der Herr von FToords 
wyk General der Artillerie; der MRheingraf und der Prinz von Tarente General-tieutes 
nante der Keiterey, und der Herr von äuilenftein Öeneral-tieutenant des Fußvolkes e). 
Die Unterhandlung zrifchen Frankreich und diefem Staate wegen der Mittel € sr s 
ben Frieden zwifchen Sranfreich und Spanien wieder herzuftellen, batte einen fo großen —* Beit 
Argwohn an dem Großbritannifchen Hofe verurfacht, daß man dafelbft endlich anfing ans Ritter Terms 
bere Maafregeln zu nehmen f). Die Werbung und Zurüftung, über welche man fid) in pie nach Hol⸗ 
Holland berarhichlagere, hatten in England den Schein, als ob man damit die Abfiche land um ein 
hätte Spanien zu Annebmung folder Brievensbedingungen zu zwingen, als Frankreich Ee ud vi 
und diefer Staat unter fich verabreden würden g). Und diejenigen, Die hier das Heft der — eef 
Regierung in Händen Garten, fahen nicht ungerne, daß man ihr Berranen fo auslegre, damit 
Carl der Andere die Gefahr endlich einfehen: mögte, welche fein Königreich von Svante 
reich) zu befürchten hatte, wenn diefer Staat den Sranzofen gegen Spanien Benftand 
leiftete. In Frankreich felbft meyneten einige, daß man fich hier gegen Spanien rüftete, 
und der Rathpenfionár de Witt, welcher bey Frankreich, fo lange es mòglid) war, feinen 
Argwohn erwecken wollte, that fein Beftes, um den Grafen von Eſtrades in diefer Mey: 
nung zu beftärfen, bis daß Brofbritannien fid) über dasjenige, weswegen Meerman 
und Doreel zu London in Anfehung der Spanifchen Niederlande zu handeln bevolls 
mächtiget waren, näher erkläret haben würde; welches erft um das Ende des Jahres 1667 
gefchahe h). Die Stände von Holland hatten zu eben der Zeit den Schluß gefaßt die 
Sadjen zwifchen Frankreich und Spanien zu einem Bertrage, wodurch an die erftere 
Krone einige Oerter abgetreten werden follten, einzuleiten. Und diefer Schluß, welcher in 
England befannt ward i), feheinet frenlid) etwas dazu beygetragen zu haben, daß der 
Engliſche Hof fichy bewegen ließ mit mehrerem Ernſte an den die Spanifchen Nieder⸗ 
lande betreffenden Angelegenheiten Theil zu nehmen. Der König von Brofbritannien 
fabe auch ein, daß er hiedurch die Gunſt feines Volkes, welche er, durch den Krieg mit den 
vereinigten YTiederlanden, einiger Maaßen verlohren hatte, wieder gewinnen fönnte, 
Man befchloß daher ein genaues Bündnig mit dem Staate gegen Frankreich zu errichten, 
und den König von Schweden aud) zum Beytritte einzuladen k), Aber weil Meerman 


und 

e) De Wırr Brieven IV. Deel, bl. 623. h) De Wırr Brieven IV. Deel, bl. 600; 
AıtTzEma VI, Deel, bl. 445. % i) Secr. Refol. Holl. to Dec. 1667. II. Deel, 
f) De Wirt Brieven IV. Deel, bl.sto,s14, bl. 614, DE Wırr. Brieven IV, Deel, 


559. D’EstrADes Tom, VI. p.173,175. bl. 562. 
g) De Wı TT Brieven IV. Deel, bl. 594, 631. k) RArın Tom, IX. p. 271 272. 
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1667. _ und Boreel nicht bevollmächtiget waren wegen eines folden Bündniffes zu handeln „und . 
man ein fo wichtiges Werk heimlich und gefchwinde ausführen wollte; fo fand man für 
nöthig den Ritter Vilhelm Temple, des Königs Reſidenten zu Bruͤſſel in aller Eile 
nad) Holland zu ſchicken, um des Rarhpenfionärs de Witt Gefinnungen in diefem Punkte 

Gefpräche zu erforfchen. Temple befuchte, gleich als auf der Durdyreife nac) London, wohin, feis 
i' is \ ) ie * nem Vorgeben nad), ev fic) begeben mußte, den Rathpenſionaͤr de Witt, am zoſten des 
* sanke Chriſtmonats, und ftellete ihm, unter andern vor, „daß er von dem Könige, feinem 
„Peren, befehliget wäre von ihm zu vernehmen, erfilich, ob Ihre Hodymögenheiten 
„geneigt feyn würden ein Schutz und Trugbündniß gegen jedermann mit Seiner Majeftär 
„zu fehließen? Zum andern, ob Ihre Hochmögenheiten ſich wohl mit Seiner Majeftär, 
„zu Befchügung der Spaniſchen Niederlande verbinden wollten? und endlich, ob man 
„in dem gegenwärtigen Zuftande der Sachen auch rathfam befinden mögte ein Trugbünds 
- Fniß mit dem Könige von Großbritannien gegen Frankreich zu fehließen ?,, Auf diefe 
Fragen antwortete de Pitt, „daß Die Stände es zu einem feften Grundfage gemacht 
„haͤtten mit Niemanden ein allgemeines Trugbündniß zu errichten, weil fie daffelbe, in fid) 
„felbſt, für unrechtmäßig und den Verbindungen, worin fie mit andern Mächten ftünden, - 
„zumiderlaufend hielten. Daß fie aud), ohne die höchfte Ungerechtigkeit Fein Trugbünds ⸗ 
niß gegen Frankreich ſchließen Fönnten; aber daß der zweite Sag feines Antrages, naͤm ⸗ 
„lich die Schließung eines Bündniffes zu Vertheidigung der Spanifchen Niederlande 
„in nähere Betrachtung kaͤme, und dap fie gerne wiffen mögten, was der König biebey 
53u thun gedächte ? Temple erwiederte, daß er hievon nicht unterrichtet wäre, aber daß 
„er nicht zweifelte, der König würde zu Errichtung eines folchen Buͤndniſſes bereit feyn, _ 
„wenn die Stände fid) dazu, von ihrer Seite, geneigt bezeigeten.,, Der Rathpenfionâe 
eröffnete ihm hierauf den Inhalt des von den Holländifchen Ständen gefaßten legten Schlufe 
fes die Sache zu einem Vergleiche einleiten zu helfen, wodurd) der Krone Frankreich einige 
Derter abgetreten werden follten, und verlangte feine befondere Gedanken darüber zu hören: 
„Temple verfegte, daß er es für anftändiger und dienlicher hielte dem Könige von Franks 
„reich feine Verlegung des Pyrenäifchen Friedens vorzuftellen, und ihn hernach zu bewes 
„gen, daß er die eingenommenen Derter vorläufig den Spaniern zurüctgäbe, worauf for 
„dann der Streit, durch den gewöhnlichen Weg Redytens, oder durch unparteyifche Schieds⸗ 
„männer ausgemacht werden könnte: · Wofern aber der König von Frankreich hiezu in 
„Güte nicht zu bewegen wäre, müßte man ibn durch die Waffen und einen Angriff ſo 
„wohl zu Waſſer als zu Lande dazu noͤthigen. Allein wofern die Stände ſich nicht fo weit 
„einlaffen wollten; fo verlangete er zu wiffen, ob man den Spaniern nicht einige Gelder, 
„auf ein Unterpfand in dem Oberquartiere von Geldern oder fonft in den Spanifchen: 
Miederlanden, wenn nur Oſtende allezeit unverpfänder biiebe, vorfchießen wollte. In 
Idieſem Falle würde der König von Großbritannien das Werf vielleicht allein uͤber - 
„nehmen, er wollte aber, was man auch, von Seiten des Saats, in Anfehung der Bers 
„„pfândung thun mögte, gerne verfichert feyn, daß fie fid) nicht mit Frankreich verbinden 
„noch fich ihm entgegen fegen würden, wofern er fid) enffchließen mögte die Sache mit aller 
‚feiner Macht anzugreifen,,, De Vite antwortete nicht deutlich auf diefe Borfchläge, 
und Temple fagte endlich, „daß der König, fein Herr, nicht ſtill figen Fönnte, und notha 
„wendig eine Darten ergreifen müßte;,, wobey er zum Beſchluſſe fragte, „was. die 
„Stände anfangen wollten, wofern er Durch ihre Unentſchloſſenheit oder Widerſetzung 
| genoͤ⸗ 
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Adenoͤthiget werben follte auf Frankreichs Seite zu treten; da man ibm Duͤnkirchen, 1667. | 
Mieupoort und Öftende, wofern er die Spanifchen Vliederlande, und ganz See⸗ —— 
„land, wofern er Die vereinigten Landſchaften erobern huͤlfe, abtreten wuͤrde.Auf dies 

fes letztere antwortete de Witt nur, „daß er nicht glaubete, daß eine ſolche Ungerechtig⸗ 

„feit dem Könige von Großbritannien in die Gedanken kommen Fònnte,,, Den fol⸗ 

genden Tag kamen de Witt und Temple noch einmal zuſammen; und da ſahe man deut⸗ 


- lich, wie der Kafhpenfionär urtheilere, daß der König von Großbritannien Willens 


war Spanien wirklich beyzufteben. De Wier ſtattete von dem, was vorgefallen war, 
den Gevollmächtigten der gefammten Stände zu den Franzoͤſiſchen Sachen feinen Bericht 
ab, und Temple reifere nad) London 1). 
Unterdeſſen hatte der Graf von Eſtrades Nachricht befommen, daß der Ritter _ XVII. 

Temple den Rathpenfionär befuchet hatte, Dieſer beftärfere den Grafen in den Gedan: De Wirt bes 
fen, daß die Stände in der Gefinnung blieben, Spanien zu Annehmung des von an — 
Frankreich gethanen zweyfachen Vorſchlages fo gar mie den Waffen, wofern es auf verrades 
eine andere Are nicht geſchehen koͤnnte, zu noͤthigen m). Und hierauf fehien er fid) zu wegen desjez 
ER Sie 1 migen, wovon 

So bald Temple-nur von-feiner Reife Bericht abgeſtattet hatte, befchlog man —* Temple 
alſobald ihn mir des Königs Vollmacht wieder nach Holland zu ſchicken: welches mit fo ea 
großer Eile gefchahe, dap man, in einer Zeit von ziwölf Stunden, feinen. Bericht gehört, < 66 
darüber Math gehalten, einen Schluß abgefaßt, feine Bollmadyt su Papier gebracht, und — 
ihn abgefertigt Harte on). — UAnvrgren Jenner kam er wieder in dem Haag ano), wo 
die Sache mir gleicher Geſchwindigkeit fortgefegt ward. Den folgenden Tag befam er 
im der allgemeinen: Berfammlung der Stände Gehör, und er fprad) dafelbft nur in aflges 
meinen Ausdrücfen von dem Beriangen feines Königs den Frieden zwifchen Frankreich 
und Spanien wieder herzuftellen p). Hierauf trat er mit de Witt und anderen Ges 9 
vollmächtigten der gefammten Stände in Unterhandlung, und in vier Tagen wurden hin’ Bande 
zween Berträge gefchloffen q), deren einer von der äußerften Wichtigkeit war. Sie niffe mit 
wurden am 23ften unterzeichnet, ohne daß man darüber Ruͤckſprache mit den befonderen Großbri⸗ 
Sandfchaften gehalten harte, wie nad) der gewöhnlichen Ordnung der Regierung hätte gez tannien. 
ſchehen müffen. Allein man wich, bey diefer Gelegenheit, von der beftändigen Gewohn⸗ 
heit ab, damit die Unterhandlung nicht zu zeitig befanne werden mögte; in. welchem Falle 
die Sranzofen leicht Hinderniffe in ven Weg geleget haben würden. Die Stände der 
befonderen Sandfchaften genehmigten hernach aud) Das befchloffene r), und die ziween Vera 
‚träge wurden fchon zeitig im Hornung von beiden Seiten befräftiget. Es wurden auch) 
damals die Artikel wegen der Handlung und Schiffahrt, Die man in Breda verabredet 
batte, in einem befonderen Bertrage abgefaßt, welcher am ı4ten unterzeichnet ward s). 
Denn man hatte den wichtigften der beiden andern Verträge fonft nicht fchließen wollen, 
als auf des Ritters Temple gewiffe au. ‚ daß man die wegen der Schifffahrt verab« 

2 


Dan ſchließt 


redeten 
_D De Wirr Brieven IV. Deel, bl. 609. qg) De Wirr Brieven IV. Deel, bl. 622, 626. 
m) D'EstraApes Tom. VI. p. 22. r) WicavErorT Ambaflad, Livr. II. 


_n) De Wırr.Brieven IV, Deel, bl. 618, p. 460. D’Estrades Tom. VL p. 258. & 
624, 629, 630. — N, s) Man ſehe denfelben bey AırzEemA VL 
0) DESTRADES Tom. VI. p. 231. Deel, bl.476. und in de Refol, Holl, 21 Maart, » 
p) AıtzEmA VI, Deel, bl. 383-395. 1668, bl, 26. 
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-1668.  rebeten Artifel in einen befonderen Vertrag bringen wollte t). Was nun die’ groeen ane 
inbaït des dere Verträge betrifft, fo war der minder wichtige ein bloßes Schugbündniß, wodurch) 
inen,dag ein beide Theile verfprachen, „ſich einander, mofern einer bedrohet oder angegriffen würde, 
bloßes „mit vierzig Kriegsfchiffen und überdem mit fechstaufend Mann zu Fuße und vierhundere 
Schugbünd: „zu Pferde beyzuftehen, unter der Bedingung, daß die aufgewandten Koften, innerhalb 
nig war, , drey Jahren nach geendigtem Kriege, von derjenigen Macht, die ten Beyſtand bekom⸗ 
„men hätte, bezahlet werden follten, nämlich vierzehen Schiffe von fechsig bis achtzig Car 

„nonen mit achtsehentaufend fedysbundert fechs und fechzig Pfunden Sterlingsz 

„vierzehen von vierzig bis fechzig Canonen mit vierzehen taufend Pfunden und die übri« 

„gen zwölfe von fechs und dreyßig Canonen, wenigftens mit fechsraufend Pfunden; 
„die fechstaufend Mann zu Fuße mit fiebentaufend fünf hundert Pfunden, und die 
„vierhundert zu Pferde mit taufend vierzig Pfunden monatlich), außer noch, fechstauz 

„fend Pfunden eines für alles, zum Handgelde und Ausrüftung der Soldaten u); 
und des an: Aber der zweite und michtigfte Vertrag betraf den Krieg zwifchen Srankreich und Spas 
beren, wel: nien. In dem Eingange deffelben hieß es, „daß der König von Großbritannien: und 
Bene hie er „bie Stände der vereinigten Niederlande von dem Allerchriftlichften Könige mie 
Pr Friedens »vieler Muͤhe das Verſprechen erhalten haͤtten, daß er von nun an die Waffen niederlegen 
zwiſchen „wollte, wofern der König von Spanien ihm entweder alle von ihm indem letzten Feld⸗ 
Stankreich „zuge eroberte Derter, oder ftatt derfelben alles Recht, welde Spanien nod) in dem 
u. Spanien „Herzogthum Lurenburg oder in der Braffchaft Burgund hätte (2), nebft Cams 
‘niee „bray und Cambrefis, Donay, St: Omer, Furnes und Link abträte, unter der 
: »Bedingung, daß die Stände der vereinigten Y Tiederlande fich verbindlich, machten, dem 
„König von Spanien durd) Gründe oder andere Mittel zu Annehmung des einen der vor⸗ 
„gemeldeten Artikel zu bewegen, Daß der König von Großbritannien und die Stände: 
„ein gutes Werf zu tun geglaubet hätten, wenn fie die beiden Kronen zu bewegen ſuch⸗ 
ten den Frieden auf gedachte Bedingungen zu fehließen; und daß fie, um dazu deſto beſ⸗ 
„fer im Stande zu feyn, folgende Artikel verabredet hätten: 1. Daß man den Koͤnig von 
Frankreich zu bewegen fuchen follte, dem Könige von Großbritannien und den Stäns, 
„den der vereinigten Niederlande, durch einen biindigen Vertrag zu verfprechen, daßı 

„er Frieden mit Spanien machen wollte, wofern diefe Krone die von dem Könige von) 
„Srankreich eroberten oder die andern vörgemeldeten Derter, oder ſolche andere, woruͤ⸗ 
„ber man fid), von beiden Seiten vergleichen fönnte, an Frankreich abtreten würde 

„2. Daß Srankreich einen Waffenftillftand in den Niederlanden bis zum Ende des 
„Maymonats bewilligte, damit man Zeit haben-möate, Spanien zu einem der vorges 

„meldeten Artikel zu bewegen. 3. Daß Großbritsnnien und der Staat um: 
„Frankreich zu dem obgedachten Waffenftillftande zu bewegen, fid) verbindlich machen: 

„ſollten Spanien wirklid) zur Einwilligung in einen der vorgemelderen Artikel zu wer 

! ! ze ke * 4⸗ 3 

©) De Wirr Brieven IV. Deel, bl. 627. Holl. 24,25 Ianuar. 1668. II. Deel, bl. Au * 

u) Man ſehe den Vertrag in de Secr. Reſol. bey AırzEma VI. Deel, bl. 386. 

(2) Comitatus Burgundiae, die Graffchaft Burgund, iſt bekannter Maaßen, die Franche 

Comté. Bey dem AiTZEMA und Du Monr ffebet gang verkehrt, Ducarus Burgundiae, 

dag Herzogthum Burgund. Es war ganz unndthig von dem Abrritt eines Herzogthums zu 

—— ara a faſt zwey Jahrhunderte in der Gewalt. der Franzofen gewefen war. 
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4. Daß man der König von Frantreid) zu bewegen füchen follte ſich vollfonmen auf 1668. . 
dieſe Berbindlichfeit zu verlaffen, und zum Beweife hievon, die Waffen nicht weiter in 7" 
„ben KTiederlanden, aud) fo gar nicht nad) dem Ende des Maymonats, zu gebrauchen, 
„fondern es Großbritannien und den Ständen der vereinigten YTiederlande zu übers 
sslaffen, ihn in den wirklichen DBefig desjenigen, was fie ihm hiedurch verfprächen, 
„zufegen. 5. Daß beide Mächte und andere für die Erhaltung des Friedens zwifchen 
Frankreich und Spanien, wenn derfelbe gefchloffen feyn würde, Bürge werden und 
„eine gewiſſe Anzahl Kriegsvölfer gegen denjenigen, der den Frieden brechen würde, wenn 
„es nöthig wäre, in das Feld ftellen ſollten. 6. Daß diefer Vertrag, innerhalb vier _ 
„Wochen, von beiden Seiten, beftättiget werben follte y).,, Die fechg gemeldeten Ars 
tikel wurden bald befannt: aber es waren noch drey befondere, die man, vornemlich vor 
den Franzoſen, febr geheim hielte z), wovon die Urſache aus dem Inhalte diefer Artikel A 
leicht einzufehen ift, der auf folgendes hinauslief: „u. Wofern in der Sriedensunterhands Geheime Ar⸗ 
Aung zwifchen Frankreich) und Spanien fic) einige Schwierigfeiten, wegen der Entfas 24 deſſel⸗ 
„gung alles ferneren Rechtes auf die Spaniſche Erbſchaft, hervorthun ſollten; fo ſollte * 
„man es fo einzurichten ſuchen, daß hievon in dem Vertrage entweder gar nicht, oder nur 
„auf folche Art, Erwähnung gefchähe, daß Feine der beiden Kronen dadurch mehr oder 
„weniger Recht erlangere, 2, Man follte auch den Srieden zwifchen Spanien und Por⸗ 
sstugall, zugleich mit dem Frieden zwifchen Srankreich und Spanien zu bewirfen ſu⸗ 
„chen; aber wenn diefes fo eilig nicht geſchehen Fönnte; follte es Frankreich verſtattet 
„werben Portugall als feinem Bundsgenofien beyzuftehen, und Spanien Abbruch zu 
„ehun, aber nicht in den Niederlanden, welche man, nach dem Sriedensfchluffe zwifchen 
Frankreich und Spanien, als ein fand, worin der Friede völlig hergeftellet wäre, ana 
„feben follte, 3. Wofern endlich, wider alles Hoffen, der König von Frankreich fic 
„nicht bewegen ließe den Frieden mit Spanien zu unterzeichnen, fo bald Spanien fid) 
„su Abtretung der in dem legten Feldzuge von Srankreich eroberten Derter, oder anderer 
„von gleichem Werthe, worüber man einig geworden wäre, fich entfchließen würde; 
„oder wenn er nicht feinem Berfprechen, oder den durch diefen Vortrag verabredeten Bes 
„dingungen ein Genügen thäte, oder mwofern er durch Ausflüchte oder Nänfe den Fries 
densſchluß zu hindern fuchte: fo machten, in allen diefen Fallen, Großbritannien und 
„der Staat fid) verbindlid) Spanien beyzutreten, Frankreich zu Waffer und zu Sande 
„zu befriegen und den König zu zwingen nicht allein, auf die vorgemeldeten Bedinguns 
„gen, Frieden zu machen, fondern auch, wenn es möglich wäre, fich zu begnügen, daß 
„die Sachen wieder in den Zuftand, worin fie durdy den Pyrenäifchen Frieden gefegt 
„worden, hergeftellet würden a).., Dies war der Inhalt diefes wichtigen Vertrages. Schweden 
Mittlerweile da noch darüber gehandelt ward, gab der Graf von Dona zu erfennen, dag tritt, demfels 
der König von Schweden, fein Herr, ebenfalls Willens wäre darein zu treten. Er uk 9 
ward aud) alfobald darin aufgenommen, Jedoch bedung er fid), bey dieſer Gelegenheit Tripie⸗Aun 
betraͤchtliche Hülfggelder von Spanten, unter der Bürgfchaft des Königs von Groß- anz genannt. 
britannien und dieſes Staats. Das Buͤndniß, welches hernach, unter dem Namen der 

gf) € 3 Triple⸗ 


y) ©. Secr. Refol. Holl. 24, 25 Ian. 1668. 2) De Wırr Brieven IV. Deel, bl. 66, 
II. Deel, bl,633, u. Aırzema VI,Deel, bl. a) ©. Secr. Refol. Holl, 24, 25 Ian. 1668, 
99e | bl. 635. 4. AıTzema VI. Deel, bh 394, 755. 
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1668. __ Tripleallianz oder des drepfachen Bündniffes, berühmt geworden: it, ward te kur⸗ 
zem, zu London, in einer andern Geſtalt wieder abgeſchrieben, und von den? — 
maͤchtigten der drey Maͤchte unterzeichnet 


XVIII Es erbellete Elar und deutlic) er dem Inhalte diefes Bündniffes, und befons | 
Anmerkuns ders aus deffen geheimen Artifein, daß die Mächte, die daffelbe gefchloffen hatten, vors 
gen über die: gemlich Carl der Andere und die Stände der vereinigten Niederlande fehr wohl, aber 
fes Buͤndniß. zugleich ungerne ſahen, daß Frankreich in den Niederlanden mächtiger ward. Einige 
haben jedoch gemuthmaßet ‚ daß Carl der Andere bloß in diefes Buͤndniß getreten wäre, 

um feine Untertanen einiger Maaßen zu vergnügen, und keinesweges um die Bedinguns 

gen defelben genau zu erfüllen c). Aber diefe Muthmaßung beruhet mehr auf dem Dez 
tragen, welches er in der Folge beobachtet hat, als auf einer hinlänglichen Wahrfcheine . 

lichkeit, woraus man feine Abfichten zu diefer Zeit hätte merken koͤnnen. Es ift eben fo 

wohl möglich, daß er hernach, feine Abfichten geändert hat, als daß er nun fehon Anfchläge 

gehabt haben. foll, die man hernach erft bey ihm gemerfer bat. Andere haben geglauber, 

daß der König von Großbritannien, durd Schließung diefes Buͤndniſſes, den Sraa 

in einen Krieg mit Frankreich zu verwickeln geſucht habe, welcher natuͤrlicher Weiſe zu 

einer Veraͤnderung der gegenwärtigen Regierung, Die bisher ſtark von Frankreich uns 

terſtuͤtzet ward, und folglich zur Erhebung des Prinzen von Oranien, Gelegenheit geben 
mußte. Allein: von einer folchen Abficht Carls des: Andern bat man auch feine Gewiß⸗ 

beit. Was den Rathpenſionaͤr de Vier betr ifft, ſo erhellet nicht allein aus dem dreyfa⸗ 

den Buͤndniſſe, welches er vornemlich hatte bewirken helfen, daß er ganz und gar nicht 
auf Franzöfifcher Seite gewefen fen, wie mian ibm Schuld gegeben har; fondern es iſt 

diefes aud) aus dem Schluffe der Stände von sgolland, welchen er, nur wenige Tage. 

vor Schließung des dreyfachen Bündnifies, zumege gebracht hatte, zu erkennen. Denn 

in demfelben war feftgefegt, daß man Seankreich ‚im Mothfalle, mit den Waffen: zu 

der Einwilligung i in die vorgefchlagenen Friedensar tikel nothigen ſollte. Es war auch dar⸗ 

in ein Entwurf des Prinzen Milhelms von Fuͤrſtenberg d), der großentheils mit dem 
dreyfachen Buͤndniſſe übereinfam, in allen Betrachtungen gebifliget ©). Der Mitter 

Temple fchrieb aud), um diefe Zeit, „dap de Witt ein vechtfchaffener Holländer, und 

De Witt „weder die Denfungsart noch die Neigung eines Sranzofen hätte t).„ Es waren auch 
wird von Die Stände von Holland, feine Herren, mit de Witt fo zufrieden, daß. fie ihn, daer. 
Karby Fa; nunmehr funfzehn Jahre als Rathpenfionär gedienet hatte, am 27ften des Heumonats 
ade derd diefes Vabres, wiederum auf fünf Jahre zu diefer Bedienung erwaͤhleten, und ihm eine 
neue Beftallung, die an eben dem Tage genehmiget war, gaben g). Ja es wurden 
Die, Stände 5 Om, etwas bernad), zur Erfenntlichfeit für viele außerordentliche Dienfte von den Hollaͤn⸗ 


Vn en difchen Ständen fünf und vierzigtaufend, und von dem Nitter-und Adelſtande ins befone 
ibu. dere funfzehntaufend Gulden geſchenket. In Aufehung dieſer legten ward er von dem 
| \ | Artikel. 


b) &. Secr. Refol. Holl, 17 May 1668. II. d) &DE WıTT Brieven IV. Deel, bl. 572, 
Deel, bl. 669. u. AırzemA VI Deel, bl 39% e) Secr. Refol. Holl. 14 Ian. 1668. II. Deel, 
49, 4:7, 909-928. bl. 615. 

€) Rapın Tom. IX, p. 274, Man ſehe auch f) Wiets Brieven N.V. bl. 39. 
TEMPLE Memoir, bl. 4. g) Refolur. Holl, 27 — bl. so, 56. 
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Artikel in feiner Beſtallung, worin ihm verboten wird Gaben oder Geſchenke anzunehmen, 1668 

freygeſprochen hb). 5 | | ——— 
| Die öffentlichen Artikel des dreyfachen Bündniffes, welche von de Witt dem Daß dreyfa- 
Grafen von Eſtrades und dem Spanifchen Gefandten Gamarra mitgetheitet wurden, he Buͤndniß 
‚gefielen keinem von beiden. Beide Elagten, daß man den Königen, ihren Herren, Ges Yerurfacht 
fege vorfchreiben wollte. Aber de Witt wußte den Eſtrades mit guten Worten zufrie⸗ u ar PS 
den zu ftellen i). Um den Gamarra, der unlängft öffentlic über ihn, in der allgemei- Spanieen 4 
nen Berfammlung der Stände geklagt und gefagt hatte, daß er alle Abgeordneten nach Mißvergnü⸗ 
feinem Gefallen regierete k), befümmerte er fid) vermuthlidy wenig, damit er befto beffer gen, 

bey Frankreich, ven Schein, daß er gar nicht Spanifd) gefinne wäre, behalten mögte, 

Am Franzöfifchen Hofe gerieth man zuerft über das gefchloffene dreyfache Buͤndniß in 

große Berwunderung. Lionne fchrieb jedod), daß er den Inhalt für den König gut 

und vorteilhaft fände, Mur hielt er die Ausdrüce für etwas bart und unhöflich; wes⸗ 

twegen de Witt glaubete, daß wenn man aͤußerlich etwas nadgâbe, die Sache noch 

wohl zu einem guten Ende zu bringen ftünde 1): aber Lionne würde fo nicht geſchrieben 

haben, wenn ihm die geheimen Artikel bekannt gewefen wären. Man erfuhr jedoch bald 

an dem Sranzöfifchen Hofe, daß geheime Artifel da wären, und man nahm es dem Herrn 

de Witt übel, daß er fie vor dem Grafen von Eſtrades geheim gehalten hatte m). 

Allein der Rarhpenfionär ftellere, wie man fagt, ihm vor, daß dieſe Artifel nichts an« 

ders in fid) hielten, als „daß die Stände der vereinigten Niederlande dem Könige von 
„Großbritsnnien, auf fein ftarfes Anhalten, die Buͤrgſchaft leifteten, daß Frankreich 

„ich an den doppelten Borfchlag halten würde: welches man nicht in den Vertrag hätte fe« 

„gen wollen, um den König von Frankreich nicht zu beleidigen. In den zween andern 

„Artikeln, welche die Entfagung auf Das fernere Recht der Spanifchen Erbfchaft und den 

WVergleich mit Portugal betrafen, wäre, fagte er, weiter nichts enthalten, als was 

„der Entwurf des Fürften Wilhelms von Sürftenberg, der dem Franzöfifchen Hofe 

ssbekannt wäre, in fich faßte.n).,, Unterdeffen ift leicht zu erachten, daß die Franzo⸗ Die Franzo⸗ 
fen bald eine genaue Nachricht von diefen geheimen Artikeln befommen haben werden, én — 

welche nothwendig einen Unwillen gegen die Staͤnde und de Witt insbeſondere erregen —5 

mußten 0), Indem ich dieſes ſchreibe, habe ich einen geſchriebenen Auszug aus einem 

Driefe der beiden Bothſchafter Meerman und Moreel, vom ısten des Hornungs, vor 

mir, woraus erhellet,, daß der Franzoͤſiſche Geſandte am Englifchen Hofe, Ruvigny, 

ſchon damals etwas von einem Anfchlage die Sadyen in den Stand, worein fie zur Zeit 

des Pyrenaͤiſchen Friedens gewefen waren, wieder herzuftellen gewußt habe p). Hievon 

aber fonnte Niemand eine gewiffe Nachricht als aus den geheimen Artikeln haben, 


Die 


_h) Refol. Holl. 3 Aug. 15 Sept. 1668. bl. zo, m) DEsTRADEs Tom. VI. p. 268, 271, 

4. AıtzEma VI, Deel, bl. s8ı. 272, 274 

baits t Fr n) D’EstrApes Tom. VI. p. 284. 

4) D'Esrrapes Tom. VI. p. 249, 250, 258. o) Miffive van den Extraord. Ambaflad. 
k) DEsırADES Tom. VI. p. 166, 197. MEERMAN van 5 Febr. 1668. M[.D’Es TR A« 

Ro en pes Tom. VI. p. 271, 303, 345. 
<1) D’EszraDes Tom. VL p.263. DE p) Man fehe auch DE WıT Tr Brieven, IV. 
"Wirt Brieven IV, Deel, bl, 649, — Deel, bl, 668. 
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1668. Die vornehmfte Sorge der Staͤnde war ißo die Friegenden Mächte zum: Friez 
XIX. den, nach dem Inhalte des dreyfachen Bündniffes, zu bewegen. Sie ftelleren deswe⸗ 
* Stande gen an verſchiedenen Orten Unterhandlungen an: als an dem Franzoͤſiſchen Hofe, wohin 
hirs og der Herr van Beuningen wieder abgeſchickt war; in dem: Haag mit dem Grafen von 
nen Höfen Eſtrades; an dem Grofbritannifhen Hofe, und befonders an dem Hofe zu Bruͤſſel, 
Unterbandf. wohin, im Venner, Peter Burgersdyk, Penfionär zu Leiden, und Jacob van der 
an, um den Loge, Penjionär zu Gouda gefandt wurden. Dieſen war ‚aufgetragen den Rechts ⸗ 
Ban un handel wegen einer geriffen alten Brandenburgifchen Schuld q), der itzo in dem Gerichtge 
adr bofe zu Mecheln geführet ward r), abzuthun, und die Auswedyfetung der Beſtaͤttigun⸗ 
gen der Grenzſcheidung von Slandern und einige andere befondere Sachen zu beforgen s), 
aber vornemlid) aud) die Spanier zu Schließung. des Friedens unter billigen Bedinguns 
gen zu bewegen. Ich werde im Stande feyn von diefer-Linterhandlung zu Bruͤſſel eine 
vichtigere Nachricht zu geben, als nod) bisher hat gefchehen Fönnen, weil mir die erften 
Auffäge febr vieler von Burgersdyk und van der Togt an die gefammten Stände und. 
an den Rathpenfionär de Witt gefchriebenen Briefe, und eine gute Anzahl eigenhaͤndi⸗ 
ger Schreiben des Rathpenfionärs de Witt, die niemals gedruckt geweten find, nebſt vies _ 
len andern Urkunden und Briefen, die diefer wichtigen Unterhandlung ein großes Licht ges 
ben koͤnnen, in die Hände gefallen find. ie, 
Ludewig Allein inzwifchen, da man im Haag arbeitete den Frieden zu befördern, empfins 
XIV giebt gen die Stände, nur wenige Tage nad) der Unterzeichnung des dreyfachen Bündnifles, 
ee aus einem Schreiben des Königs von Frankreich felbft, Die Nachricht, „dap er Wil 
bad 45 in die lens wäre gegen den erften des Hornungs in die Sraffdaft Burgund zu rücen und 
Grafichaft „ſich dafelbft von einigen feften Plägen Meifter zu machen. Seine AUbficht war hiebey, 
Burgund „wie er fchrieb, die Spanier zu Annehmung des Friedens unter den Bedingungen, wele 
einrücen „che die Mittler felbft gebilliget hatten, zu nöthigen, und fie zu bewegen: die Unterhande 
will. „lung, wozu der Marquis von Caftel- Rodrigo felbft die Stadt Aachen erwählet hatte, 
„anzufangen. Er meldete aud), daß er nöthig fände fid) gegen eine Kaiferliche Armee,die 

„mit dem Srüblinge in das Herzogthum Burgund einbrechen follte, in Sicherheit zu fer 
„Een: wozu noch Fame, daf er der ganzen Welt zeigen wollte, mit welcher aufrichtigen 
„Neigung zum Frieden er fid) zu einem Waffenftillftande bis zum Ende des Maͤrzmonats 
„erboten hätte; und nicht wie die Spanier vorgäben, weil-man dod im Winter nicht 
„Krieg, führen Fönnte, Endlich verficherte er, daß, ungeachtet des Gluͤckes, welches 
„feine Waffen, in dem bevorftehenden Kriegszuge begleiten mögte, er ſich doch. an den 
„zuvor gefchehenen zweyfachen Borfdlag halten wollte t)…, Die Stände, mweldye einen 
neuen Einfall in die Niederlande befürchtet hatten, wurden auf dieſe Zeitung einigen 
Maaßen beruhiget; ob fie gleic) lieber gefehen hätten, daß der König von Frankreich 
fid, feinem vorigen Anerbieten zufolge, ſtill gehalten hätte. Aber er dachte, daß er an 
fein Unerbieren gebunden wäre, das von den Spaniern von der Hand, gemwiefen war. 
Berner befand er für rathfam die Graffehaft Burgund anzugreifen, weil er nicht zwei⸗ 
felte, daß die Fortſetzung feiner Eroberungen in den Spanifchen Niederlanden, wo man 


| | ff 

_q) Man fehe B. XLIL. $.XUL u. B. XIIII. s) AırzEema VI Deel, bl. 756, | 

UI, ie t) D’Esır Ades Tom. Vlep. 239, 318. 
r) Refol. Holl, 2 Apr. 1667. bl. 36. ‚ Artzema VL. Deel, bl. 67u 
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faſt aar Feine Truppen auf den Beinen hatte, Broßbritannien und bie Stände zu dem __ 1668. 
Entſchluſſe bringen würde, Spanien mit den Waffen zu unterftügen, Der Kriegszug Er erobert — 
nad) der Graffchaft Burgund lief für Srankreich gluͤcklich ab. Beſangon, Salins, diefelbe: 
Dole, Bray und Tour, die einzigen feften Derter in diefem Sande, wurden, in einer 
Zeit von vierzehn Tagen eingenommen: worauf der König in Perfon nad) St. Gerz 
mein zurüdging u). Es war vorher in Erwägung gezogen worden, ob man die Grafs 
fbaft Burgund nidt unter die KTiederlande rechnen Fönnte, und ob deswegen Ludes 
wig der Dierzebente, nach feinem Erbieten, nicht verbunden wäre diefes fand zu vers- 
fhonen. Aber diefe Erwägung war vergebens, nachdem das ganze Land in feine Hände 
gefallen war v). & | 
| So bald die Stände nur die Nachricht von dem vorgenommenen Einfall in die _. RE 
Grafſchaft Burgund bekommen hatten, meldeten fie es gleich dem Marquis von Caftel; — 
Bodrigo. Sie nahmen daher aud) Gelegenheit ihm ernſtlich zur Annahme des Waffen: demDMarquid 
ftillftandes bis zum lebten des Maͤrzmonats, und des gedoppelten von Frankreich getha⸗ von Canelz 
nen Borfchlages zureden zu laffen w). Die Gefandten des Staats, Burgersdyk und Rodrigo auf 
van der Togt unterliefien nicht darauf zu dringen x). Allein er verfchob die Antwort die vip 
auf ihre Borftellung verfchiedene Tage, und erklärete fich endlich, daß er. feine Vollmacht en 
hätte den doppelten Borfchlag anzunehmen y). Wegen des Waffenftillftandes gab er nen Wer: 
Feine deutliche Antwort. Jedoch bezeigte er fid) geneigt einen Eurier nah Spanien zu fchlages. 
ſchicken, um Verhaltungsbefehle zu Annehmung des zweyfachen Borfchlages, oder ander Er ſucht 
„zer billiger Bedingungen einzuholen. Aber diefer legte Zufag gefiel den Ständen nicht. Aufſchub. 
De Wier fchrieb, bap ver Vorfchlag. anderer Bedingungen den ganzen Zandel verz 
derben und umftoßen koͤnnte z). … Allein der Marquis fuchte Zeit zu gewinnen, und 
glaubete, daß Großbritannien und der Staat, wegen ihres eigenen Bortheilg, fid) gee 
nòtbiget fehen würden den Fortgang der Franzoͤſiſchen Waffen mit Gewalt zu hemmen. 
Aber man hatte hier befdyloffen zu diefem Außerften Mittel nicht zu fehreiten, als wenn 
Frankreich fich an den zweyfachen Vorſchlag, nachdem derfelbe von Spanien angenome 
men feyn würde, nicht halten würde, De Witt fchrieb hierauf gerade heraus, „daf der 
„Herr Marquis fid) nicht fdymeicheln dürfte Durch feine Kunftgriffe den König von Eng⸗ 
„land und diefen Staat in den Krieg mit Srankreich zu verwiceln a).., Die Abgez 
erdneten zu Bruͤſſel liegen auch nicht ab ihm vorzuftellen, daß er auf feinen Benftand 
boffen dürfte, wofern er den zweyfachen Borfchlag nicht annähme b). Der Ritter 5 
Temple, welcher den Marquis von Caftel- Rodrigo aud) wieder befucht hatte, untere 
fügere die Bemühungen der Gefandren des Staats, und brachte ihn ein wenig zum 
Wanfen c).. Man drang unter andern ftark auf die Abſchickung der Gevollmächtigten 
; ike nach 


u) D'Esrrapes Tom. VI. p. 278, 281, z) Origin. Mifive van De Wırr aan de 


292,298. ArtzEMA VI. Deel bl, 63. Gedep. te Bruffel van 21 Febr. 1668. 
v) DE Wırr Brieven, IV. Deel, bl. 672. - 


w) Refol, Gener. Merc, 1 Febr. 1668. Mſ. a) Miflive als boven. 
x) Miffiven van BURGERSD. en vAN b) Miffiv. van BURGERSD. en VAN DER 
DER. Tocr van 8,1 Febr. 1668. Mf. Toe van 25 Febr, 1668. Mf. 8 


y) Mifliven als boven van 14 en 17 Febr. 
1668. MI. Reſol. Gener. Vener. 17 Febr, 1668. . €) Orig. Miflive van W. TEMPLE van 24 
Mf. AırzEema VI Deel, bl. 768, 774,784. Febr. 1668. 
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1668. nach Aachen zu den dortigen Sriedensunterhandlungen d), und er entſchloß fich endlich 
fo wohl Hiezu als zu Annehmung des Waffenftillftandes. Aber wegen Annehmung des 
zweyfachen Borfchlages erflärete er fi, daß er dazu nähere Verhaltungsbefehle aus 
Spanien nöthig hätte e). Jedoch leugnete er nicht, daß er den Vorfchlag annehmen 
wollte, wofern er wuͤßte, daß derfelbe von Frankreich verworfen werden würde f). . 
Er würde inder That lieber den Krieg mictelft der Hilfe Großbritanniens und des: 
Staats fortgefegt haben: aber dieſe beiden Mächte zogen den Frieden, auf den vorgefihlas 
genen Fuß, einem Kriege vor, wovon fie, und vielleicht der Staat allein, die meiften 

Er erklärt Koften hätten tragen müflen g). Endlich fagte der Marquis, „daß er fich entſchließen 
fich, daß er „Eönnte einen Artikel des zweyfachen Borfchlages anzunehmen, wofern Srankreich, vor: 
—— „dem Parlamente zu Paris, auf alles weitere Recht auf die Spaniſchen Staaten Verzicht 
— „thun, und ſich, ſtatt der eroberten Staͤdte, die ſich ſo weit in die Niederlande hinein 
gen annehme „erſtreckten, mit anderen von gleichem Werthe begnügen wollte, „Allein man verlangte, 
Eönnte, daß er fich, wegen diefer-zween Artikel, auf die Mittler verlaffen follte h), wozu er Feine 
Meigung bezeigte, Mittlerweile ward der Friede zwifchen Spanien und Portugal ges 
fehloffen; weldjes die Spanier nod) langfamer zum Schluffe eines Vergleichs mit Frank⸗ 
Er nimme reich machte i). Aber wegen Annehmung des Waffenftillftandes bis zum Ende des 
den Waffen: März oder Maymonates, oder noch länger, gab der Marquis von Caftels Rodrigo 
ſtillſtand an. eine fchriftliche Erklärung, die am 4ten des Märzmonats unterzeichnet war k). Er ers 
nannte aud) den Baron von Bergeik zum Gevollmächtigten zu der Friedensunterhande 
_ lung zu Aachen. Die Erklärung wegen Annehmung des Waffenftillftandes ward gleich 
mac) Frankreich gefchickt, um den König gleichfalls zu Annehmung deffelben zu bewegen Dz 
welches nicht ohne große Mühe geſchahe m). Der König ernannte, um eben die Zeit, . 
den Heren Colbert zu feinem Gevollmächtigten zur Sriedensunterhandlung zu Aachen. 
Die Stände fandten den Heren van DeverningE dahin n). Aber es verging nod) einige 
Beit, ehe die Unterhandlungen dafelbft angefangen wurden. Beverningk war jedoch 
ſchon am zten April zu Aachen, wie id) aus einem eigenhändigen Briefe, welchen er den … 
zoten von dort gefchrieben, erfehen habe. Unterdeſſen hatte man es bey dem Marquis 
von Caſtel⸗Rodrigo fo weit gebracht, daß er ziemliche Hoffnung zu Annehmung des 
zwenfachen Borfchlages gegeben hatte o), ohne zu Außern, für welchen von den beiden 
Artikeln er fich erflären würde: welches man doch gerne gefehen hätte. Man that folge 
Unterhandt. lid) fein Beftes, um die Friedensunterhandlungen zu Aachen anzufangen p). Man ars 
am Franzoͤ⸗ beitete zu Diefem Ende vornemlicd) in Srankreich. Van Beuningen und der dortige 
ſiſchen Hofe. Englifche Gefandte, Johann Trevor, fuchten den König aud) zu einer Erklärung, daß 
pe 2 j er 


qh Orig. Miflive van hunne Hoog- Mog. ) DESTRADES Tom. VL P. 325, 33. 
wan 24 Febr. 1668 AıtzEmA VI. Deel, p. 867- 
e) Miflive der Gedeput. van 26 Febr. 1668. k) Voyez D’EstrADdEs Tom. VL. p. 307% 
> ee W. TEmPLE van 24 Bebruar. 1) DEsrranes Tom. VI. p. 306, gite 
aber m) D’Estrapes Tom, VI. p.313, 321. 


£) DE Wier Brieven IV. Deel, bl. 681, 
* Bent — — — —* n) Refol. Gener. Merc. 21 Maart 1668. ME 


TEMPLE van 25 Febr 1668. Mf, ; D’EsrrapeEs Tom.Vl. p. 264, 338. 
'‘“h) Mifive van W. Tempre aan L DE o) Mifive der Gedep. van 2 Maart 1668, MG 
Wir van 27 Bebr. 1668. MG p) Relol. Gener. Martis 6 Maart 1668. MÉ, 
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er ſich an ben zweyfachen Vorſchlag bis zum ısten May halten wollte, und zu Berlânges _ 1668 
rung des Waffenftillftandes bis zum Ende des gedachten Monats zu bewegen. Einige — 
deutſche Fuͤrſten, die zu Coͤlln verſammlet waren, hatten auch darum angeſucht. Aber 
der Koͤnig ließ es bey allgemeinen Verſicherungen ſeiner Neigung zum Frieden bewenden q). 
Er glaubte gemerkt zu haben, daß der Marquis von Caſtel⸗Rodrigo nur Zeit zu gewin⸗ 
nen fuchte, bis daß acht bis zehntaufend Spanier, die nach dem Friedensſchluſſe mit 
Portugal, unter Don Johann de Auſtria, nad) den Niederlanden geſchickt werden 
follten, anfommen würden r). Pan Beuningen erdreiftete fich zuweilen den Franzöfle 
fchen Staatsminiftern die Gefahr vorzuftellen, worin der König fid) begeben würde, 
wenn er fich nicht an den zweyfachen Vorſchlag bielte s). Aber diefe Freymuͤthigkeit 
ward ihm, am Franzöfifchen Hofe, übel genommen, De Lionne fchrieb deswegen an 
den Grafen von Eſtrades, „Daß er des Friedens verfichere wäre, wenn er nur zwo 
„Stunden mie de Witt fprechen fönnte, von deſſen Billigkeie und Geſchicklichkeit Schwie⸗ 
„rigfeiten aus dem Wege zu räumen er vollfommen überzeuger wäre. Allein daß die 
Hitze und Drohungen des Herrn van Beuningen, der fich bloß mit Borftellung groß . 
„fer Gefahren befchäftigee, warum fid) die Franzoſen nicht fehr befümmerten, alles von 
„einem Könige müßten fürchten laffen, der fo ruhmbegierig, und in dem Punft der Ehre 
„fo empfindlich wäre, als der König von Srankreich t).„ Jedoch gab Ludewig der 
Dierzebente, fo viel nad), wie man es nannte, daß er die Derter, welche er, bis zum 
“asten des Maymonats, einnehmen würde, zurückzugeben verfprad), wofern Spanien 
den zweyfachen VBorfchlag , mie deutlichen Worten, annähme u). i 
Allein die Abfchlagung des Waffenftillftandes bis zum Ende des-Maymonafs XXI. 
ward in dem Zaag übel aufgenommen. Bier Sandfchaften, Geldern, Utrecht, Einige Lands 
Oberyſſel und Gröningen verlangeten, daß man Spanien Beyftand leiſten follte, a std 
Aber Holland und Seeland hielten dafür, daß man Srankveich zu Bewilligung des Bevfkand lei 
MWaffenftillftandes, wärend der Zeit, die zwifchen der Unterzeichnung und Beſtaͤttigung fren. 
des Friedens verlaufen mögte, zu bewegen ſuchen müßte v). Denn man hatte e8 nuns gie Unter⸗ 
mehr bey dem Marquis von Caftel- Rodrigo fo weit gebracht, daß man verfichert war, Handlungen 
er. würde den ziweyfachen Borfdlag annehmen... Die Paffe für den Heren Colbert war am Hofe von 
ven abgeſchickt, und der Marqis-hatte verfprochen, daß der Baron von Berget, vor Bruͤſſel gez 
dem Ende des Märzmonats, zu Aachen feyn follte w). Er hatte Abfchriften von den ee | 
Befehlen, die er gegeben hatte, ven Waffenftillftand bis zum Ende des Märzmonats zu 
Halten, nad Frankreich geſchickt, und endlich feine Vollmacht zu Schließung des Fries 
dens, worüber man in Srankreich einige Unruhe hatte blicken laffen , den Gefandten des 
Staats vorgezeiget x), die wegen diefes alles ihm fo ſtark zugefeget hatten, daß, nady 
bes Ritters Temple Urtheile, fie zu higig gewefen wären und der Spanifchen tangfame — 
keit zu wenig nachgegeben hätten. Allein fie muthmaßeten hingegen, daß Temple die Muthmaſ⸗ 
Unterhandlung in die Laͤnge zu ziehen, und den Staat, entweder allein, oder nebſt Groß⸗ Terapleoäibe 
52 britans ſichten. 
q) Miffiveder Gedep. van taMaartı668.Mf. t) D’ESTRADEs Tom. VI. p. 312, 
D'EsTranEs Tom. VI. p. 344,347: AITZE- u) D’Estr Aoes,Tom. VI, p. 360. 
MA VI. Deel, bl. 688. - v) DEsrraves Tom. VI, p. 362. 
r) Orig. Miflive van C. van BEUNIN- w) De Witt Brieven IV. Deel, bl, 696. 
GEN van 8 April 1668. x) Man fehe dieſelbe bep Aıtzema VL 
s) DESTRADES Tom. VI. p. 345. Deel, bl, 790. * 
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1668. beitannien, mit Srankveich in einen Krieg zu verwickeln fuchte, Aber de Witt, voets 

— er den Ritter Temple für aufeichtig hielte, Fonnte feinen Verdacht wegen einer folchen 

boshaften Abfiche auf ihn werfen, und fehrieb den Gefandten ernftlich zu, daß das gerins 

ge Mißverſtaͤndniß, das, bey diefer Gelegenheit, zwifchen ihnen und Temple entftanden 

wäre, evfticket bleiben müßte, damit Frankreich davon feinen Mißbrauch, zu Verzör 

-Genap wird gerung des Friedens, machen moͤgte y). Aber als die Franzoſen das Schloß zu Genap, 

von den vier Tage hernach, als der König von Frankreich in den Waffenftillftand bis zum Ende 

indien des Märzmonats gewilliget hatte, angriffen und eroberten, ob fie es gleich bald bernach, 
8 “ auf des Königs Befehl, wieder räumeten z); fo verurfachte dies ein neues Mißvergnüs 

gen an dem Brüffelfchen Hofe a). Man fihrie, daß Srankreich den Waffenftillftand 

gebrochen hätte, und man nahm die Lnterhandlung mit den Ständen, wegen Berpfâns 

dung eines Theiles der Spanifchen Niederlande, welcher ißo auf das Dberquartier 

von Geldern, Damme und die Sdyanzen St. Donaas und TIfabelle eingefchränfer 

Unterhandf. tard, wieder zur Hand b). Man fprad) zuerft von einer Million Gulden, die man auf 

wegen Vers Diefes Unterpfand aufnehmen wollte. Aber die beiderfeitigen Gevollmädhtigten wurden, 

pfandung ei nach-einer-Unterhandlung von etlichen Tagen c) in dem Hang, am gen April, einig, 

0 Eur daß die Spanier, unter Buͤrgſchaft der Stände der vereinigten Niederlande, bier 

fchenNiedert, zu Lande zwo Millionen Gulden entlehnen, und dagegen denenfelben Argentesu, Na⸗ 

vagne, Stevensweerd, Venlo mit der Seftung auf der andern Seite der Waas, 

Geldern und den Schanzen St. Donaas und Tfabelle zum Unterpfande geben follten d), 

Entwurf eis Allein ehe diefer Vertrag nody unterzeichnet war, hatten van Beuningen und Trevor; 

ee —— die mit den Franzoͤſiſchen Staatsminiſtern, wegen Verlaͤngerung des Waffenſtillſtandes 

— " gehandelt batten, den Plan zu einem Vertrage gemacht, zufolge welchem „Spanien die 

u. Spanien, „in dem legten Beldzuge eroberte Derter, oder einige andere, die ausdrüdlich genannt 

„wurden, an Srankreich abtreten follte: wofern aber Spanien fid) hierauf, in einer ges 

„wiffen beftimmten Zeit, nicht erflärete, wollte der König von Frankreich feinen Frie⸗ 

„den, als unter einer von diefen groen neuen Bedingungen machen, nämlich daß dem 

„Könige von Srankreich 1) entweder alles dasjenige, was er im verwichenen Jahre ero« 

„bert hatte, nebft der Öraffchaft Burgund und Cambray, oder 2) dasjenige, was er 

„bis hieher verlanget hatte, ftatt.der.eroberten Derter, mit Beyfügung des Herzogthums 

„Luxemburg oder Dornyk und Apffel, wovon die Wahl den Spantern verbliebe, 

„abgetreten wuͤrde. Webrigens ward in einem befondern Artikel des Pfandvertrages bes 

ſtimmt, daß die Stände nicht gehalten feyn follten Geld vorzufchießen, ehe Spanien 

Vollmacht gegeben. hätte, zufolge diefem Entwurfe, mit Frankreich zu fchließen e) 

Allein der zur Richtigkeit fommende Friede war Urſache, daß der Pfandvertrag nicht volle 

— | zogen 


y) Miffiven der Gedep. van rr, 13, 18 Maart c) Miflive van den Raadp. De Wixr van 
1668, Orig. Miflive van W. TEMPLE van 21 Maart 1668, 


ıt Maart 1668. Orig, Mifüve van I. DEWirr wide: 
van 16 Maart 1668. d) Secr. Refol. Holl. s, 10 April 1668. II, 


Tır 2) Deel, bl. 639, 650. Voyez auff WESTRA- 
— de MEDELLONNE de sp Mare. pEs Tom. VI, p.381, & AırzEMmA VI Deel, 
a) Refol. Gener. Domin. 18 Maart 1668. MC, Pl 769- % 


b) Refol..Gener, Merc. 21 Maart 1668. MG e) Voyez D'EsTraDes Tom. VI. p.396. - 
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zogen ward f\. Es fchien inzwifdhen, daß man es dem Könige von Srankreich nicht 
übel nehmen Eonnte, daß er, nachdem er die Graffchaft Burgund weggenommen, mehr 
forderte, als er vorher gethan hatte. Es machten aud) van Deuningen und Trevor 
feine Schwierigfeit diefen Entwurf ihren Herren zuzufenden. Aber fie verlangeten von 
dem Könige fein Wort, daß er, wofern der König von Großbritannien und die Stände 
der vereinigten Niederlande den Entwurf billigten, ven Waffenftillftand bis zum Ende 
des Maymonats dauren laffen follte. Allein man antwortete ihnen, daß der König diefes 
nicht in Erwägung ziehen Fönnte, ehe er wüßte, wie man feinen Entwurf in London und- 

im Zaag aufnehmen würde, Gleichwohl fchrieb de Lionne an den Grafen von Eſtra⸗ 
des, daß er den Heren de Witt im Bertrauen von der Verlängerung des Waffenftill« 
ſtandes verfichern könnte, wofern hier und in England der Entwurf gebilligt würde g). . 
Die Stände hielten gleich Berathſchlagungen darüber: aber Beldern, Srisland, Utrecht, 
Overyſſel und Gröningen verwarfen ihn als eine Neuerung, die mit den Artifeln des 
dreyfächen Bündniffes nicht übereinftimmete h). Einige diefer Landſchaften änderten jedoch 
ihre Meynung, und die Berfammlung befchloß in Furzem den Entwurf nach Bruͤſſel zu 
ſchicken, und bey dem Marquis von Caſtel⸗Rodrigo, auf die Annehmung eines der 
zween von neuem vorgefchlagenen Artikel zu dringen” Tea ik 
Mun ſahe es mit den Friebensunterhandlungen gefährlich aus, um fo viel mehr, _ XXII 
als bie Franzofen, um ihrem Borfdhlage den Nachdruck zu geben, bey Binch anfingen fid) Bervegungen 
unter dem Marquis von Bellefonds zufammen zu ziehen, und Bruͤſſel mit einer Bela- en 
gerung droheten i): worauf der Marquis von Eaftel- Rodrigo bey den Ständen der $ 
vereinigten Niederlande Hülfe gefucht, aber zur Antwort bekommen hatte, daß er Feine 

Hülfe zu boffen hätte, ehe er den mit Zuftimmung der Herren van Beuningen und 
Trevor in Frankreich zu Papier gebrachten Entwurf angenommen hätte k). Allein DerMarauid 
bierauf erfolgete, ganz unverhofft, eine Erklärung, daß der Marquis von Caftel-Rodrigo von Caſtel⸗ 
den Befehl empfangen hätte von dem zweyfachen Borfdlage den Artikel anzunehmen, zus De 
folge welchem der König von Srankreich in den Befiß aller derjenigen Derter, die er girtitel des 
in dem leßten Feldzuge erobert hatte, gefeger werden follte. Er erflärete ſich aud) bereit auf doppelten 
diefen Fuß zu Schließung des Friedens zu Aachen Vollmacht zu ertheilen, wofern die Borfchlages 
Stände ihm zuvor verficherten, daß fie ihm mit ſechstauſend Mann beyftehen wollten, fo A 

bald er diefe Bollmachr ertheilet haben würde. Als die Stände den Frieden folchergeftalt Die Stände 
von Spanifcher Seite genugfam gefichere ſahen; fo befchloflen ſie alſobald fechstaufend fchicten ſechs 
Mann, unter dem Oberften Rirkpatrik I) von Bergen op Zoom zu Schiffe nach Lillo ta ufend 
gu ſchicken, wo fie, bis auf weiteren Befehl ftehen bleiben foliten, damit fie, wofern die —— nach 
Framͤſiſchen Truppen eine merkliche Bewegung machten, nad Bruͤſſel oder Dender⸗ 1 
monde oder einen andern feften Plag in diefer Gegend geführet werden Fönnten m). 

gin — | 8 3 ‚Man 
f) Miffiv. der Gedep. te Bruffel van s May _k) Refol.Gener. Merc. ro April 1668. Mt. 


1668. Mf. — 1) Orig. Miff. der Gedep. te Velde van rg 


1668. 


g) Orig. Miffive van den 'Ambaflad. van 
BEUNINGEN van jo Maart. 1668. D’ESTRA- 
DES Tom. VI. p. 368. ER 

h) D’EstrADEs Tom. VL. p. 373. 
| D Orig. Mil. van de Amb, MEERMAN en 

BOREEL van ı April 1668. 


Maart, 2 April 1668. 

m) Secr. Refol, Holl. 10,16 Apr. 1668, IT. Deel, 
b1.664. 665: Refol. Gener. Jovis 12 Apr. 1668. 
Mf. ‚Orig. Mifl, van den Raadp. De Wars 
van 12 April 1668, 3 
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2668. Man hatte, unlângft ginen Vertrag mit den Herzogen von Braunſchweig⸗ Luͤneburg 
gefchloffen , und drey Megimenter zu Pferde und dreytaufend Mann zu Fuße von ihnen 
übernommen n), Die Truppen gingen, zufolge dem Schluffe der Stände, alfobald nach 
Lillook Ferner hatte man, auf diejerfte Nachricht, dat der Herzog von Beaufort 
mit der Sranzöfifchen Flotte in Gee gegangen wäre den Don Johann de Auſtria aufzus - 
fangen, den Admiralitäts-Collegien den Befehl gegeben die Schiffe des Staats in See u 
ſchicken, und den König von Großbritannien erfüche feine Flotte gleichfalls auslaufen zu 
laſſen p). Die Stände von Holland, denen ein Krieg mit Frankreich Furcht verur⸗ 
fachte, ſchrieben jedoch an die Gefandten zu Bruͤſſel insbefondere, daß der Marquis von 
Loftel-Rodrigo niemals Hülfe zu boffen hätte, wofern er nicht in die vorgefchlagenen 
Sriedensartifel willigte q). Der Marquis that inzwifchen fein Beftes, um die Stände 
‚glauben zu machen, daß die Franzofen im Begriffe ftünden Valenciennes, YTamur und 
Condé zugleich anzugreifen. Dies alles that er, um fie, wenn es möglich wäre, fin den _ 
Krieg zu verwiceln, da der Friede fo gut ats gefchloffen wart). Gamarra übergab 
aud) in der allgemeinen Berfammlung der Stände eine zu eben der Abficht gereichende Vor⸗ 
ftellung s). Allein die Stände, welche diefe Schrift dunfel und voll Verwirrung gefunden 
Hatten, beftunden auf der Annehmung des lebten Entwurfes, welche man zu Brüffel eine - 
ger Maaßen verfprochen, aber nod) nicht bewerfftelliger hatte ı). Die Gefandten untere - 
ließen nicht, den Befehlen ihrer Herren zufolge, bey dem Marquis um Die Unterzeichnung . 
des Entrourfes anzuhalten; allein er zauderte immer länger, worin der Ritter Temple, 

Vertrag mit aus welcher Abficht, weiß man nicht gewiß, ihm die Hand bot u). Als der König von … 
Frankreich Frankreich indeffen fahe, daß es der Stände rechter Ernft wäre ihn, auf die vorgeſchla⸗ 
—— genen Bedingungen, zum Frieden zu noͤthigen; fo ſchloß er am x5ten April einen Vertrag 
Friebeng, mit den Gefandtenjvon Broßbritennien und diefes Staats, „wodurd) er einen Waffen⸗ 
ſtillſtand bis zum Ende des Maymonars, und Zeit bis zum Ende des Heumonats bewil« 
| ‚„ligte, um Spanten zum Frieden, nad) dem legten Entwurfe, woran er fid) fo lange hale _ 
asten wollte, zu bewegen: nad) weldjer Zeit man Mittel dem Kriege ein Ende zu maden 
Ffeſtſetzen foflte, wofern der Friede alsdann noch nicht gefchloffen feyn mögte v).,, Allein 
je mehr ſich Frankreich näherte, defto mehr-fhien Spanien zurüc zu weichen w). Der 
Baron von Bergeik hatte nod) Feine Vollmacht etwas zu Aachen zu unterzeichnen, und 
die Bewegungen der Truppen des Staats fdyienen des Marquis von Caſtel⸗Rodrigo 
Abneigung zu Schließung des Friedens zu vergrößern x), Er verlangere nun be den 
| | | Staͤn⸗ 
s) ©. Aırzema VI. Deel, bl. 788. 
.. 2) Refol. Gener. Vener 13 April 1668. Mf, 
u) Miffive der Gedep. van 17 April 1668. MÉ, 
v) Miffive van den Amb. van BEunım- 
GEN vans April1668. Voyez auffi DES TR A- 
pEs Tom. VI. p. 407. AirzeMma VI, Deel, 
bl. 702, 70%. 


n) Refol. Holl. 15, ar Maart 1668: bl. 11, 24. 
Secr.Refol. Holl. zr Maart. 1668, II. Deel, bl.636. 
ArrzemA VI, Deel, bl. 525,879. D’ESTRA- 
PES Tom. VL, p. 310, 395. 

o) D’EsrrAapesTom.VI. p.394. Aıtze- 
ma VI. Deel, bl.536, 

p) Refel. -Gener. Mere. n April 1668. ML, 
Secr. Refol, Holl.6,7 Apr. 1668. II. Deel, b1.649. 


q) Orig. Mill. van hunne Ed. Gr. Mog. van 
na Apr. 1668. 

x) Miflive der Gedep. aan hunne Hoog - Mog. 
van 14 Apr. 1668. Mf. Orig. Mill. van den 
Raadp. DE Wi Tr van ra April 1668. 


w) Miffive der Gedep. te Bruffel aan de extr. 
‚Ambafl. in Engel, van 17 April 1668. ML. 


x) Orig. Miff. van H. v. B E VERN? NG x 
van 17 April 1668, ? 4 
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Ständen ein fchriftliches Berfprechen, daß fie ſich, in Abſicht auf ihn, nad) dem Inhalte des 
dritten geheimen Artifels des dreyfachen Buͤndniſſes verhalten würden,che er die Vollmacht 


zum Seiedensfchluffe geben wollte. Die Stände willfahreten ihm hierin y), und de Witt 


fehrieb an Burgersdyk und van der Togt, „daß man den Marquis von Caftel: Ros 


Idrigo, wofern er itzo die Vollmacht nicht ausftellete, nicht anders als einen eigenſinnigen 


Berweigerer anfehen koͤnnte z).,, Sieben ließ man esnicht. Die Truppen des Staats, 
welche zu Lillo lagen, wurden von dorten nach) Bergen op Boom zurück gerufen a). 
Aber ehe diefes noch gefchehen war, hatte der Marquis, der wohl wußte, daß es in der 
Stände Gewalt ftünde der Krone Frankreich Gelegenheit zu Fortfegung ihrer Eroberune 


gen zu geben, und der nunmehr Befehle aus Spanien b) und zugleich die verlangte Bers 
fiherung von den gefammten Ständen der vereinigten Niederlande befommen hatte c),. 
die Vollmacht zu Unterzeichnung des Friedens ausfertigen lafjen, und fie ward, noch vor: 


dem Ende des Aprils, von dem Ritter Temple in Perfon nach Aachen gebracht d). Hier-Der Friede 
war nun nichts anders zu thun, als den entworfenen: Vertrag zu unterzeichnens welches, wifchen 


nach vielem Zaubern des Barons von Bergeik ce), als wenn nod) Hoffnung gewefen wäre: 


Die Truppen des Staats mit den Franzoſen handgemein zu fehen, am 2ten May endlich: 


, 


1668. 


Frankreich 


geſchahe. „Frankreich blieb durch den Aachenſchen Frieden im Beſitze von Charlerof, zeichnet. 


„Binch, Ath, Douay, vom Fort Scarpe, Dornik, Oudenarde, Ryſſel, Armen⸗ 
Ftieres, Kortryk, St, Winoxbergen und Furnes nebſt den dazu gehörigen Landſtrichen: 
„welche Plaͤtze zuſammen im verwichenen Jahre erobert waren, Der König von Frank⸗ 
„reich ſollte alſobald, nad) der Abkuͤndigung des Friedens, feine Truppen aus der Graf⸗ 
„haft Burgund ziehen, und diefelbe den Spaniern wieder einräumen. Der Pyrendis 
Iche Friede ward durch diefen Bertrag in allem, worin derfelbe davon. nicht verfchieden 
„war, befräftiget f).,, Wir gebenfen der andern Artikel um fo viel weniger, als dee: 
Friede unfern Staat nicht unmittelbar betraf. lid 
Einige wollen, daß die Stände der vereinigten Niederlande über die Wahl, 
die der Spanifche Hof aus den zween Artikeln des zweyfachen Vorſchlages gethan batte, 
ſehr unruhig geweſen feyn, weil fie nicht vermucher hatten, daf man Frankreich den Beſitz 
verfchiedener im Herzen des Sandes gelegener Derter überlaffen würde. Allein hiebey ſoll 
der Spanifche Hof die Abficht gehabt haben Großbritannien und die vereinigten Y Ties. 
derlande in die Nothwendigkeit zu fegen Frankreich zu befriegen, wofern daffelbe nur die 
gevingfte. Bewegung machte feine Eroberungen in den Niederlanden fortzufegen ge 
Mebrigens ift Fein Zweifel, daß das dreyfache Bündniß den Frieden zu Aachen befördert 


/ 


XXI; 


u. Spanien 
wird unter⸗ 


Betrachtung 


über denſel⸗ 


habe; obgleich. einige muthmaßen, daß es von. Carln dem Anderm bloß. gefchloffen wor⸗ 


den fey, um dem Bolfe ein Blendwerf zu machen, und unter dem Scheine den Verbin⸗ 


dungen deffelben ein Genuͤgen zu hun, große Geldſummen von dem Parlamente zu ziehen. 
k ; Es 


y) Refol. Gener. Lune 16. April 1668. Mſ. ©) ©. ArTzeua VI. Deel, bl. 866. -' 
Man fehe auch Secr-Refol. Holl. 16 Apr. 1668. d) Mifliv. der Gedep. van ı9, 20 April 1668, 
IH.Deel. bk 66, Mf. 

z) Orig. Mifl. vanden Raadp. DE Wırr  e) Orig. Miff, van H. v. BEVERNINGK 
van 16 April 1668. Man feheauch DEWıTT van ı May 1668. 

Brieven IV. Deel, bl, 67. ; f) Voyez D'EsTRADES Tom, VL p. 418, 

a) D'EsrTrapes Tom. V. p. 414. AırtzEmia VI. Deel, bl.'yra. cir 

b) ©. Arrzema VE Deel, bl, 804, g) Rarın Tom. IX, p. 276. 
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Es foll aud) einer feiner vornehmften Günftlinge, der Ritter Thomas Clifford, nicht 
fange nad) Schließung des drenfachen Bündnifles, und da jedermann fic) Darüber erfreuete, 
öffentlich gefagt haben: Diefein allen ungeachtet werden wir bald einen zweiten 
Krieg mit den vereinigten Vliederlanden haben h), Was die Stände berrifft, ſo 
batten fie mir diefem Buͤndniſſe ihre Abficht erreicht, und Frankreich in dem Saufe feiner 
Eroberungen Einhalt gerhan. Jedennoch Eonnten fie wohl fehen, daß fie fic) biedurd) ven 
Unwillen des Sranzöfifchen Hofes zugezogen hatten. - Denn obgleich einige geſchrieben has. 
ben, daß fie niemals auf das dreyfache Buͤndniß gedacht Haben würden, wenn ihnen _ 
niche Carl der Andere dazu den Antrag gerhan hätte i); fo haben wir dod) aus den 
Verhaliungsbefehlen und den Unterhandlungen der Gefandten Weerman und Boreel, 
zuvor gezeiget, Daß man fid) wirklich mit Großbritannien, zu Bertheidigung der Spas 
niſchen Niederlande verbinden wollen, ja daß, wie vorfichtig man aud) bey der Sache 
verfahren, der Sranzöfifche Hof Darüber ſchon lange vorher einen Argwohn gefchöpfet habe, 
ehe Tempie nach holland gekommen war, um das dreyfache Buͤndniß zu fehließen, Ich 
finde aud) in den eigenhändigen Briefen der Sefandten zu Bruͤſſel, dag der Marquis von 
Esftel- Rodrigo ihnen, am zten des Maymonats, dem Tage nach dem Friedensfchluffe 
zu Aachen, als im Vertrauen entdecft habe, „daß er aus verfchiedenen Briefen, vor⸗ 
„„uemlich aus des Herzogs von Lorhringen feinen, verfichert zu feyn glaubete, daß Frank⸗ 
„reich etwas wichtiges gegen den Staat im Sinne hätte, theils um die Anfchläge, welche 
„„oiefe Krone, wie er meynete, unveränderlic) auf die gefammten Niederlande gemacht, 
„auszuführen, theils um fic) an den vereinigten Ständen, die den. Bortgang feiner Waffen 
„durch das dreyfache Bündniß gehindert batten, zu rächen k).,, Bon den Neigungen 
und Abfichten des Königs von Frankreich hatte der Borbfchafter van Beuningen aud)- 
beforgliche Gedanfen, welche er zum Theile in Ziefern den Herren Burgersdyk und 
van der Togt eröffnete. Ich will fie, den Sehrbegierigen zu Gefallen, aus feinem Ori⸗ 
ginalöriefe, woͤrtlich und entpiefert hier beyfügen: sil ded | 4 

Der König | | Cyrus ee ARTEN 
510. bat die Gefinnungen eines 24. 37. 98. 80. 90. 83. und eines 
‚Aleranders 6 | das Vertrauen Re 
„533. 63. 44: 94: 32. 68:40, 45. 81. und 87. 89. 44. 81. 85. 80, 70. 88. 93. 44 69. 
| feine ungemeine Macht Glück zie 


„welches er auf 1125. 971 und 48. 71 79. 836. 89. 97 69. bat, 


fleine "anderer 


und die 959 Meynung von dem Vermögen 196, 32, 68. 40: 44. 81. 


«Staaten: \ — 
45. 1148. welche von Leuten, die ihre Rechnung bey dem Kriege finden, un⸗ 
ihn Eroberung der Spaniſchen Niederlande 


Fterhalten wird, laſſen 54. 45. 66. Die Scr. 1166, 344. ſo 


leicht BE anfeben daß er - Berfuchung 
„47: 32 39 56. 63. 32. 49. 85. 45. 67. 816. 926. der 23. 90. 46. 71. 90. 34 88 
„59. 46. wie es ſcheinet, nicht widerftehen Eann ]).. 


Der 
h) Rarım Tom.IX. p. 277, 278. k) Mil. der Ged. te Bruffel v. s May 1668 Mſ. 


i) RaPiN Tom. IX. p. 277. | D Miffiv. van C. v. BEUNINGEN in dato 
— 27 Maart 1668. 


Ein und funfzigfkes Buch. x 49 


Der Graf von Eſtrades, der über die Schließung des dreyfachen Buͤndniſſes mißver« . 1668, 
gnuͤgt war, fehrieb an Lionne, „daß man ben Luten allhier ihre fehlechte Art zu hans 
„deln wohl mie Wucher würde bezahlen Fönnen, fo bald der Friede gefchloffen wäre. ,, 
Ich Eenne, fügte er hinzu, ‚ihre Schwäche fo gut, als jemand, und wo man fie 
angreifen muß, wenn der König folches gut finden wird, Aber es ift iso noch 
£eine Zeit dazu m). Eben diefer Graf fehrieb, den Tag nach dem Zriedensfchluffe, an den 
- Hexen von Lionne, „daß de Witt und die Flügften in der Regierung überzeuget wären, 
„daß der König fich, in dieſem Feldzuge, Meifter von den Spanifchen Niederlanden 
„Hätte machen Fönnen, wenn er gewollt hätte. Gott gebe, fagt er weiter, daß fie 





ſich, zu feiner Zeit, Oer. Verbindlichkeit, die fie dafuͤr dem Könige fehuldig find, 
des Königs von Spanien, fertig ſeyn Derbindungen zu ſchmieden und die Chriftz 
lichen: Maͤchte zu bewegen , daß fie fid den: rechtmäßigen Sorderungen Seiner 
nehmen. n). Aus diefem ift leicht zu feben , wie die Gemüther an dem Sranzöfifchen 
Hofe, nach dem Aachenfchen Sriedensfchluffe gefinnet waren, und was der Staat. ders 
daß man gegenwärtig ſchon mit Grunde vorherfagen Fonnte, wozu der beiderfeitige Vortheil 
fo wohl Frankreich als diefen Staat bewegen würde, Zr ER 
Teich und den vereinigten Niederlanden eine große Mißhelligkeit vere Dan arbeitet 
anlaflet, und Broßbritsnnien, zum wenigften wie es Außerlich ſchien, näher mit diefem der Befördes 
Staate verbunden hatte; fo gab diefes den Freunden des Haufes Oranien neue Gelegen: „ung des 
zu feyn. Die Stände von Holland hatten, fehon im verwichenen Jahre, dem Prinzen Branien. 
ihre Stimme, daß er Sig in dem Staatsrathe nehmen Fönnte, gegeben, aber unter der 
terfchaft getrenner bleiben follten; und fie hatten im Venner diefes Jahres o), die drey 
Sandfchaften Beldern, Utrecht und Overyſſel bewogen darin zu willigen. Die gee 
fandefchaft an die drey andern Landſchaften, Seeland, Srisland und Gröningen zu ſchi⸗ 
den, und diefelben, wenn es möglich wäre, zu Annehmung des Entwurfs der Harmonie 
Jacob van der Steen, Bürgermeifter zu Tiel, Nicolaus Vivien, Penfionär zu fchaft der 
Dordrecht, und Gerhard Rolterman, Herr in Kallantshoek, Nathsherr und Kelammten 
land, 
den, und drangen febr darauf, daß Seeland, das bey einer andern‘ Gelegenheit, eben er u. 
ſammlung der Staͤnde ſelbſt herrſchete itzo keine große Einigkeit; weil Deere, bey Gele⸗ Aufruhr zu 
genheit einer. doppelten Ernennung. der Stadtobrigfeiten, voll Aufruhrs und dergeftalt Veere. 


erinnern mögen. Aber fo weit ich fie kenne, werden fie, bep dem Abfterben 
Majeſtaͤt widerfegen. Hiernach Eönnen Sie, mein seur, Ihre Maaßregeln 
maleinft zu befürchten hatte: : Die Gefchichte der folgenden Zeiten werden uns auch zeigen, 
ei die Schließung des dreyfachen Buͤndniſſes und des Friedens zu Aachen XXIV. 
goifden Sv wiederum an 
beit auf die Beförderung des Prinzen, der nun ungefähr. achtzehn Fabr alt war, bedacht Prinzen von 
Dingung, daß die General-Capitains- und Admiralswuͤrde hinfuͤhro von der Statthals 

fammten Stände hatten hierauf durch die meiften Stimmen den Schluß gefaßt, eine Gee 

oder Uebereinftimmung, wie er genannt ward, zu bewegen p). Nach Seeland reifeten Gefandte 
Ar-Schöppe: zu Harlem. Sie befamen am gten des Heumonats Gehör bey den Stân: Diät 

biefen Grund gebraucht hatte, fid) nach der Mehrheit richten follte. Allein in der Vers Gröningen, 
jevtheilet war, daß die Stadt doppelte Abgeordneten in die Berfammlung der Srânde 


j sk — ſandte, 

m) D’EsTrADEs Tom. VI. p.276, „ ©) Refol. Holl. 11, 12, 17 Jan. 1668, b1.3,6, 10. 

n) D’Estrranes Tom, VLp. 427. , . p) De Wirt Brieven IV,Deel, bl. 623. — 
VI Theil, | G 
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1668: fandte, und bie Stände fchon den Befehl gegeben Hatten Truppen nach Veere zu fihicken, 
— alsdie Sachen fid) dafelbit etwas zur Ruhe anzulaffen anfingen q). Die Ordnung ward 
durch die Gevollmächtigten des Prinzen von Oranten, als Marquifen von Veere, Cons 
ftantin Zuigens, Heren von Zuilichem; und Lorenz Buiſero, Herrn von Duffenz 
Muilkerk, in kurzem vollkommen hergeftellet r). Mittlerweile hatten die Stände von 
Seeland im Märzmonate, in einer weitläuftigen Borftellung, ſich erklaͤret, daß fie in die 
verlangte Trennung der hohen Würden nicht willigen Fönnten s). Aus Frisland und 
Gröningen, wohin Gaſpar Fagel, Penfionär zu Harlem, Johann van ipenburg 
und Bafpar Schade gefchickt waren, Fam eine gleiche Antwort t). Aus diefer Uneinige- 
feit der Sandfchaften folgete nothwendig, daß der Prinz von Oranien von dem Staats« 
rathe ausgefchloffen blieb. Die Stände von Seeland waren jedoch, nad) dem zu Aachen 
gefchloffenen Frieden, die erften, welche fid) wieder um feine Beförderuing bemüheten. 
Der Rathpenfionär de shupbert eiferte hierin mehr als jemand: weswegen einige in Hol⸗ 
land gerne gefehen haben würden, daß er feines Amts entlaffen worden wäre; und einige 
glaubeten fo gar, daß man viel Geld angewandte hätte, um die Städte Zierikſee, Goes, 
Vliſſingen und Deere zu diefem Entfchluffe zu bewegen u). Aber bievon habe id) feine — 
Der Being gewiſſe Nachricht. Dies allein weiß man nur, daß man zu diefer'Zeit in Seeland den 
von Oranien Anfchlag machte den Prinzen von Oranien zum erften Edlen zu erheben: welches der 
2 2 * Herr von Zuilichem, ein Franzoſe im Herzen, wie der Graf von Eſtrades ſchreibt v), 
Seeland, Als er, wegen der Unruhen zu Deere, lange in Seeland hatte bleiben muͤſſen aller Wahr ⸗ 
. fceheinlichfeit nach, befördert hat w). Allein es wârete bis in den Herbſtmnat, ehe die 

‚ Sache zur Richtigkeit Fam. Die Bormünder des Prinzen hatten, fchon vor vielen Jah⸗ 
ten, Anfuchung gethan, daß fie die in Seeland gelegenen Sehne des Prinzen, von den 

Ständen diefer Sandfchaft empfangen mögten x), und zugleich, daß er, als Marquis von 

Deere und Dliffingen, in der Berfammlung der Seelândifden Stände Sig und Stimme 

befäme y). Seitdem hatten die Stände befchloffen ſich dieſer Gelegenheit, unter andern, 

zu bedienen, um über das Marquifat Veere und Dlifjingen, wovon die Stände von 

Holland glaubeten, daß es von ihnen, als Sehnherren empfangen werden müßte, wie es 

wohl eher gefchehen war, in Seeland die Belehrung zu ertheilen z). Zu eben der Zeit 

hatten fie befchloffen, daß ihnen die Huldigung und der Eid wegen der in Seeland gelen 

genen Lehne geleifter werden follte a) unter welche fie jedoch aud) die Herrſchaft Some 

melsdpE rechneten, ungeachtet diefelben in Overflakkẽ, und alfo unter dem Gebiete von 

Holland lag. — Aber fie hielten fid) für unmittelbare Lehnherren diefer Herrfchaft, gleich— 

| wie 


q) Notul. Zeel. 26,27,28,30, 31 Jan. 3,4, 6, %, t) AiTzrEMmaA VI. Deel, bl. 490-495, 517, 
8, 9,:0 Febr. 15,16, 17, 19 Maart 1668. bl. 5,7, 9, 528, 607. 
10,12,:6, 18, 19, 21,23, 25, 28, 355 41, 42, 46, 47. Ref, u) D’EstrADpes Tom. VI. p.438. 
Holl. 24, 25 Jan. 1668. bl, 28, AıtzEema VI. v) D'EsTrADES Tom.V.p.8. 
Deel, bl. 469 - 474. — w) DEsTADES Tom. VI. p. 367. 
r) Notul. Zeel. 23,24; 26; 27, 28, 29, 30 Maart eb oer —— 
> 3 y) Notul; Zeel. 23 Sept. 1656. bl. 100. 13, 19 
1668. bl. so, 52,56, 60, 64,67-93. AITZEMA 30 April 1657. bl. 78/80; 85. 4 / 
VE Deel, bl. sı5, 658. | —J z) Notul. Zeeide Maart 28 July 3, 5, 6, 7 
s) Mart fehe ihre Vorſtellung bey AiTZEMA Aug-1660. bl. 39 97, no, ne; i8 3 
VL Deel, bl. 499; & ER a) Notul. Zeel. 20 Maart 1660. bl. 39, 
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die die Stände von. zelland, in Anfehung des Marquifats Deere und vrg ingen dafür 1668. 

wollten gehalten werden b); und der Herr von ‚SommelsöyE, der feic vielen Sahrenniche 

in der Gnade der Stände von Holland fund, harte die von Seeland, die vielleicht mehr 

Gemwogenbeit gegen ihn bezeigeten,defto lieber für feine Lehnherren erkennen wollen: gleidja 

wie er wirklich gethan hatte c), Yeh glaube jedody nicht, daß jemand von wegen des 

‚Prinzen von Öranien, ehe er felbft, zu diefer Zeit, zum erſten Edlen erfläret ward, bie 

Seelaͤndiſchen Lehne von den Ständen von Seeland.empfangen habe, Iktzo thater es in 

Derfon, und bekräftigte dadurch einiger Maaßen die Meynung der Sandfchaft Seeland, 

daß das Marquifat Deere und Vliſſingen zuvor, unrechtmäßiger Weife von Holland zu 

Sehne genommen wäre. Es hat auch) fein, Nachfolger in diefem Marquifat der Proving 
Seeland. allein.die Huldigung geleiſtet. Um nun diefe Sache zu Ende zu bringen, veifete 

‚der Prinz, ohne die Herren, ‚welche die Yuffi cht über feine Erziehung batten, von feinem 
Vorhaben zu unterrichten, in aller Eile nad) Seeland. Alles war hier zubereitet, um 

ihn als erften Edlen zu-empfangen, vnd ibm Sig und Stimme in der Verſammlung der 
Stände zu geben ; welches am ıgten des Herbftmonats febr feierlich gefchahe. Wilhelm 

von Naſſau, Herr von Odyk, ob er gleich nicht in Seeland gebohren war, erfchien nach— 

ber, wiewohl wider den Willen der Stadt Zierikfee, in der allgemeinen Berfammlung der 

vereinigten Stände, und in der Berfammlung der Stände von Seeland , um die Perfon 

des Prinzen vorzuftellen d). Dieſes ließen die Stände von Holland, ohne Einwendung, 
geſchehen. Aber es ſchien, daß man einige Schwierigkeiten machen wollte, wofern der 

en von Odyk, wie einige fih verlauten liefen, zugleich als Aomiralitätsrarh in Seeland & 
vorgeftellet werden follte e). Ich glaube auch, daß es unterblieben fey. 

Allein weil die Stände von Holland, wie es fcheinet, befürchteten, daß Seeland, Zolland | 
nachdem es biefen Schritt gethan hatte, vielleicht weiter gehen und den Prinzen von Oras Cließe den 
nien zum Statthalter erheben mögte; fo beſchloſſen ſie, zu dieſer Zeit, nicht zu geſtatten, mgr 
daß der Statthalter einer befondern Provinz einen Sig in dem Staatsrathe hätte f). Die Staatsrathe 
Stände von Utrecht fehafferen, zur Nachfolge derer von Holland, die Statthalterfchaft aus. 
in ihrem Sande gleichfalls ab g). Alſo arbeiteten Holland und Utrecht gegen die Befürs 
derung des Prinzen von Oranien, welchen dagegen Seeland und andere Sandfchaften 
unterftüßten. Unterdeſſen war er, da er nùn achtzehn Jahre erreichet hatte, im Weine 
monate, aus der Bormundfchaft entlaffen und für feinen eigenen Heren erfläret worden h), 

Dadurch befam er mehr Gelegenheit fid) Freunde zu machen, als er zuvor gehabt hatte, 

- . Allein das Anfehen der Provinz holland und die Wiederherftellung des Friedens binders 
ten nod) eine geraume Zeit feine Erhebung zu den befannten hohen Würden. Mittlerweile 
festen die ſtarken Bemühungen für und wider feine Deförderung ‚unter einem andern Dtae 

men, verfchiedene Sandfchaften in Bewegung; wovon wie bier eine kurze Nachricht 


geben wollen, _ | Jk. 
© 2 Fris⸗ 


by Notul, Zeel. 3Nov.1663. bl. 266. Bylaag. e)Refol. Holl. 29 Sept. 1668. bl. 77. 
bl. 21,297. — 

(9) Notul. Zeel. 24 Sept. 1659. bl. 175. — Refol. Holl. 28 Sept. 19 Dec. 1668. bl. 72, 
" d) Notul. Zeel. 18, 19, 20, 21,22$ept. 13,16 59. in de Refolut. van Confid. bl. 827. 
O8. ro Nov. 1668, bl. 203, 208,210,216, 221, 228, — 
236, 247. J Deel, bl. Ke 613-619, ‚Arzzeua VI Deel, bl. 93. 
- 620, Mifüiv. uit Middelb. gedrukt, 1668.  . h) Arrzgma VL Deel, bl. 63%. 
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XXV. 
Gtreitigfeis 
ten in Fris⸗ 

land, 


_ DMaafen angefangen hatten fid) in ihre Häusliche Streitigkeiten zu mifdjen. Dieſe ftunden 
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Frisland, Overyſſel und Bröningen; wo man felt einigen Jahren faſt beſtaͤn⸗ 
dig innerliche Streitigfeiten gehabt hatte, waren um diefe Zeit wieder uneinig. In Kris, 
land zanfete man über das Recht auf den Berfammlungen der Sandfchaft ju erfcheinen, 


und die Abgeordneten der Stände maaßten ſich hierüber den Ausfprud) an: aber fie vers 


fuhren dabey, nad) einiger Meynung / febr parteyifch,, indem fie einige von der Verſamm⸗ 


lung der Stände ausfchloffen, welche, voie man fagte, in der That berechtiget waren dan 


zu erfcheinen. Die Abgeordneten der Stände aber, welche anders dachten, ließen diejeni⸗ 
‚gen nicht in ihre Berfammlung, welche von einigen aus Oftergo und Weſtergo bevoll- 


mächtiget waren darin Sig und Stimme zu nehmen, und bedienten fic) dazu der Befaßung . 


zu Leeuwaarden, welche fie vor dem Orte ihrer Berfammlung Poften nehmen ließen. Als 


die Abgeordneten der gefammten vereinigten Stände nach Leeuwaarden gekommen war 


ren, um die Stände von Srisland zur Einigkeit mit den vier Landſchaften, wegen der 
Trennung der Satthalterichaft von der General-Capitaingsund Admiralswürde, zu bewe⸗ 
gen, fo befamen fie bald Nachricht von dieſer Uneinigkeit, und berichteten folche den gee 


— 


fammten Ständen, welche gerne geſehen haben würden, dap beide Parteyen ihnen die Vere - 


mittelung oder Entfcheidung ihrer Streitigkeiten überlaffen hatten. Es würde auch die 


ſchwaͤchſte Partey, welche man Zolländifchgefinnete nannte, und worunter die vornehme 


ften Ernſt Sikko von Aplva, Örietmann von Weftongeradeel, Carl von Roorda 


waren, ſich leicht dazu entfchloffen haben: aber die andern waren hiezu nicht zu bewegen, 
und nahmen es fo gar fehr übel, daß die Abgeordneten der gefammten Stände gewiffer 


Bernad) davon. aud) ab. Die Klagen der Mißvergnügten wurden vor die Stände von 
Svisland gebracht i): aber, wie fie dafelbft abgethan worden, ift mir unbewußt. Dies 


iſt jedoch gewiß; genug, daß dieiftärfefte Partey, die man Prinzgefinneten nannte, oben 


XXVL 


Händel in 


Gröningen. 


geblieben fen, teil die abgeordneten Stände noch vor dem Ende diefes Jahres ein Schrei⸗ 
ben an die Stände von Geldern abgehen liegen, wodurch fie diefelben, wenn es möglich 
wäre, von den Holländern abzuziehen fuchtenk). ° — 


In der Landſchaft Groͤningen waren gleiche Händel, meiſtens über die Muſte · 


rung, oder Unterſuchung der Befugniß der Abgeordneten des platten Landes zu der Ver⸗ 


ſammlung der Landſchaft. Einige hatten ſich, ſchon im Jahre 1666 an die allgemeine 


Verſammlung der Staͤnde im Haag gewandt, und es war damals ſchon ein Entwurf 
zu Beylegung dieſer Streitigkeiten gemacht worden, Allein man war mit demſelben, in 
der Landſchaft nicht zufrieden ). Man nahm es fo gar den zween Herren aus den 


Ommelanden, Zgbert Rlant und Johann Mepſche, die nachher um Commiffarien . 


aus den gefammten Ständen anfuchten, febr bel, daß fie fich zu diefer Zeit nach dem zaag 
begeben hatten m), Allein die gefammten Stände batten dem ungeachtet, im Frühling 

des Jahres 1667, Commiffarien nad) Groͤningen gefandt, welche wegen der Mufterung 
und wegen der Aufficht über die Schepperyen und. Zylvefteryen, worunter man in 
Holland Damme und Sdyleufen verfteht, einige Verfügungen gemacht n): aber nichts 


i) Arrzema VEDeel,bl. 485-488,489, 490. 1) Aırzeima V.Deel, bl. gi, 814. 
Kk) Man ſehe dies Schreiben bey AıTzEMA « m) AırzEma VI.Deel,bl.95,86. - 
VI. Deel, bl.667. oer SH AST 


deſto 


n) AıtzEMA VI Deel, bl. 97, 1o2. 


‚and Livius von Scheltinga aus Oftergo, und Idzard von Broveftins aus Wefterge 
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Befto weniger war man im folgenden-VYahre genoͤthiget die vorige Einrichtung zu verbefiern 
und zu vermehren 0), Die zu dem Ende gethanen Vorfchläge mißfielen jedoch der Stadt, 
bie fich dagegen in einer Borftellung, die im Weinmonate in der allgemeinen Berfammlung 
der Stände übergeben ward, erflärete, und unter andern anführete, „daß einige Herren 
„aus den Ommelanden, unter dem Scheine die Einrichtung wegen der Mufterung vers 
Zbeſſern zu laffen, bloß einige ſchaͤdliche Neuerungen einzuführen, und die Angelegenheit der 
Stadt und der Landfchaft zur Kenntniß der gefammten Stände zu bringen fuchten, wozu 
sofie nicht geneigt wären, ,, Auf diefe Borftellung folgeten noch zwo andere fo wohl an bie 
_gefammten Stände als an ihre zu den Ommelandifchen Sachen ernannte Commiffa- 
rien p). Allein die Herren aus den Ommelanden, worüber die Stadt ſich beſchweret 
hatte, beſchwereten fid) ihres Drtes ebenfalls, daß die Stadt fid) in dasjenige mifchete, was 
die Regierung der Ommelande an und für ſich felbft beträfe q). Aber es ging hier, wie 
in Frisland. Die ftärffte Partey oder Prinzgefinneten, welche die Vorſchlaͤge der gez 
fammten Stände nicht annehmen wollten, blieben am Ruder. Die Stände von Brös 
ningen fehrieben wenige Tage nachher, als foldyes von denen von Srisland gefchehen war, 
aud) einen Brief an die Stände von Geldern, worin das Betragen der Provinz Holland, 
in Abfchaffung der Statthalterfchaft und Ausfchließung der Statthalter von dem Staates 
rathe ſcharf durchgehechelt ward r). Die Stadt Bröningen und. die Ommelanden gee 
tierhen in kurzem in einen neuen Streit, welcher von Schiedsmännern, welche die gefamme 
sen Stände verordnet hatten, im Jahre 1670 abgethan ward s). Aber worin. derfelbe 
beftanden habe, ift mir nicht vecht befannt geworden. Kar 

Allein die Streitigkeiten, welche Frisland und Groͤningen uneinig machten, 
glichen an Heftigfeit der: Zwietracht nicht, wodurd) Overyſſel igo und vor vielen Jahren 
jerrütter ward.  Wurgertvon Haarſolte, Droft von Salland war, am erften des Chrifte 
Monats im verwichenen Jahre, zu wolle, mit einigen Borftehern der Gemeine zu Fame 
pen in ein Gefpräch gerathen, und hatte ihnen fein Verlangen den Prinzen von Oranten 
zum Statthalter von Dverpffel zu befördern zu erkennen gegeben. Zugleich hatte er über 
die Parteylichfeie des Stadtraths zu Rampen geklagt, und fid) beſchweret, daß man ges 
gen feinen Bruder, den Oberften Anton von Haarſolte fo wenig Geneigtheit erwiefen, 
als derfelbe die Beförderung zum Öeneral-Commiffär der Neiterey gefucht hatte. Einige 
Zeit nad) diefem Geſpraͤche hatte er einem dieſer Borfteher eine jährliche Summe von 


1668. 


XXVII. 


Uneinigkeit 


in Overyſſel. 


dreyhundert Gulden angeboten, wofern er arbeiten wollte, um die Parteplichfeit aus dem — 


Stadtrathe zu Rampen wegzufchaffen. Allein die Borfteher hatten von diefem Gefpräche 
und dem darauf gefolgeten Anbieten, in einer beſchwornen Erflärung dem Stadtrathe zu 
Rampen Nachricht gegeben, der fich deswegen febr unwillig gegen den Droft bezeigte, und 
verlangete, daß derfelbe ihm, wegen des vorgefaffenen, innerhalb eines Monats Genugthuung 
geben ſollte. Haarſolte fchrieb hierauf einen weitläuftigen Brief an die von Rampen, 
worin er das gefchehene anders auslegte, einige Punfte leugnete, und einige andere auf die 
Rechnung feiner Ankläger fegre. Als der Oberfte Haarſolte hernach feinen Eid als Ges 
neral- Commiffär der Reiterey ablegen follte; gab er zu verftehen, daß er, um fich Freunde 
——— G 


3 zu 


o)AırzemA VL Deel, bl. 585,586, 598-803. ) ©. Aıtzema VI. Deel, bl. 667. 
p) Airzema VI. Deel, bl. 625-629, 5 Refol. Holl, 26 July, 1, 2 Aug. 167% 
g) ArTzZEMA VI. Deel,bl.635, 6565 bl. 38,59. — — — 
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1668. zu machen, einige Gefdjente in Kampen angeboten, aber nichts ausgegeben-häfte, und daß 
er hierauf auch den Neinigungseid ablegen wollte, Aber weil, zufolge dem Inhalte dies 
fes Eides, es auch unerlaubte ift, zu Erlangung eines Amtes, Gefchenfe anzubieten ; fo mach ⸗ 
fen die Stände von Holland Schwierigkeiten den angebotenen Eid zu genehmigen te 
In diefem Zuftande der Sachen näherte fid) die Zeit der gewöhnlichen Verſammlung der 
Stände von Överpffel, welche der Droft von Salland nad) Rampen ausfchreiben, - 
und worin er auch vorfigen follte. Allein die von Rampen waren fo wider ihn aufge⸗ 
bracht, daß fie verlangeten, daß er, bis auf. weitere Verfügung feines Amtes entſetzet würde, 
Haarſolte wollte fid) auch nicht nad) Kampen wagen, wofern man ihm nicht einen Paß 
ertheilete, weldjer ihm verweigert ward. And weil die vornehmften des Adels und die 
Stadt Deventer die Partey der Stadt Rampen genommen hatten; fo ward der Sandtag 
dahin von Henrich Adolfen von Raasfeld, Droften von Twente ausgeſchrieben. Aber 


Haarſolte fchrieb denfelben, zu eben der Zeit, nad) Zwolle aus, weil diefe Stadt es mit | 


dbm bielte. Alſo war Overyſſel wiederum in zween Theile getrennt. Die Rassfeldiz 
ſche Partey, weiche das Sandfchaftliche Siegel in ihrer Gewalt hatte, fertigte im Namen —_ 
der Stände, Lambert Bernharden von Dor, Herrn von Sallik an die gefammten - 
- Stände der vereinigten KTiederlande ab, weil fie dem Heren von Palland, der miteiner 
Tochter des Oberften Haarſolte verheirathet war, und wegen Overyſſel Abgeordneter 
zu der allgemeinen Berfammlung der Stände war, nicht fraueten. Aber im Haag war 
wan der. Meynung, daß fo wohl Palland als Sallik zugelaffen werden müßten. Die 
Zaarſoltiſche Partey, welche in Zwolle verfommlet war, erließ, wegen der; ganzen Sade, 
ein ausführliches Schreiben an die gefammten Stände, worin fie das ungerechte Verfahren 
der andern Partey zu erweifen füchte: Sie naunte fich, eben fo wohl als die Raasfeldi⸗ 
ſchen, die Stände von Overyſſel. Allein diefe fuchten die Gewogenheit der gefammeen 
Stände, durch eine eilige Einwilligung in den Kriegeftaat des gegenwärtigen Jahres: zu 
gewinnen u), - Etwas hernach riefen fie den Peren von Palland, durch ein Schreiben an 
EN die gefammten Stände, aus dem Haag zurüd, Aber die andere Partey fchrieb gleich 
falls an diefelben, und beftäctigte, in diefem Schreiben, feine Bollmacht v). In dem 
Haag zog man feines von diefen Schreiben in Betrachtung. Aber als die Provinz 
Bverpffel, in ihrer Ordnung, den Vorſitz haben follte, entſtunden fo viele Händel zroifchen 
den gedachten zoeen adelichen Abgeordneten, die fi) einander nicht weichen wollten, daß 
fie genöthiget wurden beide aus der Berfammlung zu bleiben, und die Stelle des Bors 
figers einem der Abgeordneten aus den Städten zu überlaffen w). In Overpffel nahm 
inzwiſchen die Erbicterung dergeftalt zu, daß die Aaasfeldifchen, im Wintermonate einen 
Schluß faßten, wodurch Haarſolte, als des Verbrechens der beleidigten Mojeftät ſchuldig, 
feines Droftenamtes entfeget erfläret ward, Ein gleicher Schluß ward aud) gegen den 
Herrn von Palland gemacht. Als die Zwollifche Parten, welche weit ſchwaͤcher ‚als 
Die andern war, fahe, daß diefe die Sache durchtreiben würde; fo fing fie an von einem 
Bergleidje zu fprechen, und erbot fid) den Streit dem Ausfpruche unparteyifcher Perfonen 
zu überlaffen. Beide Theile wandten ſich hernach an die Stände von Holland x), * 
no 
t) ArtzEMA VI Deel, bl. 462-464 w) ArrTzEMA VI. Deel, bl. 605. 

u)-AıtzEMmA VI, Deel, bl. 530-534. - x) SufnmierVerbaal van’t gepaßs.inOveryflel, 
_W AirzEMA VI Deel, bl. 584-591 …_ gedrukt 1668. AıtzEmA VI.Dee],bl.634,660,661, 
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noch eher, an den Rathpenfionâe de Witt. Die eine bat, daß der Hof von Holland das "1668. 
Urtheil der Stände von Överpffel, wobdurd) der Herr von Palland von der allgemeinen — — 
Berfammlung der Stände ausgefchloffen worden, vollftrecfen ließe, die andere verlangte, 

daß diefes Anfuchen gänzlich abgefchlagen werden moͤgte. Nachdem de Witt in der Bers 
fammlung der Holländifchen Stände hievon Bericht abgeftatter hatte; fo befchloffen diefels | 
ben, am ı5ten des Chriſtmonats, einigen aus ihrem Mittel und dem Nathpenfionâr die 
Anterfuchung der Overyſſelſchen Streitigkeiten aufzutragen, und erfüchten die Stände von 
Overphjel zugleich Abgeordnete nach dem Haag zu fehicken, die bevollmächtigee und im 
Stande wären den verlangten Unterricht zu geben y). Es daurete bis in den Hornung 

des Yahres 1669 , ehe die Abgeordneten ver Rassteldifchen, und bis in den Maͤrzmo⸗ 

. nat, ehe die von der andern Partey in dem Haatg anfamen z), Man fchrict fo dann alss 

bald zu ernftlichen Lnterhandlungen mit den Holländifchen Gevollmächtigten, die endlich 

den Borfchlag thaten, „daß die Nitterfchaft und Städte, welche die Stände von Overs 
„pfjel ausmadyten, fich in völliger Anzahl, wie gewöhnlid, in Kampen verfammien, 
„und nicht eher aus einander gehen follten, als bis man, zufolge der im Jahre 1657 gee 
„machten Einrichtung, den Schluß, nad) gefchehener Umfrage, gefaßt hätte: daß man, 

„vor dem Anfange diefer Berfammlung, oder wenn foldjes nicht gefdjehen Fönnte, ehe 

man auf diefer Berfammlung über andere Sachen Nath hielte, Die gegenwärtigen Streis 
„tigkeiten guͤtlich abzuthun fuchen follte, Und wenn diefes, innerhalb dreper Tagen nach 
„Eröffnung der Verſammlung nicht gelingen mögte, follte alles, am 4ten Tage, durch- 

„die Mehrheit ver Stimmen abgethan werden. Allein die Haarſoltiſche Darten, 
weldje wohl wußte, daß fie die wenigften Stimmen hatte, wollte in diefen Vorſchlag niche 
willigen, ob ihnen gleid) von den Ständen von Holland ernftlich dazu gerathen ward a), 

- Man befchloß alfo , im Brachmonate, den Herrin Conrad van Beuningen, vegierens 

den Bürgermeifter zu Amfterdsm, und Adrian Paars, Rathsherrn zu Rotterdam, 

nad) Overyſſel zu (chicken und dadurch zu bewirken, daß die Stände dieſer Landſchaft 

nicht länger getrennt bleiben, fondern in einer. Berfammlung erfcheinen mögten by, 

Gie famen nach etlichen Wochen zurück c), ohne daß fie die Stände. von Overyſſel 
wieder hätten vereinigen fönnen. Man fabe jedoch deutlich genug, daß Diejenigen unter 
ihnen, die in dem Anfange der Trennung in Rampen zufammen gefommen waren, dag 
meifte Anfeen in der Landſchaft behielten, weil Bie Stände derfelben bald darauf wiederum 
verlangeten, Daß das vorhin gegen den Heren von Palland gefprochene Urtheil, durch 

den Fiscal des Hofes von Holland zur Bollftreckung gebracht, und er, zufolge demfels 

ben von der Berfammlung der gefammten Stände ausgefchloffen Poerden mögte d), 

Es hatten auch die Holländifchen Stände befchloffen die von Rampen allein für rechts 
mäßige Stände der Landſchaft zu erkennen e). Die Gevollmächtigten begaben fich nach— 

ber wieder nach Overyſſel, und bewirften, nach vielen Unterhandlungen, am ısten deg 
KHerbitmonats 1671, einen Vergleich, unter folgenden Bedingungen, „daf der Droft von 


„Salland, 
y) Refol. Holl. 5 Dee. 1668. bl. 49. AI Tze- b) Refol. Holl, ı Tun. 1649. bl. 64. 
Ma VI, Deel. bl. 66. - ı i ce) Refol, Holl. 23 Iuly 1669. bl. 37. 
z) Reiol. Holl, 20 Febr, 21 Maart 1669. d} Refol. Holl. 25 Iuly 1669. bl. 42. 


bl. 13, 25 | __ €) Secr: Refol. Holl. 26 luly. 1669. III Deel, 
a) Refol. Holl, 17 April 1669. bl. 89. J € bl-a4 RI EN 
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„Salland, bis zum April des Jahres 1674, den Vorſitz auf. dem: Sande nicht haben; 
„daß er ſich ein Jahr lang des Droftenamts enthalten, und daffelbe inzwifchen von dem 
„Heren A. Schasp verwaltet werden ſollte. Daß der Herr von Sallik, wegen Sak 
„land, allein in der Berfammlung der gefammten Stände bis zum Maymonate des 
„Jahres 1674 erfcheinen; daß die übrigen Streitigkeiten gütlich oder durch die Mehrheit 
„der Stimmen abgethan, und daß das vergangene durch Abkuͤndigung einer allgemeinen 
„Vergebung in Vergeſſenheit geftellee werden ſollte. Daf, wenn die Edelleute von 


_ „Salland und Vollenhoven auf einer, und die von Twente auf der andern Site ihre 


XXVIII. 
Oſtfriſiſche 
Sachen. 


„Sache gerichtlich auszuführen gemuͤßiget ſeyn moͤgten, fie unparteyiſche Richter bey den 
„Abgeordneten der Staͤnde, waͤrend fuͤnf Jahren, fuͤr ſich ausbitten koͤnnten; daß die 
„von Zwolliſcher Seite zu den wärend den Streitigkeiten verurſachten Unkoſten tauſend 
„Neichsthaler bezahlen, und die von der Rampenfchen Seite das übrige tragen follten.., 
Zu Unterhaltung der von denen von Swollifcher: Seite zu viel angeworbenen vier Fahnen 
ward aud) etwas gewiſſes feftgefeget, womit beide. Parteyen zufrieden waren £), Auf 
Diefe Weife ward endlich diefer langwierige Streit beygelegt, . Unterdeſſen merkte man 
deutlich, daß alle dieſe Zwietracht in den befonderen Sandfchaften vornemlich dem Eifer eis 
niger Derfonen, weldje die Beförderung. des Prinzen von Oranien fuchten, und der Hef⸗ 
tigkeit etlicher anderer, welche fie hindern wollten, zuzufchreiben war, - Die erften blies 
ben in Srisland und Gröningen, die letzten in Overyffel am Ruder, oon 

Oſſtfrisland, welches feit vielen Jahren ein Raub des Kriegsvolkes gewefen, 
war, in dem Anfange der Regierung des jungen Fürften Etzard Serdinands, bey Ge: 
fegenheit des Münfterifchen Krieges, wiederum mit Einquartierung der Lüneburgifchen 
Truppen beläftiget worden, Aber wegen Yufbringung der biezu erforderten Koften war, 


nach Gewohnheit, ein neuer Streit zwifchen der verwirtweten Fürftinn und den ‚Sandftän« 


den entſtanden. Es war aud) der Befehlshaber von Lieroord mit einigen Luͤnebur⸗ 
gern in ein Handgemenge geraten, wovon die Sürftinn neue Verdrießlichkeiten befürchtete: 
Die gefammten Stände der vereinigten Niederlande hatten daher, im Hornung des 


Jahres 1666, Gevollmächtigten nad Oſtfrisland geſchickt, welde genug. mit Beyle⸗ 


gung diefer Händel zu (bun fanden, weil die Bürftinn fid) der Lüneburger bediente, um 
von den Landeseinwohnern Steuren zu erpreffen + wogegen die Befehlshaber der Beſatzun⸗ 
gen des Staats in Kieroord und der Eilerſchanze ihnen zuweilen zu Hülfe kamen. Die 
Sandftände wollten auch Feine fremde Bormünder über den jungen Fürften haben. Webers 
dem follte wegen der Beſetzung und Befchügung des Landes Kath gehalten werden: wele 
dhes man vornemlich nòthig erachtete, wenn die füneburgifchen Truppen weggezogen feyn _ 
würden. Wegen aller diefer und verfchiedener anderer Sachen: pflogen ‚die Gevollmaͤch⸗ 
tigten des Staats mit der Zürftinn und den Ständen Unterhandlungen. Im April des 
gedachten Jahres thaten die Gevollmächtigten einen Vorſchlag, welcher die Abficht hatte, 
den Sandftânden etwas mehr Gewalt, als fie bisher gehabt hatten, über das Kriegsvolf, 
welches man Fünftig zu Befchügung des Landes anwerben würde, zu geben. Aber dieſer 
Vorſchlag ward von der Fürftinn verworfen. Mittlerweile gab die Berfammlung einiger . 
Schwediſchen Truppen im Herzogthum Bremen dem Staate Anlaß zwölf. bis dreyzehn⸗ 
hundert Mann nad) Oftfristand zu ſchicken. Allein die Sürftinn wies diefe Truppen a 
i f 5 8 # ev s J wet 
“ £) Man fehe den Vergleich in de Refol, Holl, 3 OR. 1671, bl. goe 4 
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weil fie befuͤrchtete die Neutralität zu verlieren, welche man ihrer Graffchaft bisher vers 
ſtattet hatte. Emden felbft weigerte fich diefe Truppen einzunehmen. Bald bernach 
ward der Friede mit dem Bifchofe von Muͤnſter gefchloflen; und hierauf fingen die Sands 
ftände an bey dem Staate um den Abzug der tüneburgifchen Truppen anzufuchen. Die 
Stände der vereinigren Niederlande fchrieben zudem Ende an die Herzoge von 
Braunfchweig-Lüneburg, und gaben zugleich zu erfennen, daß fie felbft einiges Kriegs⸗ 
wolf nad) Oftfristand ſchicken wollten. Allein die Bürftinn, welche die Truppen des Staats 
in ihrer Grafſchaft nicht haben wollte, bewirfete, daß die Lüneburger, ftatt auszumars 
fhiren, nod) taufend Mann Fußvolfes und vierdundere Mann Reiterey in das Land Fonte 
men ließen. Die vereinigten Miederländifchen Stände nahmen diefes der Fuͤrſtinn fo übel, 
daß fie deswegen ernftlich an fie fehrieben, und dabey nicht unterliegen vorzuftellen, daß 
bie Hereinziehung neuer Süneburgifchen Truppen, ohne Vorwiſſen und wider den Willen 
der Sandftände gefchehen wäre. a fie befchwereten fich darüber auch bey den Herzogen 
von Braunſchweig / Lüneburg und dem Herzoge von Wuͤrtenberg, die ſich der Mita 
vormundfihaft über den jungen Fürften anmaaften. Allein diefes half wenig, und der 
Staat fahe ſich genöthiget die Truppen, welche er nad) Oftfrisland gefchickt hatte, auf 


Den Grenzen liegen zu laffen, Die Fürftinn brauchte inzwiſchen die Süneburger, um ſich 


wieder in den Befig der Gewalt zu fegen, welche die Grafen, ihre Vorfahren, durch vera 
fihiedene Vergleiche, ſeit fechzig bis fiebenzig Jahren verlohren hatten. Weil aber die 
Srtaͤnde der vereinigten Niederlande eg für fid zuträglich hielten, daß diefe Vergleiche, in 
ihrer Kraft blieben; fo fchickten fie, im Wintermonate des Jahres 1666, einige Regie 
menter zu Fuß und zu Pferde nad) den Dftfrififchen Grenzen, und fertigten zugleich einige 
Abgeordneten dahin ab, mit dem Befehle zu bewirken, daß die Süneburgifchen Truppen 
wirklich ausmarfchirten, und die Befchwerden abzuthun, welche feit dem Abfterben des 
Sürften Georg Chriftians entftanden waren. Die Fürftinn, welche ſich von diefer 
Gefandrfchaft nichts gutes vorftellete, verlangte, daß die Oftfrififchen Sachen der Enta 
fheivung des Deurfchen Reichs anheim gefteller würden. Allein die Abgeordneten dee 
vereinigten Niederlande fanden es feltfam, daß man ihnen das Nede Schiedsteute in den 
Oſtfriſiſchen Streitigkeiten zu feyn ftreitig machen wollte. : Es fchien hernach auch, daß 
die Fürftinn ein wenig nachgeben wollte. Allein die Lüneburger eileten mit ihrem Aba 
zuge nicht, ob man es gleich verfprochen und bereits einen guten Theil des rücftändigen 
Soldes empfangenshatte, Die Stände von Holland wurden über diefes Zaudern vers 
drießlich, und thaten daher in der allgemeinen Berfammlung der Niederländifchen Stände 
den Antrag, „daß man nod) einmal bey der Zürftinn, um fie zu Wegſchickung der Luͤ⸗ 
„neburgifchen Truppen, und bey den Sandftänden, um fie zu gehtrig'v Bezahlung derfels 
„den zu bewegen, anfuchen, und wenn dies abgefchlagen würde, die Truppen des Staats 
„brauchen müßte, um es zu bewirken g).,, Und diefe Drohung that um fo viel mehr 
ihre Wirfung, als die Truppen des Staats bey der Hand, und weit ftärker waren. Die 
Lüneburger räumeten alto, im Fruͤhlinge des Jahres 1667 Oſtfrisland. Diejenigen, 
welche zulegt von der Bürftinn hereingerufen waren, zogen zuerft ab, und hernach die ans 
dern, weldje vorher, auf Anfuchen der gefammten Stände der vereinigten Niederlande 
in Oftfvisland eingelegt waren. Aber biemit waren noch nicht alle Streitigkeiten Be 
en. 

1e) Arrzema V.Deel, bl. 1058-1078. — 
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ben. Denn weil ber Herzog Georg Wilhelm von Lüneburg, und fein Brüder Ernſt 


Auguſt, Bifdof zu Gsnabruͤck, Mitvormünder des jungen Grafen waren, oder fich, 


wie wir gefagt haben, der Mitvormundfchaft anmaaftens fo wollten fie nicht zugeben, 
daß die vereinigten Niederländifchen Stände Befagungen in Oſtfrisland legten, gleich« 


wie fie, nad) dem Abzuge der Lüneburger zu thun gedachten. Die Fürftinn hatte fid 


mit den Kaiferlichen Commiffarien eingelaffen, welche dahin gefommen waren, um die 


Streitigkeiten zu entfcheiden. Beides veranlaßte die Miederländifchen Stände, tur 


Herbſte des gedadyten Vabres, wiederum, eine Geſandtſchaft nad) Oſtfrisland zu fchicken, 
die vornemlich die Bürftinn zu bewegen fuchte, daß fie, nebft dem Oheim des jungen 


Grafen, die Bormundfchaft, auf den. Fuß des Vergleichs, der durch Bermittelung des 


Staats mit den Landftänden gemacht war, führen mögte: welches endlich verfprochen 
ward. . Allein die deswegen gemachte Einrichtung ward- durch das bald darauf erfolgete 
Abfterben des gemeldeten Oheims, Grafen Etzard Ferdinands, vernichtet. Er hatte, 
in feinem legten Willen h), die gefammten Stände der vereinigten Niederlande zu 
Bormündeen feiner zwey jungen Kinver ernannt, und fie traten fo gleich die Bormunde 
fhaft an i). Die Fuͤrſtinn, des Fürften Georg Chriftians Witwe ließ fid) in kurs 
gem bewegen, den gemachten Bergleich zu befräftigen; womit die Nicherlaͤndiſchen Stände 


fi) begnügten. Ihre Abgeordneten, die fidy bis zum Anfange diefes Vabres 1668, in 


Oftftisland, zu Beylegung verfchiedener befondern Streitigkeiten hatten aufhalten muͤſ⸗ 
fen, kamen endlidy nad) dem Haag zurück k). Unter Diefen Streitigfeiten betraf eine Die 
Roften einer Gefandefchaft, welche ziween Dftfrififche Herren wegen der Landfchaft übers 
nommen hatten. Die Bezahlung diefer Koften ward dergeftalt verweigert, daß die gez 
fammten Niederländifchen Stände endlich den Befehl ertheileten fie den Einnehmern durdy 
Soldaten abfordern zu laffen 1), Macher fam Oſtfrisland, auf einige Zeit, zue 


Ruhe; obgleich der Grund der vorigen Händel keinesweges gehoben war, So lange die 


Sürften ihre verminderte Gewalt durdy allerley Mittel zu vergrößern fuchten, und fo lange 
die Landftände und die Stadt Emden einen fo ftarfen Rückhalt gegen die Fürften an dem 


Staate der vereinigten. Niederlande fanden; mußten nothwendig, von Zeit zu Zeit, 


neue Streitigfeiten in diefem Sande entſtehen. Die Nachrichten des Heren Lieuwe van 
Aitzema, Nefidenten der Bürften von Oftfrisland im Haag, haben uns bisher Geles 


genheit gegeben, dann und wann eerbas von den Dftfrififchen Sachen in unferer Nieder⸗ 


kändifchen Gefchichte anzuführen. Aber weil diefe Nachrichten mit dam Jahre 1668 aufe 
hören, und Miemand nad) diefer. Zeit, unferes Wiſſens, die Dftfrififche Geſchichte, fo 


— 


weit fie ven Staat der vereinigten Niederlande betreffen, umſtaͤndlich genug befchries 


ben hat; fo werden wir uns weniger mit diefen Gefchichten aufhalten koͤnnen, als bisher 


gefchehen ift. Man Fann fich auch aus demjenigen, twas davon erzähler ift, leicht vor⸗ 


ftellen, wie e8 nachher in Oſtfrisland gegangen fey, fo lange der Staat fein Recht Bes 
fagungen in dem Sande zu halten, und die Streitigfeiten darin beyjulegen hat behaupten 
koͤnnen; welches er, nicht viele Jahre vor der Ausgabe biefer Hiftorie verlohren hat, 
5 | : wed Ehe 
h) Man febe benfelben bep AirzEMA k) AÌTZEMA VI. Deel, bl. 358-377. 


VI Deel, bl. 952, f 
i) AıtzEma VI. Deel, bl. 956. 1) Aıtzema VI. Deel, bl. 949, 95%. 
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Ehe wir diefes Bud) befchliegen, müffen wir noch von-einigen befonderen 1668. 
Sachen etwas melden, welche. nicht füglidy an einem andern Orte haben erzählet wers 
den Eönnen. * 

Zwiſchen Holland und Seeland war, feit einiger. Zeit, ein Streit über den XXIX. 
"gemeinfchaftlichen Gerichtshof der zroo Sandfdaften in dem saag gewefen. Unter den Streit zwi⸗ 
erften Grafen, welche allein Grafen von Holland genannt wurden m), fiheinen Holland (ben Do 
und Seeland nicht als zroo befondere Landfchaften angefehen worden zu feyn. Es war oe; 

_alfo Fein Wunder, daß fie einen gemeinfchaftlichen Hohen Gerichtshof hatten, welcher ſchon gen der Ger 

_ zeitig feinen beftändigen Gig in dem Haag befam, wo der Graf allezeit feinen Hof hielte. walt des 

Es blieb aud) diefer Gerichtshof, nach der Veränderung der Regierung, und nachdem Hofes. 
man dem legten Grafen, im Fahre 1581, den Gehorfam aufgekündiget hatte, noch immer 
gemeinfchaftlich. Seeland unterwarf fid) fo gar, unter gewiffen Bedingungen, der. Ges 
richtbarfeit des hohen Rathes, welcher im Jahre 1582 errichtet ward n). Unterdeſſen 
entftunden beftändige Streitigkeiten zwifchen den zwoen Landſchaften, indem die eine gee 
meiniglich dafür bielte, daß die andere fic) zu viele Gewalt, in den Gerichtshöfen, oder 
über diefelben anmafte. Man hatte diefe Streitigkeiten von Zeit zu Zeit durd) Verz 

- träge beygelegt. Allein vor einigen Yahren waren fie von neuem entftanden 0). Hol⸗ 
land glaubte, daß es mehr Räthe in dem Hofe haben müßte, als Seeland zugeftehen 
wollte, holland war aud) der Meynung, daß die Stände diefer Sandfchaft allezeit den 
Präfidenten zu beftellen hätten, und daß Seeland fic) das Recht nicht anmaßen müßte, 
die Gewalt des Hofes in Sachen einzufchränfen,, welde man in diefer Sandfchaft für 
Staatsfadjen hielte, ob man gleich in Holland anders dachte. In Seeland behauptete 
man dagegen, daß Holland eine zu große Mache über feine alte Bundesgenoffen fuchte, 
Die Streitigkeiten gingen zu diefer Zeit fo weit, daß man endlich die drey Seeländifchen 
Käthe, welche nebft den neun Holländifchen den Hof ausmachen, von den Berfammluns 
gen des Hofes ausfchloß. Dies verurfachte zwifchen den beyden Sandfchaften viele Hän« 
bel, und es fund darauf, daß Seeland fid), in Gerichtsfachen, gänzlic) von Holland 
trennen, und einen befonderen Gerichtshof errichten wollte p); welches einige vielleicht 
itzo nicht ungerne gefehen haben würden, weil der Prinz von Oranien, wenn er von 
Seeland befonders zum Statthalter erwaͤhlet worden wäre, wovon zumeilen gefprochen 
ward, aud) zum Haupte eines befonderen Gerichtshofes beftellet werden koͤnnte. Allein 
es Fam fo weit nicht. Im Bradymonate des folgenden Jahres verglich man fid) mit eine 
ander, unter der Bedingung, daß Seeland hinführo von der Gerichtsbarkeit des Hofes. 
„gânglid) befreiet, und allein, zufolge der vorbergegangenen Vergleiche, dem hohen Nae 
the unterwuͤrfig bleiben follte q). Seitdem beftund der Hof allein aus Holländifchen Ri - 
then, und die-Seeländifchen Sachen famen allein vor den hohen Rath. Aber es vers 
gingen nur wenige Jahre, fo gab die Veränderung der Regierung in Holland Gelegene 
beit, daß der Hof wiederum, wie zuvor, fo wohl mit Seeländifchen als Holländifchen 
Raͤthen befegt ward, und die Gerichtbarkeit über Seeland wieder befam; wie wir an 
feinem Drte melden werden. - | 

* 92 Zwifchen 


p) Aırzema VI. Deel, bl. 537-547. 





m) G.B. IX. XXL 
“ n) Groot-Plakaath. II. Deel, Kol. 837. 
0) Refol. van Confid, bl. 268, sos, 628. g) Groot-Plakaatb. III, Deel, bl, 688. 
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1668. Zwiſchen dem Sübders und Norderquattiere von Holland war auch feit langer 
EX. Zeit wegen des Antheils, welchen jedes zu den gemeinen Steuren beyzutragen hatte, Streit 
Bergleich gewefen. Das erfte bezahlte neun und fiebenzig und ein halbes, das andere zwan⸗ 
zwiſchen dem zig und ein halbes, zum Hunderte. Allein das Norderquattier glaubte, daß es.durd 
—— dieſe Vertheilung uͤber Vermoͤgen beſchweret waͤre. Man verglich ſich alſo im Heumos 
— nate dieſes Jahres, daß das Suͤderquartier hinfuͤhro, ein und achtzig und drey viertel, 
gen Bezah: und das Norderquartier achtzehn und ein viertel zum Hundert bezahlen follte r). 
lung der. Nachdem die Stände von Holland im Hornung des Jahres 1666 befchloffen 
Steuern. hatten, ihre Sandfdyaft auf der Sandfeite, durch Berbefferung der Feftungswerfe von 
Berathſchla⸗ Naarden, Woerden, Oudewater, und Schoonhoven ftärfer zu machen, als fie 
gungen über bisher gewefen wars); fo wurden hiezu in Eurzem Commiffarien aug den bevolimächtig« 
bie Befelfie gen Raͤthen ernannt , welche für dienlich fanden, mit Naarden ven Anfang zu machen; 
in Hand und man war Willens die Arbeit am 27ften Hornung diefes Jahres zu verdingen. Allein 
die Stadt Amſterdam, für welche die Befeftigung von YTaarden eine wichtige Sade 
war, bat kurz zuvor, daß die Berdingung nicht vorgenommen werden mögte, ehe man fie 
ausführlich gehoͤret hätte. Zween von den Commiffarien, Johann Elemann, aus dem 
Rathe zu Leiden, und Gerhard Haſſelaar, Alt Bürgermeifter zu Amfterdam, bee 
gaben fid) hierauf nach diefer Stadt, um Bürgermeifteren und Nathe die Nothwendigkeit 
der Befeftigung von Naarden zu beweiſen. Elemann, welder das Wort führte, ftels 
lete, wie einige melden, vor, „daß, da Amfterdam nur zwo Stunden von Naarden 
„und Gooiland läge, der Feind fic) der Stadt leicht durch die Delau, welde an Gooi⸗ 
„tand grenzte, nähern Fönnte, wofern er fih nur von der Yſſel, welche nicht fehr bedeckt 
„wäre, Meifter gemacht hätte. Daß die Nffel viel untiefer und die Velau mehr als 
„vormals angebauet wäre; weswegen der Feind leichter als zuwor über den Strom kom⸗ 
„men, und in der Velau Unterhalt finden koͤnnte. Daß holland ibo Faum anders, als 
„durch die andere Landſchaften bedeckt würde, und daß es offen ftünde, wofern die andern 
„sandfchaften nicht die Grenzen befeftigen ließen. Daß man aud) in dem Jahre 1618 gez 
„fehen hätte, was der General-Capitain des Staats mit Hülfe weniger Truppen, in den 

„ſchwachen Hollândifden Städten, unternehmen koͤnnte. Daß im Fabre 1650 die 
„Kriegsvölfer des Staats auf dem Naardenfchen Wege, bis vor Amſterdam geführee 
„wären. Daß Holland gegen dergleichen Anfälle von innen, und gegen alle andere von 
„augen gedeckt feyn würde, wenn man einige Städte auf der Landſeite befeftigte. Daß 
„die Befeftigung von KTasyden Amfterdam befonders in Sicherheit fogen fönnte; wes⸗ 

„wegen man boffete, daß die Stadt, ohne Echwierigfeit, darein willigen würde, _ 

Als die Sache von den Bürgermeiftern überlege: ward, waren die Stimmen gerheilt 
Eben diefes gefchahe aud), wie-man verfichert, unter den fechs und dreyßig Rathsherren, 
und fo gar, welches fonderbar fcheiner, unter den acht Commiffarien des Stadtrathes, 
welchen die Sache zur Erwägung übergeben war. Endlich gab man zu erfennen, daß 
die Stadf in die Befeftigung von Naarden willigen wollte, wofern die Stände von 
Holland verfprächen, daß, ohne vorgängige Bewilligung. von Amfterdam, fein Bes 
fehlshaber darüber beftelle, auch Feine Befagung, die über fechs hundere Mann ftarf 
se , . wäre, 


r) Groot-Plakaatb. III.Deel, bl.785. Aıtze- 9) Refol. Holl. 8 Febr. 1666. bl, 6. 
MA VL Deel, bl. 572, fj 
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wäre, barin gelegt werben follte. - Allein diefe Bedingungen gefielen ven Ständen nicht: _ 1668. 
Amfterdam beftund jedech darauf; welches Urfache war, daß die Befeftigung von 
Naarden fuͤr diesmal unterblieb t). \ | Ä 

Man hatte feit einiger Zeit in Holland verfchiedene Herrfchaften, al Unterhandl. 

Erbpächte, und andere Kammerguͤter der Graſſchaft verfauft u), und bey diefer Geles —— 
genheit in Erwaͤgung gezogen, ob man die Herrſchaften Geertruidenberg und Brede bfânbeten 
rode, welde, jede für ſechs bis fieben taufend Gulden, und zwar die erftere an das Haus Berrfchaften 

_ Oranten, die andere an das Haus Brederode verpfändet waren, nicht wieder einlöfen, Geerttuiz 
und fie entweder verkaufen, oder für den Staat behalten follte; zu welchem legteren die denberg und 
meiften Stimmen fid) geneigt bezeigten. : Allein die verwittwete Prinzeßinn von Oras Drederode. 
nien, welcher ihr teibgedinge auf der Herrfchaft Beertruidenberg angewiefen war, und 
bie verwittwete Gräfinn von Brederode baten inftändig, daß man fie nicht aus dem 
Defige ihrer Herrfchaften fegen mögte v). Man fchritte jedoch zur Bezahlung des 
Pfandſchillinges; welches in Anfehung Geertruidenbergs fdyon im Chriſtmonate des 

Jahrs 1667 gefchehen war. Seitdem fielen verſchiedene Streitigkeiten zwiſchen den Rä« 

then und Mentmeiftern von Holland, und den Dranifchen, wegen gemiffer geiftlicher 
Güter vor, auf welche die leßteren, ungeachtet. der Einlöfung ein Recht zu haben vers 
meinten w). Der hohe Rath that hierüber einen vorläufigen Ausfpruch, und erfannte 
der verwittroeten Prinzeßinn die geiftlichen Güter, das Patronatrecht, und das Mühlen« 
und Windmühlenrecht zu; der Nentfammer aber beftättigte er den Befiß der hohen und 
niedrigen Gerichtbarfeit in der Stadt Beertruidenberg. Allein die Mentfammer machte 
Schwierigkeiten das Patronatrecht der Prinzeginn zu überlaffen, unter dem Borwande, 
daß daraus große Weitläuftigfeiten zwifchen dem Stadtrathe und dem Kirchenrarhe zu 
beforgen wären. Die Raͤthe des Prinzen hielten dafür, daß alle Schwierigkeiten gehos 
ben werden fünnten, wenn man fid) entfchlöße die von der Prinzeßinn verlangte Sachen, 
ihr zu einem beftändigen Holländifchen Erbiehne zu geben. Unterdeffen ließ man, von 

wegen der Provinz Holland die Fifchereyen und andere Einfünfte, wozu das Haud- 
Oranien fid) berechtiget bielte, öffentlich verpadyten: wogegen im Namen des Prinzen 
vergebens proteftivet ward. Im folgenden Fahre 1669 beratbhfdylagte man ſich noch, 
in der Berfammlung der Hollândifchen Stände über den beften Weg die Beertruidenz 
bergifche Sache. mit dem Haufe Oranien durch einen Bergleich on x), ohne, daß 
mir bekannt ift, ob etwas weiter darauf erfolget fey. Diefelbe ift, wie es ſcheint, unabs 
gethan, bis nach der im Jahre 1672 vorgefallenen Veränderung, liegen geblieben, da 
Die Stände, dem Prinzen von Oranien alles, was zu der mittelbaren und niedrigen Gea 
richtbarkeit dieſer Herrfchaft gehörete, gegen Bezahlung einer Eumme von zwanzig taus 
fend Pfund abtraten y); und dadurch ward der Prinz in den völligen Beſitz der Herrſchaft 
Geertruidenberg, wieder hergeftellet, —— 

23 | Die 


t) AırzEmA VI. Deel, bl, 496. — Refol. Holl. 8, 9 Febr: $, 16, 17 Maart, 18 
2 4 ; é 66 . bl. 1 3 6, é 
m» Man febe unter andern Refol. Holl. 28 * Bol as 1668. bi. 74. 22 May 


Sept. 1668. bl. 58. ia | 1669. bl, 24. AırzamA VI, Deel, bl, 523 
_«v) Refol, Holl, 17, 18, 21, a2 Dec. 1666. 554, 556, 630, 657. A 
bl. 63, 73. | Relol. Holl, 18 Nov. 1672 bl 13e 

* * * 


“ 


62 


Die Geſchichte der vereinigten Niederlande, 


a a 
Die 


Geſchichte der verein 


Kok kok ke oke ok *t 
f . 


Zwey und funfzigfes Buch, 





| Anhalt. 


8, Unterbandlung wegen Verminderung der 
Kriegsmacht des Staats. IL Venedig 
fucht Hülfe; Gefandtfchaft nach Conſtan⸗ 
-  sinopel. Slanderifche Brenzfcheidung. Die 

Boefyʒerſche Schuld wird abgethan. Ber: 
gleich wegen Rbeinbergen. Vergleich mit 
dem MFalteferorden. 
mit Portugal. Vergleich wegen des Salz: 
Handels zu Setuval. IV. Verfall und Wie 
derherſtellung der Weftindifchen Handlungs: 
gefelfchaft. V. Srankreich fucht den Staat 
vergebend von dem drepfachen Bündniffe ab: 
zujiehn. De Witts Urtheil von diefem 
Buͤndniſſe. Unterhandlung der Franzoſen 
in Schweden. VI. Vergleich megen der 
von Spanien der Krone Schweden verz 
fprochenen Hülfdgelder. VII. Colberts Un: 
terhandlungen in England. VIIL Frank⸗ 
reich fucht den Kurfürften von Branden⸗ 
burgezu gewinnen. Der Kurfürft bleibt 
auf ber Seite des Staats. IX. Die Staͤn⸗ 
de der vereinigten Niederlande treten mit 
Temple in Unterhandlung wegen des Schif⸗ 
fahrtsvertrages, wegen Vertreibung der 
Englaͤnder aus Macaſſar, wegen Suri⸗ 
mame, und wegen deë Schottiſchen Sta: 
pels zu Veere. ) 
wegen la Rochette. Großer Streit mit 
Zieriksee. XI. Unterhandlungen der Stan: 
zofen an dem Berliniſchen Hofe. Der Kur: 
fürft warnet die Stände. _XIL Carl II. 
macht ein heimliches Buͤndniß mit Audewig 
dem Viersebenten. Unterſuchung, ob de 


II. Unterhandlung 


X. Vergleich mit Küttich, 


Dem Prinzen auf feine Lebenszeit, oder 


Wiet Nachricht von Seankreichs Anfchläs 


isten Niederlande. 


> 
4 


“4 


gen gehabt habe. XII. Die Erände fchiz 
en verfchiedene Gefandefchaften ab. Auf : 
ferordentliche Ehrengefandefihaft an dem 
König von Frankreich. Einfall in Koth⸗ 
vingen. XIV. Der Prinz von Oranien bez 
kommt Sig in dem Gtaatsrathe. Harmoe 


nie oder Mebeveinftimmung zwifchen den 


Landſchaften. XV. Berathichlagungen über … 
die Beftelung eined General Capitaind. - 
Der Prinz von Oranien thut eine Keife - 
nach England. XVI. Unerlaubte Ver⸗ 
ſtaͤndniß wird geffraft. Freybrief der Wech⸗ 
ſelbank zu Amſterdam. XVII. Unterhand⸗ 


lungen des Franzoͤſiſchen Hofes in Deutſch⸗ 


fand. Die Handlung wird geſtoͤret. Die 


Einfuhr einiger Franzoͤſiſchen Waaren wird 
England. 
XVIII. Sechs Algieriſche Schiffe werden 


verbothen. Zuruͤſtungen in 
erobert. Eine Engliſche Koͤnigliche Jacht 
will den Admiral⸗Lieutenant von Gend zu 


Streichung der Flagge nöthigen. Hieraus 


entflandener Verdruß. XIX. Berathfehlas 


gungen über die Beftellung eines Feldherrn. 
De Witts Abfichten. Vorſchlag einiger 
Holländifchen Commiffarien. Die Bevoll- 


— 


maͤchtigten Raͤthe halten dafür, daf man 


den Prinzen von Öranien zum General⸗Ca⸗ 
pitain beftellen müßte. Gutachten der Hol: 


fändifchen Stände, Entwurf einer Beſtal⸗ 


fung. Es fommt in Erwägung, ob wan 


auf 


nur 


Zweny und funfzigfied Buch. 6 


reich und Schweden, Geheime Artikel. 


"auf einen einzigen Feldzug beftellen folle. 
XX. Urtheil des Englifchen Hofes von der 
Beförderung des Prinzen. Kudewig der 
Dierzebente ändert in Anſehung derfelben 
feine Abfichten. XXI Ferneve Weiterun: 
gen zwifchen Frankreich und dem Gtaate. 


XXII. Die Stände fehreiben höflich an den. 


Koͤnig von Frankreich. 
des Bothſchafters de Groot mit le Tellier. 
XXIV. Seine Nede an den König, Des 
Königs Antwort. Des Königs Schreiben 
an bie Stände. XXV. Vertrag mit Spas 
mien. XXVI. Buͤndniß zwifchen Frank⸗ 


XXIII. Geſpraͤch 


XXVII. Carl der Andere ſchickt Downing 
nach dem aag. Unterhandlung mit ihm 
wegen des Flaggenftreichens. Die Stande 
geben febr nach, (wichten aber nichts daz 
mit aus. XXVIII. Moreels Unterhands 
lungen in England. Klagen der Engländer 
über Schmähgemählde, Münzen und Schrif⸗ 
ten. XXIX. Befchluß der Beratbfchlaguns — 
gen über die Beförderung des Prinzen von 
Wranien. XXX. Er wird zum Generals 
Capitain für den bevorftehenden Feldzug 
beftellt. | 


* * * 


N 0 bald ber Friede zu Aachen nur gefchloffen war, dachten bie Stände auf die Bere 1668. 
minderung ihrer Landmacht. Der Staatsrath, deffen Gutachten hierüber gefors · ¶ 
IN, dert wurde, war der Meynung, daß man das Kriegsvolf, welches io, auf Unterhandl. 
dem Papiere, ungefähr in fiebenzigtaufend Mann, in allem, beftund, bis auf vierhundert wegen Bers 
und zwey Fahnen zu Fuß, welde ein und dreyßig taufend, ſechshundert und achrzig N 
Mann, und auf zwey und funfzig Fahnen Neuterey, welche dreytaufend und zwanzig macht ded 
Pferde ſtark feyn würden, folglich zufammen auf vier und dreißig taufend fiebenhundert Staats. 
Mann vermindern Fönnte 2), Aber die Stände von Holland hielten dafür, daß man 
die Rriegsmacht des Staats durch eine Verminderung und Abdanfung auf vierhundert 
neunzehn Fahnen Fußvolfs, welche neun und zwanzig taufend, neunhundert fünf und 
dreißig Mann, und auf zwey und funfzig Fahnen Reuterey, welde zweytauſend fieben» 
hundert und fünf Pferde ausmachen, berunterfegen müßte b); welches überhaupt zwey⸗ 
taufend und fechzig Mann weniger war, als der Sraatsrath im Dienfte behalten wollte, 
Die meiften andern tandfchaften glaubten dagegen, daß Holland das Kriegsvolf zu fehr 
vermindern wollte, und daß man fid) wenigftens an das Gutachten des Staatsraths hale 
ten müßte, Utrecht allein bezeigte fid) zu einer größeren Verminderung geneigt c). 
ca: welches nicht Willens war fid) länger mit der Saft des Kriegsvolfes, tele 
des man fuͤr überflüßig bielte, zu befdyweren, fing bald darauf an aus eigener Macht vier 
und zwanzig Fahnen Fußvolfes, welche diefe Landſchaft befoldete, abzudanfen d). Der 
Staatsrath, deffen Gutachten man erforderte, hielte dafür, daß man die Stände von 
Holland erfuchen müßte Feine befondere Abdanfung vorzunehmen, und führte unter ans 
dern, zur Beftärfung feines Gutachtens, den Schluß der gefammten Stände vom ıgten 
Auguft des Yahres 1650 an e); welches von den sHollândern, die fid) bey biefer Geles 
genheit, dasjenige, was im gedachten Jahre vorgefallen war, wieder erinnerten, fehr 
| übel 

€) Arrzema VI. Deel, bl. s25, 589,604. — 

d) AITzEMmA VI. Deel, bl. 587, syo, 637; 
651, 657. 

€) AırzEMmA VI. Deel, bl. 663. 
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1568. übel genommen ward. Allein ber Staaterath ließ es nicht hiebey, ſondern befchloß im 


= Ghriftmonate an die Befehlehaber verfchiedener BefaBungen, die Holland befoldete,,' u 


ſchreiben, und ihnen anzudeuten, daß fie auf Befehl einer oder der andern Provinz, Feine 
Abdanfung verfügen follten, Die gefammten Stände hatten dem Staatsrathe, durd) ei⸗ 
nen Schluß, welchen man zu der Zeit, da nur ein Holländifcher Abgeordneter in der Bere 
fammlung gegenwärtig war, der, wie man glaube, auf das Abgehandelte und Bes 
fchloffene nicht Achtung gegeben hatte, aufgetragen, dergleichen Schreiben abzulaffen: fj. 
Allein die Stände von Holland erfchienen am aıften in voller Anzahl in der Verſamm⸗ 
lung der gefammten Stände, und Flagten durd) den Rathpenfionär de Viet weitläuftig 
über das Verfahren des Staatsrathes, „daß er das Schreiben an die Befehlshaber mit 
„den befannten Gemwaltthätigkeiten des Vabres 1650 zu rechtfertigen gefucht hätte, und den 
„erziwungenen Schluß vom 18 Auguft des gedachten Jahres, für gültig: zu erkennen (dien, 
„welcher doch durch Die Begnadigungsacte der gefammten Bundesgenoffen, im folgenden 


„Jahre 1651, auf dem großen Saale des Hofes von Holland für nichtig, kraftlos, und 
„ungültig erfläret wäre, und welchen man aus den Negiftern zu reißen befohlen hätte, 


„weil er der nachtheiliafte und ârgerlichfte wäre, welcher auf die Schlüffe vom sten und 
„6ten des Brachmonats gefolget fen. _ Berner verlangte man ernſtlich, „daß die Schrift 
„des Staatsraths ; worin der verhaßte Schluß angeführet war, demfelben zurück gegeben 
„werden mögte, damit er, nad) den Umftänden der Sache, verändert, und vornemlidy 


„‚von der unerträglichen Anziehung des Schluffes vom Auguftmonate 1650 und der vorher⸗ 


„gehenden darauf zielenden Schlüffe gereiniget werden mögte g).,, Dies gefchabe aud) 


Bernad), und die Stände von Holland nahmen ihre fdarfe Erinnerungen gegen den 


Staatsrath gleichfalls zurück.  Uebrigens ward der Staatsrath von den gefammten 
Ständen erfuche die Briefe an die Befehlshaber nicht abzuſchicken. Nachdem die Hol» 
ländifchen Stände aud) angeführet hatten, daß fie durch die befondere Abdanfung nur auf 
den wahren Theil, welchen fie zu den gemeinen Steuren beyzutragen häften, geſetzet mä« 
ren h); fo ließ man diefelbe gefchehen, und der Unwille der andern Landſchaften verſchwand 
allmaͤhlig. Die Verminderung der Kriegsmacht des Staats ſetzte die gemeine Caſſe deſto 
beſſer in den Stand, daß man, ungeachtet der ſeit dem Frieden mit Spanien gefuͤhrten 
koſtbaren Kriege, in kurzen faſt zwo Millionen alte Schulden abtragen Eonnte i), 
Borfchlag ei⸗ Am Ende des Sommers in diefem Jahre war Kranz Ludewig von Dons 
nigeSchwei: ftetten nad) dem Haag gefommen, und batte den Ständen im Namen des Cantons 
—— * Deen in der Schweiz zwey bis drey tauſend Mann angeboten, auch ihnen zugleich Hoff⸗ 
Siene zu mung gemacht, daß die SchweizerzCantons vielleicht dem zwiſchen Broßbritannien, 
nehmen. 





des Königs von Frankreich in die Grafſchaft Burgund hatte zu diefer Yeußerung, welde 
aud) in England gefcheben war, Gelegenheit gegeben, Die Stände hörten fie mit 
Vergnügen, und fehrieben deswegen an die Regierung von Dern, und an die gefamm- 
ten Schweizer » Cantons, Aber Bonſtetten verlangte, daß man von nun an, 

| an, | zwo 


f) ArrTZEMA VI.Deel, bl. 664, 666. 


Scyiveden, und dem Staate errichteten Buͤndniſſe betreten würden. Der Einfall 


".g) Refolut. Holl. 20 Dec. 1668. bl. 72. i) WıcayErorT by Baanor de Rui 
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zwo bis drey Fahnen Schweizer in Dienfte nehmen mögte; womit jedoch die gefammten 1668 
"Stände fic) in Diefer Friedenszeit nicht beläftigen wollten. Allein die Stände von spol 
land befehloffen, die angebotenen zwo bis drey Fahnen, zu befolden, wofern Bonſtetten vers 

fpredyen wollte, zu bewirken, daß die Schweizer. fic) verbindlid) machten, für den Staat 

zu after Zeit, zwey bis drey taufend Mann, zu Erhaltung des Aachenfehen Friedens, wers 
. ben zu laſſen, und daß fie, in das ʒwiſchen Großbritannien, Schweden, und dieſem 
Staate errichtete Buͤnduiß mit eintraͤten. lp id) finde nicht, daß diefe Unterhandlung 

einige Folge, zu dieſer Zeit, gehabt habe. Die Schweizer verglichen ſich aud) hernach 
mit Frankreich, und. hiedurd) ward das Verlangen, fid) ihrer Truppen zu bedienen, fehr 
laulich, ob fie gleich folche ven Ständen von Zeit zu Zeit, noch immer anbothen k). 
Weil der Groß-Sultan (eit einiger Zeit mit der Belagerung von Candia beſchaͤf⸗ 
tiget war, ſo nahm der Staat von Venedig ſeine Zuflucht, unter andern, zu den vereinig⸗ en dig 
ten Niederlanden, und bat Diefelben um einigen Beyftand an Belde, wofern man Feine gegen die 
Truppen miffen Fönnte oder abfchicken wollte. Allein die Stände beriefen fih auf Groß⸗ Tärxken. 
britannien, und wollten zuerft abwarten, was diefe Krone gegen die Türken thun würde, 
um fid) Darnach zu richten 1). Weil nun aus England Feine Hilfe fam, fo zauderten die 
Stände gleihfals Venedig Beyftand zu leiften. Die Sranzofen. allein ſchickten eine 
berrächtliche Anzahl Truppen nady Landis. Allein der Ort ward, nach einer vierjährigen 
—— im Herbſtmonate des Jahres 1669 den Tuͤrken durch einen Vergleich 
ergeben m). 

| dan Mittlerweile da Candia belagert ward, fanden die ann Stände dienlich, Sefandfchaft 
voleberum einen Refidenten nach Conftantinopel, zu Unterhaltung ber Sreundfchaft mit nach Eonz 
der Ottomanniſchen Pforte, und zur Beförderung der Handlung in der Tuͤrkey, wo der ſtantinopel. 
Handel mit Venedig io unterbrochen war, abzuſchicken. Juſtinus Coljers reifete im 
Heumonate dahin ab, und war reichlich mit "Sefcyenfen für den Groß-Gultan felbft, und 
die vornehmften Herren des Reichs verfehen. Er war aud) in feiner, Unterhandlung fo 
glücklich, dap ihm alles, was er verlangte, jugeftanden wardn). 

Die Abgeordneten des Staats zu Brüffel, welde fo vieles zu Schließung des Die Einrich⸗ 
Aachenſchen Friedens beygetragen batten, blieben noch einige Zeit in Brabant, und fung der 
bewirften vafelbft in Furzem, daß die ſchon im Jahre 1664 gemachte Einrichtung wegen der er. 
Grenzfeheidung i in Slandern endlich beftättiger ward o). Sie bradıren es auch dahin, fepeivung 4 
daß der große Rath zu Mecheln ein End⸗ Urtheil in dem alten Streite zwiſchen dem Staate wird beftaͤt⸗ 
und dem Rurfürften von Br andenburg wegen der fo genannten Hoefyzerſchen Schuld tiget. 

_ fprad p); denn diefe Streitigfeit war in dem Jahre 1665 von ben Partepen Diefem Mas Ausſpruch 
the zur Entfcheidung überlaffen worden q). wegen der 
Der Kurfuͤrſt müßte, zufolge dieſem Ausſpruche, dem Staate hunderttauſend a 
Patacons oder Reichsthaler, mit fo vielen Zinfen, und Zinfen von Zinfen, als Die Stände — 

davon bezahlet hatten, nebſt noch einem Halben vom mider an Mäfter »tohn vorläufig 
bezah⸗ 
—5 De Wi TT Brieven IV. Deel, bl. 841, 844. n) AıtzEMmA vr Deel, bl. 638, ny 


Ar Tzema VI Deel, bl. 430, 587, 592, 605, 606. 
Holl. Mercur. van ets bl. 146. van 1671. sn neer HR Beelah]-3 
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1668. bezahlen, Uber hievon konnte er diejenigen Summen abziehen, von welchen er zu erweiſen 
vermogte, daß er ſie auf Abrechnung der gedachten Schuld bezahlet haͤtte. Die Staͤnde 
mußten ihm dagegen alle Brandſchatzungen, Geleitsgelder und Abgaben, welche ſie in den 
Jahren 1629, 1630, 1631, und 1636 in dem Cleviſchen hatten heben laſſen, verguͤten. Wes 
gen einiger andern Punfte, befahl der Hof nähere Beweife einzubringen. Der Ausſpruch 
gefchahe am sten des DBradymonats r). | 

Vergleich Mit dem Kurfürften von Coͤlln, der nunmehr zum Mirgehülfen und vermuthe 
wegen bein: lihen Nachfolger im Bißthum Muͤnſter erwaͤhlet war s), hatten vie Stände, fdjon im 
bergen, Epriftmonate des verwichenen Jahrs, dieſen Vergleich gemacht, „daß fo lange feine 
„Stadt Rheinbergen mit Truppen des Staats befegt bliebe, die Pfarrkirche dafelbft von 
„den Keformirten gebraucht werden, und diefe-auch eine Kirche zu Iſſum haben follten ; 
„daß der Stadtrath zu Aheinbergen halb aus Neformicten, und halb aus Roͤmiſchcatho⸗ 
„liſchen beftehen, und von denenjenigen erwaͤhlet werden follte, die dazu durch Privilegien 
„berechtiget wären, ohne daß fonft jemand. fi) darin mifchen koͤnnte; daß endlich- der 
„eandzoll dem Kurfürften verbleiben, und ihm die Beſatzung des Staats, weber darin, ° - 
„noch, in andern die bürgerliche Regierung der Stadt betreffenden Dingen, den geringfien 
„Eintrag thun follte t). „ all use eN 
Bergleich Der Anfpruch des Nitterordens von Malta an die Stände der vereinigten 
zen hid: Niederlande und an die Hollaͤndiſchen insbefondere ward endlid) durch einen Vergleich 
Soltandumd gehoben. Beinier Kemping, Gevollmächtigter des Prinzen: Cardinals und Laudgrafen 
dem Malche, von Heſſen, als Ordensmeifters in Deutfchland, hatte hieran ſchon feit dem Jahre 1039 
ſerorden. gearbeitet, ohne die Sache zum Ende bringen zu fönnen. “Aber der Graf von Eſtrades 
hatte die Angelegenheiten des YIslcheferordens, im Namen des Königes von Frankreich, 
fo ernftlich empfohlen, daß die Stände von Holland endlich befchloffen den Rathpenſionaͤr 
de Witt, zu Vergleihung der alten Streitigkeiten mit Kemping zu bevollmächtigen. 
Sie hatten aud) im Chriftmonate des verwichenen Vabres, bis zur Genehmigung ihrer 
beiderfeitigen Herren, diefen Vergleich gemacht, „daß alle Anfprüche, welche der Nitters 
„orden auf einige Güter, die in Holland lägen, und von der Comthurey Harlem abhaͤn⸗ 
„gig wären, für tod und vernichtigt erkläre werden follten, unter folgenden Bedingungen: 
„daß die Stände von Holland, gleich nach der Befräftigung, diefes Vergleichs, dem 
„Deinzen-Cardinal Hundert und funfzig taufend Gulden, eines für alles bezahlen; daß dee 
„Orden auf feine, in den andern vereinigten Sandfchaften liegende Güter fein Recht behale - 
„ten, und die Stände von Holland ihr Beftes thun follten, um durch einen Vertrag, oder 
„oen Weg Nechtens dem Orden auch in diefen Landſchaſten eine Genugthuung zu verſchaf⸗ 
„fen; daß endlich, Diefer Vergleich, wenn er nicht befräftiger würde, alg nicht gefchloffen, 
„angefehen werden follte,,,. Uebrigens hatte de Vite dem Baron Yohann Jacob von. 
Palland, Comthur und Einnehmer des Ordens in Nieder⸗Deutſchland, und dem Here 
ven Remping, zur Vergütung eines Theils ihrer ſchweren Koften, fechs taufend Gulden 
zuſammen, und fir jeden eine goldene Kette, taufend Gulden werth, verfprechen u). Die 
Stände ftellten auch gleich Hierauf den Befehl das verfprochene Geld beveic zu. halten v). 
h Es 


1) AırzEmA VI. Deel, bl. 955. u) Refol. Holl. 9 Dec. 1667. bl. 36. 
s) AITZEMA VI, Deel, bl, 354. v) Refol. Holl, 27 Jan. 1668, bl, 40: 
t) ©, AITZEMA VI Deel, bl. 357: N é ‚ ! 
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Es ward auch der Vergleich im furzen von dem Großmeifter des Ordens gehörig bekraͤf⸗ 


tige. Allein der Eurier, welcher diefe Befräftigung hieher bringen füllte, beraubete das 
Belleifen oder das Packer, worin diefelbe eingefchloffen war w), fo, daß es nod) bis in den 
MWintermonat des Vabres 1669 waͤrete, ehe die beiverfeitigen Befräftigungen ausgewech« 
felé wurden x). Unterdeſſen bielt Femping, welchem der Graf von Eſtrades beyftund, 
auch bey den gefanımten Ständen an, damit wegen desjenigen, was der Orden von den 
andern Landſchaften zu fordern hatte, ein Vergleich gemacht werden mögte y). Aber bier 
ward die Sache in die Länge gezogen. 
SH Der König von Portugal ließ feit einigen Jahren nicht ab, von Zeit zu Zeitz), die 
Zuruͤckgabe der Städte Cochin und Cananor, welche die Oftindifdje Gefellfehaft, feiner 


Meynung nad), gegen den Inhalt des, im Yahre 1661 gefchloffenen Friedens, feinen Winters pp 


hanen weggenommen batte, zu fordern a), zu dem Ende war im Brachmonate des verwis 
chenen Vabres Don Grancifco de Melho bieher gekommen. Allein von Seiten der 
Stände wurden aud) Klagen gegen den König von Portugal geführer, nämlich, daß er die 


1668. | 


IM. 
Unterhand⸗ 
mit 
Portugal, 


Bezahlung der in dem Bertrage von 1661 verfprochenen Gelder verzögerte, Daß erden Preis 


des Salzes nicht gehörig feftfegte, die Niederländifchen Schiffe in den Portugififchen Hafen 
aufbielte, und den Einwohnern der vereinigten Niederlanden wegen desjenigen, was fie 
in Drafilien zu fordern hätten, Feine Genugthuung gäbe. Der Gefandte verfprach, die 
Stände wegen diefes alles zu befriedigen, woferne man Codyin und Cananor zurüdgäbeb). 
Die Stände von Holland zogen bey Gelegenheit diefer Forderung, in Erwägung, ob man 
nicht Cochin und Cananor behalten und dem Könige von Portugal dagegen die Gelds 
funmen, zu deren Bezahlung er fid), durch den legten Vergleich verbindlich gemacht batte, 
erlafjen follte, Allein Hierin ward nichts befchloffen c). Man handelte auch beftändig 
mit de Melho, ohne daß man mit einander einig werden Fonnte. Unterdeſſen war die 
Regierung in Portugal gänzlich verändert, und der König Alfonſus der Sechfte gez 
zwungen worden Diefelbe feinem Bruder Don Pedro abzutreten, welcher feitdem im Nas 
men des Königes regierte d), und im Hornung diefes Jahres, mit Spanien Frieden 
ſchloß; welches die Dortugiefen fo fehr gewünfche batten, Durch diefen Frieden ward 
. Alfonfüs als König von Portugal erfannt €). Nachdem de Melho hernach eine Reife 
nad) Liſſabon gethan hatte, um Bericht abzuftatten: fo fam er im Maͤrzmonat des 
Vabres 1669 wieder nad) den Haag f) und trat mit den Rathpenfionär de Witt in bes 
fondere Unterhandlung wegen eines Bergleiches, Man ward endlich im Heumonate einig, 
soap Cochin und Cananor unter der Herrfchaft des Staats, und in dem Beſitze der 
„uiederländifchen Dftindifchen Gefellfchaft ftart eines Unterpfandes der Rücftände die Dors 
ugal dem Staate nod) fehuldig wäre, und die fich auf drey Millionen Gulden beliefen, 
„bleiben follte, Daß Portugal für eine Million Gulden Salz zu Setuwal, die Moeda) 
u vierhundert und achtzig Wets gerechnet, liefern, und die Zölle diefes Salzes fiebenhun« 


16695 


Vergleich 
Wegen des 
Galzhandelg 
in Setuval. 


0 —— J⸗ ER 17300 es: 
w) Refol. Holl, 24 Jul. 1668, bl. 42, « c) Secr. Refol, Holl. 26 Aug. 1667. II. Deel, 
x) Refol. Holl. »8 Nov. 1669. bl. 23. bl. sgı. 
PP AırzEma VI, Deel, bl. 39ı. d) AırtzEemA VI, Deel, bl, 270 - 278 
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1669: „dert Reis für die Moeda, von demjenigen, was Portugal dem Staate noch fchuldig 
— — zyxaͤre, abziehen follte. Daß man diefes Salz nicht zugleich empfangen, und daß, wärend 
„dieſer Zeit feinen andern Fremden, nod) den befondern Einwohnern der vereinigten Nie⸗ 
„derlande einiges Salz unter den Preis von vierzehnhundert und zwanzig Weis für die 
„Moeda geliefert werden follte. Daß der, Bergleid) vom Sabre 1661 hinfuͤhro in. allen 
„Pumften, welche durch diefen Vergleich nicht geändert, oder vernichtige worden, genau 
„gehalten werden, und daß der Regent von Portugal fid) für alle feine Lnterthanen, 
„und die Stände der vereinigten Friederlande, für die ihrigen, befonders für die Ofte 
„und Weftindifchen Geſellſchaften, fich zu Erfüllung diefes Bergleidjes feierlich verbinden 
„folleng)., Der Englifde Bothſchafter Temple hatte vieles zu Schließung dieſes 
Vertrages beygetragen h), welcher in kurzem befräftiget ward i). Hierauf ertheilten die 
Stände den Befehl, daß alle ihre Unterthanen, welche Salz zu Setuval laden wollten, 
die Erlaubniß dazu bey den Borftehern der Niederlaͤndiſchen Weftindifchen Gefellfchafe _ 
fuchen, und denenfelben, oder den Gevollmächtigten der Stände zu Seruval vierzehnhun⸗ 
dert und achtzig Reis für jeden !WIoeds Salz bezahlen follten k). Dieſer Salzhandel 
. ward nachher ftarf getrieben, und die Weftindifche Gefellfchaft befam mittelft deſſelben 
einige Vergütung für den großen Berluft in Drafilien, welder ihr jedoch niemahls nach 
der Billigkeit erfeget worden ift. ; SR 
IV Sie war feit diefem Berluft dergeftalt in Verfall gerathen, daß fie nicht allein 
en nichts mehr austheilte, fondern auch weder Capital noch Zinfen, von den ihr vorgefchoffenen 
| Grella was Summen bezahlete. Einige hatten deswegen ſchon im Jahre 1667, den Borfchlag ges 
MWeltindiichen than, daß man den Freybrief ver Gefellfdjaft, welchen man big zum Ende diefes Jahrhun⸗ 
Geſellſchaft. derts verlängern zu laffen Hoffere, mit allen ihren Rechten und Befißungen zu Kaufe ftellen, 
und von demjenigen, was dadurch herauskommen würde, die Schulden der Geſellſchaft til: - 
gen follte, Allein die Vorſteher fanden in dieſem Vorſchlage zu viele Schwierigfeiten, 
Unterdeffen waren fie nicht im Stande die hundert taufend Reichsthaler zu bezahlen, welche 
fie, zufolge dem Bertrage vom Jahre 1667 der Schwedifchen Afrifanifchen Gefellfchaft noch 
fehuldig waren ). Die gefammten Stände hatten daher den Schluß gefaßt diefe Summe 
auf Rechnung der Gefellfchaft, gegen vier vom Hundert aufleihen zu laſſen, und die ergies 
bigften Güter ver Geſellſchaft, für Capital und Zinfen, zum Pfande zu nehmen m). Die 
Unterhandlung mit Portugal gab den Borftehern nachher Gelegenheit den gefammten — 
Ständen im Heumonate des verwichenen Jahres, den erbärmlichen Zuftand der Gefell: 
fehaft vorzuftellen, und bey ihnen. anzufuchen, daß derfelben, nebft der Bezahlung der rück 
ftändigen Huͤlfsgelder, dasjenige, was ihr durch den, im Jahre 1661 mit Portugal gefchlofe 
fenen Vergleich verfprochen worden, verfchaffet werden mögte n). Die Mitgenoffen der 
Gefeltfchaft gaben zu gleichem Ende eine Vitefchrife ein o); worauf endlich der Vergleich 
wegen des Satshanddie erfolgt war. Aber die Gefeltfchaft hat aus diefem Vergleiche nicht 
fo vielen Vortheil ziehen Fönnen, daß fie einiger Maaßen die Erfegung ihres Berluftes ers 
| — tige 1 VE 
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fanget hätte. ° Sie blieb mit einer Schuld von fechs Millionen Gulden-befchweret, welde 1669 
ihr, abzutragen, unmòalid) war. Die Stände der vereinigten Niederlande fanden daz — — 
her nicht für gut ihren Freybrief, welcher mit dem erſten Jenner des Jahres 1672 zu Ende 

lief, auf mehr als acht Monate zu verlängern. ine folche Verlängerung gefchahe ſeitdem 

noch zweymal. Aber im Herbſtmonate des Jahres 1674 hielten die Stände für dienlich, 

die alte Geſellſchaft ganzlich aufzuheben, und eine neue zu errichten, weiche einen Freybrief 
auf fünf und zwanzig Jahre, die mit dem Fabre 1675 anfingen, erhielte. Die Schulden 

per alten Gefeltfchaft wurden auf dreyßig vom Hundert, und die Capitalien der Mitgenoffen 
auf funfzepn vom Hundert gefeget. Bon der verminderten Schuld der alten Geſellſchaft 

follten Zinfen bezahlt, und diefeiben aus demjenigen, was die neue Gefellfchaft von der alten 
übernahm, ferner aus demjenigen, was man nöd) von der Krone Portugal zu fordern hatte, 

und endlich aus den Geldern, die man von Zeit zu Zeit, für die Verſtattung des Handels, 
in den, durch den Freybrief der Geſellſchaft beftimmten Gegenden einnehmen würde, gehos 

ben werden. Die Mitgenoffen mußten noch vier, und die Gläubiger nod) acht vom Huns 

dert zu ihren Eapitalien legen, wodurch die Gefellfdyaft Hundert und zwanzig taufend Gul⸗ 
den in die Hände befam, welche, nebft demjenigen, was die Mitgenoffen und Gläubiger 
überdem zu fordern hatten, ein Capital von ungefähr fechshundert und dreyßig taufend Gul⸗ 

den augmadhten. Die neue Gefellfchaft befam-ferner das Recht allein auf der Afrifanis 
ſchen Küfte, von dem Wendecivfel des Krebfes an, bis auf dreyßig Grade ſuͤdwaͤrts von 
- der Mittek> Sinie, und allen, zwifchen beiden liegenden Inſeln, auch übrigens auf der Ameris 
kaniſchen Küfte, auf Iſequebo, und andern Orten, befonders auf der Inſel Curaffao, 

zu handeln, die Schiffahrt nad) allen andern innerhalb den Grenzen des Freybriefes der 

alten Geſellſchaft liegenden Dertern ward nun allen Einwohnern des Staats frey gegeben, 
unter der Bedingung, daß, wenn die Dftindifche, oder neue Weftindifche Gefellfchaft einige 
diefer Derter in. Befig nahme, fie die Schifffahre nady denenfelben, fo lange als fie im 
Beſitz bliebe, allein behalten follte p). Die auf diefen Fuß mwiederhergeftelltee Weftindifche 
Goefellfchaft ift bis auf Diefen Tag in ihrer Wirklichkeit geblieben. RE aak 

Der zu Aachen gefinloffene Friede hatte die Ruhe in den LTiederlanden wieder Die ände 

bergeftellet, und die Stände wandten alles an, um diefelbe Dauerhaft zu machen, Inſon⸗ fychen dag - 
derheit gaben fie fich viele Mühe das dreyfache Bündniß, die vornehmfte oder einzige Urs dreyfache 
fadje des Friedens, zu befeftigen. Der König von Frankreich hingegen fuchte.diefes Bündni zu 
Bündnis zu trennen, und die Bundesgenoffen zu zertheilen. Es verdroß ihn befonders, verſtaͤrken. 
_ daß die Stände ihn, mittelſt diefes Bündniffes genöthiget hatten fid) mit Spanien zu vers Der König 
‚gleichen, wo er fich nicht einen ſchweren Krieg auf den Hals ziehen mollte, zu deſſen Fuͤh⸗ —— 
rung bie Stände, voie er verſichert worden, und wie aus bewährten Urkunden zu ſchließen J bd 
ift q), gewaltige Geldfummen angewandt haben würden r). Der Graf von Eſtrades x 
hatte aud) an den Herrn von Lionne gefchrieben, „daß die Stände, wenn fie mehrere 

‚Mächte beredeten dem dreyfachen Buͤndniſſe beyzutreten, wie fie Willens zu feyn fchienen, 

„baffelbe fo ftarf machen würden, daß man es nicht wieder würde trennen fönnen s). 

Ludewig der Vierzehente fuchte Deswegen * Verſtaͤrkung des dreyfachen Buͤndniſſes 

SER Ss 3 | nicht 
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669. nicht nur zu hindern, ſondern er wandte auch alles an, unt eines oder mehrere Glieder von 
diefem Bündniffe auf feine Seite zu ziehen; womit es ihm auch ſowohl gelung, daß bie 
Stände im Eurzen, und ehe fie es vermurhen Fonnten, dieſes wichtige Buͤndniß getvennee 
und verleget fahen, und fich in einen ſchweren und gefährlichen Krieg verwicele fanden, 
Dasjenige, was von Seiten Frankreichs zu Erreichung einer folden Abficht gefchehen, 
und was dagegen von den Ständen der vereinigten YTiederlande unfernommen worden 
ift, macht den allervornehmiten Theil ver Gefchichte der damaligen Zeitenaus. 

Er fucht die Ludewig der Vierzehente, welcher die Bundesgenoflen zu frennen fuchte, rich⸗ 
Stände vers tete fehon zeitig fein Augenmerk auf die Stände felbft. "Der Graf von Eſtrades hatte ihn 
ha auf die Gedanken gebracht, daß er ein neues und genaues Buͤndniß mie den Ständen [lief _ 
chen Bind: fen, und fich Dadurch verbinden koͤnnte fich einander in dem gegenwärtigen Befige zu erhalten. 
niffe abzuzies Hiedurch Fönnte aud) der Gruß der Sranzöfifchen und Englifchen Flaggen, und der Gegen⸗ 
bei. gruß der Flagge des Staats, worüber man feit einiger Zeit in Frankreich gehandelt hatte, 
ohne daß man einig geworden war, feftgefeßer werben t) "Ein folches Buͤndniß und det 
Punkt der Flagge infonderheit würde, feiner Meynung nad, Großbritannien und den 
Staat gänzlich trennen, weil die Englaͤnder niemals gelaffen zugeben würden, daß eine 
andere Vlagge eben diejenige Ehre genöffe, welche, roie fie glaubten, nur ihnen von Rechtes 
wegen zufäme. Und eben fo wenig glaubte man, daß fie fich zu dem Gegengruße auf eine 
5 ſolche Weife, als der Staat verlangete, entfchließen würden, wenn derfelbe auch gleich Giers 
über mit Srankreich ſchon einig geworden wäre v). Der Franzöfifche Gefandte Simon 
Arnaud de Pompone, welcher im Märzmonate diefes Jahres nach dem Haag Fame), 
trat alfo in eine befondere Unterhandlung mit den Nathpenfionär de Vier, und hat ihm 
den Borfchlag zur einem befonderen Buͤndniſſe mit Srankreich, welches, wie er fagte, diene 
lich fenn würde, den Verdacht wegzuräumen, und das gute Bertrauen, auf beiden Seiten, wieder 
berzuftelfen; woferne man nicht mit Frankreich, und zugleich mit andern Mähren, Bers 
Dindungen ſchloͤße: welches letztere, feiner Meynung nad), der Ehre feines Herven nad: 
£heilig wäre, und ihm fo ärgerlich (dien, daß es von einen jungen, herzhaften und mâcje 
tigen Könige nicht zu ertragen wäre x). Aber de Witt gab ihm eine Antwort, woraus 
er leicht merkte, daß der Staat fid) von dem dreyfachen Buͤndniſſe nicht abziehen laffen würde, 
Was der Narhpenfionär, von weldjem man glaubete, daß er durch feinen befonderen Bors 
theil mehr als jemand genöthiger würde, den Staat genau mit Frankreich vereinige zu 
erhalten y) fid) davon verfprochen habe, kann man aus feinen eigenen Schreiben erfennen: 
De Witts „Die vornehmfte Wirfung des dreyfachen Bündniffes, wird, meiner Meynung nach, diefe 
Urtheil von fopn, daß, wofern, welches Gott verhüte, Srankreich wiederum, mit Verlegung des 
biefem Buͤnd⸗ Friedens, neue Thaͤtlichkeiten gegen Spanten ausüben follte, die drey Staaten fid) Daz 
wijt „gegen, mit aller ihrer Macht und Kräften fegen, und foldjergeftalt die Krone Spanien 
„nicht allein in ihren Rechten undBefisungen, erhalten, fondern aud) fich ſelbſt, gegen einen 
„allzufürchterlihen Nachbarn vertheidigen werden z). Der König von Frank⸗ 
reich, welcher alfo Feine Möglichkeit fahe, die Stände der vereinigten YTieberlande von 
dem dreyfachen Bündniffe abzuziehen, hatte den Grafen von Eſtrades, ſchon im Harbft- 
monate 

© De Waf Tr Brieven II. Deel, bl. 42, 433. ) TEmPtE Brieven N. XXIX. bl. zon,” 
wv) DEsTrADEs Tom. VI. p. 440, 444. y) DEsTRADEs Tom: VE p.444. > 
w) Holl, Merc, van't jaar 1669. bl. 39, z) DE Wart Briev. II. Deel, bl. 575, 4 
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monate des verwichenen Jahres, don feiner Geſandtſchaft in Holland zuruͤck gerufena), _ 1660. 
- und mittlerweile den Peren von Pompone nach Schweden, und Colberten nad) Eng⸗ 
land geſchickt, um zu verfüchen, ob er an diefen Höfen mehr ausrichten würde, 


S Pompone war an dem Schwebifchen Hofe fehr angefehen, und that folche vor, Unterhand⸗ 
theilhafte Anträge, um Schweden zu einem genauen Bündniffe mit Frankreich zu Lewes lung des Koͤ⸗ 
‚gen, Daf man fid) vertwunderte, daß er nicht alfobald fein Lnternehmen zu Stande gebracht ——— 
batte. Der Reichskanzler, welcher des minderjährigen Königs von Schweden Vater: m Schwer 
ſchweſter zur Semablinn batte, war gänzlich auf feiner Seite, weil er, wie man verficherte, den von dem 
auf einmal über fechzigtaufend Gulden zu einem Pathenpfenninge von dem Könige von drepfachen 
Frankreich erhalten hatte b); und der Hof befand fich damals in einem folchen Geloman. Bündniffe 
gel; daß die Anbietung eines beträchtlichen Benftandes, welche Pompone that, in den ebzuziehen. 
gegenwärtigen Umſtaͤnden, wie es fchien, großen Eingang finden mußte. Hiezu Fam noch, 

Daß die, durch das -dreyfache Bündniß der Krone Schweden. verfprochene Hülfsgelder 

nicht bezahle wurden. , Alles fehien demnach fich zu vereinigen, um Schweden von dies 

fen Buͤndniſſe abzuziehen, Es waren jedoch zwo Lirfachen, welche, wie einige dafür hielten, 

‚vieles beytragen follten, um die Schweden ftandhaft zu erhalten. Die meiften Reichs— 

raͤthe waren der Meynung, daß die Grenzen des Königreichs nicht erweitert werden muͤß⸗ 

ten, und hielten es daher für vachfamer fich mit einem Staate zu verbinden, welcher eben 

dleſe Staatsregel beobachtete, als mit einem folchen, welcher fie aus einem Kriege in den 
andern ziehen würde, ohne ihnen dazu mit einem fo großem Beytrage an die Hand zu gez 

ben, daß fie ſich nicht, von Zeit zu Zeit, eine größere Saft, zum Nachtheil der Einwohner auf 

den Hals laden, und, wenn alles auf Das DBefte liefe, den Anwachs ver Königlichen Gewalt 

befördern follten, welche fie, in der Minderjährigkeit des Königes lieber zu vermindern als 

zu vergrößern Willens waren. Zu diefen Urfachen Fam nod) eine andere. Man miß- 

gönnete dem Reichskanzler die Gewalt, welche er fic) angemaßt batte, und welche, allem 

Anfehen nach, zunehmen mußte, wofern man fich mit Frankreich verbände Ya man 

fagt, daß die Neichsräthe eine geheime Abrede mit ihm genommen hätten, daß die Krone 

fich nicht naher mit Frankreich eintaffen follte c). Es that aud) Peter de Broot, Pens 

fionär von Amfterdsm und damals ordentlicher Borbfchafter des Staats an dem Schwe- 

diſchen Hofe d), fein Beftes, die Großen des Reichs in diefen Gedanken zu beftärfen, 


Allein weil die durd) das dreyfache Bündniß der Krone Schweden verfproche- VL 
nen Huͤlfsgelder nicht bezahlet waren; fo hatte man gegründete Urfache zu beforgen, dap Vergleich 
_biefelbe fid) endlich bewegen laffen würde von dem Buͤndniſſe abzutreten: weswegen die LT ae 
Stände Gre Bemühungen verdoppelten, um den Schweden hierin Genugthuung zu gez dap Spanien 
ben. Sie ftellten hierüber an dem Schwedifchen Hofe, in den Haag mit dem Nitter der Krone 
Temple, und dem Schwedifchen Gefandten Appelboom, und an dem Großbritannifchen Schweden 
Hofe Unterhandlungen an. Damit man aber einen rechten Begriff von der Befchaffen, Periproches 
heit diefer Unterhandlungen befommen möge, müffen wir die Sache, von ihrem Anfange an, re ge 
etwas ausführlicher erzählen, Wir haben (don beyläufig gemelbet, daß Schweden, bey BEN 
_ einem Eintritt in das dreyfache Bündniß, fid) gewiſſe Hülfsgelder ausbedungen habe. Man 
. | wat 
a) DEsTrApes Tom, VL p.4ss. ° ©) De Wirt Brieven II. Deel, bl. 676, 577: 
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1669. Mar juerfteine lange Zeit zu London beſchaͤftiget gewefen dieſe Hülfegelderzu beftimmene), 
— — velche endlich auf dreymal Hundert taufend Bancothaler, bie auf einmal, und ferner auf 
hundert und. achtzig taufend dergleichen Thaler, die alle drey Monate, bis zum Friedens: 

fchluffe zwifhen Srankreich und Spanien. bezahlet. werden follten, gefeger wurden F). 

Allein man fand größere Schwierigkeiten den Schweden Sicherheit, wegen Bezahlung 

diefer Gelder, zu verfchaffen. Der Graf von Dona beftund ftarf darauf, daß Großbri⸗ 

tannien und der Staat fid) dazu unmittelbar verbindlich machen ſollten. Die Engliſchen 

und Niederlaͤndiſchen Gevollmädhtigten behaupteten Dagegen, daß Schweden fid) diefe 

Hülfsgelder von Spanten, unter ber Gemehrleiftung Großbritanniens und des Staats 
ausbedingen müßte. Allein man fiehee nicht deutlich, daß fie den Spanifchen Gefandten 

in England, Grafen von Molina, und den Grafen von Dona zur Einwilligung haben 

bewegen Eönnen g). Dagegen ift es wahrſcheinlich, daß der legte fid) allein an Großbri⸗ 

tannien und deu Staat gehalten habe. Aber weil diefe zwo Mächte nicht willens warer 
fih, zu Spaniens Bortheile, mit der Bezahlung diefer Hülfsgelvder zu beläftigen ; fo ward 
von hs beiderfeitigen Gevollmächtigten am 2sften April des verwichenen Jahres, zu Wefts 
minfter ein befonderer Vertrag unterzeichnet, worin man die Erflärung that, daß man 

der Krone Spanien zu Erlangung des Friedens Feine Hülfe, noch für die Erhaltung Dies 
es Friedens die Gewehr leiften wollte, wofern fie die der Krone Schweden verfprechene 
en F Hülfsgelder nicht vorher bezahlete h), Der Friede ward fobald darauf gefchloffen, daß 

MER diefe Hülfsgelder fih auf nicht mehr als viermal Hundert und achtzigtaufend Thaler in allen — 
betiefen. Die Spanier hielten gleid) hernach bey Broßbritannien und dem Staate an, 
daß die zu Erhaltung des Friedens entworfene Urfunde unterzeichnet werden mögte; allein 

man fchlug diefes von beiden Seiten ab, fo lange Spanien den Schweden.die Hülfggels 
der nicht bezahlte i). Die Spanier befchwerten fi), daß man fie zu Bezahlung einer 
Schuld, die fie nicht gemächt hatten, zwingen wollte. Aber die Borhfchafter des Staats 
Weerman und Boreel behaupteten dagegen, daß YIolina zwar im Anfange Schwie- 
rigfeiten gemacht die Schwebifche Forderung zu bewilligen, aber endlich, da es aufs äußerfte 
gefommen wäre, fid) dazu hätte bewegen laffen k). Spanien blieb jedoch bey’ feiner 
Weigerung die Schweden zu vergnügen, und diefe drangen inzwiſchen bey Broßbritsn- 
nien und den Ständen der vereinigten Niederlande ernftlic auf Die Bezahiung 1). _ 
Diefe beiden Mächte hatten endlich am sten des Weinmonats 1668 In dem Haag diefen 
Vergleich getroffen, „daß fie, um die Krone Spanien deſto Eräftiger zu Bezahlung der 
„Hülfsgelder zu bewegen, verfprechen follten, fie in demjenigen, was fie zufolge des 
„Aschenfchen Friedens befaß, zu erhalten. Daß fie ferner, von nun an beſtimmen folle 
„ten, Durch welche Macht und. Mittel diefe Erhaltung zu bewirken feyn würde, Das fie 
„Schweden zu bewegen fuchen follten, fich vorerft mit einem Theile der verfprochenen 
„Gelder zu begnügen, und daß übrige in billigen Sriften anzunehmen, und daß man legte 
gedachter Krone, im Fall der Friede gebrochen würde, einen monatlichen Beyſtand von 


„ſechzig⸗ 
e) De Wırr Brieven IV. Deel, bl. 714. &c. h) Secr, Refol. Holl. 17 May 1668. II. Deet, 
4. 772. "61.681. De Wirt Brieven IV.Deel, bl.791. * 
f) Secr. Refol Holl. 17 May 1668, II. Deel, i) TEMPLE Brieven,N. XV. bl. 85. 
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„ſechzigtauſend Neichsthalern auf gute Berfiderung verfprechen müßte , welche zur Hälfte 
„von demjenigen, zu deflen Bortheile die Gewehr des Friedens geleiftet würde, und zur 
„andern Hälfte von dem Könige von Broßbritsnnien und den Ständen der vereinigten 
Mie derlande bezablet werden follten m).,, Allein Spanien blieb, aud) nachdem dies 
fer Entwurf gemacht war, uugeneigt der Krone Schweden. etwas zu bezahlen. Temple 
war der. Meynung, daß, un der Sache ein Ende zu machen, Spanien, Großbritannien 
und der Staat jeder ein Drittel bezahlen müßte: aber hiezu wollten fid) die Stände der 
vereinigten Niederlande nicht verftehen n). Es erweckte aud) bey de Witt einen nicht 


geringen Verdacht, daß Carl der Andere, zu der Zeit, da Frankreich in einer ftars 


Een Unterhandlung mit dem Englifchen Hofe ftund, fic), dem Anfehen nach, ensfchließen konnte, 
eine fo beträchtliche Summe an Schweden zubezahlen 0). Allein der König von Groß⸗ 


britannien gab fein Geld Ger. Und da Schweden endlid) fahe, daß es von Carl dem 


Andern, und dem Staate der vereinigten Niederlande Feine Bezahlung zu hoffen hatte; 
fo, befchloß es, fich mit demjenigen zu begnügen, wag man von Spanien hatte bedingen 
Fönnen p).  Diefe Krone machte fic, im Maymonate diefes Jahres 1669, verbindlicd), den 
Schweden in gewiffen Sriften das ihrige zu bezahlen, und die erfte Friſt zu entrichten, fo 
bald Großbrirannien, Schweden und der Staat der vereinigten Niederlande, die 


Urkunde, wodurch diefe Mächte die Gewehrleiftung des Aachenſchen Friedens verfpras 


chen, eingeliefert Haben würden, Man hatte diefe Urfunde ſchon fchriftlich abgefaßt und 


unterzeichnet: aber der Nitter Temple behielte fie in Berwahrung, bis dag Spanien 
bereit fenn würde den verfprochenen erften Termin abzutragen q). Solchergeftalt erreichte 
Die Unterhandlung, wegen der an Schweden zu bezahlenden Hülfsgelver, endlich ihre Ende 
haft, Die Schwebifchen Gefandten in dem Haag fuchten hernach zu bewirken, daß 


Großbritannien und der Staat fich verbindlich machen mögten dem Könige, ihrem Heten, 
woferne der Friede gebrochen würde, monatlich mit dreyßigtaufend Keichsthalern beyzuſte⸗ 
ben. Die Spanifden Gefandten hatten fid) verlauten laffen, daß fie verfprechen wollten 


‚ fm gedachten Falle dreyßigtaufend Neichsthaler diefer Summe beyzufügen, Die Forbes 


rung der Schweden fam vollfommen mit dem im Maymonate des verwichenen Vabres 


gemachten Entwurfe überein. Aber Großbritannien, welches fid), nad) aller Wahr« 
ſcheinlichkeit, ſchon tief mit Frankreich eingelafien hatte, bezeigte Feine Neigung das drey⸗ 
face Buͤndniß nod) mehr zu befeftigen. Die Stände der vereinigten LTiederlande wae 
ten auch nicht willens, etwas mehr zu Spaniens Bortheile herzugeben, es fey denn, daß 
ihnen dafür einige Pläge in den Spanifchen YTiederlanden verpfândet würden. Aber 
biezu wollte fi) Spanien nicht verftehen. Die fernere Bollziehung des im Weinmonate 
gemachten Entwurfes unterblieb alfo. Es war überdem auch ſchon ein Plan gemacht, wie 
man fid) demjenigen, welcher den Frieden verlegen würde, widerfegen follte r), Allein Carls 
des Andern Raltfinnigfeit war Urfache, daß aud) diefer Entwurf nicht vollzogen Br s). 
* hoi ‚ Der 
m) Dan fehe diefen Entwurf bey AırzEmA p) TEemPLE Brieven, N. XVI, XXXII, 
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Der Vergleich wegen Bezahlung der Hülfsgelder machte Schweden eine Beits 
lang in dem dreyfachen Bündniffe ftandhaft. Pompone, welchem aufgetragen war dieſe 
Krone auf die Sranzöfifche Seite zu ziehen, war fdyon vor einiger Zeit unverrichteter Sache, 
wie man glaubete, zurück gefommen, und.fam nachgehends, nach dem Zaag, um die 
Stelle des Grafen von Eſtrades zu befleiden. Aber Colbert, welcher nad) England 


fandten Col⸗ gefandt war, ſchien in feiner Unterhandlung glücklicher geweſen zu feyn, obgleich das Wefente 


liche, welches mit ihm verabredet war, ein tiefes Geheimniß blieb. Sobald man in dem 
Haag nur feine Anfunft zu London gehörer hatte, befanı man gleich einen Argwohn wes 
gen der Abfichten feiner Neife t). Er hatte vier bis fünf mal mic dem Könige in wenig 
Tagen gefprochen, Er begleitete denfelben nady dem Ballhaufe und auf das Sand. Er 
war zuweilen, eine bis zoo Stunden, bey der Frau Caftelmaine, einer von des Königs. 
Beyfhläferinnen. Man merkte deutlich an denenjenigen teuten, die er am meiften beſuchte, 
daß er wegen etwas anders, als Handlungsfachen, wie er vorgab, nad) England gefoms 
men war. Wenn der Bothſchafter Boreel bey einigen vornehmen Staatsminiftern zu 
erfahren füchte, worüber Colbert handelte; fo ward er immer von diefem Gegenftande auf 
einen andern gebracht. Man fagte ihm jedoch) in allgemeinen Ausdrücken, daß der König 
die mit Schweden und dem Staate gefchloffenen Bündniffe unverbrüchlich halten würde, 
Der Bothſchafter glaubte dieſes auch, und trug Fein Bedenken es nad) Holland zu fehrels 
ben u), Allein die Zeit entdeckte ihm bald, wie fehr er fich betrogen hatte. Es erzählte 
auch der Herr Pufendorf, welcher in diefem Fahre aus Srankreich nady Schweden 
zuruͤckreiſete, vem Ritter Temple in dem Haag, daß ein Sranzöfifcher Staatsminifter ihm 
verfichert hätte, daß das dreyfache Buͤndniß nicht Stand halten würde, und daß der Enge 
lifdje Hof feine Maaßregeln fchon geändert hätte. Der Marfchall von Turenne hatte ihm. 
aud) zu Paris einen von Colbert gefchriebenen Brief gezeiget, worin er, da er von den. 
Englifdjen Staatsminiftern fpriche, Diefe Worte gebraucht hatte: Ich babe fie endlich 
die ganze Fülle der Freygebigkeit des Röniges empfinden laffen v), Worte, bie 
nicht undeutlid) die Mittel zu erfennen gaben, durch welche Frankreich den Englifchen 
Hof zu gewinnen gefucht batte. Der Ritter Temple felbft gab in verfchiedenen Briefen, 
welche er nach Colberts Anfunft in England, an den Grafen von Arlington und an 
den Staatsfecretär Trevor fchrieb, zu erkennen, „daß er befürchtete, das dreyfache Bünde 
„niß würde in dem Jahre 1669 nicht fo dauerhaft feyn, als es im Jahre 1668 geweſen 
„wäre w).,,. Es erhellet jedoch aus demjenigen, wag im Jahre 1670 vorfiel, daß zu dies 
fer Zeit nod) nichts mit Colberten gefdloffen war. Seine Reife hat vermuthlich zur 
Hauptabficht gehabt, den König auszuforfchen, und die vornehmften Staatsbedienten durch 
Gefdjenfe zu gewinnen, Ä 

Der König von Srankreich war damit nicht zufrieden, daß er den Englifhen 
Hof zum Wanfen gebracht hatte, fondern er ſuchte auch einige Deutfche Fürften, und vor 
nemlíd) den Rurfürften von Drandenburg, auf feine Seite zu ziehen. Die Stände der 
vereinigten Niederlande hatten ſchon ihr Beftes gethan, den Kurfürften zum Beyirite 

8 — des 
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bes drenfachen Bıinbniffes zu bewegen: allein ev verlangte Hülfsgelder ‚und man Eonnte _ 1669. 


7 


uͤber die Summe nicht einig werden. J 


Der König von Großbritannien batte den Ritter Gabriel Silvius gleichfalls Unterhand⸗ 
nach etlichen deutſchen Hoͤfen x), und unter andern, nach den Brandenburgiſchen geſandt, ag Nits 
dem âuferlichen Scheine nad), um ihn zur Annahme des dreyfachen Bündniffes zu bewes — 
gen; in der That aber zu erforſchen, ob er cher auf die Franzoͤſiſche Seite, oder zu der x 
Partey dee Bundsgenoffen zu bringen feyn würde. Der Englifche Hof befand, wie es 
ſcheint, dienlich ſich hievon genau zu unterrichten, ehe er fic) fefter mit Frankreich verband, 
und Silvius, weicher hiezu gebraucht ward, und welcher zuvor in den Dienften des Haufes 
Oranien geftanden hatte y) war gegen die Stände der vereinigten Niederlande fo aufs 
gebracht, daß er, wie verſichert wird, ſchon kurz nach dem Bredaiſchen Friedensfchluffe den 
_Englifchen Hof aufzukrgen und die Stände in einen Krieg mit Frankreich zu verwiceln, 
folglich fich auf diefe Weife, wegen der, von ihnen erlittenen Beleidigung zu rächen: gez 
fücht batte z). An dem Hofe des Kurfürften hielte man dem Silvius vor, „daß dee 
„König, fein Herr, wie man fagte, unlängft einen befondern Vertrag mit Frankreich ges 

„macht hätte, und daß der Kurfürft von dem Inhalte diefes Vertrages und den pin 
„Artikeln des dreyfachen Bündnifjes unterrichtet feyn müßte, ehe er fih, wegen Aunehs 
„mung biefes Buͤndniſſes erflären Fonnte,,, Berner verlangte man zu wiffen „ob Silvius 
Vollmacht hätte mit dem Kurfürften etwas zu fchließen ?,, Der Englifche Gefandte ante 
wortete: „daß er zwar etwas von einem Vertrage mit Frankreich gehöret hätte, aber 
„daß er dies für ein ausgeftreueres Gerüchte der Franzoſen hielte, welche es verbreiteten, 
„weil fie es gerne fehen würden. Daß er Feine Abfchrife des dreyfachen Bündnis mite 
gebracht Hätte, weil er glaubte, daß diefelbe dem Kurfürften aus den Haag zugefchickt 
„ſeyn würde. Daß er endlich keinen Befehl hätte, mit dem Kurfürften etwas zu fehließen ; 
„aber daß folches in dem Haag gefchehen follte.,, Aus diefem legten Theile der Antwort 
des Silvius ift leicht abzunehmen, daß er nur gefommen war, um die Öefinnungen des 
Kurfuͤrſten zu erforfchen. Als der Graf von Schwerin, der. am meiften mit ihm hans 
delte, über das Betragen der Krone Spanien und des Staats der vereinigten Nieder⸗ 
lande geklagt hatte; fo nahm er hievon Gelegenheit, die Stände einer Ungerechtigkeit gee 
gen den Kurfürften zu befchuldigen, und fügte hinzu, daß man ihm bald Genugthuung verz 
fchaffen würde, wofern er fich auf das genauefte, mit dem Könige, feinem Herrn, verbinden 
wollte. Allein der Kurfuͤrſt lief fich nicht in diefem Mege fangen. Waͤrend diefer Unter⸗ 
handlung hatte der Rurfürft aud) bey einer gewiffen Gelegenheit gefagt, „daß der Nathe 
npenfionâr de Witt ihn allezeit im Verdacht gehabt hätte, als wenn er zu febr von feinem — 
„Better, dem Prinzen von Oranien eingenommen wäre; aber daß es nie feine Abfiche 
geweſen fen, ihm zum Nachtheile des vereinigten Staats groß zu machen, Silvius 
erwiederte hierauf, daß der König, fein Herr, die Sache eben fo anfähe,und verlangete, daß 
die Erhebung des Prinzen von den Ständen felbft herkaͤme. Endlich verließ Silvius den 


Hof bes Kurfürften, opne daß er dafelbft vieles hätte entdecken Eönnen, Er war aud) an 


2 die 


03) Teurse Brieven, N XRIV, XXV. Y)©.BL $. XXIX. 
bi 147, 155. z) De Wirt Brieven IV. Deel, bl. sigs 


1669. 


und des Für: 


* 


76 Die Sefchichte dev vereinigten Niederlande. 


die Herzoge von Lüneburg und den Sandgrafen von Heſſen geſchickt worden 2) ‚ to es 
ihm, wie ich glaube, nicht beffer geglücker iſt. | | 
— Zu eben der Zeit bemühere fid) Ludewig der Dierzehente bie Deutfchen Fürften, 


ſten von Fuͤr⸗ und befonders den Rurfürften von Brandenburg zu gewinnen. Er bediente fid) hierzu des 


flenberg an 


den Berlin: 


ſchen Hofe- 


Fuͤrſten Wilhelms von Sürftenberg, eines Bruders des Biſchofs von Strasburg, welcher 
den Erzbifchof von Coͤlln, den Bifdef von Muͤnſter, und den Bifchof von Osnabrück, 
Ernſt Augufi,Herzogen von Braunſchweig · Lüneburg b), im kurzen bewog, dem Könige 
von Srankveich den Durchzug für feine Kriegsvölfer zu beroilligen, Um das Ende diefes Jah⸗ 


res begab er fich mit dem Titel eines Gefandten des Erzbifchofes von Coͤlln nach Berlin, wo 


er dem Kurfürften vorftellete, „daß Frankreich und der Staat der vereinigten Nieder⸗ 
„lande anfingen ſich farf zu rüften; daß die Franzöfifden Minifter, und der König von 
Frankreich felbft ihn verfichert haͤtten, dap diefe Kriegsrüftungen in Frankreich nicht 
„gegen die Spanifchen, fondern gegen die vereinigten Niederlande gerichtet ;wären, 
„daß die Neichsfürften daher zu überlegen hätten, ob es moͤglich wäre diefen Krieg zu 
„verhindern; und, wenn nicht, ob man neutral bleiben Fönnte, oder eine Partey ergreifen 


müßte: in welchem lebtern Fall in Betrachtung kaͤme, auf welche Seite man treten follte: 


. 


„Daß der Krieg fo nahe bevorftünde, daß es unmöglich (chien denfelben zu verhüten. Daß, 
„wenn man neutral bleiben wollte, man ein zahlreiches Kriegesheer auf den Beinen würde _ 
„halten müffen, welches ohne ſchwere Koften, die bie Fürften nicht fragen Fönnten, unmögs 
„ich wäre. Daß man alfo in die Nothwendigkeit gefegt wäre eine Partey zu ergreifen: 
„welches am beften eilig gefchehen, und wenigftens nicht fo lange bis die Feindfeeligfeiten 
„angefangen hätten, aufgefchoben werden müßte. Daß es dem Kurfürften von Coͤlln, 
„feinem Herrn, gleichgültig wäre, ob man auf die Seite der Krone Frankreich, oder des 
„Staats der vereinigten Niederlande träte; aber daß er dafür hielte, daß man ſich zu 
„der Partey fchlüge, welche Großbritannien ergriffe, wenn gleid) diefe Krone auf bie 
„ſchwaͤchſte Seite, nämlich des Staats träte; weil beide Rurfürften alsdann zum Befige 
„der Derter, weldje die Stände der vereinigten Niederlande in ihren Sändern befegt hiels 
„ten, gelangen Fönnten. Allein, wenn die Engländer fid) mit Frankreich verbänden, fo 
„müßte man aud) diefe Partey ergreifen, weil der Staat in foldyem Falle nicht mächtig - 
„genug feyn würde, fich felbft zu verrheidigen, wenn er auch gleich von allen Deurfchen 
„Suͤrſten unterftügt würde; und diefes um fo viel weniger, weil aud) Schweden auf bie 
„Englifche Seite treten würde. Aber wofern man Die Sranzöfifche Partey nahme, müßte 
„man fic), um gegen die fürchterliche Nachbarſchaft diefes Königreichs gefichere zu feyn, 
„ausbedingen, daß die Derter, die dem Staate abgenommen werben mögten, alfobald den - 
„„Bundesgenoffen eingeräumet würden; daß Frankreich die Truppen der Bundesgenoffen 
„unterhalten müßte, und daß diefe-alles was fie ferbft eroberten, behalten follten, dasjenige 


„ „ausgenommen, was in Anfehung ihrer, jenfeit der Maas läge, nebft dert was der Staat 


„in Brabant und Slandern befäße, welches man dem Könige von Frankreich über- 
„iaffen müßte, wenn er es verlangte, Weiter folfre man von Srankreich bedingen, daß 
„ver Staat der vereinigten Niederlande nicht zu Grunde gerichtet, fondern ned) ftärfer 
„gemacht würde, Fuͤrſtenberg eröffnete nachher den lebten Theil feines Borfchlages 

deuts 


a) PUFENDORF de Reb. geft. Frid. Wilh. by) Poyez Du Mont Corps Diplomat. 
ib, XI. G. 3, 4. p- 581, Tom. VII. P. I, p. 150. 
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deutlicher, und erflärete fid), „naß dem Erzbifchofe von Coͤlln Utrecht, dem Biſchofe 1669. 
„Yon Muͤnſter, Overyffel, dem Kurfürften von Brandenburg, Geldern und Sümpben, - 

„oem Haufe Braunfehweig-Lüneburg, Srisland, dem Herzoge von FTeuburg, Bros 
„ningen, und dem Prinzen von Oranien, nady dem Verlangen des Königes von Groß⸗ 
„britannien, Holland und Seeland zugerheilet werden müßten. „ * 
van Die Gevollmächtigten des Rurfürften von Brandenburg fehienen fid) in den Der Kurfuͤrſt 
Unterhandlungen mit dem Fürften von Sürftenberg mehr zu bemühen, ihn auszufragen, an a a” 
als ihm Verfall zu geben, und gaben ihm endlich zu erkennen, „daf der Kurfürft den Ban 
„Ständen der vereinigten Niederlande rathen würde Frankreich Genugrhuung zu 

„geben, und daß er, fo lange er fönnte, an dem Kriege Feinen Theil zu nehmen gedächte, „ 

Allein Sürftenberg, um fie weiter auszuforfchen, fagte frey heraus, daß der Kurfürft von , 

Colln, fid) mie Frankreich verbinden wollte, und zeigte zween Entwürfe, zu einem Buͤnd⸗ 

niffe, welches die beiden Kurfürften unter fi und mit dem Könige von Stankreich mar 

chen koͤnnten. Aber obgleich der Rurfürft von Brandenburg gegen die Stände der 
wereinigten Niederlande etwas unwillig; fo verftund er dod) feinen Vorteil gar zu 

wohl, als daß er zu ihrem Berderben hätte mitwirken follen. Er wies alfo alle Verbin» 

dungen von der Hand c), und fandte, im Anfange des folgenden Vabres, jemanden nady 
Frankreich, weldjer den König in feinem Namen von dem Kriege abzurathen fuchte, unter 

der Bedingung, daß die Stände ihm billige Genugthuung geben follten. Allein er ward 

mit allgemeinen Worten aufgehalten. Gleichwohl erfuhr er zu Paris, daß der Krieg nicht 


„ x 


fo bald zu erwarten wäre, als Kürftenberg vorgegeben hatte d). 
| Waͤrend diefen Unterhandlungen waren die Stände nicht ohne Sorgen, daß Grof: „IX. 
britannten von demdreyfachen Bündniffe abtreten würde. Sie fanden den Ritter Tem- ——— 
ple, welcher im Heumonate des verwichenen Jahres, als des Koͤnigs ordentlicher Geſandter Ein 
hieher gefommen ware), Faltfinniger als gewöhnlich, fo oft von diefem Buͤndniſſe etwas vem Hang. 
vorfiel, Man Fam auch mit verfchiedenen Sachen, welde man nod mit Großbritan⸗ 
nien abzuthun batte, nicht zum Schluffe. Sie betrafen vornemlidy den Schiffahrtsvertrag, 
und den Streit wegen Macaſſar und Suriname, Es wird hier nicht der unrechte Ort 
feyn, eine kurze Nachricht von demjenigen, was wegen diefer drey Punfte ʒwiſchen den bei⸗ 
den Maͤchten in Ueberlegung kam, zu ertheilen. | * 
Temple hatte ſchon am Ende des verwichenen Jahres den Antrag gethan, daß Wegen eini⸗ 
der König, fein Herr, in dem legten Schiffahrtsvertrage einige Veraͤnderungen gemacht ger Berändes - 
wiſſen roollte, welche vornemlich Oftindien betrafen. Er verlangte, „daß die beiderfeiti- ae — 
„sen Seebrieſe von einem Inhalt ſeyn, oder nod) lieber, daß die Handlung, ohne einige ee 
„Erklärungen, mit völliger Freyheit getrieben werden follte, Daß die Englânder den gyage, 
„reyen Handel an folchen Dertern in "Indien haben-follten, welche nicht belagert oder ders 
„geftalt eingefchloffen wären, daß alle Schiffahrt dadurch gehindert würde; imgleichen an 
„denenjenigen Dertern, welche die Miederländifche Geſellſchaft niche wirklich im Beſitz hätte; 
„daß die beiderfeitigen Geſellſchaften frey auf den Flüffen nady einem Handelsplage fahren 
„ſollten; obgleich die eine oder die andere Gefellfchaft eine Beftung an folden Flüffen 
„gebauet Haben mögtes Daß man feine Handlungsverträge, wodurd ein Theil dem andern 

uw 8 3 i „die 
© PureNporr de Reb.geft. Frid, Wilh. d) Id. Lib. XI. $. 7. p. s%4- 
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„bie Handlung benähme, mit ben Indianern ſchließen, und daß diejenige Geſellſchaft, 
„welche zuerſt mit den Indianern einen Vertrag gemacht hätte, fein Necht gegen Pie 
„Geſellſchaft, die nachher mit denenfelben einen Vertrag machte, fondern allein gegen die - 
» Indianer befommen follte. : Daß im Falle eines Krieges zwifchen einer der zwoen Gez 
„ſellſchaften und einem Indianiſchen Volke, diefes Volk von der andern Gefeltfchafe nicht 
„unterftüget werden follte, - Daß die Fahrzeuge, welche für eine der beiden Geſellſchaf⸗ 
„ten, oder für ein Indianiſches Volk, mit welchem die eine Gefellfhaft im Buͤndniſſe, 
„und die andere nicht in Seindfchaft ſtuͤnde, innerhalb der ihnen durch ihre Freybriefe ans 
„gewieſenen Grenzen handelten, nach Borzeigung eines richtigen Paffes, nicht durchge« 
„ſucht, gehindert, oder aufgehalten werden follten FE). + tk Et 


Die meiſten Punkte dieſes Vorſchlages, auch ſo gar diejenigen, wodurch beide 
Geſellſchaften gleich ſtark verbunden, oder ihnen gleich große Freyheiten ausbedungen 


wurden, gereichten eigentlich den Englaͤndern allein zum Vortheile; denn ihr Handel 


in Indien war nod) von Feiner großen Wichtigkeit; weswegen alle Gleichheit in Anfes 
bung deſſelben ihnen vortheilhaft und der Niederlaͤndiſchen Geſellſchaft nachtheilig war g), 
Die Engländer hatten beinahe Feine Feſtungen in Indien, die Unſrigen ſehr viele. 
Es konnte daher den Englaͤndern faſt allein vortheilhaft ſeyn, daß man ſich von beiden 
Seiten verbindlich machte die beiderſeitigen Schiffe bey den Feſtungen, wodurch die Fluͤſſe 
geſperret wurden, nad) hoͤher gelegenen Handeleplaͤtzen vorbey fahren zu laſſen. Die 
Unſrigen hatten viele Handelsvertraͤge mit den Indianiſchen Voͤlkern, die Englaͤnder 


wenige gemacht: weswegen fie, Durch ſpaͤtere Vertraͤge den Unſrigen groͤßern Schaden 
thun, als von ihnen leiden konnten 6). Gleichwohl bewilligten die Stände die meiſten 


Punkte von des Ritters Temple Borfihlage, ohne viele Schwierigkeiten; nur wollten 


fie, daß diefelben alle auf beiden Seiten gleich verbindlich abgefaßt würden. Nur beduns 


gen fie dabey, daß man, im Falle eines näheren Vertrages mit den Indianern, wenn 
eine der zwoen Gefellfchaften mit denenfelben einen Vertrag gemacht hätte, nicht allein ihr 
Hecht gegen die Indianer, fondern aud) gegen alle andern, welche den Indianern bege … 
ftünden, behalten follte. Sie hielten auch dafür, daß die Päfle allein für die Unterthas - 
nen derjenigen Macht, von welcher die Päffe ertheilee wären, verbindlich feyn müßten, 
Aber von dem Punkte der Durchfahrt auf den mit Feftungen befebten Flüffen glaubten fie, 
Daf derfelbe aller Billigfeit zuwider wäre; weil ſolche Feſtungen in Feiner andern Abſicht 
gebauet wären und unterhalten würden, als fi) der Handlung auf den Fluͤſſen zu verfis 
chern i). Temple fprach Hievon verfchiedene Mate mit de Witt und von Deunin- 
een; aber er merfte deutlich, daß fie zu Diefem Punfte nicht zu bewegen wären k), 
Man machte atfo nach vielen Unterhandlungen einen Entwurf von den Punften, worüber 
man einig war 1), welde, wie ich glaube, von beiden heilen nachher unterzeichnee 


| | Mit 
£) Reſol. Holl. 19 Dec. 1668. bl, 6o. i) Refol. Holl. 19 Dec. 1668. bl. 62. 
AıtzEma VI Deel, bl. 441. k) TEmPLE Brieven, N. X, XIX, XX, 1 
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Mit ber Sadje von Macaſſar, welde zu Einruͤckung eines Artikels in dem 1669 

näheren Entwurf bes Schiffahrtvertrages Gelegenheit gegeben hatte, verhielt cs fid) fol Wegen Bere 
gender Maßen Die Viicderlander und Englânder handelten beide in der Stadt und rreibung der 
dem Koͤnigreiche Macaſſar, welches auf der Inſel Celebes zwifchen Bornes und den Engländer 
Moluckiſchen Inſeln liegt. Die Niederländifche Gefellfchaft hatte einen Handelsver- aus Macaſ⸗ 
rag mit dem Könige von Macaſſar gefchloffen. Allein die Linfrigen Elagten von Zeit PP 

zu Zeit, daß diefer Vertrag verleger würde, Die Macaſſarer ſchiffeten feloft öfters 

_ nad) den Moluckiſchen Inſeln, und trieben dafelbft, gegen das flrenge und wiederholte 
Voerbot der Geſellſchaſt, einen Gewürzhandel, welchen fie für fid) allein behalten wollte, 
Man batte bie Engländer im Bervadyte, daß fie die Macaſſarer aufhegten und uns 
terftüßten. Aber un das Ende des Vabres 1666 war Cornelius Speelmann mit dreis 
zehn Schiffen von Batavia abgefdyict worden, um den König von Macaſſar zu bes 

kriegen; womit er einen großen Theil des folgenden Vabres zubrachte. Endlich über 
wand er ihn gänzlich m), und ſchloß im Wintermonate des Jahres 1667 mit ihm einen 
Vergleid), worin unter andern bedungen ward, „daß die Engländer, welche, wie dee 
‚WVertrag lauter, für die Urheber der Verlegung der vorigen Verträge gehalten werden 
mußten, in einer gewiſſen Zeit, mit allem ihren Anhange Macaſſar räumen follten, 

„ohne daß fie jemals, es ſey wegen der Handlung, oder anderer Urſachen, wieder dahin 

„eommen dürften n).,,  Diefer Artikel machte die Engländer fehe unwillig; Temple 

befam den Befehl, zu bewirken, daß derfelbe für ungültig erfläret werden moͤgte. Allein 

de Witte und van Beuningen, mit welchen er darüber handelte, behaupteten einhellig, 

daß das Necht, welches die Gefeltfchaft fich verfchafft hätte allein auf Macaſſar zu 

handeln, die Frucht eines Foftbaren und langwierigen Krieges wäre, und nicht fo Teiche 

weggegeben werden Fönnte, “Gleichwohl brachte Temple es endlid) fo weit, Daß man den 
Englaͤndern wieder erlaubte in Macaſſar zu handeln 0) i | 
Aber die Surinsmifcye Sade hatte größere Schwierigkeiten. Die Eng, Wegen Sus 
laͤnder hatten an dem Sluffe Suriname (1) eine: Colonie nebft einer Feftung angelegt, Finame 
welche ihnen, wärend dem legten Kriege im Märzmonate des Vabres 1667 von Abra⸗ 
bam Krynszoon, der mit drey Schiffen, auf Befehl der Stände von Seeland, das - 

bin gefegelt war, weggenommen worden, Diejenigen Einwohner, welde den Ständen 

von Seeland den Eid der Treue leifteren, blieben in dem Beſitze ihrer Güter: Aber die 

Sânderepen und Güter derjenigen, Die ſich Diefes zu thun meigerten, wurden eingezogen, 

Die Güter des Englifchen Befehlshabers Wilhelm Byam wurden für gute Beute ers 

flärt, und die Soldaten zu Kriegsgefangenen gemacht, “Ferner mußten die Einwohner 

alfebald hunderttauſend Pfund Zucer für die Stände von Seeland liefern p). Die 

Seftung, welcher man der Namen Seelandis gab, blieb unter dem Befehle des Haupts 

manns Maurice de Rame und des Faͤhnrichs Kolve, welche Hundert und zwanzig 

Mann unter fid) hatten. Aber es dauerte nur bis in den Weinmonat des gedachten Yah 


! veg, 
m) Holl, Merc. van 167e. bl, 75-84. XXXIX, XLII, XLIII, XLIV: bl. 252, 277, 308, 

DE ad ; till 512, 319. — 
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res, da fie wiederum daraus vertrieben wurden: Der Englifche Befehlehaber Johann 
Hermans, weldjee mit fieben Kriegsſchiffen, groepen kleineren Fahrzeugen, einer langen 
Barke, und zwölfpundere Mann von Jamaica geſeegelt war, zeigte fid) am 13ten deg 
gemeldeten Monats vor dem Fluſſe Suriname, auf welchem er, mit einigen Schiffen, 
bis vor die Zeitung, welche drey Meilen von der See lag, herauf fuhr: Am rzten fing 
er an die Feſtung zu befchießen, welche unterdeflen , da-man wegen eines Vergleichs in 
Unterredung fund, eroberg wurde. Die Befaßung ward darauf nah Barbados ges 
führet, von wannen der General Wilhem Willougby, welcher über diefe Cotonie Bes 
fehlshaber war, feinen Sohn Henrich alfobald nad) Suriname ſchickte, um davon wie: 
der Befig zunehmen q). Mittlerweile war dev Friede zu Breda gefchloffen und in dem 
fechften Artikel deffelben verabredet worden, daß man von beiden Geiten in dem DBefige 
desjenigen, was man am 2often May des Jahrs 1667 befeffen hatte, bleiben ſollte; weil 
es nun unftreitig war, daß die Seeländer zu diefer Zeit im Befiße von Surinsme gee 
wefen, fo verlangten die Stände der vereinigten YrIiederlande, daß der König von 
Großbritannien ihnen diefe Colonie zurückgeben füllte; Ev bezeigre fich fogleich dazu be 
reit, und unterzeichnete, zu dem Ende, im Hornung des Jahrs 1668 einen Befehl an 
Willougby, welcher den Ständen von Seeland zugeſchickt ward r). Zufolge demfel- 
ben follte die Colonie in demjenigen Zuftande, worin fie zu der Zeit, als man dafelbft die 


- Nachricht von dem geſchloſſenen Frieden befommen hatte, gewefen war, geraͤumet ters 


Den: welches eine Furcht erwedte, daß Suriname gänzlich. geplündert werden 


würde s). Es ließ aud Willougbys Sohn, fogar, nachdem ihm die Friedensartikel 


und der Königliche Befehl vorgezeiget waren, eine Zuckermuͤhle in Brand ſtecken, ohne 
einige Anftalten zu Räumung der Feftung zu machen, welche er, vor feinem Abzuge, fo 
gar zu ſchleifen drohete t). Man unterließ nicht, hierüber bey dem Könige Klagen zu 
führen, und um einen neuen Befehl an Willougby zu erfuchen, “Allein ver Engliſche 
Hof verlangte ißo, daß die Einwohner von Suriname, Engländer und andere, die 
Freyheit haben Tollten, mit ihren Gütern, wohin fie wollten, zu ziehen; wobey der Schade, _ 
welchen fie durch Plündern und Brennen den andern Einwohnern gethan hatten, vergefs 
fen und unerfegt bliebe u), Dieſes ward aud) in einem zweiten Briefe des Königs an 
Willougby ausdrüdlich befohlen v). Unterdeffen hatten die Seeländer, welche abges 
fchicke waren, um Befig von der Colonie zu nehmen, den gewefenen Englifchen Befehls» 
haber Jacob Dannifter gefangen genommen, weicher nach Vlißingen gebracht, aber 


‚auf die erfte Anfuchung des Ritters Temple wieder in Freyheit gefebt ward w), ob man 


ihn gleich in Verdacht hatte, daß er bie Indianer in Suriname gegen die Unſrigen auf⸗ 
gehegt hatte. Willougby kehrte fid nod) hicht an Die wiederholten Befehle des Königs, 
fondern zwang die Engländer, welche lieber bleiben wollten, die Colonie zu verlaffen x); 
Allein, Temple beftund darauf, ‚daß fie frepwillig wegziehen müßten, und verlangte, daß⸗ 


ſolches ihnen von den Ständen der vereinigten Niederlande erlaubet wuͤrde: weldjes 


man 


q) De Wir r Brieven, IV, Deel, bl, 642, 677, u) AırzEmA VL Deel, bl. 417, 425,426, 
x) DEeWirr Brieven IV.Deel, bl, 640,665. . v) ©. AıTzEmA VI. Deel, bl. 427, 
s) De Wırr Brieven IV. Deel, bl. 673. w) AırzEMmA VL Deel, bl.439,440, 

©) DE Wırr Brieven IV.Deel, bl. 769. x) Refol. Holl. 25 Febr. 1669. bl. 25. 
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aman endlich bewilligte y). Die Stände von Seeland Famen in Furzem zum ruhigen Ber 1669: 


fige von Suriname, obgleih die gefammten Stände behaupteten, daß es allen Eins» 
wohnern des Staats ſrey ftehen müßte fid) dafelbft niederzulaffen und zu handeln. Sie 
gründeten fid) vornemlich darauf, daß die Colonie durd) Schiffe erobert wäre, welche von 
den außerordentlichen Hülfsgeldern ver vereinigten Landſchaften ausgerüfter, und mit Trups 
pen des Staats, welde größtentheils aud) nicht von Sceland befoldet wären, bemannet 
worden z). Allein e8 daurete nod) einige Jahre, ehe man fid) hierüber mit Seeland 
vergleichen Fonnte, | | | | 

‚man, wie ich finde, nicht völlig einig geworden íft. 
Diefe Zeit den Anſchlag, den Stapel der Schettifchen Waaren, welcher von alten Zeiten 
ber, zu Deere in Seeland gewefen war, nad Dordrecht zu verlegen: wobey der Prinz 
von Dranien, als Marquis von Veere, jährlich ungefähr zwölftaufend Gulden verlies 
‚ren mußte; weswegen er bey Temple und bey dem Könige von Großbritannien felbft, 
inſtaͤndig qubielte, daß der Stapel zu Deere bleiben mögte a). Allein ich weiß nicht, 
ob fein Gefuc damals: Eingang gefunden habe. Die Gefellfchaft der Englifchen Kaufz 
leute zu Dordrecht, welche ſich nad) dem Ende des Krieges wieder herzuftellen gedachte, 
‚wünfchte auch, gleichwie vormals, von der gewöhnlichen Auflage eines Guldens auf jedes 
Stuͤck Tuch, welches fie dahin führete, befrenet zu feyn. Temple arbeitere deswegen 


Man batte nod eine Handelsangelegenheit mit Temple abzuthun, worüber Wegen des 


Schottifchen 
Die Provinz Holland mate um Stapel zu 


Deere. 


bey den Ständen, welche, wie er mepnete, nicht vermögend wären die groben Tücher fo - 


flack und fo wohlfeil machen zu laffen, als die Engliſchen, und daher diefen Handel lieber 
in ihrem Sande würden behalten, als zugeben wollen, daß derfelbe nad) Slandern oder 


Emden oder andern Dertern in Deutfchland, mohin man von bier die Englifchen Tüs 


cher zu fehichen pflegte, verlegt würde. Er hoffte alfo, daß er die Englifche Gefellfchafe 
‚zu Dordrecht von biefer Auflage würde befreyen Fönnen b). Aber ich finde nicht, daß 
er feine Abficht erreiche habe. — A 
Ri Zwifchen den Ständen der vereinigten YTiederlande, und dem Kurfürften 
von Coͤln, als Fürften und Bifchofe von Lüttich, war (eit einiger Zeit ein Streit wegen 
der Herrfchaft und des Schloffes la Rochette entftanden, welches die erfteren für ein 
gehn der in dem Sande uber der Maas liegenden Graffchaft Daalhem hielten, da in- 
Deffen der Rurfürft behauptete, daß es von dem Stifte Luͤttich abhängig wäre c): twes: 
wegen er es unlängft mit Truppen hatte befegen laſſen. 


X. 
Vergleich 
mit demFuͤr⸗ 
ſten und Bi⸗ 
ſchof von 
Luͤttich mes 


Aber im Weinmonate dieſes gen la Roz 


Jahres verglichen fich Die beiden Mächte in dem Haag vorläufig dergeftalf, „daß die von chette. 


„dem Brabantifhen Rathe in dem Haag gethanen Husfprüche, wegen Rochette, volls 
„streckt werden, bie Stände aber dazu fid) Feines Kriegsvolfes bedienen, fondern diefes, 
„moferne es erfordert würde, von dem Kurfürften allein gefchehen folite, Daß die beiden 
„Mächte fid) einander nicht in dem ruhigen Beige desjenigen, was fie von la Rochette 

FAR eee | „befäßen, 
y) Secr. Refol. Holl. 28 May, 28 Sept. 28 Nov. 


. 


4 Dec. 1669. bl. 37, 40, 22, 38. 22 Maart 1670. 
bl.3:. TeEmPLEBrieven, N. XXX, XXXVI, 
XXXIX. bl, 197, 242, 275 


3) Refol. Holl. 4 Aug. 1668. bl.84. 28 Sept, » 


28 Nov. 1659. bl. 4e, 21. 22 Maart 1670. bl. 33. 
VI. Theil, Pr 


25 Tan. 1669. bl. 19. 


a) TEMmPLE Brieven, No. I, XVI, XXX, 


bl. 15, 141, 204. 

b) TEMPLE Brieven, N. XVI, XXII, XXX, 
XXXI. bl 97,139, 199, or. 

€) ot Holl. 28 Sept. 1669. bl. 47. 


Notul, Zeel. zr Iuly, 23 Aug, 1668, bl, 143, 178. - 
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1669. Sbeſaͤßen, ftören, und daß der Kurfuͤrſt infonderheit\dig Abgaben von den Ersen, welche 
em „er bisher gehoben hatte, behalten; und daß endlich Is Rochette fogleich von den Súts 
„tichſchen Soldaten geräumer werden füllte d).,, Weil aber diefer Vergleich nur vorlaͤu⸗ 
fig gefehloffen war, und der Kurfürft von feiner Seite auch einen Anfpruch auf die Herts 
ſchaft Lich in der Meyerey Herzogenbuſch machte: fo mufite man zu einer näheren Lin 
terhandlung ſchreiten. Es wärete bis in den Auguftmonat des Vabres 1671, ehe man 
. einig ward, daß die Stände fid) ihres Anfpruchs auf la Rocherte und der Kurfürft des 
ſeinigen auf Lich» begeben follten. Hiemit war diefer Streit beygelege €). 
Größer … Unter den Ständen von Seeland war. im Herbfte des verwichenen Yahres ein 
al Edd großer Streit ‚ wegen Abdanfung einiger Truppen entſtanden, indem die Staͤdte sies 
v. Seeland, rikzee und Goes darauf beftunderi, daß man drey Bahnen mehr abdanfen follte, als Durch 
die meiften Stimmen aut befunden war f). Die Zänterey War fo weit gegangen, daß 
die beiden Städte eine Zeitlang Feine Abgeordneten mehr auf die Berfammlung der Stände 
batten fchicten wollen: wozu Hoes fid) jedoch endlich bewegen ließ. Aber Zierikzee wollte 
nicht, obgleich die übrigen Stände es eingeladen und fogar Gefandten deswegen abge⸗ 
ſchickt batten g). Es behielt auch diefe Stadt die Gelder ein, welche fie zum Dienfte 
der gemeinen Sadje zu bezahlen fchuldig war. Die Finanzen geriethen biedurch fo fehr 
in Verwirrung, daß die Stände durc) die meiften Stimmen befchloffen, Sierikzee durch 
Strenge und ungewöhnliche Mittel auf andere Gedanfen zu bringen h) Der Dbrifte _ 
Cheodor van Drybergen ward mit ſechehundert Mann, welche-man aus Vlißingen 
‚ Breottwerss und Veere gezogen hatte, nad) Schouwen gefandt. Er hatte ſechs Stuͤcken Geſchutz 
baven wird hey fih, und machte fid) am 4ten des Hornungs von Brouwershaven Meifter. Man: 
eingenomen. gfaubte, daß er nach Sierikzee fommen würde: weswegen man in diefer Stadt alfobald 
Die Trommel vührete, Soldaten warb, die. Bürgerfchaft- in das Gewehr brachte, und 
das Geſchuͤtz auf die Wälle führete 1). Mitlermweile hatte der Stadtrath, auf das erfte 
‚Gerüchte, von WAofendung der Truppen nad Schouwen, Abgeordnete nad) Middel⸗ 
burg gefchicft, um fi) nach der Urfache bievon zu erfundigen. Man verglich fich im Eurs 
zen, und Zierikzee verfprach, die gemeinen Gelder nicht länger einzubehalten, und die 
geworbenen Soldaten abzudanfen; morauf die Truppen den Befehl befamen, Brou⸗ 
wershaven zu räumen, Die Stadt Zierikzee fhickte nod) vor dem Ende des Hors 
mings, gewöhnlicher maßen, ihre Abgeoroneten zu der Verfammlung der Gtände, bes 
hielt fich aber doch das Recht vor egen ihrer übrigen Befchwerden zu feiner Zeit Gee 
nugthuung zu fordern k). Seitdem ward die Ruhe in Seeland wieder hergefteltet 
XI. Die immer ftärfer werdenden Kriegsgerüchte und die Werbung des Biſchofs 
Der Staat pon Muͤnſter, welde wieder angeftellet ward 1), veranlaßte die Stände auch) fid zu 
iden rüften. Allein man faßte Feinen ernftlichen Entfchluß zu diefem Ende, weil die Provin- 
un⸗ zen wegen der Beftellung eines Feldheren uneinig waren. Viele wollten den Prinzen von 
Kriege, a Ee | U Oranien 
d) Refol. Holl. 28 Sept. 1669. bl. 18. Holl,” g) Notul. Zeel. ro Nov. ro, 17 Dec. 1668. 
Merc. van 1669. bl. 152. Verv, op AırzEmA bl.247, 264, 267. 31 lan. 1669. bl, 26, 
I. Boek, bl. 20, 49, 61” I}: h) Notul. Zeel. 1, 4 Febr. 1669. bl.28, 31. — 
0) Reföl. Holl. 1, ar Aug- 1671. bl. 170, 197. K) bedie tijen a 15223 Febr. 
Refol. Gener. Vener, 14 Aug ı67r, _ 1669. bl. 34, 36, 58, 44» 475 54 55e — 


£) Notul. Zeel.1s O&, 1668. bl. 233, 1) Holl. Merc, bl. 12, 30. 
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serflären; daf er es auch nicht thun Fònnte, ohne fein eigenes Sand in die aͤußerſte Ges 
„fahr zu fegen, „weil die Stände Befagungen in feinen fefteften Plägen hätten, aus wel- 


; Ben und funfzigſtes Buch. dien, 3 


VGranien biezu erhoben wiffen: aber Holland und der Ratbpenfionar de Witt ins bes “1670 





fondere fegten fich dagegen, weil bie Landſchaften in feinen Entwurf, woourd) die NBürde 7 


eines General-Capitains von der Statthalterfchaft auf ewig getrennet werden follte, nod) 


nicht hatten willigen wollen. Das Jahr 1669 und ein Thell des Jahrs 1670 verlief alfo, 


_ ohne daß man fid) bier zu Sande nur einiger Maßen in den Stand zu fegen anfing die Dros 


bende Gefahr abzuwenden. 


Der König von Frankreich gab ſich inzwiſchen nod) immer Mühe den Kurfuͤr⸗ Fuͤr ſte n⸗ 
fon von Brandenburg, wenn es moͤglich wäre, zu gewinnen. Fuͤrſtenberg, wel hel fer⸗ 
> Serien überall yu Dienfte war, felte dem Rurfinfen vor, „daß der Krieg gegen bie parte 
 „pereiniten Niederlande feſt beſchloſſen wäre; aber daß der König nur die Abficht zı 

„hätte fich von der Hälfte von Maſtricht, von demjenigen, was ehemals zu Brabant 
„und, Flandern gehöret hätte, und von einer oder zroo Srädten, an dem Rheine Meis 


zu Serlin, 


„Ater zu machen; weiche Städte er jedoch nicht länger, als der Krieg dauren würde, zu 
„behalten gedaͤchte. Daß er alles übrige feinen Bundesgenofien laffen, und. ihnen aud) 
„Die Hälfte ihrer Koften vergüten{wollte, unter der Bedingung, daß fie die Befoldung 


„der KTriegsbefehlshaber ganz übernähmen.,, Der Kurfürft dankte dem Könige von 
Frankreich für das auf ihn gefegte Vertrauen, äußerte aber zugleich, „Daß er mit den 


„vereinigten YTiederlanden im Bimdniffe ftimde, welches ihn binderte fid) gegen fie zu 


“ „chen fie ihm großen Schaden zufügen fönnten, wofern er fich enefchlöffe ihre Partey zu 
„verlaffen m). ,. ine fo deutliche Antwort nahm dem Könige von Frankreich faft alle 


Hoffnung, den Kurfürften dahin zu bringen, daß er eine andere Partey ergriffe. ‘Wie DerKurfürft 


nun der Kurfürft von Srankreichs Abfichten vollfommen unterrichtet war; fo unterließ ek —— 
er nicht den Ständen von demjenigen, was er gehoͤret hatte, Nachricht zu geben, und 8 


warnet Di 
. verlangte zugleich, „daß fie ihm die Urfachen von Frankreichs Unwillen gegen fie, entde- en 


Gtande der 


: den mögten.,, Berner rieth er ihnen, „fi mit Frankreich zu vergleichen; weil fie, vereinigten 


„ioie de glaubte, im Balle eines Krieges, Feinen genugfamen Beyftand von ihren Bun- Niederlande, 
„„weggenofien zu erwarten hätten, Bon Schweden wäre, feiner Meynung nach, unte 
„einem minderjährigen Könige wenig, und um fo viel weniger etwas zu boffen, weil 
„Spanien die, diefer Krone verfprodjene Hülfsgelder nod) nicht bezablte,- Einige deut 
„Ice Fürften,, (er meynte vermushlich den Kurfürften von Coͤln, und den Bifchof von 
Münfter) „mären, fagte er, mehr Feinde als Freunde des Staats. Was ihn felbft 
„Deträfe, würde er feine? Berbindlidyfeit nachfommen; aber dadurch Fönnte er die Stände 
„nicht gegen die ihnen drohende Gefahr ficher ftellen : weswegen er nochmals wiederholete, 
„dag man Srankreich zu befriedigen fuchen müßte. Wofern indeffen die Sadsen auf das 
- „außerfte kaͤmen, fo hoffete er, daß die Stände fein Sand nicht zum Schauplage des Krier 
„ges machen würden. Er bath auch, daß fie einmal ihre Befaßungen, wenigftens aus 
„einer oder zwoen Clevifchen Städten, ziehen mögten n). „ 2 
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Die Stände danften dem Kurfürften vor feine Warnung, und felfen darauf 
geantwortet haben: „Daf fie fid) Faum einbilden Fönnten, daß Frankreich fie zu befries 
„gen fuchte, weil fie ihm dazu nicht die geringfte Lrfache gegeben hätten. Vielmehr 
„glaubten fie, daß die Zurüftungen in Frankreich gegen Lorhringen, die Grafſchaſt 
„Burgund, oder die übrigen Spanifchen Niederlande gerichtet wären. _ Uebrigens 
„müßten fie nichts von Streitigfeiten mit den Nachbaren, Die nicht eher durch den Weg 
„Rechtens, als durch die Waffen entſchieden werden Eönnten. „ Was fie auf fein Anfus 
eben wegen Einräumung einer oder zwoer Elevifcher Städte geantwortet haben, finde ich 
nicht angemert, Vielleicht aber erregte dies einigen Argwohn bey den Ständen, weldyen 
nicht unbekannt feyn Fonnte, daß Frankreich den Rurfürften zu gewinnen füchte, und. 
welche vielleicht befürchteten,, daß die Zurückgabe diefer Städte den Kurfürften defto eher. - 
veranlaffen Fönnte, den Franzöfifchen Vorſchlaͤgen Gehör zu geben. Und hierauf zielee. 


‚vermutlich ein gewiſſer Gefchichtfehreiber, wenn er fagt, daß de Witt alle Handlungen. i 


des Kurfürften boshaft ausgelegt habe o). | RR. 
Weil es dem Könige von Frankreich nicht nach ſeinem Berfangen an dem Bers a 


linſchen Hofe hatte gelingen wollen, fo fuchte er Die im verwichenen Jahre mit Groß⸗ 


britannien angefangenen Unterhandlungen zum Ende zu bringen. Man glaubt, da 
Carl der Andere, der um diefe Zeit den Entſchluß gefaßt batte, hinfuͤhro unabhängiger, 
als er bisher gethan hatte, zu regieren, ven Borfdlägen Ludewig des Diersehnten defto 
eher Gehör gegeben hätte, weil er ihm einen jährlichen Beyftand in Gelde anbot, wo⸗ 
ferne er von dem dreyfachen Bündniffe abtreten, und fid mit Frankreich verbinden 
wollte p). Um den König von Großbritannien gänzlich auf die Sranzöfifche Seite zu 
ziehen, bediente man fich der Schweſter deffelben, der Herzoginn von Orleans « r 
welche Ludewig den Dierzehnten im April diefes Jahres auf einer Reife nah Duns 
Eirchen begleitete r). Sie bezeigte, dem äußerlichen Scheine nach, ein Verlangen , ih⸗ 
ven Bruder zu befuchen, und erhielt die Erlaubniß nad) Dower berüber zu fahren, 
Hier hielte fie eine Unterredung mit dem Könige Carl, und verfprad) ihn, im Namen 
des Königs von Frankreich, einen Beyſtand in Gelde und Truppen, wodurch er int 


Stande feyn würde fid) von dem Parlamente unabhängig zu machen, woferne er nur von — 


feiner Seite ben Maßregeln beytreten wolkte, weldye man in Frankreich zu Bekriegung 
der vereinigten YTiederlande genommen hätte, Man fagt, daß der König die Abficht 


“gehabt haben foll die Waffen zuerft gegen feine eigenen Unterthanen zu gebrauchen; aber 


daß die Herzoginn ihm vorgeftelter hätte, daß die vereinigten Sandfdyaften fid). diefer Ges 
kegenheit bedienen würden ihre Handlung auszubreiten, und dadurch ihre Macht vergröfe 
fern, da indeffen fi) England durch einen innerlichen Krieg ſchwaͤchte. Sie hielte deme 
mad) dafür, daß man mit den vereinigten Niederlanden den Anfang machen, und 
erft, nachdem Diefe unter. den Zuß gebracht, feyn würden, auf England denken müßte. 
Der König ließ fid) von ihr voflfommen überreden. Sie ging alfobald wieder nad) Paris ' 
zurück, wo fie kurz darauf plöglic) farb, nicht ohne ftarfe Bermurhung, daß fie von ia 
| | | = A RR 
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gent eigenen Gemahl, dem Herzoge von Orleans, vergiftee worden fey s). Der Mars 1670 
quis von Bellefonds ward bald hierauf nad) England gefandt, gleich als um dem Kös | 
nige dag Seid zu lagen, aber vornemlich um den Vertrag zur Nichtigfeit zu bringen, 

Der Herzog von Buckingham begab fid) zu eben der Zeit nach Frankreich, wo man 

Carln dem Andern eine Slotte anbot, um fid) in feinem Königreiche unabhängig zu mas 
chen. Aber der König von Großbritannien fand hiebey zu große Schwierigkeiten; obs 

‚gleich, wie einige dafür halten, er fid) nachher bewegen ließ) darin zu willigen. Allein 

Buckingham hat jemanden, welcher dieſes erzähler, verfichert, „daß er niemals habe 

„zugeben wollen , daß eine Franzoͤſiſche Flotte in Englifche Hafen aufgenommen. würde, 

„ob man ihm gleich in Frankreich vierzigtaufend Pfund Sterling angeboten hätte, woe 

„ferne er den König dazu bereden koͤnnte.‚ Er fügte ‚hinzu, „daß der Graf von Ar⸗ 

slingtou den König endlich beredet, und, wie er glaubte, das Geld gezogen hätte, , 

Aber andere haben den Herzog von Buckingham verbädytig gehalten. … Doch dem ſey Tuhalt def 
soie ihm wolle, man ward, wie einige melden, im kurzen einig, „daß Carl der Andere felden. 

„die vereinigten Niederlande zur See befriegen follte, da unterdeffen der König von 

Frankreich fie mit einem mächtigen Kriegesheere zu Lande angreifen würde; daß Sranks 

„reich dem Könige von Großbritannien mit einer Flotte und mit dreyhundert und funfe 

„zigtanfend Pfund Sterling jährlich, forlange der Krieg daurete, beyftehen, und daß, 
Wwoſern die vereinigten Niederlande überwältiget würden, Seeland dem Könige von 

„Großbritannien und alles übrige dem Könige von Frankreich überlaffen werden follte 

„Holland allein ausgenommen, welches man dem Prinzen von Oranien abtreten wollte, 

„wofern er fid) in Diefes Buͤndniß begeben würdet), ,,ı Der Inhalt deffelben blieb un⸗ 

terdefien geheim. — Carl der Andere hatte unlängft eine große Beränderung in ſeinem 

Mathe gemacht, und feine geheimften Angelegenheiten fünf. Perfonen, nämlid Clifford, 

Arlington, Buckingham, Afbleyund Lautherdale anvertrauet, welche von denere - 

ften Buchftaben ihrer Namen, die Cabal genannt wurden. Yn dem befonderen Mathe 

diefer fünfe, zu denen man nod) den König und den Herzog von Vort fegen muß, ward 

der Vertrag mit Frankreich, und der Krieg mit den vereinigten Niederlanden bes 
ſchloſſen uy Einige melden auch, daß des Königs Beyſchlaͤferinn, die Herzoginn von 

Portsmouth eine gebohrne Sranzöfinn, fehr vieles beygerragen habe den König auf die 

Franzoͤſiſche Seite zu ziehen v). BR | | 

— Allein wie febr auch die Unterhandlungen bes Franzoͤſiſchen Hofes in England Unterſu⸗ 

und andern Oertern geheim gehalten wurden, ſo konnten die Staͤnde der vereinigten chung, ob 
Niederlande dod) wohl merken, Daß was wichtiges auf dem Tapet war. Einige Ges man in dem 

fehichefehreiber haben den Rarhpenfionär de Witt, meiner Meynung nady, ohne genug: Brant ichs 

famen Grund befchuldiget, Daß er Frankreich zu viel getrauet und fich nicht Mühe genug Nsfichten 

gegeben habe durch Unterhaltung heimlicher Verftändniffe an den Höfen von Paris und Nachricht 

London, zu entdecken, was daſelbſt vorging. Es ift wahr, daß er in den Unterhand« gehabt babe 

lungen mit den Franzöfifchen Gefandten, Eſtrades und Pompone fid) anftellete, als oder nicht. 

| ’ 83 ob 
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ob er auf Frankreich keinen Verdacht, wegen einiger boͤſen Abſichten gegen den Staat 
der vereinigten Niederlande haͤtte; aber das Betragen, welches er zu eben der Zeit in 
der Verſammlung der Hollaͤndiſchen Staͤnde beobachtete; die Briefe, welche er an ſeine 
vertrauteſten Freunde außer Landes fchrieb, und vornemlich die Bewirkung des dreyfachen 
Buͤndniſſes, woran er hauptſaͤchlich gearbeitet hatte, bezeugten, beffer. als feine Unterredun⸗ 
gen mit den Franzoͤſiſchen Geſandten, was er von Frankreich befuͤrchtete. Man ſiehet 
auch aus ſeinen Briefen, daß er ſchon vor einigen Jahren ein geheimes Verſtaͤndniß ſowohl 
in England als Frankreich unterhalten habe w). Es iſt demnach gar nicht zu vermu⸗ 
then, daß er in dieſen bedenklichen Zeiten, da er fabe, wie Frankreich an allen Höfen Linz 
terbandlungen anftellete; da er von Temple merfete, dag man an dem Englifchen Hofe in 
dem Eifer, für das dreyfache Buͤndniß, laulich ward, und da er wußte, was den Ständen 
durch. den Berlinſchen Hof gemeldet worden, fid) nicht alle Muͤhe gegeben haben follte/zu 


erforſchen, was der Gegenftand der Unterhaudlungen zwiſchen Frankreich und Großbri⸗ 
tannien gewefen fey. » Die Aufführung, welche er und die Stände feloft. zu dieſer Zeit 


beobachteten, beweifet zur Gnüge, daß man Frankreichs Abſichten ganz, oder zum Theile 


entdecket hatte, Denn unterbefien, da Frankreich ſich in England und andern Orten mit 


Unterhandlungen beſchaͤftigte, beſchloß man auf de Wiers Anvathen, erſt in der Verſamm⸗ 
lung der Holkändifchen. und Hermach ber gefamniten Stände, verfchiedene Geſandtſchaften 
abzufchicen, blof in der Abſicht, Frankreichs Anſchlaͤge näher zu entdecken, und denenfel: 
ben zu mitberfiehen. nun Dittirars ne ei, 
Ym verwidjenen Jahre war Berhard Hamel Bruininks, Doctor der Nechte, 
fhon an den Wieneriſchen Hof gefande, und ihm aufgetragen woorden, zu erforfchen, ob 
dafelbft etroas zum Nachtheile des Staats gehandelt würde, und die gute Freunde und 
Nachbarfchaft, zwifchen dem Deutfchen Reiche und diefem Staate zu unterhalten: und: zu 
befeftigen x), Aber nun ward Peter; de Groot, weldjer unlängft aus Schweden zuruͤck 
gerufen, und in feiner Abweſenheit zum’Penfionär von Rotterdam erwähler worden y), 
aus welchem Amte, wie de Witt fchrieb, beffen Bater suo de Groot, vormals unges 





| bübrlicher Weiſe geftoßen war z), nad) Frankreich, als ordentlicher Bothſchafter an 
die Stelle des zu Paris verftorbenen alten Heren Wilhelm Boreels gelande; Allein 


England u. 
Spanien. 


einige merfen an, da de Groot dem-Staate mehr Dienfte in Schweden würde gethan 
haben als in Frankreich, wo man bereits mit England Maafregeln genommen hatte die 
vereinigten Niederlande zu befriegen a), Conrad van Beuningen, Alt⸗Buͤrgermei⸗ 
fier zu Amfterdam, veifete nad) England, und Hieronymus van BeverningE nah 
Spanien b). Die Hauptabſicht aller biefer Geſandtſchaften war das Unglück, womit dee — 
Staat von Seiten Sranfreichs und Englands bedrohet ward, abzuwenden: woraus 


deutlich erhellet, Daß man in dem Haag nicht-fo unfundig in Anfehung. der Anfchläge, 


welche gefehmieder wurden, gewefen fey, als einige uns wollen glauben machen, DieMän 


ner, welche nach Srankreich, "Spanien und England gingen, wurden für die:gefchick- 


ap teſten 
w) De Wirt Brieven, II. Deel, bl. 207, 2) DE Wırr Briev. II. Deel, bl. 647. | 
216, 259. 4 4 4— J b ſſad. T. J. . 
3) Man ſehe bie Verhaltungsbefehle in agde ©  auEronT Ambalad, Tr TE PI 
Refol. Holl, 23 July.ı669.bl.37., b) Man febe feine Verhaltungsbefehle in de 


‚ y) Refol. Holl. 22 May 1669. bl rg Secr. Refol, Holl. 3 Dec. 1670, IH. Deel, bl.79.- 
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eeſten umd ehrlichſten in Ben vereinigten Landſchaften gehalten. Sie waren auth allezeit 1670, 


große Vertheidiger der Maaßregeln, welchen de Witt folgete, geweſen: wiewohl einige 
verſichern, daß van Beuningen und Beverningk ſeit einiger Zeit geneigter geworden 
waͤren den Prinzen von Oranien zu befördern, als ſie vorhin geweſen c), und de Wiee 
vod) war. Die Ernennung des Heren De Broot zum ordentlichen Bothfchafter in Grants 
reich war fehr nach dem Sinne des Nathpenfionärs d), oeil er hoffete, mittelft deſſelben an 


einem Hofe, wo deffen Vater ehemals in folcher Hochachtung geftanden hatte, die Wohl 


und erhielte im Wintermonat zum erftenmale Gehör bey dem Könige i), welchem er vor- 


fahrt des Staats, nad) feiner Einficht, zu befördern. Es koſtete einige Mühe, die Stadt 
Rotterdam zur Einwilligung in de Groots Neife zu bewegen. Aber endlich ließ fie es 
gefchehene). Dem Heren van Deuningen war, unter andern, befonders aufgetragen, 


den König von Broßbritsnnien zu Berftärfung des dreyfachen Buͤndniſſes anzufrifchen, 


und zu bewegen f), welches bewies, daß man Anzeigen oder Muthmaßungen hätte, daß er: 
in diefem Buͤndniſſe etwas laulich würde, Ferner follte er auch den König zu bewegen 
füchen, daß er mit den Ständen der vereinigen Niederlande gemetofchaftlich die Städte - 
Algier, Tunis und Tripoli befriegen mögte g), Allein bey diefen Borfchlägen hatte man 
meiftens die Abficht, des Königs Anfchläge zu entdecken, und das Vorhaben der Stände, - 


x welche ſich ſeit kurzem auch zur See zu ruͤſten, anfingen, zu verbergen. Mittelſt Bever⸗ 






Es Geſandtſchaft nad) Spanien ſuchte man, ein genaueres Buͤndniß mit dieſem Reiche 
ſchließen; aber fie Hatte erſt im folgenden Jahre ihren Fortgang. en } 


En + Die Stände hofferen dureh Machgebung und Ehrenbezeigutigen Frankreich auf Die Etände 


andre Gedanfen zu bringen, Sie befihloffen fo gar, ven Heren von Waſſenaar als —— 


außerordentlichen Geſandten an den König zu ſchicken, als dieſer ſich it den Städten der riepen Both 
Spaniſchen Niederlande, welche ihm durch den Aachenſchen Frieden abgetreten was ſchafter ait 
ren, aufhielte. Sie ließen ihm zu dieſer Erwerbung Gluͤck wuͤnſchen, und ihn der großen den König” 


| ——— verſichern, welche ſie fuͤr ſeine Freundſchaft haͤtten, und welche ſie auf — Scant 
LT $ F in 


eife zu erhalten, willens voären. Der König beantroovtete diefe Höflichkeit auf gleiche keich. 


Weiſe, und der Herr von Waſſenaar Fam im Heumonate nach dem Haag zuruͤck h). 


Der Bothfdafter de Groot Fam nicht vor dem Auguftmonat nad) Frankreich m ’ eha | 
| nterhand⸗ 
lungen in 


flellete, „daß er bloß gekommen waͤre um bie alte Freundſchaft zwiſchen Seiner Majeftät —— 


und dem Staate zu unterhalten, und daß er zu dent Ende alle feine Bemühungen anwen⸗ 


loden würde.,, Der König antroortete, ‘daß die Stände wohlgethan hätten ihm zu fol - 
„chem Ende abzuſchicken; daß feine Herkunft dienen würde, die Sachen im befferen Stande 
„zu unterhalten ; aber daß er wuͤnſchte fo viele Sicherheit von den guten Gefinnungen der 
„Stände zu haben, als er von der feinigen hätte.,, Machdem de Groot darauf mit dert 
Königichen Miniftern einige Umnterredungen gehalten hatte, fo gab er ihnen zu erkennen, 
„daß weil die Stände, feine Herren gemerfet hätten, daß der König einigermaßen unwil⸗ 
lig über fie geworden wäre, fte ihm befohlen hätten, fich nach der Urfache davon zu erkundi⸗ 


„gen; indem fie nicht vermuthen Fönnten, daß der König es übel nahme, daß fie, für ihre 


in „Sicjere 
- €) Memoir. de GUıcH#Ee Livr. II. p. 228. f) Refol. Holl. 24 May 1676. bl. 123, -' 
* d) De Wirr Brieven II. Deel, bl. 639. ___g) Refol. Holl, zr Tuly 1670. bl.s2. | 
_ €) Refol. Holl, 26 Apr, 1, 2 Auguft, 1670. h) Refol, Holl. 26 Apr.-19 July 1670. bl. 34jtr, 
bl, 32, 63 Baus sie i) Holl.Merc. van 1670. bl.112; 149, 
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1670. Sicherheit, durch Schließung des dreyfachen Buͤndniſſes geforger haͤtten. Daß er übri« 
„gens hoffete, dem Könige vollfemmene Genugthuung zu geben, und allen Argmohn gegen 
„die Stände zu heben. Man antwortete ihm, „daß die Stände folden. Maafregeln 
„rolgeren, welche mit ber Billigkeit und der Hochachtung ſtritten, die fie vem Könige ſchul⸗ 
„dig wären; daß fie ihn aus einer ungegründeten Furcht wegen ihrer eigenen Sicherheit, 
„des Neches, welches er zukünftig auf die Spanifchen Niederlande erlangen koͤnnte, zu 
„berauben fuchten; daß fie endlich Fein Bedenken erügen die. ganze Chriftenheit gegen 
„Seine Majeſtaͤt aufzubegen k).,, Aus diefer Antwort erkannte man deutlich die Urſache, 
aus welcher eigentlich Frankreichs Unwille entftanden war, De Groot hatte fdjon im 
ie berichtet, daß man am Franzöfifchen Hofe etwas Boͤſes gegen den Staat 
vorhätte 1). - | | Hi: | 
Die Sranso: Etwas zuvor batten die Sranzofen einen Einfall in Lothringen gethan, und 
fen tbun eis fid) der Stadt Mancy bemächtiget m). Diefen Einfall hatte fid) der Herzog durch feine 
nen Einfall genaue Verbindungen mit Spanien zugezogen. Die Nachricht davon verurfachte große 
ir: Unruhe in dem Zaag, wo man ungern hövete, Daß Frankreich auf der Seite der Nieder⸗ 
Br ‚Lande mächtiger würde. Es ift zu vermuchen, Daß man von Diefer Zeit an auf Mittel 
- gedacht haben würde den Fortgang der Franzöfifhen Waffen zu hindern. - Allein Carls 
Des Andern Kaltfinnigkeit war Urfache, daß. die Stände, bey welchen der Herzog von 
Horhringen Beyſtand gefucht batten), Feine nachdrücliche Entſchließungen nehmen 
fonnten. Van Beuningen arbeitete mittlerweile in England vergebens, den König zu 
Erfüllung des dreyfachen Bündniffes aufzumuntern. Er feßte aud) zu diefer Zeit als ges 
je: wiß voraus, daß Earl der Andere fid) mit Ludewig dem Dierzehenten verftünde o). 
Der Ritter Man ward in dem Zaag in diefen. Gedanken durch die Abreife des Nitters - 
Sample geht Temple beftärfet, welcher im Herbftmonate von feiner Gefandefdaft nad) Haufe gerufen 
* vege, Ward, Temple hatte das dreyfache Bündniß gefdhtoffen, und war allezeit der Mepnung _ 
ET gervefen, daß man es halten müßte. Weil nun der König und fein geheimer Math igo - 
andere Maafregeln genommen hatten, fo hielten fie ihn nicht für gefchict, ihnen weiter in 
Pen Haag zu dienen p). Seine Abreife war ein genugfamer Beweis von der Berändes 
rung des Englifchen Hofe. uw MR 
‚XIV. Die Erwartung eines im Furzen bevorftehenden Krieges erhielte inzwiſchen die 
| en —— Gedanken den Prinzen von Oranien zu befördern bey vielen lebendig. Die Stände von 
BetommeSig Delland felbft (dienen etwas höflicher gegen ihn zumerben, und hatten ihm, im Chriſtmo⸗ 
in den nate des verwichenen Jahres die Freyheit in den Gegenden Des Luſtſchloſſes Honsholredyk 
Staatsrathe. zu jagen, welche feine Vorfahren zu haben pflegten, verſtattet q). Aber weil fie noch bey 
ihrem Entſchluſſe blieben die General⸗Capitainswuͤrde und die Statthalterſchaft von einans 
der getrennet zu erhalten, und keinen Statthalter in dem Staatsrathe zu leiden, ſo war noch 
keine große Hoffnung da den Prinzen mit den Wuͤrden ſeiner Vorfahren bekleidet zu ſehen. 
In Seeland wuͤrde man ſich leicht entſchloſſen haben ihm die Statthalterſchaft — 
ii oe: A see 


k) Purenporr de Reb.geft: Frid. Wilh. n) Holl. Mercur. van 1670... bl. 129. 
Lib. XI. $. 15. p. 5990. o) Purenporr de Reb. geft. Frid. Wille 
1) Ifte Pleidooi vanMr.S. van Mipper- Lib.XI. $. 12. p.589. SEN 8 
GEEST voorMr.P. pe Groor inı676.Mf. . p) RArın Tom. EX, p- 298. 
m) Holl.Merc, van 1670, bl. 112, 123, __q) Refol, Holl, 21 Dec, 1659. bl. 99. 
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aber hiedurch würde man ihm, wofern Hollands Meynung gültig bliebe, und man wußte 


wohl, wie viel dieſelbe Damals noch vermogte, auf immer von der General⸗Capitainswuͤrde, 
von welcher die Statthalterſchaft ihr rechtes Gewicht bekommt, und von dem Sitze in dem 
Staatsrathe ausgeſchloſſen haben. Man hatte auch ſchon erfahren, wie ſchwer Holland 
zu bewegen ſeyn würde den Prinzen zum General» Capitain zu ernennenz weit feine Yue 
gend und der Mangel der Erfahrung allegeit als vechtmäßige Gründe angeführet werden 
würden, die nicht verftatteten ihn an die Epiße eines Kriegsherres zu ftellen, Die 
Stände von Seeland befanden Daher dienlich vorerft nur zu bemirfen, daß der Prinz in’ 
dem Staatsrathe einen Sig befäme. Hievon war er nicht allein nicht ausgefchleffen, fons 


. bern die Stände von Holland hatten ihm felbft eine Stelle in dieſem Rathe zugevacht, 


fobald die andern’ Landſchaften ihre Einwilligung gegeben haben würden die General-Capis 
tainswuͤrde auf immer von der Statthalterfchaft zu trennen... Aber diefe Einwilligung war 


‚von Seeland, Srisland und Bróningen nicht leicht zu erhalten. Endlich weil man 


betrachtete, daß Holland ſchon längft drey Landſchaften dazu beredet, und alfo die Mehr 
heit der Stimmen auf feiner Seite hatte, und daß der Prinz, wenn man ihn auf die erfte 
Stuffe geholfen hätte, deſto mehr Burd haben würde höher zu fteigen: fo befchloffen 
guerft Seeland r), und darauf die beiden andern $andfchaften, uebft Holland und den 
drey übrigen in den Plan der Harmonie oder Uebereinftimmung zu willigen, nad) welchem 
die Seneral-Capitainswürde und die Statthalterſchaft auf ewig von einander getrennet 


blieben, und dem Prinzen eine Stelle in dem Staarsrathe gegeben ward s). Da nundie 


7 


2 „u machen, „ Allein hierüber ward in ber Berfammlung Fein anderer Schluß gefaßt, 


Zandfchaften, unter welchen die Angelegenheiten des Prinzen von Oranien fo lange eine 
Trennung veranlaffet hatten, wieder vereiniget waren; fo ward alfobald in Ermägung gezo⸗ 
gen, auf welche Weife man den Prinzen in den Staatsrath einführen, welde Stelle und 
was für eine Stimme man ihm darin geben follte. Die Gevollmächtigten der Stände 
von holland hielten in Anfehung des erften Punktes dafür, „daß die Einführung des 
„Prinzen von Oranien in den Staatsrath durd) drey Abgeordneten der allgemeinen Bere 
„iammlung der Stände gefchehen Fönnte, gleich wie die Einführung des Grafen Henrichs 
„von Naſſau, nachherigen Prinzens von Oranten, im Fabre 1600 gefchehen wäre; oder 
„daß fie durch einen Abgeordneten, wie man es mit dem Prinzen Vilhelm, des gegene 


1670.' 


Harmonie 

oder Uebers 
einftimmung 
zwifchen den 
Landſchaften. 


— 


„waͤrtigen Prinzen Bater, im Jahre 1638 gehalten haͤtte; oder auf eine ſolche andere Weiſe, 


„worüber man fich mit den andern Landſchaften vergleichen Fönnte, zu beiverfftelligen wäre, „ 
In Anfehung des zweiten PunÊrs waren fie der Meynung, „daß man den, an das Ende 
soer Tafel geftellsren gehnftuhl, welcher vormals für den Oberftatthalter (den Grafen von 


eiceſter), und hernach für den Statthalter von fünf oder fechs Landſchaften da geſtan⸗ | 


„den Härte, wegnehmen, und den Prinzen auf einen von den zroeen mit Sammer überzos 


„genen Stühlen, welche an eben der. Seite der Tafel, wo der Stuhl des Borfigers ſtuͤnde, 
„und alfo über oder’ auf die vechte Hand der Belderifchen Abgeordneten feben Fonnte, ,,‘ 
Wegen des dritten Punktes erftärten fie fich, „daß man dem Prinzen bloß eine rathgebende 
„Stimme zu verftatten hätte, welche bey Abfaffung eines Schluffes nicht gerechnet werden 
„follte, um die Stimmen-zu vermehren, oder, wenn fie getheilet wären, ihre Zahl gleich 


Kl dt 9— % : rÂ \ J = als 
2) Notul. Zeel.t3 July 1669. bl.96- Temd _ s) Refol. Hell, 25 Maart 1670, bl. 41. 
| ws. 


PLE Brieven N. XXV, XLV. bl. 158, 335. 
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1670. als daß man die Sache in der Verſammlung der geſammten Stände unentſchieden zu er⸗ 
mn halten ſuchen ſollte, bis die Stände von Holland einen näheren Entſchluß genommen hae 
ben würden. Aber die Städte sgarlem und Leiden ließen hiegegen anzeichnen, und zroar 

Die erftere, daß fie in Diefer Sade, wegen ihrer Wichtigkeit, ihre Stimme nicht gegeben 

haͤtte; die andere, daß ſie nicht der Meynung waͤre, daß die Sache in der Verſammlung 

der geſammten Staͤnde laͤnger als waͤrend der gegenwaͤrtigen Sitzung der Hollaͤndiſchen 

Stände, aufgehalten werden ſollte t). Etwas hernach machten die Stände von Holland 

einen Schluß über die beiden erften Punkte, welcher mit dem Gutachten der Gevolimäche 

tigten übereinftimmete; in Anfehung des dritten Punkts aber bewilligten fie dem Prinzen: 

eine entfcheidende Stimme, wie die andern Raͤthe hatten: woraus jedoch folgete, daß, went 

Gaden, vorfielen, wobey jemand der ihm bis zum vierten Grade, mit Einfchließung deffele 

ben, verwandt Iets ein Anliegen hätte, ev Feine Stimme haben oder felbft gegenwarug 

ſeyn koͤnnte u); N 

| ‚Man war in der Berfammlung der- Holländifchen Stände aud) der Meynung, 

daß der Prinz, wenn er in der Berfammlung der gefammten Stände erfchiene, daſelbſt 

blof in der Eigenfchaft eines Staatsraths zugelaffen werden, und auf einem gleichen Stuble, 
als er in dem Staatsrarhe haͤtte, figen follte v). Nachdem die gefammten Stände mitt-⸗ 

lerweile, wegen Einführung des Prinzen, einen Schluß, der mit dem Hollaͤndiſchen über« 
einftimmete, gefaßt, und in die Trennung der Öeneral-Capitainswürde von der Statthale 
terſchaft geroilliger batten w); fo ward derfelbe am 2ten des Brachmonats von dreyen Abe 

geordneten der gefammten Stände in den Staatsrath eingefuͤhret x), Nachher ward ihm 

wegen der Würde, die er-als Staatsrath befleidete, ein Vabrgeld, wie einige fchreiben, von 
funfzigtaufend Gulden angewiefen y), wiewohl ich, aus andern. Nachrichten gefehen habe, 
daß Holland fid) nod). lange hernach zu keinem höheren Jahrgelde, als fünf und zwanzig. 
taufend Gulden habe ver ſtehen wollen z): ungeachtet die andern Sandfchaften ſchon in funf⸗ 

zig tauſend Gulden gewilliget, und Holland ernſtlich zugeredet haͤtten, ihnen hierin beyzu⸗ 

flimmen a). Der Herr von Bend, welcher des Prinzen Hofmeiſter geweſen war, ward 
fo gleich, nachdem derſelbe Sig in dem Staatsrathe genommen hatte, feiner Bedienung. 
entlaflen. b), | 
XV. ' Ehe man nod) wegen Einführung des. Prinzen in den: Staatsrarh einen Schluß 

| eure ige gefaßt hatte, ward ín der. Berfammlung der Holländifchen Stände die Frage. aufgeworfen, 
ce ob des Prinzen Sig und Stimme nicht aufhören müßte, wenn er einmal zu einer beftäne 
mung eine8 digen Würde befördert werben follte? Allein man hielte dafür, daß biefes der freyen Wahl 
General⸗Ca⸗ der Fünftigen Abgeordneten überlaffen werden müßte. Zu eben der Zeit that der Adel und: - 
pitains  verfchledene Städte die Erklärung, „daß bey der Wahl eines General. Capitains: oder 
„Feldherrn über das Kriegsheer des Staats, auf eine längere, Zeit als einen Feldzug, fein - _ 
EZ durch die Mehrheit der Stimmen; fondern durch. eine allgemeine — 

„ge j 


t) Refol. Holl: 28 Maart 1670. m Deel, bl6 2) Aug geeen Nacht. des Penſionaͤrs 
u) Secr. Refol:Holl..20 May 1670. III. Deel, Vıvızn 25 Gebr. 1672. M. 


bl. 75. Refol. Holl, 24-May 1670. bl, 115. a) Miflive vanhunne Hoog-Mog. aan hunne 
‘y) Refol. Holl. 4 O&. 1670 bl 73. Ed. Groot-Mogendh. van 9 O&. 1671. an ſehe 
v) ©. Groot-Plakaatb. III. Deel, bl,s4e — auch Reſol. Holl, 15 Apr. 15 July 1671. blu, 65 · 
x) Holl, Mere. van 1070. bl 964 9-5 15 _ RefolkGener, Jav. 23 July, :Vener, 9 OG. 167, 


y) Holl. Mere. van ı670.bl. 123. M $ b) Refol;: Holl. 26. July 4678, ‘bl.37. 
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gefaßt werben follte,,; - Allein die Abgeordneten von Amſterdam, welchen befohlenwar 1670: 
fid) über diefen Punfe nicht zu erklären, liegen amgeichnen, „daf fie nicht zugeben Eönnten, TT 
„daß eine folche Erklärung in das Staatenvegifter eingetragen würde, und behielten ihren 
„Oberen ferner Das Recht vor, dagegen dasjenige weiter anzeichnen zu laffen, was fie, nad) 
Zoer Wichtigfeit und den Folgen der Sache rathſam finden würden. Harlem, Scyoonz 
boven, Entbuisen, Edam und Purmerende fagten, daß fie feine Berbaltungsbefehle 
hätten, Allein es lief von den Obrigfeiten diefer fünf Städte und der Stadt Hoorn im 
- Furzen ein Schreiben an die Holländifchen Stände von verſchiedenem Inhalte ein, Har⸗ 
lem bielte die Erklärung für anftößig, ftimmete aber doch derfelben, aus Gefäfligfeit,. bey, 
Schoonhoven und Hoeren folgeten fchlechterdings dem Gutachten der andern Abgeordnes 
ten, Enkhuizen erklärte fid) ungefehr fo wie Harlem; Edam und Purmerende etwas 
freyer: Die meiften aber beftunden auf der baldigen Einführung des Prinzen in den 
Staatsrath c) welche auch gleich hierauf folgete. Wir melden diefe befondern Umſtaͤnde 
bier defto lieber, weil man daraus fieher, daß verfchiedene Holländifche Städte, und Am⸗ 
ſterdam felbft, immer a größere Neigung zur ‚Beförderung des Prinzen von Granien 
zu bezeigen anfingen. Einen ſo großen Einfluß hatte, wie es ſcheint, die Furcht vor neuen 
Verdrießlichkeiten mit den Koͤnige von Großbritannien, von welchem men * wußte, 
Daß er die Beförderung feines Vetters febr eifrig wuͤnſchte. 
oe Der Prinz reifere aud) im Wintermonate d), nad) blond: A in der Abſi cht, Der Prinz 
wie Burnet ſchreibet e), dasjenige, was Koͤnig Carl der Erſte ſeinem Haufe ſchuldig von Oranien 
geblieben war, zu fordern, und zugleich zu erforſchen, was der König, fein Oheim, wohl —* erg 
hun würde, um ihm zu den von feinen Vorfahren in den vereinigten Niederlanden vor gan. 
mals befleideten Würden, zu befördern. Eben diefer Gefchichrfchreiber fügt aus des Prine 
gen eigenem Munde hinzu : „daß Carl der Andere ihn von der Neformirten Religion 
„abwendig zu madjen, und ihm einen Geſchmack an der Römifchcatholifchen, welcher der 
„König felbft heimlich zugethan war, beyzubringen gefucht: aber daß der Prinz, weil er zu 
„des Königes Gründen Feine Neigung gezeigt, nichts als allgemeine Berfprechungen bes 
„eommen hätte, daß die Schuld, deren Bezahlung der Prinz forderte, abgetragen werden 
;iollte, und daß der König ihn den Ständen def vereinigten Niederlande zu Erlan⸗ 
„gung der befannten hohen Würden, empfehlen würde, ohne ihm jedoch zu dieſem legteren 
„Ende einen wirklichen Beyſtand verfprechen zu vollen. Db man noch weiter verfuche © 
babe den Prinzen in das geheime Buͤndniß zwifchen Srankreich und Großbritannien zu 
ziehen, in welchem, wie wir oben f) gefehen haben, man für ihn einen Plas offen zu laſſen 
bien, hat, unfers wiffens, Niemand angemerfer, Der Prinz fam im Hornung des fol⸗ 
genbert Vabres nach Holland zurüd g)- xvr 
Alhier waren im Frühlinge wiederum einige Seute wegen Unterhandlung verbor EinigePerfos 
tener Verſtaͤndniſſe in das Gefaͤngniß geſetzet worden. Der Vornehmſte derſelben, Abra⸗ nen in dem 
bam Reifer, hatte vormals in des, im Jahre 1669 verftorbenen Reſidenten Lieuwe van Zaag wers 
Aitzema Dienſten geſtanden. Mac) der Zeit war er Unterſchreiber der Provinz Sris- * wegen 


land in der en geworden, Er befannte, nachdem er in Berhaft genom Unterbal- 
M tung verbotes 
BR MEN ner Verſtaͤnd⸗ 
©) Refol. Holl. 24 May 1670. bl. 116. &c. e) Hiftory of his own Time Vol. I.p. 273. niſſe geſtraft. 


d) Refol, Holl. 3 O&. 1670, bl. 59. Holl. f) SG $: XII dieſes Buche. 
_Mercur. van 1670, bl. 39, 132, g) Holl, Mere. van 1671. bl. 8, 124 
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- 1670 men war, „daß Aitzema täglich von demjenigen, was in der. allgemeinen Berfammlung 
„der Stände vorging, wenn es gleich nicht in die Regifter eingetragen würde, durch den 
„Kern von Bootsma, welcher wegen Frisland, oder durch den Heren von Palland, 
„welcher, wegen Overyſſel, Abgeoröneter zu der Berfammlung der gefammten Stände 
„war, mündliche Nachrichten zu empfangen pflegte; und daß er, Keiſer, und einige andere 
„Schreiber ihm die Brieffdaften und Urkunden, deren fie babhaft werden koͤnnten, geges 
„ben hätten.,, Er fügte hinzu, „daß Aitzema einen Briefwechfel und Berftändniß mit 
„auswärtigen Höfen, ja felbft mit England, und mit dem Bifchofe von Muͤnſter zue 
„zeit des legten Krieges (2) und mit den Spanifchen, Schwepifchen und Brandenburgi« 
„ſchen Gefandten gehalten, und fo gar einen gewiffen geheimen Entſchluß wegen des Sam: 
„melplaßes der Flotte des Staats, nad) England hätte überfenden wollen: welches Reiz - 
„fer jedoch, wie er fagte, gehindert hätte. Uebrigens follte Aitzema für diefen Briefwech⸗ 
„ſel wärend dem Kriege zehn bis zroölftaufend Gulden jährlich) von dem Englifchen Hofe 

„gezogen haben. ,, Aber Keifer felbft hielt ein Verftänoniß mit dem Franzöfifchen Bothe - 
ſchafter Pompone, und! mit den Engländern, und gab den Stoff her, woraus ein gewifs 
fer Our Ha, der vorhin aud) des Aitzema Schreiber gervefen war, die Briefe abfaßte. Er 





ften Urkunden und Schlüffe des Staats welche er befommen Eonnte, und bediente fich, um 
Abſchriften davon zu erlangen, verfchiedener Schreiber der gefammten Stände, von denen 
zween, Johann Peffer, und Wilhelm Hoppeveld, mit ihm in das Gefängriß gerathen 
waren. Es ward ihnen allen dreyen, am aten May, das Urtheil von dem Hofe gefprochen, 
Keiſern ward das Schwert übern Kopf gefdyroungen, und er auf ewig aus dem Sande vers - 
wiefen. Hoppeveld ftund zur Schau mit einen Briefe auf der Bruft, worauf das Wort: 
meineidigg, gefchrieben war, und ward auch auf ewig aus dem Sande verwiefen. Aber 
Peffern wurde das Land nur auf zehn Jahre verboten. ' Keifers Güter wurden für vers 
wirft erfläret, die andern zween aber nur in die Roften der Unterfuchung verurtheilet h). 
Es war nöthig, die verbotenen Berftändniffe mit auswärtigen Mächten zu hindern und zu 
ftrafen, vornemlid) zu einer Zeit, da man einen Krieg befürchtete. Zu diefem Ende fanden 
die Stände von Holland für gut eine Abfchrife von Keifers Befenntnifle, worinn zween 
Abgeordneten von Frisland und Overyſſel befchuldiger waren, den Ständen diefer beiden . 
Provinzen zuzufertigen, um darnach, was fie für nöthig erachten würden, zu verfügen i). 
Ob aber Hierauf weiter etwas erfolget fen, babe ich nicht angemerft gefunden. 


Freybrief für Vor dem Ende dieſes Jahres ertheileten die Hollaͤndiſchen Staͤnde der Stadt 
die Baul u Amſterdam das Vorrecht, daß Gelder und ungemuͤnztes Gold oder Silber, welches das 
Amfierdam. felbft in der Banf zur Bequemlichfeit des Handels und zu Verhütung des Steigerns der 

Minze verwabret würden, auf Feinerlen Weiſe angehalten oder in DBefdylag genommen 
werden könnten k). | 


| N — Da 
h) Mat ſehe das Urtheil in dem Holl. Merc. i) Refol. Holl. 24 May 1670. bl. 122.. 
van 1670. bl, 39, 41, 45. _k) Refol. Holl. 16 Dec. 1670. bl. 79. 


| _(@) Aus Tuur vers Staatsfchriften erhellet auch, daß er zu Cromwells Zeiten einen 
Briefwechiel mit England gehalten habe. EN 


* 


verſchaffte aud) den Geſandten von Spanien, Schweden und Daͤnnemark die wichtige ⸗ | 
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men Da ber Secretär der gefammten Stände, Nicolaus Auifch, am 2fen des __1679. 
Wintermonats verftorben war, fo ward der Penfionär von Harlem, Gaſpar Sagel, Gaſpar Fa⸗ 


mit diefer Bedienung 1), auf Anpreifung der Stände von Holland, verfehen m). — 
„ae Der König von Frankreich war um das Ende dieſes und im Anfange bes fol⸗ fammten 
genden Vabres noch ganz befehäftiger die Deutfden Zürften gegen: den Staat aufzuhegen Stände. 
wozu ber Fürft von Sürftenberg ihm beftändig behülflich war, Ex hatte den Kurfürften „ XI 
von Coͤlln in fo weit gewonnen, Daß diefer ihm in Eurzen verftattete Kriegsvölfer in feinem — leng 
Gebiete zufammen zu ziehen. Es batte auch der DBifdof von Münfter ein heimlich — ef 
Buͤndniß mit Srankreich, zum Nachtheile des Staats, gemacht. Aber der Kurfürft Deutſchland. 
von Drandenburg ließ fi), wie fehr man auch bey ihm anbielte, nicht von ver Parte - 1671. 
des Staats abziehen n). - 1 — 


Nachdem der Krieg gegen die vereinigten Niederlande an dem Franzoͤſiſchen Die Sande 
‚Hofe nunmehr befchloffen war, fo Fam es bloß darauf an feheinbare Lrfachen zu. erfinden, lung der verz 
um dadurch die Ergreifung der Waffen vor den Augen der Welt zu rechtfertigen. us — 
dewig der Vierzehente hatte ſeit einiger Zeit, die Kaufmannsguͤter, welche aus dieſem * in 
Staate nad Frankreich gefübret wurden, entweder verboten oder mit fo großen Auflagen Srankreich 
befchtveret, daß die Niederländifchen Handelsleute feinen Borcheil mehr dabey fanden o). gehindert. 
Die Stände hatten hierauf befchloffen, eben fo zu verfahren, und die Waaren, welche die 
Sranzofen bier mit dem meiften Bortheil abzufegen pflegten, entweder mit großen Abga- 
ben zu befchweren, oder fie gänzlich zu verbieten.  Yedennod) war ein ganzes Jahr vergan: ; 
gen, ehe man diefen wichtigen Schtuß hatte faffen Eönnen p). Aber mit dem Anfange des Die Stände 
Sabre 1671 ward durd) einen offentlichen Befehl die Einfuhr allerley Brandtweine und verbieten die 
werfchiedener Franzöfifcher gewebter Zeuge verboten, auf einige andere aber, welche Sinte ber 
einzuführen nod) erlaubt war, eine Abgabe zu funfzig vom Hunderte, und auf das Franzde ne und andes 
ſiſche Salz eine zu zweyhundert vom Hunderte gelegt. Fremde Butter und Käfe wurden rer Franzoͤ⸗ 
mit fünf und zwanzig, der meifte fremde Sirup mit fünf vom Hunderte beſchweret q). filchen Waas 
Der Sranzöfifche Hof nahm diefes Verbot und diefe Auflagen hoͤchſt übel auf, und nahm FEI 
nachher Daraus eine Urfache her, warum er den Staat befriegte, ER 


Am Englifchen Hofe, woher van Beuningen im Chriftmonate des verwidjenen Lriegsruͤ⸗ 
Jahres zurück gefommen war r), ftellte man fid) nod) an, als ob man in dem dreyfachen ffungen in 
Bündniffe beharren wollte, da man ſich inzwifden befchäftigte eine Flotte auszurüften, Ensland. 
welche gegen ein Mitglied Diefes Bündniffes beftimmet war. Der König hatte am Ende 
des verwichenen Vabres dem Parlamente vorftellen faffen, „daß Srankreid) und die 
„vereinigten! Tiederlande fid) zu Waſſer und Sande zu rüfteten; daß es daher nicht rath⸗ 
‚„iam fehiene in England fill zu figen; daß er alfo den Befehl gegeben hätte gegen den 
„bevorftehenden Fruͤhling eine Flotte in See zu ie und dis. um befto mehr, weil er 


3 | ſich 
1) Holl Mere. van 1670, bl. 139, p Refol Holl. $ Febr. 26 Apr. 26 July 1j.Nov. 
m) Refol, Holl. 9Nov 1670. bl. 9. 1670" bl 2,97, 91, 35. 
n)PUFENDORF de Reb:geft Frid. Wilh. q) Grogt-Plskaarb. III. Deel, bl, 264, 268, 
Lib. XI. & 16-18, vo, 21 9. 59:1-595-59”. " 269, 1374. ‘Holl. Merc. van 1670. bl. 148. 


"1 0)&.VALKENIER Verw. Europa I. Deel, ) Refol.’Hoil. t4 Febr. 1671, bl. 6. Holl, 
Bylaaz. N. 5. bl. 19, — Merc. vanuó67o, bl, 148, 
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wör „ſch durch verfchiedene Verträge verbindlich gemacht hätte, feinen Bundesgenoffen im 

mm Mothfalle mit Truppen beyzuftehen. Daß unter diefe Verträge befonders das drenfache 

„Bündniß und nod) ein anderes mit den gefammten Ständen der vereinigteh Nieder⸗ 

„lande gefchloffenes zu rechnen wären, welche ſowohl, als verfchiedene andere dem Könige 

„reiche febr vortheilpaft wären. Daß er daher erwartete, daß das Parlament ihm eine 

„anfehnliche Summe zu Unterhaltung der gefchloffenen Buͤndniſſe bewilligen würde. ,, Aus 

Diefer Anrede fiehet man, daß der König feine Abficht den Staat zu befriegen, noch vordem 

Volke verborgen halten wollte, welches überhaupt glaubete, daß die Beobachtung des 

- Dreyfachen Bündniffes dem Königreiche nüglich wäre, Der König war deswegen aud) 

genöthiget, diefes in der Anrede voraus zu feßen, welche er an das Parlament hatte halten 

laffen, und welche fo Eräftig war, daß ihm bald darauf zwo Millionen und fünfhundert taus 

fend Pfund Sterling zum Dienfte des folgenden Jahres in kurzem bewilliget wurden s), 

Das Parlament entfchloß fid) defto eher zu Diefem beträchtlichen Benftande, weil es der 

Meynung war, daß derfelbe zur Erhaltung des dreyfachen Bündniffes dienen würde. Der — 

’ Englifche Hof fuchte diefes nicht nur die Stände der vereinigten Niederlande, fondern 

auch die Engländer felbft glauben zu maden. Ya man fehlen zu diefer Zeit in England 

d zu vermuthen, daf: die Stände von dem dreyfachen Buͤndniſſe abtreten würden, Allein 

diefe Bermuthung, wofern fie anders wirklich bey jemanden ftatt gehabt hat, vernidhteten 

fie gar bald durd) Anbietung eines genauen Schußbündnifles, welches fie mit dem Könige 

Carl fchlieBen wollten t). Aber ihr Borfchlag ward nicht angenommen. REN 

XVIII. Unterdeffen hatten die Stände, welche fowohl gegen Brofbritannien als Frank⸗ 

Don ae veich einen Verdacht gefchöpft hatten, ſchon im verwichenen Jahre befchloffen, ihre Seer 

—* macht betraͤchtlich zu verſtaͤrken. Sie hatten damals nur einige Schiffe unter dem Admiral⸗ 

Öchiffe ere Sieutenant von Gend in See gehabt, welcher fich mit einer Engtifchen Flotte, unter dem 

bern. Unteradmiral Allen vereiniget, und ſechs Algierifchen Raubſchiffen ein Treffen geliefert 

hatte. Diefe waren nad) einen Gefechte von fünf bis bis fechs Stunden, in der Mache 

auf den Strand gejagt und den folgenden Tag erobert und verbrannt worden u). Aber 

um das Ende des Jahres ward, auf den Vorſchlag von Utrecht, in der allgemeinen Bere 

ſammlung der Stände befchloffen noch fechs und dreykig Kriegsfchiffe nebft einigen Bran⸗ 

dern und Gaflioten in See zu bringen v); wovon die Koften auf drey Millionen gefchäget 
wurden w). eine NT 

se AU Es wârete bis in den Brachmonat diefes Vabres, ehe diefe Flotte, über welche 

nr de Kuiter wiederum den Oberbefehl beam, in den Stand geſetzt war in See zu gehen. 

* gug. Sie war beſtimmt zwiſchen der Maas und Oſtende, fo nahe am Lande, als es ſich thun 

liege, zu kreuzen, und befehliger alle Beindfeeligkeiten, der Ehre des Staats unnachtheilig, 


De Ruiter 


gu vermeiden x). Die Flotte litte in diefem Sommerzuge febr durch beftändige Sturme _ | 


winde, befonders am 22ften Auguft; und zween Tage hernach ereignete fich ein Borfall, 
welcher vielen Laͤrm verurfachte und daber forgfältig befchrieben zu werden verdiene, —_ - 
| Als 


s) Rarr'N Tom. Xp. 297,298: — v) Holl. Merc. van 1670, bl.1a7. 

t) Notul, Zeel, 3 Maart 1671. bl, st. | le. orig Holl. 2 O@, ı9, 20 Dec. 1670, 
1u) Schreiben des Admiral⸗Lieuten. von Gend  x) Refol.. Gener. Martis:2 Jun: 1571. in 
in dem Holl. Merc, von 1670, bl. nis, BRANDT de Ruiter, bl. 626. 
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Als verſchiedene Schiffe von der Flotte des Staats am 24ften, ba der Sturm 167 
nachnelaflen hatte, fedys bis fieben Meilen- von WeftEapelle vor Anker lagen, und man Eine Englis 
de Ruiters Schiff auf die Seite gelegt hatte, um es auszubeffern; fahe man eine Englifche he Königlie 
Königliche Vacht, der Merlin genannt, die eine Brittifche Flagge auf dem großen Mafte che Jacht 
führere, die Maas herunter kommen, und ihren Lauf nad England richten. Wie die: milden Ads 


| ite 8 : sor mig Miral-Licutes, 
felbe durch. die Flotte des Staats feegelte, begrüßte fie den General-Admiral de Ruiter mit dank hoi 


einigen Ehrenfchüffen, welcher, weil fein Schiff auf der Seite lag, nicht im Stande war Gend zu 


Hoͤflichkeit gefchrwinde genug zu erwiedern. Allein der Admirals Sieutenant von Streichung 


Gend grüßte alfobald wieder mic fieben Schüffen. Auch de Ruiter trieb fein Volk an der Flagge 


das Schiff wiederum: in feine vechte Sage zu bringen; und nachdem diesgefchehen war, fügte noͤthigen. 


er noch neun Schüffe dazu; worauf nicht geantwortet ward. Unterdeſſen batte die Vacht, 


gleich nachdem von Bend gegrüffet hatte, ziweymal auf diefen fcharf gefchoffen, weit er 
feine Blagge nicht gefteicgen, und das Marsfegel nicht hatte fallen laffen. Von Gend 
fandte hierauf felnen Hauptmann an die Yacht, um nad) der Urſache diefes Schiegens zu 
feagen. Der Hauptmann der Yacht antwortete, Daß er die Gemahlinn des Nitters Tem⸗ 
ple am Bord hätte, und verlangte, daß er vor ihm ftreichen follte, Won Gend fube 
bievauf felbft nad) der Jacht, um die Frau Temple zu complimentivenz; wobey er zugleich 


dem Englifchen Hauptmann eröffnete, „daß er, ohne ausdrücklichen Befehl auf unferer 
„eigenen Küfte und vor einer einzigen Königlichen Yacht nicht hätte ftreichen dürfen; daß 


„aber, wöfern der König von Großbritannien dafür bielte, daß diefes ihm von Rechtse 

„wegen zuftünde, diefer Streit zwifchen ihm und den Ständen der vereinigten Nieder⸗ 

„plande ausgemacht werden müßte,,, De Ruiter und die andern Befehlshaber der Flotte 

waren aud) der Mennung, dag man, da man nid)t in den Britanniſchen Meere, fondern 

auf uufver eigenen Küfte lag, nicht zu Streichung der Flagge verbunden wäre. Aber dies — ent⸗ 
fer Vorfall ward in England gebraucht, um die Gemuͤther gegen die: vereinigten Nie⸗ ſtandener 
derlande aufzuhetzen. Man ſtreuete aus, daß von Gend gefagt hätte, daß er ausdruͤck⸗ Verdruß. 
lichen Befehl haͤtte weder vor dem Koͤnige von England, noch vor irgend einem Koͤnige in 

der Welt die Flagge zu ſtreichen. Man ſchrie, daß die Standarte der Koͤniglichen Hoheit 


verachtet und Das Recht der Flagge hochmuͤthiger Weiſe verletzet worden fen; daß alle recht⸗ 


ſchaffene Englaͤnder ſich dieſen Schimpf anzuziehen haͤtten, und daß nicht nur einzelne 
Schiffe, ſondern ganze Flotten vor einem einzelnen Koͤniglichen Schiffe oder Jacht zu ſtrei⸗ 


hen verbunden wären, Der Bothſchaſter Boreel ſelbſt ſchrieb an die Stände, daß die 


Weigerung des Herrn von Gend am Hofe, und von dem Volke in England fehr bod) 
aufgenommen würde, Ja man hörete, daf der König.jemanden nad) den Haag ſchicken 

olle, um wegen des Borgefallenen Genugthuung zu fordern y). 

oe Unterdeffen melden einige, daß die Jacht, der Merlin, vor ihrer Abreife aus 
England den Befehl von der Aomiralitât empfangen hätte die Flotte des Staats aufzus 
fuchen, und durch fharfe Schüffe zum Streichen zu nöthigen z). Wenn man diefes als 
wahr annimmt, fo beweifet es deutlich, daß die Engländer damals Händel an die Stände 
geſucht haben. Es ward aud) der Borfall mit dem Merlin als eine der Urſachen —* 

YEccr. Reſolut. Holl, 30 July 1671. 1671. bl: 94. BRANDT de Ruiter bl. 631- 


HI Deel, bl. 133. Refolut. Holl, 3 O&. 636. 
: KR}; „nr! ez) RAPiN Tom. IX. p. 307 
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1671 führt, womit der König von Großbritannien feine Kriegserflärung gegen den Staat zu 
no redefertigen fuchte. Die Flotte des Staats hielt noch die See bis um das Ende des 
Herbitmonats, da das ftürmifihe Wetter, wovon fie jedody dismal wenigen Schaven litte, 
fie nöthigte in die Hafen einzulaufen a). be | 
Carl der An: Ungeachtet des Unwillens, welchen man in England über die Verweigerung des 
vere gibt —* Flaggenſtreichens zeiget, ſchien der Bothſchafter Boreel dennoch keinen Friedensbruch zu 
— as hefuͤrchten, weil er von Zeit zu Zeit nady Haufe berichtete, der König hätte ihm verſichert, 
Bündnig daß er in dem dreyfachen Buͤndniſſe beharren, und dem Staat fo gar gegen Frantreich 
halten wolle. beyftehen wollte, wofern derfelbe von diefer Krone angegriffen würde b). Ka Ù 
RER Aber im Haag befürchtere man das ärgfte, und machte fid) bereit gegen das 
Berathſchla⸗ folgende Frühjahr eine anfehnliche Flotte in See zu bringen, wovon die Koſten in acht 
gungen wee Monaten fich auf acht Millionen Gulden (3) belaufen würden c). Zu tande machteman 
gen agens _ auch einige Kriegsanftalten, jedody nicht mit fo großem Eifer, als die Umſtaͤnde der Zeil 
Seldberen erforderten; woran die Uneinigkeit unter den Landfchaften Schuld war, Denn einigedere 
ſelben wollten in feine Werbung willigen, wofern'man nicht den Prinzen von Oranien, zus 
folge einem Borfchlage der Provinz Geldern, zum General⸗Capitain ernennete d); wozw 
andere, infonderheit Holland, nod) nicht zu bewegen waren. Sie beriefen fidy unter ane 
dern auf den im Maymonate- des verwichenen Jahres gefafiten einhelligen Schluß der 
$andfchaften e) worin feftgefegt war, daß man nidyt von der Erwaͤhlung des Prinzen von. 
Oranien zum General-Capitain fprechen follte, ehe er völlig zwoeg und zwanzig Jahre ers 
reicht hätte; veldjes erft im Wintermonate des Jahres 1672 gefchehen würde. Allein — 
‚einige fübreten biebey an, daß man vielleicht durch Beförderung des Prinzen ven König, 
S von Großbritannien, feinen Oheim, gewinnen fönntes welches ihnen eine genugfame 
Abſichten des Urſache fchien von dem vorigen Schluffe abzugeben. Weil nun der Rarhpenfionär de 
pr er Wirt wohl-fahe, daß verfchiedene der vornehmften Holländifchen Abgeordneten geneigt was 
— 29 ren den Prinzen weiter zu befördern; fo erkannte er, wie wiele glaubten fpät genug, daß er 
Punkte, folches nicht länger würde hindern koͤnnen. Er befchloß daher nur Serge zu tragen, daß 
die Gewalt des Seneral-Capitaíns und Admirals durch Borfdyriften eingefchränfe würde, 
und daß die Statthalterfdaft, zufolge den vorigen Schlüffen, auf immer von der Würde 
eines General-Capitains und Admirals getrennet bliebe, Aber weil wir Gelegenheit gehabt 
haben viele bewährte Nachrichten und Urfunden von demjenigen, was über diefen wichtigen 
Gegenftand gehandelt worden it zu fehen und zu unterfuchen 5 fo boffen wir den aufmerfs 
famen $efern einen Dienft zu erweifen, wenn wir hier eine gewiffer maßen ausführliche 
Nachricht von allem dem, was wegen der Wahl des Prinzen von Ovanten zum Generale 
Eapitain, in der Verſammlung der Stände von Holland vorgefallen if, geben. |; | 
Vorſchlag ei⸗ Nachdem die Stände dieſer Landſchaft am sten des Chriſtmonats einige aus ihrer 
niger Hollaͤn⸗ Verſammlung bevollmaͤchtigt hatten, um zu überlegen, auf was Weiſe der Krieg, womit 
diſchen Ab⸗ Der Staat bedrohet zu werden fehlen, gefuͤhret werden müßte; fo hatten dieſe dafuͤr gehalten, 


—— „daß man wiederum, gleichwie vormals, die oberſte Verwaltung der Kriegsangelegenheiten 
Kriegdanger ⸗ geth: „einigen 
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„einigen Abgeordneten zu Felde auftragen ſollte; daß man die erledigten Hohen Rriegsbes voor: 
„dienungen alfobald vergeben, die alten Regimenter wieder berftellen, den KTiederrhein === 
„und die Pffel befeftigen eine Schanze ben Roveen aufwerfen, einige erfahrene Leute nad) 

“goden Grenzitädten, welche den Befehlshabern mie gutem Rath beuftehen koͤnnten, abfchi« 
socken, und fogleich zum Entwurfe einer Borfchrife für den General-Capitain fchreiten müßte, 

In welcher die Freyheit und Sicherheit des Landes gehörig in Betrachtung zu ziehen, und 
Zin welde aud) die, in der Acte der Liebereinftimmung der’ Sandfchaften vom zıften des 
„teßtverwichenen Maymonats feftgefebten Bedingungen, und vornemlich die Entfagung - 
„der Statthalterfchaft einzuruͤcken wären, =  - 
Br Nachdem die Abgeordneten diefen Vorſchlag der Gevollmächtigten empfangen Die Bevoll⸗ 
hatten ); fo bielten fie mittlerweile unter fih, und mit den bevollmächtigten Raͤthen, über a 
den wichtigften Theil deſſelben Berarbfchlagungen. Die bevollmächtigten Närhe, welche per Mep 
erfuche waren ihre Meynung voraus zu fagen, erflärten fich wegen der Deftallung eines nung, daß 
Feldherrn durch dem Rathpenſionaͤr de Mitt, „daß dem. Staare ſchwere Zeiten bevorftün. man den 
„den; daß die mächtigften Fürften in Europa demfelben mit Kriege droheten; daß man en * 
„noch bisher Feine Freunde hätte; daß das Sand klein und febr beſchweret wäre, indem der Bionevaf „Je 
‚ „lährliche Beytrag der Provinz Holland allein zu Kriegszeiten zwiſchen zwanzig und pirain beftels 
„ereißig Millionen ausmachte; daß man deswegen auf die Ernennung eines folchen Generals len muͤſſe. 
„bedacht feyn müßte, welcher den andern Landfchaften angenehm feyn, und Diefelben zu einen 
„reichlichen Bentrage zu den gemeinen Auflagen bewegen fünnte, der aud) dem Volke ges 
„ftele, und der Kriegsmacht des Staats den meiften Slang zu geben vermoͤchte. Daß fie, 
„die bevollmächtigeen Raͤthe, daher der Meynung wären, daß man den Prinzen von Oras 
sien, welcher in etlichen Monaten zwey und zwanzig Jahre alt feyn würde, zum Generals 
„Eapitain beftellen müßte. Daß man den Prinzen Moritz vormals dazu ernénnet hätte 
- „als er nur achtzehn Fahr alt gewefen, Daß der Prinz von Conde in einem nod) frühes 
„ren Alter den Befehl über eine Armee geführer Härte, Daß die Harmonie zwar bey dem 
- „Prinzen ein Alter von zwey und zwanzig Jahren erforderte; aber daß alle Schlüffe diefe 
„ſtillſchwelgende Bedingungen in fih hielten, daß die Ausführung derfelben mit der Wohl⸗ 
Fahrt des Baterlandes nicht ftritte. Daß der gemeine Bortheil die Ernennung des Prine 
‚zen io nörhig machte, weil man Hoffnung hätte England hiedurch zu gewinnen und zu 
„der Beftändigkeit in dem Bündniffe zu bewegen; indem diefe Krone allein das Unheil * 
„welches dem Staate drohete abzumenden vermögte. Daß die Sachen des Staats ein — 
„verzweiflungsvolles Anfehen hätten, wenn England nur neutral bliebe; weil man ſich 
durch Linterhaltung großer Kriegsheere in wenigen Jahren zu Grunde richten würde, 
„Daß, wenn man England auf feiner Seite hätte, man nichts von Frankreich befuͤrch⸗ 
„ten dürfte. Daß alfo die Hauptfache darauf anfame England zu gewinnen. Daßman 
„dieſes je eher je lieber zu bewerkftelligen fachen müßte, weil diefe Krone, wenn fie etwas 
> „zum Nachtheile des Staats unternommen hätte, hernach defto fchiverer zu bewegen ſeyn 
„wuͤrde andere Maaßregeln zu nehmen. - Daß man daher nicht nur den Prinzen zum 
GGeneral Capitain erheben, fondern aud) eine Gefandefdjaft nach England abfertigen und 
„dem Könige, durch einen ihm angenehmen Bothfchafter, wegen der Flagge, des Shortie 
„chen Stapels und der Oftindifchen Sachen folde Vorſchlaͤge die ihm gleichfals geftelen, 
| | | ge „hun 
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1671. Ithun laffen müßte. Daß man in der Beftallung des General-Capitains febedì dafür zu 
— „ſorgen hätte, daß er die Waffen des Staats nicht misbrauchte, und daß man mit Dies 

„ſem allen, fo febr als es möglidy wäre, eilen müßte, 
Gedanken Der Adel war in allem mic den bevollmächtigten Raͤthen einig; Dordrecht 
der Holländi« aber einer andern Meynung, und behauptete, daf man von den gefaßten Schluͤſſen nicht 
fchen Abge: „abgeben, und alfo von der Beftellung des Prinzen zum General « Capitain wicht -fprechen 
. ordneten müßte, che er zwey und zwanzig Fahre erreicht bâtte, Daß der Prinz den Predigern 
hierüber. und dem gemeinen Manne ‚angenehm wäre, fähe man wohl; aber diefe Annehmlichfeit 
„gäbe fein Geld, und es würde eine erbärmliche Negierung fenn, werm man fich nad) den 
„Predigern richten follte. Daß man in den gefaßten Schlüffen niche wanfelmüthig were 
„den, fondern ſtandhaft dabey bleiben müßte, Daß man England, durd die Befoͤr⸗ 
„derung des Prinzen, nicht gewinnen würde. Und wenn diefes aud) fdyon gefchähe; follte 
„man fid) deswegen zu Sklaven machen? dap man auch feine auswärtige Empfehlung in 
„Betrachtung ziehen, fondern dem Prinzen unterdeffen als einem Mitgliede des Staats» 
„raths einen anftändigen Gehalt geben follte, „ - Harlem ftimmete mit den bevollmaͤch· 
tigten Raͤthen uͤberein. Delft ſagte, daß die Geſinnungen der Stadt bekannt waͤren. 
Leiden und Amſterdam erklaͤrten fid) auch fo wie die bevollmaͤchtigten Raͤthhe. Gouda 
wollte die Acte der Uebereinftimmung beobad)tet, dem: Prinzen aber dod) eine befiere 
Würde als die Stelle eines General Capitains aufgetragen wiſſen. -Rorterdam bielte 
fid) bey einem die Heirarh des Prinzen betveffenden Lmftande auf, wovon einige, wie 
man dafür hielte, zur Unzeit gefprochen hätten; und id) finde nid)t, wie fid) diefe Stadt 
wegen der Beförderung des Prinzen erfläret habe. Alkmaar flimmete mit Gouda 
überein. Hoorn erklärte fid) gar nicht. Enkhuizen hielt es mit dem Adel. und mit 
Beiden. * Die andern Abgeordneten feheinen bey: diefer Beratbfchlagung nicht gegenwârs 
tig gewefen zu feyn. Man fahe indeffen deutlich genug, daß die meiften geneigt waren. 
den Prinzen zu befördern. Man zweifelte nicht, daß die übrigen fid) im kurzen auch dazu 
bequemen wuͤrden: weswegen beſchloſſen ward ſogleich an dem Entwurfe einer Vorſchrift 

für den General-Capitain zu arbeiten g). 

Man hält Die bierzu.bevollmächtigeen Abgeordneten waren zuerft verfchiedener Meynung, in 
Berathichla: Anfehung der Abſicht, welche man bey dem Entwurfe einer Vorſchrift haben ſollte. Sie wa⸗ 
gungen we⸗ ven zwar alle mit den bevollmaͤchtigten Raͤthen darin einig, daß man Sorge tragen müßte, 
— Ex daß derjenige, welchem man die Waffen indie Hand gäbe, diefelbe nicht gegen das Baterland 
Borfibrift gebrauchte, Allein Amfterdam wollte über die Borfchrift Berarhfchlagungen halten, ohne 
für den Ger Die Abficht auf eine befondere Perfon zu richten, damit man um defto beffer. für die Freyheit 
eral: Capi: wachen koͤnnte. Beiden hielte hingegen dafür, „Daf, wenn man über eine Vorſchrift 
tain. Rathhielte, man über eine Borfchrift für den Prinzen von Oranten Rath halten, und auf 
> „biefen. die Bedingungen, welche man aus Borficht in Die Vorſchrift ein zuruͤcken haͤtte, 
„richten muͤßte. Daß zweierley Meynungen in dem Lande waͤren, indem einige den Prin⸗ 
„en verwerfen, und andere ihn als den einzigen Erretter des Vaterlandes anſehen wollten. 
„Daß man zwifchen diefen beiden Klippen hindurch geben, und weder zu viel nod) zu we⸗ 
„nig von dem Prinzen hoffen müßte h).,, Uebrigens fing man an alles nachzufehen und 
zu unterſuchen, was vormals bep der obese. eines General: Capitains beobadyter war, 
Man 


8) eigne 2 Dec. Be ante prandiug ML h) Befvigne 12 Dec. 1671, ante prandium MC 





> 


„die Sandfchaften ſich an diefelbe nicht gebunden 


3Zwey und funfzigftes Bud), | 99 


Man unterfuchte auch die Entwürfe, welche vor einigen Jahren von Holland wegen Bes _ 1671: 
- ftellung eines Feldherrn über das Kriegsvolf diefer Landichaft gemacht waren, und das 
‚übrige, was ferner in diefer Sache einiges Licht geben Fonnte, » Hiemit wurden verfchie- 

dene Tage zugebracht i), Die bevollmächtigten Käthe beider Quartiere entwarfen in Eur, Artikel, mel: 
gem einige Artikel, welche in die Vorfchrift eingerückt werden follten, und auf folgendes ze —* hu 
binaus liefen: 1. „Daf der General.Capitain fein Statthalter einer Provinz fepn, und gingen Ra 
„deswegen nirgends Obrigfeiten beftellen oder Aemter vergeben follte. 2. Daß er feine then entwor⸗ 
„Patente ertheilen, fondern daß man fid) in Ertheilung derfelben an den Schluß vom Gten fen werden. 
des DBradymonats 1651 halten follte k), 3. Daß er nicht im Dienfte oder Eide einer 
„auswärtigen Macht ftehen follte, nur den Lehneid und denjenigen, welchen er als Ritter 

„des Drdens vom Hofenbande zu leiften hätte, ausgenommen. 4. Daß er fich nicht in 

„Sadjen, welde ben Gortesdienft , die Regierung, die Gerichtbarfeit oder Finanzen bes 

„eräfen, aud) nicht in die Streitigkeiten unter den Sandfchaften, wofern er nicht darum 

„geberem wäre, mengen follte. 5. Daß er ohne Befehl der-befonderen Stände feine Ges 

„walf in einer $andfchaft, oder in Anfehung einiger Abgeordneten, Städte, Obrigkeiten, 

„oder Einwohner derfelben ausüben follte. 6. Daß er unter den Abgeordneten zu Felde 

„ttehen follte. ,, In diefen fedys Artikeln waren die bevollmächtigten Raͤthe alle mit eins 

ander-einig; aber es war nod) ein fiebenter, worin fie verfchiedene Meynungen hatten. ? 

Die von den Norderquartier hielten dafür, daß man den Pringen nur auf einen Feldzug Verſchiedene 
beftellen müßte. Die von dem Süderquartiere waren hierüber uneinig, und etliche der —— 
Meynung, daß man ihn auf Lebenszeit, andere, daß man ihn nur auf einen Feldzug er⸗ mächtigten 
wählen müßte; und wegen dieſes legten Punktes gingen fie in ihren Meynungen aud) von Raͤthe, ob 
einander ab. Der Adel, die Städte Harlem, Leiden und Enkhuizen wollten den man den _ 
Prinzen auf feine Lebenszeit, Dordrecht, Delft, Rorterdsm und Hoorn bloß auf ei⸗ lg wr 
nen Feldzug beftellet riffen, Die erften bedienten fich, zu Beſtaͤrkung ihrer Meynung, ———— 
vornemlich dieſer Gründe: „Daf alle Würden auf Lebenszeit oder bis zur Auffündigung auf einen 
„vergeben zu werden pflegten. Daß aus Diefer Urfache Die Aemter mit größerem Eifer Feldzug Gez 
und Vergnügen verwaltet würden. Daß ein auf feine Lebenszeit beftellter General Cas ftellen folle. 
itain in größerer Hochadytung bey dem Kriegsvolfe ftünde, Daß man den andern Sand: Gründe für 
. sfhaften, von welchen man in der Acte der Uedereinftimmung folche beträchtliche Punkte die erſte Mey⸗ 
„bedungen hätte, die Genugthuung geben müßte den General:Capitain auf feine Jebens, UMB 
„zeit zu beftellen, Daß die gedachte Acte won Feiner Einfchränfung fpräche, und daß 

halten würden, woferne man fie einfchräne - 

„fen wollte, Daß durd) das ewige Edict genugfam für die Freyheit geforgt- wäre, 

„Daf man den Prinzen zum Statthalter würde machen Fönnen, wenn er nicht zu Felde 

„wäre, wofern er nur auf einen Feldzug beftellt gewefen wäre, Daß zuvor die Freyheit 

„Gefahr gelaufen hätte, als der General-Capitain zugleic; Statthalter gewefen, welches 

„man itzo nicht zu befürchten hätte; infonderheit nicht, wenn er durch feine Vorſchrift fo 
 „eingefchränft würde, als die bevollmächtigten Raͤthe vorgefchlagen hätten, Daß, wenn 

„man den Prinzen bis zur Nuffündigung ernennete, man ihn wieder entlaffen Fönnte, im 

alle er fid) durch eine Heirath mit den —* des Staats verbaͤnde; wiewohl es auch 

Es.” 2 „nichts 


er — 17; 18, a Dec. 167. Ian. *) Man ſehe B, XLVI. S. XIJ, XIII. 
EE | 72e . à uhr 8 | 6 , E 6 


MW Die Geſchichte der vereinigten Niederlande, 


1671. „nichts ungewöhnliches wäre, daß die nächften Freunde fich einander bekriegten. Daf 
„endlich der Friede eher zu hoffen wäre, wenn der Prinz durch denfelben nicht feiner Würde 


„entfeget würde; dahingegen er zum Kriege geneigt ſeyn müßte, wenn feine Gewalt auf 


Gründe für die Kriegszeiten eingefchränft wäre. ,, - Allein diejenigen, welche den Prinzen nur auf 
me einen Feldzug zum General Capitain beftellet wiſſen wollten, beriefen ſich dagegen auf vers 
TOA  fchiedene von den Ständen vormals gefafite Schlüffe, deren Inhalt war, daß man nie 
- mals einen Feldherrn länger als auf einen Feldzug beftellen follte: - Sie fügten hinzu, 
„daß es bedenflich wäre jemanden die Waffen auf immer anzuvertrauen. Daß ein fole 
„cher Feldherr allezeie den Krieg verlangte, wenn gleich der Vortheil des Staats erfors 

„derte, Frieden zu machen. Daß er das Kriegsvolf würde auf den Beinen behalten wol« 

„len, und folchergeftalt die Einfünfte des Staats darauf gehen laffen wuͤrde. Daß ein 
„beftändiger Feldherr für die: Freyheit gefährlich wäre, wie die Erfahrung gelehret hätte, 
Daf die alten Batavier feine beſtaͤndige Feldherrn erwähler haͤtten ). Daß folde 
„Feldherrn den Frieden teicht hindern und die Waffen misbrauchen Fönnten. Daß bie 

„andern Provinzen vergnuͤgt ſeyn würden, daß der Prinz in dem Staatsrathe wäre, Daß 

ſie ibm nicht zum Statthalter machen würden, ehe er zwey und zwanzig Jahre alt wäre, dae 

„mie fie ihm nicht um bie General-Capitainswürde bringen mögteu, Dap fie es vielleicht 

„hernach (hun würden, wenn man ihm nicht zum General: Capitain machte; aber daß 
— „man alsdann erſt hieruͤber rathſchlagen, und ihn anitzo nur auf einen Feldzug beſtellen 
Einige Abge⸗muͤßte ,, Andere Abgeordneten thaten Borfdläge, welches ein gewiſſes Mittel zwiſchen 
ne diefen beiden Meynungen hielten.  Amfterdam, welches am meiſten geneigt war den. 
mitlere Mey- Prinzen auf feine Sebenszeit zu beftellen, meynte jedoch, daß man ihm bie Deftallung bis 
_Meynung. auf weitere Verfügung und bis zur Auffündigung geben koͤnnte. Gouda war gleicher - 
Meynung mit Amſterdam, fügte aber binzu, daß man die Beftalluug des Prinzen bey 
jedem Feldzuge erneuern muͤßte. Alkmaar erklärte fid) eben fo ala Houda m). de 

dem der Entwurf der Beitallung für den General» Capitain in der Verſammlung der Dols 
ländifchen Stände genehmiget worden, fo ward derfelbe in der alfgemeinen Berfammlung 

der Stände übergeben n), wo man auf Anrathen des. Staatsraths in Furzen einen Ente 

wurf machte, welcher in den vornehmften Punkten mit den Holländifchen uͤbereinkam o). 

- Man machte auch einen-Entwurf, nach weinen vem Prinzen die Gewalt die im Felde 

erledigten Rriegsâmter zu vergeben, vertheitet werden follte. Mur blieb man nod ſehr 
uneinig, ob man ihn auf immer, oder nur auf einen- Feldzug zum General=Eapitain bes — 
ſtellen follte, Sechs Sandfchaften, und verfchiedene Abgeordneten der Provinz Holland 

waren für die erſte, einige andere Hollandifche Abgeordnete für die legte Meynung, 
Man Fommt And die hierüber eneftahdene Uneinigkeit war Lrfache, daß man wegen der Ernennung des 
Boe Prinzen zum General: Capitain, wovon verfchiedene andere wichtige Sachen abhingen, 
keinen Schluß faffen Fonnte, J DEREN | ke 

X 0.0 Die DVerathfdlagungen über die Erhebung des Prinzen zum General: Capitain 
—— verurſachten in und auſſerhalb Landes viele Reden, und vielleicht wurden dieſelben von dem 
förderung 5 Rathpenſionaͤr de Witt deſto länger unterhalten, um zu erforſchen, ob ſie auch einigen 
des Prinzen Einfluß auf die Höfe von Frankreich und Großbritannien haben würden, Wir an 
J ss | en 
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ben aus biefen Beratbfehlagungen felbft ſchon gefepen , daß man die Abficht hatte Carin _ 1625 
\ den Andern durch die Beförderung ‚feines Betters zu gewinnen p). Es fihrieb aud) am Englie 
Boreel um diefe Zeit, „er wäre von einem vornehmen Englifchen Minifter verfichert fiben Hofe, 
„worden, daß es eine gute Wirkung thun würde, wenn die Stände eine angenehme Bes ———— 
„förderung vornaͤhmen, welche fie nad) der Verfaſſung des Staats vornehmen fönnten qg):, D ; 
pomit er ohne Zweifel auf die Ernennung des Prinzen zum General: Capitain zielete. 
Allein fo angenehm die Beförderung des Prinzen in England zu ſeyn ſchien; fo unanges 
nehm: mußte fie, wie man glaubete, in Frankreich ſeyn, und diefes vielleicht ven. Konig 
_ bewegen es etwas beffern Kauf zu geben. Aber. da der Franzöfifche Hof fid Carls des 
Anderen. verfichert hatte, fo fürdytete er von der Erhebung des Prinzen von Oranien 
nichts mehr, und, befümmerte ſich wenig um die Erhaltung der gegenwärtigen Regierung, 
Wir halten es, um Frankreichs Abfichten deutlicher. vorzuftellen, der Mühe werth bies 
fes etwas umjtändlicher vorzutragen. — on Erie 
Wir haben im vorigen Theile. diefer Gefchichte öfters angemerkt, ba Ludroig Urfachen; 7 
ber Vierzehnte es für vortheilhaft gehalten, daß der Rathpenfionär de Vice am Ruder — ic 
bliebe, und die Regierung ohne Statthalter geführet würde, Er befürchtete, gleichtvie fiche 
de Witt, daß ber Prinz, welcher mit Großbrirannien nahe verwandt war, Die verei⸗ ten in Anfes 
igten Niederlande defto abhängiger, von Diefem Rönigreiche machen würde, wenn er Hung der Ber 
in Kriegs-und Megierungsfadjen das Heft in. die Hände befäme r). Hieraus entitund die förderung ©! 
 Kriegserklärung gegen Broßbritsnnien, obgleid) den Bnglândern dadurch wenig —J— 
Schaden verurſachet ward. Aus eben dieſer Urſache war auch ſchon zuvor Pradel dem pabe. % 
Staate wider den Bifchof von Muͤnſter zu Hülfe gefchickt worden; und hierauf war in 
kurzem der Friede mit dem Difchofe und dem Könige von Großbritannien gefolget, 
welcher den Zuftand der gegenwärtigen Regierung, die Durch den Krieg wankend gewore 
den war, wieder befeftiget hatte, Allein das dreyfache Buͤndniß, welches hierauf folgete, 
und Ludewig den Dierzehnten zum Friedensſchluſſe mit Spanien .nöthigte, veranlafite 
eine gänzlihe Trennung zwifchen ihm und dem Rathpenfionär de Witt und den Ständen, 
und brachte den König im Furzen zu dem Entſchluſſe die vereinigten YTiederlande. zu 
befriegen, Er fahe ohne Zweifel wohl vorher, daß hieraus die Umſtuͤrzung der. gegenmärs 
tigen Regierung, Das Berderben des Rarhpenfionärs und die Erhebung. des. Prinzen von 
Oranien zu erwarten ftünde; aber hieraus prophezeyete ev fid) nichts nachtheiliges, wenn 
er Carln den Andern zuvor auf feine Seite ziehen koͤnnte. Hieran arbeitete ev fo: gleich, 
und war darin aud) im Eurzen gluͤcklich. Er erinnerte ſich vermuthlich desjenigen, was 
der Graf don Eſtrades (don vorlängft an ihn gefchrieben hatte, „daß Frankreich ſich 
„wicht zu febr gegen die Erhebung des Prinzen von Oranien fegen müßte, welcher, wie 
„er fagte, Berftand und Berbienfte hätte, fich fehr zu verftellen wüßte, und nichts untere 
‚ließe, um feine Abſichten zu erreichen s); weil er befürchtete, daf man ihn, wenn die 
„zeiten ſich einmal änderten, ſchwerlich quf die Franzöfifche Seite würde ziehen Fönnen. » er 
Der Geſandte hatte nod) hinzu gefüger, „daf der König fid) den Prinzen verbindlich mas 
„chen müßte: indem er verfichert wäre, daß derfelbe fo Flug, herrſchbegierig, und zum 
ERS ; N 3 ; Eee „Stiege 
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1671... ‚Kriege geneigt er auch immer wäre, nicht Anftand nehmen würde, mit Seiner Maje⸗ 


„ftät in einer genauen Vereinigung zu fteben. Wenn der König den Rathpenſionaͤr uns 
terſtuͤtzte, fo Eönnte diefes ihn, feiner Meynung nach, feinen Vortheil mehr bringenz. 
„allein wenn der Prinz von Oranien in die Würden feiner Vorfahren wieder hergeftels 


slet wäre, würde er fid) bald fo viele Freunde zu machen willen, daß die Stände beſchlieſ⸗ 


„fen würden dem Könige gegen Spanien beyzuſtehen. Hierin beftünde fein Bortheil, 

„weil er niemals zu dem Anfehen, welches feine Vorfahren gehabt hätten, gelangen könnte, 

„fo lange der Staat hicht in einen Landkrieg verwickele wäre t).,, Wegen diefer und ders 

gleichen Urſachen hat der König von Frankreich, wie es feheinet, dafür gehalten, daß, 

wenn er mit Großbritannien verbunden wäre, er nichts von der Erhebung des Prinzen 

von Oranien zu befürchten hätte, obgleich Durd) diefelbe das Anfehen des Rathpenfios 

närs de Witt und einiger andern, woran ihm nun nichts gelegen war, Teiche vermindert 

„werden koͤnnte. Man findet aud) nicht, dap er über dasjenige, was ihm von den Des 
rathſchlagungen über die Beftellung des Prinzen zum General⸗Capitain zu Ohren gekom⸗ 

_ men feyn mogte, einige Betrachtungen gemacht habe. - ENE 

XXI - _ Der Bothfdafter de Groot entdeckte bald fo viel von den Abfichten des Frans 
Fernere Wei⸗ zoͤſiſchen Hofes, dap er ſchon im Wintermonat berichtete, „daß die Anſchlaͤge fid veraͤn⸗ 


— „dern koͤnnten, aber daß ver Haß unverſoͤhnlich wäre; daß der König von England, 


geich, und . „teil er die Partey des Staats verlaffen, Die Urfache alles Llebels wäre; daß Srankreich 


dem: Staate. „fid heimlich gegen England verbindlich gemacht hätte, vierzig Schiffe zu ſechzig Enge 
en „lifchen ftoßen zu laffen, und daß der K önig nod) immer arbeitete andere Mächte gegen 


„den Staat aufzuhegen, oder zur Meutralität zu bewegen u). Die Weiterungen zwie -· 
fchen Frankreich und dem Staate wurden größer, als der König fortfuhr die niederlâne 


difchen Waaren mit Auflagen zu befehweren, und dadurd) die Stände noͤthigte, durch 
N eine am 2ten des Wintermonats unterzeichnete Verordnung, die Einfuhr der Sranzöfifchen 
Weine, Epige, Kanefaffe, Papiere, und Kaftanien zu verbieten v). Diefes Verbot 
erregte einen neuen Unwillen in Frankreich. Man fagte ohne Bedenken am Hofe, 
„daß es fid) füreine Republik nicht fehickte, fich gegen einen fo großen König aufzulehs 
„nen:,, twierohl einige genugfam zu erfennen gaben, daß fie fic vor der Flotte des Staats 
fürchteten, weit fie wohl Hundert taufend Mann nöthig harten, um ihre Küften gegen eine 


Sandung ficher zu ftellen, Und diefe Betrachtung hatte Frankreich vornemlich bewogen 


fih mit England zu verbinden. Vor der Landmacht des Staats waren die Franzofen 
ganz unbeforgt, und de Groot fhrieb, „daß man am Franzöfifchen Hofe beffer als bier 
Zu Sande wüßte, mie fehlecht es auf den Grenzen ausfähe w).,,  Yd weiß nicht ob 
x Srantreid) zu diefer Zeit, oder etwas eher in eben diefem Jahre den Vorſchlag gethan 
habe, deffen de Broot in einem feiner Briefe erwähnet. „Die Sranzofen verlangten 
nämlich, dap die Stände durd) Abtretung eines Orts von gleidem Werthe Spanien 
bervegen follten, Vpeen der Krone Frankreich zu überlaffen; denn dadurch fönnte, wie 


fie fagten, der Krieg verhütet werden. De Hroot gab dem Rathpenfionär alfobald 
rs, | _ Nachricht 


© D'EsTRADES Tom, V. p- 380, 381. v) Groot-Plakaatb. II. Deel, bl. 272. 
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Machricht von dieſem Worfchlage, welchen derfelbe aber nicht in Betrachtung gezogen 1671: 
haben foll x). ARE: | Te NN 
b Die geſammten Stände zweifelten nicht mehr an der Wahrheit desjenigen, was XXII. 
ihnen von Frankreichs Abſichten von allen Seiten zu Ohren Fam, Sie ließen daher am Die Stände 
zoten des Chriſtmonats, ein Höfliches Schreiben an den Koͤnig ab , worin fie nad) Dez gn * 
zeigung lhrer großen Verbindlichkeit gegen die Krone Frankreich ſagten, „daß es ihnen tje 
ospfdmer fiele den Gerüchten Glauben beyzumeſſen, weldje ihnen täglich zu Ohren fämen, König von 
„daß Seine Majejtät fid) gegen fie zum Kriege rüftete; daß fie, nach). genauer Unterfur Frankreich. 
schung, nicht hätten finden Fönnen, daß fie dem Könige eine gerechte Arfache zum Uns 

„willen gegeben hätten; Dap fie daher defto weniger glauben Fönnten, daß die Gerechtigs - 

„eeit, von welcher feine Handlungen geleitet würden, ihm verftatten Fönnte, die Waffen 

„gegen feine âlteften und gerreueften Bundesgenofien zu ergreifen, ohne vorher bekannt zu 

„machen, wegen welcher Sachen er Genugthuung verlangte. Sie wären fo weit entfers 

„net ihm Den geringften Anlaß zum Unwillen zu geben, daß fie dagegen glaubeten dag 

»Dundniß vom Jahre 1662 genau erfüller zu haben, und fid) erböten dasjenige, worin fie 

„durch Unvorfichtigkeit gefehlet haben mögten, zu verbeſſern. Sie erfenneten wohl, daß veen 
„man feit einiger Zeit fich wegen Schiffahrts» und Handlungsfachen nicht zu wohl vers 

„tündes; aber diefes fey ihnen fehr leid geweſen, und fie wären bereit noch alles, was in 

„ihrem Bermögen ffünde, „zu thun, um diefe Schwierigkeiten zu heben, und den König 
von dem Verlangen zu überzeugen, welches fie hätten ihm die Ehre und Hochachtung zu 
„beweifen,, welche man feiner Macht und Hoheit fihuldig wäre, auch ihm, in Anfehung 

„des Handels alle Genugthuung, weiche er von feinen beften und getreueften Bundesge> 

„moffen, boffen Fonnte, zu geben, und feinen Vortheil, foweit foldhes ohne Nachtheil ide 

„rer anderen Bundesgenoffen thunlich wäre, befördern zu helfen. Ohne alfo des Königes — 
Zuruͤſtungen zu Waſſer und zu Sande rechtfertigen zu Fönnen, dürften fie frey heraus die 
„Erklärung thun, daß fie fid) nicht rüfteten, jemand zu beleidigen, fondern daß fie durch 

„die außerfte Noth und unumgänglide Schuldigfeit den Staat und ihre Unterthanen zu. 
„beihüßen, dazu genörhiget worden, und Willens wären fich mit Freuden zu entwaffnen, 

Is bald man fie von der Unruhe befreyete, welche ihnen durch die Waffen, die ihnen von 

„allen Seiten zu drohen fchienen, verurfacht würde. „ Zum Befchluffe fügten fie hinzu, 

„daß fie den Borhfchafter de Broot befehliger hätten, Seiner Majeftät ihre Meynung 

„in einem befondern Gehör vorzutragen, und alles, was dienen Fönnte, den König von 

„ver Aufrichtigfeit iprer Abfichten zu überzeugen, über dem zu bewerfftelligen y). „ 

B Machdem de Groot diefes Schreiben empfangen hatte, fuchte er bey dem Kö» XXIII. 
nige Gehör, weldyes ihm auf den ten Yenner des Yahres 1672. verfprochen ward, Unterredung 
Vorher hatte er eine befondere Unterredung mit le Tellier, worin er anführete, was für * er 
eine genaue Verbindung vormals zwifchen Frankreich und dem Staate der vereinigten —— den 
Lriederlande gewefen wäre, ohne die Dienfte zu verfchweigen, welche fie zu Henrichs 1e Tellier. 
bes Dierten Zeiten der Krone Srankreich geleiftet hatten: wobey er zugleich zu erfennen _ 1672. 
gab, wie fehr es zu bedauren wäre, daß diefes gute Verſtaͤndniß nun geftöret würde: 

Le Tellier antwortete, „daß der König die Bertrâge allezeit genau gehalten, und niee 

„mals i 
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„mals dem Staate den Krieg angefündige hätte; aber daß er nicht fagen Fönnte, was bes 
„Königs Abfichten Fünftig feyn mögten, „ De Groot ſtellete ihm hierauf vor, ‚was 
„für nachtheilige Folgen der Krieg für Srankreich Haben würde; wie das Verderben des - 
„Landes und der Leute, und der Untergang der Handlung und der Handwerfe daraus zu 
„beforgen wäre; indem die vollfommene Wiederherftellung der letzteren, fogar nach dent. 
„Friedensſchluſſe nicht zu hoffen wäre, und viele Handwerfsleute, wenn fie einmal weg⸗ 


„gegangen wären, gewiß niemals zurückfommen wuͤrden. Er fegte hinzu, „daß der - 


„König aud) Feinde und Meider finden würde, infonderheit wenn feine Armee weit enta 
„ferner wwäre.,, Le Tellier erwiderte, „daß Seine Majeftät, zufolge einem im Jahre 
„1669 gefchloffenen Bündniffe 2), verbunden wäre dem Kurfürften von Coͤln beyzuftehen, 
Auf das übrige antwortete er nicht, verfprach aber von allem Bericht abzuftatten a), 

Als die beſtimmte Zeit zum Gehör vorhanden war, ließ de Broot fid) wegen 


De Groots feiner Unpäßlichkeit, oder weil er übel zu Fuße ‘war, in einem Tragftuhle nad St. Gerz 


Nede an den 


König von 
Frankreich. 


main bringen. Nachdem er durch drey Zimmer gegangen war, fand er den Koͤnig allein 
in einem inneren Gemache, welchem er das Schreiben der Stände überreichte, und ihn, 
in Gteichförmigkeit ihrer ‘Befehle, und des Inhalts ihres Schreibens anredete. Unter 
andern fagte er, „daß man mit den Ständen nicht ârger als mit Miffethätern verfahren 
„follee, welche man nicht eher, als nachdem man fie gehöret hätte, zu ftrafen pflegte, 
„Daß man, ohne den Degen zu ziehen, ohne Truppen zu wagen, Blut zu vergießen; 
„oder Geld zu verſchwenden, Genugthuung erhalten Fönnte, und daß er Seiner Majes 
„ftât den Rum in Europa den Frieden erhalten zu haben, gerne wünfchete. ,, ne 


Des Königs Als er ausgeredet hatte, antwortete der König mit einer nichts als Verachtung 


Antwort. zeigenden Gegenrede, „daß er Feines Schreibens bedürfte, welches ſchon durch alte Höfe - 


Schreiben 


des Koͤnigs an 


die Staͤnde. 


„gegangen wäre, indem er davon ſchon eine Abſchrift in der Taſche hätte, und daß er ſich 
„gerüftet hätte, weil die Stände fid) gerüftet hätten., De Hroot erwiderte, „daß 
„man bereit wäre, fid) wieder zu entwaffnen, wofern man es mit Sicherheit hun Fönnte,. 
„und fo gar Die wegen der Handlung ergangenen Verordnungen, wieder einziehen wollte, „ 
Der König verfebte, „Daf er befchäftiget wäre feine Truppen zufammen zu ziehen, und 
„feine Flotte auszurüften, und injrwifchen-einen Entſchluß faffen würde, der feinen Bors 
„‚theilen und feinem Ruhme am gemäßeften wäre. „ Hiemit endigte fih das Geſpraͤche. 
Der König fihickte nachher dem Herrn de Groot eine Antwort auf das Echreiben der 
Stände zu b), welche den Gten Jenner unterzeichnet, und diefes Ynbalts war: „Es 
„wäre ibm angenehm gewefen, daß die Stände die, von den Königen, feinen Borfahz 
„ten bey verfchiedenen Gelegenheiten empfangene Gunftbezeigungen erfenneten; iede) 
„bätte’er gewuͤnſcht, daß fie dasjenige, twas feit feiner Gelangung zur Krone vorgefallen | 
„wäre, nicht vergefien haben mögten; da fie von ihrem DBetragen gegen ihn nicht fo guͤn⸗ 
„‚ftig würden haben urtheilen Eönnen, als fie ibo thaͤten. Zum wenigften follten fie ſich 
„erinnert haben, daß fie nicht allezeit mit der Treue gehandelt hätten, welche fie ihrem als - 
- „ten Bundesgenoffen, weldyer ihnen in ihrer Noth fo willig beygeftanden Härte, ſchuldig 

a | KR „mären, 

2), Voyez. Du Mont Corps Diplomat. b) Schreiben des Ambaflad. .DE Groor- 
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„wären Vielleicht würden ihnen fodann auch die, in Betrachtung bes Handels feit dem _ 1672, 
„Jahre 1662 eingeführten Neuerungen nicht fo unfchuldig als anigo fcheinen. Wenn fie 

„geftünden, wie fie, ihrem Borgeben nad), glauberen, daß feine Handlungen von der 

„Gerechtigkeit geleitee würden, Eönnten feine Waffen fie nicht beunrubigen. Er leugnete 

„nicht, daß er feine Kriegsmacht zu Waſſer und zu tande verftärfer hätte, weil er gefen N 

„ben, daß fie Die ihrige vermehreten; weil fie ihre Slotte auf feine Küften geſchickt, und 

„weil fie an allen Höfen alles bewegten, um Bündniffe gegen ihn zu errichten. Hierin 

„hätte er blos die Regeln der Klugheit und Sorgfalt für die Beſchuͤtzung feiner Untertha⸗ 

„nen beobachter. Ya, er müßte noch hinzufügen, daß er mit den Werbungen fortzufahe ⸗ 

„ren gedachte, und wenn er feine Kriegsmiacht in den Stand, worin er fie zu bringen ges 

„Dächte, gefegt haben würde, wollte er fie gebrauchen, wie er glaubte, daß es feiner 

„Glorie am anftändigften feyn würde: wovon er niemanden Nechenfchaft zu geben vers - 

„bunden wäre, . Unterdeſſen verfpräche er fid) des Himmels Seegen über feine gerechte 

„Unternehmungen, welche, wie er hoffete, von allen denenjenigen Mächten, welche ſich 

„nicht (don längft von den Ständen wider den Sranzöfifchen Hof hätten einnehmen laffen, 

„gebilliget werden würden. Diefe Antwort hätte er auf ihr Schreiben ertheilen wollen, 

„welches jedoch weniger für ihn, als für andere Fürften geſchrieben wäre, an deren Höfen 

„man dafjelbe gelefen hätte, ehe er es hätte empfangen Fönnen c).„ Diefes Schreiben 

war feinem Inhalte nach fo befchaffen, daß man den Krieg für unvermeidlich halten _ 

mußte; es fen denn, daß die Stände, wie de Groot fhrieb, fih in folhe Verfaſſung 

ſetzen fönnten, Daß es dem Könige fchwerer gemacht würde feine Anfchläge auszuführen d) : 

wozu. fid) nod) wenige Gelegenheit zeigete, a | Haus) 

Die Stände harten bisher nod) mit feiner Macht ein Schugbündnig als mit _ XXV. 

Spanien fließen Fönnen: wozu Beverningk, welcher im Anfange des verwichenen * 

Jahres dahin gereiſet, und im letzt vergangenen Auguſtmonate von dort zuruͤckgekommen tot Vertrag 

ware), den Weg gebabnet hatte, Die Spanifche Regierung fandte zu eben der Zeit mit Spa: 

Don Manuel Srancifco de Liva bieher, welcher am ızten des Ehriftmonats einen nien. 

Vertrag mit dem Staate ſchloß, wodurch die beiden Mächte fich verbanden einander mit - 

allen ihren Kräften Hülfe zu leiften, wofern eine von beiden von Frankreich angegriffen 

werden follte £), Ym Hornung diefes Jahres, als der gedachte Vertrag, welcher fehr 

geheim gehalten ward g), fdyon befräftiget war, verfprady man feinen Frieden oder Stills 

ftand, mit Frankreich anders, als mit gemeinfchaftlicher Einwilligung zu machen h). 

Die Spanifchen Niederlande waren mit diefem Bertrage wohl zufrieden. - Man batte 

daſelbſt in wenigen Jahren zween neue Statthalter gehabt, Dem Marquis von Caftels Neue Statt» 

Rodrigo war im Jahre 1668 der Connetable von Caftilien Por Inaſco Melchior sache 

Sernandes de Delafco, und Tonar gefolget. Dieſer war, als er fid) auf der Jagd — 

befand, von der Koͤniginn zum Statthalter ernannt, und alſobald in feinen Jagdkleidern, den. 

und ohne ein anderes Gefolge, als er bey fid) hatte, hieher geſchickt worden i). - Aber im 


we RN Sabre 
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Jahre 1670 fam Johan Domingo de Zuniga, Graf von Monterey und Fuentes, 
an feine Stelle k). Und diefer ift fo lange er Statthalter war, ſtandhaft auf der Geite 
des Staats- geblieben. | ki 

| Der König von Frankreich hatte fein âuferftes angewandt, um Spanien zu 
einem Schugbündniffe, oder zur Neutralität zu bervegen, und dahin einen außerordentlichen - 
Gefandten gefchickt, welcher dem Könige eine vergoldete Kurfche mit acht weiffen Maule 
thieren und der Königinn eine Uhr zum Gefchenfe brachte, Er verfprady auch des Königs 
von Broßbritsnnien Gewebrleiffung, daß die Spanifchen Niederlande nicht ange 
griffen werden follten; allein man wollte in Spanien den Franzöfifchen Vorſchlaͤgen fein 
Gehör geben 1). | zh TED 
In Schweden glücfte es dem Könige beffer. Pompone, welcher diefes Neid) 
und die Minifter Fannte, war vor einiger Zeit wieder dahin gefchickt wordenz und manver= _ 
hahm Hier-zu Sande im Anfange diefes Jahres, daß er die Schweden bereder'patte, ein — 
Jahrlang neutral zu bleiben, wofür ſie zweyhundert taufend Reichsthaler Hülfsgelder gez 
niefen folften m). Aber diefe Zeitung war ungegründer, Dis it geroiffer, daß am zaten — 
Aprit diefes Jahres, ungeachtet der Widerfegung einiger Neichsräthe n), zu Stockholm, 


ein Schugbündniß auf zehen Jahre, zwifhen Ludewig dem Vierzehnten, und Carl _ 


Geheime Ar: 
tiel deſſel⸗ 
— 


den Eilften geſchloſſen worden ſey, wobey man vornemlich, wie vorgegeben ward, die Ab⸗ 
ſicht hatte den Weſtphaͤliſchen Frieden vom Jahre 1648 zu erhalten. Schweden ver⸗ 
ſprach in dieſem Buͤndniſſe, ein Kriegsheer auf den Beinen zu halten, wozu Frankreich 
jährlich fedyshundert taufend Reichsthaler bezahlen follte, Allein dem Bertrage, welcher 
wenig befonderes in fid) bielte, waren wohl fiebenzehn geheime Artikel beygefüge, Die eine 
größere Aufmerffamkeit verdienten: „Die beiden Könige verbanden fid) einander beyzuſte⸗ 
„ben, wofern der Raifer oder ein deutſcher Zürft einen von ihnen, gegen den Inhalt des 
Weſtphaͤliſchen Friedens, auf dem Reichsboden befriegen würde, Wofern infonders 
„beit der Kaifer, oder fonft eine deutſche Macht den vereinigten Niederlanden gegen 


FFrankreich Hülfe leiftete, follte Schweden fid), erft gütlich, und hernach durch die 


„Waffen, dagegen fegen. Woferne Frankreich fid) genöthiger finden mögte die, in dem _ 
„„veurfchen Reiche liegenden, und gegenwärtig von den Truppendes Staats befegten Städte, 
„anzugreifen, follte Schweden die Herren diefer Derter zu bewegen fuchen, fid) den Fran⸗ 
oſen nicht zu widerſetzen, und wofern fie es thäten, diefes für einen Friedensbruch im 
„Reiche halten. Dbgleidy der König von Schweden feinem Borgeben nad, glaubte, 
daß die Stände der vereinigten !Tiederlande ihm diefes Bündnis, welches allein zur 
Erhaltung der Ruhe im Reiche gemacht war, nicht übel nehmen koͤnnten; fo ſetzte man doch 
voraus, „daß das Gegentheil gefchehen Fönnte; und in diefem Falle verfprach Frankreich 
„Schweden Hülfe, wofern fonft diefes Königreich von dem Staate beleidiget werden 
„mögte. — Aber das Buͤnbniß follte, in fo weit es die, bey Gelegenheit des Krieges zwi⸗ 
Iſchen Srankreich und dem Staate efwan in dem deutfchen Neiche entftehenden Unruhen 
„betraͤfe, nicht länger als drey Jahre dauren o).…, Der Inhalt deffelben bewies vollfome- 
| | dr, tien, 
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m) Schreiben des Ambaffad. De Groor « 6) Voyez Du Mont Corps Dipl. Tom, 
nom 8 Jan, £672, ML CS VIL P. I. p. 166, u | 
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men, daß der Staat gar keinen Vortheil, ſondern, allem Anſehen nach, Schaden von der 1672 
Krone Schweden in dem Kriege mie Frankreich zu erwarten haͤtte. — — 


Allein, obgleich Großbritannien die Partey des Staats ſchon viel eher verlafe XXVIL. 
fen batte; fo fchien es doch, wie de Groot aus Paris fchrieb p), daß es die Stände fo Earl der An⸗ 
lange aufhalten wollte, bis die Sranzofen: in die vereinigten Niederlande eingefallen feyn 2E endet 


würden. Zu dem Ende war der Ritter Downing nad) dem Haag an Temples Stelle nac dem 


geſchickt worden q). Er fam dafelbft im Anfange des Yenners an, und that die Erklärung, Yang. 


* 


„daß er vollfommen geneigt wäre die Streitigkeiten auf das Beſte beylegen zu helfen, und 


Waſſer in den Wein, feinen Wein in das Waffer zu gießen; weil er für fich ſelbſt niche 


„heftig wäre, fondern zuvor die Sprache feines Herrn hätte veden müffen r).,, Aber dies 


fer gelinde Ton wärete nicht lange. Am’ zaten befchwerete er fid) fchriftlich, „daß das Geine Be 


„Königliche Schiff, der Merlin, einem Kriegefchiffe, welches nicht haͤtte ftreichen wollen, fh werden 


„und drey Tage hernach einem andern begegnet wäre, welches fich gleichfals geweigert enn von 
„Hätte das Marsfegel herunter zu laffen. Daß der Admiral von Bend hierauf an den * 
„Bord des Merlins gekommen wäre und gefagt hätte, daß er keinen Befehl hätte zu ſtrei⸗ 

„hen, ſondern daß darüber in dem Haag gehandelt werden müßte. Daß er zu dem Ende 
„abgefhickt wäre; daß der König dafür hielte, daß man ihn zum höchften beleidiget, und 

„gegen die alte Gewohnheit und gegen den neunzehnten Artifel des Bredaiſchen Friedens 
„gehandelt hätte; daß er deswegen eine eilige und vollfommene Genugthuung verlangte, 

„auf welche er nunmehr fünf Monate vergebens gewartet hätte. Daß alle Niederländifche 

„Sihiffe vor den Großbritsnnifchen die Segel ftreichen, und dadurd) des Königs Obers 
„herrſchaft über das Meer erfennen müßten,. und daß endlich von Bend, um andere von‘ 


„einem dergleichen üblen Betragen abzufchrecten, beftrafet werden follte s). ,, 


Die Stände ernannten alfobald Gevollmächtigten, um mit Downing in nähere unterhand⸗ 
Unterhandlung zu treten. Dieſer wiederholte hernach feine Forderung in einer andern iungen mit 


Schrift. In der Unterhandlung mit den Gevollmaͤchtigten behauptete er, „daß das Recht ibm wegen 
„der Flagge ſich nicht auf dem Bredaiſchen Vertrage gründete, ſondern daß die Könige der Flagge 


„von England daſſelbe von uralten Zeiten her, befeflen hätten; daß es ein Nechtspunfe 
„und keine Ehrenbezeigung wäre; weil eine —— allezeit eine Gegenehrenbezei⸗ 
„gung erforderte, welches hier nicht ſtatt fände,,, Als die Gevollmaͤchtigten des Staats 
hierauf erwiederten, „daß fie weder willens wären weniger, noch fic) verbunden hielten 
„mehr zu hun, als in dem neunzehnten Artifel des Bredaiſchen Sriedens beftimme und 
„vormals gebräudhlid) gemwefen wäre; ,, fo antwortet Downing, „daß er nicht gekommen 
„wäre um zu zanfen, und fid) auf die Spisfindigfeiten der Schule nicht verftünde.,, Man 


‚verfeßte, „daß die Stände gemeffene Befehle allen Admiralen gegeben hätten fid) nach den 
neunzehnten Artikel des Bredaiſchen Friedens zu richten. Daß in dieſem Artifel nichts 


„von dem Gegelftreichen ganzer Flotten vor einem einzelnen Schiffe oder Yacht enthalten 
| a A 


J — „wäre, 
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„wäre, Daß man zufolge demſelben, auf eine ſolche Weiſe, als in vorigen Zeiten 
„gebräuchlich gewefen wäre, ſtreichen müßte. Daß die Stände fic) erböchen zu unters 
„luchen, was von alters gebräuchlicy gewefen fey; und wenn man befände, daß ganze 
Flotten vor einem einzelnen Schiffe die Segel geftrichen hätten, würden fie erkennen, daß 
es nod) gefchehen müßte, und nichts lieber fehen, als daß wegen diefes Punftes eine bes 
„ftändige Einrichtung gemacht würde. Daß man zu allen Ehrenbezeigungen bereit wäre, 


/ 


„aber zugleich Hoffete, daß nichts neues verlanget werden würde. ,, Uebrigens merfteman - 


auch gegen dasjenige an, welches die Engländer zuweilen behaupteten, „daß das Britanz 
„nifche Meer, in welchem man ftreichen wollte fich nicht weiter als den Canal, und Feines: 
weges bis in die Nordſee nod) auf unfere Küften erſtreckete,, Wärend biefen Untere 
bandlungen, welche etliche Tage daureten t), ohne daß man einig werden konnte, übergab 
Downing am zten des Hornungs feine dritte Schrift, voorin er fid) befchwerete, daß man 
ihm mit der Antwort aufbielte, und hinzufügte, „daß er den vorigen Tag den Befehl zur 


„Rückreife empfangen hätte, und daß er, um einen. Paß bâte. Jedennoch würde er ein 


„gutes Berftändni mit dem Staate zu unterhalten fuchen. ,, 


Die Stände 
befchließen in 
dem Punkte 
der Flagge 
vieles nach 
zugeben. 


Downing 
ſchlaͤgt ihr 
Anerbieten 
aus, und rei: 
ſet weg. 
XXVIII. 
Boreels In: 


terhandluns - 


‘ 


ten ſollte. Beverningk that den VBorfchlag, daß man fid) erbieten follte überall vor den 
Englaͤndern zu flreichen, unter der Bedingung, daß von ihrer Seite wieder gegrüßet würde. 
Aber die andern glaubten nicht, daß man fid) biemit in England begnügen würde u). 
Endlich fagte de VO iet in der Berfammlung der Holländifchen Stände, „daß, als, er in 
„der Macht wegen des Segelftreichens nachgedacht hätte, er auf Die Gedanken gerathen wäre, 


_ Die Urfache, warum man Dowoningen von wegen der Stände noch nicht geant⸗ 
wortet hatte, war diefe, daß die Gevollmädhtigten nicht einig waren, was man ihm antwoots - 


4 


„daß man dem gemeinen Mann in England einzubilden fuchte, daß der König den Staat 


„nicht den Franzoſen zu gefallen, fondern wegen des Nechts der Slagge, befriegte; daß 


„er, um den Englândern diefen Borwand zu nehmen, dem Könige den Borfchlag thun 


„wollte, daß die Stände aus redlicher Freundfchaft, und wenn der König dagegen zufolge 
„dem fünften Artikel des dreyfachen Bündniffes, dem Staate gegen Frankreich beyftünde, 


„ſich freywillig erböthen und zugeftünden, daß ſowohl ihre ganze Flotte, als einzelne Schiffe, — 


„vor einem einzelnen Kriegsfchiffe, weldjes die Königliche Flagge führete, die Segel ſtrei⸗ 
schen follten, unter der. Bedingung, daß diefes einzig und allein als eine Ehrenbezeigung 
„gegen einen fo großen Monarchen und Bundesgenoffen gefchähe, und daraus Fein Beweis 
„zum Nachtheil der freyen Schiffahrt hergenommen würde. Die Holländifchen Stände 


willigten darin, daß diefer Borfchlag gethan würde; allein Dovoning wollte ihn nicht ans _ 


nehmen, fondern gab vor, daß folcher zu fpât Fäme, und daß er Befehl hätte, wegzureifenv). 


Er nahm aud) bald darauf feinen Abfchied. 


Die Stände handelten uuterdeffen durch Boreel mit dem Könige von Broßs. 
britannien, und baten ihn um den, in dem dreyfachen Bündniffe verfprochenen Beyftand, 
7 | | | | We 
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weil fie itzo, wegen dieſes Buͤndniſſes, obgleih Großbritannien es zuerft in Vorfchlag 1672. 
gebracht hätte, von Frankreich mit Kriege bedrohet würden. Aber Carl der Andere En 
* wollte diefem Anfuchen gar nicht Gehör geben, fondern bezeigte fid) hingegen höchft unwillig teng x * 
uͤber die Stände, weil fie den Punkt der Flagge fo lange unabgethan ließen, und wegen einer Geoßbriz 
andern Sade (er zielte auf die Erhebung des Prinzen von Oranien zum General:Capi» tannien. 
Kain) handelten, ohne fie zum Schluffe zu bringen; wodurd) fie, fagte er, einer Patten Ges 
legenheit gäben, diefelbe, roider die Meynung von fechs Landſchaften und der meiften Hola 
aaͤndiſchen Abgeordneten zu hindern w); S - * 


Der Bothſchafter Boreel ſchrieb Hierauf an die Stände, „daß die Sache des Beſchwerden 
„Prinzen und der Blagge auf das eiligſte abgethan werden müßte; daß, wenn man den der Englaͤn⸗ 
Prinzen beförderte, man dem Könige, und wenn man das Redt der Flagge erfennete, der über ans 
man dem Könige, dem geheimen Mathe, und dein ganzen Bolfe Genugthuung geben, und sügliche Gez 
„vielleicht den Krieg verhüten würde x).,, Es ward jedoch zu eben der Zeit aus Frank; Sh un ne 
weich gemeldet, daß der Krieg in England feft befchloffen wäre, wenn man gleich den zen und 
Prinzen von Oranten zum General-Capitaín ernennete y). Es fchrieb auch Boreel bald Sihriften. 
ernach, daß der Vertrag zwifchen Frankreich und Großbritannien gefchloffen und bez 
äftiget, und daß das Franzöfifche Geld, welches zufolge deffelben bezahlet werden follte, 
ſchon in England angefommen wöre 2). Der Borfchlag, welchen Downing nicht hatte 
annehmen wollen, wurde nachher von Boreel dem Könige gethan, welcher ihn ebenfalls 
von der Hand wies, und fagte,daß er fein höchftes Recht der Oberherrfchaft über das Meer \ 
nicht im geringften in Zweifel ziehen laffen wollte. Ferner bezeigte er fid) unwillig, daß © 
man den Heren von Montbas nach Paris mit der Vollmacht, wie er fagte, dem Könige 
von Frankreich alles was er verlangte, anzubieten, abgefchickt hätte, Aber Boreel vers 
fiherte ihn, daß die Reife des Heren von Montbas eine folde Abficht nicht hätte, Der 
König befchwerte ſich auch ‚daß man ihn, durch anzügliche Gemaͤhlde, Schaumuͤnzen und 
Schriften, ungeftraft, in den vereinigten Niederlanden beleidigt hätte a), Hiemit zielte 
er auf ein gemahltes Bildniß des Alt» Bürgermeifters Cornelius de Witt, worauft der 
Borfall bey Chattam vorgeftellet ward, und welches man auf dem Rathhauſe zu Dords 
vecht zur Schau aufgehangen hatte. — Es war aud) eine Schaumünze auf den Bredsis 
ſchen Frieden gepräget worden, welche ebenfalls das zu Chattam gefchehene vorftellere, 
und daher die Englaͤnder gewaltig aufbrachte. Allein der Stempel diefer Münze ward 
auf hohen Befehl eingezogen und zerbrochen. Das Bud) des Predigers Johann Lys 
dius zu Dordrecht, welches unter den Titel: Belgium gloriofum gedruckt war, hatte den 
Bugländern aud) fehr mißfallen. Moch erzählen einige, daß fie auf ein gewiffes Gedichte 
des berühmten Vondels, welches derfelbe unter dem Titels Vreépilaar der vrye Neder- 
landen, worin die Begebenheit bey Chattam aud) befdyrieben worden, übel zu fprechen 
geweſen feyn b), und ihren Unwillen darüber in einer Schrift, welche den Namen Pillars 
— —6 03 gefuͤhret, 
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1672. gefuͤhret, bezeiget haben fellen ; wiewohl andere der Meynung find, ba das Engliſche Wort 


Pillar vormals aud) die Ueberſchriften auf der Ruͤckſeite der Münzen bedeuter habe cys. - 


Endlich verdroß es den König, daß man das Kriegesfchiff, der Royal Charles, Groß⸗ 


britannien zum Schimpfe, für jedermann zur Schau liegen ließe. Boreel that fein Des 


fles, um den König, wegen aller diefer Befchwerden, zu befriedigen, Er machte ibm fo 


gar Hoffnung, daß die Stände der Dereinigten Niederlande den Admiral von Bend 


beftrafen würden d) ; obgleich Holland hiezu ganz ungeneigt war, Aber man merkte en 


daß die Sachen ſchon zu weit gekommen waren. 


Bor Der Borbfchafter Boreel allein, welchen einige als einen in den Ränfen — 


— Engliſchen Miniſter unerſahrnen Mann abbilden e), ſchien den Much noch nicht gänzlich 


— * ſinken zu laſſen. Er ſchrieb am raten und zóten des Hornungs nach Holland, „daß die 


— — 


faufuns diefes Schreibens die Beftellung des Prinzen zum General-Capitain. Aber e8 


-wird nicht undienlich feyn, daß wir ein wenig zurück gehen, und zufehen, was, ehe es fo: 


weit gefommen, in dem Haag, wegen diefer wichtigen ae; vorgegangen fen. 


XXIX. Wir haben oben erzähler, wie die Sandfchaften, endlich alle einig geworden den 


Beſchluß der Prinzen von Oranien zum General⸗Capitain zu befördern, und daß blos noch ein Streit 
Unterband: uͤbrig geblieben war, ob man ihn auf feine $ebenszeit, oder blos auf den bevorftehenden Felde 
zug dazu beftellen follte, indem fechs Sandfchaften, und verfchiedene oder Die meiften Hollaͤn⸗ 


lungen, we⸗ 


Beſtel⸗ 
66 Ben difchen Abgeordneten zu dem erfteren, und einige andere Abgeordnete von Holland zu dem 


* Prinzen zum legteren geneigt waren. DeWitt hielte es mit diefen, und man glaubt, daß er es im kur⸗ 


General⸗Ca⸗ zen dahin zu bringen gewußt habe, daß man bey der näheren Berathfchlagung, die man in 


pitain. der Berfammlung der Holländifchen Stände hielte, den Entſchluß fafte den Prinzen nur 


auf den bevorftehenden Feldzug zum General-Capitain zu machen, Go viel ift gewiß, daß 
ein folder Schluß, er mag nun von de Witt bewirket worden feyn oder N gefaßt wor⸗ 
den ſey g). N — 


Merkwuͤrbi⸗ Allein bieſer gefiel ben: ——— Staͤnden ſo wenig, daß ſie waͤrend den Ss. 
ger Brief fehlagungen über diefe Sache ein Schreiben an die Stände von Holland abließen, wel 
der geſamm⸗ ches Damals fehr geheim gehalten ward, und daher auch bey feinem Gefchichtfchreiber ers 
—— waͤhnet wird. Es war folgendes Snbalts: „a der gefährliche Zuftand des Staats die 
voirelland „eandfchaften verantaffet Härte auf Mittel zu denken, wodurch das drohende Uebel abges 
wandt werden koͤnnte; ſo haͤtten ſie ſeit einiger Zeit an Buͤndniſſen mit Koͤnigen und 


„Fuͤrſten gearbeitet, und in die —— der Kıiegemacht, zu — und zu Lande ge⸗ 


„williget. 
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„Haͤndel mit Großbritannien, feiner Meynung nach, noch wohl beygelegt werden koͤnn · 
Friedens fep. „een, wofern man dem Könige wegen der Flagge vollkommen Genugthuung gäbe, und den 
„Prinzen von Oranten ohne Bedenfen oder Verzögerung beförderte; weil England an — 
„der Beybehaltung des Friedens fehr gelegen wäre f).,, Es erfolgte auch bald nad) Eins 
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williget. Aber weil die Berbindungen mit Fremden wenig belfen Fönnten, fo lange der 1672. 
„Staat inwendig zertheilet wäre, und die Berfammlung des Kriegsvolfes auch nichts bels ⸗·tti 
„fen Fönnte, wofern man demfelben Fein Haupt gäbe; fo Härten fie ſchon vorlängft die 
„bejte Art und Weife einen General-Capitain zu ernennen, in Erwägung gezogen. Mad) 
Goteifer Ueberlegung hätten fechs Provinzen den Schluß gemacht, daß man den Prinzen von 
„Oranien zum General-Capitain erwählen müßte. Hiedurd) würde, wie fie glaubten, die 
„Eintracht in dem Staate, die zwar allezeit, aber vornemlich zu Kriegszeiten, hoͤchſtnoth— 
„wendig wäre, wieder hergeftellee werden Fönnen. KHiedurch würde aud) dem Entwurfe 
Aber Harmonie vom Jahre 1670 Genüge gethan, und der Oberbefehl über das Kriegsvolf 
poor der Gewalt in Regierungsfachen, aus deren Bereinigung in dem Staate große Unrus 
„Ösen entftanden wären, getvennet. Hiedurch würden die Truppen, die von alten Zeiten 
pe, dem Haufe Dranten febr geneigt gewefen, vergnuͤget werden: welches man in Kriegs⸗ 
„zeiten für etwas fehr wichtiges halten müßte, weil alte und erfahrene, aber unbeliebte Felda 
- peren öfters nichts hätten ausrichten Fönnen; da man im Gegentheil von beliebten Bes 
Ffehlshabern große Vortheile gehabr hätte, Hiezu käme noch, daß dem Staate igo fehr 
„viel an der Freundfchaft des Königs von Großbritsnnien gelegen wäre, welche man, 
„wie es fehiene, nicht beffer, als. durch die Beförderung des Prinzen, feines Vetters, erlans 
„gen Fönnte; weil aus guten Gründen zu fehliegen wäre, daß gedachter König den Prinzen, 
„und den Ruhm, welchen er durd) Berrheidigung diefer Länder erwerben Fönnte, eher hande 
„haben, als etwas dagegen unternehmen würde. Man hätte aud) aus England und ane 
„dern Orten ſchon Nachrichten, daß des Prinzen Beförderung, dem Anfehen nach, einen 
„rüglihen Einfluß auf den Englifhen Hof haben würde, Da nun die Ernennung des 
‚Prinzen zum Generat-Capitaín deni Staat fo heilfam wäre, hielten fie es nicht für gue 
„diefelbe länger zu verzögern, Nun wäre man einmüthig; die -Berânderung der Zeiten 
Fkoͤnnte leicht wiederum eine Uneinigkeit verurſachen, da die Beförderung des Prinzen, nicht 
„of leicht feyn würde. Man muͤßte alfo die gegenwärtige Zeit in Acht nehmen, und über 
„einige Kleine Schwierigkeiten binwegfehen. Kleine Schwierigkeiten , weil die fechs Sands 
Fſchaften nunmehr mit Holland einig wären, die General-Capitainswürde, und die Statts 
"„Halterfchaft gerrennet zu laffen; weil man den Prinzen nur etliche Monate zeitiger befoͤr⸗ 
ern wollte, vals einige ber Holländifchen Abgeordneten gemeyner wären; und weil einige 
„Abgeordneten nun doch den Prinzen auf den gegenwärtigen Feldzug etwählen wollten, 
„weichen man im beborftehenden Wintermonate auf feine Lebenszeit zu erwaͤhlen gedaͤchte. 
„Es wäre daher Feine Urſache vorhanden, dag man durch eine DBeftellung auf diefen einzis 
„gen Feldzug einen Argwohn bey dem gemeinen Mann, bey den Ständen der andern Sands 
Iſhaften, bey dem Prinzen, und deffen hohen Anverwandten erregte, gleid) alg ob man 
„willens wäre, nach Endigung dieſes Feldzuges, nicht mehr an eine Ernennung zum Genes 
„ral-Capitain, und vornemlich nicht, wenn Hoffnung zum Frieden wäre, zu gedenken, 
„zuvor hätten die Holländifchen Stände ſich immer über die Beftallung eines Generals 
Capitaine bis zur Auffündigung, berathſchlaget, und igo häfte man den Punkte der Bea 
„rathfihlagung fo weit verändert, dag man blos von der. Beftellung des Prinzen auf den 
„bevorftehenden Sn fprâche, Sie würden daher duf das freundlichfte erfucht, fich mit 
„den andern Landſchaften zu bereinigen, und den Prinzen zum General - Capitain und Ads 
„miral nach dem Juhalte der von den Abgeordneten der geſammten Staͤnde entworfenen 
Beſtallung ernennen zu helfen, Die Laudſchaften, welche hierum erſuchten, wären der 


„Gefahr 
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1672. „Öefahr des Krieges am meiften bloß geſtellet, welcher dem Staate größtentheils wegen 
7 per Wohlfahrt, womit Holland gefeegnet wäre, drohere, Holland müßte alfo dieſen 
‚ „sandfchaften zum wenigften einen General: Capitain gönnen, der ihnen angenehm wäre, 
„und den man ihnen doch, nady Verlauf einiger Monate, zu bewilligen gedächte. Sie wuͤr⸗ 
„den auf eine folche Kleinigkeit nicht fo inftandig dringen, wenn nicht die Gefahr der Zeiten 
„fie Dazu nöthigte, und wenn fie nicht voraus fähen, daß die Ernennung auf den bevorftes 
„benden Feldzug allein, Feinen Beyfall bey den tandfchaften finden würde. Sie lebten 
„demnach ber feften Hoffnung, daß Holland ihnen beptreten, und durch eine einhellige 
„Ernennung des Prinzen zum General» Kapitain und Admiral die Einwohner überhaupt 
„erfreuen und Die übelgefinneten befdjämen würden h). ,, — 


XXX, Allein diefes Schreiben fand wenig Eingang. Die andern Landſchaften, welche 
Ne, uͤberzeugt waren, daß, menn man die Harmonie beobachtete, man Feiner Provinz einen 
Ehriften Kür General-Capitain aufdringen Fönnte, fanden ſich bey der Sade verlegen i). Man fagte 
den General. Überdem, daß der Prinz nicht General-Capitain auf einen einzigen Feldzug werdenwolltes 
Capitain und welches einige Städte, nemlid) Heiden, Houda, und Enkhuizen, ein wenig. wanfen 
Admiral. machte k). Die Gevollmächtigten der gefammten Stände entwarjen, um die verfchiedenen 

Meynungen zu vereinigen, endlich zoo Beftallungen, eine für den General» Capitain, und 
eine für den General-Admiral, zufolge welchen er fich, nach Endigung des Feld- oder Sees 
zuges, den Oberbefehl über die Sand- und Seemacht des Staats nicht anmapen follte, ohne 
daß ihm folcher von den Ständen von neuem aufgetragen wäre. : Sie haften aud zwo 
Borfchriften entworfen, zufolge welchen der General-Eapitain und Admiral „kein Statt 
„halter feyn, noch fid in die Vergebung Dbrigfeitlicher Aemter und Kriegebevienungen, 
„welche fonft von den Ständen vergeben, und auffer dem Belde erledigt würden , mengen 
„follte. Ihm ward aud) die Ertheilung der Patente auf Bedienungen, wobey ein Eid - 
„ abgelegt werden mußte, verboten. Er follte nicht im Dienfte und Eide einer auswärtie -⸗ 
„gen Macht ftehen, fich nicht in Religiong- Negierungs- Öerichtes oder Finanzſachen, auch 
„in Feine, welche die Bundesgenoffen infonderheit berräfen und in ihrem befonderen Gebiete 
‚zoorfielen, mifchen. Ferner follte er fid) nad) dem Gutachten der Abgeordneten zu Felde 
„und auf der Florte richten, in deren Berfammlungen er gegenwärtig feyn, und feine Mey: 
„nung vorher äußern Fönnte, Er follte endlich als General» Admiral den Oberbefehls⸗ 
habern der Flotte des Staats feine Berhaltungebefehle ertheilen 1). ,, Nachdem dieſe 
Entwürfe in der allgemeinen Berfammlung der Stände verlefen waren m), fo erflärten 
Geldern, Seeland, Srisland und Gröningen dem Prinzen von Oranien zufolge 
Penenfelben, zum Seneral-ECapíirain und General:Abmiral. Utrecht und &verpffel ſag⸗ 
ten, daß fie dazu ebenfalls. bereit wären, wofern es mit einhelligen Stimmen gefchehen 

Der Prinz Eönnte. Aber Holland erklärte fid) vorißo zur Wahl nod) nicht geneigt. Weil nun die 
von Granien gefammten Stände feine Möglichkeit fahen, die Holländer auf andere Gedanfen zu brine 

| - | en; 
h) Miffiv. van hunne Hoog- Mogendh. an 1) ©. Groot-Plakaatb. III. Deel, bl. 
* hunneEd. Gr. Mog. van 19 Jan. 1672. | Refolut. Holl. 16, 23 Febr. 1672. bl. 48, 75. 
i) Refol. Gener. Jou. 17 Dec. 1671, Mart. Norul. Zeel. 9 Maatr 1672. bl. 14. en bl 
s Jov. 14 Lune 25 Jan. 1672. 40:44. 48-82. 


k) Aus gefchriebenen Nachr. deë Penfionärd m) Refol, Gener. Merc, 24 Febr. 1672. ° 
Vivien vom 4,18 Febr. 1672. valuta 
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gen; fo befchloffen fie daher, den Prinzen blos auf den bevorftehenden Feldzug zum Generale 1672. 
Capitain nady einer Borfchrift zu beftellen, welde ziemlich nahe mit dem oben n) angeführ- ien umGes 
ten Holländifchen Entwurfe übereinfam, und worin fonft Feine Beränderung, als mit einbele neral-Capiz 
Tiger Einwilligung der Bundesgenoffen, zu machen befchloffen ward o). Der Prinz legte den tain auf dem 
Eid. auf diefe Borfchrife ab, und empfing feine Beftallung zum General-Capitain am asften bevorffeben: 
des Hornungs. Gleich hierauf faßten die Stände von Holland, nad) dem Vorgange des den Feldzug 
Adels, den Schluß, den Prinzen zum General-Capitain und Admiral zu erwählen, fobald — 
er zwey und zwanzig Jahr alt ſeyn würde p) Es kann daher mit deſto mehrerem Grunde 
fonderbar ſcheinen, daß die Stände von Holland nicht dem Gutachten der andern Sands 
ſchaften bengetreten feyn, und den Prinzen nebſt ihnen von itzo an erwaͤhlet haben; es fey 
denn daß fie diefes nicht thun wollten, um feinen Gehalt, den er als General- Admiral bes 
_ fam, nod) einige Monate zu erſparen; oder ihm für dismal noch feine Gewalt über die 
Flotte, bie mit guten Admiralen verfehen war, zu geben; oder um fid) genau an Die gez 
‘falten Schlüffe zu halten. Won der General-Capitainsbefolbung Gabe ic) in gefchriebenen 
- Nachrichten diefer Zeit gelefen q), daß diefelbe vor dem Stillftande auf vier und fechzig 
taufend, und wärend und nach demfelben, auf hundert und zwanzig faufend Gulden gefege 
geweſen fey. Aber Holland wollte dem Prinzen ißo nicht über acht taufend Gulden mos 
natlich, fo lange der Feldzug Daurete, zugeftehen r). 


Da nun der Prinz von Oranien die General: Capitainswürbe befam, und dae 
nebft eine Stelle in den Staatsrathe behielte, fo that er Dadurch den zweiten Schritt zu’ 
- feiner Beförderung, welde nach einer Zeit von wenigen Monaten volllommen ward. 
Allein die Erzählung desjenigen, was zu diefer merfwürdigen Veränderung Gelegenheit. 
gab, verfparen wir in das folgende Bud. * a 


n) ©. $. XIX. dieſes Buche. q) Aus gefchriebenen Nachr, deg Penſionars 
©) Groot-Plakaatb. III. nn 17. — VivrEN vom s Mart. und 2 Apr. 1672. 

pP) Aus gefchriebenen Nachr. der Penttonar RE \ 
VivıEn u. Hor vom 26 Febr. 4. 1 Mart. 1672. x) Refol. Holl. 8 Apr. 1672. bl. 40, 
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* * gn 1672. 
unmehr fübret ung die Drdnung der Geſchichte zur Beſchreibung des graufamften Einfeitung | 
und gefährlichften Krieges, welcher den Staat jemals betroffen, und welcher den- zur Befchreis 

% 9% felben in furzer Zeit aus einen ziemlichen Wohlftande auf die Spiße des Verder- bung des 


bens gefeger hat. Die vereinigten Niederlande hatten viele jahre mit Spanien Krieges mit 
Krieg führen Fönnen, weil fie Frankreich und England zugleich, oder wechfelsweife, zu —— 
Freunden Hatten; und weil die Deutſchen Fuͤrſten es entweder mit ihnen hielten, oder annien 
nicht im Stande waren, ihnen einen beträchtlichen Schaden zu thun. Aber in dem gegen⸗ Estin und 
wârtigen Kriege fahen fie die Waffen Srankreichs und Englands, der igigen zweven Muͤnſter. 
mächtigften Königreiche in Europa, zu Waſſer und zu Sande gegen fic) vereiniget, _ Webers 
dem wurden fie von zween Deutſchen Fürften angegriffen, ohne daß fie anfänglicy einen 
Dundesgenofien Hatten, auf welchen fie Rechnung hätten machen fönnen, ihren alten Feind, 
den König von Spanien allein ausgenommen; zu welchem jedoch in kurzem der Rurfürft 
von Drandenburg, und etwas hernad) auch der Kaifer trat. Es ift wahr, die Seemacht 
des Staats war in einen ziemlich guten Stand gefegt, aber niemals gegen die vereinigten ' 
Flotten Frankreichs und Großbritanniens gebraucht worden, und es war fehr zweifels 
haſt, ob fie denenfelben gerwachfen feyn würde, Allein das Kriegsheer zu Lande war 
ſchwach, die Gränzftädte waren fchlecht verfehen, und die Feftungswerfe nach dem Friedens» 
ſchluſſe mit Spanien febr in Verfall gerathen a); weil man ſeit diefer Zeit faft gar Feine 
Kriege, als zur See, gefübret hatte. Die Uneinigfeit der Sandfchaften wegen der Befoͤr⸗ 
‚ derung des Prinzen von Oranien war Urfache gewefen, daß man fid) wegen Verftärfung 
ber Landmacht und der Bertheidigungsanftalten auf den Grenzen nicht gehörig hatte vers 
- gleichen koͤnnen. Es fehlte dem Staate aud) an erfahrenen Befehlshabern, und einige 
… Berfelben, die zuvor dem Staate ihre Dienfte angeboten, und gefehen hatten, daß fie, fo 
lange man dergeftalt uneinig bliebe, nicht würden befördert werden, hatten hernach in 
Pa | Frank⸗ 


8) Aus geſchriebenen Nachrichten deë Penſionaͤrs Vivien vom zi Mart. 1673. 


N 
\ 


an Di Geſchichte der vereinigten Miederlande 


1672. Frankreich Dienſte genommen b). Hierzu kamen innerliche Unruhen, wovon Hello 
TUT infonderheif eine geraume Zeit gelitten hat, Alles diefes brachte die Sachen in fo große _ 
Verwirrung, daß der Feind in das Herz des Landes eingedrungen war, und drey ganze 
Provinzen von der Verbindung abgeriffen hatte, ehe man eine Möglichkeit fade, ihm Wider — 
ftand zu hun, Fuͤrwahr ein Wunder! dap ein fo gewaltiger Berluft fo geſchwinde, durch — 
die Bereinigung verſchiedener Urſachen, deren Wirfungen einen, der fie mit Aufmerkfams 
Beit betrachtet, in ein gevechtes Erſtaunen eben müffen, wieder her eftellet worden fen. Wir 
bereiten uns alfo den Anfang, Fortgang, und das Ende biefes died umftändlid), und 
} mit gehöriger Sorgfalt zu erzählen; wozu uns befonders eine große Sammlung ungedruck« 
ter Nachrichten, Briefe und Urkunden, welche. die wichtigften Degebenpeitri dee merlwuͤr⸗ 
digen Jahres 1672 betreffen, zu ſtatten fommen werden. 
Bewegungen Mit dem Anfange des Jahres fingen die Franzoͤſiſchen Truppen an gegen bas | 
— Coͤllniſche und Muͤnſteriſche heran zu ruͤcken e). Der Kurfuͤrſt von Coͤlln, und der 
pen. ze Bifchof von Muͤnſter, die von alten Zeiten her, wider den Staat aufgebracht waren, und 
ſich igo von Frankreich hatten bewegen laſſen, die Waffen gegen venfelben zu ergreifen, 
fihienen fein Geheimniß mehr aus dem Vorhaben zu machen, welches fie hatten fi id) mite 
telft ver. Franzoſiſchen Huͤlfsvoͤlker das Recht zu verſchaffen, welches ihnen, wie ſie ſagten, 
in dem Haag verweigert ward U)... Su Srantr eich warb man beftändig Kriegeleute für 
eine F on fechzig Schiffen, und für eine Armee zu Sande, welche, wie man vergab, 
ziwenhfibert taufend Mantı ſtark werden follte ©). In England rüftere man fich ebene 
fals ftarf zur See, In beiden Königreichen, fuchte man Die Gemüuͤther gegen die ver⸗ 





Anziofiche einigten Niederlande zu erbittern. Zu Paris-wurden Münzen geprägt, von denen. 
Santee, einige eine Sonne weldje die Dünfte aus den Moräften in die Höhe zog, mit diefer Days 


fehrift führeten : EVEXI SED’ DISCVTIAM, ®, i. ich babe fie in die Hoͤhe gesogen, 
aber ich werde fie wieder zerſtreuen. Auf anderen war ein in die See ſcheinender 
Mond abgebildet, wobey bie Worte ftundenz MIHI SOLI OBTEMPERAT AEQVOR 
d. i. mir allein ift das Weer unterthan, Das Sinnbild auf der erften bedeutete Grants 
weich, das auf der andern Br ofbrirannien £ ). Am Ende des Hornungs erwartete man ſchon 
‚eine KRriegserflärnng von Frankreich und England g). Allein fie biieb noch einige Wochen 
De Groot zurück. Als der Bothfdafter de Groot unterdeffen Feine Möglichkeit fahe an dem Brane 
— aus zoͤſiſchen Hofe etwas durch Unterhandlungen auszurichten; fo Fam er gegen Das Ende des 
ng Märzmonats zurück. Den Borhfihafter Boreel blieb nod) einige Monate in England; 
wiewohl er ebenfalls nicht viel zum Vortbeile des Staats ausrichten Eonnte. Es kam auch 
Johann Weerman, weldjer zu diefer Zeit außerordentlich nach England gefandt warh), 
nad) vier Wochen, unverrichteter Sache, nad) Haufe. De Groot verficherfe, als er Abs 
AH fehied nahm, auf daß ernftlichfte, „daß die Stände der vereinigten Niederlande die 
„dreunde des Königes — auf das Hoͤchſte geſchate haͤtten, und daß er beſonders 


den 
‚b) P.A. SAMSON Hift de Gaill. I. ‚an ben pen onaͤr De Wirt vom 8 Jan. 
Tom. II. p.80,81. - 1672. MC. 
“ ©) Holl, Mera van 1672. bl. 6,13. £) —— Ruiter, bl. 643 > 
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„den Seegen des Himmels zu den Abfichten des Königes wünfchte, infofern biefelben niht Gn 
nit der Wohlfart und dem Bortheile feines Baterlandes ftritten i).,, Er fchrieb nada — 
her, der König hätte ibm geantwortet, „daß er von den Ständen, feinen Herrn nicht fpres 

schen wollte, für ihn aber eben diefelbe Achtung, wie zuvor, hätte: welches er bey Gelegen: 

Hheit zeigen würde k).,, — 5 — en | 

Wenige Tage nach feiner Abreife, am zten April, ward der Gefandrfchaftsfecretâr _ IL. 
Rompf, welcher damals die Angelegenheiten des Staats an bem Franzoͤſiſchen Hofe bes Der König. 
_forgte, zu dem Herrn de Pompone-gefordert, welcher im befannt machte, daß der Kö, von Stantz 


reich kuͤndigt 


nig den Ständen, den Krieg ankuͤndigte, wovon die Urſachen in der Kriegserflärung, welche ben Ständen 


Denfelben Nachmittag öffentlich) abgekuͤndigt ward, enthalten waͤren. Rompf fragte, ob pen Krieg an. 


er abreiſen follte? Pompone antwortete, daß er Deswegen feinen Befehl hätte; aber daß “ 
er wohl thun würde, wenn er feinen Briefwechfel unterhielte I). Machdem der König von Der König 

‚Großbritannien, Carl der Andere, dem Parlament Nachricht von feinem Vorhaben, — 

den Staat zu bekriegen, gegeben hatte, ſo geſchahe die Kriegserklaͤrung an eben dem Tage, gleichtans. 
als in Sranfreich, nämlich am raten April. Es wird niche undienlich ſeyn, daß wir hier 

‚ben Inhalt diefer beiden Kriegserflärungen kürzlich anzeigen. Der König von Frank⸗ 


. weich führete an, „Daß da er, feit einiger Zeit, über das Betragen, welches die Stände der — * 
ansi: 


„vereinigten Niederlande, in Anfehung feiner beobachtet häften, unwillig gewefen wäre, hen Kriegd 


„er feinen AUnwillen, ohne Verlegung feines Ruhms, nicht länger hätte bergen koͤnnen: erklärung. 
weswegen er befchleflen und feſtgeſetzt hätte fie zu befriegen, und daher feinen Kriegsbe— 
„dienten zu Waſſer und zu tande beföhle diefen feinen Entſchluß vollſtrecken zu laflens zu - 
„welchem Ende er zugleich feinen Untertanen allen Handel mit den vereinigten Ylieders „ · 
„landen verböte, und alle Diefer Erklärung zuwiderlaufenden Päfle, einzöge m). ,, | 
u Man verwunderte fich, als diefe Kriegserklaͤrung herauskam, daß fie nicht anzeis Anmerfuns 


gete/ worin die Stände dem Könige Urfache zum Umwillen gegeben hätten. Allein es war gen darüber, . 


bekannt genug, daß folches am meiften durch Schließung. des dreyfachen Buͤndniſſes und 
Beffen Folgen gefihehen war. Aber weil die Stände hierin nichts gethan hatten, als wozu 
“fie vollfommen berechtiget waren; fo Fonnte dieſe Urfache nicht öffentlich angeführer werden. 
Der Miünfterifche Friedensfchluß, und die, im Jahre 1657 wegaenommenen zwey Fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffe n), waren dem Könige gewiß auch noch empfindlich. Aber weil das 
Darüber gefchöpfte Mißvergnügen, durch das im Jahre 1662 gefchloffene Buͤndniß, für 
‚gehoben gehalten werden mußte; fo Fonnte man gegenwärtig davon nicht füglich Erwaͤh⸗ 
nung hun. Die Auflagen, womit die Franzöfıfchen Waaren .befchweret waren, und dag 
Verbot derfelben, mißfiel dem Könige auf das Höchfte; aber es fcheinet, daß er hievon in 
der Kriegserklärung nicht habe gedenken wollen, weil diefes erft gefchehen war, nachdem 
Frankreich vorher die Miederländifche Schifffahrt und Handlung gehindert und mit Auf: 
‚lagen beſchweret hatte co), Der König fand daher dienlich, nur überhaupt zu fagen, daß 
die Stande ihm Lirfache zum Unwillen gegeben hätten, ohne daf, er eine derfelben befons 
ders anführen wollte. Aber weiter hinzufügte, daß er, ohne feinen Ruhm zu verlegen, 
—— | PD ee x feinen / 


_ 3) Copie manufcriptede l'Harangue deMr. h Romers Schreiben vom 8 Apr. 1672, MG 
DE Groor. s. Re it", m) ©. Holl, Merc. van :672. bl, 29. 

“ K) Ghreiben des Ambaffad. DE Groor n)©. 3. XLVIIL $ XVIIL 

vom 25 Mare, 1672. M. RR. LH. Se XVII. 


1672 


inhalt der 
Großbritan: 
nifchen 
Kriegserklaͤ⸗ 
zung: _ 


19 Die Hefchichte der vereinigten Niederlande, 


feinen Unwillen nicht länger verbergen koͤnnte; fo ward ihm hernach von vielen vorgewor⸗ 
fen, daß er einen ſchweren und koſtbaren Krieg blos aus Ruhmſucht angefangen haͤtte Pp): 
ob er gleich, wenn man feine Kriegserflärung unparteyifch anfiebt, nicht feine Ruhmbe⸗ 
gierde, ſondern den Unwillen, welchen die Stände bey ihm verurſachet hätten, für die Urs 
fadje des Krieges, dem Anfehen nad) will gehalten haben, Die Stände beantworteten 
diefe Kriegserflärung nicht, weil ihnen darin nichts befonders zur Laſt geleget ward. - 
Der König von Großbritannien eröffnete die Urfachen weitläuftiger, warum | 
er gegen feine Neigung, und wie er vorgab, aus dringender Nothwendigkeit die Waffen 
ergriffen hätte. „Er hätte, fagte er, gleich nad) feiner Wiedereinfegung auf den Thron, 
„fein Beftes gethan ein feftes Bündni mit dem Staate zu fehließen, und daffelbe von feis 
„ner Seite heilig gehalten. Aber fehon feit dem Jahre 1664 hätte ihm das Parlament gez 
„klagt, daß feine Unterthanen in Indien den Beleidigungen und Bedruͤckungen der Nie⸗ 
„derlaͤnder bloß geftellet wären; wegen welcher durch gürliche Unterhandlungen keine Ers 
ssfebung hätte erlanget werden konnen, Hierauf wäre der Krieg gefolget, der fich mit dem 
„Dredsifchen Frieden im Jahre 1667 geendiget hätte. Aber fobald man diefen Frieden 
„nur gefchloffen hätte, wäre er auch von den Ständen der vereinigten Niederlande ges 
„brochen worden, welche, ftatt einen billigen Vergleich wegen der Handlung in Oftindien 
„zu machen, die gewöhnlichen Bedrücfungen der Englifcyen Handlung dafelbft fortfebten. 
„Der König hätte ihnen Suriname zuruͤck gegeben, und fie wollten den fich dafelbft auf⸗ 
„hHaltenden Englaͤndern nicht verftatten, mit ihren Gütern die Colonie zu verlaffen. 
„Nach zweyjährigen Unterhandlungen hätte der Englifche Bothſchafter die Erlaubniß dazu 
„endlich ausgewirket; aber man wüßte diefelbe durch einen Gegenbefehl fruchttos zu mas 
„hen, fo, daß die Engländer nur etliche von den ärmften Familien aus Suriname haͤt⸗ 
„ten wegführen koͤnnen. Aber nicht allein des Königs Linterthanen wären beleidiget wor⸗ 
„den; fondern man hätte fid) auch nicht gefdjeuet die Perfon des Königs durch Gemäblde, 
„Schaumünzen und Weberfehriften, womit faft alle Städte prangeten, zu befchimpfen. 
„Man hätte im verwichenen Sommer das Recht der Flagge, eines der âlteften Vorrechte 
„ver Vorfahren des Königes, offenbar verleget, und ein folches Berragen noch dazu nad)» 
„,gehends in dem Haag vertheidigt, überdem aber das Königliche Recht an fremden Höfen 
„als ungegründet zur Schau geftellet. Anſtatt ihm deswegen Genugthuung zu geben, 


„Hätte man den König von Frankreich gegen ihn aufzubegen gefucht. Endlich hätte 


man dem Königlichen Borhfchafter einen fchrifelichen Auffag einhändigen wollen, worin 
„man fic) erboten hätte vor des Königs Schiffen die Segel zu (reiden, unter der Bedin⸗ 
„gung, daß er hieraus, zum Machtheil der freyen Handlung Feine Folge zöge, und dem 
„Staate gegen Frankreich Beyſtand leiftete, Der von ihnen feit dem nad England 
„gefchickte außerordentliche Bothſchafter hätte die Erflärung gethan, daß er nichts weiteres 
„anbieten fönnte, ohne deswegen vorher an feine Herven zu fchreiben, Weil nun der 
„König Feine Hoffnung zu einem guten Ausgange der ferneren Unterhandlungen hätte, fo 
„ſaͤhe er fid) genöchiger, die Waffen zu ergreifen, und die Stände zu befriegen, wie er bies 
„durch thâte, Er verbot ferner allen Kandel mit den Einwohnern der vereinigten Nie⸗ 
Iderlande; den in feinen Königreiche befindlichen Unterthanen des Staats aber verfprad) 
„er, wenn fie fid) wohl aufführeten, volllommene Sicherheit für ihre Perfonen und —* 

Be. „welche 
‚p) ©. Temrre Memor: bl, 293. und viele andere. | 
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„welche auich diejenigen genießen follten, die fid), weil fie hier zu Sande gedruͤckt würden, 
„oder aus Siebe zu der Englifchen Regierung dahin begeben würden. Endlich weil der 
„König ſich verbunden hielte, ven Aschenfchen Frieden zu handhaben, fo verfprad) er den 
„wahren Inhalt und Meynung des Vertrages zu beobachten, wofern er nicht zum Gegen⸗ 
„eheil gereizet werden mögte q).,, Bald nad) Abfündigung diefer Kriegserflärung wur⸗ 


1672: 


den alle Engländer, die fid) in den vereinigten LTiederlanden befanden, durd) einen - 


öffentlichen Befehl des Königs, aufs eiligjte nad) Haufe gerufen r). 


Die Kriegserklärung des Königes von Großbritannien gab, fo bald fie an dag Anmerkun⸗ 
Sicht trat, zu verfchiedenen Anmerfungen Öelegenheit. Aber die wichtigften find in der Ante gen uber die⸗ 


wort der Stände, welche erft im Jahre 1673 herausgegeben ward, enthalten. Wir werden , 


in gedachtem Jahre ihren Inhalt kuͤrzlich anführen. Beyläufig merken wir nur mit einen 
Worte an, daß die Englifche Kriegserklärung entweder allgemeine Befchuldigungen, deren 
Grund oder Ungrund man nicht anders als nady einer mühfamen und unparteyifchen Unters 
fuchung einfehen Fann, oder foldje befondere Umftände in fich halte, welche von Seiten des 
Staats öfters zuvor widerlegt waren, en 

Inzwiſchen ift ein Schreiben des Königes vorhanden, worin er nod) eine andere 
Urfache des Krieges gegen die Stände, in diefen Worten anführet: „Die Beleidigungen, 
„welche mir von einigen wiederfahren find, die feit einiger Zeit an dem Ruder der Regie 
„tung in den vereinigten Niederlanden gewefen, haben mich genörhiget ein Buͤndniß mit 
„dem allerchriftlichiten Könige zu fchließen, welcher eben diefelbe Urfache zum Unwillen ges 
„gen fie hat. Diefes Bündnis hat feine andere Abficht als den unerträglichen Hodymuth, 
„der Loeveſteiniſchen Partey zu demuͤthigen, und unfere eigene Sicherheit für das kuͤnf⸗ 
„tige gegen dergleichen Beleidigungen zu erhalten s). „ | | 
' Der Kurfürft von Coͤlln und der Biſchof von Muͤnſter fuchten noch eine Zeits 
lang den Schein der Neutralitär zu behalten. Der erfte befahl durdy eine öffentliche am 
16 April unterzeichnete Verordnung, daß fein Kriegsvolf und die Franzöfifchen Hulfstrups 
pen felbft Feine Beindfeeligfeiten gegen jemand ausüben follten t). Der andere, der nod) 
im verwichenen Jahre wegen eines genauen Bünbniffes mie dem Staate gehandelt hatte u), 
biele fid) auch nod) eine Zeitlang ftille. A er 
Os Carl der Andere war der-erfte, welcher den Frieden, vierzehn Tage vor feiner 
Kriegserflärung, öffentlich brach. Robert Holmes, welcher, wie man hier zu Sande glau ⸗ 
bete, aud) die erfte Gelegenheit zu dem vorigen Kriege gegeben hatte, befam nun wiederum 


— 
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den Befehl mit acht Kriegsfchiffen und drey Fleinern Fahrzeugen, auf die Kauffahrrenflotte der Kriegser- 


gu freuzen, die von Smirna und-andern an dem mittelländifchen Meere gelegenen Dertern 
erwartet, und auf anderthalb Millionen gefchäger ward. Als er nach der Ynfel Wight 
fegelte, wo er die Smirnaifche Flotte aufzufangen gedachte, begegnete ihm der Englifche 
Befehlshaber Spragge mit einigen Kriegefchiffen, welcher eine Zeitlang mit der Smir⸗ 
neifchen Flotte in Gefellfdaft gefegelt war, und dem Holmes meldete, daß fie bald ers 

—— ſcheinen 


—— S. Holl. Mercur. van 1672. bl. 23. t) ©, Holl, Mercur. van 1672. bl. 39. 
r) ©. Holl. Merc. van 1672. bl. 35. 
«s) CostErus Hift. Verh. Bylaag. bl. 431. u) Secr. Refol, Holl, 6, 7 Febr. 1671. III. Deel, 
Holl. Merc. van 1672. bl. 117. Man fehe auch bl. Inz. 
Luprow’s Memoirs Vol. III. p.2o2. | 
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1672. fcheinen würde, Aber weil Holmes bie Beute für fich felbft behalten wollte, gab er 
IA Spraggen feine Nachricht von feinem Vorhaben, und ließ ihn fortfegein. Dieſe Ges 
winnfucht des Admirals Holmes war nachher, wie man dafür hält, die Errettung der 
Sie werden Kauffabrtenflotte v). Er griff diefelbe am 23ſten März anz aber fie wehrte ſich fo 
tapfer zurück tapfer, daß er nach einem Gefechte von etlichen Stunden zurück weichen mußte. Aber 
geſchlagen. pen folgenden Tag ward er mit vier guten Kriegsfehiffen, und einigen Fleineren Fahrzeugen 
verftärfee. Er fing darauf das Gefecht von neuem an, aber mit gleichem Erfolge. Den 
Machmittag that er den dritten Angriff, umzingelte das Kriegsfchiff des Hauptmanns Jo⸗ 
hann van Nes des Alten, welches nebft vier andern die Kauffahrer bedeckte, und befchoß 
es fo heftig, Daß es, nachdem der Hauptmann um das eben gekommen war, eroberg 
ward, aber gleich darauf zu Grunde ging. Drey bis vier Kauffahrtenfchiffe fielen darauf 
den Engländer in die Hände; die übrigen aber Famen glüclich in dem Baterlande an, 
- Die Miederländifchen Kriegs» und Kauffahrtenfchiffe hatten fic) in diefem Gefechte unges . 
Der Dberbes mein wohl gehalten. Allein der Oberbefehlshaber Adrian de Haaze war darin umges 
fehlöbaber Fommen w). Man bielte dafür, daß diefe ohne Kriegserflärung verùbte Feindſeeligkeit 
—— gerade wider einen Artikel des Bredaiſchen Friedens ſtritte, worin bedungen waͤre, 
daß im Falle eines Friedensbruchs Feine Kauffahrteyſchiffe eher, als ſechs Monate nad) 
| der Kriegserflärung angegriffen werden follten x), - Allein ich geftehe, Daft ich einen fols 
chen Artifel in dem Bredaiſchen Vertrage nicht habe finden Fonnen. Der zwey und 
dreyßigſte Artifel diefes Bertrages fagt blos, ‚daß, im Falle eines offenbaren Kies 
„ges, feine Schiffe oder Güter auf der einen oder der andern Seite für verwirft evz 
„eläret werden, fondern daß die beiderfeitigen Unterthanen fechs Monate Zeit haben 
„follten, um mit ihren Schiffen und Gütern aus den Gebiete der Öegenpartey wege 
„jureifen Y)., Allein ob dieſer Artikel durch eine Folge, die man daraus ziehen Fönnte, 
fo viel in fid halte, als einige daraus ſchließen wollen, überlaffe ich dem Urtheile 
gefchickterer Seute. Andere erzählen, daß Carl der: Andere, verfchiedene Miederländis _ 
fhe Schiffe in England angehalten habe, welches deutlicher mit dem gedachten Ars 
tikel des Bredaiſchen Friedens ftritte. In Holland folgte man feinem Beyſpiele, 
und liefs die Englifden Kauffahrteyfchiffe in DBefchlag nehmen; aber einige Mitglie- 
der der Regierung bewirften in Furzem, daß fie wieder loggelaflen tourden: worauf der 
König von Großbritannien aud) einige Miederländifche Schiffe freygabe z), Uebri⸗ 
gens wollte man in England den Angriff der Smirnaifchen Flotte gerne als einen 
Zufall -angefehen wiffen, der. Dadurch verurfachet worden wäre, daß man von unferer 
Seite nicht die Segel hätte ftreichen wollen, Aber, wie einige verfichern , batten fo 
viele Augenzeugen das Gegentheil gefehen, daß Holmes dieſe Unwahrheit nicht lange 
behaupten Fonnte a). | x — 


V BurnNer’s Hiſtory of his own Time, y) Voyez Du Monr Corps Diplom. Tom. 
Vol. IL. p. 307. aA VI. P.L. p.47. Aıtzema Vl.Deel, bl.sg. 
w) Holl. Merc. van 167. bl. 18. BRANDT z) RarrN Tom. IX, p- 312. BRAND Tde 
de Ruiter, bl. 645. s Ruiter, bl. 645. | 2, 
x) BuRNET’s Hift.of hisown Time,Vol.l. a) Burner's Hiftor. of his-own Time, 
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Da alfo Carl der Andere die Feindfeeligkelten angefangen hatte, fo liegen die 167% 
Stände fleißig an der Ausrüftung ihrer Flotte arbeiten. Man fprad auch von Befefti- Kriegerur 
gung der Staͤdte Naarden, Driel, Hellevoetsluis, ingleichen des Terels und den flungen ded 
Grenzen der Provinz Utrecht; aber hieraus ward wenig oder nichts, . Die Werbung Statt. 
der Sandtruppen ging auch langfam fort, obgleich der Rathpenſionaͤr de Wirt ernftlich 
darauf drang b). Allein das Bündnig mit dem Kurfürften von Brandenburg, worüber 
man feit einiger Zeit Unterhandlungen gepflogen batte, ward im kurzen gefchloffen, und 
trug nicht wenig bey, den Sachen des Staats ein befieres Anfehen zu geben. | 
art Die Beförderung des Prinzen von Oranien zum General:Capitain bahnete den IV. 
Weg zu Schließung diefes Bündnifjes. Der Prinz that fein Beftes den Kurfürften,, fei- Unterhand⸗ 
nen Oheim, welcher , wie es bieher gefchienen , neutral hatte bleiben wollen, zum öffent- — 
lichen Uebertritt auf die Seite des Staats zu bewegen. Die Staͤnde ſchickten auch Bor ſten von 
dard Adrian von Reede, Herrn von Amerongen, im Venner nah Berlin c), um Branden⸗ 
mit dem Kurfürften zu handeln. Sie hatten einige Zeit vorher der Stadt Cölln mit burg, 
ruppen, die darin, auf Koften des Staats geworben waren. d), beygeftanden e), um 
Diefelbe, wie es hieß, gegen den Erzbifchof, mit welchem fie beftändig, und auch zu Diez 
fer Zeit, Streitigfeiten hatte, zu vertheidigen, in der That aber, um den Sranzofen den 
urchzug durch diefe Stadt über den Rhein zu vermehren. Aber in dem nachher zwi 
- hen dem Kurfürften und der Stadt gefchloffenen Vertrage war bedungen worden, daß N 
die Stadt das fremde Kriegsvolf aus ihren Dienften entlaffen folltef). Der Oberfte Joſeph 
Bamphield, welder Befehlshaber der Truppen des Staats in der Stadt war, hatte 
den Ständen nachher, wie geglaubet ward, ftarf gerathen eine größere Befagung im 
Coͤlln zu werfen. Ja man zeigte in kurzem die Abfchrift von einem Briefe, worin er an 
den Rathpenfionar de Witt gefchrieben haben foll, „daf dem Staat fehr viel an der 
Beſetzung einer Stadt gelegen wäre, die eine Menge Truppen faffen Fönnte, und welche, 
wenn fie angegriffen würde, Widerftand bun, oder den Feind, wenn er vorbey ginge, 
„von binten angreifen koͤnnte. Daß er das Thor in feiner Gewalt hätte, und es ihm 
„möglich wäre einen großen Haufen Volk in die Stadt zu bringen, ohne daß jemand fid 
widerſetzen follte. Daß eine folche Unternehmung Frankreichs Abfichten vereiteln, und. 
„das Anfehen des Staats an dem Bheine vergrößern Fönnte g).,, Aber ich finde nicht, 
daß man feinem Mathe gefolget fey ; und der Brief ward aud) von de Witt, in der Bers 
fammlung der Holländifchen Stände, für erdichtee erkläre h). Die Befagung, welde 
Schon in Coͤlln lag, verließ bernad) die Stadt i). Der Herr von Amerongen war bee 
_ febliget die Handlung’ des Staats, in dem der Stadt Côlln gegen den Erzbifchof geleiftes 
sten Beyftande, an dem Berlinifchen Hofe zu vertheidigen, weil der Rurfürft von Bran⸗ 
denburg mit dem von Cölln im DBündniffe ftund. Aber vornemlich war ihm aufgetra= 
Bu RR \ , N 5 gen 
b) Refol. Holl. 19 Ian. 6,16, 25Eehr. 167. _ f) Voyez Du Mont Corps Diplomat. 
bl 72, 22,26,48, 118. Gefihriebene Nachrichten Tom. VII. P.I, p. 156, 
Des Denfion. Vivien, nlan. 6 Febr. 3ıMart. _ Wi BamPurErDs Schreiben an ben Rath: 
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gen den Kurfürften Sriederich Wilhelm zu bewegen, daß er ſich zum Beften des Staats, 


und zu Befhügung feiner eigenen Länder rüften, und zu dem Ende ein näheres Bündniß 
mit den Ständen fdyliefen mögte. Auf den erften zu diefem Ende gethanen Vorſchlag 


antwortete der Kurfürft, „daß man in ber That die Gefahr, welche dem Staate drohete, 
„abzuwenden, und den Krieg durch Unterhandlungen verhüsen , oder den Ständen, auf _ 


„ihre Koften, mit den: Waffen beyſtehen müßte, Daß er, fo viel bas erfte beträfe, fein 
„Beſtes bereits gethan hätte, und aud) ferner thun wollte; aber daß er zu wiffen-verlangte, 
„was für Genugthuung die Stände dem Könige von Frankreich geben; ob fie z. E. 
„wohl diejenigen, die den König beleidigt hätten, ffrafens ob fie dag Verbot der Fran« 


zoͤſiſchen Waaren wohl wieder aufheben, und ob fie wohl verfprechen wollten den König. 


„reich beleidiget hätten. — Daß man das Berbot ver Franzoͤſiſchen Waaren gleichfalls on 


nicht zu hindern, daß er ſich in den Beſitz desjenigen, was ihm wirklich zufäme, feßte? 
„Endlich, ob fie des: Königs Bundsgenoffen, den König von Großbritannien, und 
„den Kurfürften von Coͤlln wohl befriedigen wollten? „.:Diefen Fragen fügte der Kur⸗ 
fürft-bey, „daß er Sorge tragen müßte, Feinen vergeblichen. Dienft zu thun, wenn et 


„ſich in dieſen Krieg mifchte, und daß das Deutfche Reich vornemlich darin nicht verwie _ Ee 


„ckelt werden müfte,, Zuletzt fragteer, „welchen Beyſtand die Stände von ihm verz 


sslangten ? was fie ibm dagegen von ihrer Seite verſpraͤchen, und ob fie ihm wohhn enig 
Iſtens die Städte, welche fie bisher noch befebt hielten, einräumen wollten ?,, Der $ 





„bie, Streitigfeiten durch einen Vergleich beyzulegen, und wuͤnſcheten, daß der Kurfürft 
dazu ein Mittel ausfündig machen koͤnnte. Daß die Stände fid) nicht weigern, würden 
„diejenigen zu. ftrafen, welche überzeugt werden-Fönnten, daß fie den König-von Franks 


„einziehen würde. Daß feine Urſache vorhanden ware den Frieden mit Brofibritans 
“wien zu brechen; und Daß wenn der Kurfürft von: Coͤlln wegen Rheinbergen Sorderuns 
Ben an die. Stände madre „fie-aud) Anſpruͤche an ihm haͤtten. Inzwiſchen wäre es für 
„den Kurfürften von Brandenburg niche fiher ungerüftee zu bleiben, Da fine Machbar 


„ren, der König von Schweden, der Kurfürst von Coͤlln, der Bifchof von Muͤnſter, 


„und der Herzog von Braunſchweig fich ſtark rüfteten. Wenn das Deutfde Reich in 


„den Krieg gezogen würde, fo wäre diefes die Schuld der Sranzofen, die ein Buͤndniß 
„mit dem Kurfürften von Coͤlln gemacht hätten. „: Endlich bat Ammeröngen im Namen 
der Stände, „daß der Kurfürft, außer den Truppen, welche er zufolge den vorigen Bünde 
„niſſen, unterhalten müßte, fechszehntaufend Mann auf die Beine bringen mögte, welche 


„zur Hälfte von den Ständen befoldet werden ſollten. Man antwortete hierauf; „daß 
„der Kurfürft nicht ſchuldig wäre Hülfstruppen zu liefern, fo lange Der Krieg nicht anges 


gangen waͤre. … Berner beflagte man fich, „daß die Stände bey Schließung des drey⸗ 


fachen Buͤndniſſes mit dem Kurfürften nicht fo, ale es fi mit einem. folchen alten und 


„getreuen Bundesgenoffen gebühret hätte, gehandelt; daß fie bey Errichtung dieſes Buͤnd⸗ 


„niſſes ihm niche zeitig genua davon Nachricht gegeben, und zu geſchwinde mit Schwe⸗ 


„den geſchloſſen haͤtten. Daß man ibn-nadher in dieſes Buͤnduiß haͤtte ziehen mollen, 


jer: 


Hon Amerongen antwortete, „daß er nur gefommen waͤre ein. genaues Schutzbuͤndniß 
wiſchen beiden zu fchließen , daß die Stände ſchon ftarf mit der Werbung befchäftiget 
„wären, und ein anfehnliches Kriegsheer in das Feld zu ftellen daͤchten: wozu holland — 
„Geld verfehaffen würde. Daß man fid) nothwendig rüften müßte, um. den Franzoſen 
feinen zu großen Vortheil voraus zu geben; aber daß die Stände fonfterbörig wären, — 


eb le rl „ohne 24 


— 
en Ad 


ice — 
—— 
WN Vern 





gt Are 


—— — — * 
ER RE NT ree 


RER 
Rr We or 


Drey und funfzigftes Buch, 123 
zohne ihm Hie geheimen Artikel deſſelben zu eröffnen, und ohne ein Wort von Hülfsgele 1672: 
„dern zuierwähnen. Daß, wenn man ihn damals in den Stand gefegt hätte mit dem 
„Gelde einer andern Macht, ein KRriegsheer zu unterhalten, man igo Hülfstruppen genug 
„baben wurde. Daß es endlich ihm empfindlich wäre die Sachen von einigen, welche 
„befürchteten, daß die Macht und das Anfeben des Kurfürften zu groß werden würde, fü 
„eingeleitet zu fehen:,, womit nicht undeutlic de Witt und die es mit ihm hielten, bea 
geichnet wurden. Aber Amerongen hob diefe Bedenflichfeiten fo gut, als er Eonnte, und 
gab unter andern den Englaͤndern die Schuld wegen desjenigen, was mit Schweden 
gehandelt war. Der Kurfürft, welcher durch feinen eigenen Vortheil genugfam genoͤthi⸗ 
get war dem Staate beyzuftehen, trat endlich insgeheim in Linterbandlungen wegen eines 
näheren Bindniffes, und ftellte fich unterdeffen vor dem Franzöfifchen Gefandren an, als 
wenn er neutral bleiben wollte. In diefer Unterhandlung forderte der Kurfürft, dap ihm 
nad) dem Friedensfchluffe Orfot und Emmerich eingeräumer, auch der Zell zu Hens 
__ Bep, welchen die Stände fonften nod) fechs Jahre zu heben hatten, Überlaffen werden 
ſollte. Bon Seiten der Stände ward ihm nur Orſoi angeboten, unter der Bedingung, 
daß er ihnen verftattete Duisburg und Boeroord zu befeftigen, und fo lange als fie die 
__ andern Pläße in dem Herzogthum Cleve behalten würden, zu behalten. Ferner wollten 
ſie ihm nad) dem Friedensfchluffe Hundert taufend Reichsthaler bezahlen laffen k). Aber 
der Rurfürft Hatte kein Belieben zu diefen Vorfchlägen. Endlid ward am 6ten May Buͤndniß 
ein Buͤndniß gefchloffen, worin der Kurfürft verfprach, ‚‚fobald der Staat in den verei- Eau 
_Migten Niederlanden oder in ben daran grenzenben ändern feindlich angegriffen würde, dem Kurfuͤr⸗ 
„ein Kriegsheer von zwanzigtaufend Mann auf die Beine zu bringen, wovon er fich jee ffen, 
„doch dreytaufend Mann zu Fuß, und fechshundert zu Pferde zu Bedeckung feiner Wefts 
„Phälifchen Beftungen zu gebrauchen vorbebielte. Die Werbungsgelder und der Solo 
dieſer Truppen follte halb von den Ständen und halb von Dem Kurfürften bezablet wers 
„den. Sie follten von nun An, zum voraus angeworben, und vier Monate nad) einans 
„der unterhalten werden, wenn gleich dev Staat innerhalb diefer Zeit nicht feindlich anges 
„griffen würde. Der Kurfürft follte den Oberbefehl darüber führen, der Generat diefer 
Truppen aber fich eidlich verbinden, die Artifel diefes Vertrages zu halten. Die Bes 
„wegungen der Armee follten zwifchen dem Kurfürften und den Gevollmächtigten des 
«Staats, nach) dem Mathe des Prinzen von Oranien, der zum General: Capitain auf 
„den bevorftehenden Feldzug beftellet wäre, eingerichtet werden. Es follte dem Kurfürz 
aften freyſtehen, in einer mit Truppen des Staats befegten Stadt im Herzogthum Cleve, 
„ein Magazin anzulegen, Aber von der Zurücgabe diefer Städte nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe ward in dieſem Bertrage nichts erwaͤhnet. Endlich follte man die Herzoge von 
Sraunſchweig, ober zum wenigften George Wilhelm und Rudolph Auguft, zu 
„bervegen fuchen, daß fie diefem Bündniffe beyeräten 1);,, welches erft am ziten des 
Drachmonats von dem Kurfürften, und am ıften des Heumonats von ben Ständen bez 
Fräftigee ward m), | Ee, 


* | Ni okt | ER Mitler⸗ 
Kk) Purenporr de Reb, geſt. Frid. Wilh. 1) Man febe Ddaffelbe in dem Holl. Merc, 


_ Lib.XL $.47. $. 626, 627. _ van 1672. bl. 9. 
pak | m) Purenporr Lib.Xl. $. 48-'p. 628, 
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1672. Mitlerweile hatten die gefammten Stände, und die von Holland befonders, 
V. nad den Umftänden ber Zeit, Sorge getragen die Grenzen zu befeftigen und zu befegen n). 
Fürforge rie Man machte in den Befagungen zu Weſel, Abeinbergen, und andern Dertern in bie« 
De für for Gegend, oder mit den Defeblshabern- derfelben, Weränderungen,. Man beſchloß die 
beit if Bürgerfchaft in verfchiedenen Städten mit Pulver, Bley und Gewehr zu verfehen. Die 
Grenzen. . Stände von Holland ließen fich angelegen feyn die Grenzen ihrer Landſchaft färfer zu 
befegen, und die Bürger in den weiter im Sande hinein gelegenen Städten, nad) folden — 
Dertern zu-fhicken, die der Gefahr mehr bloß geftellet waren. Man hatte ſchon vore 
längft gehöret, daß die Sranzofen über die Nſel nach Utrecht zu fommen fuchen wuͤr⸗ 
den ;-in welchem Falle Holland fid) augenfcheinlid) in großer Gefahr befand 0). Man 
befchloß daher für Holland insbefondere zu forgen. Und weil man aud) eine-Sandung 
von den Englándern befürchtete, fo ward einiges Gefchüß nad) Hellevoetsluis geführet, 
Ueberdem gab man Befehl die Tonnen wegzunehmen, und ftatt deren Eleine Fahrzeuge in 
die Gewaͤſſer zu legen, aud) die Feuerthuͤrme und Baaken abzubrechen und einen falſchen 
Feuerthurm, um den Feind zu betrügen, aufzurichten ; zu welchem Ende auch die Thürme 
und Mühlen fo viel als möglich, verdeckt und unfennbar gemacht werden follten. Zu 
Warnung der anfommenden Kauffahrer ließ man einige Fleine Gallioten und Lootsſchiffe 
vor den Seemündungen Freuzen p). Die fleine Armee, des Staats unter dem Prinzen 
Johann Moritʒ, fund zu diefer.Zeit bey Doesburg an der Pffel q). Die geſamm⸗ 
. ten Stände, welche dem Feinde von Tag zu Tag entgegen ſahen, ſchrieben auf den aten 
May einen Bußtag aus; und in Holland fing man zu eben der Zeit an am Mittwochen 
wöchentliche Berftunden zu halten, um den Segen des Himmels über die Waffen des. 
Staats und zu Abwendung des Krieges zu erflehen r). In den andern Landſchaften 
machte man aud) nad) den Lmftänden der Zeit, einige Anftalten, befonders in Seeland. 
Unter andern finde id), Daß man zu Veere ſchon feit einiger Zeit eifrig an den Feftungs- 
werfen gearbeitet, und daß nicht allein der Kirchenrath, fondern aud) eine Je obrigteite 

liche Perfon, um den vierten Tag dabey habe Hand anlegen müffen s). 


Die Flotte - Die Flotte des Staats, über telche d de RBuiter wieder den Oberbefehl befam, 
des Staats ging zum Theil vor dem Ende des Aprils in See, _ Die übrigen Schiffe folgeten im 
gebet in Gee. Anfange des Maymonars. Der Ruwaard. oder Amtmann von Putten, Cornelius de 
Nite, war nebft einigen andern wieder ernannt dem Seezuge beyzumohnen, und hatte 
ſich zu dem Generat-Admiral-Sieutenant de Ruiter an Bord begeben, Man hatte ihm, 
ehe er abreifete, verfprochen, daß fein Sohn ihm in feiner Amtmannfchaft folgen follte, 
woferne er, wider Verhoffen, im Dienfte des Staats fein geben verlieren mögte t). 
hreStarke, Die Flotte war ungefähr ſieben und fechzig Segel ſtark, worunter fih fünf und dreißig 
große Schiffe befanden. Sie ward hernach noch mit acht großen Seeländifchen Schif⸗ 
fen, und allmaͤhlig immer mehr verftärft, fo daß fie endlich auf ein und neunzig Kriegs 


— ſchiffe 
5) ©. — der Staat. van Utr. gedr. ° g) Holl. Merc. van 1672. bl. 33,46. ; 
#673. bl. s, 6. x) Holl.Merc. van 1672. bl. 32, 43, 46. 
va y Aus gefbrienen 9 ac. — S5) Extr, uit de Notul. van Wette en Raede, 
p) Uut gefchriebenen Nachr. deg — 1 Maart, 1672: MT. 
Vivien von ı2 April 1672 t) Refel. Holl, z, 16 April 167. bl. 21,77. 
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ſchiffe und Fregatten, aufer- den geringern Fahrzeugen, gefihäget ward. Die Sranzöfir _ 1672, 
fehen und Englifchen Flotten, die fid) ſchon mit einander vereiniget hatten, vechnete man und der verz 
auf hundert und dreißig Schiffe ftarf. Es waͤhrete bis zum zten des Brachmonats, ehe einigten. 
die Flotte des Staats die vereinigten feindlichen Flotten, welche in Solebay vor Anker BSR 
lagen, in der Mähe zu Gefichte befam. Sie ftelleren fid alfobald in Schlachtordnung. Enatifehen 
Das Treffen fing des Morgens um fieben oder acht Uhr an. De Küster wandte fid) gez Sforten. 
gen ben Herzog von Vork. Das Gefechte zwiſchen diefen beiden war heftig, und daw …, effen vor 
tete zwo Stunden mit einem beträchtlichen Berlufte auf beiden. Seiten. Der Ruwaard Sotebay. 

‚von Putten blieb wärend demfelben bey der oberften Rajüte, wo eine Kugel ihm nahe 

_am Kopfe vorbey ging, welche drey von den zwölf Hellebardierern, die der Staat ihm 

zur Wache gegeben hatte, tödtete, und zween bis drey andere tödlich verwundere. Zween 

Junge Herren und ein Rechtsgelehrter von Amfterdam hatten fid) freywillig auf die Flotte 

begeben, und fochten an der Spige einiger Matrofen, welche fie auf ihre eigene Koften 

angeworben hatten. Einer der beiden erfteren, Berhard Haſſelaar, welcher aus dem 

bürgermeifterlichen Geſchlechte der Haſſelaaren abftammete, hatte vierzig Matrofen une 

ter fid), und feßte fein eben, nachdem er von einer Kugel getroffen worden, in dem 
Dienfte des Staats zu. Der andere Conrad van Heemskerk, ein Sohn des Nathes 

Johann van Beemster, war mit funfzig Matrofen auf die Flotte gekommen. Dies 

er ſowohl als der Rechtsgelehrte, Johann Bergh, welder acht Matrofen bey fid) hatte, 

brachte das Seben davon. Der Apmirals Sieutenant van Yes gerieth gleichfalls in ein 

fharfes Gefechte mit dem Unterzund Contre: Admiral der rothen Flagge, und eroberte 

ein Englifches Kriegsfchiff, welches jedoch hernach,, durch Nächläßigfeit des Niederläns 

diſchen Schiffsvolfes wiederum verlohren ward. Der Hauptmann "Johann von Bra⸗ 


Bel, welcher zu des Admirals van Nes Gefchwader gehörte, Elammerte fid) dem Grafen 


von Sandwich, Admirale der blauen Flagge an Bord, und ſteckte das feindliche Schiff 
in Furzem in Brand, bey welcher Gelegenheit der Admiral, als er fid) in eine Schalupe 
begeben wollte, ertranf. Aber Brakels Herzhaftigfeit, welche glücktid) gewefen war, 
ward nicht gebilliget, weil er die ihm gegebenen Befehle überfchritten, und die blaue 
Blagge angegriffen hatte, anftatt die vothe anzugreifen; der Admiral» Lieutenant von Der Admi⸗ 
Gend, welcher fid) gegen die blaue Blagge gewandt hatte, ward nach einem halbftündi- val: Fieutes" 
gen Gefechte erfchoffen. Gegen die weiffe Flagge, die meiftens aus Franzöfifhen Schif- eh von 5 
fen beftund, fochte der Admiral =Sieutenant Bankert; aber der Graf von Eſtrées eefehoffen. 4 
. wandte fid) im Furzen von ihm, woraus die Bermuthung entftund, daß die Sranzofen 

das Gefecht zu vermeiden fudyten. Nach dem Tode des Admirals von Bend verlohr fein 
Gefdwader einiger Maßen den Muth, worauf de Kuiter zu der rothen auch nod) die 
blaue Flagge auf den Hals befam, und in große Gefahr gevieth. Der Eontre- Admiral 
der rotben Flagge, Johann: Germans, ſchickte zween Brander gegen ihn ab, welde der 
Hauptmann Philipp von Aimsonde fo glücklich abhielte, daß der eine vergebens ver- 
brandte, und der andere Die Slucht nahm. Van Yes wandte fid) hernach zu de Huiz 
ter, und leiftete ihm gegen die Schiffe der blauen Blagge Hülfe. 

Das Treffen, welches den ganzen Tag mit zweifelhaftem Erfolge gebauret hatte, Die Nacht 
ward zulegt Durch die Macht geendiger, ohne daß man weiß, wer fid) zuerft zurück gezor ah das 
gen habe, Der Berluft an Menfchen war auf beiden Seiten groß. Aber die Englaͤn⸗ Treffen, 

der hatten außer dem Grafen von Sandwich achtzehn Hauptleute verlohren, und es 

En OD 3 * —— waren 
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1672. _ waren auch verfchiedene von ihren Schiffen verbrandt oder in den Grund gefchoffen worden. 
nn on den unfrigen hatten etliche eben dieſes Schickfal gehabt. Am zweiten Tage nachdem 
Treffen, als die feindlichen Flotten fhon zurück gegangen waren, Fam de Kuiter mir der 

Flotte des Staats aud) wieder nad) den .Seeländifchen Küften, und legte ſich auf der 

- Höhe von Walcheren vor Anker, wo er eine Zeitlang liegen blieb u). | 


vi. Solchergeſtalt hatte man von Seiten des Staats den Krieg zur See bisher nicht 
Anzug der ungluͤcklich gefuͤhret: aber zu Sande liefen Die Sachen weit ſchlechter. Der König von 
Frauzoͤſt· SGranEreid) war hon vor dem Ende des April nah Charleroi gefommen, wo feine 
eben Kriegs ⸗ Yrmee fich verfammiete, Von hier ſchickte er den Marfdyalt von Turenne mit funfzehne 

Ä macht. tauſend Mann voraus nach Luͤttich und Maſtricht. Zwiſchen Ach und Cambray 

blieb Gaßion mit fuͤnftauſend Mann ſtehen, um die Spanier zu beobachten. Der Koͤ— 

nig folgte dem Marſchall von Turenne mit dem Groß der Armee, und zeigte ſich am 

ızten May vor Maſtricht, welches die Stände reichlicy mit Truppen und Borrath vere 

feben hatten, in der Bermuthung, daß der erfte Angriff diefe Stadt treffen würde, Als 

Die Franjo: lein, nachdem der König Maſeik durd) den Grafen von Chamilly hatte wegnehmen laſ⸗ 
fen erobern fen, ging er Maſtricht vorbey nad) YTeus v), und belagerte am Ende des Maymonats 
Orfoi, Orſoi, den erften Plag in diefer Gegend, worin eine Befagung des Staats lag. Sie 
| ward zuerft tapfer vertheidigt; aber weil fie zu ſchwach war, der Franzöfifchen Macht zu 
widerftehen: fo ergab fie fid) am ten des Brachmonats durch einen Bergleih. Zu eben 

Burid, Der Zeit ward Burick von Turenne weggenommen w). Der Prinz von Condé hatte 
Weſel, ſich vor Weſel gefegt, welde Stadt, nachdem ihm die Lipper- Schanze in die Hände 
Kheinbers gefallen war, am aten auch an ihn überging x). Darauf ward Abeinbergen aufges 
gen, Emmer fordere, und am Gten erobert. Den folgenden Tag ergab fi Emmerich an den Prins 
wich, Rees, zen von Conde, und Hees an den Marfchall von Turenne. Die Befagungen allee 
diefer Derter, bie von Emmerich ausgenommen, welche zuvor die Stadt verlaffen battey), 

wurden zu Kriegsgefangenen gemacht z). Zum Befehlshaber in Weſel ward der ches 

malige Sranzöfifche Borhfchafter. bey dem Staat, der Graf von Eſtrades ernannt a). 

id Der Prinz von Condé, oder eigentlich der Herr von Beauvezé, welden er mit ſechs⸗ 
und Deuti⸗ hundert Mann abgefchickt, hatte fid) mittlerweile vor Deutichem gefeßt, welches fid) am 


chem. gten mittelft eines Vergleichs ergab. Die Befabung, welde aus vier Fahnen beftund, in 
bedung fid) einen freyen Abzug und die gewöhnliche Kriegsehre b). mdk 
Ella und Sobald die Franzöfifche Armee im Anzuge nach den vereinigten Niederlan⸗ 


_Mänftee den war, Fündigte ber Kurfuͤrſt von Coͤlln und der Bifhof von Münfter ihnen am Ende 
kuͤndige dem des Maymonats, aud) den Krieg an, Der erfte befdywerete ſich, daß der Staat ihm 
Staat Den Rheinbergen vorenthielte, und unlängft Truppen in fein ‚Erzftift gefchickt hatte, Der 
Krieg an, ; ie Sti : ness d Rrieneobt 

andere befdjuldigte die Stände, daß fie gefucht hätten feine Beamten und Kriegsoberften 
rät BR S fi durch 
u) Refol. Holl. 9 Juny 1672. bl. ros. - V)O.VALKENIER Verw. Europa I. Deel 

BraNp Tr de Ruiter bl. 646-678, RaApPiN bl. 430. „ied 
. Tom-IX. p 318, 319. z) Holl. Merc, van 1672; bl: 647 VALKE- 

v) Holl. Merc. van 1672. -bl. 49,59, P: A. Nier I. Deel, bl. 368 -414. 

Samson Hift. de Guill. HI. Tom. II. p. 15, a) Holl: Merc, van 1672. bl. 59 &c. 
w) Refol. Gener. Lunae sluny 1672, b) VALKENIER I, Deel, bl. 454. Mem. 
x) Memoir. de GuicHe p. 392 de MoNrTsas, p. 34, EAI Pe. 
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durch Beftehungen zu gewinnen c).  Diefe beide Bürften vereinigten ihre Truppen in 1672, . 
Weſtphalen, drangen in Overyſſel und in die Grafſchaft Zuͤtphen ein, und nahmen und nehmen . 
mit leichter Mühe Enſchede, Oldenzeel, Ootmarſum, Almelo, Borkelo, und Enchede, 
Lochem weg; Pläge, die alle außer Stande waren eine Gegenwehr zu thun. Brol nd 
ward heftig beſchoſſen und ergab fid) am gten des Bradymonats d). Breevoort ward gie leed 
am ıgten erobert e). Hierauf forderten die Sürften Deventer auf, unter dem Borges to, Barkelo, 
ben, daß fie die Stadt wieder unter das Reid) bringen wollten, wozu fie vor Zeiten gehö- Cochem, 
gef batte; und die Zaghaftigfeit oder Lintreue einiger Perfonen bewirkte, daß fie am zıften Brol, Drees 
_ mberging,f). Zwol folgte dem Benfpiele von Deventer, Allein ich finde in einem *oort Dez 
Schreiben diefer Zeit, daß, als hier der Eid von der Befagung und der Bürgerfchaft ab: ae 
gelegt ward, wohl der fünfte Theil die Finger nicht aufgehoben. habe g). Hierauf zogen j 
die Beſatzungen von ſelbſt aus den übrigen Overyſſelſchen Städten und Beftungen, und 
vereinigten fid) mit den Dbriften Ailva, der mit einigen Truppen auf den Friſiſchen Gren⸗ 
‚zen und, Die-Münfterfchen nahmen darauf mit leichter Mühe Rampen, Haſſelt, Kampen, 
Swartfluis, Blokzyl, Steenwyk, und de Ruinder weg. Die Benningwolder; Zn : 
amd Bangatter:Sdyangen felbft wurden von der Befasung des Staats verlaffen, und von tel) nd 
Hen Muͤnſteriſchen Truppen ohne Mühe befebet.h). Der fo gefchwinde Lebergang der ih 
Overyſſelſchen Städte ward von einigen Befagungen den DObrigfeiten, und von diefen de Kuinder 
den Beſatzungen zur Saft-gelegt, ohne dag man in diefem verwirreten Zuftande der. Sa- und verſchie⸗ 
chen, ſchudige und unfchuldige von einander. unterfcheiden Fonnte, Man fagt, dag die dene Schans 
meiften der Overyſſelſchen Stände fih bald hernach mit dem Biſchoſe von Muͤnſter I WB 
‚verglichen, und ihm, unter Bedingung der freyen Hebung, des reformirten und Farholifchen 
- Gortesbienftes und einiger anderer Artikel, für ihren Oberherrn erfaunt haben i). "Aber 
r — — ob man ber Urkunde, woraus. dieſes bewieſen werden ſoll, genugſam 
en ti, REIN IR IR riet Roni } RR 
| an > Die erfte Nachricht von der Uebergabe der Städte Orſoi, Weſel und Rheins, vn. 

- bergen verurfachte in dem szaag große Unruhen, Die Abgeordneten zu Felde hatten De Witts 
Rachpenſionaͤr de Witt ftellete daher in der. Berfammlung der, Holländifchen Stände am ee 
ten des Brachmonats vor, „daf wenn, die Franzoſen von. Nimegen Meifter wären, der Hollandi- 
lie leicht durch die Betau in’ Holland, oder über, den Rhein bey Reenen in das. Stift fchenStände- 

„rücken fönntenz daß Delft, Haag, und eben Ptänie eb alsdann in Gefahr befän- 
den; daß man deswegen die Kriegsgeräthfehaft und die Caffe des Staats in. Sicherheit 

u bringen fuchen müßte, weldes am beften zu Amſterdam, das durch feine Sage feft 

„bare, und die See vor fid) hätte, geſchehen Fönnte; daß man uͤberdem die Truppen, 
„welche holland beſoldete, von der Yſſel dahin ziehen „ und diefe Landſchaft Dadurch bes 
decken, und daß man die Verſammlung der gefammten Stände. nidt, wie vorgefchlas 
g! | „gen 


€) VALKENIER I Deel, Bylaag. N,35,36. g) BAmrrreLps Schreiben vom 29 Iun, 
; 3672. M( > VALXxEMIERI. Deel, bl, 537. 
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1672. — „gen wäre, nach Utrecht, fondern auch nad) Amſterdam verlegen müßte KR). Sr | 


Sierüber ge: folge einem auf Diefen Antrag gefaßten Schluffe 1), wurden die Gelder des Staats nady 
faßter Amſterdam gebracht. Ungeachtet man aber kaum eine Moͤglichkeit ſahe, die NYſſel mit 
Schluß. der kleinen Armee des Staats, welche nur zwey und zwanzigtauſend Mann ſtark geſchaͤtzet 
ward, und nunmehr unter dem Prinzen von Oranien ſtund, zu beſchuͤtzen; fo beſchloſ⸗ 
fen die Stände dennoch diefen Poften zu vertheidigen, und die Truppen nicht anders als 
im hoͤchſten Nothfalle nach Holland zurück zu ziehen m); welde Landſchaft man durch 
"Einlaffung des Waffers n), und Anlegung einiger Schanzen auf den Zugängen uͤberdem 
in den Stand zu fogen gedachte, daß der Feind fich ihr nicht follte nähern ‘Fönnen 0). 

VI. | Die Franzoſen wollten nach der Einnahme van Emmerich in das Herz des 
Die — Staats eindringen, und ſuchten alſo hier oder da uͤber den Rhein zu kommen; der Fluß 
vri ey war durd) die große Dürre, welche im Anfange des Sommers eingefallen war, an eini⸗ 
über den gen Stellen fo untief, daß man dadurch gehen Fonnte, Aber der Prinz von Ovanten 
Rhein. ftund nod) bey Arnhem an der Vffel, und hatte mittelft einer Schiffbruͤcke eine Gemein⸗ 
fchaft mit der Betau, welde überdem durd) einige Zußvölfer und Neiterey unter TJos 
bann Barton de Montbas, General: Commiffär der Reiterey des Staats, vertheie 
diget ward, der die Betau an dreyen Dertern zwiſchen Heuſſen und dem Tolhuis bez 
fegen follte p). ‘Der Prinz von Condé lleß den Bluf, diefen Poften gegen über, von 
Saint Abre befichtigen, welcher mit den Truppen des Peren. von Montbas fdarmu 
ziete und hernach zurück ging, ohne feine Abſicht erreiche zu haben. Der Prinz von Conde 
befchloß fodann in Gefellfdaft von acht Perfonen die Tiefe des Fluſſes felbft zu unterfu- 
chen. Aber wie er am ziten des DBradymonats, den erften von Yiontbas befegten Po- 
ften gegen über gefommen war, fo fand er denfelben ſowohl als den andern und dritten 
verlaffen, ohne daß er die Urfache davon begreiffen konnte. Er hielte es fir das wahr- 
foheinlichfte, daß man nur zurück gewichen wäre, um ihn nachher mit defto größerer 
Macht anzugreifen, wenn er den Uebergang unternehmen würde. Er that diefes den 
folgenden Tag unter dem Gefchüge eines großen Thurms bey Tolhuis. Der Graf von 
Buiche, deffen Nachrichten wir hier durchgehends folgen, victe zuerft in den Fluß, und 
ward von einem Eatholifchen Bauren, "Johann Pietersfohn genannt, geführet q), 
welchem, fehreibt er, öfters der Much entfiel, fo daf man ihm beftändig mit Brantwein 
das Herz ftärfen mußte. Es kamen nachher die Herren Barreveld und Bentink von 
Kemnade, welche befchuldige wurden, daß fie dem Feinde den Weg über die Flüffe gez 
wiefen hätten, zu Maſtricht in das Gefängniß; aber fie wurden in kurzem unter Buͤrg · 
fchaft losgelaffen r), ohne daß ich gefunden habe, mas mit ihnen weiter vorgegangen fey. 
Der Graf von Buiche befand, daß man durch. den Fluß an zween Dertern gehen, Fönnte; 
und zroar an dem erften mit acht bis zehn Mann, und an dem andern mit einem ganzen 
Geſchwader neben einander. Man war in die Nothwendigkeit gefegt worden, auf dieſe 

| Weife 

k) Nachrichten von diefer Zeit. ML 6) VALKENIER I. Deel, bl. 451, 452) 453. 
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Weiſe über den Fluß zu gehen; weil zu diefer Zeit Feine Brücke nod) Gerärhfchaften um 1672. 
eine zu fchlagen, bey der Franzöfifchen Armee waren, Ungefähr vierzig Mann, meiftens ——— 
Franzöfiiche Edelleute, vitten unter dem Schiefen der Linfrigen, aus dem vorgedad)ten 
Thurme voraus, und famen am erften herüber; aber es rückte ihnen ein großer Haufe 
niederländifcher Meiterey entgegen, und trieb fie zuerft in das Waſſer zuruͤck, wiewohl 
derfelbe in Kurzem durch das grobe Gefchüg der Sranzofen, welches, von einer Batterie 

auf der andern Seite, auf fie losbrannte, in die Slucht gejagt wurde,  Unterdeffen hatten ’ 
viele Sranzofen in dem Uebergange das geben verlohren, weil die Pferde durch das 
Schießen ſcheu geworden und von dem Pfade abgefommen waren, Der Graf von 
Suiche betam ded) endlich fo viele Truppen herüber, daß er in der Betau Poften faſſete; 
und er hatte den Rhein auf der rechten, das Dorf bey Tolhuis auf der linfen Seite, 
- und die Betau vor fid, König Ludewig felbft bezeigete ein Verlangen zu Pferde 

durch den Fluß zu gehen; aber er ward davon durch den Prinzen von Condé abgehalten, ‘ 

Dieſen hinderte die Gicht durch das Waſſer zu gehen: welches er, wofern der König zus - 
vor herüber gegangen wäre, ebenfalls hätte hun müflen:s). Der König blieb alfo an der 
linten Seite des Zluffes. Nachdem Condé fid) darauf harte überfegen-laffen: fo griff 

‚er einen Haufen niederländifcher Reiterey unter dem General Wirtz an t), und geriech 
mit demfelben in ein fcharfes Öefechte, worin er verwundet ward, und den Kuͤrzern gezos 
‚gen haben würde, woferne ihm Guiche nicht zu Hülfe gefommen wäre. Die Franzöfis 
che Reiterey Fam im Kurzen über den Fluß. Man hatte auch noch vor fieben Uhr des 
ends eine Brücke fertig gemacht, über welche das Fußvolk gleichfalls Herüber ging. 
Die Franzöfifche Armee rückte fodann auf den Damm gegen Heuſſen, und nahm den 
Weg nach dem Dorfe Elden, bey welchem zwo Brücken, eine hölzerne und eine fteinerne, 
über dem Canal zwifchen YTimegen und Arnhem lagen. Aber der Bortrab der Armee 
des Prinzen von Oranien, welder itzo nod) zu Arnhem war, batte fid) der fleinern 
Brücke bemäthtiget, und die hölzerne abgebrochen. Man war befchäftige, auch die fteis 
nerne abzuörechen, als man den Bortrab der Franzöfifhen Armee beranrücen (abe, 
Das Hurvolf des Staats ergriff gleich hierauf die Flucht, theils- hieher, theils dorthin. 
Die Reiterey nahm den Weg nad) Arnhem. Guiche, weldjer ihr dahin auf der ans 
dern Seite des Canals folgete, Fam durch ein Mißverftändniß auf den Weg, welcher 
längft dem Rheine nad Wageningen geht. Der Prinz von. Oranien und Wirz, 
welche diefe ungewöhnliche Bewegung aus Arnhem fehen Fonnten, glaubeten, wie 
Guide fchreibet, daß man zum andern Male über den Rhein geben, und durd) die 
Velau nad) den Stift und nad) Holland gehen wollte. Weil nun der Prinz und die Die Armee 
Abgeordneten zu Felde von den gefammten Ständen die Erlaubniß hatten, nad) Befchaf. dee “Staats - 
fenheit der Umftände Stand zu halten, oder fich zurück zu ziehen u); fo befchtoffen fie noch gr Een 
in derfelben Nacht mit der Armee von Arnhem aufzubrechen, um Utrecht und Holland, er 
oder werigftens die legtere Provinz zu bedecken. Turenne ließ gleich darauf Arnbem x 
auffordern, welches fic) am ı4ten durd) einen Vergleich ergab, zufolge welchem die Be: — 5 


t 2. 
faßung zu Kriegsgefangenen gemacht ward v). Aber die in der Schanze Rnodfenburg; gen — 


| | {Times 

$) De Cu orsy Memoir. T.I. p. 13,26. __v) Memoir. de GuicHr p. 398-423. 
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1672. Nimegen gegen über, welche am z16ten überging, bedung ſich bie gewoͤhnliche Kriegs⸗ 
auch Anode ehre w). Don bier rückte Turenne vor Schenkenſchanz, welde fi) am 2iſten, uns 
bay AMK ter gleicher Bedingung ergab x). An eben dem Tage ging Doesburg an der Nffel über. 
febans, und Der König hatte fid) in Perfon am 16ten vor diefer Stadt gelagert.“ Sie war ziemlich 
Doesburg. befeftigt, und beffer als die meiften Städte in diefer Gegend, mit Kriegsvolk und Bors 
vath verfehen. Es ſchien aud) anfänglich daß man fid wehren wollte. Alleip der bie - 
Wille der Soldaten, und das Klagegefchrey der Weiber war Urſache, daß man fich fo 
eilig zur Uebergabe entfchloß. Die Beſatzung bedung für fid) die gewöhnliche Kriegsehre, 
und für die Stadt die Erhaltung ihres Gortesdienftes und ihrer Vorrechte y). Ehe 
Doesburg nod) übergegangen war, hatte der König Zutphen berennen laflen, Der 
Herzog von Orleans ließ darauf einige Bomben in die Stadt werfen, und der Schrecken 
war unter den wenigen Rathsperſonen, die nicht geflüchtet waren, und unter: den meiften 
Sutphen er: Einwohnern fo groß, daß man die Stadt am 23ten des Brachmonats übergab, Die 
giebt fih. Beſatzung, welche durch Ausfälle noch einige Öegenwehr gethan hatte, ward bier zu 

| Kriegsgefangenen gemacht, und fo lange in eine Kirche eingefchlofien,, bis fie ihr Loͤſegeld 


bezahlt hatte z). | 


Die Schan Ein anderer Haufe Franzoͤſiſcher Truppen, unter den Marquis von Afpres 
gen Vooene Monk ging durch die Betau herunter, und bemächtigte ſich durch einen Wergleich der 
und St. Anz Schanzen Voorne uud Sr. Andreas, welche ſchlecht verfehen waren. Tiel, Kui⸗ 
dreas gehen fenburg, Duuren, Leerdam, Pfjelftein a), und andere Städte in biefer Gegend, 
Berfihiedene weldje nicht zu vertheidigen waren, nahmen Sranzöfifhe Truppen zu ihrem Schuge 
Städte neh; ein b). Diefes Glück machte den Sranzofen großen Muth, fo, daß fie feit etlichen 
men Franzs: Tagen fid) die gewiſſe Rechnung machten über Iirrecht in Holland einzudringen, 
fifche Trup⸗ und dieſe anfehnlichjte Sandfdaft unter den vereinigten Niederlanden fo wie die 
penzu ihrem aͤbrigen zu erobern, ar | — 
Schutze ein. | 
5 Man Fan ihre Abfichten aus einem von dem Grafen von Eſtrades am ı7ten 
Merkwuͤrdi⸗ des Brachmonats aus Weſel an den König von Frankreich gefehriebenen Briefe erken⸗ 


ges — nen, worin er ſich unter andern alſo ausläßts „fo eben empfange id) die Nachricht, daß 


ten von 4 f — N PET: 
Eſirades. „aus der Stadt haben fdyicfen wollen, Die Waffen ergriffen, ja, daß man fie fo gar ihrer 


„Güter beraubet habe, In diefer Stadt find mehr als fechstaufend Katholifen, von des 
„nen mir die vornehmften bekannt find. Wenn diefe fid) durd) die Armee Eurer Majee 
„ſtaͤt unterftüget fehen, fo werden fie nicht unterlaffen den übrigen Theil des Volkes zum 

„Aufftande zu bringen; indem Daffelbe wohl einfiehet, daß aus Holland Feine Hilfe zu 
„boffen fen, ohne daß man ſchwere Koften übernehme, welche die Provinz zu Grunde 
„richten müßten. Man wird daher gerne mit Muver Majeſtaͤt zu Unterhandlungen 


„das gemeine Bolk zu Utrecht gegen diejenigen, welche ihre Kleider und Hausgeraͤthe 


„ſchreiten, wenn man die Breyheit und das Vermögen behalten Eann. Wenn Utrecht ia 


„eingenommen ift, wird Bure Majeſtoͤt Holland durch Abſchickung einiger Apen 
= 2 } » ezwin⸗ 


w) VALRENIERT. Deel, bl, 471 ) Aug gefchriebenen Nachr. des Penſionaͤrs 
x) VALKENTER L Deel, bl: 476. Vivien vom 22 Yun. 16720 

y) ©. VaLKENIER l. Deel, bl 496, 498. b) Deduê. der Staaten van Utrecht gedr. 
2) G, VALKENIER I, Deel, bl. 508 … 1673. bh 15, VALKENIER TL Deel, bl, 480-487. 
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„bezwingen koͤnnen, die ſich von Muiden, wo die Schleufen find, Meifter machen 1672 
„müffen; und fodann kann man ohne etwas zu befürchten, bis. vor die Thore von Am -⸗· — 
„fterdam ommen, und diefe Stadt zum Vergleiche nöthigen. Ein anderer Haufe 
„eann Woerden einnehmen, und von dort über Zwammerdam nac. Leiden geben, 

dje Stadt ſich lieber mittelft eines Vergleichs ergeben, als das herumtliegende Land 


ER 





„verwüften laffen wird — — wenn Utrecht und die andern erwähnten Derter weg gee 
„nommen find, fo-tann Hure Majeſtaͤt den Staat der vereinigten Niederlande zer⸗ 
„nichten, und dasjenige in zween Monaten bewerfftelligen, welches die mächtigften Zürs 
_ssfien der Welt nicht haben thun Fônnen. — — Die Einnahme von Urrecht liefert die 
„Provinzen Geldern, Utrecht und Overyſſel in des Königs Gewalt. Frisland und 
Sroͤningen Fönnen durch feine Bundeegenoffen bezwungen werden, — — worauf 
„Holland und Seeland allein übrig bleiben. Holland Fann leidt durch die befondern 
„Umftände der Städte felbft in Uneinigkeit gefeget werden — — Amfterdam hat 
„Streitigkeiten mit Harlem und Leiden wegen der: Dämme und Gemwäfler; Botter⸗ 
„dam mit Dordrecht wegen der Handlung und anderer Sachen, — — Die Städte 
„werden alfo leicht zu bewegen feyn fid) Seiner Majeſtaͤt zu unterwerfen, wenn man ih⸗ 
„men ihre Obrigkeiten, Einfünfte, Handlung und: Vorrechte läßt; das lächerliche Recht 
„über das Meer ausgenommen, welches der König nach feinem Gefallen einrichten 
„Fan — — Die Nord Holländifchen Städte werden Amfterdam folgen. Sees 
„land wird ohne den Sranzöfifchen und Englifchen Handel nicht lange beftehen Fönnen, 
„Die andern Städte des Staats, Herzogenbuſch, Braave, Breda, Bergen op 
„som, Misftricht werten fich nicht lange halten, wenn die Befaßungen von den grofe 
ssfen Hollaͤndiſchen Srädten nicht länger werden bezahlet werden. — — Soldergeftalt 
„wird Der Staat der vereinigten Niederlande und beffen. Regierung gänzlich zernichtet 
* )So ſchrieb Eſtrades, und die Folge hat gezeiget, daß der König von. 
Frankreich von folchen Abfichten nicht entfernet gewefen fen; obgleich der Ausgang mit. 
feiner Hoffnung gar nicht übereingeftimmer. bat. | 
20. Der Graf von Eſtrades hatte jedoch recht vorher gefehen, daß Utrecht fih IX 
ni ‚würde halten fönnen. ‚Man hatte dafelbft auf die erfte Zeitung von der Uebergabe Beſtuͤrzung 
der Städte Orfot, Weſel und Rheinbergen angefangen das befte Hausgeräthe nad) dU Mrrcht, 
BR und befonders nad Amfterdam zu ſchicken; und die Plünderung, wovon 
Eſtrades gedenfer, fiel am zten des Brachmonats vor. Aber auf das Gerüchte von 
dem Kebergange des Seindes über den Rhein bey Tolhuis ward das Schrecken und das 
ichtent allgemein, Nachdem der Prinz von Oranien mit der Armee des Staats von 
, Arnhem aufgebrochen war, lagerte ev fich am ısten unterhalb der Stadt an dem Daals 
ſche Damme und der Vecht, folglich auf der Hollaͤndiſchen Seite, ungeachtet die 
Stände gerne geſehen haben würden, wenn er ſich oberhalb ber Stadt geſehet hätte d). 
Die Ankunft der Acmeeberubigte jedoch die Gemuͤther ein wenig. ' Der Prinz erfchien 
_ auch den folgenden Tag in der Berfammlung der Stände der $andfhaft, wo man ibm 
die Noch der Stadt undider Provinz fo lebhaft vorftellete, daß er-und die Abgeordneren 
gu Helde verfprachen die Stadt auf das aͤußerſte zu vertheidigen. Der Prinz that aud 
ben Borfdlag, daß man den mit einer Mauer verfehetien Werber, und die vier Bors 
ee it A Ra. ir GE 
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1672. - ftäbte abbrennen follte e): welches bie Abgeordneten der Utrechtſchen Stande aber ohne. 
Der Prinz nähere Befehle nicht befchließen wollten f). Allein bald hernach brachten die Abgeordnes 
verläßt die ten der gefammten Stände einen Schluß vom 16ten nach Utrecht, wodurch der Prinz von. 
Stadt um Oranien angewiefen ward mit der Armee nach Holland zu gehen, ohne einige Staͤdte 
er zu miteinem Theile derfelben zu befegen. Die Ucrechter baten vergebensum eine Beſatzung g). 


4 PE 


Man glaubte, daf die Stade doc) nicht zu halten feyn würde, und daß mehr an der Erhale -⸗· 
tung von Holland gelegen wäre, Das Kriegsheer des Staats brad) alſo am 1gten von . 


Utrecht auf h), und lagerte fich an vemfelben Tage auf fuͤnf befondern Zugângen nach 
Holland. Der Prinz felbft fegte fich an der YTieuwerbrugge bey Bodegrave mit drey 
NRegimentern zu Pferde und zwepen zu Bu. Der Prinz Johann {orig von aff 
beſetzte Muiden mit drey Regimentern Reiterey und einen Regimente Fußvelfs. Der. 





Feldmarſchall Wirtz nahm fein Quartier zu Gorinchem mit zwey Kegimentern zu Pferde, 


und zweyen zu Fuße, Det Graf von Horne lagerte fich an Boejanverwellen: Sluis, 
mit vier Negimentern Reiterey und einem Megimente Zußvolfs, und der Marquis von. 
ge su Schoonhoven mit zwey Megimenter Reiterey und einem Regimente 
zu uß i). 9 ER - d — EA * — 


—— ——— Inzwiſchen war der Marquis von Rochefort mit einigen Feamzdſiſchen Trud · 


‚von Rode: wam td H ER 2 
foet. elen pen, am ızren des Bradymonats, bey Njeloord über den Rhein gegangen k), und hätte: 


Durch die Befehl ſich von der Velau und von dem Stifte Meifter zu machen. VOageningen, 


Velau, Reenen, Wyk de Duurſtede und Amersfoort nahmen von dem Marquis alfobald: 


nit mees: Franzöfifche Schugoölfer ein. Er feloft Fam am ıyten in Perfon in die leßtgedachte Stadt, 


foort ein, und ſchickte von dort Gundert und fehzig Mann ab, um Naarden aufzufordern. — D 
er Naar · Stadtrath und die Befasung wurden hier von einem folchen Schrecken eingenommen, daß 
* ein jeder ſich zu retten ſuchte, und die Franzoſen ohne Bedingungen in die Stadt gelaſſen 


wurden. Einige Bevollmaͤchtigte der Stadt errichteten jedoch am 20ſten einen Vergleich 
mit den Marquis von Rochefort zu Amersfoort, kraft deffen die Stadt Maarden ihren 
Gottesdienft, Vorrechte und Güter bepalten ſollte. Maiden war von fünf Framoͤſiſchen 
” Dragonern aufgefordert worden, und mit dem Marquis fehon in Unterhandlung ‘getreten, 
als der Prinz Johann Moris von Naſſau dafelbit Poften Faffere, und die Franzoſen 
ION ERE 


welche abgeſchickt waren, Die Stadt zu befegen, zum Ruͤckzuge nörbigte ). 


Die Stadt _ Nachdem die Utrechtſchen Stände und die Stadt bas Kriegsheer des, Staats 

Utrecht un⸗ hatten nach Holland abmarfchieren fehen, und ben Feind von einer Stunde zut andern. 

ee A erwarteten, fo waren fie in die Nothwendigkeit gefeßt, fid) mit ihnen zu vergleichen. Bon 
i $ ; 


von Segnk, Ihrem deswegen genommenen Entſchluſſe m) gaben fie den gefammten Ständen am zıften 





reich, des Brachmonats Nachricht n), Inzwiſchen hatten fie einen Trompeter an den König, von 


Frankreich abgeſchicket. Diefer befand-fich Damals indem Lager vor Doesburg, 9* 
ertheilete ſogleich Paͤſſe fuͤr die Utrechtiſchen Abgeordneten, welche ohne dn, 


„e) Deduttie der ‚Staat. van Urr. gedr, 1673. — Kk) Costerus Hif. Verh. bl. i63. Bm. 
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TH) VALKENIER I. Deel, bl. 620-627, bl, roo, Deduftie der Staat. van Utr. gedr, 1673. 
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gefandt 
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geſandt wurden. Als fie abgereifet waren, zeigere der Marquis von Rochefort fid) mit. __1672« 
feinen Truppen vor der Stadt. Man fehritte gleich mit ihm zu Unterhandlungen, bewog 
ihm, die Armee drauffen herumziehen zu laffen, und ließ ihn darauf in Begleitung von hun: 
dert Musfetieren hinein. Die Schlüffel der Stadtthore wurden ihm, auf den Narhhaufe, 
am ⸗⸗3ſten übergeben 0). Den folgenden Tag. amen die Abgeordneten zurück mit der 
Nachricht, daß der König von Frankreich dem Stifte Feine Schugvölfer bewilliget ‚und 
verlanger hätte, daß man ſich ihm unterwerfen ſollte. Man mußte ihnen alfo neue Ver 
 Baltungsbefehle geben, um ſich auf diefen Sup mit dem Könige zu vergleichen, und am fols 
| Tage bedung man fid) „gegen die verlangte Unterwerfung, die Erhaltung des 
GGottesdienſtes, der Regierung und Vorrechte, und daß die Landſchaft nicht einem-befon- 
dern Herren gefchenfer, und in ben Bererag, welchen der König mit den gefammten 
„Ständen fliegen würde, eingefchloffen werden follte p).,, Solcergeftalt fam das 
Stife Litrecht gänzlich unter die Franzöfifche Gewalt, und Montfoort ward aud) am 
a5ften mit hundert und funfsig Musfetieren befebt q). Br Hl | 
Die Anlegung eines Dammes an der Nieuwerbrugge in dem Rheine batte woerden u. 
die Holläandifchen Städte VOoerden und Oudewater fdyon eingefchloffen, fo, daß man Oudewater 
nicht rachfam fand fie zu vertheidigen, wie fehr fie.auch Darum gebeten hatten, Sie fahen nehmen 
© demnach genöthiget aud) Schußvölfer: bey dem Könige von Frankreich zu fuchen. Schugvölfer 
- Rochefort ward am 24ften mit einigen hundert Mann Reiterey in Woerden empfan= " " 4 
gen r). Den folgenden Tag fchickte er aud) einige Meiterey nad) Oudewater. Dieſe 
beiden Städte bedungen fid) die gewoͤhnlichen Freyheiten aus s). e 
Die unglaubliche Gefchwindigteit, mir welcher der Feind beynahe drey Landſchaf⸗ % 
ten, Geldern, Urrecht und Overyſſel, und drey Holländifche Städte YTasrden, Voer: Die Stände  - 
den und Oudewater eingenommen hatte, erfüllete Holland infonderheit mit Beftürzung ee Ge | 
und Schrecken. Die Stände felbft, und der Rathpenfionär de Witt wußten faft feinen bs Könige 
Rath mehr. Die verwittwere Prinzeßinn von Dranien ließ in der Berfammlung der Dollân: pon Srank 
diſchen Stände um Erlaubniß anſuchen, für ihr und Bermögen in den Haag Schutz · reich und 
- völfer von dem Könige von Frankreich zu nehmen. Aber diefes ward ihr deutlidy abge» Broßbri- 
fblagen t). Unterdeſſen bezeugten die Stände ſelbſt eine Neigung zur Unterhandlung, SAM 
_ Man hatte ſchon fogleich, nachdem fo viele Städse übergegangen waren, den Schluß gefafz 
fer, eine außerordentliche Geſandtſchaft an die Könige von Frankreich und von Großbri⸗ 
tannien abzufchicken, und’ zu verſuchen, ob und unter welchen Bedingungen man fid mit 
ihnen vergleichen koͤnnte u). Nah Großbritannien reifeten Francois Teereftein van Erfolg der 
Halewyn, Rath des Hofes von Holland, und Everhard von Weede, Herr von Geſandt⸗ 
Dykveld, aus dem Stande der Erdaͤhlten von Utrecht, welche, nebſt dem Abgefandten gen 
Zoveel alfobald die Lnterhandlungen anzufangen fuchten. Aber fie. befamen feine andere Brofbrie 
Antwort, als daß der König ohne Frankreich fich mit ihnen nicht einlaffen koͤnnte. Bo⸗ cannien. 
veel fchrieb diefes gleich nach Holland, und ve hinzu, „daß man nunmehr die Abſicht 
— R3 = „der 
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1672. „ber beiden Könige mit Gewisheit entdeckt zu haben glaubte, und daß Srankreich für 


„sich felbft Holland beftimmt, Broßbritsnnien aber Seeland und die Holländifhen 
SSeeſtaͤdte zugedacht hätte v).,,. Aber hierauf ift wenig zu bauen. De Groot hörete 
nachgehends von den Sranzöfifchen Miniftern, daß zufolge dem Bertrage zwiſchen Frank⸗ 
reich und Großbritannien, deffen Inhalt nur fechs Perfonen wüßten, jeder dasjenige 
haben follte, was er einnehmen würde w). Sonſt fdyrieb Boreel auch, „daß Carl der. 
„Andere den Niederländifchen Kaufleuten hätte anzeigen laffen, daß ihre Freunde, die aus 
„den vereinigten Niederlanden nad) England kommen wollten, dafelbft das Recht: der 
„Eingebohrnen, und-alle andere Freyheiten befommeh, aud) daß ganze Städte oder Lande 
„haften, bie fich der Krone Großbritannien unterwerfen würden, die Vorrechte ‚haben. 
„iollten, welche die am meiften begünftigten Städte und Sandfchaften. in England gee 
„nöffen x). Dienad England gefchieften Gefandren, hatten, wie einige melden,den gehei⸗ 
men Befehl dem Könige anzubieten, daß man den Prinzen von Oranien zum Statthale 
fer machen wollte: worauf Arlingron fdon fo oft zuvor bey Boreel gedrungen: hattes 
Allein diefes Anbieten, wofern es fonft gefchehen ift, (denn ich finde nichts davon in den 


‚geheimen Schlüffen der Provinz Holland, fand igt Feine Eingang ben Hofe y). Man 


hielte Ole Abgefandten des Staats jedoch nod) einige Zeit in England auf, um das Bolf, 
welches über diefen Krieg fehr unzufrieden war, in dem Wahn zu erhalten, daß man ſich 
noch zu vergleichen fuchte z). TEN 


Unterhand⸗ Der Prinz von Oranien, der um dieſe Zeit auch insgeheim mit dem Koͤnige 
lungen des yon Großbritannien handelte, hatte ihm durch Gabriel Silvius und den Herrn von 
ar fd Reede einige Borfchlâge hun laffen, auf welche, feiner Meynung nach, der Friede mit dem 
dem Könige Staate gefchloffen werden Eönnte, Einige wollen entdeckt haben, daß diefe Borfchläge in 
von Groß: folgenden neun Artifeln beftanden haben follen, nämlich: „1. Erfenntniß des Rechts der 
brisannien, „Blagge, aflenthalben. 2. Hundert taufend Gulden jährlich für die freye Fiſcherey. 3. Ab» 
„eretung von Suriname, 4. Bier Millionen Gulden, die in gewiſſen Sriften bezablee 
„werden follten. 5. Die Stadt Sluis zum Unterpfande, 6. Die Dberherrichaft über 
„ie fieben vereinigten Landſchaften für den Prinzen von Oranien. 7. Unter dieſen Dee 


„Oingungen follte Großbritannien mit dem Staate Frieden machen, und Sranfreich 


zauf feine Weife mehr beyftehen. 8. Im Fall der König diefe Bedingungen annaͤhme, 
ſollte man Frankreich unannehmliche riedensartifel vorfchlagen , und wenn fie von der 
„Hand gewiefen würden, die Erklärung hun, daß ver König den Krieg nicht länger forte 
„teen würde. 9. Wofern die vorjtehenden Bedingungen angenontmen würden, wollte 


> „der Prinz dafür forgen, daß andere Abgefandten nah England fämen, welche ihm zus 


 „gethan wären, und auf welche man fich verlaffen Fönnte a), Es iſt auch eine Schrift 
‚ von diefer Unterhandlung herausgefommen, worin der Prinz bittet „ihm zu eröffnen, auf 
„welche Bedingungen der König von, Großbritannien mit dem Staate Frieden fließen 
ö FREE | | wollte; 
* pe 2 ’ 
v) Schreiben des Ambaflad. BorzleLvom — y) Burner’s Hiftory of his own Time, 
20,21, Jun. 1672. ML. Vol. I, p.324. | ir) lk To 

w) Aus gefchriebenen Nachrichten pi Pen: 
ſionaͤrs Viv rEN und Hor, vom 1 Jul. 1672. — 
x) Schreiben ded-Ambaflad. BorEer vom 30 Jun 1672. Mſ. 

ar Jun.1672, M. 


2) Schreiben der Gefandten in Engl. vom | 
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wollte; wobey er verfichert, die Einwilligung diefer Bedingungen auch wieder den Wit- _ 1672. 
„len des Rathpenfionärs de Witt und feines Anhanges zu verfchaffen; wofern fie nue 
„nicht ſchnur gerade den Grundgeſetzen des Staats zuwider liefen b).,, Aber ich muß ges 
ftehen, daß ich nicht weiß, ob man fich auf die Nichtigfeit diefer Urkunden genugfam vers 
laffen Fönne. Mehrere Merkmale der Warheit Gat ein Brief des Königs an den Prinzen (1), 
woraus erhelfet, daß er mit dem Herrn von Reeden gefprochen, und von ihm den ſchlech⸗ 
ten Zuftand der Hiefigen Angelegenheiten erfahren habe. Uebrigens bezeugt er feine Meis 
gung zu dem Prinzen, deffen Bortheil er aud) in allen feinen Unterhanplungen mit Frank⸗ 
reich vor Augen gehabt zu haben verfihere. Er gebraudst aud) in diefem Briefe die 
ſcharfen Ausdruͤcke gegen die fo genannte Loevefteinifde Partey, welde wir bey einer 
‚andern Gelegenheit ©) angeführet Haben d). Aber diefer Brief iſt jpäter gefchrieben. Mau 
fagt, daß ein anderer darauf gefolget, und abgeſchickt worden fey, nachdem der Prinz ſchon 
zum Statthalter erhoben war, worin enthalten gewefen, „daß der König nicht zroeifelte 
„dem Prinzen, wofern er feinem Mathe folgte, bald zu der Gewalt zu verhelfen, nad) wel⸗ 
„cher feine Vorfahren allezeit geftreber Hätten e).,, Die Folge wird zeigen, daß der Koͤ—⸗ 
nig zu biefer Zeit fehr wohl alfo babe fehreiben Fönnen. Unterdeſſen fahe man überall, daß 
er vorigo nod) nicht geneigt gewefen fen, fid) ohne Frankreich mit dem Staate zu vergleis _ 
chen. Daher beſchloß er in kurzem den Herzog von Buckingham, und den Grafen von 
Arlington nad) Lolland zu (chicken, um zugleich mit den Ständen und dem Könige von 
Frankreich, welcher nod) eine Zeitlang in den vereinigten Niederlanden blieb, 
zu handeln. 5 — 
Die Geſandten an den König von Frankreich waren, Johann von Bend, XI. 
Wilhelm von Naſſau, Herr von Odyk, und Peter de Groot. Sie reiſeten durch Unterhand⸗ 
Meenen, welches ganz von den Einwohnern verlaſſen und von dem Kriegsvolke des Staats lungen mie 
auggeptündert war; und Famen am zıften des Bradymonats nad) dem Schloffe Keppel, Srantreich. 
wo noch eine Tafel und Effen, aber Fein Bette zu befommen war. Hier famen den fols 
genden Tag Pompone und Louvois an, und fragten fie ini Namen des Königs von 
Srantveich, ob fie Vollmacht hätten mit Seiner Majeſtaͤt zu handeln? Sie ante 
worteten, Zdaß fie von dem Könige zu hören fuchten, auf welchen Suf er fid) mitden Staͤn - 
„den vergleichen wollte, Die Franzdfifden Gevollmächtigten erwiederten, „daß fie Antrag der 
„Vollmacht haben müßten, wofern man die Unterhandlungen anfangen follte; daß alles Stansofen, 
„was der König erobert hätte, daß feinige wäre, und von ihm wieder erfaufet werben 
„müßte; ba man ihm überdem die Kriegsfoften erfegen, und endlid) feinen Bundsgenofs 
fen Oenugehuung geben follte.,, Sie fragten aud), „ob man, um die Regierung zu 
„behalten, dem Könige nicht einige andere Derter, ftatt der eroberten Sandfchaften abtreten 
„konnte? Pompone fügte Hinzu, „daß man fid geſchwinde zu der Unterhandlung ents 
„fehließen müßte, woferne man dem âuferften Berderben enrgehen wollte, Er und 


; Lous 

b) Cosrerus Hift. Verh. Bylaag.bl.430. d) ©. Holl. Mercur. van 1672, bl, 117. Coe 
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4) Sch babe einen Abdruck dieſes Schreibens geſehen, welcher auf Koſten des Landes gemacht 
wat, und worauf das Wort Secreer ſtund, zum Beiveife, daB man das Schreiben zuerſt geheim 
halten wollte. Es ward jedoch gar bald weltkuͤndig. 
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1672. Louvois begaben fid) darauf zum Könige, und brachten Feine andere Antwort zurück, als 
— — „daß der König nicht anders, als mit Gevollmâchtigten handeln, und von den Ständen 
De Groot „hören wollte, was fie ihm anzubieten hätten.,, De Groot reifete bierauf nad) dem 
veifet nach Haag, um nähere Befehle einzuholen, ‚Er ftartete am 25ſten feinen Bericht in der Wer 
* — ſammlung der Staͤnde von Holland ab ) auf deren Berathſchlagung und Schluͤſſen die 
Bergleiche, Regierung zu diefer Zeit faft ganz allein berubete; und wie er um fein Öutachten gefraget 
ward, antwortete er, „da man fic) zu einem von beiten entfchließen müßte, entweder 
„den Staat mit den Waffen zu vertheidigen, oder fich fo gut als man Fönnte, mir Frank⸗ 
„reich zu vergleichen. Dap der König fid) vielleicht bewegen laffen würde, die Bereini- 
„gung der Landſchaften beftehen zu laſſen, wofern man die eroberten Städte fren Faufte, 
„und ihm die, außer. den vereinigten Landfchaften liegende Grenzfeftungen abträre. Daß 
„man ein mehreres bedisgen Fönnte, nad) Verhaͤltniß, als man fic) zu mebrerem erböte, 
„und daß, wenn man die Unterbandlung in die Länge zöge, man das tand verlohren gehen 
„ſehen würde: indem der Zuftand der Sachen, wie es ihm fehiene, ganz verzweifelt wäre, 

„und der König in einem over zween Tagen in Utrecht erwartet würde, wo man von dem 
» Wege nad) Gouda und nady Amſterdam Nachricht eingezogen hätte.,, Et, 
Beratbfeblee Als de Groot ausgereder hatte, fingen die Abgeordneten an ihre Meynungen zu 
gungen bier: eröffnen. Die Abgeordneten des Adels, welde die Herren von Maasdam und von Dui⸗ 
über in Det venvodrde waren, fagten, „daß wenig zu mählen wäre; aber daf fie, ſo wie de Groot, 


lg „zur, Unterhandlung geneigt wären, und wofern man die Vereinigung der Sandfdhaften, den 
fändifchen „freyen Goteesdienft-und die Erhaltung der Regierung bedingen Eönnte, über das übrige 
„binweg gehen wollten, ,, Dordrecht erflärte fid), „daß es auch Fein anderes Ausfom« 


- Stände. 
— „men ſaͤhe: aber mit den Feindſeeligkeiten müßte wärend den Unterhandlungen eingehalten 
werden. Jedennoch wollte man die andern Abgeordneten gerne hören, und geſchehen lafs 
„ten, dap, wofern man es beichlöße,die Vollmacht zur Unterhandlung ertheilet werden mögte,, 
Harlem „ſahe nur zwey Mittel übrig, die Gegenwehr oder den Vergleih, Die erfte wäre 
„nicht möglich, man müßte alfo zu dem andern fchreiten, und ohne Verzug BVollmacht zu 
Iſchließen geben. Delft-ertlärte fid) ebenfo. Leiden gab feine Stimme aud) mit 
vielem Eifer zur Unterbandlung, „und hielte.es für beffer die Freyheit zum Theil zu bebal« 
„ten, als fie ganz zu verlieren. Man müßte auch die Gevollmächtigten nicht an einige - 

, „Bedingungen binden, fondern bey der Berfammlung der gefammren Stände bewirken, 
„daß ihnen eine uneingefchränfte Vollmacht gegeben würde. Aber die von Amſter⸗ 

dam verſetzten hierauf, „daß die Abgeordneten zur Verſammlung nicht befugt wären in 

„einer fo wichtigen Sache, ohne beſondere Verhaltungsbefehle der Städte, ihre Stimmen 

Zzu geben; daß fie daher zuerft Bericht abftatten würden, und unterdeffen die Abgeordnes 

zeten bäten guten Muth zu behalten.„n Gouda wollte ſich nad) den übrigen richten. 
‚Rotterdam erklärte fic) nicht, wollte aber, auf Genehmigung der Stadt, in alles willigen, , 
„weil es dafür hielte, „daß das Land unmiöglich vertheidiger und die Zugänge an der | 
Nieuwerbrugge und bey der Goejanverwellen · Sluis nicht behauptet werden Fönnten. „ 
Sorinchem trat dem Adel ben, und erflärete „die Zänfereyen für unnüg, da die Noth fo 


„fehridränge. Der Berluft der Frenheit, des Gortesdienftes, Gutes und Blutes wäre für 


„feine Tapferkeit zu halten. Man müßte fo viel zu bedingen fuchen, als man koͤnnte und 
; " : N i ; \ Fr 4 3 „ohne FR ; 
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Zohne Verzʒug ſchließen. Schiedam wollte fid) alles gefallen laſſen, wenn die Abge- 1672 
„oröneten einmuͤthig waren Schonhooven wollte den Schluß anſehen, und bielte dafür, — 
„dag man die Vereinigung, die Freyheit, und ben Gottesdienft zwar, fo viel es moͤglich 
„roäre, vereheidigen müßte saber daß man itzo Fein Rriegsvolf dazu hätte. Briel fagte, 
daß es feine Stimme nicht geben Fönnte, doch wollte es deutlicher fprechen, wenn die Abs 
geordneten einmüthig wären. Alkmaar wollte es auch nicht wagen feine Meynung über 
einen fo wichtigen Punkt zu eröffnen; jedoch ermahnete es die Abgeordnete, Muth zu bee 
batten, gleichwie WAmfterdam gethan hätte. Hoorn wollte ohne nähere Berhaltungse 
_ befehle feine Meynung auch nicht fagen. Enkhuizen wollte ſich deutlich erflären, wenn 
die andern Abgeordneten-fic) erklaͤret haben wuͤrden. Edam fagte, „daß die Poften 
micht zu behaupten’wären; daß Kampen, Deventer und Zwol (bon eingenommen 
„wären; daß die Suͤderſee fehon unficher würde, und daß ein Schiff eingelaufen wäre, 
„auf welches verſchiedene Schüffe gethan worden. Ubrigens trat es dem Adel in dem 
Gutachten bey fid) ohne Verzug zu vergleichen. Monnikendam wollte, wenn die Stim« 
men einbellig wären, auf Genehmigung der Stadt, dem Adel ebenfalls beyereren. Meden: 
blik fagte, „daß man feine Wahl hätte; weil die Sachen fchon fo weit gefommen wären, 
„daß fie nicht gerettet werden Fönnten, und ganz verzweifluugsvoll werden würden, wofern 
„die Franzoſen in Holland einbrächen, weswegen man dem Adel aud) beyträte, , Pur⸗ 
merende gab zu verftehen, „dafs Feine Zeit wäre Ruͤckſprache zu halten, daß, nach de ; 
„Groots Berichte, die Truppen bey YTieuwerbrugge fo Fleinmüthig wären, daß fie, allem 
brrr nach; den Poften nicht vertheidigen würden; daß man daher dem Adel auch 
Abe Ken iR. a 
00007 Machdem die Abgeordneten ihr Gutachten eröffnet hatten, ward die Sade in Bemuͤhun⸗ 
nähere Erwägung gezogen, und fodann von einigen angemerkt, „daß etliche Städte ſich on ir bef 
„nicht vertheidigen Fònnten, und daß etliche Polder nicht unter Waffer gefegee werden ia Morte 
 peönnten.,, Der Adel fagte' hierauf, „daß man feinem Gutachten beytreten, oder dem dam zurEin— 
Saag zugeftehen müßte Schugvölfer bey Frankreich zu ſuchen; daß man fid) felbft, willigung in 
„eine Srau, Kinder und Güter in feine Gefahr fegen follte, und daß fie die Verantwortung die Boll: 
„wegen des Schadens, welcher durch das Zaudern verurfadjet werden Förmte, nicht Über Seoul 
„ich nehmen wollten.,, Die Abgeordneten von Dordrecht erklärten fih, „daß fie Die eineg Be 
Freyheit lieb Hätten, aber Feine Möglichkeit fâben, fie zu behalten.,, Sie baten, „daß gleich8 zu hez 
Amſterdam den andern beytreten mögte, weil diefe Stadt nicht erhalten werden Fönnte, wegen 
wwenn die andern Städte verlohren gingen; ißo wäre noch ein Mittel die Negierung und | 
sp Bereinigung zu erhalten; wozu man bernad) gar Feine Hoffnung mehr haben würde. 
Harlem wollte ſich nach dem Adel und den andern richten, Die vom Bergleicheredeten, und für 
fich felbft forgen wollten. Delft ließ fid) verlaufen, es würde anderer Meynung feyn, wofern 
Umfterdam ganz Holland wäre, oder ganz Holland fid) in Amfterdam eingefchloffen bez 
fände, Itzo haͤtte man den Feind vor der Thüre, Die vornehmften Städte wären übergegan« 
„gen. Man hätte ſchon vor etlichen Tagen wegen der, zur Unterhandlung zu gebenden Bolle 
machten Beratbfchlagungen gehalten.” Seitdem wäre die Gefahr größer geworden. Aus 
„England fâme nichts Öutes. Aber England würde wohl felgen wenn man fich mit Frank⸗ 
„reich verglichen hätte, Amſterdam müßte fid) alfo nad) den meiften Stimmen richten. 
„Leiden merkte an, daß, wenn gleich Amfterdam und einige andere, unter den Stânden, 
„bey ihrer Meynung blieben, man gleichwohl einen Schluß machen müßte, Daß man 
VL Theil, if | S „zwar 
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1672. 33war in dem ftreitigen Punkte nichts durch die Mehrheit der Stimmen tiber den Wil 
7 ten des andern, befchließen Lönnte, wenn man eine Wahl hätte; aber daß die Noth Fein 
„Geſetz erkennete Daß man fdon ehemals ohne Amfterdanmund Gouda. befehloffen 

„hätte, die gräfliche Herifchaft dem Prinzen Wilhelimm dem Beffen aufzutragen g); 


„daß Feine Zeit da wäre, um Nückfprache zu halten; weil alles unwederbringlich verlohrem 


gehen würde, wenn man laͤnger verzoͤgerte einen’ Schluß zu faſſen. Daß vie andern 
„Städte fich nicht fo gut vertheidigen Fonnten als Amſterdam, welches reichlich mir Volke 


„und Kriegsbedürfniffen verfehen wäre; vahingegen die andern Städte Feine Manufdaft 


„und Fein Pulver und Bley vorrärhig Härten. Daß es den Städten nicht an Muthe 
„mangelte; aber daß fie alle, wegen Amfterdams, fid nicht den Untergang zuziehen wolle 
Wozu Diefe polen, Dem ungeachtet blieb Amſterdam bey feiner Meynung: Die Abgeordneten dies 
Stadt fih fer Stadt erboten fid) „den andern Mitſtanden beyzuftehen und fic) in Perfon nach den 
micht ent- „Poſten zu begeben, und fie zu vertheidigen. Sie hoffeten, daß die andern Mitftände ih: 


ſchließen ssuen nicht das Unrecht thun würden, fid) allein mit dem Feinde zu vergleichen, um fo viel 
„weniger, als die Bedingungen unannehmlich wären; daß die Finanzen des Staats nicht 
„verftatteten dem Könige uid den Bundesgenoffen deffelben Genugthuung zu geben. 


wil. 


Daß England den Krieg nech fortfegte, u. fw. Allein Bonds war der Meynung, 
da man mit den Unterhandlungen fortgehen muͤßte. Rotterdam wollte Deneinmüthigen 
Stimmen beptreten, aber diefes nicht eher thun, als bis Amfterdam es thaͤte. Unterdeffen 
würde diefe Stadt fid) Feinen Tag halten, wenn die andern Städte verlohren gingen. Hos 
rinchem gab zu erfennen, „daß wenn die Städte bey ihrer Meynung blieben, Diejenigen, 
„weiche übereinftimmeren, für ihre Erhaltung felbft forgen müßten. „ — Schiedam blieb 


> bep dem Öurachten bes. Adels. Briel fagte, „daß die ſchwachen Städte ſich nicht vere . 


„theidigen Fönnten, wenn die feften fich ergäben. Daß man alfo zur Unterhandlung ſchrei⸗ 
„ten, und von der Freyheit, der Religion und dem Bermögen fo viel.ausbedingen müßte, als 
„man könnte, Aber AlEmaar verfegte hierauf, „daß man von den Abgeordneten nicht 


„ordern fönnte, ihre Stimmen in einer Sache von diefer Art zu geben. Daß die Bedin⸗ 


„gungen unmöglich anzunehmen wären. Daß der König von Frankreich uns Schaguns 
„gen auflegen > und fie zugleid) eintreiben würde, und daß fie lieber von Feinden als von 
„Bürgern um das Leben gebracht‘ werden wollten. ,— Hoorn wandte den Mangel dee 


Berhaltungsbefehle vor. Enkhuizen fagte, daß es feine Stimme-geben wollte, wenn bie 


5 Mitftände dafür hielten, daß die Sache durd) die meiften Stimmen ausgemadyt werden 
Fönnte: fonft follte man warten, bis die andern Stände ihre Meynung geäußert hätten. 


Edam erklärte fid) wie Dordrecht. Monnikendam wollte feine Meynung fagen, 


Bei wenn die andern die ihrige gefagt hätten, Die von Medenblik führten an, „daß ihre 
belok en „Stadt auf der einen Seite offen ftünde; daß ihre Bürger aufrührifch wären, und weder 
meften auf „Pulver noch Bley, noch die geringften andern Vertheidigungsmittel hätten: weswegen fie 


eine ge „bäten, dag Alkmaar den andern beytreten mögte,,, Purmerende wollte feine Stimme 
ſchwinde Un- nicht geben, fo lange die Stände nicht einmüthig wären Mac diefer zweiten Umfrage 


ai drang Beiden nod) einmal auf eine gefhwinde Unterhandlung. De Hroot, welchen man 
2 it ’ e , ’ | . RO r be 2 
u mals, „daß man mit dem Könige freygebig handeln, ihm gegen Dasjenige, was er 
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wieder um feine Meynung gefragt hatte, rieth auch ernftlich dazu. Er wiederholte node 
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„in feiner Gewalt hätte, Maſtricht und die andern Staͤdte außerhalb den vereinigten _ 1672 
Miederlanden anbieten, und fid) in Anfehung der Kriegstoften zu etwas verftehen müßte, - 
„unter der Bedlngung, daß er die Bute hätte die Stände mit einander vereinigt, und 
„ihnen ihre Religion und Regierung zu laffen.,, Um Amſterdam auf andere Gedanken 
zu bringen, fagte er, „daß der König willens wäre, den bevorftehenden Winter hier zu 
„bleiben, und ſodann diefe Stadt anzugreifen, und daß er, wenn fie Ihn aufbielte, Feinen 
m auf den andern laſſen würde b).,, + Aber man kam dismal noch zu feinem Schluffe. Man kommt 
e Abgeoröneten, welche ihre Stimmen nicht hatten geben wollen, verfprachen den fols ER 
genden Tag, um acht oder höchftens neun Uhr des Abends mit näheren Verhaltungsbefege PIE 
len ihrer Dberen, wieder in die Berfammlung zu Fommen 1). | ie | 
Unterdeſſen hatten die Stände von Seeland auf die Nachricht, da man in _ AU. 
Holland, wegen einer Linterhandlung mit Frankreich und Großbritannien Berath⸗ ed ge: 
ſchlagungen hielte, eine Geſandtſchaft nach den Haag gefhickt, und ihr ausdrüdlich aufge: gen bie a 
tragen fich gegen die Unterhandlung zu erklären, und auf eine herzhafte Gegenwebr zu drins terhandlung. 
gem "Die Gefandten kamen am zöften in den Haag an, und fprachen mit den Penfionär 
‚von Dordrecht, Nicolaus Vivien, welcher damals für den Nathpenfionär de Witr, - 
beffen Amt in der Berfammlung der Holländifchen Stände verwaltete, und ihnen verfchie= 
dene Lrfachen eröffnete, wodurch die meiften Stände zu der Unterhandlung bewogen tors ⸗ 
den wâren, Allein die Seeländer ſetzken fich beftändig gegen diefe Lnterhandlung k) 
Des Abends um 9 Uhr oder fpäter, fegte man in der Verfammlung der Holländifchen - 
Stände die Berathſchlagungen des verwichenen Tages wieder fort, und befchloß damals, 
in Abwefenheit der Abgeordneten von Amfterdam, Schiedam, Hoorn, Edam und Mar macht 
Durmerende, welche noch nicht zuriick gekommen waren, „die Sachen in der Berfamm- as Un 
„lung der gefammten Stände fo einzuleiten, daß den an den König von Frankreich abzu⸗ ee 
„ſhickenden Gevollmächtigten Gewalt gegeben würde fo gut als möglich zu ſchließen, wenn der Holländie 
„nur Die Religon, die Freyheit, und die Regierung erhalten würden,,, Alkmaar hatte fchenStánde, 
nun auch in diefen Schluß gewilliget I). Man gab davon alfobald den gefammten Stän? in Abweſen⸗ 
den Nachricht, wo man über diefe wichtige Sache fehon etliche Tage, unter dem Eide der Rn —8 
Verſchwiegenheit, gerathſchlaget Hatte, Geldern willigte in die Ertheilung der Vollmacht isd pe vas 
zur Unterhandlung. … Holland drang-ftark darauf. Seeland fhüste den Mangel der Städte, 
” Berhaltungsbefeple vor, Utrecht fagte, daß es hierin feine Stimme hätte. Srisland und in der 
machte Schwierigkeiten. Overyſſel und Bröningen waren abwefend. Als man zum Verfamme . 
Schlufje fehreiten ſollte, weigerte fich Srisland, weldyes den Vorſitz hatte, denfelben abzu= lung der ‚ges 
 faflen. Eben diefes haten auch Utrecht und Seeland, welche in den beiden vorhergehen- fanmten 
den Wochen den Borfig gehabt Hatten, holland beſchloß alfo die Ertheilung der Vort. Stande. 
macht, und der Herr von Duivenvoorde verfaßte den Schluß m). Aber der Gecrerär 
Segel weigerte fich, denfelben zu unterzeichnen. —— drangen Peter Burgersdyk 
br le je 2 : und 
NAus gefihriebenen Nachrichten ded Pens vom 26 Jun. 1672, und des Penſionaͤrs Bur- 
“ flonde$ Hoe vont 2s Jun. ı6n. GERSDYK vom 29 Jun, 1672. 
3) Aus gefchriebenen Macht. ded Penfionard 1 Aug gefchriebenen Nacht, des Penſionaͤrs 
Vivien vom as Jun.ı672. , Vivien vom 26 Jun.1672. N 
k) Secr. Refól. Holl 26 Jun. 1672, III. Deel, m) Secr. Refol. Holl. 26 Jun. 1672. III. Deel, 
51262. Norul. Zeel. 23 Jun. 13 Jul. 1672. undaus bl. 262. Refolut. Gener. Domin. 26 Jun. 1672. 
Seſchriebenen Rache. der Penfionars Vivien Des Abends um gehn ih, 00° 
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1672. und Jacob wan der Togt, Penfionäre von Leiden und Gouda ben folgenden Morgen 





fo ſtark auf de Groots Abreife, daß er, unter dem Berfpredyen, daß ihm der Schluß der 
Stände nachgeſchickt werben follte n), fid) auf den Weg begab, | 

Mißvergnů⸗ Er war noch nicht, oder kaum aus den Haag abgereiſet, als die Abgeordneten, 
gen der tadt welde den vorigen Tag nicht zugegen geweſen waren, wieder in die Verſammlung der Hote 
aid ländifchen Stände kamen. Einige bezeigten fid) unzufrieden, daß man in einer fo wichtis 
ândernStape gen Sache, in Abweſenheit verfchiedener Abgeordneten, und infonderheit derer, von Am⸗ 


te über den ſterdam, einen Schluß gefaffet hatte. Aber Schiedam und Edam traten dieſem 


. gefaßten Schluffe bey. Purmerende verlangte Dagegen, daß Die Sache wieder in, Umfrage ges 
Schluß. bracht werden ſollte. Amſterdam fagte, daß es feine Meynung in einer Sache, worüber 
fhon ein Schluß gefaßt wäre, nicht Außern Eönntez daß es aber foldes thun wollte, wenn 

man fie von neuem in Lmftage brächte. Hoorn trat Amfterdam bey,» Monniken⸗ 


dam und Medenblik, welche bey dem Schluffe gegenmwärtig gervefen waren, gaben dod) …— | 
itzo zu verftehen, daß fie. wohl gewuͤnſcht hätten, daß derfelbe in Abwefenbeit der fünf Städte — 


nicht genommen worden wäre. … Aber Leiden behauptete, „daß man in Abmwefenheit eine 

„ger Abgeordneten einen Schluß faffen könnte, wenn Tag und Stunde beftimmt, und 

; „mit der Verzögerung Gefahr verbunden wäre. Es hätte auch Vivien , erft nad) vors 
Wichtige „gängiger Umfrage den Schluß abgefaßt.,, Linterdeflen da man diefe Berathſchlagungen 
— — hielte; kam ín der Verſammlung ein Schreiben aff, welches der Buͤrgermeiſter Dieterich 
van Leiden van Leeuwen, aus Leiden, an den Penſionaͤr Burgersdyk geſchrieben 

hatte, und worin er meldete, „daß der Koͤnig von Frankreich den folgenden Tag mit 

einem anſehnlichen Kriegsheere in Utrecht erwartet würde; daß er das Erzbisthum zu 

„Utrecht dem Cardinal von Bouillon gegeben hätte; daß er den Poſten bey Nieuwer⸗ 


„brugge anzugreifen, und bernach ‚gegen Leiden und den sHaag anzurücken gedaͤchte; 


„daß man daher nicht faumen müßte, einen Schluß zu faffen.,, Das tefen diefes Bries 
fes feste die meiften Glieder der Berfammlung in nicht geringe Beftürzung. Amfterdam 


“ 


allein, welches auch) nod) am weiteften von der Gefahr war, behielte Muth, und erflärte 


fid), gewiilet das Sand zu befchügen, und Feine unthunliche Bedingungen anzunehmen. 


Amfierdam Die Abgeordneten diefer Stadt fügten jedoch hinzu, daß fie den andern beytreten 


‚giebt etwas wollten, wenn es um einen Theil des Vermögens zu thun wäre, Hoorn fagte auch, „daß — 


nach. „man alle Mannfchaft, Bürger und Bauren aufbieten ‚und die Poften allenthalben ſtaͤr⸗ 


Anmerkun⸗ „ter beſetzen müßte.  _ Diefes mußte um fo viel noͤthiger geachtet werden, weil die Ab⸗ 


aen Anderer geordneten von Leiden anzeigeten, „daß die Zugänge nicht fo befeget wären, daß ber Feind 


Gtâbte. „nicht follte durchbrechen Fönnen., Daß das Aufgebot der Mannfchaft aus beiden Quar⸗ 


„tiven Daher defto nörhiger wäre, Daß man die beften Bedingungen würde erhalten Föns 


ren, wenn man auf feine Vertheidigung bedacht wäre. Aber daß, wenn Frankreich 


„Widerſtand fände, es von feinem Vergleiche würde hören wollen, und daß fie, fo lange 


„Hoffnung zueinem Bergleiche wäre, ihre Stadt und Bürgerfchaft nicht Preis geben koͤnn⸗ 
„ten. Dap fie Niemanden von dem platten Sande in ihrer Stadt, und gar feinen Bors 


„rath von Pulver und Bley hätten. Daß fie fid) auf ihre Mannfchaft nicht verlaffen koͤnn _ 


„ten, und daß zu Ziehung des Sofes Feine Zeit wäre. Daß die Sandleute aud) mißvergnügt 
„auf die Regierung wären. Daß man, um alles mit befferer Ordnung zu thun, dem Gez 
| f „neral⸗ 

n) Uus geſchriebenen Nachr. bes Penſionaͤrs Hor vom 26 Jun, 1672. | 


a dn > ie ek 
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neral⸗ Capitain mehr Gewalt geben müßte, Die von Delft fagten, „daß fie, nicht aus __ 1678, 
Zdaghaftigkeit, fondern weil die Poften nicht vertheidiger werden Fönnten, ihre Einwillis j 
„gung zu der Vollmacht gegeben hätten. x Daß die Abgeordneten, welde itzo deswegen 
„Schwierigkeiten machten, verfprochen Hätten, zu einer gewiffen Zeit mit gehörigen Verhal⸗ 
„tungsbefehlen wieder zu Fommen.,, Die von Bonds gaben zu verftehen, „daß fie jede 
„Stunde einen Angriff von dem Seinde vermutheten; daß fie jedoch, wenn man ihnen 
Feeute genug gäbe, ihre Poften in Perfon vertheidigen wollten. Daß fie einen Canonens 
a welt von dem Damme, an der Stadt, drey Linien gezogen, und auf der erften eine — 
Batterie, um das Gefchüge darauf zu führen, angelegt hätten. Aber daß es, wenn man 
„Mangel an Leuten hätte, noch beffer wäre, etwas zu bedingen, als alles zu verlieren. ,, - 
Die Abgeordneten des Adels nahmen darauf wieder das Wort, und verficherten ebenfalls, 
daß fie nicht zaghaft wären, mit dem DBeyfügen, „daß zwar großer Mangel am Gelde 
„waͤre; aber dag Frankreich fid) vielleicht mit einer mäßigen Summe begnügen, und daß, 
sin allem Falle, der Krieg auch viel Geld Foften würde, Dordrecht wollte fid) aud) 
feiner Surchtfamfeit fchuldig willen, und verficherte, daß es tâglid) an Befeftigung dee 
Stadt arbeiten ließe, und mit Leidweſen fähe, daß fid) fo viele Schwierigkeiten unter den 
Ständen ereigneten. „Man müßte fid in Bertheidigungsftand fegen, und mitlerweile 
Unterhandlungen anftellen. Man müßte Bürger und Bauten nad) den Poften abſchicken, 
„wobeyein jeder das Seinige zu thun verbunden wäre; fo wie auch fdyon zroo Dortrecht⸗ 
„che Fahnen ausgefande wären.,, Harlem fprad) fid) auch von Zaghaftigfeit frey, und 
tar bereit, feine Bürger augzufchicken, nicht anders als mit den Waffen in der Hand die 
Unterhandlungen zu führen, und, wenn man die höchfte Gewalt, und andere billige Bedin« 
gungungen nicht erhalten Fònnte, fid) bis auf das Außerfte zu wehren. Beiden befam fox 
dann wieder etwas; Muth, und fragte, ob Amfterdsm Rath wüßte, Truppen zu befoms 
men? weil, ohne diefelben, die Poften gewiß nicht behauptet werden Fönnten. Sogleich 
feste es hinzu, daß es auch feine Schuldigfeit chun würde, woferne man willens wäre eins 
ander beyzuftehen. Amfterdam eriviederte hierauf, „daß man fich mit Bürgern und 
Bauren vertheidigen, und übrigens warten müßte, bis mehrere Truppen geworben fenn 
„würden, welches täglich beffer von flatten ginge, und wiederholte nochmals, daß. die Stadt - 
„ihre Stimme, zu der ertheilten uneingefchränften Vollmacht nicht geben koͤnnte; wenn jee 
„doch die Gefahr mit einer billigen Summe abzufaufen wäre, würde fie fich leicht dazu , 
verſtehen. Bouds verſetzte, „daß, was die Summe beträfe, Feine uneingefchränfte 
WVollmacht ertheilet wäre; daß man diefelbe auf zehn bis zwölf Millionen gerechnet hätte, Suümme, wel⸗ 
„wozu Die eroberten Landfchaften, die man damit frey Faufen würde, ihren Theil aud) bey: be man 
„tragen müßten,,„, Hotterdsm fügte binzu, „daß de Broot gefragt hätte, ob er bis —— 
„auf zwölf Millionen gehen dürfte? und dap ihm geantwortet wäre, daß es auf eine oder 8 i 
wo Tonnen Geldes nicht anfommen würde, Ferner merfte diefe Stadt an, „daf 
Amſterdam verfprochen hätte den 26ften in der Berfammlung zu.fenn; daß das Außen⸗ 
„bleiben für die Einwilligung gehalten worden; daß man aus der Noth eine Tugend mas 
„hen, und die Unterhandlungen um fo viel mehr fortfegen müßte, als von Buͤrgern und 
Bauren nichts zu hoffen wäre, und man nicht Kriegsvolf genug hätte.,, Rotterdam 
und alle die andern Abgeordneten baten Darauf Amſterdam, der Mehrheit beyzutreten. 
Hoorn felbit, nachdem es den Hauptinhalt der de Brooten ertheilten Vollmacht gehöre, 
hatte es ſchon gethan. Aber die Abgeordneten von Amſterdam fagten, daß fie über dass 
el 5 © 3 | jenige, 
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672 jenige, was fie vorgeftellet Hätten, nicht hinaus gehen koͤnnten: welches auf ihr Verlangen o) 
Amferdam mit vielem Widerwillen der Stadt Zeiden zu dem Schluſſe, wegen der Ertheilung der Bolle 
widerfpricht macht zu den Unterhandlungen angezeichnet ward p). Beiden that zu eben der Zeit einen 
dem Schluffe Vorfchlag, welcher geheim gehalten ward, und hierin beftund, „ob man nicht, wenn fich 


—— gy „su viele Schwierigkeiten bey den Untethandlungen äußerten, für Holland allein handeln, 


Bollmacht. „UND de Brooten dazu bevollmächtigen follte; welches in allem Balle beffer feyn würde, — 


Leiden thut „als daß die Holländifchen Städte genörhiget werden fellten, jede für fichfelbft zu fehließen. „ 
den Vor: Der Adel und viele Städte willigten hierin. Dordrecht nahm es noch in Bedenken. 
Kbing für Delft glaubte, daß man de Grooten von diefem gefchehenen Borfchlage Nachricht geben 
—* es müßte q); aber ich-finde nicht, daß bierauf ein Schluß gefolget fen. Dd 
deln. Mir haben die Berathfchlagungen über diefe wirheige Sache fo umftändlich aus 
den Nachrichten zwener bis dreyer, Abgeordneten erzählen wollen, theils damit man fie mik 

demjenigen, was man davon bey andern gemeldet findet r), vergleichen koͤnne; aber vor⸗ 

nämlich, daß man den Sefer den inwendigen Zuftand der Verſammlung der Holländifchen 

Stände zu diefer Zeit in der Nähe Fennen-lehren mögte; welche Kenntniß allein genug 

-ift, einem jeden zu zeigen, in welchem gefährlichen Zuftande fidy itzo das ganze Sand 

befunden habe, REEL BANN 


Xi: As de Groot am 27ften des Bradmonate fruͤh aus dem Haag abgereiſet war, 


——— fo gab er, auf der Durchreiſe, Durch das Lager bey Bodegrave, dem Prinzen von Bra» 
3 —— nien von demjenigen, was ihm aufgetragen war, Nachricht. Der Prinz ſchickte noch den- 
ni wegen felben Nachmittag zwey Schreiben nady dem Haag an die gefammten Stände und an den 


feiner befons Secretär Sagel. In dem erften fagt er, daß er gehörer hätte, „Daß aus-Hraave, wel 


dern Angele: „dies feine Herrfchaft wäre, auf Befehl der Stände, die Truppen gezogem werben folltens - 


. genbeiten mit weswegen er verlangte, daß ihm zugeftanden: würde, eine Schutzwache bey dem Könige 
— „von Frankreich zu ſuchen. Dieſes koͤnnte ihm deſto weniger verweigert werden, weil 
" „de Groot ibm eine Vollmacht mit Frankreich Frieden zu ſchließen, gezeiget hätte. „, 
Die Staͤnde von Holland beſchloſſen, daß das Anſuchen um eine Schutzwache fuͤr 

Graave, durch Nachſicht zugeſtanden werden ſollte s); und ich glaube, daß man auch in 


Der allgemeinen Berfammlung der Stände, einem gleichen Schluß gefaßt habet). Das 


groente Schreiben lautete von Wort zu Wort alfor 


Mein Herr, / dr 


So eben geet der Herr de Groot hier durch, welcher mir die ihm, und den 


Herren von Gend und Odyk von hren Sochmögenheiten gegebene Dolls 
macht gezeiget bat, um mit den Könige von Frankreich zu tractiren, fo wie fie - 
es in diefen Seitläuften zum Deften der Lande dienlich finden wurden: welches 


mich nicht wenig in Derwunderung gefener bat. Ich glaube, daß es nun and) 


Beit ift, Oap ich anfange auf mein befonderes Intereſſe zu denken; Oaber erſuche 


IE a = ich 
0) Secr. Refol, Holl, 26 Jun. 1672. III.Deel, _ r) VALKENIER I. Deel, bl, 642-650. 
bl. 264. ; 
p) Aug gefchriebenen Nacht. des Penſionaͤrs s) Refol. rail. 28 Jun. 1672: bl. 206. id 
Vivren und Hor vom 27 Jun. 1672. ML t) Befchriebene Nacht. der Penſionaͤrs V re 


g) Aus gefchriebenen Nachrichten, wie oben. vien und Hor vom 28 Jun. 1672 
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ich Liv. Bolen bep Ihren Hochmoͤgenheiten ín meinem Fremen Erlaubniß 3u 1672, 
füchen, um zugleidy jemanden von meinentwegen an den König von Frankreich 
zu ſchicken, und wegen meines befonderen Intereſſe zu tractiren: worsuf ich eine 


P 


eilige Antwort erwarte, und verbleibe 
eline 0 IE EE 6 


’ ) 
4’) 


nn Mein Heer. 
| — apa ee Ew. Edlen dienftwilligfter Freund 
EN EEE je i __G. Prince d'Orange. 


HERE Hi: . Nur ie R 
Aber man war in der Berfammlung der Holländifden Staͤnde nicht fehr geneigt einen 
Schluß über das in diefem Briefe gemeldete Anfüchen zu faffen. Die, zu den Tranzde 
ſiſchen Sadjen ernannte Bevollmächtigten wurden gebeten, der Berfammlung darüber erft 
ihr Gutadyten zu eröffnen u). Was deswegen weiter in der Berfammlung der Holländis 
ſchen und der gefammten Stände vorgefallem fen, habe ich nicht erfahren. Nur finde ich, 
daß der Adel und einige Hollandifche Städte dem Prinzen haben verftarten wollen wegen 
feiner Domainen zu handeln. Aber Amfterdsm wollte hierin nicht willigen v). De 
_ Groot fand feine Nebengefandten zu Reenen, wo fie zufammen mit Louvois und Poms 
pone fpraden. De Broot war am iſten des Heumonats ſchon wieder im Haag. Aber 
ehe wir feine ferneren Unterhandlungen erzählen, erfordert Die Ordnung der Begebenheiten, 
daß wir die merfwirdige Veränderung‘, welche die Regierung des Staats um diefe Zeit 
litte, mit ihren befondern Umftänden, befdyreiben. org | 


oe Dieerften Gerüchte von der Uebergabe der Srädte an dem Rheine hatten nicht XIV. 
allein die Herren der Regierung, fondern auch den gemeinen Mann in allen Hollandifchen —— 
und Seelandiſchen Städten bennrupiger. Viele fingen an, ihre beſten Sachen wegzufhalz en, “Boll lag 
fem: melches nicht nur zu Utrecht, fondern auch zu Harlem und an andern Orten von DEM yifchen und 
Pobel mir Gewalt verhindert ward, welcher nicht leiden wollte, daß die Reichen zur Zeis Seelaͤndi⸗ 
der Moth aus dem Sande gingen, und ihm allein die Fünftige Saft auf dem Halfe liegen. ſchen Stade 
Die allgemeine Flucht vieler Einwohner aus Geldern, Overyſſel und Urrecht, die mit fell 
allem, was fie hatten fortbringen Eönnen, nach Holland famen, erfüllte jeden mit Schrecfen _ 
und Deftürzung, und trug vieles bey den gemeinen Mann zum Aufftande und gewaltthä- 
‚ tigen Unternehmungen zu bewegen, Man hatte allenthalben hohe Gedanfen von der Aha 
_Srârfe der Örenzfeftungen und Fonnte ſich nicht vorftellen, daß fo viele Städte, ohne Bers sac Baraͤ⸗ 
raͤtherey übergegangen wären. Yu Diefen Gedanfen ward der gemeine Manft dadurdy bez therey an 
ſtaͤrket, daß einige Oberſten, welche den Befehl in den verlohrnen Städten geführet hatten, Srantreids 
nad) der Webergabe derfelben in-Berhaft genommen waren. Es ward: aud) etwas hernach übergeben 
Danieln, Baron von Offery, Oberften eines Regiments Reiterey in Rbeinbergen, und worden. 
Alerandern ’inyoffa, Hauptmann In Weſel, von dem Kriegsrathe das Urrheil gee Urtheil gegen 


fprochen, daß fie enthaupter werden follten. Dem erften ward zur baft gelegt, daß er einem: ——— 


Ecdelmann des Biſchofs von Scrasburg, feiner Frauen Vettern, und einem feindlichen Ronbas. 
REN iN dd ern Tome 
' 9), Refol. Holl. 28 Juny 1672*bl. 206, ° ov). Gefchriebene Nachr. des Penſionaͤrs Vie 


—— VIEN und Hor vom 29 Jun. 1672 
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1672. Trompeter, wârvend der Belagerung von Rheinbergen den Zutrict verftatter, mit. dem 
Befehlshaber der Franzoͤſiſchen Truppen, Herzoge von Divas, auf der Brücevor Rhein⸗ 
bergen heimlich gefprochen, und hernad) fehr auf die Uebergabe der Stadt-gedrungen hatte, 
Der zweyte ward, wegen Zaghaftigkeit und Berlaffung feines Poftens, als der Feind vor 


Weſel ftund, verurtbeilet w). NMontbas felbft, welchem die Betau anvertrauet gewes 
fen war, ward in Berhaft genommen, und eine Zeitlang in dem Sager bey Bodegrave 


‚bewachet. Aber er hatte Gelegenheit gefunden nach Utrecht zu entwifchen x) und ward 


in Kurzem, wegen Berlaffung feines Poftens, wegen Entfliehung aus dem Gefaͤngniſſe, 


und Ueberlaufens zum Feinde, wie feine Flucht nad) Litrecht genannt ward, verurtheitet im 


Bildniffe aufgehenfet zu werden; welche Strafe er felbft zu erwarten hatte, wern man ſei⸗ 


ner einmal habhaft werden koͤnnte y). . Allein er entfernte fich von der Gefahr, und erbot 
fich inzwifchen vor unparteyifchen Richtern zu Rechte zu ftehen , woferne, ihm wärend dent 
Montbas  Procefie ein ficher Geleit gegeben würde z). Er verantwortete fich auch nachher, wiewohl 
verantwor⸗ fehr wider den Willen feines Schwagers de Groot a), in gebrudten Schriften, wegen 
tet ſich. Verlaſſung der Betau, und fuͤhrete an, daß er es auf ausdruͤcklichen Befehl der Abgeord⸗ 


neten zu Felde b), welchen er zu aller Zeit vorzeigen koͤnnte c), gethan haͤtte. Vaer ſchrieb 


zu ſeiner Rechtfertigung an die Staͤnde und die beſondern Städte in Holland d), ohne 
Daf man für gut befand ihm zu antworten. Etwas hernad) forderte er die Herren von 
Zuilenftein und s°Braavenmoer, und die Grafen von Styrum und Slodorp, welche an 


dem wider ihn angeftellten Procefje, Theil gehabtshatten, jeden insbefondere zum Zweys 


Eampfe heraus e). Aber man ließ feine Briefe Durch, den Gewaltiger der Armee beants 


worten, welcher die Antwort durch einen Trompeter an den Herzog von Lurenburg abs 


ſchickte ). Montbas blieb nod) eine Zeitlang in Uerecht. Er hat fid) nachher in 


Frankreich aufgehälten, welches fein Vaterland war; ob er gleic) in Holland mit einer J 


Schweſter des Bothſchafters Peter de Groot verheirathet war, und lange in den Dien: 

flen des Staats geftanden hatte. Unterdeſſen beftärfte die Gefangennehmung verfchiedes 

ner Kriegsbefehlshaber, und die gegen fie. angeftellte Unterfuchung das Wolf in dem Arge 

| wohn, daß faft alle Städte durch Verraͤtherey übergegangen waren. ar 
Die gegen: Allein es war nicht genug, daß man auf die Kriegsleufe allein einen Verdacht 


wärtige Ree wegen Berrächeren hatte. Die gegenwärtige Regierung ward faft öffentlich befchuldiger, 


tag Pi daß fie fich mit Frankreich verftünde, und diefer Krone das Sand verrathen und verfauft 
fäßigfeitund hätte, Das Unglück, welches den Staat von allen Seiten traf, ward nicht allein der 


Untreue bes Nachläßigkeit, fondern auch der Untreue und Gewinnſucht der, Obrigfeiten zugefchrieben, 


fehuldiget- am welchen der gemeine Mann fid) wegen widriger Zufälle, die oft unvermeidlich find, 


i 5 zu 


w) Man fehe die Urtheile bey VALKENIER a) Lettre de Mr.De'Groor dus Dee. 1673. \ 


I. Deel, Bylaag. N.38, 41. bl. 94,100. 3 b) Man fehe auch Refol. Gener., Merc. 28 
Refol. Gener. Yener. 1.1672. VAL- Juny 16m * 
2 LOE Deel, RE — c) Geſchriebene Nachrichten des Penſtonars 


— Hop vom 29 Jun. 1672. Voyez aufk Memoir. 
1 het: Pr — —— bey VALKENIER qu Comte de Mon rs a 5, P.17521, 24,28. 
N ‚N.a:. bl. ror. 


d) Lettr. de MoNrTBAS, p.n8. 


z) Gefchriebene Nacht. einer Ratheperfon e) Lertr. deeMoNTBAS, P:15,19, 21,23 


von Delft, zo Sept, 1672. £) Memoir. de MON TBAS, p.55. 
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zu raͤchen pfleget. Die Freunde des Haufes Ovanien, die ſchon lange gefucht hatten den _ 1672. 
Deinsen an das Ruder, welches feine Borfahren in dem Staate geführet hatten, zu brins 
gen, beftärften das Bolf in diefen Gedanken. Hiezu harten fie Gelegenheit, als die Buͤr— 
gev in verfehiedenen Städten, ftärfer als zuvor, auf die Wache zogen, entweder um bie 
Pünderungen, die an vielen Deten gedrohet und an einigen in der That unternommen wae 
verhindern; oder die Städte, welche einen Angriffe am meiften. ausgefeßt.waren, 
gegen einen befürchteten Heberfall ficher zu ftellen. Die Berfammlung der Bürger, welche 
an den Beftungswerfen der Städte, in verfchiedenen Gegenden, befonders zu Dordrecht, 
zu Gouda, und zu Rotterdam arbeiten mußten, gab ebenfalls Gelegenheit bey denen, 
welchen diefe Arbeit oft febr zuwider war, ein Mißvergnügen gegen ihre Obrigfeiten zu 
erregen. Dieſes nahm ſtark zu, nachdem der gemeine Mann von ben angefangenen Unter» Argwohn we⸗ 
-handlungen mit Frankreich, welche man dem Vaterlande für ſehr nachtheilig hielte, etwas ie 
erfahren hatte, ı Das Haus des Bürgermeifters zu Harlem, Jacob Steyn, ward mit Seantreich. 
der Plünderung bedrohet, weil man glaubte, daß er den erften Borfchlag zur Unrerhande 
lung mit Frankreich in dem Rathe gethan hätte g). Zu Hoorn ſtuͤrmte der Poͤbel Has 
Haus des Bürgermeifters Reinier Sangewagen 3 aber, die Plünderung ward. diesmal 
noch von der gewaffneten Bürgerfchaft verhindert h). Zu Amfterdam wurden, am 26ften 
des Brachmonats, die Abgeordneten der Stadt Edam von dem Pöbel angegriffen, nach 
… dem Mathhaufe-gefdleppt, und gezwungen ihre VBerhaltungebefehle zu eröffnen, woraus 
man fahe, daß fie in die Vollmacht zu der Unterhandlung willigen follten. Diefes brachte ' Mi 
fie in Sebensgefabr i). Einige Prediger hatten hiebey die Hand im Spiele, und beftärk» Einige Yrebi- 
ten Das Volk in den Gedanken, daß viele obrigfeitliche Perfonen dem Lande untreu wären, Oe — 
und daß die Sachen ſo ſchlecht liefen, weil man dem Prinzen von Oranien zu wenig Ges de da Bolt 
walt gäbe. Unter die vornehmften, welche von der Kanzel eiferten, zählte man die Predis ai 
ger Thaddâus de Landman und Simon Simonides in dem Haag, Jacob Bor⸗ 
ftins und Johann Urſinus zu Rorterdam k) Es hatte aud Samuel Gruterus, 
am ıgten des Brachmonaths, zu Harlem gepredigt, daß unter den Regenten der Stadt 
Verraͤtherey und böfes Betragen heimlich) ſchlichen. Als er deswegen nachher bes 
feagt ward, deutete-er diefe Worte auf den Borhfchafter de Groot, welchen er ein fau⸗ 
les auf Loeveſtein ausgebruͤtetes By nannte), Der Argwohn gegen die Obrigfeiten 
und das Verlangen den Prinzen von Oranien befördert zu fehen ward unter dem Volke 
fo groß, daß einige unter den Holländifchen Ständen auch ernftlid) darauf zu denken anfine 
gen. Leiden fagte am zoften in der Berfammlung der Stände, „daß die Sachen nicht Leiden und 
„gut gehen könnten, wofern man dem General-Capitain nicht mehr Gewalt gäbe, und ihn { nine 
zvon der Berbindlichfeie fid) nad) dem Schluffe der Abgeordneten zu Belde zu richten los» dem Seinen 
„ſpraͤche; weil unmöglich fo viele Häupter über Hie Armee gebieten Fönntens und zuleßt eine größere 
„baten fie, daß man ihm, nur auf drey oder vier Monate eine größere Gewalt‘ geben Gewalt gegee 
„moͤgte · Nachher that dieſe Stadt und Harlem noch einmal den Vorſchlag, daß man ben werde. 
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1673. die Erteilung der Patente dem General-Capitain überlaffen müßte m), Aber es vergin⸗ 
gen etliche Tage, ehe hierauf: etwas befchloffen ward. ER | 

XVI. Das Klagen und $äftern über die Obrigkeiten hielte unterdeffen unter dem Wolfe 

Der Rath: an. Und weil der Rathpenfionär de Witt, feit vielen Jahren an dem Ruder geſeſſen, 

ee > und den Prinzen von Oranien, mehr als andere, von der Regierung und den hohen 

in der Nacht Kriegsbedienungen entferner hatte; ſo waren er, fein. Bruder der Ruwaard von Puez 

überfallen u. ten, und alle die mit ihm verwandt waren, oder feine Partey am meiften gehalten hatten, 

verwundet. bey vielen verhaße worden: welches fo weit ging, daß einige den Anfchlag machten, den 

Rathpenſionaͤr und feinen Bruder um das geben zu bringen. Hiemit ging es folgender 

_ maßen zu. Als der Nathpenfionär, am 2ıften des Brachmonats, bis um Mitternacht in 

edt der Verſammlung der Stände von Holland gewefen war, und fein Diener ihn mit einer 

brennenden Fackel nach Haufe leuchtete; fo ward er auf der Straße, bey dem fogenannten 

‚ Groene Zoodje von vier Mannsperfonen angefallen , welche, nachdem fie das Licht aus» 

gelöfche batten, ihm einen Hieb in den Hals gaben, auf die Erde warfen, und ihm. here 

nach nod) eine Wunde zwifchen den Schultern, und eine andere zwifchen den Rippen beys 

brachten. Durch. den Ball war ibm aud) der Kopf befchädiger worden, Die Mörder, 

welche glaubeten, daß er tod wäre, nahmen darauf die Flucht. Man erfuhr" bald wer 

fie waren, nämlic) die ziween Söhne: des’ Rathes van der Braaf, Peter: und Jacob; 

nebjt Adolf Borrebagh und Corneliusde Bruim Aber Jacob vonder Braaf 

Bekenntniß ward allein ergriffen und vor Gerichte geſtellet. Er bekannte vor dem Hofe von Holland, 

bes einen „daf fie felbft viere in dem Haufe des Rathes, welcher nady Delft verreifet gewefen, ges 

Zhaͤters, ‚fpeifer ‚und mie fie nachher ausgegangen, gefeben hätten, dap nod) Licht in der. Bers 

„ſammlung der Hofländifchen Stände wäre; daß fie hieraus vermurhet, daß der Rath⸗ 

„penſionaͤr nod) dort fepn würde, welchen ſie ſuͤr einen Schelm und Landesverraͤther ges 





„ſcholten, und befchlöffen hätten ihm das Leben zu nehmen; Daß de Bruin ihn zuerſt ans _ | 


ssgegriffen, und daß er, der Gefangene, ihm mit einem Meffer einen Stich zwifchen den 
» Schultern gegeben hätte; daß er übrigens Feine Urfache anzuführen müßte, warum er 


„dieſe That hätte vollbringen helfen, als daß er von Gott verlaffen wäre m)... Dem ; 


welcher gee jungen van der Braaf, ward auf ftarfes Anhalten der: Stände von holland. eiligft 
köpfe wird. von dem Hofe der Proces gemacht Derſelbe erklaͤrre ihn des Verbrechens der beleidige 
- sen Majeftär fchuldig, und fprad) ibm das Urtheil, daß er enthauptet und. feine Guͤther 


eingezogen werden follten, Er ward am 2gftem hingerichtet, und: von den Freunden des 


Haufes Oranien febr beklagt, die ihn als einen Märtyrer , der für diefes Haus litte, ans 
fahen, : Sein erbauliches Ende ward aud) bald darauf in einer gewiflen gedruckten Schrift 


zum Höchften gelobet. Die Stände von Holland gaben fid) viele Mühe der andern Thür —_ 


ter babhaft zu werden. Sie fchrieben deswegen an: den Prinzen, und an die Feldmar- 
ſchaͤlle, daß man nach ihnen unter Den Truppen ſuchen mögte, Sie liegen aud) durch 
den: Hof demjenigen, welcher einen der -Scyuldigen entdecken würde, fünftdufend Gulden, 
die aus Deffen Vermögen bezahlet werden follten, verfprechen 0). Allein fie wußten fich 
zu verbergen bis die Gefahr vorüber war, welches in kurzem geſchahe. Borrebagh, 


welcher 


—— Holl. 27 Tuny 1672, bl,18y. Geſchr. m) Sentent. in de Holl. Mere, van 1672.bi. 88 
acht. der Penſion V ıvienuund Hor vom, o) Refol, Holl, 22, 23 Tun, 1672. bl. 168. ST: Bid 
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welcher Woftmeifter war, blieb in dem Befigerdiefer Amtes p). Uebrigens wurden die __1672. 

Wunden des Rarhpenfionärs nicht gefährlich befunden, und er ward in furzem wieder 

gebeiler. In der Berfammlung der Stände von Holland, verfahe, fo lange er fich zu 

Haufe halten mußte, fein Better Nicolaus Vivien, Penfionär zu Dordrecht, 

ein Amt. 

k Des Rathpenfionärs Bruder Cornelius de Vite, der wärend: dem letzten Anſchlag wi: 

See zuge an Flüffen unpäßlich geweſen war, hatte fich, mit Erlaubniß der Stände q), von der Corne⸗ 

der Flotte nach Holland: zurück begeben, und war am zaften des Brachmonats zu lius de Witt, 

Doro angefommen. Er hatte diefer Stadt, auf ihr Anfuchen, dreytaufend Pfund 

‚ Pulver von der Flotte, als ein Darlehn gefchicker, welches ihm hernach zu einem Bers 

brechen: angerechnet ward r), ob es gleich bey Befehlshabern belagerter Städte etwas 

febr gebräuchliches, und itzo nad) gefchehener WUeberlegung mit dem Admiral de Ruiter 

gefchehen war, und überdbem die Dordrechter erböthig waren das Pulver zu bezahlen, 

Cornelius de Witt, fand bey feiner Ankunft die Stade in voller Bewegung, und den 

gemeinen Mann gegen ihn fehr erbittert. Man hatte einige Wochen zuvor fein Bilde 

ni, wobey die Verbrennung der Englifchen Schiffe zu Chattam vorgeftellet war, von 

. Dem Rathhauſe geholet, zerriffen, Die Stücken davon rund um die Bürgerhauptwache, 

und den ausgefchnittenen Kopf an den Galgen genagel s). Aber hiebey blieb es nicht, 

- Kurz nad) feiner Zuruͤckkunft, kamen in einer Mache um 11 Uhr vier unbekannte Perfonen 

nad) feinem Haufe, welche anklopften, und eingelaffen zu werden verlangten. Man fagte 

zu ihnen ‚sodaß er unpäßlich, und nicht zu fprechen wäre. Aber fie wollten mit Gewalt 

hinein dringen, in der Abficht, wie man vermuthete, ihm das geben zu nehmen. Einer 

von den Bedienten im Haufe, welcher durch) die Hinterthuͤre hinaus gelaufen war, bolete 

die Bürgerwache von dem Rathhauſe, und darauf machten diefe Seute fich fort t). 

Allein die Brüder de Witt, fhienen dem Ungluͤck, das ihnen drohete nur entgangen zu 

feyn, um in Kurzem in ein weit größeres zu gerathen. | 

=... Unterdeffen brach das Verlangen, die Regierung verändert und den Prinzen _ XVIL 

von Dranien weiter befördert zu fehen, in vielen Städten von Holland und Seeland Das Volt 

in heftige Gewaltthätigfeiten aus. : Das Bolf, welches ſich in großer Anzahl zufammen Kr Dr 

gerottet hatte, zwang die Dbrigkeiten in diefe Beförderung zu willigen. Viele, welde pon Srinzen 

in der Beränderung ihren Bortheil zu finden glaubten , hatten die Hand dabey im Spiele, von Gramen 

und fuchten ihren eigenen Mugen, da fie mittlerweile vorgaben den Boreheil des Baters zum Statt⸗ 

landes und des Prinzen zu ſuchen. Es iſt unmöglich bier dasjenige zu erzählen, was Halter zu ers 

in allen Städten vorgefallen ift; es würde auch eine umftändlichere Erzählung davon vers klaren. 

Driefilid) fenn, weil das an verſchiedenen Dertern geſchehene fehr mit einander über 

en kommt. Es wird alfo genug feyn, daß wir. die vornehmften und am wenigften bes 

annten Umftânde anführen. | | 
.. Zu Deere in Seeland, ward der Prinz von Oranien zuerft, auf Anhalten der Erſt zu Veere 

‚ Dürgerfchaft ‚gegen das Ende des Bradymonats zum Statthalter erfläret: entweder in Seeland, 

weil die Bürgerfihaft hier mehr Much als anderswo hatte; die Obrigkeiten, welche 

us“ ICE Hinkıa von 

p) P. A. Samson Hift. de Guill. II. ) Refol.Holl, 23 Tun.1672. bl. 26. 
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_ von dem Prinzen eingefegt waren, zu deſſen Beförderung zu bewegen; oder weil, wie ib 
in gefdyriebenen Nachrichten diefer Zeit leſe, einige obrigkeicliche Perfonen ſelbſt das Volk 


aufgewiegelt hatten, um die Beförderung des Prinzen zu verlangen. Man warf hier, 
am zıften, in einem Auflaufe die Senfter in dem Haufe des Bürgermeifters Thyſſen 


‚ein; wiewohl es bis zum zoften wärete, ehe man bie Orangefahne von dem Thurme 


weben ließ u). EHER Nat 4 

Bon Veere vérbreitete fich die Bewegung unter dem Volfe nad) Dordrecht. 
Einige Bürger, welche meyneten, daß das Magazin der Sradt- fehlecht verfehen wäre, 
und daß die Obrigfeiten die Schlüffel verftecht Härten, damit man es nicht merken follte, 
forderten die Schlüffel auf dem Rathhauſe, öffneten und durchfuchten das Magazin, mwels 


ches beffer verfehen befunden ward, als man gehoffet hatte: Diefes war jedoch nicht ohne _ 


große Unrube gefchehen. Eine gewiſſe Perfon mifchte fid) unter den Haufen, und fchärfte 
ber Bürgerfchaft ein, daß man von den Obrigfeiten verlangen müßte das ewige Edict. 
abzufchaffen und den Prinzen von Oranien zum Statthalter zu erflären, woferne man 
verlangete, daß die Sachen des Staats beffer gehen follten v). Dieſes Zureden fand 


x 
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\ 


EE GET Dad 


alfobato Eingang bey dem Volke, welches gleich zu toben anfing und durchgehends ſchrie: 


Es lebe. der Prinz von Öranien! Der Teufel hole die Witten! Die Bürger, 
svelche die Wache auf dem Rathhauſe hatten, vereinigten fi mit dem Pöbel. Man 
holete die Rathsperfonen aus ihren Häufern, noͤthigte fie den Rath zufammen zu rufen 


. und zu verfprechen, daß fie den Prinzen zum Statthalter machen wollten. Als der Buͤr⸗ 


germeiſter Johann Hallingk von hinten aus dem Rathhauſe weggehen wollte, ward er 


mit einem großen Beile Gedrofet, woferne er ſich weigerte dem Verlangen der Bürgers - 


ſchaft ein Genügen zu thun. Er und einige andere aus dem Gtadtrarhe, Hauptleute 
und Bürger wurden gezwungen zu dem Prinzen zu reifen, und. ihn nach Dordrecht zu 


führen, um Kenntniß von Sachen zu nehmen. Der Prinz weigerte ſich zuerſt die Armee 
zu verlaffen, entfchloß fid) aber endlic) doch dazu, und fam am 2often des Brachnionats 
in Dordrechr an. Er ward von einigen Gevollmächtigten des Rathes empfangen, und 
proifchen der bewaffneten Bürgerfchaft hindurch, unter einem aflgemeinem Jauchzen uf 


das Rathhaus geführer; da indeffen die Drangefahne auf dem Thurme zu fehen wars 


_ Man erfuchte den Prinzen die Stadt und das Magazin zu befehen; welches er thats abe 
man ſprach Fein Wort von der Statthalterfdyaft. Nach der Mahlzeit begleiteteman ihn aus 


der Stadt. Aber das Bolf, welches etwas anders erwartet hatte, fing an zu murren, 
daß man den Prinzen und die Bürger binterginge. Gleich darauf liefen einige Bürger 
an die Rutfde des Prinzen, und fragten ihn, ob er Statthalter wäre?! Er antwortete, 
daß er-volllommen zufrieden fey. Dir nicht, fehrie man ihm zu, es fey denn, 
daf; wir Bure Hoheit als Statthalter ſehen. In einer Nachricht diefer Zeit leſe ich, 
„daß der Prediger Henrich Dibbets einen gewiffen Weinhändter, und durch diefen noch 


„zehn bis eilf andere beredet hätte, eidlich zu verfprechen, daß fie den Prinzen nicht aus — 


„der Stadt laffen wollten, che fie verfichert wären, daß er Genugthuung von dem Rathe 
„empfangen hätte; und daß e8 dieſe Leute gewefen wären, Die des Prinzen Kutfche anges 
„halten, und den neben ihm figenden Bürgermeifter sHallingt mit geladenem und auf 
u ; = h | „Die 
u) Auszug aus den Acten ded Raths zu v) VALXENIERI. Deel, bl, 678. 
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„die Bruft gehaltenem Gewehre gefragt hätten, ob man dem Prinzen Genugtbuung 1672. 
„gegeben hätte; daß der Prinz bierauf gefagt: Leute, es wird wohl geben, und TTT 
„übrigens gebeten hätte, daß man ihn bis zu dem Gafthofe zum Pfauen, wo er gefpeifee 
„batte, fahren laffen mögte. Daß, wie der Prinz und die Rarhsperfonen in den Gafte 
"hof getreten wären, die vorgedachten Leute und noch ungefähr zwanzig andere, auf Ans 
en des Predigers Dibbets einen neuen Eid gethan, daß fie Niemanden von den 
„Rathsperfonen aus dem Gafthofe weggehen laffen wollten, ohne ihm den Hals zu.bres 
schen, woferne er niche feine. Stimme zu des Prinzen DBeförderung gegeben und fie uns 
eerzeichnet hätte.» Die durch diefe Drohungen erfchreckte Obrigfeiten befchloffen alfo Die Raths— 
das ewige Edict fuͤr ungültig zu erflären, und ihre Stimmen zur Erhebung des Prinzen perfonen tits 


gum Statthalter von Holland durd) folgende Urkunde zu geben. | ns | 


— Wir unterfchriebene Obrigkeiten, Achtmaͤnner und Bedienten der wodurch der 
Stadt Dordrecht chun hiedurch die Erklaͤrung, daß wir das ewige Edict auf ——— 
eben und demſelben entſagen. Wir erklären wegen dieſer Stadt, Seine Ho⸗ yon Holland 
‚beit, den Prinzen von Oranien, zum Statthalter, und ertheilen ihm alle die erklaͤret wird. 
Macht, Wuͤrde und Gewalt, welche feine Vorfahren hochloͤblichen Gedaͤcht⸗ 
mf gehabt und beſeſſen haben. Endlich entledigen wir Seine Hoheit des: von 
nk geleifteren Fides, die vorgedschte Statthalterfchaft nicht anzunehmen. 





heben zu Dort, den 2gten “Jun, 1672, 
Als der Prinz die Gewaltehätigfeit der Bürgerfchaft fahe, fagte er, indem er 
ſich zu den Rathsperfonen wandte; Weine Herren, ich) beklage fie, Nichts defto we⸗ 
higer nahm er die Statthalterfchaft an, fo weit fie ihm von der Stadt aufgetragen wers ‘ 
den Fonnte, nahdem er, wie die Arfunde meldet, von dem, wegen des Gegentheils, 
gethanen Eide losgefprochen war. Der Stadtrath und Die Achtmänner unterzeichneten 
alle mit einander, auch wie man fagt, einige Prediger, diefe Urfunde w); wiewohl ans 
dere nur melden, daß ziween Prevdiger bey Abfaffung und Unterzeichnung der Urkunde ge | 
genwaͤrtig gewefen wären x), Aber Cornelius de Witt, welcher nod) Frank zu Dette Cornelius 
Tag, wollte fie nicht unterzeichnen. Man flellte ihm vor, daß die gefammte Bürgerfchaft deWitt wird 
fein Haus befeht hätte und ihm den Tod drohete, wofern er länger zauderte. Allein er zur Unter: 
antwortete, daß ihm in dem leren Seetreffen fo viele Kugeln über den Kopf ge IR 
geflogen wären, daß er Feine mehr fürchtete, und lieber eine Rugel erwarten, gezwungen. 
- als diefe Schrift unterzeichnen wollte. Aber feine Ehefrau, die ihre jüngften Kin 
Der bey der Hand bielte, bat ihn mit Thränen, daß er aus der Moth eine Tugend machen, 
und fid, wo nicht über fich felbit, wenigftens über fie und ihre Kinder erbarmen mögte, 
Er ließ fid) bewegen, und unterzeichnete die Urfunde, mit Beyfügung der zween Buchs 
ftaben V.C. d.i. VL COACTVS. Aber wie das Volk von der Bedeutung diefer 
groeen Buchftaben durch einen Prediger unterrichtet ward y), fo war e8 nicht zu halten, 
ehe er diefelben ausgeftrichen hatte z). a hatte die Sache zu Dordrecht ihre 


3 Richtig⸗ 
uw) BRANDT de Ruiter, bl. €92. gum Statthalter im Jahre 1672 vorgegan: 
X) VALKENIER T. Deel, bl. 6gr. geniff. 


_y) Gefbriebene Nachrichten von demjenigen, 2) Gefchriebenen. Nachr.. des Penfion. Hor 
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1672: Kichtigkeie, und der Prinz war darauf nad) dem Lager bey Bodegrave zurück: 
— — gegangen. Rui | we 
XVIII. Zu Rotterdam ward der Stadtrath an eben dem Tage gezroungen einen gleis 

Aufruhr zu hen Schluß zu faffen. Ich finde in einigen Nachrichten diefer Zeit, daß die Bewegung 

Rotterdam. hier von Johann Kievit verurfacher worden fey,  Diefer war vormals Bürgermeifter 
in der Stadt gewefen, und befand fid) igo noch in England, bielte aber ein heimliches 
Verſtaͤndniß mit einigen Bürgerhauptleuten und vornehmen Bürgern, und brachte das⸗ 

-. jenige, was Buat im Fahre 1666 angefangen hatte, zur Ausführung. > Der Alt: Bürs 
germeifter Herman van Boelen, von welhem man glaubte, daß er auf Neuerungen 
daͤchte, ging aud) mit Leonard van Naarſen a), Wilhelm Daftiaanss, Demis 
nicus Roosmaale, und. andern, vom Anfange des Brachmonats, öfters auf Das Rath⸗ 
haus, und that im Namen der Bürgerfchaft viele Vorfchläge, Bald verlangte er, daß 
man die Bürger an den Seftungswerfen arbeiten laffen ſollte; bald Flagte er wieder, d 
die Leute über die Arbeit verdrieglich wären, und mit der Plünderung droheten. Sol 


Drohung gegen obrigfeitliche Perfonen, welde, dem Borgeben nach, gefagt hatten, _ “ 


daß fie lieber Franzoͤſiſch, als Prinzifch ſeyn wollten, war aud) in Gegenwart 
des Schöppen Jacob Gaal, von Reinier van. der Wolf gefdehen, welden Gaal 
aufforderte folche Obrigfeiten zu nennen, weil fie ihm, wie er fagte, unbefannt wären. 
Zween bevollmächtigte Mäthe, welde durch Rotterdam mit einigem Gelde nad) Gorin⸗ 
chem reifeten, wurden von dem Pöbel angefallen und angehalten. Zween der Raͤdels⸗ 


- führer wurden ergriffen; aber man man mußte fie bald wieder loslaffen.  Arend Sonnes - 


mans, Nathsherr der Stadt, bat am zaften, daß man ihm erlauben mögte feine Raths⸗ 
berrenftelle nieder zu legen, weil er die Wahl des Prinzen von Oranten zum Statthalter 
für die Wohlfahrt des Landes nòthig erachtete, aber Fein Mittel fähe, fie zu befördern 
Er verließ aud) nachher die Stade b), Den folgenden Tag fam van Naarſen auf das 
Rathhaus, und ftellete dem Mathe vor, daß man Frieden mit England befommen 
fönnte, wenn man den Prinzen zum Statthalter machte; weil der. König von England 


* den Krieg nur führere, um des Prinzen Erhebung zu befördern. Bald darauf forderte 4 
Das in großer Anzahl vor dem Rathhauſe zufammen gelaufene Bolk von den Narhsperfoa 


nen einen Eid, daß fie die Stadt nicht den Franzoſen übergeben, fondern bis auf das 
äußerfte vertheidigen wollten. Hieraus fahe man, daß der gemeine Mann. einen Arge 
wohn gegen die Obrigkeiten, befonders gegen : Johann Peffer, Adrian Vroezen, 
Wilhelm van der As, den Penfionär de Groot, und einige andern batte, Dever dis 
nige auf der Straße angelaufen, gefdjolten und bedrohet wurden. De Groot war: daz 
mals der Meinung, daß der Aufruhr zu tillen feyn würde, wenn man zween oder drey 
Raͤdelsfuͤhrer bey dem Kopf nähme, und nad) Berdienft ffrafete: aber der Math hatte 
Die Burgers niche Herz genug diefen Schluß zu faſſen. Es waren aud) einige darunter, welche die 
ei Beränderung wünfchten , die man aus dem Aufruhr vermuthete. Er daurete bis zum 
Beförderung agften, da die Bürgerhauptleute von den Bürgermeiftern die Zufammenberufung des 
Des Prinzen Naths, und hernach von demfelben ausdrücklich verlangeten, daß man Gevollmächtigte 
zum Statt: nach) dem Haag fenden, und den Prinzen von wegen der Stadt zum Statthalter von 
halter. Holland befördern Helfen ſollte. Aber Hierauf ward an biefem Tage nichts befchloffen.. 


a) ©. 8. XLVIL $. VII. b) Refol, Holl, 1672..bl. 279. 
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Allein als man den folgenden Tag die Orangefahne auf den Thurme zu Schiedam, 
wo auch der Rathsherr Wilhelm Nieuwpoort in einem Aufruhre in Verhaft genom= 
men war c), aufgeſteckt fahe, fo war der tobende gemeine Mann nicht mehr zu halten, 
Der Bürgerhauptmann Jacob Vosmaar hatte den großen Marft mit feiner Sahne bee 

zzt, und fragte, als die Leute aus der Kirche gingen, einen jeden, ob er Staatiſch⸗ 
oder Prinsifch gefinner wäre salle erklärten ſich für Prinzifch geſinnet. Darauf fam 


1672; 


‚alles haufenweife zufammen, und der Prediger Borſtius, welder fich auch dazu gefellete, Der Prediger 


fragte die Seute, ob fie nicht verlangeten, daß der Prinz zum Statthalter gemacht 
wuͤrde? ob man nicht das ewige Edict abfchaffen, und ob man den Prinzen 
_ nicht von dem Hide, welchen er bey Antretung der Generals Copitsinswürde 
geleiſtet hörte, frepfprechen follte? Als nun alle diefe Fragen mit Ja beantwortet 
wurden, zog man nach dem Rathhauſe, brachte die Örangefahne auf den Thurm, und 
nötbigte den Rath ebem einen foldven Schluß zu faffen, als man zu Dordrecht gethan 

te Aber Peffer und Vroezen hatten zuvor ihre Aemter niedergelegt. … Peffer hatte 


orftius 
fammlet die 
Stimmen. 


id aus der Stat wegbegeben; er ward aber eingeholet, als. ein Gefangner zuruͤckge⸗ 


brachte, und eine ganze Macht von den Bürgern auf dem Nathhaufe bewacht d)y. In 
eben biefer Mache mußte der Math den Schluß den Prinzen zum Statthalter zu erklären 
unterzeichnen, und von dem Rathhauſe abfündigen laffen ; weil einige Bürger geſchwo⸗ 
ven hatten allen denjenigen, welche den Schluß nicht unterzeichnen würden, die Haͤlſe zu 
brechen, und die Häufer dererjenigen, welche die Stadt verließen, zu plündern. Die 

Bürgerfchaft zog aud) mit vier Bahnen auf die Wache, bielte die Thore gefchloffen, und 
nicht hinein den a nm 5 ach | 
An eben benfelben 2often des Brachmonats war auch ein Aufruhr zu Gouda 
entſtanden. Die Bauren des herumliegenden andes, welche mißvergnügt waren, daß 
man das Waffer durch die großen Schleufen eingelaffen: hatte, hatten fich in beträchtlicher 
Anzahl nach der Stadt begeben; fte liepen ſich aber bald durch einen Befehl des Prinzen 
und aus Zurcht vor der bewoffneten Bürgerfchaft zum: Abzuge bewegen f). Hernach 


ließ die Neiterey, weldje zu Verhinderung des Aufruhrs nad) der Stadt gefchickt worden, 


XIX. 
Bewegungen 
zu Gonda, 


verſammleten ſich etliche Weiber. und Jungen vor dem Haufe des Bürgermeifters Weiz 


Hier Rant, und verlangten, daß man eine folche Urkunde unterzeichnen follte, als in ans 
dern Städten unterzeichnet war, Der Math, welcher fi hierauf verfammlet hatte, 


machte fodann der Gemeine befannt, daß man den Prinzen am folgenden Tage erwartete, 


und ihm vollfommene Genugthuung geben würde. Das Volk fchien hiemit zufrieden zu 
ſeyn, und forderte, nachdem der Prinz in die Stadt gefommen, und in dem Gafthofe 
. zum Hirſche abgetreten war, nicht einmal eine neue Erflärung oder Unterzeichnung von 


den Dbrigteiten EEE vat 


Zu Harlem war das Volk, auf die Nachricht daß andere Staͤdte den Prins und zu Zar⸗ 
gen zum Statthalter erklärer hatten, aud) in Bewegung gekommen. Eine Compagnie lm 


Reite⸗ 


e) Geſchr. Nachr. des Penſion. Vivien ©) Gefdsr. Nacht. des Penſion. Hor vom 
vom 2offen Fun. 1672 0 0, ...28ul. 1672. | 
i A f) VarLxenierl. Deel, bl. 690. 
&) Gefthriebener Bericht von dem Aufruhr 8) Geſchr. Nacht. des Penſion. Hor vom 


zu Bosterdam von 1672: 0 © 1 Sul. 1672: 
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1572. Reiterey, welche von den Ständen von Holland dahin gefchickt war, tim die Ruhe in 
der Stadt zu erhalten, ward auf ftarfes Anhalten der bewaffneten Bürgerfchaft von dem 
Mathe am zoften des Brachmonats wieder zurückgefchickt. Gleich darauf rottete fich der 
Pobel zufammen, redete zuerft unter fich heimlich , und verlangte endlich fchlechterdings, 
daß man den Prinzen zum. Statthalter erklären follte. Ein gewiffer, Peter YWiaas, hos 
lete die Drangefahne von dem neuen Schügenhaufe, welche von Jacob Aalbertsz van 
Beverwyk erft auf den Fleinen Thurm des Rathhauſes, und hernach ftatt des Wetters 
hahns auf der Spige des großen Kirchthurms aufgefteckt ward. Der Rath verfammlete 
fid) Hierauf eiligft, und.gab feine Stimme fogleich zur Erhebung des Prinzen zum Statt« 
halter, welhem von diefem Schluffe durch vier Abgeordnete, Matheus Steyn und 
Wilhelm Sabritius aus dem Nathe, und Balthaſar Koymans und Abrabam 
Loreyn aus der Bürgerfchaft , Nachricht gegeben ward h). vo vr wrr vor re en 
Delft wird In Delft-entftund an eben demfelben Tage ein Aufruhrs ı Die: Einwohner _ 
von denen. von Maasland und Maaslandfluis, welche entweder durd) einen gewiſſen Prediger, 
von WIaasz oder, wie andere erzählen, durch ein Mitglied des Delftifchen Raths ſelbſt aufgeheger 
Den waren i), zogen mit Anbrucye des Tages, achthundert Mann ftark, worunter «wohl huns 
tandefluis dert Schiedammer waren, mit fliegenden Bahnen und Flingendem Spiele, gerade 
eingenom- nad) Delft, wo fie mit Eleinen Fahrzeugen an den Wall und hernach darüber kamen, 
mein. Die Stadt hatte zwo Fahnen Bürger ausgefchickt, um den Poften bey Goejanverwe 
lenfluis ftärfer zu befegen, und war daher deftoweniger im Stande diefem wuͤſten 
> fen zu widerftehen. Die Neiterey, welche die Hollaͤndiſchen Stände nady der Stadt ger 
ſchickt hatten, war nicht herein gefommen, und man durfte fie ißo, aus Furcht vor einem 
Blutbade, aud) nicht Hinein laffen, Nachdem alfo die Fifcher und Dorfleute Meifter von 
der Stadt geworden waren, fo befegten fie das Rathhaus, und nòthigten den Rath das 
ewige Edict zu widerrufen, und den Prinzen zum Staacthalter zu erklären. Der Büre .· 
germeifter Cornelius Onderwater war von hinten zum Rathhauſe hinaus gegangen, 
und gleich nad) den Haag gereifet, wo er den Ständen von dem gefchehenen Nachricht 
gab, Diefe waren der Meynung, „daß die zoo Bahnen Bürger von: Goefanverwels- 
„lenfluis, fobald die vier Fahnen Seefoldaten, die man dafelbft erwartete, angefome 
„men feyn würden, zurück gerufen werden follten, daß Die Reiterey fodann.auffigen, und 
„man einige von den Schuldigften bey den Kopf nehmen müßte k).,, Allein ich findenicht, 

_ daß diefes legte gefchehen fey Als die Dorfleute aus dem Haag die Nachricht befoms 
men hatten, daß der Prinz in der Berfammlung der Stände ſchon zum Statthalter ere 
fläret wäre, welches jedoch erft zween Tage hernach geſchahe, fo zogen fie den folgenden 
Tag vergnügt nad) Haufe 1), 8 — vaderen uithet 0 

nNuruhen zu Der Pöbel zu Leiden war feit einigen Tagen aud) aufruͤhriſch gewefen, und 
Beiden. hatte fid) bey verfchiedenen Gelegenheiten zufammen gerottet, Jedoch wärere es bis an — 
pen dritten des Heumonats, ehe einige Gewaltthaͤtigkeiten vorgingen. - Aber andiefem 

Tage drangen die Bürger, mit Seitengewehr bewaffnet, in das Rathhaus ein, und nd- 

| In — thigten 

) Geſchr. kurzer Ber. von dem bürgerl. vi) VALKENIER LDecel, bl. 684. b \ d 


Aufruhr zu Harlem. Gefchr. Nacht. des x febene Macer en alen aan 

Yenfion, Hor vom ıften Vul. 1672. Gefchr. „ » 35* vi An Yenfion. Ho 
Machv. des Penfion. BURGERSDYK VOM — 7 siste A 
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thigten den Rath, den Schluß wegen Aufhebung des ewigen Ediets und Erwählung des _ 1672 
Peinzen zum Statthalter dem Wolfe vorzulefen 1m). | a ER 
Fn Amfterdam waren einige unter dem Bolfe zwar auch mißvergnügt und Zu Amſter⸗ 
argwoͤhniſch; aber man merkte zuerft Feine fonderliche Bewegungen zum Aufruhr, . Dem dam. 
einfältigen Pöbel war jedoch der Kopf von den Anterhandlungen mit dem Könige. von 
Frankreich angefüllet, woelden einige Rathsperfonen die Stadt, wie man fagte, bere 
geben wollten.» Der Prinz Johann Moritz von Naſſau, weldjer am 27ften des 
Dradymonats: durch Amſterdam reifete, ward angelaufen und für einen Berräther gez 
ſcholten. Drey Tage hernach lief der Rath öffentlich befannt madjen, daß er Willens 
. wäre die Stadt auf das aͤußerſte zu vertheidigen, und zu dem Ende verbot er die Ausfuhr - 
des Getveides, woran der Feind großen Mangel hatte, wofern man nicht Sicherheit bez 
ftellen konnte, daß baffelbe nicht nad) den von dem Feinde eingenommenen Dertern gefühs 
vet werden ſollte. Hiedurch ward das Klagen geftillet. ch finde nicht, daß jemand 
‚ von der Erhebung des Prinzen zum Statthalter gefprochen habe. So gar ward der Alte 
DBürgermeifter Andreas de Braaf, welcher am ıften des Heumonats nad) dem Hagg 
abgekhict ward, um hierin zu willigen, an dem Poftwagen, von dem Pöbel angehalten, 
welcher ihn tobt zu ſchießen drohete, weil er, wie das Gerüchte ging, abreifete, um die 
Stadt den Sranzofen zu übergeben. Er ward mit großer Mühe gerettet, und hernach 
unter Bedeckung einiger Bürger , aus der Stadt gebracht. Es entftund um diefe Zeit 
mehr als ein Auflauf n); aber ich finde nicht, daß einer davon wichtige Folgen gehabt 
babe. Allein es wird nicht nöthig feyn ferner zu erzählen, wie der Schluß, den Prinzen 
zum Statthalter zu erwählen, faft auf gleiche Weife, wie vor gemeldet ift, in den meiz 
ften Holländifchen Städten, welche in der Berfammlung der Stände Sig und Stimme 
hatten, Ducchgetrieben worden ſey. Laßt uns vielmehr betrachten, wie man diefe wich« 
tige Beränderung in der Berfammlung der Stände von Bolland befchlöffen habe. 
Beny ber Beſchwoͤrung des in dem Jahre 1667 gemachten ewigen Edicts, hatten Ei XX, 
der Adel und die Holländifden Städte und ihre Abgeordneten, in der Berfammlung der ae — 
Staͤnde verſprechen muͤſſen, niemals etwas, das einiger maßen dieſem Edict zuwider — 
liefe, in Vorſchlag zu bringen 0). Allein die meiften Städte hatten nunmehr beſchloſſen lung der Hol⸗ 
den Prinzen zum Statthalter zu erheben, ungeachtet die Statthalterſchaft durch das gez laͤndiſchen 
„meldete Evict in Holland auf ewig abgefchafft war. Aber weil, fo viel mir-befanne ift, Stande zu 
feine Stadt, außer Rotterdam, verfprochen hatte dazu den Vorſchlag in der Ber er gite 
fammlung der Stände zu thun; fo feheine es, daß die andern Städte fich begnüget ha⸗ Edicts, 8 
ben blos von demjenigen, was vorgefallen war, und wozu fie fich aus Zwang hatten ents 
ſchließen müffen, den Ständen Bericyt abzuftatten, ohne dabey einen Borfchlag zu thun: 
denn diefes hielten fie, dem Anfehen nach, für etwas, das nod) ſtaͤrker ihrem Eide zumi« 
der lief. Aber Rotterdam hatte fid) hiezu verbindlicy gemacht, und erfüchte den Pens 
ſionaͤr Burgersdyk von Beiden, welcher in Abwefenheit des Nathpenfionärs de Vite, 
und des Penfionârs Vivien der Berfammlung beymwohnete, den gegenwärtigen Ständen 
davon Eröffnung zu thun, gleichwie aud) am zoften des Brachmonats, am Abend, gez 
ſchahe. Er fragte nur, „ob man einigen Abgeordneten nicht die Erlaubniß geben follte 
f | - „etwas 
m) VALKENITERI. Deel, bl. 68. -0) ©. Refol. van Confid. ten tyde van D 
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1 672. 


f 


154 | Die Gefchichte dev vereinigen Niederlande: 


„etwas iu Vorſchlag zu bringen, wovon, ihrer Meynung nad, die Wohlfahrt des Lan⸗ 


„des abhinge, wenn ſchon der Vorſchlag einigen Edictalen Geſetzen, oder feſtgeſetzten 
„Schluͤſſen zuwider wäre?,, Jedermann verſtund leicht, worauf dieſe Frage, Die mit 
Ja beantwortet ward, abzielete. In der Nacht zwiſchen dem zweiten und dritten des 
Heumonats, fing alſo einer der Abgeordneten von Rotterdam zuerſt an von der Sache, 
in der voͤlligen Verſammlung der Staͤnde, zu ſprechen, und ſagte, „daß er wegen ſeiner 
„Stadt etwas vorzutragen haͤtte, wovon die Wohlfahrt des Landes abhinge, und welches 
„jedoch die Ehre, das Gewiſſen und ausdruͤckliche Staatsſchluͤſſe vorzutragen verboͤten, 


„wofern nicht dazu eine beſondere Erlaubniß gegeben würde. Der Adel, und beſonders 
die Herren von Duivenvoorde, von Afperen, und von Maasdam bielten dafür, daß 


man fid) näher erklären müßte. Dordrecht fdlug das Anfuchen gänzlih ab. Harlem 


war der Meynung, daß man den Rotterdammern Erlaubniß geben müßte, den Bor« 


welches cin: 
muͤthig bez 
fchloffen 
wird, 


tel, Rathsherr und vorfigender Schöppe, drang auf Die Abfchaffung bes ewigen Evicts, 
„weiches, wie er fagte, von dem Gecretär Segel, und jemand aus Amfteidam (ee 


„dem Staatsrathe zugeftehen wollte: weswegen, fubeer fort, ValEenter auch nichts 
> „gegen diefe Abfchaffung einwenden Fönnte, um fo viel weniger, als die Stände die Abs 
„geordneten ohne Zweifel des Eides entledigen würden, … Man befehloß hierauf, das 
Edict abzufchaffen, und den Prinzen mit einhelligen Stimmen zunrStatthalter zu wählen. 


nebſt der Be: 

ſtelluug des 

Prinzen, von 
ranten 


zum Statt 


halter, 


frag zu thun. Delft wollte erft Bericht abſtatten. Leiden fagte, daß man wohl 


merfte, daß Rotterdam auf die Abfchaffung des ewigen Edicts zielte. Hierauf ver⸗ 
ſtellte man fich nicht länger. Nach einiger Berathfdlaguig, ward die Abfchaffung des - 


ewigen Edicts einmüchig befehloffen p).- Man zerriß fogar bald darauf das Buch, 
worin die Namen dererjenigen ftundgn, die diefes Edict befchworen hatten q); und zu 
Amfterdam ward es in der Nathsftube verbrande. r), Aber etwas fonderbares ift es, 
was ich. in gefchriebenen Nachrichten Diefer Zeit gemeldet finde, nämlich, „daß der Bür- 
„germeifter Billis Valkenier den Tag zuvor, in dem Mathe diefer Stadt noch darauf 


„beftanden hätte, daß man das ewige Edict in feinem Wefen laffen, und den Prinzen _ 


„dennoch zum Stacthalter beftellen, oder fogar von wegen der Stadt, feine Erhebung 
„zum Grafen von Holland in Borfchlag bringen follte; und daß die Rathsherren Ni⸗ 
„colsus Pancras, Cornelius Geelvink, Jacob Jacobsſohn Ainlopen, und 
„Cornelius Bakker, dazu aud) geneigt gefchienen hätten ,, … Allein Hans Bontemanz 


„mennte Valkenier) erfunden, und dem Nathpenfionär. de Witt aufgedrungen wäre, 


„obgleich Fagel, als er nod) Penfionär von Harlem gewefen, es don im Yahre 1670 


„hätte wollen abfchaffen laffen, woferne man dem Prinzen feine entfcheidende Stimme in 


Aber der Vorſchlag, ibn zum Grafen zu erheben, ward durd) die Mehrheit der Stime 
men verworfen s). Amſterdam that folglich in der Berfammlung der Hollaͤndiſchen 
Stände den Antrag, ob man einen Statthalter beftellen follte? Leiden merfte. 


bierauf an, „daß man fid) hierüber mit den andern Sandfhaften, mit welchen man die 
| N | Ace — 
d 23 
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p) Refol. Holl. 3 Iul. 1672. bl. 242. VaArÉ- r) Geſchr. Nacht: des Schoͤppen Bonte 4 
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„Mete der Lebereinftimmung gemacht Hätte, erft befprechen müßte; daß bie Gite 'gefähr- 
solid) wäre, daß man vornemlich aud) die den Städten im Jahre 1651, wegen Deftelz 
„lung der Obrigkeiten verliehene Freybriefe nicht verlegen muͤßte. Gouda trat Zeis 
den bey. Aber Andreas de Braaf, Bürgermeifter von Amſterdam, verfegte, 
„daß die Verzögerung das Bolk erbittern würde; daß man die Sache aud) nicht halb 
1, fondern dem Prinzen von Oranten als dem einzigften, welcher zu der Statthals 
„terwirde in Betrachtung kaͤme, ‚alle Borrechte geben müßte, _ Rotterdam, Hoz 
> gfnchem und Schoonhoven erflärten fih wie Amfterdam, und die Sache ward bis 
auf Genehmigung der Principslen befdyloffen, zu deren Einholung einige eine Reife nah 
Haufe thaten. Unterdeffen hatte. man ſchon zuvor den Schluß gefaflee den Prinzen von - 
Orsnien in der Berfanimlung der gefammten Stände das Recht. über die Patente, wel⸗ 
ches feine Vorfahren gehabt harten, ertheilen zu laffen t), Am aten des Heumonats, 
um 4 br des Morgens, ward alfo Wilhelm Henrich, Prinz von Oranien und - 
Naſſau in der Berfammlung der Stände zum Starthalter, Generals Capitain und Ade 
miral von Bolland erflärer u), Die Nachricht hievon ward ihm in das Lager bey Bo⸗ 
de grave von eilf Abgeovdneten der Holländifchen Stände gebracht. Er fragte, ehe er 
die Statthalterfchaft annahm, ob mart ihn von dem bey Annehmung der General» Capi⸗ 
tainswuͤrde geleifteten Eide frey gefprochen hätte? Diefes ward mit Fa beantwortet. 
Darauf verfprad) der Prinz bas Land zu befchügen, die Ruhe in den Städten wieder here 
zuſtellen, und allenthalben feinem Eide und feiner Pflicht gemäß zu handeln v), | 
Die Stände von Bolland bewirkten hernach in der Berfammlung der gefamm= Er wird auch 
ten Stände, daß, der Prinz zum General» Capitain der Vereinigung, oder über die im —— Ca⸗ 
Felde ſtehenden Kriegsheere und uͤber die Truppen in den Generalitaͤtslanden beſtellet ———— 
ward: aber man gab ihm das Recht uͤber die Patente, welches ſeine Vorfahren gehabt 
hatten, nur bis zur Wiederaufkuͤndigung w). Frisland, welches einen beſonderen 
Statthalter hatte, behielt, gleid) wie vormals, fid) das Recht über die Patente vor x). 
Der Prinz Fam am oten nad) dem Haag, und ward in einem Alter von ungefähr zwey 
und zwanzig Jahren, in den gedachten hohen Würden beftätiget y). Er nahm darauf, 
wad) Gewohnheit, Sig in der Rathsſtube und auf der Rotte des Hofes, und veifete nod) _ 
an bemfelben Tage nad) der Armee zurück, Man hatte fhon zuvor in der Berfamms 
Tung der Stände von Holland befchloffen den Prinzen nur eine Beftallung und Eeine 
Vorſchrift zu geben z). Die Stände von Seeland hatten ihm ſchon am aten des Heu» und Statt- | 
Monats zum Statthalter, Generals Eapitain und Yomiral ihrer Provinz erwaͤhlet a), halter von 
a Ee i ij u 2 — ER Aber Seeland. 
© €) Refol. Holl, 3 Tul. 1672. bl. 242, Gener. Vener, $Iul. 1672. Refol. Holl. 16 Iul. 
ya Gefchriebene Nachrichten des Penfion. 1672.bl.zos. _“ Bi 
* pian un rentie nnn x) Refol. Gener. Vener. 8, Lunae 18 Tul, 167% 
N. 53. bling. Man febe anch Holl. Merc. BRANDT de Ruiter, bl. 693. 
van 1672, bl, g1. 5 y) Refol. Holl. 9-Iul. 1672. bl.270, 


v) Gefchr. Nachricht von demjenigen, was * 
bey Beſtellung des Prinzen von Geanien zum 2) ‚Geltbr. Macht. von der Beffe. des Pria 


Statthalter 1672 vorgefallen. Gefchr. Rachr. Statthalter. abe 
Der Penf. Vivien u. Hoe vom s Sul. 1672. a) Gefchr. Nacht. des Penf. Hor vom oten 
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1672. Uber es wârete bis zum ı6tem, ehe fie ihm in dem Haag den Eid abnehnten liegen by. 
ST Man bezeugete, fobald der Prinz zu feinen Hohen Wuͤrden befärdere war, allenthalben 
eine aushehmende Freude. Die Orangefahnen weheten von den Thuͤrmen der Kirchen 
und Rathhäufer, und jedermann war mit Dramgebändern geput. Man fchoß und 
trank zur Ehre des Prinzen. Einige erzählen fogar, daß: der Rathpenfionär de Pitt, 
welcher ſich wegen feiner Wunden zu Haufe halten mußte, fich angefteller habe, als wenn 
ihn die Nachricht von des Prinzen Erhebung erfreuet hätte c), Ne 
XXI. Das erfte, welches man von dem Prinzen, nachdem man ihm feine Beförderung bes - 
Er fihreidt kannt gemacht hatte, verlangete, war diefes,; daß er einen umlaufenden Brief an die ' 
a Städte, zu Vertheidigung der verdächtigen Obrigfeiten, und zu Stillung des’ unruhigen 
B ati der Volks fchreiben mögte d). Der Prinz that diefes am gen des Heumonats, In biefem 
Dörigkeiten Briefe fchrieb er den Verluft der Städte, welche durch die Waffen des Königs von 
der Erädte Frankreich eingenommen waren, großentheils der Untreue und Zaghaftigkeie derjenigen 
u des Lan⸗ Befehlebaber, Dberften und Soldaten zu, welchen die.vornehmften Poften auf den rene 
bes, zen anvertrauet gewefen waren. „Hiedurch, fügte er hinzu, wäre ein Schreden unter 
„den Einwohnern und Argwohn gegen die Obrigkeisen, als wenn fie fid) der gemeinen 
„Sachen nicht ernfilich genug angenommen hätten, verurfacht worden, und aus diefem 
Argwohn wären in einigen Städten gefährliche Anrufen, nicht ohne Berlegung der Hoch · 
„achtung und des Gehorfams, fo Linterthanen ihren hohen und rechtmäßigen Obrigfeiten 
„ſchuldig wären, entftanden. Weswegen er, zu Erreichung feiner heilfamen Abfichten, die 
„Erklärung thun müßte, daß er, auf einer Seite die Untreue und Zagbaftigfeit der Kriegs« 
leute nad) Berbienfte zu ſtrafen Willens wäre, aber auch auf der andern nicht die geringfte 
Kenntniß von der Welt, ja nicht einmal eine Bermuthung hätte, daß einige Obrigkeitenin 
Holland oder in den Holländifchen Städten fich einer Verraͤtherey, Berftändniffes mit den 
„einden, oder fonft etwas, welches der Pflicht einer ehrlichen und treuen Obrigkeit zumider 
„‚täre, fhuldig gemacht hätten. Er mißbilfige auch die unlängft in verfchiedenen Städten uns 
„ternommenen aufrührifchen Thaͤtlichkeiten, und bielte die Anführer und Gönner derſel / 
„ben für. Störer der. gemeinen Ruhe. Endlich wäre er der Meynung, daß man gegen - 
„dergleichen aufrührifche Unternehmungen durch fcharfe Beroronungen wachen müßte, des 
welcher mes „ven Bollftreefung er mic allem Exnfte befördern wollte e).… Uber diefes Schreiben 
wig Dilft. hatte die große Wirkung nicht, die man davon gehoffer hatte f). Man erfuchte den 
— Prinzen, etliche Tage hernach, eine fcharfe Verordnung in feinem. Namen, gegen die. 
bürgerlichen Aufftände ergehew zu laffen zg). Aber der Prinz bielte dafür, daß die Unru⸗ 
ben ihren Urfprung von Bürgerhauptleuten und vornehmen Bürgern hätten, die mit Fels 
nen Verordnungen zu zwingen wären, und wollte ſich dazu nicht entſchlleßen. Ex brachte - 
dagegen eine Geſandtſchaſt in Vorſchiag, und die Stände wuͤrden gerne darin gewilliget 
haben, wofern er das Haupt derfelben hätte feyn wollen. Uber der Prinz fagte, daß, 
_ wenn er nad) einer Stadt veifete, er aud) nad) der andern reifen müßte, und daß er = 


N 


, ” 2 
tE EE EE, 4 0 


9) Notul. Zeel. 12,9 Tul, 1672, Holl. Merc. e) ©. Varxenierl. Deel, Bylaag.N.54: 


„van 1672. bl. 92, blings nn. green 3 MIE 
€), VALKENTER I. Deel, bl. 695. ee hits ben eg enheiten N 


_d) Refol. Holl. 4 Tul. 1672. bl. 243, g) Refol, Holl. 8,4 Tul-1672, bl. 263, 273. 
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ſo lange von der Armee abweſend ſeyn koͤnnte. Die Geſandtſchaft unterblieb alſo 1). zón 


Die Unruhen daureten hernach in verfchiedenen Städten fort. Allein ehe wir davon weis 
tere Nachricht geben, müffen wir, zufolge der Drönung der Begebenheiten, Diejenigen. Sa- 
chen, welde den Staat überhaupt betreffen, zuvor erzählen. 

Das Schloß zu Gennep und Baveſtein, aus welchen man auf Befehl der 
Stände, die Befagungen gezogem hatte, waren um das Ende des Brachmonats von den 
ansofen eingenommen worden, welche Raveſtein fchleifen liegen, und es hernach dem 






XXII. 


Das Schloß 
au Gennep, 
Kaveftein, 


erzoge von Neuburg, welcher ein Recht darauf zu haben meynete, übergaben. Etwas und Graave 
jernach befchloffen die gefammten Staͤnde aud Graave räumen zu laffen i), und mie der wird von dem 
efagung biefer Stadt, die zu Dommel und Herzogenbuſch zu verftärfen. Der Kriegs: Franzoſen 


_ arb der Stadt machte dabey jedoch Schwierigkeiten, weil der Pring von Oranien keine ingenomen. 


Befehle dazu gegeben hatte. Aber auf widerholten Befehl der Stände verließ die Dez 
fagung die Stadt, und ging nad) Herzogenbufch. Als mittlerweile die. gefammten Stände 
die Nachricht befommen batten, daß der Graf von Monterey einige Spanifche Fahnen 
nad Herzogenbuſch geſchickt hatte, fo trugen fie dem Befehlshaber von Braave auf dar 
Hin mit feinen Truppen zurücf zu geben k). Er that es: aber die Sranzofen, welche ine 

vifchen mit dem Stabdtrathe, wegen Einnahme einer Sranzöfifhen Befasung, in Unter 

Janblung getreten waren, fehlugen Die Befagung von Graave unterweges, und machten 
einen Vergleich mit bem Befehlshaber, welcher fdjon mit achtzig Dragonern in die Stadt 


zuruͤck gefommen war. Durch diefen Vergleich, welcher am sten des Heumonats unters ⸗ 


chnet war, ward Graave den Sranzofen übergeben: aber -der Prinz von Oranien, 
als Herr von Graave und dem Sande Ruit, hatte ſich die Erhaltung feiner Rechte und 


art 3 


Gürher ausbevungen D. - 


Mittlerweile hatte Turenne Nimegen auf ber Sandfeite belagert, nachdem er Turenne 


am aten des Heumonats auf einer Schiffbruͤcke über die Maal gegangen war. 
Stadt ward im Anfang der Belagerung tapfer vertheidigets aber, wie der Feind bis an 
_ und über den Schlagbaum gekommen war, ließ die Befagung den Muth finfen. Nime⸗ 


Die Nimmt Lie 


megen, Cree 
vecoeur, und 
die Engelens 


gen ging am gten über, und die Befaßung ward. zu Kriegsgefangenen gemacht; aber ein fdyanze ein. 


großer Theil derfelben nahın bey den Feinden Dienfte. Bon Nimegen ruͤckte Turenne 


vor die Schanze Crevecoeur, welche fich fünf Tage nad Eröffnung der Saufgraben, am _ 


ofen des Heumonats, ergab, Die Engelen⸗Schanze, welde nod näher bey Herzogen⸗ 
buſch lieget, und zugleid) mit Crevecoeur: belagert worden war, ward, nach der Lirbergabe 
diefer Feftung, von der Befagung des Staats verlaflen, und gleich darauf von den Franz 
zofen befeger m). Dommel, wo am 2aſten des Brachmonats; auf Anhalten eines Theils 


Er nimmt 


der Bürgerfchaft, auch befehloffen war den Prinzen von Oranien zum Statthalter zu er, Bommel ein, 


wählen, ward von Turenne am ı4ten des Heumonats aufgefordert, und nach Ertheilung 
einer abfchlägigen Antwort belagert, Die Stadt, welche nicht haltbar war, ergab fich am 
eh | "ug zıften 


h) Gefchr. Nachr, wie oben. Gefhe. Race.  %) Geſchriebene Nachr, des Penfiondrd V re 
der Penfion. Vrivren und Hor vom ister vVIEN vom s Jul. 1672. f 


Sul. 1672. \ Edet — 
75) Gefbrichene Nachrichten des Penſionaͤrs D VALKENIER I. Deel, bl, 509-316. | 
„Hur vom 22, 24 Jun. 1672, m) VALKENIER I. Deel, bl, 519-528 
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und ruͤckt 
vor Herzo⸗ 
genbuſch. 
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Gegenwaͤrti⸗ 
ger Zuffand 
er Verthei⸗ 
digungsan⸗ 
flatten in 
Bolland. 
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aıften durch einen Vergleich, und die Befagung erhielte die gewöhnliche Kriegsehre ny; — u 


Die Einnahme von Dommel brachte die Armee unter dem Turenne, auf diefer Seite, 


auf die äußerften Grenzen von Holland: fo wie das Kriegsheer des Königs ſchon vorher, — 
an den nördlichften Grenzen des Süderquartiers diefer Sandfchaft, bis nad Naarden eins. 
gedrungen war. Man erwartete daher von einem Tage zum andern einen Angriff dee 


Poften zu Gorinchem und zu Muiden. Aber Turenne begnügte fid das Schloß zu 
Boeveftein, von wannen die Rotterdammiſchen Bürger, furz zuvor weggelaufen wak 
ven o), und Gorinchem und Woudrichem blos aufsufordern. Und als der Feldmar⸗ 
ſchall Wirtz eine beherzte Antwort ertheilte, verließ er den Gelderifchen Boden, und bela: 
gerte sgersogenbufch p). Zu Utrecht zogen die Feinde aud) zwar in Erwägung, wie fie 


tiefer in Holland eindringen wollten; aber die Burde vor dem Waffer, weldjes an vielen 


Gegenden auf dem niedrigen Lande ftund, da, zugleich. die hohen Wege oder Dämme mie 


Schanzen befegee waren, hinderte, wie man glaubet ‚die Sranzofen, an der Ausführung 


ihres Vorhabens q). Um diefes defto beffer zu verftehen, wird es nicht undienlich feyn hier 


kuͤrzlich anzuzeigen, auf welche Weiſe man Damals für die Vertheidigung von Holland 


geforget hatte, Pa | 

Ein jeder, welcher diefe Sandfchaft einiger Maaßen Fennet, weiß, Daß diefelbe von 
ber Maas bis an das W oder die Süderfee von verfchiedenen Gewaͤſſern und großen und 
Êleinen Fluͤſſen durchſchnitten wird, in und an welchen Schleufen liegen, wodurd) man dem 
Flußwaſſer, und dem in den Canälen, nach Gefallen entweder den freyen Lauf geben, oder 
es durch die, bey Zeiten geſchehene Berfchliefung, oder Deffnung det Echleufen auf dem 
niedrigen Sande ftehen oder laufen laffen kann; da man fid) denn Holland nicht anders, als 
auf den Daͤmmen und hohen Wegen, von der $andfeite, zu nähern vermögend iff. Aber 


wenn in den Blüffen zu wenig Waffer ift, wie in trockenen Sommern öfters gefchieher, und. 


gegenwärtig wirklich gefchahe: fo bringt die Deffnung oder Verſchließung der Schleufen 


nicht Waffer genug auf das fand; wesivegen man genöthige ift entweder das Seewafleer 


hinein zu laffen, oder, wenn die Umftände diefes nicht erlauben, die Dämme bie und da zu 


durchftechen, woferne man das niedrige Land uͤberſchwemmen will: wiewohl man zu diefem - 


letzten Mittel wegen des Schadens und der Koften, die dadurch verurfachee werden, une 


gerne fchreitet. Man war aud) igo auf Mittel bedacht das Sand unter Wafler zu fegen, 
ohne daß man nöthig hätte, die großen Damme zu durchſtechen. Die Grenzen von Hol⸗ 
land auf der linken Seite der Waas wurden, durch Deffnung der Schteufen bey Heus⸗ 


den, unter Waſſer gefegt, Das Land um Gorinchem ward, durch Deffnung der Schleue 


fen bey Dalem, uͤberſchwemmet, durch welche das Wafler fich-fchon vor ben Ende des 


Bradymonats ftarf ergoß r). Bey Schoonhoven an dem Lek lagen aud Schteufen, - 


welche den Rrimpener Werder unter Waſſer feben Fonnten; worüber ſchon im Anfange 


des Heumonats gerathfchlager ward s) Mittelft zwoer Schleufen an der Pffel, welche an _ 
. dem Ende der großen und Heinen Wierikken lagen, war man im Stande dag niedrige 


| 7. gand 
n) Waaragt. Verh. gedr. 1674. und Auth. _ q) VALKENTER I. Deel, bl. 659, 660, 663. 
Refol.A&.&c. gedr.1673. VauKENrERIDeel, Costerus Hift. Verh. bi.209, ° & 


bl.528-539. à r) Aus geſchriebenen Nacht. des Penſtonaͤrs 
0) Gefchriebene Nachr: des Penſionaͤrs V r- VIviEN. vom zo Jun. 1672, jen 
VIEN vom 22 Gun. 1672. —— ) Aus geſchriebenen Nacht. des Penſſonaͤrs 


p) VALKENIER I. Deel, bl, 539,540. Vivien vom 7 Jul 167. 
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| _ Sand zwiſchen dem Rhein und der Nffel, und ſo gar das Sand nordwärts am Rhein zu 


überfchwernmen, wenn die Schleufe zu Bodegrave verfchloffen, oder der Fluß abgedäms 
met ward, gleichwie bey KTieuwerbrugge gefhehen wart). Die Schleufen in und an 
ber Vecht konnten Amſtelland und ein Stùc von Gooiland überfhwennen, Ich fage 
nichts von vielen andern großen Schleufen, welche weiter in das fand hinein lagen, und 
wodurd) man das Waffer auf das innere tand führen, oder darauf ftehen laffen Fonntez 
wozu umter andern die Schleufen in Delfland an der Maas ſchon im Anfange des Heu⸗ 


monats gebraucht wurden. … Die Armee des Staats, welde igo auf fünf befonderen Zugäne 


gen nad) Holland fund, hatte auch die Schleufen, welche zunächit an den Grenzen auf 
diefen Zugängen lagen, befegt, Bon Lem Hauptquartiere zu Muiden waren aud) einige 
Truppen nad Hinderdam, und founder Zweifel aud) anderwärts an der Vecht verlegt, 


An der Pfjel bey Boejanverwellen: Siuis am Ende der großen Wierikken war ein 
- Hauptquartier, fo wie aud) bey der Schleufe im Abein zu Bodegrave, und bey Nieuwer⸗ 
brugge. Schonhooven und Borinchem, wobey Schleufen andem Lek und Merwe 


lagen, waren auch Hauptquartiere. So lange man nun Meifter von den Schleufen war, 
Eonnte man fid) derfelben bedienen das innere Jand unter Waffer zu fegen, over es darauf 
zu behalten; und um diefes defto höher zu uͤberſchwemmen, wurden bie und da aud) die 


Daͤmme burdyftochen. Altes, was innerhalb der fünf Poften lag, war durd) diefelben gee 


u 


deckt; und wenn der Feind in Holland eindringen wollte, war er genörhiget, entweder über 
das uͤberſchwemmete Sand, wo das Waller nicht zu bod) ſtund, zu gehen, oder einen Poe 
fien weg zunehmen. So wohl das eine als das andere befürchtete man mit Örunde. Man 


Fonnte das niedrige Sand in einigen Gegenden nicht fo geſchwinde und gut, als man hoffere, - 


unter Waſſer fegen u). Ueberdem festen fic) die tandleute fo heftig Dagegen, daß man es 
unterlaffen mußte. Die zu Ketel ergriffen die Waffen, um die Einlafjung des Woffers zu 


Delftshaven und zu Schiedam zu verhindern v).: Die zu Waddingsveen zwangen 


die Abgeordneten der Stände zur Unterzeichnung eines Verſprechens das fand nicht unter 


Waſſer zu feben w). An dem Rheine wußten die Landleute, mitteift Fleiner Graben, daß 
offer von dem Sande in den Fiuß zu leiten x). Der Landmeſſer Dou berichtete den 
Ständen von Holland, am zoften des Brachmonats, daß das Wafler an der Nffel das 
Sand neben den Wegen nicht genug würde decfen Fönnen, da indeffen Beverningk zu glaus 
ben ſchien, daß es fdyon zu hoch ſtuͤnde: welches bey einigen unter den Ständen einen groſ⸗ 
fen Argwohn erweckte y). Alle diefe Schwierigkeiten verurfachten, daß das Sand nicht fo 
hoch, als es nöthig war, uͤberſchwemmet ward, und daß man bie und da darüber waten 


Fonnte. Aber eine größere Urfache der Furcht war die ſchwache Befebung der Poften. 


Gegen das Ende des Bradymonats hielten Die von Gouda (don Berathfchlagungen, we⸗ 


gen eines mit dem Feinde zu ſchließenden Vergleichs, weil der Graf von Hoorne, der bey 
Goejanverwellen⸗Sluis den Befehl führte, fie verſichert hatte, daß er zwar fein geben 


wagen wollte, aber daß er nicht ven vierten Theil der zu Beſetzung dee Poſtens noͤthigen 


| Truppen 
t) CosTerus Hift. Verhaal, bl. 175, 196. _w). Aus gefchriebenen Nachrichten des Pen: 
fionars VavrEn vom 16 Jul. 1672. 


” benheiten des Jahres 1672. 


v) Aug gefchriebenen Nacht. deg Penfionärd®  y) Gefchriebene Nachrichten des Penſionaͤrs 


Hor vom 6 Jul. 1672, _ < Hop vom 20 Jun. 1672. 


de Ben des Prinzen Aa Jul. x) Gefcpriebene Nachrichten von den Bege: Sn 
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1672: _ Truppen hätte, Der Graf von Merode, welcher Befehlshaber der Spanifchen Reiter 
— war, hielte ebenfalls dafür, daß der Poften- nicht zu behaupten feyn würde, wenn der Feind 
Dagegen anruͤckte. Man achtete fic) indem Haag niche ſicher; und am 2gften fagten bie 4 
Herren von Duivenvoorde und Maasdam, in der Berfammlung der Stände von Zele 
land, „daß fie die ſchlechte Beſchaffenheit der Poſten mit Bekuͤmmerniß fähen; daß die 
„Städte aufruͤhriſch wären, und vielleicht jede für ſich felbft, einen Vergleich. mit dem 
„Feinde machen würde; daß fie nicht ohne Gefahr in dem Haag bleiben fönnten : weswe⸗ 
„gen fie baten ihnen zu eröffnen, wohin fie fich ‚begeben, oder was fie hun follten 2). 
Aber auf diefen Antrag ward nichts befdylofjen. Unterdeſſen fiehet man aus dieſem allen, 
Daf, ungeachtet der Ueberſchwemmungen und Befegung der Zugänge, Holland nodygrofe 
Gefahr lief von dem Feinde überfallen zu werden. Er unterſtund fich jedoch nicht weiter 
einzubringen; entweder, weil die Ankunft der Englifhen Gefandten, wie einige glauben, 
ihm daran verhindert hatte; oder, weil er, wie andere fagen, von dem Zuftande ver Poften 
und des uͤberſchwemmeten Landes nicht recht unterrichtet gewefen war a); oder endlich, weil, 
wie es uns am wahrfcheinlichften vorkommt, die Nachricht von den deurfchen Werbungen - N 
ihn-beroogen hatten feine meifte Macht nad) dem Rhein in Deutfchland zu ficken, Die — 
angefangenen Unterhandlungen feinen jedoch auch etwas zu Aufhaltung der Franjoͤſiſchen # 
Waffen beygetragen zu haben; und die Ordnung, der Gefchichte führet uns nun natürliheer 
Weife, zur Erzählung desjenigen, was fo wohl die Gefandten der Krone England aledes 7 
Staats, zu diefer Zeit, mit dem Könige von Frankreich gehandelt haben. pe JR 

XXIV. De Broot, melder, wie wit bereits gemeldet haben, nad) Reenen zurückgereifee 
Kortfegung war, hatte Dafelbft die Bollmache der Stände am 2gften des Bradymonats, den Herrn 
der Inter von Louvois und Pempone vorgezeiget, und hierauf hatte man die Unterhandlungen ane ⸗· 
bandlungen gefangen, Die Gefandten des Staats baten, daß der König den Staat vereinigte und in 
— feiner Verfaſſung laſſen moͤgte. Die Franjoͤſiſchen Minifter fragten, was man dafuͤr 
Sr tie, abtreten wollte? Maſtricht mit dem was dazu. gehört, war die Antwort. Und 

was, fagten die Minifter ferner, wollen Sie dem Koͤnige zu Erſetzung der Kriege - 
Boften geben? Die Unfrigen antworteten, daß der König fid) mie dem durch feine 
Waffen erworbenen Ruhm begnügen müßte. Sie boten jedoch hernach ſechs Mile ⸗· 
lionen und folde Städte aus den Generalitätslanden, die dem Königeranftändig und dem 
Staate nicht ſchaͤdlich ſeyn würden. Louvois laͤchelte, und ſagte, „daß die nicht Hin 
„laͤnglich wäre.., Die Sefandten boten endlich zehn Millionen nebſt allen Genevalitätse 
landen. Diefes fchien betrachtungswerth zu ſeyn. Wenigftens ftattete man dem Könige 
Davon Bericht ab, der jedod) damit nod) nicht zufrieden war. Man fragte, was der 
König denn mehr verlangen Eönnte? Louvois zog darauf ein Papier heraus, welches 

| diefes Inhalts war: | —J 
Forderungen „Der König von Frankreich verlangte eigenthuͤmlich 1. alles, was der Staat 
de Koͤniges. „außerhalb den fieben Provinzen, es fey auf welde Art es wolle, befäpe. 2. Delfylmit 

„zwanzig der mächtigften Kirchfpiele. 3. Die Graffchaft und die Stadt Moͤrs, für den 

„Rurfürften von Coͤlln, mit der Bedingung daß der Prinz von Oranien dafür von dem 7 

„Staate ſchadlos gehalten würde, 4. Die Dberherrfehaft über die Städte Brol, Bree⸗ J 

| a 

z) Aus gefchriebenen Nachrichten des Pen-* a) Voyez Fruauieres Memoir. Hiftor. 
fionars Hop, vom 27, 28 Jun-1672. & Milit. Tom, I. p. 275: det 
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_ ssvoort, Kigtenboorde und Borkelo. 5. Und endlich alles, was zwiſchen dem Rhein _ 1672- 
und Lel und den Spanifchen Niederlanden läge, Herner verlangee der König nod) _ | 
ste die Freyheit (für die Sranzofen) ohne Durchſuchung oder Bezahlung einiger Abgas _ 
„ben, bin und ber zu reifen. 2. Die Einziehung der wegen des Handels gemachten Bers 
„orönungen, und Die Wiederherftellung deſſelben von Seiten des Staats, fo wie er im 
Kahre 1662 gewefen war, ohne daf dies von der andern Seite gefchähe, 3. Die Bes 
„ereyung der Sranzofen von den funfzig Stüvern Tonnengeld, und daß man fie als die 
„begünftigteften Völker behandelte. 4. Daß man fih, wegen der Angelegenheiten der Yna 
-  „oifchen Geſellſchaft, hernach güclid) vergliche. „, Man verlangete ferner „,5. die öffentliche 
Uebung des Eatholifchen Gottesdienftes, fo, daß. man den Nömifcheatholifchen in allen 
„Städten, wo mehr als eine Kirche wäre, eine Kirche einräumen, und in den Städten und 
„Dörfern, worin nur eine wäre, die Freyheit eine zu bauen geben; ferner die Priefter aus 
poen Kirchengütern unterhalten, und die Catholiken aud) in den Stadtrath und öffentliche 
Aemter zufaffen follte, 6. Einen allgemeinen Vergleich in den Streitigfeiten zwifchen 
„dem Könige von Dänemark und dem Staate, 7. Acht Millionen Gold (die vier und 
zwanzig Millionen Sranzöfifche Livres ausmachten) für die Kriegsfofterzudie drey Mile 
galionen, die bee König noch zu fordern hätte, mit darunter begriffen. 8 Eine jährliche 
außerordentliche Gefandtfchaft, oder öffentliches Gehör, um: dem Könige Danf zu fagen, 
aß er dem Staate das: Sand zum zweitenmale wieder gegeben hätte, wobey ihm eine Gee 
dachtnißmuͤnze, fünf.bis fechs goldene Piftolen werth, worauf die Urfache diefer Danffas 
„gung enthalten wäre, úberveichet werden follte b).,, Yn der Unterhandlung über diefe 
Sorderungen fagte Lonvois, „daß der König ſich noch bewegen laffen würde von demjenis 
„gen, was er zwifchen dem Rhein und Bet und den Spanifchen YTiederlanden verlane 
„ger hätte, die Betau dem Staate zu überlaffen, unter der Bedingung, daß man ihm das 
„gegen Dommel, den Bommelerwerder, die Schanzen St. Andress und Voorne, — 
Crevecoeur, Loeveftein und Klundert abträte, und daß Schenkenfchanz und Anod« 
ſenburg gefdjleift, und die Nimegiſchen Seftungewerfer niedergeriffen würden, Ee 
„würde fic aud), fatt vier und zwanzig, mit zwanzig Millionen Sranzöfifches Geldes, die 
„ungefähr fechszehn Millionen Holländifche Gulden ausmachten, begnügen, Um die 
__ reichften Sandfdaften, und befonders Holland defto leichter zur Bewilligung der großen 
… Sorderung des Königs zu bewegen, machte Lonvois die Anmerfung, „daß der König mie 
„den Landfchaften handelte, welche ihm das geforderte Geld bezahlen würden, und daß er 
dieſen die überrvundenen gandfchaften und die Regierung über diefelben überlafjen wollte, „, 6 
Nachdem die Gefandten des Staats die Forderungen des Königes gehöret hatten; fo.bes 
ſchleſſen fie, daß de Groot nach Holland, und Odyk nad) Seeland reifen follte, um 
neue Berhaltungsbefehle einzuholen. De Hroot verfprad) in fünf Tagen wieder zurück 
zu kommen, Am erften des Heumonats ftattete er, in der Berfammlung der gefammten 
Stände feinen Bericht abe). Es wârete aber bis zum aten, ehe man in der lebtgedache Berathſchla⸗ 


— fen Berfammlung die Sache in Umfrage brachte, Inzwiſchen war der Prinz von Org: gungen mes 
Maes nc. a nie 48 derſelben 
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. : 
nien zum Statthalter beftellet worden; und dies hatte einen beträchtlichen Einfluß auf die 
Derathichlagungen der Stände. Der Adel erklärte fich alsvann, „daß Frankreich fo 
„viel forderte, daß man darauf nicht bieten Fönnte; daß man jedoch, auf die Vorſchlaͤge 
„vom 26ften des Brachmonats, mir der-Unterhandlung fortfahren, oder anders diefelbe mit 
„guter Art abbrechen koͤnnte., Dordrecht war der Meynung, „daß man nicht anders, 
„als auf den von Seiten des Staats vorgefchlagenen Fuß, die Unterhandlung, wo nicht 
sofür alle Landſchaften, wenigftens für Holland allein, fortjegen Fönnten.,, _sarlem bielte 
des Königs Forderungen aud) für unannehmlich; verlangete aber, daß man die Unterhand⸗ 
lung forefegte, und fich die Erhaltung der Dereinigung, der Negierungsverfaffung und des 
Gortesdienftes ausbedinge. Delft meynete, „da man die geforderten Bedingungen auf 
„die höflichite Weife abfchlagen, und die Unterhandlung, wenigftens für Holland allein, 
fortfegen, aud fid) auf die harte Forderung, welche England machte, berufen müßte: ,, 





s 8 ” f} N » . ae . 
Leiden will wovon gleich ein mehreres. Die von Leiden verficherten zwar, daß fie fo ungerne, als 


das man mit 
Frankreich 
ſchließen ſoll. 


Amſterdam 
will die Un⸗ 
terhandlung 
abgebrochen 
wiſſen. 


jemand, ſich zu etwas niedertraͤchtigem bequemen koͤnnten; aber ſie waͤren doch, ſagten ſie, 


der Meynung, „daß, obgleich Frankreichs Forderungen hart, fie jedoch in den gegenwaͤr⸗ 


„tigen Umſtaͤnden einiger Maaßen fuͤr billig zu halten waͤren; daß man drey Dinge in 
„Betrachtung ziehen müßte: 1. Daß Frankreich ſchon vieles gewonnen hätte, welches man 
„richt wieder gewinnen koͤnnte; 2. daß man nicht wüßte, was noch ferner erobert werden 
„koͤnnte; daß Herzogenbuſch, Breda und Bergen op Zoom große Gefabr liefen, weit die 
„dortigen Befehlshaber fdyrieben, daß diefe Plaͤtze fchleche verfehen, und gar nicht oder 
„ſchwer zu vercheidigen feyn würdens 3. daß die Zugänge nach Holland, aus Mangel des 
„Waͤſſers und der Truppen nicht wohl zu behaupten feyn würden, indem die Bürger die 
„Poiten derlaffen hätten, und die Sandleute unwillig und ohne Muth: wären. ı Daß von 
„auswärts Huͤlfe verfprochen, aber noch nicht gefommen wäre. Daß man fein Geld vor⸗ 
„rächig hätte, da dod) die Soldaten, Matrofen und tanfend andere Dinge bezablet werden. 
„müßten. Daß die Laͤndereyen unter Waſſer ftünden, und Feine Einkünfte hätten; daß 
„die MRentfammern des Sandes und die Städte den Glauben verlohren hätten, Daß es 
„überdem an Muth fehlere. Daß der Feind drey Landſchaften inne Härte, und Frisland 
„wegnehmen fönnte, wenn er wollte. Daß man wohl etwas anbieten müßte, um die 
„sandfchaften wieder zu befommen, weil es vathfamer wäre einen Theil des Stäate firher 


ju ftellen, als alles in Gefahr zu fegen, Daß feine Negierung, Bereinigung, nod) Nelis 
gion mehr feyn würde, wenn Frankreich einmal Herr wäre, Daß feine Forderung groß, 


„wäre, aber daß es diefelbe, der. WahrfcheinlichFfeie nad), mäßigen würde, wenn man für 
„Holland allein handelte. Der Befchluß von allem war, daß, ihrer Meynung nad), de 
„Groot Vollmacht behalten müßte fo viel zu bedingen als er Fönnte, und beftmöglich einen 
„Bergleid) zu fehliegen. Diefes ihr Gutachten bäten fie in ernftliche Betrachtung zu zies 
„hen. Allein Amfterdam war ganz anderer Meynung, und wünfdete, „daß niemals, 
„wegen einer Linterhandlung mit Frankreich, beratbfchlaget worden wäre. Hier aus waͤre 


„DBerwirrung und Zaghaftigkeit entftanden, Die Rettung märe nod) möglich, wenn man 
„nur Muth bebielte, Srankreichs Forderungen wären viel zu hart Und wenn man 


„mit Frankreich gleich Frieden ſchloͤſſe, ſo würde der Krieg mit England doc) fortdau⸗ 


„ren, und. man fid) mit demfelben nicht anders, als unter harten Bedingungen, vergleichen 


„fônnen. Es wäre ohne Benfpiel, daß man etwas, in der Berfammlung der gefammten 


„Stände, wider die Meynung aller andern Landfchaften, durchgetrieben hätte; und daß 


„Holland 





— 
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Holland/ nieberträchtiger Weife, allein handeln ſollte, liefe der Vereinigung zuwider, 1672 
„Das Befte wäre demnach die Unterhandlung mit guter Art, abzubrechen. „ Dan Deus E 
ningen fagte unter andern, „daß die Sachen nod) wieder berzuftellen wären; daß allen 
„Fürften in Europa an unferer Erhaltung gelegen wäre; daß man nod) mit England 
„handeln Fönnte, wozu unfere Angelegenheiten uns io ftärfer nötbigten; daß Frankreich 
‘ „die Städte der Generalität verlangte, um daraus die Spanifchen YTiederlande und 
Hernach ung zu überwältigen, u. f. w.,, Gouda erklärte fich, „daß es fein Gutachten 
icht fagen fönnte, ehe die zunächft an den Zugängen liegende Mitftände das ihrige eroͤff⸗ 
„net hätten, Aber daß der Prinz von Oranien und der Graf von Hoorne gefagt hätten, 
aß die Poften bey KTieuwerbrugge und Boejanverwellen: Sluts nicht . behaupree 
„werden Fönnten. „ Rotterdam „war febr wegen der fchlechten Befchaffenheit der Pos 
„‚ften befümmert, da das Kriegsvolf ohne Muth wäre, und die Bürgerfchaft mehr Böfes 
„als Gutes thäte; dod) wollte e8 lieber mit dem Degen in der Fauft fterben, als fid) zur 
»Stlaverey bequemen. Man müßte die Unterhandlung abbrechen, wofern der König auf 
„feinen Forderungen beftehen bliebe, Es wäre beffer bis zum Tode zu fechten, als auf 
- zfchändliche Bedingungen einen Frieden zu fehließen.,, Gorinchem hielte die Bedinguns 
gen aud) nicht für annehmlich, und war der Meynung, „daß man fein Beftes thun müßte, 
„um die Zugänge wohl zu befegen, und Geld zu fchaffen.„ Schiedam war gleicher 
Meynung mit Rotterdam, glaubete aber dod, daß man die Unterhandlung fortfegen 
müßte. Schoonhoven merfete an, daß, wie Louvigni dafür bielte, der Poften an dem 
Lek wohl vertheidiget werden Fönnte ; und erklärte fid) übrigens wie Schiedam. Driel 
fagte, „daß die Sachen nicht fo verzweifele finden; daß man fein Augenmerf auf Eng⸗ 
„land richten, und die Unterhandlung mit Srankreich ſchlechterdings abbrechen müßte, „ 
UiEmaar verlangete zuerft, daß Gouda fein Gutachten eröffnete; und nachdem diefe 
Stadt Heiden beygetreren war, ließen die von Alkmaar fid) vernehmen, „daß fie nicht 
„Stand halten fönnten, wenn Leiden muthlos wäre, und Harlem deflen Beyſpiele fols 
gete; aber mern fie die fchimpflichen Bedingungen anfähen, wären fie der Meynung, daß 
„man eber das äußerfte abwarten, als diefelben annehmen müßte,,, Die von Hoorn 
wünfcheten, wie Amfterdam, „daß man die Unterhandlung niemals angefangen hätte. 
Man müßte alfo eitigft, aber doch mit der beften Art, diefelbe abbrechen, und das Sand 
herzhaft vertheidigen: wozu fie Bürger und Bauren, und alles was.in ihrem Vermögen 
„ftünde, anböten., Enkhuizen Außerte-fid ungefähr eben fo, und fagte, „daß ee an 
„den Feſtungswerken der Stadt arbeiten ließe ; wozu es auch Die andern Städte ermahnete,,; 
Edam mepnete, „daß man des Prinzen von Oranien Gutachten hören müßte, und hielte 
„Übrigens Die Bedingungen für unannehmlich. „ Monnikendam wollte die Unterhand⸗ 
lung nod) fortgefegt wiffen, und fehen, ob die Bedingungen nicht etroas gemäßiger werden 
Fönnten. Medenblik war eben der Meynung als Monnikendam. Purmerende vers 
warf Frankreichs Forderungen gänzlich, und fagte, „daß das Bolk feine Obrigkeiten ſtei⸗ 
„nigen würde, wenn fie folche fhimpfliche Bedingungen annähmen, ,, und both übrigens. zu 
Bertheidigung der Poften den vierten Mann an. Nachdem alle Abgeordneten ſich erfläret 
hatten, befehloß man das Gutachten des Prinzen einzuholen, und unterdeffen näher zu erwägen, 
ob man die Unterhandlung abbrechen, oder ilt und was man zulegt weiter bieten ar 
2 ‘ 2, er 
. © Aus gefchriebenen Nachr. des Penfionärd Vivien vom 4 Juk 167. Rah: 


| pe (ug bee „dem Könige von Srankreich vorzuftellen, daß feine Forderungen nicht angenommen were — 


en a Die Gefihichte der vereinigten Niederlande, . 


PR — Der Prinz erklärte ſich frey Heraus, daß er die von Frankreich vorgeſchlagenen 


Der rim Prin Bedingungen für unannehmlich hielte. Er ſagte auch bey diefer Gelegenheit, „daß die 
hält Scants” Poſten bey Vlienwerbrugge, bey Goejanverwellen, SIuis und zu Schoonhoven 
reichs Fors „wohl vertheidiget werden Fönnten, wenn fie etwas beffer mit Bolle verfehen wären e), „ 
derungen für Die Stände von Holland faften Daher den Schluß „die Sachen in der Berfammlung 
unanndu der gefammten Stände fo einzuleiten, da de Groot zuriick gefandf werden mögfe, um 


Etände von „den Eönnten; und Bericht abzuftatten, wofern die Forderungen gemäßige würden ‚ fonft 

Holland, " aber die Unterhandlung abzubrechen f). „ 

Hieruͤber wurden den folgenden Tag Berathſchlagungen mit de Groot gehalten, 
welcher geneigt fehien die Unterhandlung fortzuſetzen. Allein die Beftellung des Prinzen 
zum Statthalter und die Ankunft der Engliſchen Geſandten hatte die Geſtalt ver Sachen 


dergeſtalt veraͤndert, daß die Unterhandlung, auf eine ganz andere Weife, als fie von de 


Groot angefangen war, fortgefeger ward, Einige melden auch, daß de Groot, um diefe 


Zeit an den Amſterdammiſchen Rathsherrn, Peter Schaap, nad) dem Haag gefchriea 


ben haben föll, „daß er lieber fterben, als fich gebrauchen laffen wollte, auf den von Frank⸗ 
„reich vorgefchlagenen Fuß, Frieden zu machen g)., Die Franzoſen felbft bereueten 
es hernach, daß fie das Anbieten der Stände von der Hand gewiefen hatten. Man findet, 


Daft Pompone zu Annehmung vefjelben gerathen, Louvois aber, aus beſondern Abfichten, | 


ben König zu Fortfegung des Krieges: beredet hätte hir 
_XXV, Nachdem vie Gefandten des Staats in England endlich vernommen hatten, 
Erſte Forde⸗ was der König verlangete; fo ſandten fre feine Forderung heruͤber, welche febr weit ginge 


gd Er verlangete, „Dap man 1. feine Oberherrſchaft über das Meer erkennen, und daher allents 


Großbti: . „halben die Segel ftreichen ; 2. Sundert taufend Pfund Sterlings für die freye Fiſcherey; de 


an nie n. „und 3. fünfbundert taufend Pfund Sterlings zu. Erſetzung der Kriegskoſten bezahlen; — | 


„Vliſſingen, Driel und Sluis zum ewigen Unterpfande einräumen, und 5. die Staft« 
— „balterfchaft und General⸗Capitainswuͤrde dem Prinzen von Oranien und ſeinen maͤnn⸗ 


‚lichen Erben erteilen ſollte, dergeſtalt, daß, im Falle einer Minderjaͤhrigkeit, Großbri⸗ — 


- „tannien und die Stände die Vormuͤnder beſtelleten i), ,, Die übrigen Bedingungen 


übergehen wir, weil fid) dod) alles bald, Durch die Ankunft des Herzogs von Buckingham | 


bi und des Grafen von Arlington, fehr veränderte, Diefe langeten im Anfange des Heus 
monats in dem Haag an, und bald darauf folgete auch Hallifax, welchem jedoch das: 
Geheimniß des Königs nicht anvertrauet war k). ı Nachdem die zoeen erfteren fich erſtlich 
von dem Zuftande der befondern Unterhandlung mit Frankreich, die gar nicht nad) ihrem 
Einne war, hatten unterrichten laffen; fo veifeten fie gleich nach dem Lager bey Bodegrave. 


J 


ab, um mit dem Prinzen von Oranien zu ſprechen. Von dort gingen fie nad) Zeift, wo 


fd bamals ber König von ats aufbielte, * 
e 
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en Die Stände hatten unter dem Eide der Berfchwiegenbeit, befchloffen, ben Prine _ 1672. 
gen von Oranien zu bevollmächtigen, um, nebft van Beuningen, Beverningk und unterhand 
Schato Bokfings, mit dem Herzege von Buckingham und dem Grafen von Arlings hung der — 
ton in Unterhandlung zu treten; weil der Here von Dykveld, der aus England zurück Stände mie 
_ gefommen war, gefagt hätte, daß die Sachen dafelbft nicht ganz verzweifelt finden, Man den Engliz 
mar willens ein Trug-und Schutzbuͤndniß mit Großbritannien zu fehließen, aber feine —— 
_andfchaften, Städte oder Feſtungen dem Könige abzutreten. Man wollte auch Feine jäht pam da 
Mibe Erkenntniß für den Gebrauch des Meeres, oder für die Freyheit zu fifchen bezahlen, lington. …_ 
wiewohl man wegen diefer letztern Bedingung die Unterhandlung nicht abzubrechen gedachte, 
vauͤr die Kriegskoſten wollte man nur eine mäßige Summe bezahlen. Endlich ward aud) 
 befchloffen, daß man (ich folge den eigenen Worten der unten angeführten gefehriebenen 
Nachrichten) die Engliſche derven etwas ſchmieren, und einige Liberalitär gegen die⸗ 
_ jenigen Perfonen beweifen follte, die gure Dienfte bey dem Prinzen thun würden 1). 
Es merken einige auch an, daß zu diefer Zeit, wegen des Staates, viel Geld unter die Enge 
. Hfchen Minifter ausgerheilet worden fey m). In dem Gefprädhe, welches der Prinz erſt⸗ 
did allein, und hernac in Gegenwart der Herren Dan Beuningen, Beverningk und 
Seokkinga, mit Buckingham und Arlington hielte, beftunden fie fehr auf die Einräu« 
Meng einiger Sicherheitsſtaͤdte. Man frellete ihnen: vor, „Daß hiemie große. Ungemächs 
lichkeiten verbunden wären, und.daß feine eigentliche Sicherheit darin beftünde, weil man 
fs allezeit fuchen wiirde fich der Englifden Befaßung zu entledigen; daf Englands eigents 
„liche Sicherheit von dem Prinzen von Oranien fommen müßte, und daß feine Beftela 
„lung zum Statthalter den Engländer mehr als zwölf Sicherpeitsftädte werth wäre. ,, 
Sie erwiederten hierauf, „daß vielleicht Fein Krieg entftanden feyn würde, wenn der Prinz 
„eher Statthalter gewefen wäre, und daß Das Belk, bey ihrer Ankunft bier zu Lande uͤber⸗ 
Jall gerufen hätte: Lange lebe der Rönig von England und der Prinz von Oras 
„nien!,, Berner fragten fie, „was man dem Könige von. Srankreich angeboten 
haͤtte Hierauf ward geantwortet, „daß es mit dem Anbieten fo-was taliter qualiter 
 „zugegangen wäre; aber dag man endlid) Maſtricht und das Befagungsrecht in den 
„Städten an dem Rheine und in Schentenfdjans hätte abtreten wollen, und daß 
Frankreich hierauf eine Forderung, die ganz unannehmlich wäre, gethan ‚hätte:,, tele 
— des die Engländer eingeftunden, Endlich bat man „bey dem Könige von Sranfreich 
zu bewirken, daß er nichts verlangen, fondern das fand wieder verlaffen mögtez weile 
ſonſt erft die vereinigten und hernach die Spanifchen Niederlande wegnehmen würde: 
wwelches der Krone England höchft nachtheilig fen müßte, ,, Weiter bat man, „daß 
„die Englaͤnder mie dem Staate Frieden machen mögten, ohne etwas beträchtliches für 
zfich zu bedingen, weil fie Feine Urfache zum Kriege gehabt, und nichts als Schiffe, die fie 
„behalten fönnten, genommen bätten.,, Endlich that man den Antrag, „ob England 
„oem Staate nicht Benftand leiften wollte, wenn Frankreich fih unter Bedingungen, die 
„England billig achten würde, Frieden zu machen weigerte. Allein die Engländer 
antworteren auf diefes alles nichts beftimmees. Nur verfprachen fie dem Könige von . 
FF th ae E ——— Frank⸗ 
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bk Die Gefehichte der vereinigten Niederlande, 


1672. Frankreich das Anbieten, welches ihn, wie die Miederländifchen Gevollmächtigten fagten, 
von Seiten des Staats gefchehen wäre, noch einmal vorzutragen n). like 
Nachdem, in der Berfammlung der Holländifchen Stände, von der Unterhand⸗ 


XXVI \ 
Die Hollän: lung mit den Englândern Bericht abgeftattet war; fo entftand die Frage, ob man die 
bifchen Unterhandlung mit Srankreich fortfegen oder abbrechen follte. Der Adel, Dorerecht, 
Stände bes Delft und Leiden erfläreten fich für die Fortſetzung der Unterhandlung durch de Brooy 
febließen, auf welchem man van Beuningen zngefellen wollte» Aber Amfterdam, für welde Stade _ 


Bor: 
fblas Bet van Beuningen das Wort führete, brachte alle Abgeordnete auf andere Gedanken, Er 


Stadt Amz ftellete in einer weitläuftigen Mede vor, „daß das von de Groot gethane Anbieten dee 
fiecdam die „Generalitätslande an Sranfreich der. Krone Spanien febr zuwider wäre; daß man 
—— „aud Dreba und Bergen op Zoom nicht, wider ben Willen des Prinzen, abtreten 
Stankeeich „koͤnnte, und daß man ihm nothwendig von allem, was gehandelt wuͤrde, Nachricht geben 
dem Prinzen „müßte. Daß man uͤberdem, ohne Einwilligung der andern Landſchaften und der Stadt 
und denEng⸗Amſterdam, Geld geboten, und daß man, mit einem Worte, mehr geboten ‚hätte, als 
ländeen zu man zu bezahlen vermögte. Daß de Broot, der diefes Anbieten gethan hätte, nicht 


überlaffen. wieder zu dem Könige von Frankreich zurüctreifen, fondern daß man fid) mit. feiner Uns 


„bereitwilligkeit, Krankheit und andern Hinderniffen, deren man raufend hätte, entfchuldi= 
„gen müßte. Daß, wärend den Unterhandlungen, groo vornehme Perfonen aus England 
„Hier angefommen wären. Daß der Prinz von Oranten aud) mittlerweile zum Statte 
„halter beftellet worden, welcher nicht nur bey dem Könige, fondern aud) bey dem Volke in 


England beliebt wäre, und welchen die Englaͤnder, wegen feiner Hoffnung zur Krone 
zoniet beleidigen dürften. Daß man aud) von ihnen nicht glauben müßte, dap fie wider 


„sibren eigenen Bortheit handeln würden, Daß fie gevathen Gärten die Flotte des Staats 
„nicht an die Englifchen Küften fommen zu laffen. Daß fie nod) etwas gefagt hätten, 
welches geheime bleiben follte. Daß fie, wie er glaubte, gute Abfichten hätten, und von 
„ihnen ſolche Eröffnungen gefchehen wären, die Srankreich fehr übel nehmen würde, wenn 
Fes fie wüßte. Daß der Prinz von Oranien fdjon bevollmächtiget wäre mit England 


_ „pu handeln, und daß man, migtelft defielben und der Engländer, aud) mit SranÈreich 
„handeln könnte. Daß mandie Ruhe in ben Provinzen, befonders. in Seeland, nicht 


x 


„erhalten Fönnte, wenn man die Unterhandlungen nicht durch den Prinzen führte, Daß 
„de Broor bey dem Volke fehr verdächtig wäre, und auf einen von der gegenwärtigen 
„Unterhandlung verfchievenen Suf gehandelt, weil die Engländer ſich erboten hätten einen 
WVerſuch zu thun ob ſie mit Frankreich, auf geringere Bedingungen, als ſchon angeboten 
„wären, Frieden ES 

— „fortfegen koͤnnte. Daß die Provinzen fid) aud) gegen feine Reife zum Könige von 
Frankreich erfläret hätten. _ Daß man dem Prinzen die Unterhandfung überlafen, und 
„ibm danken follte, daf er die Sachen ſchon fo weit gebracht hätte. Daß die Stände, 
„saus Beftürzung und Angft einen Schluß gefaßt hätten, welchen man, nachdem man fic 
„etrvas beruhiget hätte, widerrufen müßte.,, Zum Befchluffe fagte er noch, „daf, nad) 

ı „amfterdams Meynung von Gend bey dem Könige von Frankreich bleiben, und man 
„oen Heren de Broot nicht wieder dahin fehicfen müßte; daß man mit Frankreich fonft 


„nicht, 8 3 i 


n) Secr. Refolat. Holl. 7 July 1672. ber Penſionaͤrs Vivien und Hor vom 7 
HI, Deel, bl. 266, Gefchriehene Nachrichten Jul. 1672. Ad * 
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hießen Fönnten. Daß de Broot daher nicht wohl die Linterhandlung 4 id 
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„nicht, als im Namen aller Sandfchaften handeln , die Unterhandlung aber gänzlich dem 1672 | 
Prinzen und den Englaͤndern überlaffen follte. , | — 
Man ſahe mit Verwunderung, wie geſchwinde alle Abgeordneten dem Gutachten 
Amſterdams beytraten. Harlem befannte frey heraus, daß es zuvor, aus Furcht, in die 
Vollmacht zur Unterhandlung gewilliget hätt. Hoorn und Enkhuizen allein würden 
gerne gefehen haben , daß man den Herrn de Groot zuruͤck fehichte und den Heren von 
… Gend nad Haufe riefe. Aber der Schluß ward vollfommen nad Amfterdams Metje 
nung gemacht. Man follte auch an den Herrn von Gend fchrciben, daß eine Berândee 
zung im Staate vorgegangen wäre o). In der Berfammlung der gefammten Stände 
ward ein gleicher Schluß gefaßt. Die Veränderung in dem Staate war zu wichtig, als 
aß fie feinen beträchtlichen Einfluß in die Berathfdlagungen dev Stände gehabt haben 
follte. Den folgenden Tag ward in der Berfammlung der Holländifchen Stände befchlofe 
fen, daß man ehrenhalber den Heren de Groot erfuchen follte zum Könige von Srantz 
Si —— zu reiſen p); wogegen er ſolches ablehnen muͤßte q): gleichwie hernach 
ge er). | N \ 
oe «Als die Sachen fo ftunden, und man Hoffnung batte, fich, mittelft der Englâns XXVII. 
ev, weniger fehädliche Bedingungen zu verfchaffen ; fo befchloß man dem Admiral de De Kuiter. 
Auster, der damals mit der Flotte des Staats bey Schooneveld lag, den Befehl zu perk der 
… ettheilen, daß er das Gefechte mit den Englaͤndern, fo viel thunlich wäre, vermeiden, die * vers 
lotte auf einem fichern Poften beyfammen halten, und nur, wofern die feindlichen Flotten meiden. 
- etwas auf den Holländifhen Küften unternehmen würden, Soldaten und Seeleute gegen 
fie gebrauchen follte. Man hatte wirflidy von dem Herzoge von Bunckingham und 
dem Grafen von Arlington vernommen, daß der Herzog von Vork enwas wider die 
Slotte des Staats, imgleichen auf Amfterdam, vielleicht durch Terel unternebs 
men würde s); und bierauf zielte der legte Theil des Befehls an de Ruiter t). Er 
ward ihm durch einige Gevollmächtigten der Stände zugefchickt, welche, da fie am Stendeg 
Heumonats mit einer Sache nad) Rotterdam gefommen waren, die Stadt in großer 
Bewegung fanden. So bald die Bürger, die an dem Deiftifchen Thore die Wache hats Aufruhr zw 
"ten, die Jacht nur fahen; fo fehrien fie, daß: Verräther darin wären. Es drangen Rotterdam . 
gleich einige in das Fahrzeug, und fragten, wo die Herren bin wollten? Die Antwort 
war: nach der Flotte, um dem General de Kutter ein Schreiben der Herren 
Stasten zu bringen. Allein diefen Brief wollten die Bürger lefen. Die Gevollmäch- 
tigten ftelleten ihnen zwar Die Gefahr vor, die hieraus zu beforgen wäre: aber es half 
‚nichts. Sie wurden geswungen einem von den Bürgern, welcher den Inhalt geheim zu \ 
halten eidlich verfprach, das Schreiben vorzulefen. Allein faum hatte er den Juhalt vere 
nommen, als das Bolf, das bey dem Thore war, und die ganze Stadt denfelben gleichfalls 
wiffen wollte, Man batte dafelbft, feit einigen Tagen, einen großen Argwohn wegen der 
_ Mnterbandling mit Frankreich und England gehabt, und verlangete, daß Mn ei 
| ben En atijs 
©) Aus geſchriebenen Nachr. des Penſtonaͤrs Vrvien vom u Jul. 1672. Refol Holl. 12 
Hor vom 7 Jul. 1672. July 1672. bl 274, 
__ P Secr. Refol Holl. g Tul. 1672, ITT. D. p.267. s) Refol, Holl. s Jul. 167: bl. 204. Geſchr. 


_q) Uus gefchriebenen Nacht. des Penfionáes Macht. der Penſion. Vivien und Hor vom 
_ Hop vom gJul 162. 7 Zul. 1672. | 


3) Aus gefipriebenen Nacht. des Penſion. €) BRANDT de Ruiter, bl. 695, 
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1672 Rathhauſe davon eine Nachricht gegeben werden’ ſollte. Ein gewiſſer Engländer, Na⸗ 
mens Reve, hatte die Buͤrgerſchaft in Bewegung gebracht, und vorgegeben, dap er mit 


dem Herzoge von Buckingham und dem Grafen von Arlingeon gefpeifet, und von ihnen - 


gehörer härte, daß fie bevollmächtiget wären Frieden zu fchliefenz-aber daß die Stände 
Denfelben nicht ernftlich zu verlangen (dienen. Der Kath befchloß Hierauf den Prinzen zu 


erfuchen, dap er nach Rotterdam fommen moͤgte. Sie gaben auch den Hollänvifchen 
Ständen von dem Zuftande der Stadt Nachricht, wo man inzivifchen das Haus des Rathe« 
beren Arend Sonmans, der fic) aus der Stadt wegbegeben hatte, und des Rathsherrn 


Wilhelm van der Aa feines geplündert, und verfchiedene Dinge von dem Stadtrathe 
verlanget batte, worin derfelbe, bis zur Genehmigung des Prinzen, zu willigen‘ gezwun 
worden war. Die Punkte beftunden darin, „daß man 1. andere Abgeordneten: zur. 

ſammlung der Stände nad dem Haag ſchicken; 2, den Bürgern die Einfiche in die Un 
„terhandlungen mit Frankreich verftatten, und eiligft mit England Frieden schließen; 


533. einen neuen Rathsherrn an Sonmans Stelle einfegen, und diefen der Peins, aus 


„dreyen von den Bürgern ernannten Perfonen, nâmlich Leonard van Naarſen, Wil⸗ 

mr „helm Baftisansz und dem Schöppen Samuel Beyer, erwählen follte, Daß 4. der 

Prinz eine weitere Veränderung in dem Stadtrathe machen; daß man 5. alle Borrechte, 

welche bie Statthalter vormals gehabt hatten, dem Prinzen, fo, daß ſie auch auf ſeine 
„Nachkommen veverbet würden, wieder geben; ' 6, die Herren Peffer, Vroezen, Ga 


„de Diffchen, van der Aa, Paats, de Broot und Voorburg, und zwar die gegene — 


„wärtigen fo gleich, vie Abwefenden, fo bald man fie befommen Fönnte in Berhaft nehmen 


„taffen, und fie und ihre Nachkommen, bis in das vierte Glied, von obrigfeitlichen Aemtern — 
„ausfchließen; und daß 7. diefegralles umviderruflich und ohne Vorwurf Statt haben follte,, 
Zufolge des fechften Punktes wurden Peffer, Vroezen, Baal und Gerard Tacobsfohn 


Pifch, auf dem Rathhauſe in der Schöppenftube von den Hauptleuten Egidius Groe: 


Rievit Font miner und Nsbrand Psbrandsz, und einigen Bürgern bewachet. Hernach ward ein 


wieder in Die pon Kievit am gten des Heumonats, aus: der Yacht der Stände von Seeland, die vor 
Stadt. Delftshaven lag, gefchriebener, und von dem Buchhändler Johann Derftius, einem. 
ar Sohne des Predigers diefes Namens, gedruckter Brief ausgeftreuet, Der Berfaffer lage 
darin wegen desjenigen, was er für. den Prinzen, das Vaterland, und zu Beförderung des 

Friedens gelitten hatte, Und empfahl fid der Gewogenheit ver Rorterdammifchen Bir 


gerfchaft. Der Kriegsrath beantwortete diefen Brief, und Kievit ward alſobald, gleich 
fam im Triumphe, in die Stadt geführer. Zugleich war in Rotterdam verbreitet, daß 
Kievit verfprochen, die Sandesverräther zu entdecken, und dap er den Frieden mit. Eng⸗ 


land in der Tafche Hätte, : Aber dies. hatte Feine Folgen: Der Prinz ſchickte inzwiſchen a 
ein Schreiben mit einem Trompeter nad) Rotterdam, worin er Die Gefangennebmung der 
Rathsperſonen mifbilligte und das Bolt zum Gehorſam ermahnete, Aber das Volk mur -⸗· 

rete über das Schreiben, und hielte e8 für. efwas vom dem Rathe evdichtetes, weldjerauch, 

wie man (drie, den Trompeter beſtellot hätte, Jedoch wurden die Gefangenen in Freys 
De Groot heit gefeßet, Aber de Groot, der zu der Zeit, da das Schreiben des Prinzen abgefüns 
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kommt in digt ward, in bie Stadt gekommen war, ward, als er mit Vroezen von dem Rathhauſe 


Bebendpefaft ging, bou dem Pöbel, welpen Seute von geößerm Aufepen dufgebeget baeten, wiebee piiein 
- getrieben. ° Einer aus dem Haufen, der de Grooten mit einem Meffer gedrohet hatte, 


ward ergriffen, aber auf Verlangen des Bolfes bald Darauf wieder Iosgelaflen. De Groot 


und 
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und‘ Vroezen waren indeſſen von einigen bewaffneten Bürgern nat, Haufe gefübe ‚anal 
ret worden v), De Broot veifete darauf nad) dem Haag, wo er fid) noch etliche 
Tage aufbielte. IE J 
Maittlerweile hatten Buckingham und Arlington mit dem Koͤnige von Frank⸗ XXvVIII. 
reich Unterhandlungen gepflogen. Allein man hat ſo ſtreitige Nachrichten von dieſen Un. Unterhand⸗ 
terhandlungen, daß man kaum weiß, was man davon glauben ſoll. Wie einige erzaͤh⸗ ——— 
len w), „fo waren Frankreich und Großbritannien einig geworden/ daß Holland Sefandten 
„nicht ehe von Frankreich angegriffen werden ſollte, als nachdem Broßbritsnnien üt mit dem Koͤ⸗ 
„den Befig von Seeland gefege worden feyn würde, und daß die: Englifchen  Gefandten nige von 
„auf die Erfüllung diefer: Bedingung gedrungen ‚hätten. ,, Sie fügen binzu, „daß Frankreich. 
Frankreich fid) hierauf hätte bewegen laſſen mit dem entworfenen Einfalle in Holland 
„Anſtand zu nehmen, und Woerden und Oudewater zu raͤumen;, welches letztere 
wirklich hernach gefchahe x). » Es warraud der Marquis de Nancre, Befehlshaber zu 
Ach, unlaͤngſt auf des Königs Befehl, zweymal'vor Aardenburg gewefen, aber von 
der Bürgerfdaft und der Eleinen Befasung, mit dem Beyftande der Weiber und Jun⸗ 
gen, fo herzhaft zurückgefchlagen worden, daß er mit einem beträchtlichen Berluft, der _ 
von einigen auf funfzehnhundere Mann gefchäger ward, hatte abziehen muͤſſen y). And 
man glaubt, daß die Einnahme von Aardenburg und von Sluis; welche darauf gefote 
get feyn würde, in der Abfiche unternommen worden ſey, den Weg zur Eroberung von 
Seeland für die Engländer zu bahnen: worauf’ die Englifchen Gefandten itzo ferner ges 
drungen haben ſollten. Wenn alles diefes genugfam gegründer wäre; fo Fönnte es uns 
Die Urſache anzeigen, warum die Franzoſen diesmal nicht tiefer in Holland eingedruns 
gen waren, und die fdymachen Poften des Staats angegriffen haften. « Allein andere fpres 
chen ganz anders von diefer Lnterbandlung der Engländer. Sie melden, „daß Dus 
xxingham und Arlington gänzlich’von Frankreich gewonnen gewefen, und gar nicht 
„die Abfiche gehabt hätten, Srankreich mit dem Staate zu vergleichen, fondern wiele 
„mehr Frankreich und Großbritsnnien nod) fefter zu verbinden ;,, welches von dem 
Volke in England und den meiften Staatsleufen diefer Zeit für etwas ‚das fdynurgerade 
dem Bortheile Broßbritanniens zuwider liefe, gehalten ward z), Aber ich will zu 
dleſen verfchiedenen Meynungen von der Unterhandlung der Englifchen Gefandten nur Ji 
—* end bepfügen, was id) davon in bewägrten Urfunden und Nachrichten ges | 
funden habe, — Rind ke TEM hate 
2 Am rofen des Heumonats famen drey Engländer, Seimom, Germain Drey Eng 
und Silvius zu dem Prinzen von Oranien in das Lager, um mit ihm allein zu fprechen. länder kom⸗ 
Sie thaten ihm einige Vorſchlaͤge zu einem Vergleiche fowohl mit Srankreich als King, men zu dem 
fand, und wollten darüber eiligft fein Gutachten wiſſen. Der Prinz verlangete die Be— Ben —7* 
dingungen ſchriftlich, und gab mittlerweile den Ständen durch den Heren van Beunin⸗ mit ihm ate 
— gen von dem Borfalle Nachricht, So viel hatte man aus dem Borfdylage der eng Er zu ſpre⸗ 
| aͤnder chen. 
v) Aus gefchriebenen Macht, der Penſionars x) CosrTerusHift. Verh. bl.207. 
Vivien und Hop vom 8, 11 Jul. 1672. und yY) A. PEurRscEN gefchriebene Nacht. von 
einer efehriebenen Erzählung von dem Aufruhr der Belager. von Aardenb. Holl. Merc. van 
au Rotterdam. 1672. bl.93. VALKENIER L. Deel, bl. 728-732. 
_ W) VALKENIER L Deel,.bl. 66r, 662. z) Burner Vol, Ip. 327. Rarın Tom, 
Man fehe auch TEMPLE Memoir, p.3o01. IX, p. za. | Ha 
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1673, länder gefeben, daß man Briel, Vlißingen und Sluis zum Unterpfande verlangete. 
— In der Unterredung ließen ſie fid) noch verlauten, s,da England hiebey ganz ruhig, 
„und verfichere wäre feinen Antheil zu befommen, wenn auch gleich Frankreich ſich den 

„ganzen Staat unterwürfig machte, weil die beiden Könige in einem fo guten Berftände 

 „niffe mit einander ffünden, daß Niemand eine: Uneinigkeit zroifden ihnen würde ervegen 
„koͤnnen. Ess hätte auch Buckingham gefagt: die Franzoſen find ehrliche Leute 

„man muß mit ihnen handeln. Der Prinz ſchrieb hierauf alſobald an Bucking⸗ 

bam und Arlingron um die, Bedingungen. - Germain und Silvius nahmen feinen 

Brief mit, und Seimour veifete nad) England, Lnterdeffen ward den Ständen von 
Holland durch. das Betragen der Engländer das Ziel gewaltig verruͤckt. Leiden that 

wieder den Antrag, Daf man auf das eiligfte und. befte, als es möglich, wäre, fließen 


follte, Aber Amſterdam behauptere daß alle Dbrigkeiten durch ihren Eid verbunden | 


wären ihre Provinz bis auf den legten Mann zu vertheidigen a). 


XRIX. noe Auf das Schreiben des Prinzenan Buckingham und Arlington, exfolgete in einie 


Neuer Bers gen Tagen feine Antwort. Der König war an eben dem zoten des Peumonats von Zeift ab» 
trag zwiſchen gereifer, und mit dem größten Theile feiner Armee nady Herzogenbuſch marfchiret, nache 
ge dem er den „Herzog von Luxemburg zum Statthalter in Utrecht und den eingenommes 
brisannien, en Holländifchen Plägen beſtellet hatte b). BZuckingham und Arlingeon waren dem 
wi, Könige gefolgt, und fehloffen am 16ten in dem; Lager zu: Heeswyk einen Bertrag mit 

Stanfreid), des Inhalts, „daß fie feinen Frieden oder Stillftand, einer ohne des arts 


„dern Einwilligung mit dem Staate machen, noch fid) in die geringfte ‚Unterhandlung 
„‚mit demfelben, ohne fid) einander. davon Nachricht zu geben, eintaffen follten.„, Herner - 


ward der am raten des Hornungs zwifchen den beiden, Königen gefchloffene Vertrag bez 


ſtaͤttiget. Endlich nahm man, auch Abrede wegen. der Bedingungen, unter woelden. 


; Frankreich und Großbritannien ſich beiderfeits mit dem Staate vergleichen wollten, 
— n Frankreich verlangete s1..dag die Verordnungen der Stände, wodurch die Franzoͤſiſchen 
* — Waaren verboten oder mit Auflagen beſchweret wären, aufgehoben, und innerhalb drey 
reich fich mit „Monaten ein Handelsvertrag, unter andern, in Abficht auf die beiderfeitigen Oft» und 
dem Etaate „MWeftindifchen Geſellſchaften, geſchloſſen; biernächft daß 2, die free Uebung des Roͤ⸗ 
—— „miſchkatholiſchen Apoſtoliſchen Gottesdienſtes in den vereinigten Landſchaften verſtattet, 

„3. der Koͤnig bewilligte, daß die ſieben Landſchaften vereinigt blieben, wie ſie geweſen 
„waͤren; jedoch, daß 4. alles, was der Staat in Brabant und Flandern beſaͤße, Sluis 
„und Radzand ausgenommen; 5. Nimegen, Rnodſenburg und Schenkenſchanz, 


„nebſt einem Stuͤcke von Geldern, das in Anſehung Frankreichs auf dieſer Seite des 


Bheins laͤge, imgleichen Dommel und der Bommelerwerder, bie Schanzen 


ebſt demy was darunter gehörete, und die Stadt und Graſſchaft Moͤrs, jedoch: fb, 


not „daß der Staat dem Prinzen von Oranien fchadlos bieltes 7. das Recht auf die von — 3 


„dem Könige eittigenommene Städte an dem ARbein, ibm, und das Recht auf Emden, 


Lieroord und die Eilerſchanze, woraus die Stände ihre Befagung ziehen follten, dem — 


„Fuͤr⸗ 


2) Aus geſchr Nachr.der Penſion. Vivien b) VALKENIER I Deel, bl. 728. 
und Hor vom raten Sul. 1672, — — 2 * 


„und. den Prieſtern der Unterhalt aus den: Kirchenguͤtern gegeben. werden ſollte: wogegen 


gut 
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„Voorne und St. Andreas; Loeveftein und Crevecoeur; 6. die Stadt Graave, -. 





Seddon —— 
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> Fürften von Oſtfrisland abgetreten werden follten.. 8, Daß des Königs uUntertchanen 672 
zalven nad) den ihm abgetretenen Plaͤtzen Hin und daraus zurück zu reifen, ohne daß fie REN 
„durchgeſucht würden, und ohne daß fie einige Abgaben bezahleten ‚ verftattet; 9. daß 

„der Kitterorden von Malta inden Befig feiner Comthureyen wieder eingefeger, und ro, 
dem Grafen von Bentheim die Kinder, welde von der Grafen‘ unter den Schuß des 

Staats: gefchict waren, zurück gegeben werden follten (2). ' Weiter verlangere der Koͤ⸗ 

ig an. zwanzig Millionen Livres für die Kriegsfoften, worunter die drey Millionen, 

„welche die Stände dem Könige fdyon im Fahre 1651 bezahler haben follten, mir begriffen 

„wären, und 12, bie jährlich von einem außerordentlichen Bothſchafter zu verrichtende 
Meberreichung einer Schaumünze von einer Mark Goldes, in deren’ Ueberfchrift anges 

” iget werden ſollte, daß die Staͤnde von der Hand des Königs vie Erhaltung der Frey 

heit, zu deren Erlangung die föniglichen Vorfahren auch das ihrige beygetragen hätten, 
beſaͤßen. Dabey wollte der König 13. an die gedachten angebotenen Bedingüngen nicht 

Zaͤnger als zehn Tage gebunden feyn, und keinen ‘Frieden ſchließen, wofern man nicht 

„dem Könige von Großbritannien und den mit Srankreich verbundenen Neichefürften 
BGenugthuung gäbe. „, Zum Beſchluß ließ der König den Ständen die Wahl, „ob fie 
\ Ahm, ſtatt des oben geforderten, dasjenige, was er fehon erobert" hätte, und noch, vor 

ung dieſer Bedingungen erobern wuͤrde, nebſt Maſtricht und Wyk, den 

anden WValkenburg und Berrogenrade) der Städt und Meyerey vor 
; nat, umd der Schanze Crevecoeur abtreten wollten; unter der Bedingung, 
„daß der König fid) fodann ſeines Rechts auf die von ihm auf dem Boden des Deurfchen 

Reichs weggenommene Derter begeben follte, deren Feftungswerfe ihm jedod) fchleifen zu 
ylaffen, fen: ſtehen olles. Die Stände fellten aud) ihr Kriegsvolk aus Oſtfris land ziee 
Bens -Man-follte uͤberdem den freyen Durchzug durch das Luͤttichſche nad) Maſtricht 
wgegen Bezahlung zunbedingen ſuchen. Endlich follten, rwofern dieſer letzte Vorſchlag 
„angenommen wuͤrde alle oben verlangte Bedingungen, auch mas die Abtretung dee 
Grafſchaft Moͤrs betraͤfe, gültig bleiben , diejenigen ' bie fid) * die Abtretung der an⸗ 
„bern Dexter bezögen., allein. ausgenommen bb).,, > v> 
Der König von Großbritannien verlangte „1. die Ehre der Flagge dergeſtolt, Bedingun⸗ 
vida Flotten vor einem einzigen Englifdyen Schiffe, das des Königs Flagge führte, —* Be 
sin (dem gangen Britamnifchen Meere bis an die Holländifde Küfte, die Segel reichen von Grons 
„follten. 2, Erlaubhig für die Einwohner von Suriname, fid, wärend eines ganzen pritännien 
sabres, mit ibren Gütern ‚wohin fie wollten, zu begeben. 3. Daß diejenigen Unter Frieden 
„thanenides Königs, die fid) des Verbrechens’ der beleidigten Majeftär ſchuldig gemacht ſchließen 
„hätten, auf ewig aus an Niederlanden verbannet — foltsen. | I 4 Eine will. 
Ser uni hd aster 57; 2} ark Vads: ı Britt Million Pe 


% 


pp)’ Chndir. fous’ les sells le Roy Tres- Jovis ar Tul, 1672. Secr, ni Holl, 20 Jul, 
tien con — re la paix, auf Be⸗1652. III. Deel, bl. au“ { 
fehl der Etaaten gedructt1672. Refol. Gener. 

(2). Der Graf Ernft Wilhelm von Bentheim, hatte im Jahre 1668 die Roͤmiſchkatholi⸗ 
ſche Religlon angenommen. Seine Gemablinn, die ſich zur reformirteh Kirche bekannte, wel⸗ 
Br ehemals auch gegen gemefen war, ſandte darauf feine und ihre Kinder, fünfe an der 

unter den Schu tânde nach Holland, welche ihm bisher, wie fehr er auch dar 
auf gedrungen hatte, nicht zu ckgegeben waren. ©: AiTzEMA VL Deel, bl. sn ‚9 59% 
603, 892, dl B aidan nt 
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„Million Pfund Sterlings für die Kriegsfoften 5. Zehntaufend Pfund Sterlings jähr- 
„lich für den Heringsfaug auf den Küften von England, Schottland und Irrland. 
„6. Der Prinz von Oranien und feine Nachkommen fellten die Dberherrfchaft über: die 
„vereinigten Landſchaften haben, in ſo weit fie den zween Königen und ihren Bundsges 
„hoffen nicht: zugerheilet würden ‚oder zum wenigften Die Generale» Admirals: und Statt» 





„balterwürde auf eine eben fo vortheilhafte Weife-befleiden, als fie jemand feiner: Borfahe — 


„ren bekleidet hätte. … 7, Man follte innerhalb drey Monaten einen Handelsverting,, in 
„Anfehung Indiens, zufolge den zuvor gerhanen Forderungen, und zum Bortheile der 
„unter dem Gebiete des Staats handelnden Föniglichen Lnterthanen ſchließen. 8. Zum 
„Unterpfande wegen der Erfüllung der gevachten Bedingungen, follten die, Stände dem 
„Könige Walcheren, die Stadt-und das Schloß Sluis und: die: Inſeln Kadzand, 
„Goereede und Voorne abtreten. 9. Endlich wollte der König eben ſo als der König 
„von Frankreich nur zehn Tage amsdiefe Bedingungen gebunden ſeyn. Er wollte aud) 
„nicht mit den Ständen eher Frieden ſchließen, als bis feine Bundsgenoſſen von ihnen 
»Öenugthuung empfangen haben würden c).,, Diefe beiden Entwürfe: nebft einer Ab» 
fehrift von dem zwifchen den beiden Königen gemachten Bertrage, wovurd) fie fid) vere 
bunden hatten, nicht anders als mit gemeinfchaftlicher Einwilligung mit. den Ständen zu 
ſchließen, wurden dem; Prinzen von, Oranien aus dem ager Zu Boxtel, in ‚einem: am 
Kiten des Heumonats von Buckingham und Arlingeon unterzeichtieten Briefe zugefandt. 
Diefe fehrieben ohne Scheu, „daß fie diefen Vertrag gemacht hätten, nachdem: fie, gefer 


„ben, was von Seiten-der Stände gefdjehen ware, um einen Argwohn zwifchen den bels — 


„den Königen zu erwecken, als ob jeder von ihnen feine Rechnung in Schließung eines 
„‚befondern — zu finden ſuchte. Sie fügten hinzu, ida der König von) Frank⸗ 
„reich, nachdem er in fo vielen’ Tagen Feine Antwort auf) die den Ständen durch den 
seren de Broot gethanen Vorſchlaͤge empfangen hätte, nicht aunders als mit. vieler 
„Mühe Härten bewogen werden Fönnen ‚neue Vorſchlaͤge zu thun dys, Der Ritter 
Silvius überbrachte dem Prinzen diefes Schreibe; und: Diefer ‚cheilere ‚die beiden Ent» 


würfe den Ständen mit €); woben er fich jedoch zugleich erklaͤrete, „Daß niche ein einziger _ 


„Artikel darin wäre, Den eriannehmen würde; daß man fidy lieber in Stuͤcken hauen lafe 

© „fen, als zu folden Bedingungen beguemen fellte; daß die Englifchen Bedingungen Acht 
„von ven Könige, fondern won den Geſandten herkaͤmen, und: daß dasjenige, was feine 
Perſon betraͤfe, Fein Werf der Freunde, fondern der Beinde wäre f)., D = m. 
Der Priiʒz MNachdem die Entwürfe in Gegenwart des Prinzen. in der allgemeinen Verſamm⸗ 
von Öranien fung der Stände gelefen waren; fo ward er gebeten: zuerft feine Meynung darüber zu fagen, 


zeigt. Merk: Er war hiezu bereit, bat aber, ‚daß vorher, einige Perfonen, die er benennen wuͤrde, aus 


ir re der Berfammlung abtreten mögten. Die meiften tandfchaften willigten hierin. Hol⸗ 


auf de land allein machte Schwierigkeiten, aus Furcht, dag daraus ein neyer, Yufrupr He 
aft 
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Groot. dem Bolfe entftehen mögte: Nachdem die Sache in der Berfammlung dieſer Sand 
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— war, beſchloß man den Prinzen zu erſuchen, daß er ſeine RER den zu dem 
Dreyfachen Bindniffe ernannten Commiffarien, oder folchen Perfonen, als er ſelbſt für 
gut befinden würde, eröffnenimögte zg). Aber den folgenden Tag wurden die Stände 
anderes Sinnes, und befchloffen, auf den Vorſchlag von Harlem, den Prinzen zu erſu⸗ 
hen, daß er Die verdächtigen Perfonen nennen mögte -h), Der Prinz nannte.endlich den 
wòe Groot 3) Man fragte ihn nach der Urſache, ı Er antwortete, „daß er ger 
enwärtig nicht rathſam faͤnde, eine tiefere Einficht in diefe Sache zu thun ; aber daß er 
* daß de Groot eine fo ungemeſſene Vollmacht von dert gefammten und den 
ige — Ständen nicht gehabt härte, als feine Anbietungen geweſen wären k). 
ige Tage: hernach fragten die Abgeordneten von Harlem, ob man de Brooten nicht 
noch einmal näher, ‚wegen Desjenigen , was er mit Fantreich gehandelt hatte, befragen 
* Dj ob er gleich von feiner Geſandtſchaft ſchon Bericht abgeſtattet harte , und ihm 
von den Ständen dafür gedánfet worden mar, — Es war demnach aus. einem und dem 
‘andern Umſtande zu merken, daß die Zeiten für ihn gefährlich zu werden anfingen m). _ 
So bald er aud) nur ein wenig Nachricht davon befam, glaubete er; daß man die. Ab» 
ſicht hätte ihn dem Haffe des gemeinen Mannes blos zu ftellen, Er ging alfo Furz darauf De Groot 
mad) Antwerpen, und meldete den Ständen von Holland: und dem Mathe zu — gen aus 
dam die Utfache feiner Abreiſe in zween Briefen , die noch vorhanden find n). m Lande. 
a Was die Entwürfe betrifft, ſo hielte der Prinz dafür, „daß man dem ‚Könige XXX. 
bon Frankreich anzeigen ſollte, daß ſeine Forderungen ſchlechterdings unannehmlich waͤ⸗ Manhält bie 
Feen; und daß man die Unterhandlung mit England im Gange erhaltenimüßte. „ Die her 
Hollandifchen und die gefanmten Stände: traten dem Gutachten des: Prinzen bey 0). Könige für: 
Unterdeffen ſchrieben Halewyn und Boreel aus Jamptoncourt, daß von der Unter unannehm⸗ 
ung mit England nichts zu hoffen wäre, und daß det König die Etoberungen des lich · 
RKonigs von Frankreich als ſeine eigenen anſaͤhe, ob man gleich ‘dem Volke einbildete, °'_ 
dap England den Frieden ſuchte, aber daß die Stände der vereinigten Niederlande “ 
fid dazu ungeneige begeigten p)., Aus diefem Schreiben ift einiger — zu ſchlieſ⸗ * 
in, wie gefährlicd) die Sachen itzo ſtunden · 
Als der Koͤnig von Frankreich unterdeſſen nah St. ——— mec erelfee unterhand⸗ 
war) hatten die — db mach Bruͤſſel begeben/ um mit dem Grafen lung zu 
von Monterey zu ſprechen ¶ Weil nun die Staͤnde beſorgten, daß hier etwas zu ihrem Bruͤſſel. 
Nachtheil gehandelt werden mögte ſo ſchickten fie den ‚Herrn! van Beuningen eiligſt das 
bin, welcher bald erfuhr, daß man, wiewohl ohne Vollmacht, den ‚Grafen zu bereden 
a ven fid) der Geneacärfäne zu — —— —* der egen passe fid) RA 
als 
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daß er treulich auf der Seite des Staats bleiben wuͤrde. Als van Benningen und 
“ Cornelius van Vrybergen, ordentlicher Reſident des Staats zu Bruͤſſel, ſich aud 
mie den Englaͤndern unterredere; ſo ſtellete er ihnen die Unannehmilicht eit der geforder⸗ 
ten Bedingungen vor, und ſagte unter andern, „daf die ‚geforderten: dreißig Millionen 
Gulden unmöglich in Dem Lande zus finden ſeyn würden: 


slangete, Herr von den Fluͤſſen waͤre. Germain antwortete hierauf), „daß man fid 
war mit etwas wenigerm begnügen würde ; aber nicht: ohne Frankreich. Aber Ars 

lington drohete dem. Staate mit Englifden Truppen, und mit einem Einfalle der. Fr 

zofen in Holland, Van Beuningen: veifete eilig wad) dem Haag zurück‘, un 


ftärfte bie Stände in den Gedanfen, daß mit Den :Unterhandfungen nichts als Zeit zu ge⸗ 
Es hatten auch die Stände von Seeland ſich untängft fo ernſtlich gee 


winnen wäre. q). 
gen die von Frankreich und Großbritannien uͤberſandte Entwürfe erklaͤret/ dap die 


Stände von: Holland, die nach der Beſtellung des Peinzen zum: Statthalter, nicht fo 


toont 


viel als zuvor in der, Berfammlung der. gefammten Stände zu fagen hatten, ſich leicht fo, 
0 wleider. Prinz und die andern Landſchaften ſie leiteten, führen liegen r), 1 Die Unterhand⸗ 


7 Tung mit den beiden Königen ardin Kurzem ſo gut als —— — bereitete ſich 


dem Feinde mit allen Kräften Widerſtand zw thun. Berit Belt 
XXL CC Mittlerweile ward Holland nicht ‚allein imit einem Einfall von ber Sändfeig, 
Di te fondern auch mit einem: andern zur See bedrohet. Nachdem man von den. Engliſchen 
afnternou- » Gefandten gehoͤret hatte, daß der Herzog von Vork einen Anſchlag auf Amſterda 
mene Lau⸗ durch Texel, ausfuͤhren wollte, war man in Holland in beſtaͤndiger Unruhe wegen 
dung wird Landung geweſen. Zehn Kriegeſchiffe hatten fid) am stem des Heumonats um die 


durch eine dung der ads ſehen iaſſen s). "Aber: die, ganze Engliſche Flotte ſegelte kurz 


—— nordwarts nach: Terel, wo fie, wie gewißigeglaubet ward, eine Landung zu thun fee | 


Bindert. Aber an dem Fage: wer: beftimme war in kleinen Babrzeugen-an das Land zu: geben, hielte 
die Ebbe, auf eine ungewöhnliche Weife, wohl zwölf Stunden-an; und darauf fo 
tt én Sturm; der.die Feinde vonder Küfte wegtrieb. Die ungewöhnliche. lange Ebbe 

© 29" ward von'vielen für ein Wunderwerk ; von den meiſten für ein. befonderes Gnadenmerk ⸗ 

+ © madl der himmliſchen Borfehung gehalten t)⸗Etwas hernach hatten die Engländer 
auch einen Anfchlag auf Hellevoetſluis gemathr, welches zu dieſer Zeit ganz wehrlos war, 
Aber der Herzog von Buckingham, der dem Grafen:von Oſſory die Ehre diefer Une 
gernehmung mißgönnete ‚wußte, ſie, wie man dafür. hielt, dem Könige zu widerrarhe 


— 


Unterdeſſen gab dieſes Vorhaben, als man madygehends davon Nachricht bekam, Gele⸗ 


enheit, Hellevoetſluis zu befeftigen u) Die Englifche Flotte ließ hernach bie Abfiche 
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Daß auch, wenn die Seeſtaͤdte 
„von den Englaͤndern beſetzt wuͤtdem, dieſes den Hollaͤndiſchen und, Seelandiſchen Halte 
edel gänzlich zu Grunde richten würde, infonderbeit , wenn Stankreicy, wie man vers _ 
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Diie Coͤllniſchen und Münfterifchen Truppen harten, nad) der Einnahme 167% 
verfchiedener Schanzen und Feftungen in Gröningen und Oſtfrisland, und nach.einem —XXXITL 
vergeblichen Anfchlage die Beftung auf der Bourtange durch Verraͤtherey einzunehmen, Koeverden 
am 2often des Bradymonats Koeverden belagert, wo die Feſtungswerke fehr verfallen Wird von den 
und die vorräthigen Kriegsbeduͤrfniſſe ſehr geringe waren. Die Feftung ging. auch am —— 
zıten des Heumonats, durch einen Vergleich über... : Groͤningen ward ſodann, auf Ans ga 

xachen des Kurfürften von Coͤlln belagert v). ;.. Die Stadt war- ziemlich wohl verfehen, nommen, 

aber die Befagung, weldje-unter dem Befehle Carl Rabenhaupts, Barons won Sucha were Groͤ⸗ 

i * nicht über zwölfgundert Mann ſtark. Die Bürger und Studenten wehrten ſich ningen bela⸗ 

"jedoch nebſt derſelben herzhaft. Schuilenburg, der vorher aus Groͤningen gefluͤchtet gern, 
war w), und ſich itzo bey dem Biſchofe von. WMouͤnſter aufhielte, ſchrieb an den Stadt« 
rath, und ermahnte ihn zur Uebergabe. Aber fein, Schreiben ward. mit Verachtung zu⸗ 
ruͤckgegeben x). Der Feind zeigete fid) den igten vor der Stadt, welche er einige Tage 
hernach heftig zu befchieen anfing. Er warf aud) viele Bomben und anderes Brenne: 
zeug hinein: aber: die Belagerten batten fo gute Anftalten zu Löfchung des Feuers gemacht, 
wozu die Widertäufer fid) brauchen liegen, daß dadurch wenig Schaden geſchahe. Die 
Delagerten thaten. auch verſchiedene glückliche Ausfälle, und befamen zuweilen. frifches 
Kriegsvolf aus Friesland, Der Feind fuhr inzwifchen fort zu ſchießen und glüende Kus ; 
geln in die Stadt zu werfen; ‚welches bis auf den -26ften des Auguſtmonats dauerte, da; aber die Bes 
er, weil ev Feine Möglichkeit fahe die Stadt zu erobern, die Belagerung aufhob; und, lagerung ı — 
man glaubet, daß von feiner Seite über viertaufend fünfhundere Mann darin. umgekom: bald aufhe⸗ 
men waren. Seine Armee war auch durch das Ausreißen ſehr geſchwaͤcht worden. 

Man haͤlt jedoch dafuͤr, daß die Herannaͤherung der Deutſchen und Brandenburgiſchen 

Truppen ihn vornehmlich zu Aufhebung der Belagerung bewogen habe. Das Gluͤck der 

Cölfnifdjen und Muͤnſteriſchen Waffen ſchien mit dieſer fruchtloſen Unternehmung davon: 

geflohen zu fenn. Die Groͤninger nahmen Winſchooten, das Schloß zu Wedde, 

die Senningkwolder⸗ und Langakker⸗Schanzen und verſchiedene andere von den Muͤn⸗ 

fterifchen zuvor eroberte Pläge wieder cin. Die Srifen bemâchtigten fid) aud, mit 

Hülfe der Einwohner, die gegen die Münfterifche Befagung einen Aufftand machten, der. 

Schanzen Blokzyl unde Kuinder, nebft einer andern auf dem Heereveen y). 
oe Der Kaiſer und bie Deutfchen Sürften waren nicht obne Urfache auf ben Forts RXXXIII. 
gang der Waffen des Königs ven Frankreich und feiner Bundegenoffen argwoͤhniſch ge Buͤndniß 
worden, Die Gefandren des Staats an dem Wienerifhen Hofe und anderwärts naͤh⸗ ins 
veten Diefen Argwohn, Die Fürften ſchloſſen in furzem unter einander. verfchiedene polo und $ 

Schusbündniffe, die gute Folgen für den Staat der vereinigten Niederlande hatten. den Staat. 

Kaiſer Leopold harte fid) fchon im Hornung mit dem Kurfürften von Trier verbune 

- den z), und im Brachmonate ſchloß et auch ein Buͤndniß mit dem Kurfürften von 

Brandenburg a). Die Abfiche biefer beiden Bündniffe war den Weftphälifchen Fries 
— den 
v) VALKENIER I. Deel, bl. 6oo-620, a) Secr. Refolut. Holl.ı8 Nov. 1672. III. Deel, 
w) DB. XLIX, 6. XVL bl. 297. Du Monr Corps Diplom, T. Vil 
x) Refol. Gener, Marte 19 July 1632, ‚> „PB. I; p.20n VALKENieR ld. Deel, Bylaag. 
y) VALKENIER L Deel, bl, 781-807, "N. 77. bl. 166. PureNporr de Reb, a 
wit ap pe MoNTr Corps Diplom, Tom: Frid, Wilh, Lib. XI. $ı sı. pı 630. 
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2672 _ ben zu erhalten. Aber die Staͤnde der vereinigten Niederlande hatten bey dem Kaiſer 
EA auch vor einer geraumen Zeit angefucht fich mit ihnen, zu Erhaltung des im Jahre 1666 
zwiſchen ihnen und dem Bifchofe von Muͤnſter gefchloffenen Eievifchen Friedens zu vers 
binden, Er lief fid) endlich) dazu bewegen. Das Bündnis ward am 25ften des Heus 
monats in dem Haag unterzeichnet, Der Kaifer verfprady in demfelben ‚‚fünftaufend 
Mann zu Pferde und fiebentaufend zw Fuß zu der Armee, die Damals unter dem Kura 
„fuͤrſten von’ Brandenburg verfammlet ward, ftoßen zu laffen, und ſogar diefe Truppen 
„mit einer-gleichen Anzahl: zu vermehren. - Die Stände der vereinigten Niederlande 
„follten zu den Koften fünf und vierzigtaufend Neichsthaler: monatlid) bezahlen , im. Falle 
„vier und groanzigtaufend Mann geftellet würden, und wofern weniger, fo viel, nad) Bers " 
„hältniß weniger. Sie follten aud), wenn es verlange würde, zwölftaufend Mann Fuß⸗ 
„volkes und achttaufend Mann Reiterey zu der vereinigen Armee ſchicken b)., Aber 
wegen Der von den Franzoſen dagegen an dem Hofe ju Wien gemachten Bewegungen 
Daurete es bis in den fpäten Herbft, ehe diefes Buͤndniß befräftigee ward c). Jedoch 
fingen ſowohl der Raifer als der Kurfürft von Brandenburg fo fleißig an zu werben, 
daß der legtere im Auguftmonate bereit war mit feinen Truppen aufzubrechen. Die Kais 
ferliche Armee verfammiete fid) zu Egra in Böhmen, und marfdyirte vier und zwan⸗ 
Ge zigtaufend Mann ftarf d), im Herbftmonate, in das Bißthum Hildesheim zu der Ars 
Die Franzde mee des Kurflirften von Brandenburg e), Mittlerweile 'befreyete bie bloße Zeitung, 
ſiſche ee von den Werbungen des Kaifers und der deutſchen Bürften die vereinigten Landſchaften 
— von einem großen Theile des Franzoͤſiſchen Kriegesheeres, welches, nachdem es die Dee 
nach Weſei. ſatungen aus Woerden und Oudewater an ſich gezogen hatte, nach Herzogenbuſch 
ging, wo Turenne bereits ſtund. Allein dieſe Stadt war in ſo guten Bertheidigungse 
ſtand geſetzet worden, daß fie nicht fo geſchwinde weggenommen werden. konnte. Sie 
hatte auch ſowohl als Breda, Bergen op Zoom, Hulſt, Sluis und Sas van Gend 
einige Spanifche Truppen eingenommen, Die Franzoſen gaben nunmehr vor, daß fie 
nichts gegen Die Derter, worin Spanifche Truppen lagen, unternehmen wollten. Turenne 
verließ alfo Herzogenbuſch in Kurzem, und ging mit feiner ganzen Armee nad) Weſel, 
um fid) der deutfchen Kriegsmacht, die man bald ber ven Rhein erwartete, entgegen zu 
ſtellen. Hiedurch bekam es das Anfehen, daß der Schauplag des Krieges aus den Nie⸗ 
derlanden nach Deutfchland verfegt werben würde f). Jedoch blieben in dem Stifte 
und den andern eroberten Sandfchaften nod) Truppen genug liegen, die in dem folgenden 
Winter einen gefährlichen Einfall in Holland chaten, deffen Ausgang wir in dem folgen ⸗ 
den Buche erzählen werden, | 5 
SL, GR Die 


b) Vopez Du MonNr Corps Diplomat.. d) Aus geſchriebenen Nachr. eines Rathsh 
Tom. VI.P.I.p.2o8. VALKENIER I. Deel, von Delft, Aug. 1672. | er 
Byl. N78. bl. 169, — ze 

©) Aus gefchriebenen Nachr.- des Penfion. e) VALRENIER I, Deel, bl. 856, 
Hor vom ı7ten Sept. 1672. _ f) VALKENIER |. Deel, bl. 716-722, 856, 
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ret. 
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beit. Bonder Satpre Hollandſch Venezoen. 
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XVIII. De Kuiter befchüger die Oftindifche 


Vlotte. 
tungen in Holland und in der Nachbarfchaft. 
Miflungene Anfchläge auf Naarden und 
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reich. XXIX. Vorſchlag der Schweden. 
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„gungen: wegen der VBerhaltungsbefehle für ı gelehnt. XXXII. Begebenheiten ded gee 
die Gevollmächtigten zur Friedensunter- wefenen Bothſchafters de Groot. Die 
handlung. XXXL Zuſammenkunft in Cölln, Unterhandlung wird in die Länge gezogene 
Der Vorſchlag der Schweden wird ab- 


* 


6 J TR | 
I. $ ie mit Srankreich und Großbritannien angefangene, abgebrochene oder aufges 
Ki lie baltene Unterhandlung, die Beftellung des Prinzen von Öranien zum Statthal⸗ 
de Wis, ter, General-Capitain und Admiral, und verfchiedene andere wichtige Sachen was 


die ter ven in der Berfammlung der Stände von Zaolland erwogen und abgethan worden, ohne 
Zöevefteis Daß der Rathpenfionär de Wiet, welcher, wie man dafür hielte, diefe Berfammlung, feit 
niſche Pare pielen Jahren faft allein vegieret batte, daran einigen Antheil gehabt. Seine Wunden 
nn nöthigten ihn fich zu Haufe zu halten, und die Verwaltung der Gefdhäfte den Miegliedern 
der Berfammlung zu überlaffen, welche durch die bedenflichen Zeitläufte gezwungen waren, 
andere Maaßregeln, als denen er zu folgen pflegte, zu nehmen. Die Erhebung des Prine 
zen von Dranien zum Statthalter mußte natürlicher Weife das Anfeben, welches de Witt 
fid) zu verfchaffen gewußt hatte, vermindern. Dies war das wenigfte. Es dien, daf 
man ihn der Negierungsfachen überdrüßig machen, und ihn dem Haffe des Volkes aufs 


opfern wollte, Alle Tage Famen Schmähfchriften auf feine Perfon und fein Betragen | 
zum Borfdjein. Sein Bruder, der Ruwaard von Putten, hatte auch feinen Antheil - 
an dem Kaffe ‚ welcher den Ratbpenfionär traf, Die Bauren auf der Fnfel Voorne _ 


hatten ihn, im Heumonate, wohl fedys Tage, in der Abficht ihm todt zu fehlagen, gefucht, 


und einen Schreiber ermorden wollen, weil er vormals des Ruͤwaards Bedienter gerwefen — 


wart a). Gegen andere obrigfeicliche Perfonen ‚ die man unter dem Mamen der Loeve⸗ 
fteinifchen Partey begriff, ward auch heftig ín Schmähfhriften losgezogen. Hiedurch 
‘ward der Weg zu der Veränderung der Obrigfeiten in den Städten gebabnet. Einige 


fuchten diefelbe zu diefer Zeit, und hielten fie für nüglich. Der Fall der Brüder de Witt 
ging vor derfelben her. - 


Der Rath: Der Rathpenfionär, welcher die Schmähfchriften, die gegen ihn ausgeftreuet 


penfionär de wurden, zu verachten pflegte, fand fich jedoch, als er fi) noch zu Haufe hielte, durch ein 


Mist wird in 
eines gewiffen gewiſſ es Pasquill ſehr getroffen, welches, unter dem Titel einer WMarnung an alle edel 


Schrift bef: muͤthige und gerveue Binvoobner in Niederland, ausgeftreuet war b), und worin ihm 


tig angegrif- 2 Saft geleget ward, daß er mit gewiffen Geldern, dle ihm, wie man fagte, zu geheimen 
fen. 


Sachen und Unterhaltung auswaͤrtiger Berftändniffe gegeben worden, untreu umgegangen 
Er verant: wäre, Wegen diefer Befchuldigung fehrieb er an die Stände von Holland, und ftellete 


wortet fich. ihnen vor, „daß jährlich, auf ben Kriegsftaat der Provinz Holland, ein Poften von vier - 2 


„und zwanzig taufend Gulden, zu Unterhaltung geheimer Berftändnifje, genommen würde; 
„aber daß er nicht insbefondere; fondern entweder die gefammten Stände, oder ihre zu den 


„geheimen Unterhandlungen beftellete Commiffarien ; zuweilen auch, wiewohl felten, die 


„Stände von Holland, und zum Theile 2 die bevollmächtigten Raͤthe die ur 
über 


a) Schreiben bes Dberffen Torsayvom oe Reſol Holl. 1 Jul, 1672. bl. 235. 
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„über diefe Summe gehabt hätten; daß, fo viel er fich erinnerte, dasjenige, was mit 1672, 
„feinem Wiffen, von den gedachten Geldern ausgegeben wäre, ſich jährlich auf feine fehs 7" 
„staufend Gulden belaufen hätte; und endlich, daß davon Fein Heller nod) Pfenning durch 
„feine Hände gegangen wäre, Die bevollmächtigten Raͤthe beftärtigten dies Schreiben 
des Rathpenfionäts, und bezeugeten, „daß fie nicht wüßten, daß er, fo lange fie eine Stelle 
„ir dem Mathe gehabt, einige Gelder zu geheimen Sachen und Unterhaltung auswärtiger - — 
„Berftändniffe empfangen hätte c)., Der Rathpenfionär ward überdem befchuldiget, Er fehreibt 
Pap er die Armee fehlecht verforger hätte. Wegen diefer Befchuldigung und der- zu gehei> an den Prins 
men Sachen beftimmfen Gelder, ſchrieb er auch an den Prinzen von Oranien, und bat, d"- 
daß derſelbe ihn hierin zu rechtfertigen geruhen mögte. Der Prinz antwortere ihm, „er Der Prinz 
weifelte nicht, daß de Witt fo viel Borforge für die Armee,als nad) den Umftänden der antwortee 
Zdoeit hätte geſchehen koͤnnen, getragen ; aber daß die Menge der taͤglichen Geſchaͤfte ibn eN 
„verhindert hätte fic genau zu erfundigen, woran es der Armee gefehlet haben mògte, und 
an wer es gelegen hätte, daß Diefem Mangel nicht gehörig abgeholfen worden wäre, 
Wegen der zu Unterhaltung geheimer Berftándniffe beftimmten Gelder berief er fich auf 
die bevollmaͤchtigten Käthe, und befchleß mit. einer Erflärung, daß die Rechtfertigung, 
„welche de Witt von ihm verlangete, beffer aus den Merfmaalen der von ihm angewandten 
„> Borforge erhellen würde d). Das Schreiben des Prinzen ward alfobald durch den 
Drud befannt gemacht; es that aber, weil er darin fo Faltfinnig fprach, dem Rathpenſio - 
nár mehr Schaden als Vorteil. Noch ward ihm etwas zu diefer Zeit zur Miſſethat an- Dan befchufs 
gerechnet. Er hatte, feit einigen Jahren, beträchtliche Summen zu drittehalb vom Hun- war ihn einer 
dert aufgenommen, um, wie man fagte, das Geld auf Landesfchuldbriefe zu belegen, wovon in Bee 
‚er vier vom Hunderte zog, und die Schuldbriefe zum Linterpfande für die aufgenommenen dung berbans 
Summen gegeben, um diefelben für defto geringere Zinfen zu befommen, Dieſes ward desfchuld: 
als eine niederträchtige Gewinnſucht ausgefchrien. Allein Hierauf vertheidigte er fich in Briefe, 
einem Schreiben an einen gewiffen Better, vielleicht den Penfionär Vivien, folgender Seine Vers 
Maafen: „Er hätte, fhrieb er, bey dreyerley Gelegenheit, Landesſchuldbriefe zum Pfande theidigung. 
„gegeben, erftlich, da er als Statthalter der Lehne genöthiger gewefen ein Lehngut zu Faus 
zfen, und daher die Herrlichkeiten szetendorp, Snelrewaarde, Suͤd und Nord⸗ Lin⸗ 
Iſhooten und Nffelveere gefauft hartes wozu er einen Theil der Kaufgelder, unter Vera - 
„prandung einiger Schuldbriefe, erborget hätte; zum andern, als ihm im Jahre 1668 
„gemelder worden, daß eine gewiſſe vornehme Frau an dem Braunfchweig-Lüneburgifchen 
Hofe, bier zu Lande, ziwenhundert taufend Gulden gegen drey, oder vielleicht weniger als 
„oren vom Hundert jährlicher Zinfen, auf ein Unterpfand von Schulöbriefen der Proving 
Holland ausleihen wollte: hätte er bewirket, dap diefe Summe dem Sande zu drittehalb 
„Hundert angeboren wäre; aber da man diefelbe, weil man den gemeinen Fuß der Zinfen 
„nicht vermindern wollte, ausgefchlagen hätte, fo hätte er bernady einen Theil der gedach« 
„ten Summe aufgenommen, und dafür Schuldbriefe verpfänder; und zum dritten: als 
„er der Provinz gerathen hätte, lieber teibrenten zu verfaufen, als Gelder auf ablösliche 
Renten oder Zinfen aufzunehmen, weil fie von den Leibrenten gewiß einmal befreyet würde; 
aͤtte er ſelbſt fünf taufend Gulden an jährlichen Leibrenten gefauft und dazu gleichfalls: 
„eine Summe von fiebenzig taufend Gulden — Ferner haͤtte er noch wohl 
MUL, | | 2 | funfzig 
€) Refol, Holl. 20,25 Jún, 1673, bl, 10,24. d) ©, Holl.Mercur. van1672, bl. nz. | 
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1672. „funfzig tauſend Gulden an Leibrenten gekauft, um, ſchreibt er, ſeine ganze Wohlfahrt an 
„die Wohlfahrt des Vaterlandes zu knuͤpfen, und in Anſehung ſeines zeitlichen Vermoͤgens 
„mit Holland zu ſtehen oder zu fallen: zumal er niemals, außer dem Staate der verei⸗ 


„nigten Niederlande, etwas beſeſſen, und nod) in dieſem Jahre, worin das Land, bey. 


„vielen andern, ſchon ſeinen Glauben verlohren, demſelben eine gute Summe vorgeſchoſſen 
„haͤtte. Dieſer ganze Handel waͤre oͤffentlich, und durch Maͤckler eben ſo geſchehen, als 
„derſelbe von andern taͤglich getrieben wuͤrde: weswegen er glaubete, daß man ihm fül« 
„chen auch nicht übel nehmen Fönnte e).,, Aber diefe Schusfchrift des Rathpenſionaͤrs 
fand bey vielen wenigen Eingang. Er merkte täglich, daß der Haß gegen ihn und die 
Seinigen zunahm: wovon die Gefängennehmung feines Bruders, Cornelius de Witt, 
Ruwaards von Putten, ihm einen neuen Beweis gab. di 


m. Die Gelegenheit dazu gab die von Wilhelm Tichelaar, einem Wundarzte m 
era var Piershil gegen denfelben bey dem Hofe von Holland angebrachte Befchuldigung , daß er. 


Bruder Cor, TEN Anfchlag auf das Leben des Prinzen von Oranien gemacht hätte: worauf der Fiſcal⸗ 
melius de  Advocat, Doctor Johann Auifch nad Dordrecht war gefickt worden, um den Ruz 
Witt wird waard in Berhaft zu nehmen. Der Fifcal, welcher mit einer Yacht vor die Stadt gez 
in Verhaft kommen war, begab fid) am Sonntage, den zaften des Heumonats, nad) dem Haufe des 
genommen. Ruwaards, ohne den Bürgermeiftern oder fonft jemanden aus dem Mathe davon Machs 
richt zu geben. Sie waren aud) meiftentheils in der Kirche; und ehe fie zufammen foms 

men oder etwas befchließen Fonnten, war der Fifcal mit dem Ruwaard in einer Kurfche 

fhon nad) dem Damme, und weiter mit der Yacht nady dem Haag abgereifet. Man 

führte den Ruwaard zuerft in die Caftellaney des Hofes von Holland, wo er von Com: 

miffarien deffelben befragt ward. Tichelaar, der aud) in die Caftellaney Fam, aber die 

Freyheit ab» und zuzugehen hatte, reifete darauf nad) Haufe, um, wie er vorgab, einen nâe 

bern Beweis zu holen. Am sten Auguft Fam er wieder, und alsdann ward der Aus 

- waard, und auf ftarfes Anhalten des Dordrechtifchen Naths, aud) er, auf die Doors 

| poorte des Hofes in genauer Verwahrung gebracht, Mittlerweile hatte die Gefangene 
Dordrecht nehmung des Ruwaards viel Nedens verurfacht. Der Kath von Dordrecht Flagte 


klagt daruͤe darüber bey der Verſammlung der Holländifden Stände am 2gften des Heumonats. 
ber bey ber „Es wäre, fagte derfelbe, den Privilegien der Stadt zuwider, daß man einen Bürger von - 


a „dort wegholete, um ihn an einem andern Orte vor Gericht zu fteflen. Er wuͤßte auch) 


fändifchen „feine Urfache, warum mit-dem Ruwaard fo verfahren würde, es fey denn, daß folches 
Stände. _ geſchehen feyn mögte,.um von ihm Nechenfchaft wegen des Schießpulvers zu fordern, 
„welches derfelbe der Stadt Dordrecht auf des Nathes Anfuchen, von der Flotte zuge» 

fehicke Härte. - Uber dies gefchähe öfters zwifchen ven Befehlshabern der Beftungen. Es 

„wäre auch auf der Flotte dadurch Fein Mangel entftanden, weil man die Ehrenfchüffe nach⸗ 

„gelaffen hätte. Ueberdem wäre man bereit das Pulver zu bezahlen. Dasjenige, was 

„ein gewiſſer Tichelaar gegen den Ruwaard angebracht haben follte, wäre nicht wahr- 

„fcheintich, und gebörete, in allem Falle, nicht unter Die Gerichtbarfeit des Hofes. Es 

„Hätte auch dieſer Tichelaar nod ein Urtheil wider ‚fi, zufolge welchem er, wegen Bers 


eumdungen, womit er fid), gegen den Herrn und den Schultheißen von Piershil vergane _ 


„gen hätte, vor Gerichte um Bergebung bitten follte. Ueberdem hätte er. ein junges 
| = Maͤd⸗ 
e) Schreiben des Rathpenſionaͤrs De Wırr vom zo Jul. 1672. ML 
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Maͤdchen, in der Nacht, auf dem Waſſer genothzuͤchtiget. Man bat demnach, daß Tie 1672.· 
chelaar in das Gefängniß gefebt, und der Ruwaard zu feinem ordentlichen Nidyter 
syzurtichgefehickt werden mögte F)., Das erfte gefchahe nachher, wie wir ſchon gemeldet _ 
haben, aber nicht das letztere. 
2 Unterdeffen ward befannt, was Lichelsar gegen den Ruwaard angebracht wilhelmTi⸗ 
hatte. Es beftund darin, „daß, wie er am 7ten des Heumonats nady dem Haufe des chelaar bez 
RBuwaards gefommen wäre, um mit ihm, wegen eines gewiffen Nechtshandels gegen fchulbigt dem 
„den Herrn und den Schultheißen von Piershil zu fprechen, er bis auf den folgenden Tag ange 
 zabgewiefen worden ; daß er alsdann den Ruwaard zu Bette liegend gefehen und gefpro- auf das Lez 
„hen; daß der Ruwaard verfprochen hätte ihm in feinem Rechtshandel benzuftehen, wos ben des Prin⸗ 
„fern er fid verbindlich machte dem Ruwaard aud) einen gewifjen Dienft zu thun; dag, sen gemach⸗ 
„als Tichelaar fich hiezu bereit bezeiget, der Ruwaard ihm mit einem weitläuftigen Um: fett Anſcha⸗ 
Iſhweife vorgeſtellet hätte, daß der Prinz nunmehr Statthalter geworden wäre, und ' 
„daß man nicht ruhen würde, ehe man ihn zum Souwerain gemacht hätte; daf; folches 
„dem Sande fchädlich wäre, weil der Prinz fid) leicht mit der Tochter eines oder des andern 
Fuͤrſten verheirathen, und das Land unter einen fremden Herrn bringen könnte; daß es 
„endlich unter oder über, biegen oder brechen müßte, und daß es dem Sande nicht wohl ges 
hen Fönnte, wofern der Prinz nicht aus dem Wege geräumet würde; daß wohl dreyßig 
„vornehme Seute wären, bie mit diefem Vorhaben umgingen; aber daß Tichelaar die 
„char, mit Gifte, Stahl, oder Schießgewehr ausführen follte; daß Tichelaar fid) aud) 
„eidlich dazu, durch das Berfprechen einer Summe von dreyßig taufend Gulden und der 
„Amtmannfchaft in Degerland, verbunden hätte; daß der Ruwaard ihm fechs filberne 
„Ducatons auf die Hand gegeben hätte, Daß er hierauf aus dem Haufe gegangen, und 
„nach Verlauf von adt Tagen, aus Gewiffensangft, wie er fagte, über die Schändlichfeit 
„der That, wozu er fich verbunden hätte, nad) dem Lager bey Bodegrave verreifet wäre, 
„und alles dem Herrn von Albrantswaard, Hofmeiftern des Prinzen, und bernad) dem 
„deren von Zuileſtein entdeckt hätte; daß er fodann mit dem erften diefer beiden nach 
daag geveifet wäre, und die Sache dem Prinzen entdecket, Diefer aber dem; Hofe 
„davon Nachricht gegeben hätte g). „ — ld E 
Won Seiten des Ruwaards ward zugeftanden, „daß Tichelaar, am gten des Verantwor⸗ 
SHeumonats, ungefähr eine Biertelftunde mit ihm gefprochen hätte; aber man behauptete, tung bes Rn 
„Daß in diefem Gefpräche nicht der Ruwaard fondern Tichelsar die Vorfchläge gerhan waaros · 
„hätte, die auf folgendes ausliefen: Erſt hätte er von den Beſchwerlichkeiten der gegen: ie 
„wärtigen Zeit gefprodjen und fid) hernach erboten dem Ruwaard etwas zu entdecen, 
„wofern e8 unter ihnen bliebe, Der Ruwaard hätte hierauf geantwortet, daß er es fagen 
„mögte, wenn es etwas Gutes wäre, in welchem Falle er ihm auch wohl behuͤlflich feyn 
„wollte: aber wäre es etwas Bofes, mögte er e8 nur verfchweigen, wofern er es nicht bea 
„eanne gemacht wiffen wollte, Als Tichelaar nod) eine Zeitlang um das Berfpreden der 
Werſchwiegenheit angehalten und beftändig eine abfchlägige Antwort befommen hätte; 
„fo wäre er darauf mit diefen oder ähnlichen Worten weggegangen: Weil mein Kerr 
£) Refol. Holl. 29 Tul.167%, bl. 54. Gefihrie -g) Verhaal van ’t ‚gepaff. tuffchen V. Tr 
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1672. „alfo es nicht zu wiffen beliebet; fo will ich ſchweigen. Ich wünfche meinem 
— > > peren einen guten Tag, Der Sohn und Diener des Ruwaards, vie an der. Be. 08 
zeten Kammerthüre faum zwo Klaftern weit von dem Dette geftanden, häften das ganze j 
„Gefpräche gehöret, und es fo gleich, ehe fie den Ruwaard. oder fonft jemand gefprodhen, 
„auf diefe Weife wieder erzähler. Der Ruwaard felbft hätte, aus Beſorgniß, daß vies 4 
.„Öefpräche, in diefer gefährlichen Zeit, Teiche Anlaß ihn zu verleumden geben: mògte, «B 
„alfobald dem Secrerär Arend Muis van Holy erzähle, und ihn gebeten, daß er esdpem 
„Öürgermeifter des Gerichts melden, und dap man auf Tichelaar Acht haben mögteh), — 

9 „Der Secretär Muis begeugete auch, daß er-von dem Ruwaard vernommen hätte, dag 
„ein gewiſſer Rett zu ihm gekommen, und gefagt hätte, daß der Prinz vielleicht die 2 | 
„eines gewiffen Prinzen heirarhen würde, und Daß man diefes zu verhindern fuchen. müßtes ) 
worauf er ihm geboten hätte zu ſchweigen, weit er davon nicht mehr hören wollte; auch h 
„daß der Ruwaard ihn nicht gekannt, aber hernach von feinen Bedienten gehoͤret hätte, — j 

| 

8 





Idaß er der Barbier von Piersbil wäre ij, Aus allen diefen zufammengenommenen 
Umftänden meyneten die Freunde des Ruwaards flar erweifen zu Fönnen, daß Die De ·⸗· 
ſchuldigung nicht den gevingften Schein der Wahrheit hätte. „Ss wäre, ſagten fie, ge ; 
nicht zu vermuthen, daß der Ruwaard eine fo wichtige Sache einem Unbefannten anvers _ N 
„trauet; auch nicht, daß er in der Zeit von einer Viertelſtunde den bòfen: Anfchlag entdeckt Br 
„und ihm zu demfelben beredet haben folltez dag er hernach ſehr unvorfichtig gewefen ſeyn E 
wuͤrde von einem geheimen Gefpräche mit jemanden, den er, wie vorausgefegt würde, zu 
. „feinem Willen beredet, den Bürgermeiftern von Dordrechr Nachricht zu geben, und fo — 
„gar zu melden, daß dies Gefpräde den Prinzen von Oranien betroffen hätte: Dinge, 
Ideren Ungereimtheit ihm gewiß hätten m das Auge fallen müffen, wenn der Anfchlag 3 
„den Prinzen einmal unternommen worden wäre, welches ev, wie man voraus feßen müßte, - 
„erwartete. Zu’allem diefem kaͤme nod), daß der Angeber in einem böfen Gerüchte fhünde, 
„und daß verfchiedene Urtheile wider ihn, wegen wichtiger Verbrechen, von den Gerichten. 
53u Diersbil und’ Putten ausgefprochen wären k). ,, Aber alle diefe Gründe fehienen 
bey dem Hofe nicht fo Eräftig zu ſeyn, daß man.den Ruwaard aus dem Gefängniffe ente · 
Taffen âtte, i — 6 — HR Tu 
Gerichte we °° : Waͤrend ber Zeit, da erigefangen’faß, wurden noch andere nachtheilige Gerüchte 
gen feines von ihm verbreitet, als, „oaf er nicht, wegen einer Krankheit, fondern weil er von de 
Betragens „Auiter am Arm verwundet worden, von der Flotte nad) Haufe gefommen wäre, und. 
auf der daß er den Tag nach dem Treffen bey Solebay die Erneuerung des Gefechtes verhina ⸗ 
Bette: „dere hätte; Aber de Ruiter bezeugete, anf Verlangen des Rathpenfionärs |) in einem 
— an bie Stände von Bolland unter vem aten Auguſt abgelaffenen Schreiben, „dap alle 
ibn, Adieſe Gerüchte erdichtet wären; daß er in brüverlicher Eintracht mit dem Ruwaard. 7 
R Igelebet; daß derſelbe affegeit einen großen Eifer die Feinde anzugreifen bezeiget Härte, 
„und dag die Erneuerung des: Gefechtes bey Solebay durch den Wind verhindert 
worden wâte m)., HM — 









h) Confiderat.en Vertoog vande Huisroue k) Confiderat. en Vertoog &c. — 
welen Vranden fan GoRR. be Wart gede 1692. SI) BRA PDT de Ruiters bl! 716, 190 # 
rn Gefcrtebene Nacht ehten des Penflonard’ Sm) BRAND Tr de Ruiter bl 718, 
Hor, vom 29 Jul: 1672 — — a 
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6 or Der Natbpenfionâr de Vite war inzwifchen von feinen Wunden‘ wieder herge _ 1672. __. 
felfee worden. Er machte am aften Auguft dem Prinzen feine Aufwartung, und wiüns I: 7% 
fhete ihm zu feinen hoben Würden Glück, » Der Argwohn und der Haß, womit das Bolk Der Rath⸗ 
gegen ihn eingenommen war, gingen ihn indefien fo febr zu Herzen, daß er den Entſchluß —— 
faßte fein Amt, welches er nunmehr neunzehn Jahre bekleidet hatte, niederzulegen, und, wie vin olmt niee 
ihm zubor erlaubee worden war, in dem hohen Mathe Sitz zu nehmen. Zu tem Ende Der, , 
ftellete erden Ständen von Holand am aten Auguſt vor, „mit welchem Eifer er, feit 

wielen Jahren, die Mißverftändniffe, woraus der gegenwärtige Krieg entftanden wâre, 

zu heben geſucht; wie es jedoch Gott gefallen hätte die Wahrfcheinlichkeit eines bevorfte« 

v2 eben Krieges von Zeit zu Zeit zu vermehren; wie er, als die Zeit fid) zur Gegenwehr 

„u ruͤſten da gewefen wäre, fo wohl in der Berfammlung der Hollaͤndiſchen, als der ges 

ſammten Stände, beftändig gerathen häfte die Örenzen zu befeftigen; wie ferner, ungeach« 

„tet die Stände von Holland eine fo große und eilige Borforge angewandt häften, als in | 

„einem aus fo vielen Gliedern beftehenden Körper möglich gewefen wäre, die Vorfehung 

„jedoch befchloffen Hätte. den Staat in die gegenwärtigen Drangfalen gerathen zu laſſen; 

„welches fo plöglich, und mit fo wenigem Widerftande gefchehen wäre, daß die Nachwelt 

88 Faum würde glauben koͤnnen. Und da, fuhr er fort, diefe ſchnell entftandenen Ungluͤcks -⸗· 

„fälle das Bolf nicht nur mit Schrecken und Beftürzung, fondern aud) mit Argwohn wider 
. „die Regenten, und befonders wider ihn, ob er gleich Fein Negent, fondern nur ein Diener — 

„wäre, wegen der Verwaltung der Staatsangelegenheiten, die mit feiner Bedienung: 
„verknüpft wäre, oder vielmehr von vielen, durch Unwiſſenheit verfnüpfer zu feyn geglaubee 
„würde, erfüllet hätten; fo Fönnte er, nad) feinem Gewiſſen, nicht anders denfen, als daß, 

„wenn er in feiner Bedienung bliebe, diefes der gemeinen Sache nadytheilig feyn würde, 
„weil die von ihm abgefaßten Schlüffe der Stände Fúnftig nicht die nörhige Annehmlichkeit 
„ben dem Wolfe finden, und nicht fo gefchwinde vollſtrecket werden würden. Er bäte daher 
„mie Ehrfurcht, daß die Stände ihm feines Amtes zu entlaffen geruhen mögten, und dane 
kete ihnen zugleich demüthigft für die ihm, bey verfchiedenen Gelegenheiten, erwiefene Ges 
„wogenheit, und befonders auch dafür, daß fie ihm, in den Jahren 1653 und 1658, eine 
„Stelle in dem hohen Mathe, falls er einmal feine Bedienung niederlegte, zugeftanden haͤt⸗ 
„ten. Zum Befchluffe bat er, daß feine Beftallung zum Mitgliede dieſes Nathes auf das 
Jahr 1658 gefegt und ausgefertigt werben mögte, weil esihm etwas Hartes zu feyn fehiene,' 
ob es gleich andern vor ihm vergönnet worden ‚daß er einen folchen Hang haben follte, 
„als wenn ev fchon im Jahre 1653, da er Rathpenſionaͤr geworden, zum Mathe des hohen. 
athes ernannt worden waͤre n). Als der Rathpenfionär, nad) diefem von ihm 
. getbanen Antrage, abgetreten wars fo berathfchlagete man darüber in feiner Abweſenheit. 
Der Abel, Dordrecht, Delft, Rotterdam und Driel gaben zu erfennen, daß fie wohl 
gewuͤnſchet hätten, dag der Nathpenfionâr feine treuen Dienfte hätte forrfegen koͤn⸗ 
nen. Die andern Abgeordneten drücften fich fo Eräftig nicht aus. Der Schluß war 
biefer, daß man ihn, auf die anftändigfte Weife, entlaffen, und ihm die verlangete 

Slitelle in dem hohen Mathe bewilligen follte. _ Wegen der. Borm feiner Entlaffung 

ward erft mit dem Prinzen gefprochen, welcher gween bis drey Tage Bedenfzeit vers 
_ Kangete, und hernach eine berrächtliche Veränderung -in dem Entwurfe der et, 
\ ; ' ma te. 


f 


on) Refol, Holl. 4 Aug. 1672. bl, 69. 
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1672. … machte. Man richtete fid) völlig nach dem Gutachten des Prinzen 0), bewilligte dem 
Si: Stände Rarhpenfionär fein Geſuch, entließ ihn ſchlechtweg, und gab ihm eine Stelle in dem hoben 
entlaffen ihn, Nathe, in deren Beſitz er doch niemals gekommen iſt. Ich finde auch, daß die Staͤnde 
“und geben von Seeland Schwierigkeiten gemacht haben ihm die Beſtallung hiezu zu ertheilen pe 


ibm eine Einige haben angemerkt, daß de Witt kurz zuvor, ehe er fein Amt nieverlegre, von dem 
‚ Stelle im Prinzen erfucht worden feyn foll, ſich gänzlich nad) Deffen Abfichten zu richten; in welchem 
ied ven Balle er am Ruder geblieben ſeyn würde: aber er hätte Diefes abgelehnet, weil er, wie er 


glaubete, allzufehr in den Haß des Volkes gerathen wäre q). | 
Iv. Mittlerweile war der Ruwaard einmal gegen Tichelaar verhöret worden. 
Man wil Diefer hatte vergebens zu Piershil ein Zeugniß, daß er fid dafelbft ehrlich aufgeführt 
mit der Härte, zu erhalten gefucht, und Fonnte daher leicht einfehen, daß fein bloßes Zeugniß, vor 
— Gerichte, fuͤr keinen genugſamen Beweis gehalten werden würde; daher hatte er, wie gen 
Ruwaard glaubdet wird, fid) erboten die. Solter gegen den Ruwaard auszuftehen r). Aber weil Dies 
verfahren. _ (es Anbieten der alten gerichtlichen Gewohnheit den Beweis durch Zwenfämpfe, glüendes. 
| Eiſen oder Faltes Waffer zu führen ähnlidy war s); fo ward es von dem Hofe verworfen. 
| Jedennoch ward in Erwägung gezogen, ob man den Ruwaard nicht fchârfer befragen 
Es wird da- müßte. Man that hiergegen, von feiner Seite, eine ernftlihe Vorftellung, und beftund. 
egen Bor: fehr auf die bekannt: Ehrlofigfeit des Angebers, und daß, wie es fih nad) den Rechten. 
fiellung ges gebührete, feine Anzeige eines Corporis delicti da wäre, das ift in dem gegenwärtigen Salle, 
span. daß man noch Feinen Beweis von einer Berfdywörung gegen den Priuzen hätte, und viel 
weniger, daß der Ruwaard derfelben ſchuldig wäre t). Aber es zeigete fich je länger je. 
deutlicher, daß der Hof geheime Urfachen hatte oder zu haben vermepnete firenge wider den. 
Ruwaard zu verfahren. | | | — 
Man ſpren⸗ Yn gewiſſen Nachrichten dieſer Zeit liefet man, daß der Kuwaard, als er erſt 
get aus, daß einmal gegen Tichelaaren verhoͤret worden, ihn ſchon zwoer falſchen Angaben uͤberzeuget, 
der Ruz und feitdem oft vergebens angehalten hätte, daß man ihn wieder gegen ihn verhoͤren 
—* in _ mögte u); und aus der fo genannten wabrbaftigen Erzählung, telde zu Tichelaars 
Ber a Nedytfercigung, von dem Conrector Hagius, wie man dafür hält v), gefchrieben worden 
wille ift, erbellee nicht, daß er mehr als einmal in beider Gegenwart befraget worden fey ww). 
Dem ungeachtet behielte man den Ruwaard im Gefângniffe. Es feheinet fo gar, daß 
einige ihn auf der Doorpoorte des Hofes nicht ficher genug verwahret achteten, und Dae _ 
Das Gefaͤng⸗ ber zu bewirfen ſuchten, daß er ſorgfaͤltiger bewachet werden moͤgte. Ja in der Nacht 
nig wird mit zwiſchen dem i7ten und ıgten Auguſt entſtund ein Gerüchte in dem Haag, Daß der Kus 
einer Buͤr⸗ waard ausbrechen wollte; und diefes Gerüchte aab Anlaß das Gefängnig mit einer Bürs 
gerwache bez gerwache zu befegen. Allein das Gerüchte felbft war zuerft von dem Nachtwaͤchter, auf 
ſetzt. ausdruͤcklichen Befehl eines gewiſſen Herrn, erreget worden: wofern man ſonſt auf geſchrie⸗ 
bene Nachrichten dieſer Zeit bauen kann, worin es aus dem Munde einer Perſon erzaͤhlet 
& gin wird 
6) Gefehr. Racpr. der Penſion Vırıenund 5)-B. IX. $- XXXIL. Sg 


ZL vo Arna beloonde tee ee 


a) BIA; Samson: Hiftor. de Guill, fil: W Gedenkw. Srukken weg, dh Band de zu 
mom. 1 Bag ee. — 
ki r) Vertoog der Huisvr. en Vrunden van C. _ Vv) Gedenkw. Stukk. bl.29, 
pe Wirt bl, 5. _w) Waaragt. Verhaal, bl, 17,18. 
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wird, die es von dem Nachtwaͤchter ſelbſt zu haben geſagt bat. Die Beſetzung des Ges _ 1673, 
fängniffes war eine der vornehmften Urſachen des Ungluͤcks, welches den. Ruwaard und TT 
feinen Bruder: bald hernach betraf, Es ward auch darauf befchloffen gegen den BRuwaard 
mit der Folter zu verfahren. Und weil davon auf eine verſchiedene Weiſe geſchrieben und 
geurtheilet worden iſt; ſo wird es nicht undienlich ſeyn aus gewiſſen beſonderen Nachrich⸗ 
ten zu erzählen, wie es dabey hergegangen ſey. | 
Am ıgten Auguft des Abends ward dem Ruwaard angefündige, daß der Der Ru⸗ 
Stockmeiſter Befehl hätte ihm diefen Abend Fein Effen zu geben. Er fragte nad) der Ur. Waard wird 
ſache, welche der Stosfmeifter , der diefe Bothſchaft felbft gebracht hatte, nicht für gut gefoltert. 
befand anzuzeigen. Wie dann ‚ fagte darauf der Ruwaard, wollen fie mich mors 
gen foltern? Dennorh ließ er nicht das geringfte Merimaal einer Beftürzung blicken x), 
Man brachte ihn den folgenden Tag in die Folterfammer, wo er Niemanden von den 
Raͤthen fand. Der Scharfrichter, Johann Chriftisanszoon bat ihn vorher um Bers 
gebung wegen desjenigen, was er gegen ihn vornehmen würde, und verlangete, daß er 
ſich gutwillig in feine Hände geben, und. feinen Schlafrof, Wams, Brufttuh, Hofen 
und Strümpfe ausziehen mögte, fo daß er allein eine Unterhoſe anbehielte. Darauf 
wurden ihm die Beinfchrauben angelegt; worauf er fagte: ihr martert mich fchon, 
ebe die Herren bier find. Der Scharfrichter antwortete, daß ibm diefes befoblen 
ware, Der Rumwasrd, der bey dem ftärferen Anfegen der Beinfehrauben ungeduldig 
wurde, fehrie: ihr Schelm! beißt das martern? ich mögte euch bald eine Ohr⸗ 
feige geben. Der Scharfrichter erwiderte: klagt ihr fchont es wird nod) wohl 
beffer Eommen: ich wollte euch alfo rathen nur 3u befennen; denn ihr werdet 
die Folter nicht ausfteben Eönnen, Der Ruwaard fagtes wie Bann man.etwas 
befennen, das man nicht gethan bar? Hierauf ward ihm an jede Zehe ein Gewicht 
von funfzig Pfunden mit einem dünnen Stricke voller Kuoten gebunden, und er bey den 
Armen von hinten in die Höhe gezogen, bis die Nollen an einander ſtießen; und darauf 
ward er. hin und her gefchlenfert. Die Käthe, welche hierauf hereinfamen, verlangeten | 
von ihm, daß er befennen follte. Aber er fagte, daß er unfchuldig wäre, und fügte hinzu: Er befenne 
ziebet und reißt mich in Stücken ; ihr werder nichts beraus bringen, bas nicht nichts. 
darin iſt. Man drang dem ungeachtet nod) immer auf fein Bekenntniß. Darauf ſprach 
er heftiger. Er forderte feine Richter vor Gottes Gerichte, und fagte: fie wuͤßten felbft 
WODL, daß ev unfehnldig wäre. Hierauf ward er auf der Folterbanf ausgerect, fein 
— an dreyen Stellen mit dünnen Stricken, die voll Knoten waren, gebunden, und 
_ gein Kopf zwifchen vier hölzerne Mägel gelegt. Aber or blieb bis auf das Aeußerſte Dabey, 
daß er unſchuldig wäre y). Man fagt, daß er damals, oder etwas eher, unter der Mare 
ter, feinen Richtern die befannten Berfe des Horaz (1) hergefagt habe. Die Marter 


daurete 
x) Gefchriehener Bericht aud einer Erzaͤh⸗ des Doctors JonANN vAN VLAKVELD, 
Tung des Thuͤrhüters Kerver. der Diefe Erzablung von dem Scharfrichter 


_ y) Gefchriebener Bericht and dem Munde feloft gehöre hatte. 


(1) Carm. Lib. III Od. 3. verſ. . 
Tuftum & tenacem propofiti virum 
Non civium ardor pravá iubentium, 
©. Non: vultus inftantis Tyranni 
Mente quatit folida. 
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672. daurete überhaupt viertehalb Stunden. Der Scharfrichter , der zuerft gefagt hatte, daß 
erden Ruwaard heftig gefoltert hätte, ſtreuete hernach, auf Befehl eines gewiſſen Herrn 
aus, daß die Marter nichts zu bedeuten gehabt hatte, und feßte hinzu, daß er fie wohl 
für ein Glas Wein aushalten wollte, Allein man hat noch einen von ihm an des Auz 
waards Gemablinn, wenige Monate hernach, auf feinem Todberte gefchriebenen Brief, 
worin er fie, wegen des ihrem Gemahle zugefügten beides, um Bergebung bittet, und zus 
gleich bezeugef, daß er Feine Marter an ihm gefparet hätte z). RR 
EEE Weil der Hof Fein DBefenntni von dem Ruwaard hatte herausbringen koͤn⸗ 
" Er wird feiz nen, und dennoch befchloffen hatte ihn zu verurtheilen; fo wußte er nicht, welches Verz 
ner Aemter brechen er in das Urtheil fegen laffen follte. Unterdeffen da man hierüber rathfchlagete, 
ape Se ftellete der Secretâr Adrian Pots den Raͤthen vor a), daß ein Beyſpiel vorhanden 
aus dem Lan: Wäre, da der Hof jemanden zur Strafe verurtheilee härte, ohne ein Bekenntniß oder. 
De verwiefen, Verbrechen in dem Urtheile anzuzeigen (2). Man befchloß diefem Beyſpiele zu folgen; 
und den folgenden Tag ward das Urtheil abgefaßt, welches alfo lautete: ea 


Drer Hof von Holland nachdem er die von dem Generals Proc 
veur deffelben Hofes, wider Doctor Cornelius de Witt, Alt Buͤrgermei⸗ 
ftern 3u Dovdrecht und Buard des Landes Putten, anigo Gefangenen auf 
der Voorpoorte deffelben Hofes ubergebene Acten und Schriften, nebft feinen 
Verhoͤren und Conftontattonen, und demjenigen, was von wegen des vorges 
Öschten Gefangenen eingegeben ift, gefehen und eraminirer, und ferner das⸗ 
jenige, was zur Suche dienet, und einiger Maaßen zur Entſcheidung gehoͤ⸗ 
vig gewefen, erwogen barts erklaͤrt denfelben Gefangenen aller feiner bisher 
noch von ihm geführten Digniräten und Aemter verluftig: Verbannt ihn uͤbri⸗ 
gers ans dem Lande Holland und Weftftistand, obne jemals wider darin zu 
kommen; Unter Poen fchwerer Strafe, diefelben Lände mic dem erften zu câue — 
men, und cöndemnirt ihn in die Berichtsfoften und Ausgaben, nad) der Tara» 
tiion und Wjoderstion des vorbeſagten Hofes. Actum von den Herren Adrisen 
"0 Pauw, Seren von Bennebroek, Prâfidenten, Aelbrecht YTierop, Wilhelm 
Goes Herrn von BHoeckhorftenburgh, Sriederich van Lier, seven von Soer 
terimeer, Cornelius Baen ımd Mattheus Gool, Räthen von Holland und 
Weftfiisland, und gefprochen auf der Voorpoorte deffelben Hofes, auf den 
zwanzigſten Augufti, ſechszehnhundert zwey und fiebensige c. 
| MER In Kenntniß meiner 
— BR | Adr. Bots. — 
Betrach ⸗ Aug dieſem Urtheile erhellet zuu Gnuͤge, daß die Richter den Ruwaard des 
tung über ihm beygemeſſenen Verbrechens nicht ſchuldig hielten, weil er ſonſt eine ſchwerere Strafe 
dieſesuꝛtheil. Ardiene haben würde. Man hielte aud) dafür, daß fie mehr durch Staats« als andere 
Urfachen beivogen worden waren den Gefangenen feiner Bedienungen zu entfegen und aus 
en — dem 
z) Gedenkw. Stukken, bl. 1. a) Befchriebene Nachrichten dieſer Zeit. 
(2) Str den Gefchichten des Staats find mir hievon zwey Beyfpiele bekannt, nämlich bie 
wider Llitenbogaard und Trefel im. Fabre 1619 gefprochene Urtheile: aber diefe waren nicht 
von dem Hofe von Bolland, fondern von befonders beſtelleten Richtern gefprochen worden. 

Man fepe B. XXXIX. XXXL rror warn À 
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Hofes gefchehen mögre. Aber man gab ihm zu verftehen, daß, wenn man ihn dahin 
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; Gegeben fid) die Näthe von dem Hofe nad) der Voorpoorte, um dem Ruwaard da 
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zal daß mehrere in den fehändlichen Handel verwickelt wären, welche man hätte verz 
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dem Sande zu verweifen b), Aber. es waͤrete nicht viele Stunden nach Abfindigung bies 1672. 
fes Urtheils, fo betraf ihn ein härteres Schickfal, als ihm die Nichter zuerfannt hatten, 
Man flochte auch feinen Bruder Johann de Wire in das ihm zubereitete Unglück ein, 
Ehe der Tag nod) zu Ende gegangen war, dieneren die. beiden Brüder zu einem Schau⸗ 
fpiele, an welches die fpâte Nachwelt nicht ohne Abfchen gedenken Fann, und wovon wie 
bier die merfwürdigften und am wenigften befannten Umftände aus bewährten Nadyridys 


ten erzählen wollen, 


Am Sonnabend ‚ den zoften Auguft, zwifchen acht und neun Uhr des Morgens, — * a 
N 8 em uz 


heil vorzulefen, Er bat, daß ſolches an dem gewöhnlichen Orte, auf der Molle des etbeil di, 


führete, er Gefahr laufen würde von dem Bolfe gemißhandelt zu werden. Er antwors 

tere, daß er fich vor dem Bolfe nicht fürdytete, und verlangete von neuem, daß man ihn 
nad) der Rolle bringen môgte, Aber man kehrte fich an fein Gefuch nicht, und las ihm 
das Urtheil vor. Mittlerweile hatte, zufolge einer gewiſſen fehriftlichen Erzäklung, einer Tichelaar 

- don den Richtern (3) Tichelssen holen laffen. Zu diefem fagte er in einem Winkel des if A De 
Zimmers, wo er jetoch von einem Schreiber des Fiscals Muifch, der es nachgebende soie ltd 
erzählet hat, belaufdet ward, „Daß der Ruwaard aus dem Lande verwiefen werden ihn _aufzus 


ssfollte, daß er es nicht weiter hätte bringen Fönnen; aber das Tichelaar nun hinausges heten. 


„hen und das Volk aufhegen müßte, um einen foldyen Schelm, ver den Prinzen hätte ers 
„morden wollen, aus dem Wege zu räumen.,, Hierzu follte er benfügen, „daß man 
icht loegelaffen haben würde, wenn er den Ruwaard fälfchlich angeklagt hatte; 


„onen wollen c).,, And man wird balo fehen, wie meifterlid) Tichelaar diefem Rae 
the gefolget ſey. | A | a 

oe « Nachdem das Urtheil abgelefen, und. die Raͤthe weggegangen waren, verbrei- Zettel, bie zu 
tete fich das Gerüchte davon bald durd) den Haagg, wo man zu.eben der Zeit Zettel augs dem Ende 
geftreuet und angefchlagen hatte, in der Abficht das Bol nad) dem Gefängniffe zu locken, WEgeffrenet 
„wor welchem, wie ich finde, ungefähr um halb zehn Uhr, nicht mehr als zween Bürger ren: 
mit ihrem Gewehre und zween Neiter ftunden. Mir find die Abfchriften zweener befone 

derer Zettel zu Händen gefommen, die, fo viel id) weiß, nicht gedruckt ſind. Ich füge 

fie hier unten bey (4), damit man daraus fehen möge, was einige ſchon an dem frühen 

zi | Aa 2 ae Morgen 


b) Burner ‚Voll p. 325. ©) Umftändficher Bericht von der Ermors 
Dung der Witten. ML 
Aelbrecht Vierop. 


(4) Der eine beſtund aus Verſen, worin die Gabrzabl enthalten war, und lautete alſo: 
CornetIs De wlt, RVaert Van PVrtten 
VerraDer Van't Lant en ’sPrInCen Vlant. 

. Gaat naar ’t-geVangenhVIs, nlet Verre Van’t 
Groene footle, aLwaer hI haeft Loon naer 
SIIne werCken fal ontfangen, In ’t Iaer, 


Al⸗ Ian Barton en Pleter GrotlVs het slIn ontinapt, 
| © 


— 
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1672. Morgen im Schilde gefüßrer Haben. — Unterdeffen'ging die Abſicht in dieſen Zetteln bios 
auf ven Ruwaard, weil man damals, alg diefelben ausgeftreuet wurden, den geweſenen 





Man lost Rathpenſionaͤr nod) nicht im Mege hatte. Diefer Hatte nur eben von feinem Diener ges 


den gemefe: Hörer, daß, zufolge dem herumgehenden Gerüchte, der Ruwaard aus dem Lande vere 
nen Rathpen⸗ giefen wäre, als des Stocmeifters Magd mit der Bothſchaft Fam, daf fein Bruder 
egg hee, feey gefprochen. wäre, und ihn fogleich zu fpredyen verlangete. De Witt war damals in 
poorte, Dem Haufe feines Schwagers, des Heren von Zwyndrecht, auf dem Kheuteròpt) 
> und ging gleich zur Thüre hinaus, in Gefellfchaft- feiner ziween Schreiber VOolfert Das 

cherus und Reinier von Ouwenaller, und feines Dieners Johann van der Wiſſel. 


Er hatte, ehe er ausging, befohlen, daß man ihm die Kutfche nachfchicken follte, mit _ 


‚welcher. er feinen Bruder abzuholen gedachte. Sein Vater, der Mentmeifter de Witt, 
befchäftigte fic) damals. im Garten mit Leſen; und. wie er hörete, daß er, ohne ihm ets 
was davon zu melden, weggegangen wäre, nahm er e8 ihm einiger Maaßen übel, weil, 
wie er fagte, er ihn gerne begleitet haben würde d). Als de Witt vor das Gefängnig 
gefommen war, fragte er die groeen Bürger, die er dort nur noch fand, ob fie niche 
was gehoͤret hätten? womit er, wie es feheinet, auf das Uvtheil des Ruwaards ziez 
lete, Man antwortete ihm mit einer ftörrifchen Geberde, Kein. Dan lief ihn übrie 

gens ungehindert zur. Voorpoorte hineingehen. Der Stockmeiſter führere ihn. alfobald 


derung bejeigte, als er ihn ſahe, und dabey verficherte , daß er ibn feinesweges hätte ru⸗ 
fen laffen, nod) ihm etwas nothwendiges zu fagen hätte. Man fagt aud), daß die Bruͤ⸗ 
der von nun an einen böfen gegen fie gefcehmiedeten Anfchlag vermuthet hätten. 
Tidselaae . Tohann de Witt war nur kaum in⸗ das Gefängniß getreten, als Tichelaat 


- 


hebet das heraus Fam. Als er über den äußern und inneren Hof ging, ward er von einigen. $euten El 


Wolf auf, um aufgehalten; und bey diefer Gelegenheit zog er mit heftigen Befchuldigungen gegen die 
bie Mitten Witten los. Aber wie er vor die Kaftellaney Fam, begegnete ihm ein gewiſſer liederlie 


wan bad geben cher Kerl, insgemein Junker van der Moezel genannt, welcher ihn weiter zu fchwagen 


veranlaßfe. Hernach trat er vor die offenen Benter der Kaftellaney, und fagte in Gegen: 


zu bringen. 
| wart einer Menge $eute, die von Zeirzu Zeit anwuchs, daß der Ruwaard nur zum 


„Scheine gemartert wäre; daß man ihm ben Kopf hätte vor die Füße legen follen; abe 


m ) 
\ J 


d) Tweejar. Gefchied. bl. 67. - e) Gedenkw, Stukk. bl, 30, 3r 


Be 9, ij. Eornelius de Witt, Ammann von Putten, 
Verraͤther des Landes und des Prinzen Feind. 
Gebet nach dem Gefangenenhaufe, nicht weit von dem 


Geinen Werfen empfangen foll, In dem Fabr, 8 Re 
Da Johann Barton —* von Montbas) uud Peter de Groot dem ihrigen 
er hit entwifchten. KAT 
Der andere Fund des Morgens an der Kirche angefchlagen, und lautete fo: 
i Lucifer roept uit de Hel, f 
Wanneer de. Witt daar ‘komen zel, 


De Burgers. riepen uit. den. Haag ke SA. 


Wagt hem t'avond in uw maag. (10 
D. ii. Autifer ſchreyt aus der Hölle, ol Die Bürger fchrien aus dem Aaag, _ 
Wenn de Moist dort ankommen werde, || Ermarter ipn des Abends in euven Dragen. 


- 


> zudem Ruwaard e), der, wie mir aus einer Sage berichtet iſt, nicht- wenig Verwun⸗ 


* 
* 


Groene Soorje (der Gerichtsplatz im Haag), wo er bald den Lohn nach 2 4 
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daß man ihn nur feiner Aemter entſetzt, und aus dem Lande vertiefen haͤtte, weil die 1672, 
„Richter ſowohl fchuldig wären, als er Darauf ſteckte er den Kopf zum Fenſter Hin- gn 
aus, und ſchrie dem Pöbel zu, „daß der Hund (womit er den Ruwaard mennte) bald 
„mit feinem Bruder herunterkommen würde; aber daß es igo nod) Zeit wäre es zu hin⸗ 
dern; daß man fic) erft an Diefen zween Schelmen rächen , und. hernach die andern, 
nehr.als dreyßig an der Zahl ftrafen follte.,, Das durch diefe und dergleichen Reden de 
Bewegung gebrachte Volk fing heftig an zu laͤrmen. Die Bürger fehrien: VOaffen! Das Bolt 
Waffen ver Pöbel; Word! Mord! Verraͤtherey! Verraͤcherey! Sie liefen zu Sn ait | 
nad) dem Gefängniffe, und ftritten unter einander, wer der erfte feyn follte den — 
- Witten das Leben zu nehmen ). | 
ee Die, Stände von Holland, die zu diefer Zeit verſammlet waren, um einen Die Stände 
neuen Ratbpenfionär zu wählen, befamen von den Herren Philipp Jacob von Boet: von Holland 
ſelaar, Peren von Afpeven, Adrian Bogaard, und: Gillis Valfenter, die Sig —— de 
ammers den bevollmächtigten Raͤthen hatten, fogleich von Diefem Auflaufe Nachricht. spe umd * 
Afperen führte das Wort, und erzählete unter andern, „daf der Pöbel, wie gefagt würde, machen Daz, 
„einige ausgeſchickt hätte, um die Bauren aus Ben nächften Dörfern nad) dem Haag gegen einige 
su belen; welches Gerüchte jedoch nachher falfch befunden ward, ohne daß man jemals Berfügune 
mit Gewißheit hat erfahren können, von wem, oder in welcher Abficht es erdichtet mor- Hen. 
den fey: Die Stände fanden hierauf einmüchig für gut, „die bevollmächtigten Raͤthe 
Zu erfuchen, und ihnen aufzutragen die drey Compagnien Neiterey , ,, welche damals al» 
“dein in dem Haag lagen, weil ein Theil der Befagung unlängft in dag Norderquartier 
verlegt war j „die Waffen ergreifen zu laſſen, und: mitteljt derfelben das zufammengelaus 
_ gofene Bolf , wo möglicdy, in Güte auseinander zu bringen, oder widrigenfalls auf die 
Widerſpenſtigen Feuer zu geben, und fie dadurch zu zerftreuen. Berner follten Die bez — 
vollmächtigten Raͤthe auch bewirfen, daß der Rath in dem Haag, aus der Bürgerfchaft, 
die hier fechs Fahnen ftarf war, diejenigen, worauf man fid) am: meiften verlaffen Fönnte, 
An bie Waffen bringen mögte. „Auch follten fie, um die Bauren, von denen man glaus 
„bete, daß fie im Anzuge wären, abzuhalten , die Zugbrücken aufziehen, und die Fahre 
„szeuge auf Diefe Seite des Grabens bringen en ». Endlich befchloß man, „den Prins 
Zen alſobald von demjenigen, was vorging, Nachricht zu geben, und ihn zu erfüchen, 
„daß er-eiligft nady dem Haag fommen, und zugleich einige Compagnien zu Pferde und - 
Zu Fuß mitbringen mögte g).„ feld nad) diefem gefaßten Schluffe, ward dem Ritt⸗ 
meifter Grafen von Tilly, ein von dem Secretár- Simon van Beaumont unterzeichnes 
ger fhriftlicher Befehl, im Namen der bevollmächtigten Raͤthe zugefandt, und ihm darin 
aufgegeben, feine und die zoo andern Compagnien Neiterey auf das eiligfte auffigen zu 
laſſen, und die Compagnie, welche damals die Wache hatte, vor die Hauptwache der 
Meiterey, und die zwo andere Compagnien auf den großen Plag zu fteflen. Uebrigens 
war ihm angedeutet „ dafelbft nähere Befehle von den bevollmächtigten Räthen zu erwar⸗ 
ten h). Zu eben der Zeit ward die Trommel gerührer, um die Bürgerfchaft in die Waf- 
fen zu bringen. Die Stände, die eben im Begriffe ftunden abzureifen, beſchloſſen aud) 
alle in dem Haag zu bleiben i), aueh 








Raa 


RGD Gedenkw. Stukk BIG: Yo. — wieden 
Sf) Gedenkw. Stukk. bl. 16, 17. , : 
g) Ref. Holl.20 Aug: 1672, bl. 139. Géftpr. 6) S:CosrerusHift, Verh. Byl. bl, 426. 
Nachr. des Penfton. Hor voneben diefem Fage. i) Gedenkw. Stukk, bl. 18, 45. 
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1672 0 Wenige Augenblicfe hernad) „da Johann de Witt auf die Voorpoorte gee 
Einer von Fommen war, fandte er feine zween Schreiber herunter, den Dacherus, um eine Ab« 
Zobann de fchrift des Urtheils zu belen, und Ouwenallern, um zu fehen, ob aud) vieles Bolk 
Mitts vor dem Gefängniffe ſtuͤnde. Bacherus, der. mit einem beftürzten Gefichte und zicterne 
in Gefahr den Gange aus der Pforte trat, war nur wenige Häufer vorbey gefommen, als ihm das 

Volk nachlief. Man hatte demfelben eingebilder, daß ein Schreiber des Berräthers de 
Witt, der alle deffen Geheimniffe wüßte, aus dem Gefängniffe gefommen wäre. Aber 
Bacherus ging ſeinen Gang fort, ohne zu eilen; und.alfo lief ihn das Volk vorben, und 
entdeckte ihn nicht. Allein ehe er mit dem Urtheile zurück Fam, war die Menge der teute 


vor dem Gefängniffe fdon fo ftarf angewadyfen, daß er nicht durchkommen konnte _ 
Jobann de Vielleicht hat ihn aud) die Furcht an der Zurückfunft gehindert. — Als Der geweſene Rath⸗ 


Wirt will af: penfionár ungefähr eine Stunde nad) ibm gewartet batte, und vernahm, daß das Belk 
—— vor der Pforte ſtark anwuͤchſe; ſo beſchloß er um halb eilfe, ohne ſeinen Bruder wegzu⸗ 
bende geben, Aber die Bürger binderten ihn daran. Einer unter andern, Namens van Os, 


— 5 wißt gewiß nicht, wer ich bin. Andere riefen, wir haben dazu keinen Befehl. 
Was für einen Befehl, erwiederte er, müßt. br haben? Von unſerem Officier, 

war die Antwort. Hierauf fing man an zu ſchreyen: Schießt! Schießt! Der Schrei⸗ 
ber Ouwenaller zog darauf den Herrn Johann de Witt zuruͤck, und die Thuͤre ward 
wieder zugemacht. Als de Witt wieder zu dem Ruwaard gekommen war, ſagte er 
etliche Male: Ich wuͤnſchete, daß ich hier weg waͤre. Wie komme ich hier 
noch weg. Bald hernach Fam Gerard Ameling, Buchhändler auf dem Saale des 
Hofes und Fähnrich der Drange, weißen und blauen Fahne, nebft dem gedachten van 
Os, zu den Brüdern hinauf. Der Faͤhnrich verfprach es mit feinem Hauptmanne zu 
überlegen, wie. man den Heren Johann de Wirt am beften aus der Gefahr befrepen 


koͤnnte. Aber er Fam nicht zurück, weil die Bürger ihn verhinderren.: Johann de 


Vite fuchte aud) nad), ob man nicht hinten hinaus fommen Fonnte, Aber der Stoce 
meifter verficherte ihn, daß dies unmöglid) wäre k), ET RL, 
Die Bürger: Mittlerweile waren die fechs Buͤrgerſahnen, theils aus eigener Bewegung, 
ſchaft kommt theils auf Befehl der Bürgermeifter im Haag, in Bewegung gekommen. Einige, und 
in Das Ger unter diefen der Silberſchmidt, Henrich Verhoef, der auf dem Vogelmarkt wobnete, 


lo ved batten fid) einandör ſtark aufaehegt, um an den Witten Rache auszuüben. Sogar hatte 


— 


die Voorz Johann van Bankhem, Schoͤppe, und nachmals Amtmann in dem Aaag, fid) von 
poorte. eininen Sauptleuten verfprechen laffen, daß fie die Witten nicht lebendig laffen wollten I) 


HeftigerHag Die Drange, weiße und blaue Fahne, welche diefen Tag die Wache hatte, ftellere fid, 


einiger. gegen vecht vor das Öefängniß. Die weige und die Drangefahne begaben fih auf den großen 
die Witten, Platz, die grüne und Columbine Fahne auf den Vyverberg. Sin der blauen, worüber 
Zacharias de Zwart Hauptmann war, der hernach nebft zween andern Yürgerhaupts 

| „leuten in den Nach im Haag aufgenommen ward, befanden fich die heftigften Feinde der 
* —— beiden Brüder, und unter dieſen der Silberſchmid Perhoef, der hernach erzaͤhlet bat, 


boef, des 


k) Gedenkw. Stukk, bl. 18, 32, 337. Umſtaͤnd⸗1) Umfkändlicher Bericht, ML 
licher Bericht: ML 


vief ihm zu: Hier darf Niemand hinaus, Er fragte, warum nicht Leute? Ihr 








fhmids Ver: daß er fid eine Staatenflinte angefchafft und diefelbe mit zwoen Kugeln geladen, au 3 
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BEB Morgens Goet gebeten hätte, daß er zu Umbringung der Brüder mitwirken ober ſelbſt 1672. 
umfommen mögte Diefe Fahne zog erft nach dem Singel, und ihr begegnete eine 
Compagnie Reiter, welche Verhoef auf die Probe fegte, indem er ihnen zurief: Der 
sing oben! die Witten unter! wer es anders meynt, den erfchlage der: Dons 
ner! *%) Sie antroorteren darauf, daß fie es auch fo mepneten. Aber die blaue Fahne 
beklagte fi, daß fie zu enge auf dem Singel ftünde, und ging: alfo bald darauf nad) 
dem Haufe des Rheingrafen, und alfo dichter an die Voorpoorte, Die drey Eompa: Die Reiterey 
nier Reiter haften auch Poften gefaßt. Der Graf von Tilly ſtund mit feiner Compagnie foßt auch 
Auf dem Plage bey der Voorpoorte, vor dem Gafthofe zum Schwane, die andere Hoften. 
__ Compagnie auf dem Kneuterdyk und die dritte auf dem Außenhofe, Aber die Bürger 
Hon der Drange, weißen und blauen Fahne, worunter fich bald die blaue miſchte, ftelleten 
BE vor und neben der Compagnie Reiter unter Tilly, daß die Pferde: ſich Faum 
egen Fonnten, ohne die Bürger aus dem Gliede zu.drängen, woraus auf beiden Geis 
ten einiges Gemurre entftand m): Mittlerweile da die Bürgerfchaft bier rund, ward 
Verhoef erft von dem Bürgermeifter und Oberften Yohann Waas, und bernad) von 
Perm Mathe im Haag, auf dem Rathauſe freundfchaftlich gebeten von feinem Vorhaben 
> abzuftehen: aber er antwortete auf ihre Höflichfeie fehr heftig, und ging mit Ausſtoßung 
verſchiedener Scheltworte nad) der Voorpoorte zurück n). | | 
ee ee Um Mittagszeit entſtund ein Gerüchte unter der Bürgerfchaft, daß die ’Ditten Falſches Gez 
entflohen wären. Zehen bis zwölf Bürger von der Orange, weißen und blauen Sahne rüchte, daß 
Famen fodantı zu den Brüdern herauf; gingen aber alfobald wieder herunter, um den die Wittens 
Möbel zu beruhigen, und ihn zu werfichern, daß die beiden "Brüder fid) nod) da befänden, in a en 
Man mußte hernach noch zwanzig bis dreyßig Perfonen von dem fdylechteften Pöbel zu ih . 
tem Zimmer fommen laffen, damit fie durch ihre eigenen Augen -überzeuger werden Fönne _ 
ten. Einige Bürger fuchten aud) Die nächften Häufer durch, um zu fehen, ob es auch 
möglich wäre durch diefelben zu entfliehen. : Ein Mäurer, Namens Rlaptas ftellete 
ſich mit feinem Feuerropre auf das Dach der Voorpoorte, in der Abfiche auf die Wit⸗ 
ten zu ſchießen, wofern fie irgendwo ausfommen würden 0). 
N Ungefähr um ein Uhr fegten die Brüder fich zu Tiſche. Waͤrend der Mahlzeit Jobann de, 
kam bie Magd des Stockmeiſters, und fagte zu dem Ruwaard, daß die Bürger fehr Witt, der 
aufrügeifd) wären. Was wollen fie haben? fragte der Ruwaarde Sie wollen HIT, andern 
euch todtſchlagen, antıwortere Die Mago. Iſt es um mich zu chun, fagte darauf hen wille 
der Ruwasıd, fo laßt fie kommen; bier bin ich. Esfamen aud) gegen das Ende der wird von dem 
Mahlzeit, ungefähr um zwey Uhr, der Fiſcal Ruiſch, in Begleitung einiger Officieve Bürgern und 
der Buͤrgerſchaft und fünf oder fechs Bürger in das Zimmer, "Nachdem der Fifcat den von dem gif 
Schreiber Ouwenaller und den Diener Yohann van der Wiſſel hatte abtreten laffen, — rn 95 
gab er zu erfennen, daß die Bürger dahin Fämen, um Den Auwasrd zu bewachen. dd Bleiben. 
Yohann Oe Witt wollte nun weggehen; aber er ward von den Bürgern aufgehalten, 
welche fagten: sola mein Herr, ihr müßt bier bleiben. Der Fiſcal bat ihn auch, 
| | noch 


u 
m) Gedenkw. Stukk. bl. 5, 6, 18, 19, 26, n) Gedenkw. Stukk. bl. 6, 7, 8, 9. 
33, 34 ge EEL EWL o) Gedenkw; Stukk. bl. 18, 26, 33» 
or, De Prins hoven! de Witten onder! .. >. FR k 
> «Wie anders meent, dien* fla de dondert 
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1672: _ nod) ein wenig, wegen des Volkes, da zu bleiben. Die Brüder baten die Dfficiere zum 
Effen, welches einige thaten, und unterhielten fie ferner mit einem freundfchaftlichen Ges 
fpräche, worin fie, wie einige fhreiben p), zur Önüge von des Ruwaards Unfchuld 


/ überzeuger wurden. Mach der Mahlzeit legte ſich der Ruwaard auf ein Beite mit Bors 
hängen gur Ruhe nieder, und Johann de Witt fdylug die Bibel auf, und tas etwas in 
dem Buche der Richter: — — NE ir 

Gerüchte | Der Auflauf vor der Thuͤre ward ingwoifchen immer ftärfer, Die Bürger boas 


von dem Ane ren unroillig, dap fie von der Reiterey in ihrer Abjiche gehindert wurden, und ſuchten fie 
zuge der wegzuſchaffen. Man drang-von Zeit zu Zeit auf einander ein. Die Bürger fingen an 
Sen zen zu drohen, und man befürdyrete ein Blutbad, als-plöglicy ein Gerüchte entſtund, daß ein 

OMS Haufe Bauren im Anzuge nad) dem Haag wäre q) · Darauf, werlangeten die Bürger, 
dap die Neiterey abziehen, und die Zugange bejegen follte; aber diefe berief ſich auf ihre 
Befehle, wodurch fie angewiefen war bis auf nähere Verordnung da zu bleiben. — Zween 
Breen be⸗ bevollmächtigte Käthe, die Herren von Afperen und Adrian von Boſchveld hieiten vie 
vollmachtige Mittagsmahlzeit damals in dem Haufe des Commis de Wilde auf vem Prinfen: Graft, 


| —— dahin verfügten fic) erſt zween Sergeanten Duurkant und van Spanje, und verlang: 


Reiterey ab⸗ ten von ihnen, daß ſie der Reiterey den Befehl zum Abzuge geben moͤgten. Aber ſie fan⸗ 


zuziehen und dert Fein Gehör. Etwas hernach thaten zween Hauptleute, van Leeuwen und van 


die Zugänge Veenen eben dieſes Gefud). Man fragte fie, ob ſie verſprechen wollten die Perren in 


zu beſetzen. dem Gefaͤngniſſe gegen alle Gewaltthaͤtigkeit zu. beſchuͤtzen. Dies verſprachen fie, hetzeten 
| äber nad) ihrer Zurucktunft ipre dahnen noch jtärter an. As fich moejfen das Gerüchte 
von der Ankunft der Bauren ſtark vermehrte, fo erſuchten aud) der Bürgermeifter im 

Zaag, Jobenn Maas, und. der, dortige Penfionâr, Jacob van der Hoeve, bie 

Herren van Afperen und Boſchveld die Neiterey nad) den. Zugängen zu ficken. 


Hierauf erging ein mündlicher Befehl an den Grafen von Tilly, ven berannabenden Baus- 


ren entgegen zu gehen. Aber er weigerte fich feinen Poften zu verlaflen, wofern es ihm 
nicht ſchriftlich befohlen würde r). . Etwas hernad) gab man ihm den ſchriftlichen Befehl, 
der von vem Commis de Wulde aufgefegt, und. von den Herren van Afperen und 
Bofchveld unterzeichnet war, „feine Compagnie und des Kittmeifters Steenhuisen, 


„Herrn von Malden feine in vier Parteyen zu vertheilen, und diefelden an die Magen⸗ 


„brugge, welches der Fahrweg nach Delft ijt, bey die Weftbrugge, die nad) 2.008 
„duinen geht; um die Gegend der Scheveningifchen Bruͤcke, und vey dem Tapysbuie, 
welches gegen die beiden Boſchbruggen liegt, zu fiellen. Berner follte er von Zeit 
- „zu Zeit, einem oder zween Reiter auf Kundſchaft ausſchicken, und wenn er einigen Uns 


„rat merfere, der Hauptwache und der Buͤrgerſchaft davon alfobald Nachricht geben s)., 


As Tilly viefen Befehl empfangen hatte, fagte ers ich werde geborfamen: aber 
nun ıjt es um die Witten geſchehen. Er marfihirere alfo mit zwo Compagnien ab, 
Die dritte blieb auf dem Aupenhofe, und verrichtete Die gewöhnliche Wache. 


p) Holl. Merc. van 1672. bl. 138. · ß r) diie umfbändlicher Bericht aud 
Dem Munde des Commis ve Milde. 
q) Gedenkw, Stukk. Dl 32, 34. 9) ©:Cosrarus Hit, Verh.Byl. bl.427. 


- 


As 





J 
“ 
ni 
0 
u 
« 
kl 
4 
H — 
Kel 
Be.) 2 
EEN 
1. 
Eh 
AU 
ber 
3 
Fu 
N‘ 
Ba Ni 
2 
— 


* 


MR a 


Vier und funßzigſtes Buch. * 


Als die Reiterey abgezogen war, bekamen die Buͤrger mehr Rum. Die blaue 1672, 
Fahne, welche durch den Schöppen van Bankhem aufgehetzet war, um Die Mitten von Die Burgen 
der Voorpoorte zu holen, ging um vier Uhr dahin, und vermiſchte ſich mit.der Orange, hetzen ſich 
weißen und blauen Sahne, welde dort noch ihren Poſten hatte. Bald darauf ward ge» ijs einan⸗ 
fehrien, „daß man die Herren, von der Voorpoorte holen, und auf das Rathhaus in pj, witten 
„beflere Berwabrung, bis zur Ankunft des Prinzen, bringen follees, Es fihien, daß von der 
man i60 von feinem Todtfchlagen gefprochen habe, um die Woblgefinneten defto eher zu: Voorpoorte 
bewegen bie Hand zu dem Anfchlage zu. bieten, over zum wenigften zu bewirfen, daß fie. su bolen. 
denſelben nicht binderten. Etwas hernach [hoffen der Silberfchmid Verhoef, der Per: Dan ſchießt 
ſchlerſtecher 8’ Aſſigny, der Poftmeifter Adrian van Vaalen, der Bildhauer Cafpar und fchlagt 
de Mars, der. Weinhändler van Dorften und einige andere Bürger auf die Thüre der —— Dine 
Voorpootre, welche bald dergeftale durchlöchere ward, daß fie wie ein Gitter ausfabe, poorte, 
Jedoch ging fie nicht auf. Verhoef lief fodann, zufolge dem Mathe eines gewiſſen Kut ⸗ | 
fhers, nad) dem Voorhout, bey der: geidenfchen Wagenfähre, und nahm dort dem 
Schmide des Prinzen, wider feinen Willen, einige Hammer und Brecheifen weg 
Hierauf ward gewaltig an die Thüre gefdlagen und dabey erfchrecflich gedrohet, alles, | 
was man Darinnen fände, zu ermorden, woferne fie nicht geöffnet würde. Dem Stod. die endlich 
meiſter ward Giedurdy, wie es: (chien, eine Furcht eingejaat, und er öffnete endlich Die geöffnee 
Thuͤre. Alſobald tiefen Verhoef und einige andere die Treppe hinauf, nad) dem Zim wird. 

„mer, wo die Brüder ihr erbärmliches Schickſal erwarteten-t); Der Buwaard lag Der Ruz 
noch in dem Bette, mit einer Schlafmüge auf dem Kopfe, und einem langen QTuche um waard wird 
den Hals. Seine Paruͤcke und Hut hingen an dem Hauptende. Johann de Vite a ; dem 
ftund gekleidet, in einem fammetenen Mantel, an einem Tifche auf der andern Seite des —* e geho⸗ 
Zimmers, wo er in der Bibel las, und. hatte einen Thuͤrhuͤter oder Bothen bey fih. 

So bald die Bürger hinein waren, rennete Verhoef nad) dem Bette, zog die Vorhänge 
mit beiden Händen offen, und fchrie dem Ruwaard zus Derräther, ihr muͤßt ſter⸗ 
ben, betet zu Bott, und bereiter euch. Der Ruwaard antwortete darauf ſehr bez 
ſtuͤrzt, und fagte:  Sreunde, was babe id) mißgehandelt? Verhoef erwidertes 
ihr feyd ein Prinsenmörder, ein Derrätber, ein Schelm! madır fort. Dee 
Auwssrd richtete fid) fodann auf, und blieb. eine Zeitlang. mit gefaltenen Händen, als 
einer der betet, ſitzen; und mittlerweile that einer von den Bürgern mit der Blintenfolbe 
einen fo gewaltigen Schlag nad) ihm, daß bie Bertpfoften über den Haufen fielen, ohne 

daß der Ruwaard jedoch verroundet ward. - Als diefer darauf die Beine aus dem Berte 
ſteckte, fo fandrer, daß einer der heraufgefommenen Bürger fein Waſſer in feine Pantof⸗ 
fein gelaffen hatte: worauf er den Kopf fchüctelte, und fagte: Seht, was haben fie 
gethan. Aber Derhoef antwortete: zieht euch nur an; es ift-für euch nur um 
eine kurze Zeit zu bun. Darauf hing ihm einer den Schlafrock um: aber man ließ 
ihm nicht Zeit feine Strümpfe anzuziehen. Er hatte nur einen Unterſtrumpf an dem line 
„Fen Beine, und langete nach dem fchwarzen Dberftrumpfe, als. ihm mit einem fcharfen 
Nagel nad) der Gurgel geftochen ward. Der gewefene Rathpenfionär ward zuerft nicht Der geweſe⸗ 
angeruͤhrt. Er fragete demnad), ob man ihn auch uinzubringen gedächte? Hierauf. Ne Rathpen⸗ 
erwiderte einer: ja Schelm, Verraͤther, Dieb, ihr ſollt eben den Gang > euer ſionar wird 
PR | vader 

_ €) Gedenkw, Stukk. bl. 7, 10, 18, 19, 20, 35, 36 » 37- 


bin ei Theil, Bb 
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„1672. _ Bruder gehen, Als Johann de Witt ſodann etwas zu feiner Verantwortung fagen — 
mie einer wollte, befam er einen fo gewaltigen Schlag mit einer, Slintenfolbe auf den Kopf, daß. 
Flintenkolbe das Blut davon herausfprang,. Er nahm darauf, ohne Beftürzung, feinen Hut und 
verwundet Calotte ab, legte fein Schnupftuch auf Die Wunde, und fagte übrigens, die Hände über 
einander legend, mit einer unverfärbten Geberbe: Beute; wenn es um mein Leben. 

3u thun iſt; fo fchieße mid) nur gleich nieder. Dieſes hinderte jedoch Verboef,- 

und fagte, daß foldhe Schelme öffentlich ſterben müßten, Den Officteren und Bürgern, 
welche die Brüder vorher bewacht hatten, und igo etwas zu ihrer Entfchuldigung ſagen 
— wollten, ward von dem Poͤbel zugeſchrien: Ihr ſeyd Schelme, ihr habt euch ſchon 
Die Brüder beſtechen laſſen. Es waͤrete nicht lange, fo warf man erſt den Ruwaard, welchem 
ph bin: ein Brett von dem Bette nach dem Kopfe gefehmiffen ward, unter einem wüften Geheule 
fen gewor⸗ und Laͤrmen, die Treppe herunter. Darauf ward er bey der Gurgel ergriffen, und uns 
: gefähr bis auf vier Schritte vor der. Voorpoorte, zur rechten Hand nac), dem Teiche zu. 
geſchleppt. Mittlerweile war Johann de Witt, der in dem Gevrânge fchon feinen Hut 

verlohren hatte, feinem Bruder gefolgt, und Verhoef führete ihn bey der Hand, wel 

chen er fragte: Mein guter Bürger, wie gebt diefes fo, und ihn unterdeffen fo ſcharf 

anfabe, daß er darüber erſchrack. Jedennoch wollte er den Herrn de Witt einer Lan⸗ 
desverrätheren befchuldigen.: Aber indeffen, da diefer fidy kurz und bündig rechtfertigte, 

fingen einige an zu fehreyen, daß Verboef fih (don mit dem Rathpenſionaͤr verftünde, _ — 

und bereits deffen Golobörfe und Uhr weg haͤtte. Hierauf ward Verboef zornig, und 3 

ftieß den Herrn Johann de Vite mit diefen Worten von fid): So nehmt dann den _— 

— Schelm, und zerreiße ihn, für den Teufel. Be. 
und jaͤmmer ⸗ Adrian van Vaalen, Verhoef und andere wollten die Brüder nad) dem or⸗ 
lich umge⸗ dentlichen Gerichtsplatze, das Groene Zoodje genannt, ſchleppen, und ſie daſelbſt todt 
bracht. ſchießen: aber hiezu hatte die Wuth feine Geduld. Der Ruwaard, der ſchon unter die, 
Fuͤße gekommen war, ward meiſtens mit Flintenkolben, wobey der Weinhaͤndler van 

Byp, und ein gewiſſer Schlachter Louw, insgemein Capitain van de Hal genannt, 

die Hand boten, todt geſchlagen. Ein Seemann war von einem Wetterdache herunter 

geſprungen, und hatte ihm mit ſeinem Saͤbel einen Hieb in den Kopf, und einen andern 

in die Hand gegeben, Auch hat Cornelius dAſſigny, * von der blauen Sahne, 

ihm mit feinem Degen verfchiedene Stiche beygebracht. er geweſene Rathpenſionaͤr 

ward, als er nur kaum aus der Voorpoorte gekommen war, von dem Notarius van 

Soenen mit ver Pike in das Angeſicht verwundet. Als man ihn hernach bis auf den 

halben Weg zwiſchen der Voorpoorte und dem Groene Zoodje fortgeſtoßen hatte, ſchoß 

ibm der Schifflieutenant Johann van Vaalen, Adrians Bruder, mit einer Piſtole 

in das Genicke, daß er auf die Knie niederſank. Wie er darauf das Haupt und die Haͤnde 

gegen den Himmel hob, ward ihm von dem Pöbel zugefdrien: Ihr beten! ihr an 

Bott denken! ihr glauber nicht, daß ein Bott ift, und habt ihn ſchon lange © 

mit euren Schelmereyen und Verräthereyen verlaffen u). Zu eben ver Zeit gab 

ihm der Wirth in vem Delphin, Peter Verhagen, der unter die weiße Vürgerfahne > 

gehörete, mit der Blintenfolbe einen fo gewaltigen Schlag auf den Kopf, daß er auf die- 7 

Erde niederftürzete, und ward hernach von dem Schlachter Chriftopb de mgee Ee 

/ verfchies- 5 








u) Gefchriebener umfhändlicher Bericht. * | 
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verfchiedenen andern völlig des Sebens beraubet. Nachdem ſodann der Körper des Rus 1672. 
waards zu feinem Bruder gefchleppet worden; fo fchloffen die Bürger einen halben Kreis = 
“un? Die beiden Jeichname, und gaben darauf eine allgemeine Salve, welche die Körper 

in Stuͤcken gerfehmettert haben würde, wenn nicht die meiften Kugeln aus dem fehr nieder 

gefenkten Saufe des Gewehres herausgerollet wären, sehe Feuer gegeben ward v). Berner Die Körper 
‚wurden die Körper von dem ſchlechteſten Poͤbel und einigen Buͤrgern nach dem Groene eid bey 
Boodje gefchleppet , wo fie ein Matrofe bey den Beinen an den Galgen aufhängete; und —— 


bie Bürger gaben ihre Lunten dazu her. Ein Poſtknecht lief mit des Heren Johann gen geenget, 


A de Wiet fammetenen Mantel weg, und fdyrie dem gewefenen Admiral» Lieutenant. Cor⸗ 


melius Tromp, der ibm begegnete, zus Hier babe ich den Sammerlappen des 
erraͤthers lange: Jobann. Tromp antwortete, das ift gut, Leute, und ftellete 
‚darauf recht vor den Gerichtsplaß w). Der Körper des Ruwaards hieng eine tele 
Sodveofre höher, als feines Bruders feiner, melder, weil er viel länger war, mit-dem 
Kopfe und den Schultern die Bühne berüptre, Die Körper waren damals faft nackt 
ausgezogen, und (don mit Hauen und Schneiden gewaltig gemißhandelt, womit, ſo lange 
fie hingen, fortgefahren ward. Erſtlich ſchnitte man dem Herrn Johann de Witt die aller Bias 
belden vörderften Finger ab, mit welcher er, fehrie man, das ewige Edict. beichworen maßen aid 
attes "Man hatte die Glieder , welche Die ‚Schampaftigkeit verborgen hält, bey dem bende : 
ward, miteiner hier zufälliger Weiſe gefundenen todten Kabe, und bey Johann migpandelt. 
de Witt mit einem Stücke von einem Kofinenforbe zugedeckt: aber Diefe Decken wurden 
en weggeworfen. Einer aus dem wilden Haufen ergriff mie den Zähnen das männliche 
Glied des Kuwaards, und fuchte es abzubeiffen; hernach aber fehnitte er es ab, Ein | 
‚anderer verſchluckte ein Ange, welches er ihm aus dem Kopfe geriflen batte, und fragte 7 
mit lauter Stimme, ob er es wohl wieder von fich geben koͤnnte? Kin dritter | 
ſchnitte dem Ruwaard um die Hüften ein Stück Fleiſch aus dem Leibe, welches, wie er 
fagte , er mit feinem-Sreunde Tichelaar, diefen Abend gebraten aufeffen. wolle. Wäs 
‚rend diefem abfcheulichen Schaufpiele fragte jemand, als er Trompen unter den Zus 
fchauern ſahe; was fügt mein herr Tromp davon? worauf Tromp, wie einige 
‚melden, antwortete: es muß nun, Oa es angefangen ift, ausgefübren werden; 
aber andere fagen, daf er den Hut in die Augen gezogen und ftill geſchwiegen habe. Uns 
terdeſſen fchlugen einige die Körper mit den Händen, und erzähleten daben die Schelm- 
freiche, welche man den Brüdern zur Laſt geleget hatte. — Ein Matrofe fehrie: Dies Larmen eis 
find die Schelmen; die feine Slotte wider Cromwelln in See bringen wollten, 5, . Matro⸗ 
ſondern den alten Admiral Tromp ſo jaͤmmerlich ermorden ließen. Der Hund," 
woben er auf "Jobann de Viet. zeigete, gedachte es dem Sohn, unferm Keesje *),. 
eben fo zumachen; aber diefes mißlang ihm. Gleichwohl feste er ihn nod) ab. 
Aber als der Bruder diefes Schelms gegen einen rechtmäßigen König fechten 
follte, ward wohl für die Flotte geſorget. Und dennoch wollte der Hund 
nicht gegen die Sranzofen heran. Zugleich ſchwang er einige Stücken von den zerrife 
enen Kleidern um den Kopf und ſchrie: 32 oben! die, Witten unter! der es 


Db 2 a ſo 
v) Gedenkw. Stukk. bl. rr, 12, 13, 14, 21,22, w) Gedenkw. Stukk. bl. 22, 23, 29. Geſchrie⸗ 
26, 29, 38, 39. bener umflähdlicher Bericht. 


7 Statt Cornelius oder Cornelis: fagen die gemeinen Leute in Holand Kees. 
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1673. fo nicht will, den erfchlage der Donner! *)- Dem Prediger Simon Simonides, 
Derdrebiger C° auch unter den Zuſchauern ftund, ward von einem der Henfersbuben zugerufen: 
Simonioes Domine, hängen fie body genug? worauf einer der Umſtehenden fagte: Danger dies 
ik unter den fer groͤßeſten Schelm nod) eine Leiterfproffe Höher, Aber Simonides Fonnte den 
Sufchauerm. abfcheulichen Anblick nicht länger ausftehen, und ging nach dem Gaftbofe zunächft am der 
Voorpoorte, wo der Stadtrath von dem Haag den Handel aud) anfabe. Es fund 
auch in gleicher Abficht eine große Anzahl Kurfihen auf dem Vyverberg. Gimonides 
hielte den folgenden Tag eine Predigt in der neuen Kirche, worin ev die Ermordung bet 
Bruͤder eine Rache Gottes nannte, und dabey fagte, daß die Thäter nicht zu trafen, 
fondern vielmehr zu belohnen wären. —— | Wo RI 
Die abge * Die Mißhandelung der. Körper daurete von fünf Uhr bis an die Demmerung, in 
ſchnittenen welcher Zeit fie faft-aller Gliedmaßen, Binger, Zehen, Naſen, Ohren und Schamglieder 
— n beraubet wurden. Die Gliedmaßen wurden ſo wohl als die Lappen und Stuͤcke der Klei⸗ 
Kaufe aug der den Umſtehenden zu Kaufe angeboten und verkauft. Ein Singer galt fünf, zehn bis 
geboten. _ zwanzig, ein Ohr fünf und zwanzig bis dreyßig ‚eine Zehe zehn Stüver. Hernach Famen 7 
seen Reiter zu Bewachung der Seichen ; und einer derfelben ftieg alfobald auf die Bühne, - 
und fehnitte dem Ruwaard die legte Zehe ab, welche er den Umftehenden für dreyßig 
. Stüver zum Berfaufe anboe x). Wärend der Zeit, da die Brüder umgebracht und gemiß« 
„ handelt wurden, waren des Herrn Johann de Witt Kinder in das’ Haus der fid) zu der 
— der Wiedertaͤufer bekennenden Schweſtern Koſter, an dem langen Graben in dem 
Wenteltrap gerettet worden, und den folgenden Tag wurden fie in der Stille nach Am⸗ 
fterdam gebracht. ep a are „ROTIE NRE 
Die Bürger: Gegen den Abend zogen die Bürgerfahnen in: guter Ordnung ab. Die-blane 
fabnen zie: Fahne nahm ihren Weg längft dem Vyverberg, das Heeren⸗Logement vorben, mo 
ben a. Er mp und Kievit in den Fenſtern lagen, die jedoch den Kopf wegwandten, als die Buͤr⸗ 
| ger im Borbengehen riefen: Lange lebe der Prinz! Lange tebe Tromp! Bor dem 
Haufe des Rathes van der Braaf fdyrie man der Gemablinn deffelben zus Wir haben 
euves Sohnes Tod gerâchet. Sie hängen fehon, die Urſache daran find. Bey 
dem Haufe des Prinzen Moritz befamen die Bürger den Bürgermeifter von Rotterdam, 
Wilhelm van der Aa, zu fehen, welchen fie, wie Verhoef nachher erzähler hat, eben fo 
als die Wieren behandelt haben würden, wenn er fich nicht eilig aus ihren Yugen-entfernee 
hätte. Man harte fich don zuvor verlaufen laffen, daß man das Haus des geweſenen 
Rathpenſionaͤrs und noch einige andere plündern wollte. Aber Verhoef und andere hin⸗ 
derten diefes. Einige wollten auch dem Mentmeifter de Viet zu geibe, Allein fie fanden 
| nicht Beyftand genug, um diefes Vorhaben auszuführen-y). je | | 
ng Aber um halb zehn Uhr ging Verhoef, welder vorgab, daß er in des Herrn 
ae, die Johann de Witt Zafde einen Brief an Beverningk gefunden hätte, woraus die Bere · 
Herzen aug tätheren Flärlich erhellen follte, wieder nad) dem Gerichteplaße, um ben TE Die : 
| | kli - Herzen nk 
x) Gedenkw. Stukk. bl. 14, 22, 23, 28, 40, 41. y) Gedenkw. Stukk. bl. 14, 15,24 % 
< Holl. Merc, van 1672. bl. 140, Leev, van C. 
„en J. de Witt, bl 419. sr MR: hj 
* Tromp boven! de Witten onder! 
… Diet zo niet wil, dien slade donder! 


IN 
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Herzen aus dem Seibe zu reißen, wie er mit vieler Wuth that, Er felbft bat hernach er- 
aͤhlet, daß er fie einem Jungen weggenommen hätte, Dies ift gewiß, daß er fie gleich 


— 
dem Leibe, 


darauf, in Beukelaars Gaſthofe einigen Freunden des Prinzen gezeiget, und ihnen geſagt und verwah⸗ 


"habe, daß das größefte des Rathpenſionaͤrs feines wäre. Er ſagte, daß er die Herzen dem vet fie. 


Prinzen oder nad) England ſchicken wollte: aber er hat fie felbft ín Terpentinöl verwah. 
“get, und fie ſeitdem oͤfters gezeiget z). Was den Brief an Beverningk betrifft, fo weiß 
man tioch, daß Verboef, welcher vorgegeben, daß er in der Macht bey dem Prinzen in dem 


_ fager gewefen wäre, fid) den folgenden Tag mit ſolchem Briefe zu dem Procureur Sterres 


veid in dem Haag begeben, und von ihm verlanget Habe zwo Abfchriften davon zu machen, 
welche am Abend durch einen Edelfnaben des Prinzen abgeholet werden follten, gleichwie 
auch geſchahe a). Um halb eilfe wurden die Körper von jemand, bey Fackelnlichte, abges 
“zeichner b), Man fand damals die-Bruft des Ruwaards, mit einem Querholge, wie 
“man es mit dem gefchlachteten Viehe macht, ausgefpannet. Aber des Herrn Johann de 
Wiee Körper war mit geöffneter Brut hängen geblieben, — Die Stände von Holland 
"Hatten, auf erhaltene Nachricht von dem Borfalle, fo gleic) deswegen an den Prinzen gez 
fchrieben, Sie nannten die Ermordung der beiden Brüder eine vor ihnen und aller 
Welt abfeheuliche Sache, und baten den Prinzen unverweilt nad) dem Haag zu kom⸗ 
. Amen, und dem ferneren Unheil durch feine Gegenwart Einhalt zu thun. Zu eben der Zeit 
“Batten fie befohlen, daß die gemißhandelten Körper abgenommen werden follten c). Dies 
"gefchähe auch, um zwölf Uhr in der Nacht von zween Dienern des Heren Johann de 
Witt, zween Dienern des Meren von Zwyndrecht, und einem DBedienten des Mentmeis 


— 


Die Koͤrper 
werden abge⸗ 
nommen, 


ſters de Witt; zu denen-fih, aus aufrichtiger Siebe zu den ermordeten Brüdern, der 


Advocat Theophilus Naͤranus und ein gewiffer Schuhflicer gefelleten. — Man: brachte 


Die Körper, unter Begleitung einiger Reiter, nac) Dem Haufe des gewefenen Rathpenſio⸗ 


Naͤrs, in deflen Grabe in der neuen Kirche, fie in der Nacht zwifchen dem 21 und 2aften Aus 
guſt, wieder unter Begleitung einiger Reiter, jedoch) ohne, daß einige Verwandten dabey 
waren, zur Erde beftartet wurden d). "Die Wapen der Brüder wurden hernach heimlich 
Sin das Haus des’ Küfters gebracht, in der Abficht fie zu gelegener Zeit, nad) Jandesges 


“brauche, in der Kirche aufzubäângen. Aber der Pöbel, der hievon Nachricht befommen 


harte, brach in die Thüre ein, und nabm die Wapen weg, die fo gleich in Stücken zerfchla« 
gen tourden e). oC F | | 
Den Tag nad) der Ermordung der Witten war der Prinz in dem Zaar. Die 
"Stände von Holland ſchickten den Herrn von Maasdam an ihn ab, um von ihm zu 
vernehmen, wie man gegen die Thaͤter verfahren follte, Es fehien, daß fie zur Strenge 
geneigt waren, Aber dem Prinzen war diefes bedenklich, weil die That von den vornehm⸗ 
ſten Bürgern verrichtet war, gegen welche man nicht ohne Gefahr ftrenge Mittel würde 
"gebrauchen Fönnen ). Man hat auch hernach gar Feine Unterfuchung gegen die Thäter 
„5, 5 dig 


3 b 3 vor⸗ 
* 2) Gedenkw. Stukk. bl. 14,24,26,4t, VAr- d) Gedenkw. Stukk. bl. 25,41, Geſchriebener 
_ KENIER J.Deel, bl. 768 - umfändlicher Bericht. 


VI, 
Der Bring 
von Oranien 
widerraͤth 
die Unterſu⸗ 
chung wider 
die Thaͤter. 


a) Geſchriebener Bericht aus dem Munde des e) Holl. Merc: van 1672, bl.140, Leev. van 


Proc. STERREVELD, Cien J de Wirt, bl. 432. { 
len 7 ——— f} Aus geſchriebenen Nachr. des Penſionaͤrs 
ir B) Leeven van Gs en J. de Witt. bl, 423. Vivien vont 22 Aug: 1672. Gedenkw, Stukk. 


E) Refol; Holl, 20 Aug. 1672. bl. 138,139, bl 46, 


— 
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_1672._ vorgenommen, Es iſt jedoch merkwuͤrdig, daß verſchiedene derſelben ein ungluͤcklich Ende 
Unglüetti- genommen haben. Der Schöppe Johann van Bankhem, der im Herbftmonate von 
hes Ende dem Prinzen zum Ammann im Haag beftellet worden war, betrug fic) fo in feinem Amte; 
Dreperderfel- daß er, auf Befehl des Hofes von holland g), in das: Gefängniß gefegt, und ſcharf gefol⸗ 


ben: ded tert ward. Hernady ward er, im Jahre 1680, wegen mannigfuleiger begangener Ders ⸗ 


—— brechen und fhändlicher Handlungen h) verurtheitet enthauptet zu werden... Er 
Dandbem, berief fich, von diefem Ausfpruche, auf den hoben Rath, und ftarb wärend der Zeit, da feine 
"Sache nod) vor Gerichte haͤngig war, in dem Gefängniffe auf ver Woorpoorte, nahdem 
des Silber: Er verfchiedene Fahre gefeffen hatte i). Der Silberfhmid Verhoef war von KOverden 
ſchmids der: gebürtig, wo feine Eltern ein Fenfter mit feinem Namen in die Nemonftrantifche Kirche 
boef, geſchenket hatten, welches aber, fo bald man von feinem Betragen Nachricht befommen 
‘hatte, mit Berachtung in Stücken gefchlagen ward, Er verließ hernach feine Silberfdymidse 
bude, und ward ein Gaftwirth zu Voorburg, wo er wegen. verfchiedener Straßenräus 
bereyen und anderer böfen Streiche, deren er fid) fhaldig gemacht hatte, von. dem Amt - 


mann und feinen Benfigern in Rynland, zum öffentlichen: Staupbefen verurrheilet ward. — 


Diefes Urtheil ward am 27ften des Wintermonats, im Jahre 1677, zu Leiden an ihm voll- 
ſtreckt. Die meiften Zufchauer freueten fid) über feine Beſchimpfung. Einige Studenten > 
batten-Geigenfpieler, der Gerichtsbuͤhne gegenùber, geftellet, und ließen fie „unterdeffen-da _ 


er feine Strafe litte, tapfer ſpielen. Uebrigens ward er auf funfzig Jahre zum Zuchthaufe fl N. 
verurtheilet k). Ich finde jedoch, Daß er nach einiger Zeit losgelaffen worden, und nah 
Utrecht gezogen fey I). , Allein wie es ihm dort oder anderswo zuleßt.ergangen, davon iſt 


deë Wund⸗ mir nichts befannt. Aber von Wilhelm Tichelaar, dem Angeber. des Auwaards, 
arzted WOE habe id) verfchiedene merkwürdige Umſtaͤnde aufgezeichnet gefunden. „Nicht lange nach der 
tjes Tide Gemoroung der Brüder de Witt Fam er zu dem älteften Mentmeifter von Holland, dem 
Herrn von Zeemftede, und verlangete von ihm die Bedienung, welche ihm für den dem 
Sande gethanen Dienft zugefagt war. Der Herr von Heemſtede fragte, wer ihm die 
Bedienung verfprochen hätte? Der Herr von Sutlenftein, antwortete Tichelaar. 
Gebet alfo, erwiederte der Herr von sgeemftede, zu dem seren von Suilenftein, und 
laßt euch die Bedienung geben m). Tichelaar befam in Kurgem eine Bedienung. 
Er ward Berwefer ves Herrn Johann Stanz von Schagen, Heren von seenvliet, 
welcher Ruwaard van Putten, ſtatt des Seren Cornelius de Witt geworden war. 
Aber als Johann Boreel, Dbriftlieutenant in des Staats Dienften, im Jahre 1681 Rus 
waard geworden war; fo gaber dem Prinzen zu erkennen, daß er. mit Tichelaarn nicht 
zurechte kommen Eönnte, und ihn gerne, mit Einwilligung. des Prinzen, abdanken wollte. 
Er fragte denfelben zugleich, ob ihm an diefem Menfchen etwas gelegen wäre? Der Prinz 
antwortete, nein "und fügte hinzu: gebt dem Hundsf . . ‚den Fuß vor den intern, und 7 

laßt ihn laufen a). Er ward aud) kurz darauf wegen einer gewiffen böfen That abgedan -· 


x fet, Jil d 


g) Refol. Holl. 31 Jul. 19 Dec.1676. bl. 317.626. DI Leeven van C.en J, de Witt. bl.429,430. 
h) ©. Art. en Eifch van den Procur.Gener. m Gelbriebene Nachr. aus dem Munde des 
Be Kn kh: dr. #6 Schoͤppen Bontemantel, der es vondem Herken 
tegenMr. J. van Bankhem, gedr. 1679. | von tee reift gehören. Barst ; J 
i) Geſchr Racht. diefer Zeit. Man fehe auch n) Gefchriebener Bericht aus dem Mundedeg 
De Riemer ’sGravenh, II. Deel, bl. 53,54. Schöppen C. Kloek welcher denfelben vonden 
k) Verhaal der jufticie van H, Verhoef, gede, Echuldheißen Moreel, ded Ruwaard F. Bos 
te Leiden 1677. | | reeis Bruder, bekommen. 


* 
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fet. Es fcheiner jebod), daß der Prinz, auch nachdem er König von Großbritsnnien _ 167%, 
geworden war, Tichelaarm nod) ein Jahrgeld gegeben habe, a, etwas über ein Jahr — =" 
nach des Königs Tode, im Sommer des Jahres 1703, Fam er zu Gotthard Wilhelm 
won Tuil von Serooskerke, Herrn von Welland, der damals wegen Litrecht, den 
Borfig in der allgemeinen Berfammlung der, Stände hatte, und ſagte, „daß er von Sr. 
„Könige. Majeftät jährlich achthundert Gulden zu Vergeltung feines. im Jahre 1672 dem 
ande geleifteten Dienftes, empfangen hätte; daß jedoch in der Urfunde, die er hievon 
„hätte, nur vierhundert Gulden ftünden, weil der König. nicht wollte wiffen laffen, daß er 
ihm jährlich fo viel gaber,, Mebrigens bat er, „daß Ihre Hodymögenheiten, als Tefta- 
 „mentsvollzieher des Königs ihn, der nun alt und dürftig wäre, aus des Königs Domai⸗ 
„nen die jährlichen achthundert Gulden, wie zuvor, empfangen laffen mögten o).,, _ Aber 
man Fann leicht. denken, daß dies Anfuchen damals feinen Eingang gefunden habe. Tiches 
laar gerierh bernad) in das größte Elend, Man hat ihn, in einem hohen Alter, auf 
Krücken, in dem Haag betteln ſehen, ohne daß faft jemand, der ihn kannte, fid) feiner ers 
barmet hätte. Er brachte auch feine Tage in beftändiger Unruhe zu, und befannte zuweie 
len, unter vier Augen, daß er den Ruwaard fälfchlich angegeben hätte, und die Urfache an 
„der Ermordung der zween Brüder gewefen wäre p); Er ift, nad) einiger Berichte, in oder 
um das Jahr 1714, in dem Haag geftorben q). | Ps kein “ 
So wiel habe ich nöthig erachtet. von dem Tode der Brüder de Witt anzuführen, VII. 
„wodurch man, fehreibt Burnet, dem Prinzen einen-Dienft zu thun meynete; ob man Charakter 
„ihm gleich dadurch mehreren Nachtheil zugezogen har, als man jemals hat wieder gut des wise” 
„machen können. Es fprad) auch, wie er bezeugt, der Prinz niemals bon dem Morde, als — 
„mit der aͤußerſten Verabſcheuung r).Der Tod des gewefenen Rathpenſionaͤrs ward 
auch von vielen beklagt, die mit Grunde fuͤr Goͤnner des Hauſes Oranien gehalten wur⸗ 
den s). Wegen feines lebhaften Verſtandes, ſchneller Urtheilskraft, einnehmender Bered⸗ 
ſamkeit, ungemeiner Verſchlagenheit in Ausforſchung der Geheimniſſe t), und großer Ere 
ſahrung in Staats: und Regierungsſachen u) war er ſchon lange als das Oracul der hohen 
Staatsverſammlungen angeſehen worden. Die Fuͤhrung der wichtigſten Unterhandlungen 
über auswärtige und einheimiſche Sachen ward ihm daher durchgehends anvertrauet. Er 
entwarf die Schreiben, Berhaltungsbefehle und andere beträchtliche Urfunden. Er on 
bielte einen Briefmechfel mit den Gefandten des Staats an allen Höfen, und handelte übers 
dem täglich mit den auswärtigen Gefandten im Haag. Die Finanzen des Staats waren 
von ihm in eine foldye ausnehmende Ordnung gebracht, daß die Stände ihn nachdem er 
fein Amt fehon niederlegt hatte, nod) erfüchten ihnen einen Plan davon zu geben v). Er 
trug gemeiniglich eine Schreibtafel bey fich, woraus er zeigete, auf welche Art und Weiſe 
man dem Staate, im Nothfalle, Geld verfchaffen Fönnte w), Diejenigen, welche gefchries 
ben, daß er feine Kenntniß von. dem Zuftande und den Angelegenheiten fremder Mächte - 
- gehabt habe, müflen feine Briefe nicht gelefen haben. Temple bezeugt, daß er Feinen 
AE ER i | ——— Maen⸗ 
_o) Muͤndlicher Bericht des Herrn von Wels s) Gedenkw. Stukk, bl. 47. 
_ Hand ſelbſt. ME t) DEsrrApes Tom. II. p. 61, 563. 


p) Gefchr Nachr. deë Advoe. N.N. Tom IL. p. 22,.25, 546. 
___q H. . Z. C. Grondig berigt van’s Lands - u) D’Estrapes Tom. II. p. 167, 
Ongeval, bl. 38. v) Refol Holl, 4 Aug. 1672. bl. 73. 


x) Burner Voll, p. 326. | w) BURNET Voll. p‚ 22e. 
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Menfchen gekannt hätte, der diefe Angelegenheiten fo wohl verſtanden habe x). N Es iſt 
ihm auch von andern zum Fehler angerechnet worden, daf er: zu viel aus den Angelegenhei⸗ 


ten der Zürften geſchloſſen und zu leicht vorausgefeget habe, daß fie nach ihrem wirklichen. 
Vortheile handelten. In dem legten Kriege mit Großbritannien hatte. er fid) fo gar. 


auf die Flotte begeben, und diefelbe einmal, zum beträchtlichen Vortheile des Staats, ges 
gen die Meynung der Sootfen , mit einem "ungewöhnlichen Winde in die See. gebracht. 


Aber einige hielten dafür, daß der Krieg feine Sache nicht gewefen fe, und daß er aus. 


bloßer Eitelkeit, oder vielleicht um fein wanfendes Anfehen durch ein glückliches Seetreffen,. 
unter feiner Anführung, wieder berzuftellen, ſich damit abgegeben habe y) Ober gleich. 
eine Abneigung zu äußerticher Pracht zeigete, oft allein zu Fuße ging, und nur einen oder. 
zween Diener bielte z); fo glaubet man doch, daß er von Hodymuth und Herrfchfucht nicht 


frey gewefen fey, und daher die wichtigften Sachen geheim gehalten und faft allein abgerhan 


babe a). Er fuchte aud) vielen Einfluß in der Regierung der Städte zu haben; welche er 


allmählig mit teuten, die ihm ergeben waren, befehte. Er arbeitete mit großem Eifer feine, 
Anverwandten und Freunde zu anfehnlichen und einträglichen Bedienungen zu befördern, 


woraus öfters zwifchen ihm und denen, Die fonft große Hochachtung für ihn hatten, Unwils 
den eneftund b). Uebrigens ift er feinem: Baterlande allezeit getreu geblieben; und man 
Bat, was ihm auch muͤnd⸗ und fchriftlich zur Saft gelegt worden feyn mag, niemals entdeckt, 


Daß er ſich von fremden Mächten beftechen laffen, oder etwas zum Nachtheile des Staats 
unternommen habe. Der Prinz von Oranien felbft Hielte ihn, wie Burnet fehreiber, für. 4 
“einen der größten Männer feinerZeit, und glaubete, daß er dem Staate treu gedienet haͤtte c). 


Eben viefer Schriftfteller nennt ihn einen aufrichtigen und offenherzigen Mann, der ſich 


feiner Kunftgeiffe bedienete, als der Verſchwiegenheit, woran er die Welt fo gewöhnet 


batte, daß man faum wußte, ob er mit Borbedacht, oder aus Gewohnpeit ſtillſchwiege de 
Aber dasjenige, was wir zuvor von feinen Unferhandlungen mit dem Franzöfifchen Both⸗ 
fchafter Eſtrades angeführer haben, hat die Sefer belehren Fönnen, daß er auch zuweilen, 
wenn er gleich fprach, feine wahre Meynung zu verbergen wußte, Gleich nach feinem Tode 
wurden alle-feine Papiere und feine befondere Briefe felbft von den Ständen in Verwah⸗ 
rung genommen, und genau unterſucht e), ohne daß etwas darin gefunden worden ſey, das 
ſeinem Gedaͤchtniß Unehre machen koͤnnte. Als einer der zu dieſer Unterſuchung ernannten 


Commiſſarien gefragt ward, was er in Witts Briefſchaften gefunden hatte; fo antwortete 


er: Was ſollten wir gefunden baben? Nichts als Ehrlichkeit f): Nur kann 
nicht geleugnet werden, daß er mit einer unbiegfamen Beftändigkeit, welche einige eine Größe 


der Seele-g), andere Eigenfinn und Rachbegierde genannt h), alles fein, Anfeheit anges 


wandt habe, um den Prinzen von Oranten, fo viel ihm möglich war, von dem Ruder zu 


entfernen; ; und zwar gegen bie Meynung aller Sandfchaften, und verfchiedener anfehnlicher 


| ‚Si eder 
x) Tempur Memor. bl. 506. d) BURNETVOLL. p- 326. 
—A Memoir. de GUICHE p. 77, 82, 104. ©) Refol. Holl. 23, 25 Aug. 7 Sept. 20 Dec ì 
_z) BRANDT de Ruiter, bl. 614. 1672. bl. 141,156, 99,104. . 


‘ a) Burner Vol, I. p.319,329. DESTR A- ı 
prs Tom. IV, p. 367. £) Gedenkw. Stukk. bl. so. 


b) D'ESTRABES Tom. VI p. 155. Lätrre — Lettre de Mr. DE Groor de 12. Ser R 


de Mr. De Groor de 20 May 1673. _ ı 
€) BURNET Voll. p- 325. Ye h) Memoirs, de GUICHE, p-39, 31. 
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Glieder der Provinz Holland felbft, die nicht ertragen Fonnten, daß jemand, der ihnen an _ 1672: 
Stande und Geburt gleid) war, fich der Höchften Verwaltung der Regierungsgefchäfte ans" 
maafte ). Es fcheinet auch, daß man diefer unbiegfamen Gemuͤthsart einen großen Theil 
des Unglücks diefer Zeit zufchreiben muͤſſe. Sie brachte ihn aud) in den Haß derjenigen, 
welche den Bortheil des Staats, oder große Ehrenitellen für fid) felbft, durch die Erhebung 
des Prinzen fuchten k). Sie war Urfache, daß er in den Verdacht einer Landesverraͤthe⸗ 
rey und Untreue bey dem unverftändigen Volke Fam, welches feiner Wurth Feine Grenzen zu - 
fegen wußte, und welches, weil es durch Leute von größerem Anfehen-eher aufgehebt als 

befânftiget ward |), ibn auf eine Art um das Seben brachte, bie es bey einigen zweitelbaft 

_ gemacht hat, ob die Holländer nicht mit Rechte einer Graufamfeit befchuldiget werden 

Fönnten m), und die die meiften, ohne Unterfcheid, hat urtheilen laffen, daß feine neunzehn⸗ 

jährigen Dienfte ein beffer Schickſal verdienet hätten. Sein Vater, der Nenrmeifter de 

Wiee legte etwas hernach auch fein Amt nieder n), und überlebte das Unglück feines Haus 

fes nod) Feine anderthalb Syahre (5). | wi RR 

Der erbärmliche Tod der Brüder de Witt bahnete den Weg zur Veränderung vIIf. 
der Obrigfeiten in den Städten, die bald hernach, aber nicht ohne große Unruhen, erfolgete. Der Secre⸗ 

Der Herr von Maasdam ftellete am 22ſten Auguft, in der Verfammlung der Helländi- tar Gaſpar 

ſchen Stände, ihrer Meberlegung anbeim, ob es nicht nörhig fern würde, daß einige Obrig- ——— 
keiten, die bey dem Volke verdaͤchtig waͤren, obgleich der Prinz ſie fuͤr unſchuldig hielte, ihre *8 * 
Aemter niederlegten o). Aber es ward hierauf diesmal nichts beſchloſſen. Mittlerweile 
batten die Stände, Auf Empfehlung dee Prinzen, den Secretár Bafpar Sagel zum Rath» 
penfionär erwählet, und ihm eine dem im Jahre 1668 gemachfen Entwurfe gleichlautende 
Beſtallung gegeben, die dem Prinzen wohlgefiel, nur daß der Befehl die vornehmften Sa— 

chen dem Statthalter zu eröffnen dabey gefüget wurde p). Kagel nahm dies wichtige 

_Ame mit der Erklärung an, „daß er bey fid) die Eigenfchaften nicht fânde, wodurch fein 
WVorgaͤnger ſo beruͤhmt gewefen wäre, und die ihn, ungeachtet er wohl gedienet hätte, jedoch 
„wicht-gegen das ihm begegnete Unglück hätten fehügen Fönnen ; daß das Amt aud) vieler 
„Nachrede unterworfen wäre, und denjenigen, der es befleidete, öfters bey den Obrigkeiten 
elbſt in Verdacht brächte; und daß er es, um den Ständen zu geborfamen, annähme q). „ 

Zufolge dem Borfchlage des Adels r) wurden ihm, ftatt fechs taufend Gulden, die fein 

Vorgaͤnger gehabt hatte, jährlich zwölftaufend zum Gehalte gegeben s). Dbgleich dee 

neue Nathpenfionär vormals die Partey des Herrn de Viet gehalten, und febr gearbeitet 

hatte, um Sristand zur Annahme der Uebereinftimmungsacte zu bewegen t); fo war er 


5 — A doch, 
4 i) Burner Vol. I. p. aar, 329. DESTRA- VIEN vom 22 Aug. 1672. Gedenkw. Stukk, 
öEs Tom. II. p. 379. - “bl. 46. 57 ka 

k) Mem. de GuUICHE p. 226, | p) Refol. Holl, 18, 19 Aug. 1672. bl. 122, 127. 
D Burner Voll p. 326. Gefchriebene Nachrichten der Penſionaͤrs Vr 


VEEN und Hop vont ı6, 17, 18, 19; 20 Aug. ı6r2. 
* & gi; Obferv. upon the Ne- g) Geſchriebene Nachrichten deg Nenfonärs 
ee ES Br. VIvIiEN vom 23 Aug. 1672. - 
m) Gefchr. Nacht. deë Penſ. Hor vom 27 1) Befchriebene Nachr. diefer Zeit. 
Sept. 1672. s) Refol. Holl. zo Aug. 1672. bl. 137.. 
+ ©) Befchriebene Nacht. des Penſionars V- «) Burner Vol. Lp. 327. 
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1672. doch, felt einiger Zeit, ein eifriger Befoͤr derer der Angelegenheiten des Prinzen geworden, 


ohne deffen Beyftand, feiner Meynung nach, wie Temple fagt u), der Staat nicht gerettet 
werden Fönnte, Der Prinz verließ fid) auch gänzlich auf frinen Kath, welcher, wie de 
Groot fehreibt v), um diefe Zeit dahin ging, denſelben glauben zu machen, „daß feine 
„Gewalt nicht unabhängig genug feyn würde, fo lange Die Regierung in den Städten une 
„verändert bliebe, und fo lange diejenigen, welche de WO iets Magßregeln gefolget wären, 
„ihren Sig in den Berfammlungen der Stände behielten, ,, Die in verfchiedenen Stäbe 
ten zu Diefer Zeit entftandenen Empörungen gaben dem Rathpenſionaͤr Gelegenheit bey 
den Ständen, die nunmehr aus einander gehen wollten, anzufragen, „wie die bevollmächtigs 
„ten Räthe, fich, in Abwefenheit der Stände, in Anfehung diefer Empörungen, zu betragen 
„bätten?,, Man war der Meynung, daß die bevoflmächtigten Raͤthe felbft deswegen einen 
Die bevol: Vorſchlag thun follten. Diefe erfläreren fidy hierauf weitläuftia, „daß fie, nad) ernftlicher 
mâchtigten Berarhfchlagung über die Mittel, wodurd) die verfehrten Eindrücke, welche das Bolk 


3 2 5 2 
er u. „gegen die Obrigfeiten befommen hätte, gehoben werden Fônnten, nur zroeen Wege offen 


man dem „ſaͤhen; entweder die Aufrührer vor Gerichte zu ftellen, und zu ftrafen, oder den Weg der 


Prinzen auf „Öelindigfeit und Nachſicht mit ihnen zu gehen. Daß der erfte Weg nicht zu erwählen 


tragen müßte „Däre, weil die Richter, wenn fie auch Durch das wenige Kriegsvolk, daß in den Städten - 


die Rube in 
den Städten, > 
fo gar mit » 


läge, unterſtuͤtzet würden, der gewaffneten Bürgerfchaft nicht gewachfen feyn koͤnnten. 
Man hätte auch den Feind auf den Grenzen, Der fid) leicht der Gelegenheit bedienen 


Berinderung „eönnte einige Städte zu überfallen, wenn ev fähe, daß die Obrigkeiten und Bürger mit — 
der Dbrigfei- „einander zwieträcheig wären; und daß, wenn das Bolf einmal mäßhtiger als die Obrige - 


fen ‚berge , feiten geworden wäre, aud) die Gewalt der unverdächtigen, und des Statthalters-felbft, — 
ellen. „einen unheilbaren Stop bekommen würde, Sie hielten alſo einmuͤthig dafuͤr, daß man 


„den gelinden Weg erwaͤhlen, und den Prinzen erſuchen und bevollmaͤchtigen müßte allents 
„halben die Urſachen des Mißtrauens gegen die Obrigkeiten zu unterſuchen, und das Volk 
„durd Gründe von feinem Unrechte zu überzeugen ; oder aud), wenn man die Ruhe fonft 
„nicht nieder herftellen Fönnte, die verdächtige Obrigfeiten, auf die höflichfte Art, zu Nies 
„verlegung ihrer Aemter zu bewegen, ohne daß hiedurch die Privilegien oder der gute 


„Name und Ruf der Obrigkeiten im geringften verleger, und ohne daß fie deswegen als 
„Perfonen, die irgendivorin etwas Unredytes gethan hätten, angefehen werden: ſollten. 
„Daß man bey dem Titus Livius w) läfe, wie Pacuvius, als ihm zu Capua, wo 
das Bolf aufrührifch geworden, und den Rath zu ermorden gedrohet haͤtte, von dem Rae _ 
„the und dem Bolfe der Auftrag gefchehen wäre den Streit zu entfcheiden, Mittel gefune — 
„den hätte ben Rath im Wefen zu laflen und das Bolf zu befriedigen ; und daß fie Gott 
„bitten würden, daß es bier auch fo gehen mögte.,, Nachdem die Stände die bevollmäch- 

tigten Raͤthe gehöret hatten, fo befchloffen fie, auf den Borfdlag von Harlem, ihr Gutache ⸗ 


ten dem Prinzen zu vermelden, und deffen Math darüber zu vernehmen. Aber er fand 


nicht dienlich feine Meynung zu äußern. Nur erflärte er fid) zu demjenigen bereit, was — 
die Stände heilfam achten würden, und fügte hinzu, Daß, wie er glaubete, viele Obrigfeis — 
fen, mit Unvechte verdächtig gemacht wären x), Der Adel, Dordrecht, Harlem und 


— at bie — 
u) Memoir. p. 299. | x) Ref Holl. 26 Aug. 1672, bl.162,164. Befthr. Jk 
v). Lettre de 25 May 1673. ecr. d’Anvers.’ Nacht, der Penfion. Vivien und Hor vom 
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bie meiften anderen Städte nahmen den Vorſchlag der bevollmächtigeen Näthe an. Delft 162! 
und Beiden hielten dafür, daß die Veränderung der Obrigfeiten nicht anders als zur ges Die meiffe 
wößnlichen Zeit, und zufolge den Privilegien, gefchehen müßte, Leiden merfere an, Giicder der, 
„daß es am meiften auf diejenigen abgefehen wäre, die zuvor gegen die Beförderung des SHolländi- 

Peinzen ipre Stimmen gegeben hätten. ,, Diefe Stadt und Briel verlangete aud), daß ſchen Stände 

dem Prinzen fo wohl aufgetragen würde das Volk zu ftrafen, wenn man befinden würde, treten ihnen 

Daß es unrechtmäßige Beſchwerden führte, als die Dbrigfeiten ihrer Aemter zu enrfegen. * 

Wer der Rathpenſionaͤr Fagel ſtellete vor, „daß die Veraͤnderung der Obrigkeiten, außer elan 
der Zeit, und von dem Statthalter gefchehen müßte, weil das Bolf fonft wicht zufrieden — 
fen würde; indem man bier, als die abſcheuliche That an den Witten vollbracht wor: eigen 
den, vorgegeben hätte, daß der Prinz zu gut wäre, und daß man daher die Sache berverk: benfion ie ; 

Iſelligen müßte, ehe er nach dem Zaag fäme. Daß die vorgeſchlagene Berânderung Sagel geho⸗ 
„par der gewöhnlichen Negierungsverfaffung zumiderliefe, nach welcher die Obrigfeiten ben, 

„nicht abgefeger werden Fönnten; aber das es beffer biezu für dies eine Mal durch die Fine 

„ger zu fehen, als zu erwarten, daß das Bolf felbft feine Verfügung machte. Daß der 

„Prinz, ohne Zweifel, vorfichtig handeln, und die Regierung fo viel als möglid) wäre, im 

Weſen erhalten würde, Daß Urfachen genug wären fdarfe Berordnungen zu machen; 

„aber daß die Zeitläufte foldes nicht erlaubeten; weil das Bolf nur hartnädig werden 
„würde, wofern man es durch fcharfe Mittel zu fehrecken gedächte. ,,. Durch diefe Gründe 

Tiefen fich die dren Städte bewegen y); und die Stände erfuchten und bevollmächtigten, Der Prinz 
durch einen am 27ften Auguft gefaßten Schluß, den Prinzen, „in denenjenigen Städten, wird bevolls 
„wo fehon Verdacht und Klagen entftanden wären, fo gleich, und ohne abzuwarten, daß mächtiat im 
„die Sachen dafelbft zu einem ferneren Aufruhr kaͤmen, auf Anfuchen der Bürgermeifter chen * 
„und Obrigkeiten, oder ſonſt aud) aus eigener Bewegung, die Urſachen des Verdachts zu — 
„unterfuchen, dieſelben, wo möglich, zu heben, und die Obrigkeiten und Einwohner wieder 

„mit einander zu vereinigen, aud) diefen den Ungrund diefes Berdachts zu zeigen, und fie 
Zur fehuldigen Ehrerbietung gegen die Obrigfeiten zu ermabnen. Wenn aber dies niche 
„gelingen mögte, ward der Prinz auch erfucht und bevollmächtigt die verbächtigften Obrige 

„teiten, auf die kluͤgſte und befte Art zu Niederlegung ihrer bey der Regierung der Städte 
„und des Landes befleideten Aemter zu bewegen, und im Nothfalle zu noͤthigen; ferner 

„auch ſolche Verfügungen zu machen, als er zum Beſten des Landes noͤthig achten wuͤrde: 

„alles nur fir diesmal, und ohne daß es zur Folge gezogen werden koͤnnte; aud) ohne 

Machtheil der Privilegien, Freyheiten und Gerechtigfeiten der Städte, Es fellten auch 

„die gedachten Obrigkeiten, wegen diefer Abdanfung, nicht als Perfonen, die ſich im Dienfte 

„ves Landes übel betragen hätten, oder an ihren guten Namen und Rufe gefränfet wären, 

„angefehen, fondern fie aud) nebft ihren Hausgenoffen und Gütern in Seiner Hoheit bez 

„fondern Schuß, mit Verwarnung an jedermann bey Verwirkung Seibes und Gutes, fie 

„auf keinerley Weife zu beleidigen,-genommen werden. Zuleßt war die Erflärung bee 
gefuͤgt, daß die vorgemeldete Bevollmächtigung nur in fo weit befchloffen wäre, daß 
„die Städte, welche gut finden mögten ſich Derfelben zu bedienen, folches gleih chun 
zfönnten; Diejenigen Städte aber, welche fie nicht nòchig zu haben glaubeten, damit 
„nicht befdyweret woerden follten, unter Ana daß fie ihre Einwilligung 

Bet: c.2 vs dazu 

9 Aus gefihriebenen Nachr. der Penfionard Vivien und Hor vom 27Aug. 1672. 
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1672. „dazu innerhalb acht Tagen anzeigeten z).,, Dies ift jeboch von feiner Stadt, aufer 
Ernkhuizen gefdehen a). ER nn | 
IX. Aber ehe ber Prinz nod) auf dieſe Weiſe zu Wiederherſtellung der Ruhe in den 
Aufruhr zu Staͤdten bevollmaͤchtigt war, hatte er ſchon eine Veraͤnderung in dem Rathe zu Rotter⸗ 
er AEN dam gemacht, wo Aufruhr und Mißtrauen, feitdem de Groot aus den ande nad) Ant⸗ 
Betinia beg Werpen gegangen war, beträchtlich zugenommen. hatten, Einige Glieder des Raths (6), 
Kath Dae welche in das Lager bey Dodegrave abgefdyicft waren, um dem Prinzen für fein Sdjreie 
ſelbſt. ben vom gten des Heumonats zu danken b), haften aud) gemerkt, daß fie ihm nicht anges _ 
nehm wären; weil ev ihnen zu Pferde mit bedecktem Haupte Gehör gegeben, und fo bald _ 
fie ausgereder, fortgeritten wäre, fodann aber, auf ihr Anfuchen die Stadt mit feiner Gez 
genwart zu beehren, ihnen über die Schulter zugerufen hätte: Ich babe euch PR oft 
fagen laffen, daß id) nicht Eommen Eönne: ich kann nicht kommen. Man batte — 
nachher alles gethan, um des Prinzen Gunft wieder zu erwerben, So bald mannur hör _ 

tete, daß er das gegen Johann Kievit gefprochene Urcheil aufgehoben hätte, erboe man _ 
fid) des Prinzen Abfichten auf die befte Weife befördern zu helfen c). Aber Dies half 
wenig. As man in der Stadt die Nachricht von dem Tode der Brüder de Witt -ber 
fommen batte, wurde die Bürgerfchaft in die Waffen gebracht, Zwölf angefehene Büre ⸗ 

ger, die in einem Wirthshaufe zufammen gefommen waren, befchloffen ven Kath zu veraͤn⸗ 
dern, und fchickten einige an die Bürgermeifter ab, mir dem Erjuchen den Kath zufammen 

zu vufen. Wie dies gefchehen war, baten fie fchriftlich, daß zwölf Nathsperfonen, die — 

ihnen, wie fie fagten, verdächtig wären, ihre Aemter niederlegen mögten, Unter diefen 

befanden Paats und de Broot fid) außerhalb Landes, und nod) drey andere abrwefend, 

Alle übrigen thaten fogleich dem Verlangen der Bürgerfchaft Genügen; und den folgenden 

Tag, welches der 23fte Auguft war, ward, auf den Borfchlag der Bürgerfchaft, eige drey⸗ 

fache Anzahl ernannt, woraus der Prinz am 25ften die neuen Rathsglieder erwählete, Uns 

ter den gewählten befänden ſich Kievit, Wilhelm Baſtiaansz, van Vlaarfen, Roosz 

maale, und andere, die an den legten Untuhen Theil gehabt harten, Die Stellen der abs 

wefenden Rathsperfonen wurden etwas hernach auch von dem Prinzen, auf einen gleichen 

Borfchlag, befegt. Kievit ward Penfionär an de Groots Stelle. Aber er befleidete 

‚ diefes Amt nicht lange. De Groot fchrieb etwas hernad), „daß unter denen, die zu 

„dieſer Zeit zu Rotterdam in den Math gekommen waren, nur zwo Perfönen gewefen, die 

„etwas im Bermögen gehabt-hätten: wogegen die encfegten Obrigfeiten über Bren Mils 

„tionen reich gemwefen wären d)., Die Bürger, welche diefe Veränderungen bewirket 
hatten, verlangeten hernach verfchiedenes, das ihnen der neue Rath bewilligen follte, Aber 
febr viele andere von den vornehmften der Stade ſetzten fid) gegen diefes Gefuch, und fage 
ten, daß fie nicht darein gewilliget hätten, . Es hatte aud) Feine Folgen, und in Rotter — 

dam ward allmählig die Ruhe wieder hergeftellet e). Na 

8u 
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3 Delft war der Pöbel am ıgten Auguft bey folgender Gelegenheit in Bewe 1672. 
gung gefommen, Es war einiges Schießgemwehr in zwey Wirthshäufer bey dem’ Rotters "x. —" 
dammifchen Thore gebracht worden. Hievon Fonnte das Bolf die Urfache nicht einfehen. Unruhen im 
Eines diefer Wirchshäufer ward geplündert f). Das Murren daurete feitdem unter der Delft. … 
uͤrgerſchaft fort, und endlich ward von derfelben eine Schrift entworfen, worin fie verlane … 
gete, daß die Stadtobrigfeit von der Loevenjteinifchen Partey gereiniger, und Niemand, 
als der dem reformirten Gortesdienfte zugefhan wäre, in diefelbe aufgenommen werden 
maoͤgte. Mir diefer Schrift ging man, in Begleitung zweyer Rathsglieder zu dem Prinz 
| od welcher diefelbe dem Deiftifchen Mathe zuſchickte; und diefer widerlegte fie von 
-  Dunfeezu Punfte. Die obrigkeitlichen Perfonen fahen fich'jedoch, auf Anhalten einiger 
ı Bürgerofficiere, welche im Namen der Bürgerfchaft zu reden vorgaben, und durd) das 
Drohen der Bauren aus den Veenen, genöthiget ihre Aemter niederzulegen. Der Prinz 
feste darauf durch ein Schreiben neue Stadtobrigfeiten, Bürgermeifter und Schöppen, 
ohne vorgängigen Borfdylag ein, unter welchen verfchiedene waren, die die erfte Bittſchrift 
unterzeichnet hatten g). Der Rath zu Delft that, um das Ende des folgenden Jahres, 
in der Berfammlung der Hollaͤndiſchen Stände, Anfrage, eb es auch rathfam ſeyn moͤgte, 
einige der entfegten Obrigfeiten von neuem zu ernennen. Man gab dem Prinzen davon 
Nachricht, weldyer darauf antwortete, daß er vorißo noch ‚undienlich fände darin zu willie 
gen h). Aber als im Jahre 1679 ein gleicher Antrag gefchahe, verficherte er, daß er 
‚geene feine Einwilligung dazu gäbe i). Es wurden auch hernach einige abgedanfteobrige 
keitliche Perfonen wieder eingefegt. a N RR Je 
0 Bu Leiden, wo man fid), feit einiger Zeit, herzhaft in Bertheidigungeftand gegen Zu Zeiden. 
den herannahenden Feind zu feßen gefucht hatte k), entftund am 23ften Auguft einige Des 
wegung; und etliche Bürger verlangeten, daß diejenigen ihrer Hauptleute, welche Glieder 
des Raths waren, ihre obrigfeirlichen Aemter niederlegen follten. Es entftund aud ein 
Streit wegen Bergebung einer Bähuridjeftellez und bey der Gelegenheit ward jemand. in 
das Bein gefchoffen. Endlich trat man aud) mit einer Bitrfchrift an den Prinzen ‘hets 
vor-l), worin verlanget ward, daf einige, von Denen man fagte, Daß fie Arminianer oder 
von der Loevenjteinifehen Partey, und mehr Franzoͤſiſch als Prinziſch wären, 
und auch am meiften auf die Unterhandlung mit Frankreich gedrungen, ja das 
Land an Srankreicy hätten übergeben wollen, ihrer Aemter entlaffen werden möge 
ten. Der ganze Rath faßte hierauf den Schtup dem guten Namen der in Verdacht gekom⸗ 
menen obrigfeitlichen Perfonen zu erhalten, und fertige zu dem Ende am riten des Herbfts 
monats eine Gefandefchaft an den Prinzen ab. Die hiedurch aufgebrachten Bürger begas 
ben ſich zu eben der Zeit nach dem Schüßenhaufe, wo eine Schrift en:worfen ward, worin 
fie, nebft einigen andern Sachen, verlangeten, daf der ganze Rath entlaffen werden mögte, 
Ja fie ernannten achtzig Perfonen, und baten, dag der Prinz aus denenfelben neue Obrig⸗ 
Feiten wählen mögte, Unter diefen achtzig waren fünf und zwanzig alte Narheperfonen, 
die der Prinz, bis auf weitere Verfügung in ihren Aemtern ließ. Hernach fandte er Als 
8 —— BE ge * brecht 
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1672. breedt Nierop, âlteften Rath in dem Hofe von Holland, und Johann Wierts, feinen 
— Kath und Rentmeifter nady Leiden, welchen, nady gefchehener Unterfuchung und abgeftate 
tetem Berichte, ferner aufgetragen ward wen gedachten fünf und zwanzig Matheperfonen, 

und den übrigen, welche der Prinz nebft ihnen einfebte, den Eid abzunehmen. Es machte 

der Prinz hernach aud) feine Verfügung, wegen der andern im Namen der Bürgerfchafe 

verlangten Sachen m): | EE * | 

"gu Gouda. Zu Gouda ward unter die Thüre eines der regierenden Bürgermeifter ein Zet⸗ 
tel gefteckt, ber die Namen einiger Ratheglieder enthielte, welche man, dem Borgeben nady 

für verdächtig hielte, und durch den Prinzen abgefebet wiffen wollte. Die Obrigkeiten, 
Bürgermeifter und Schöppen befchloffen hierauf ihre Aemter der Verfügung des Prinzen 
anheimzuftellen, der mittelft eines Schreibens, ſechs derfelben entließ, und fechs andere in 

ihre Stelle einfegte n), Be 


* 2: / “ PP) 
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XL, "Zu Dordreche wurden größere Ausſchweifungen begangen. Der Bürgermels 
Zu Dord⸗ ſter Johann Hallingk, dem, nebft Johann Meerman, Bürgermeifter zu Leiden, und 
kecht. Cornelius Geelvink, Heren von Kaſtrikum, Rathe und Al-Schöppen zu Amſterdam, 


aufgetragen worden die Landleute in die Waffen zu bringen, hatte ſich dadurch ſo ſehr bey 
dem Landvolke verhaßt gemacht, daß es ſein Haus zu Dordrecht und noch ein anderes 
Haus in Beyerland pluͤnderte, wodurch er, ſeiner Rechnung nach, einen Schaden von 
zwoͤlftauſend Gulden gelitten hatte o). Dem ungeachtet that der Rath, welcher die Gunſt 
des Prinzen ſuchte, einige Wochen hernach den Vorſchlag, „daß man dem Prinzen Helles 
„bardierer zur Wache geben, und ihm anliegen mögte fid zu verheirachen, oder auf den 
_ „all wenn er unverheirathet ftürbe, eine Verordnung wegen feiner Verlaffenfchaft zumas Y 
„chen, Diefer Borfchlag ward von den Abgeordneten der Stände, zur Berichtserftats 
tung angenommen p). Der Aufruhr unter dem Volke nahm jedoch: nachher. fo febr zu, 
dag die Bürgerfahne, welche im Anfange des Herbftmenats die Wache auf dem Rath» 
baufe hatte, alle Küffen der Ratheperfonen zerfihnirte, Es wurden aud) die Wapen der 
Bürgermeifter aus ber Kirche weggenommen. + Dieben blieb es nicht. Am sten vers 4 
fammiete fid) die gewaffnete Bürgerfchaft, erklärete alle Rathsglieder, weil fie das ewige J 
Edict beſchworen hatten, aller ihrer Aemter entlaſſen, und bewirkte eine Geſandtſchaft an | 
den Prinzen, welde um eine neue Befegung des Rathes anfuchen follte. Mittlerweile - 
Hatte man, in einem angefchlagenen Zettel, dem Amtmann von Suͤdholland, Mactbias -— 
Pompe den Tod gedrohet, wofern er. an die Stelle Adrians von Blyenburg, Heren 
von Naaldwyk, der von dem Prinzen unter die bevollmächtigten Raͤthe berufen war, 
zum DBürgermeifter erwähler werden mögte, Hernach Famen die Commiffarien des Prine 
zen, Nierop und Wierts, nad) Dordrecht, auf deren Gutbefinden fiebenzehn Ölieder der 
Stavtobrigfeit und des alten Rathes abgedanfer wurden q). | 
KIL 09:0 Zu ⸗arlem war, am aten des Deumonats, Das Haus bes Heren Afcanius van 
Zu Sarlem. Sypeſtein, Amtmanns von Brederode, der ein Berter des Nathpenfionärs de Witt 
| | | | = . war, 
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war, auf ein falfehes Gerüchte, daß de Witt ſich darin verfteckt hätte, geplündert voorz 
den. Es wurden hier viele das Haus ven Brederode betreffende alte Urkunden zernich— 
tet. - Allein die Plünderer die wohl drey bis vierhundert ſtark waren, ließen fid), nad) Bers 
lauf zwoer Stunden, durch ungefähr zwanzig gewaffnete Bürger aus einander jagen. Bier 
derfelben wurden ‚ergriffen, die bis zum 2aften Auguft im Gefängniffe blieben, abet fodann, 
auf beftiges Anhalten zwoer Bahnen Bürger, nämlich der bunten und der Drangefahne, 
. Aosgelaffen werden mußten, © Das Schimpfen auf den Stadtrath und die Drohungen mit 
. Mord und Plünderung daureten hernach bis zum zoften fort, da einige Bürger, welche, 
wie man nachher erfahren hat, mit Seuten von größerem Anfehen heimlich Rath gehalten, 
ſich in einem gewiffen Wirchshaufe verfammleten, und auf des Procureurs Peter van 


ixtel Borfchlag, eine Bittſchrift entwarfen, worin einige Sachen verlanget wurden, welde 


man zu Wiederherftellung der Stadt: und Jandesregierung dienlich hielte r). Sechs Pers 
fonen, die zum Theile ernannt waren, theils fid) felbft aufgeworfen hatten, wurden bevolle 
mächtiger diefe Bittfchrift, dem Mathe zu übergeben, welcher gezwungen ward abzufündis 
gen, daß er die Bürgerfchaft in ihren Borrechten bandhaben, und die übrigen Punkte dem 
Prinzen anheim ftellen wolle, An diefen fandte man Gevollmächtigte von dem Rathe 


und der Bürgerfchaft und dieſe legtere ward von ihm zum Gehorfam gegen ihre Obrigkeit, 


ihzwifchen da er. ihr Gefuc in Ermägung ziehen würde, ermahnet, Ferner ward ihr aud) 
erwiefen, daß fie kurz zuvor einige mit des; Prinzen Patente nad) der. Stadt geichickte 
Reiter unter dem Borwande nicht hätte einlaffen wollen, daß diefelben eine Franzoͤſiſche 
Schutzwache wären. Das Gemurre hielte unterdeflen in der Stadt an. Joſeph 
KRoymans, deffen Bruder Balchafar nachher ein Rathsglied ward, fuchte den vorfigens 
den Bürgermeifter van Teffelen zu bedeuten, daß die Obrigfeiten, ihre. Aemter, um 
einen Aufruhr zu verhüten, niederlegen ſollten. Aber er richtete damit nichts aus. Am 
Blen des Herbftmonars gegen den Abend, zog alfo, ein großer Haufe Bürger nad) dem 
neuen Sthügenbaufe, wo auf eine unorböntlihe Weiſe befchloffen ward, „die Reiterey 
des Prinzen, die wieder vor die. Stadt. gekommen war, einzulaffen, aber zugleich den 
„ganzen Rath abzufegen, und eine gewifle Anzahl Perfonen zu benennen, woraus die Wahl 
„pes neuen Raths dem Prinzen überlaffen werden follte.,, Der ganze a 
ward aud) aus der Thärigkeit gefegt, „Biele Bürger gingen, noch in derſelben Nacht, 
nad den Häufern der Rathsperſonen, welche alle, unter einen großen Sefdyrey und 
Gefpötte, nady dem Mathhaufe geführet und gezwungen wurden ihre Aemter niedere 
zulegen. Den folgenden Tag ſchritten vier und zwanzig dazu bevollmächtigte Buͤr⸗ 
ger jur Ernennung eines neuen Kriegsrathes, der, ‚bis auf zoeen Dberften, hernach 
von dem Prinzen beftättiget ward, Man ernannte aud) eine gedoppelte Anzahl zu 
Rathsgliedern, worunter bie zwey und dreyßig alten “begriffen waren. Acht von den 
vier und zwanzig Bürgern überbrachten biefe Ernennung dem Prinzen; da inzwifchen 
pie Stadt ohne Dbrigfeiten blieb. Aber die übrigen fechszehm fingen am zaten an 
fih auf dem Nathhaufe zu verfammien, Ihre Regierung märete jedoch nicht lange, 
Am zeten famen Nierop und Wierts, von wegen des Prinzen in die Stadt, um 
eine Unterfuchung anzuftellen. Diele erklärten ſich alsdann ſchlechterdings gegen das 
Unternehmen der. vier. und zwanzig. Wierts that eine Reife zu dem —— 
— 8 — N Bod En 13 am 
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167% _ Fam am isten wieder in die Stadt; worauf ant folgenden Tage alle alten Rachsglieder, 
wo fait gar bis duf den Doctor Johann Wverswoyn, an deffen Stellen Balthaſar Koymans 


feine Veran: Fam, wieder in ihre Aemter eingefegt wurden 5). Mebrigens wurden die meiften in der - 


derung in Buittſchrift der Bürger enthaltene Punkte öffentlich oder insgeheim abgefchlagen und eine 
dem Stads allgemeine Vergebung des gejchehenen abgetündiget t) Alfo ward zu Harlem, wider 


rathe gee vieler Vermuthen, faſt gar feine Veränderung in dem Mathe gemacht, Einige ſchreiben 


ſwiebt dieſes dem Rathpenſionaͤr Fagel zu, welcher, weil er zuvor Penſionaͤr in Harlem gewe⸗ 
ſen war, vielen Einfluß in der Stadt hatte, und dem Prinzen zu erkennen gegeben hatte, 
Dap ſie vollfommen den WMaapregeln, die er für gut hielte, folgen wollte, "Einige von der 
Buͤrgerſchaft blieben nody unwillig: aber weil fie fid) vor der Gewalt des Prinzen ee 
ten; ; fo ward alles in Furzem ruhig u). 
Wir halten es für unnöthig befonders zu erzählen, wie es zu Diefer Zeit auch in 
den meiften Holländifchen Städten (7) mit der Veränderung der Obrigfeiten zugegangen 
fev. Aus den angeführten Beyfpielen ift leicht zu fchliegen, wie diefe Sache endlich ihre 
völlige Endſchaft erreichet habe. Nur müffen wir ned) dacſenige was dabey in Amſter⸗ 
dam vorgefallen ift, Fürzlich melden. 
— — Die Regierung dieſer großen Stadt hatte ſich gegen bie Unterbandlung mit 


Begenwärtis Frankreich ſo eifrig erklaͤret, daß, in dieſer Betrachtung, nicht der geringſte Argwohn ge⸗ 


saint gen fie, von der Bürgerfdjaft billig hätte gefchöpfer werden müffen. Man hatte daſelbſt, 


pt der Stadt Dordrecht und der Weſtfriſiſchen Städte v), eine Muͤnze ervichtet, worin 


vieles ungemünztes Gold und Silber, welches ftatt ber Capiralien, die man borgen wollte, 
zufammengebracht war, und nicht ohne Gefahr nady Dordrecht gefchickt werden Fonnte, 
eiligft zu Oelde verminget ward w). Man hatte überdem, um die Stadt gegen ven herans 
nahenden Feind ficher zu ftellen, die ausgetrocfneten Diemer= und Bylemer⸗Seen unter 
Waſſer gefegt. Die Stadtfchleufen wurden mit der Flur geöffnet, Die drey vornehm⸗ 
ſten Zugänge nad) der Stadt von Harlem, von Amjterveen und von Muiden, waren 
bey dem Schtoffe rer Hart, an dem Overtoom und bey “Jaap Hannes durchgefchnitten, 
und die Durchfchnitte mit Schanzen befeftiget toorden. Die Amftel war mit Ausliegern 
belegt, und dee Weg auf beiden Seiten des Omval auch durdigefchnitten und befeſtigt. 
Die Bäume um die Stadt wurden abgehauen, das Holz und die Flügel von den Säges 
mühlen hineingebracht, und die Müller hatten fid) verbindlich gemacht die Mühlen in 
Brand zu ſtecken, fo bald der Feind vor der Stadt erfcheinen würde. Das P,der Damz 
pus und die Süderfee waren auch mit Ausliegern verfehen, wodurch‘ die Stadt auf der 


Seefeite gededt war. Sechszehnhundert mit Gewehre verfebene Matrofen befegren die 


— Poſten laͤngſt dem Saetlandiſchen Damme, Die Stadtwaͤlle woran die 
| Wieder⸗ 
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MWiedertäufer wacker arbeiteten, wurden altenthalben verbeffert, und das Harlemer⸗ und 1672 
Leidifche Thor mit neuen Werken von außen gebeft.  Kriegsbedürfniffe und geben 7 
mittel waren überflüßig in der Stadt, und fogar ganze Fahrzeuge mit füßem Waffer, 

um im Mothfalle Bier zu brauen und es fonft zu gebrauchen, weil, wegen der großen 

Dürre, die meiften Cifternen leer waren, In diefen Zuftand hatte man die Stadt gefeßt, 

als der Prinz von Oranien Statthalter ward x): welches man der Klugheit und dem 

Muthe des Schultheißen Gerard Haſſelaar, und der Bürgermeifter Henrich Hooft (8) 


und Johann van de Poll zuzufchreiben harte y); denen einige auch den Bürgermeiftee 


Gillis Valkenier beyfügen z). Das Sand war damals in großer Noth, und man vers 
muthete den Feind von einer Stunde zur andern, in dem Herzen:von Holland. Der 


Ti Rach zu Amſterdam fertigte bald Darauf eine Geſandtſchaft an den Prinzen ab, die ihm, 


— 


wie Burnet ſchreibt a), die Oberherrſchaft uͤber die Stadt anbot. Aber er iſt hievon 
nicht recht unterrichtet geweſen; und die Sache iſt wichtig genug, daß ich hier eine um⸗ 
ſtaͤndlichere Nachricht davon ertheile. | 

Als die Bürgermeifter und der Rath zu Amfterdam, gleid) nach des Prinzen „RTV. 
Deftellung zum Statthalter, von den Abgeordneten der Stadt in dem Zaag aeböret —— 
hatten, daß der Prinz Willens waͤre Amſterdam insbeſondere mit Rath und That bey drag 
zu fleben, und gegen einen feindlichen Angriff zu vertheidigen ; fo meldeten fie ihm in ei: mit dem 
nem höflichen Schreiben vom gten des Heumonats, den Zuftand der Stadt ausführlich, Prinzen von 
und darin unter andern, „daß ihre Bürgerfchaft aus fechzig Fahnen, die zehntaufend Oranien. 
„Köpfe ausmachten, und ihr Kriegsvolk aus zwentaufend zwenbundert Mann zu Fuß; 
„ferner aus vier Compagnien zu Pferde, zweyhundert und fechzig Mann ſtark, worunter 
weyhundert Srepwillige aus der jungen Mannfchaft wären, beftünde: welches alles zus 
sfammen zwölftaufend vierhundert und fechzig Mann betrüge,,, Ferner verficherten fie - 
zu verfchiedenen Malen, ‚daß fie fih vollfommen auf die Klugheit und Großmuth des 
„Prinzen verließen, wovon, ihrem Vertrauen nach, ihre Wohlfahrt, nächft Gott, ganze 
„lid abhinge.,, Sie fügten hinzu, „dap fie des Prinzen Rath in vielen wichtigen Sa« 
„hen, mwoben ihr Berftand, aus Mangel der Erfahrung ftillftünde, noͤthig hätten. „ 
Zum Befchluffe baten fie, ‚daß der Prinz die Stadt Amfterdam mit feinem Beſuche 
„zu beehren geruben , und verfichere feyn mögte, daß er dafelbft geneigte Herzen finden 
„würde, Die ihren Ruhm darin feßten, daß fie unveränderlich Seiner Hoheit demütbige 
„Diener wären b).,, Zugleich mit diefem Schreiben, oder einige Tage nach deffen Abe 
fendung, ward der Bürgermeifter Henrich) Hooft an den Prinzen geſchickt, mit dem 
Auftrage, „ihm in einem befondern Gehör den wahren Zuftand der Stadt und ihres 
„Geldvorrathes vorzulegen, und infonderheit ihn um feinen Rath, Gutachten und Urtbeit 
„über diefe wichtige Frage zu erfuchen, ob, wenn man alles, aud) Gut und Blut für 
„die gemeine Sadje aufgefegt haben würde, aud) ein Mittel zu erdenken ftünde, wodurch 

zu „dasje⸗ 


x) VALKENTERTI,. Deel, bl. 706. a) Vol. L. p. 326. 

y) Vervolg op't Leeven van DE Groot, by Schreiben der Bürgermeiffer und ded 
bl. 76. J Raths zu Amfierdam an den Prinzen von 
z) VALKENIER I]. Deel, bl. 647, Öranien vom Bten Ful. 1672. ML | 


(B) Man fee, was Temple von den Bürgermeiftern Hooft und Valkenier gefchrieben 
„Pat, in feinen Memoir. p. 585, 587, 636, 64%» 
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1672: „dasjenige, was noch im Wefen wäre, erhalten, und fernere verderbliche Koſten erſpa⸗ 
„ret werden koͤnnten: es ſey nun, daß der Prinz ſelbſt ein folches Mitel in das Werk zu 

„richten, oder durch fein fürftlich Anfehen und Vermögen bey Sr. Koͤnigl. Mejeftät von 
„Großbritannien, oder auf eine andere Weife zu bewirfen wüßte c),, Der Herr 
Hooft reifete mit diefem Auftrage ab, und hatte am ı7ten zweymal bey dem Prinzen. 

Gehör. „Er eröffnete ihm weitläuftig den Zuftand der Kriegsmacht und der Feſtungs⸗ 

sswerfe der Stadt, und vornemlid) die fehlechte Befchaffenheic ihres Geldvorraths und den 

„völligen Verfall ihres Credits, Er bat ferner, „daß der Prinz feine Gedanken über 

„die Art und Weife, wie man das Land am beften aus der gegenwärtigen Noth erretten 
;fönnte, zu äußern geruhen mögte, mit der Verficherung, daß Amſterdam Leib und 
BGut wagen wollte wenn dev Prins dafür hielte, daf der Staat durch die Waffen wies : 

der herzuftellen wäre, » Aber wenn er die Sachen fo weit gefommen zu feyn glaubete, daß } 

fie nicht anders als durch einen Vergleich auf annchmliche Bedingungen zu vetten wi 
Gie bietet „ren, und wenn es noͤthig ſeyn ſollte zu dem Ende ſeiner Perſon hoͤhere Wuͤrden auf⸗ 
ihreit Bep: zutragen, und feine Gewalt, Wacht und Anſehen zu vermehren: fo wäre die 5 
—— ‚Stadt geneigt das ihrige dazu mit gutem Herzen anwenden zu helfen, Der Prinz 
Bett antwortete höflich auf diefen Antrag, und verfiherte den Herven Hooft, „daer fid vie — 
eben zu laf » Angelegenheiten der Stadt Amſterdam fer zu Herzen gehen ließe; daß er einen Edel⸗ — 
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fen. „mann an den König von Großbritannien abgeſchickt härte, von deflen AUnterhandlung f 
ie ser fid) etwas Gutes verfpräche; daß er den Jugenieur du Mont mit dem eheften nad) 4 
Amſterdam fehiden, und feine Gedanken wegen guter Befehlshaber eröffnen, auch, 4 


„wenn es ihm möglich wäre, ſelbſt in die Stadt fonımen würde, „ Der Rath war mit 
dem, was der ‘Bürgermeifter Hooft gehandelt hatte, zufrieden- d): welches jedoch, wie 
man fiche, ‚ nicht in Anbietung der Oberberrfchaft über die Stam, wie Burnet ſchreibet, 
ſondern in dem Anbieten, von Seiten der Stadt mitzuwirken, damit dem Prinzen eine 
größere Gewalt über das Land überhaupt aufgetragen würde. Eben diefer Schriftſteller 
meldet aud), der Prinz hätte felbft zu ihm gefagt, „daf bie Stadt Amfterdam ihm ein 
„folches Anbieten gethan hätte, weil fie alles für verlohren gehalten, und Die Schande ih⸗ 
„res Untergangs lieber auf ihn, "als auf fid) felbft hätte bringen wollen. Er fell hinzur 
gefüget haben, „er wäre verfichert, daß die Einwohner des Landes feinen Souverain el 
„ertragen Fönnten, und mehr zu dem Kriege, um ihre eigene Freyheit zu befehügen, als 
„für einen Bürften, wer er aud) feyn mögte, hergeben würden. Dieshätte ibn bewogen 
- 3das Anbieten der Stadt Amfterdam, ohne fid) darauf zu bedenken, abzufchlagen e). ,, 
Aber von diefen Umftänden, die jedoc) fehr wohl wahr feyn fönnen, finder man nichts in 
den Nachrichten des Amfterdammifchen Raths. Á 
XV. Es wärete bis zum raten Auguft, ehe der Prinz nad) Amſterdam fam. Er 
Der Prinz ward in vollem Mathe empfangen, und befichtige die Feſtungswerke und Vorkathshaͤuſer. 
kommt nach Der Rath fchenfete ihm dreyßigtauſend Gulden, welde von der Summe, die mam feis 
| — nem Herrn Vater im Jehe 1650 geliehen gare : —— werden folcen f). Serner 
tat | 
© Geftbriekener Ania aug dem ste eo) Bonner Vol. Lp. 326 © 


bef Rathes zu Amſterd vom ı6ten Jul 1672. % 
vd) Schr Auszug aus dem Schlufe des 5) Bie. Nacht. ded Schöppen — 


Naths J Amſterd. vom ıgten Zul. Pe MANTEL, bl, 570, 571. 
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| * er von dort * Reife nach Muiden, Weeſp, dem Shhloſſe zu Abkoude und dem 5 
Sinderdam;, und begab fid) am ısten wieder nad) dem Lager, nachdem er verſprochen — 
hatte, daß er perfönlich nad) der Stadt kommen und darin den Befehl führen wollte, wos 
fern der Feind fid von Muiden Meifter maden mögte g). Aber bald nad des Prinzen 
Ubreife fingen einige an auf eine Veränderung in dem Stadtrathe zu denken. Zween 
Tage nad) des Prinzen Erhebung zum Statthalter, am zten des Heumonats, hatte ein 
gewiffer Govert Outvorſt, der ein Kupferſchlaͤger und Sergeant unter der Fahne des 

Hauptmanns Jacob de Braaf war, ſich in die Buͤrgermeiſterſtube begeben, und Ben 
Port allein befindlichen Herrn Hooft, mit bedecktem Haupte, trotzig gefraget, was man 

_ mit der Stadt vorhaͤtte? auch ferner hinzu gefuͤgt, daß er und wohl dreytauſend 
Ta nen unzuftieden-wären, und zufrieden geſtellet werden wollten. Man zog 
Erwaͤgung ‚ob man ihn nicht fogteid) von hinten wegführen follte, Aber einige fegten 

fb dagegen, und er bat den Buͤrgermeiſter Hooft den folgenden Tag um Bergebung ; 

daß alfo die Sache Feine weitere Folgen hatte h), Nachher war ein Unwille wegen Ver: Unwille ie, 

wahrung der Stadtſchluͤſſel entftanden, welde man nicht länger den Buͤrgermeiſtern in id» der Stadt 

tem Hauſe, woo fie verwwahret zu werden pflvgten, anvertrauen wollte. Diefes hatte den —* ren 

DBirgermeifter Lambert Reinft zu dem&Entfchluffe gebracht, die Schlüffel auf das Rath» Sa, M. 

haus bringen zu laffen, und daſelbſt zu feblafen, Es ward hernach jedoch von den Buͤr⸗ 

ermeiftern für gut befunden, daß die Schlürfel wieder, gleichwie zuvor , von „einem der 
ürgermiiften, in feinem- Haufe wechteleweife verwahret woerden ſollten. Aber als die 

Bürger hievon Nachricht befommen harten; fo zogen fie des Abends, in beträchtlicher Zahl 
nach vem Haufe des Bürgermeifters Johann van Oe Poll, der damals die Schhüffel 

von dem Nieuwebrugsbaume in dem Haufe hatte; denn die Thorfchlüffel waren auf das 
Rathhaus gebracht worden. Man fing bier gleich an zu drohen, wofern Die Schluͤſſel 

nicht heraus gegeben wuͤrden: wozu der Buͤrgermeiſter ſich endlich entſchloß. Sie wur⸗ 

den darauf auch auf das Rathhaus gebracht, wo von diefer Zeit an, bis auf den heutigen 

Tag, die Thors und Baumſchluͤſſel i in einer eifernen Kifte verwahret werden; und von dies 
fer Kiſte Hat der regierende Bürgermeifter den Schlüffel im Haufe i). Der wegen Vers Einige fit 
Wahrung der Stadefchlüffel entftandene Unwille, verwandelte fid) hernach in eine Bewe⸗ Den eine Ver⸗ 
gung, worin man eine Verbefferung des Stadtregiments zu bewirken ſuchte. Am 23 — 
und 2aſten Auguſt fand man eine Bittſchrift an verſchiedenen Oertern der Stadt ange: … se 
fchlagen, worin im Namen der Buͤrgerſchaft verlanget ward, „daf 1 die alten Priviles — Ende 
„gien wieder hergeftellet 32, die Hauptleute und Lieutenante aus der Bürgerfchaft, nicht- angeſchlage⸗ 

„aus dem Mathe beſtellet werden; 3. daß Feine Rathsperſonen Vorſteher der oft. und nen Biets 

pe eſtindiſchen Geſellſchaft, zufolge ihrem Wide, der in der Union enthalten wäre, ſchrift, 
fenn; 4 daß die Schüßenhäufer an die Bürgerfchaft abgetreten; 5. daß die Waͤlle der 

„Stade nicht mehr vermiethet, und 6, daß die fechs und dreyßig Rathsglieder aus Bür- 
„gern oder anfehnlichen Kaufleuten gewaͤhlet werden follten, damit man verfichert feyn 
„mögte, daf die Steuergelder dem getveuen Statrhalter des Landes, oder wo er eg 
befehlen würde, zur Berne gegeben werden, und er oer und kein Diener waͤre. 
DD 2 Dieſem - 


8 g) VALKENIER T. Deel. bl. 711, 71% i) Aus gefehriebenen Nacht. des Schoppen 
5 Gefchr. Nacht. des Schöppen BeNTE- BONTEMANTEL, bl 539, 540 — — 
MANTEL, ©. 49% Nier I. Deel, bl. 746 Kr. ER 
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1672. 


und eines an⸗ 
dern Zettelg, 
- worin gera⸗ 
then wird - 
dent Bringen 

von Öranien 
gum Grafen 
von Holland 


zu erwaͤhlen. 


geene werden wird; um fo vielmehr, als Seine Hoheit dazu Feine genugſame 


Diefem Gefuche war die Drohung bengefügt, „daß man auf Haagiſch bauehalten 
„würde, woferne die Herren es nicht bewilligten. Man würde aud) demjenigen, der . 
„die Schrift abreiffen würde, zu feiner Zeit eine Kugel ſchenken. Der Beſchluß 
lautete fo: KR | 2% | 
Oranje moet groot, 7 I 
„De - Witten zyn doot, hi 
Tot Burgers glory, 
o Brant « Victory. 
Dit 's kort befcheyt, de Borgers houden ’t Landt, 
De opperdieven behalen oneer en fchandt k). 


x eben ber Zeit ſteckten einige den Seuten einen Zettel in die Hand, welcher aud) Be 


otterdam, und vermuthlich in mehreren andern Städten ausgeftreuet ward ‚ Und 
örtlich alfo lautete: — kerde 
Sür die Liebhaber des Vaterlandes 
und des Beren E I 

| Prinzen von Dranien rg 
Weil wegen unferer Sünde und des Haſſes einiger Übel. gefinneten Re⸗ 

nten, gegen die Perſon Seiner Hoheit, des Herrn Prinzen von Oranien, das 
iebe Vaterland bey nahe in das aͤußerſte Verderben gerathen iſt; und da dafs 
ſelbe, (nad) menſchlichem Urtheile) nicht leicht durch die Waffen wieder her⸗ 


Macht oder Auchorität als Statthalter hac: fo werden alle gute Patrioten erſucht 


(aus Liebe sum Vaterlande) Seine Hoheit zum Grafen. von Holland 
(durch die Öbrigkeiten der Staͤdte, mit aller Hoflichkeit) erklären zu lafjen: (9 


‚daß die gröfliche Würde Ourd) Erbfolge auf die rechtmaͤßigen Leibeserben 


und Nachkommen feiner Hoheit fallen foll, die als Brafen (in der Zeit) in Hol⸗ 
land follen verbunden, feyn zu vefidiven, _ al | ——— 
Es wird nicht gezweifelt (wegen vieler wichtigen Urſachen), der all⸗ 
maͤchtige Gott wird uns durch dieſes Mittel in Kurzem einen gewuͤnſchten 
Frieden mit dem Koͤnige von England geben. 
Bs kommt aud) in große Betrachtung, daß der Herr Kurfuͤrſt von 


Brandenburg (in vorgefagtem Salle) als Oheim Seiner Hoheit, mit defio meh ⸗ 


rerem Eifer unfere Sachen beberzigen wird, _ à 


Bott bewabre das. liebe Vaterland 
und Seine Hoheit 1). RR, 
| | As / 
k) Aus einer Abſchrift des Originals: Der Dies iſt kuͤrzlich das Ende der Sache, die 
Berftand diefer Verſe ift Diefer: Der Prinz Bürger: erhalten das Land; Bie vornehmen 


von Oranien muß groß feyn; Die Witten find Diebe erlangen Unehre und Schante 
tobt, ſchießt Victoria, zur Ehre der Bürger 1) Aus einer Abſchriſt des Originals. 
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bes: Als dem Prinzen bald hernach von den Ständen aufgetragen warb, bie Ruhe 1672. 
in den Städten wieder herzuftellen; fo überlegte man. in dem Mathe zu Amfterdam, ob Der Rath zu 
man fi in dem Beſitze feiner Aemter handhaben, oder diefelben der Verfügung des Prins 3u Amfterz 
gen anheim ftellen follte; und am zgften Auguft um 12 Uhr in der Nacht ward Das legte lie 6e fe 6 
befchloffen. Allein bie hierüber entworfene Urfunde ward erft am sten des Herbftmonats Fe * 
anterzeidjnet, und durch den Secretaͤr Dieterich Schaap dem Prinzen zugeſandt m). Verfuͤgung 
Waͤrend der Zeit, da er Damit verreifet war, verfammlete fich am 6ten plöglich eine ges des Prinzen 
mwaltige Menge des geringften Pöbels bey dem Haufe des Admiral-Sieutenants de Ruiter, anbeim zu 
welches mit der Plünderung bedroher ward. Aber diefes Unglück ward durch den Bür- ellen. 
sgerbauptmarin Weſſel Smit gehindert, der feine Fahne in die Waffen brachte, und den Aufrubr bep 
Möbel auseinander jagte, Es Famen aud) eiligft andere Bahnen dazu, und ein gerwiffer rn —5 
Auslieger, der zufaͤlliger Weiſe daſelbſt vorbey fuhr, brachte das Geſchuͤtz an Bord: arg de Ruiz 
welches dem wilden Haufen ein Schrecken einjagte. Man glaubete, daß dieſer Auflauf ger, 
mit Fleiſſe von gewiſſen Leuten erregt worden, die dem Admiral feind waren, und dem 
Poͤbel eingebildet hatten, daß er die Flotte des Staats verrathen haͤtte. Aber der Prinz 
nahm ibn, die Seinigen und feine Güter in feinen beſondern Schuß n). Jedoch gerieth 
er, alserim Weinmonate in Amjterdam war, wiederum in Lebensgefahr, indem ein | 
unbekannter ihm mit einem Brodtmeffer drohete o). Aber den Tag nady dem Auflaufe Verſamm⸗ 
wor ſeinem Hauſe, kamen ungefähr hundert Bürger, meiſtens Handwerksleute, in der Be — 
Kloveniers⸗ Doele, in der neuen. Doeleſtraat zuſammen, die fid) unter einander bey Dem Edi 
verſchloſſenen Thuͤren aufmunterten, in den gegenwärtigen Zeitläuften auf bie Wiederbers tzenhofe. 
ſtellung ihrer alten Privilegien zu dringen. Unterdeſſen wurden gleichſam zufaͤlliger Weiſe Neue Bitt⸗ 
ſehr viele Abdruͤcke einer Bittſchrift unter einem Stuhlkuͤſſen gefunden. Alſobald ſtieg ſchrift von 
ein Schiffs zimmermann Gerrit Klaasſohn Fruit auf den Tiſch, und las die Bittſchrift ‘ig Artie 
ab, welde an den Stadtrath gerichtet war p), und zwölf Artikel enthielte: „‚r. daß alle ein. 
verdoͤchtige Nathsperfonen ihre Aemter niederlegen; 2. daß die Bürgerfchaft wieder in - 
„ihre Vorrechte eingefegt; 3. daß Feine Rathsperfonen, die Secretarien mit eingefchloffen, 
„Mitglieder des Kriegsraths fenn; 4, daß ein jedes Regiment feinen eigenen aus dem Nes 
Hgimente gewählten Dberften haben; 5. daß die Oberften, und fonft feiner, in dem Krieger 
„rathe vorfisen, und den Kriegsrath nad) ihrem Gefallen zufammen rufen; 6. daß. Niee 
„mand zum Hauptmann, Lieutenant, Faͤhnrich oder Sergeanten erwählet werden follte, 
„als der zuvor als Cadet auf die Wache gezogen wäre; 7. daß die Stadtzengmeifter aus 
„dem Kriegsrarhe erwaͤhlet; 8. daß die Stadrfchlüffel allegeit auf dem Rathhauſe verwah⸗ 
„ters 9. daß die zum Kriegsrathe gehörige Bedienungen, infonderheit auch die drey 
Schuͤtzeuhaͤuſer von den Gliedern des Kriegerarhes vergeben; zo, daß die Stadtämter 
„nur gebohtnen Bürgern‘, oder wenigftens Holländern, die fechs Jahre in der Stadt ges 
wohnet hätten, verliehen; zr. daß die Collegien der Schöppen, Commiffarien und Ges 
sscretarien gereiniget werden, und Fein Bürgermeifter das Scultheißenamt befleiden, 
„und 12, daß die Gefege und Borrechte der Gilden gehandhabet werden follten q). 
—— Dv 3 | Nady 


m) ©. Lyt der XXXVI Raad. voor de 0) BrANDT de Ruiter, bl. 762. 


iv. von: Amfterd.-op ?2. jaar 14 -p) VALKENIER I. Deel, bl. 749, 750. 
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1672. Nach Ableſung dieſer Bittſchrift ward gefragt, ob dieſelbe nicht wohl abgefaßt wäre? 
und ob die Buͤrger nicht verlangeten in ihren Vorrechten gebsndhaber zu wer⸗ 
den? Dieſes ward mit Ja beantwortet, und darauf eine kurze Schrift vorgezeigt, worin 

blos um das letztere angeſucht ward. Die meiſten unterzeichneten dieſelbe. Einige, die 
Heftige fid) darüber bedenken wollten, liefen Gefahr gemißhandelt zu werden r). Zu eben der 
Schrift ge⸗ Zeit ward eine heftige Schrift ausgeſtreuet, worin die verdaͤchtigen Rathsglieder, ſechs⸗ 
gen ſechszehn zehn an der Zahl, mit Namen genannt, und wegen Verfertigung des ewigen Ediets, 
— er Berrätherey des Landes an Frankreich, und wegen unerlaubter Verbindungen, um fidy 
——— in der Regierung zu erhalten, angeklaget wurden. Dagegen kam eine Antwort auf die 
Schrift Bittſchrift der Bürger heraus, welde, dem Borgeben nad), im Namen der aus Luz 
gen die zwolf tberanern, CacholiËen, ‚Remonftranten, befcheidenen Aeformirten und den 
Artikel.  meiften Wiedertaͤufern, die sufammen fieben Achtel der Dürgerfchaft ausmach⸗ 
ten, beftehenden vernünftigen Gemeinde, fprad. Es ward darin übrigens gefagt, 

„daß Feine Wahl der Rathsglieder, als zur gewöhnlichen Zeit, -gefchehen , und daß man 


„Feiner andern Obrigkeit, als der gegenwärtigen, Gehorſam leiften follte, wenn fie gleich . 


„von dem Statthalter eingefebt würde, ,, welchen man fic) nicht fcheuete einen Mas⸗ 
Aniello, einen Eidbrüchigen zu nennen s). ‚Aber diefes Schmähen und Schreiben von 
beiden Seiten half wenig. Vier Gevollmächtigten der in der. Doele verfammleien, 
Docter Abrabam van Poor, fein Bruder Henrich, Elias Nolet, und Johann 
Druinenburg gingen nad) dem Rathhauſe t); ließen fid) aber erftibewegen die unterzeich ⸗ 

nete Birefchrift zu, vernichten, und befamen Darauf von den Bürgermeiftern eine ſolche 
Antwort, daß fie zufrieden zu ſeyn ſchienen. Die Ratheglieder hatten nunmehr fchon bes 
fchtoffen ihre Aemter niederzulegen. Man fahe aud) bald ein gedrucktes Verzeichniß, 
welches die Mamen derjenigen enthielte , an deren Stelle der Prinz, wie man fagte, ans 
Bere erwählen würde. Die auf der Doele verfammleten faßten-eine neue Ernennung der 
Rathsperſonen ab, Aber weil fie unter diefelben einige ihrer vornehmften Häupter geſetzet 
= batten, fo zogen fie fid) Dadurch die gemeine Verachtung zu, und wurden in öffentlichen 
Schmähfhriften, die man vor ihren Häufern zum Verkaufe auseufen ließ, dergeftalt 
Der Prinz Verfpottet, daß fie faum den Kopf aus der Thüre ſtecken Fonnten u). Es hatte aud) det 





verändert Prinz, (don vorher, zween regierende Bürgermeifter, Johann vande Poll-und Lame 4 


Den Rath zu beer Reinft, drey vegierende Schöppen, zehn Rathsherren und fünf Alt-Schöppen, mits 
Amfierdam. geift eines Schreibens vom roten des Herbitmonats ihrer Aemter entfeßer, deren Stellen, 
auf Anfuchen des Raths, durch ein gleiches Schreiben vom 15ten, von dem Prinzen wies 

der befeget wurden. Conrad van Beuningen und Johann Hudde, wurden ſtatt ber 

Herren van de Pollund Keinft zu Bürgermeiftern beftefle, Unter den neuen Raths— 

herren befand fich nur einer, der aud) von den Bürgern ernannt war v). > Einige, Tage 

nach diefer Veränderung, fand man an dem Jan⸗Roodenpoorts⸗Thurme seine ‚Schrift 
angefchlagen, worin Die abgedanften obrigfeitlichen Perfonen eifrig. vertheidiget wurden, 

und worin die Veränderung dem Bürgermeifter Bills Dalkenier zugefchrieben Aral, 

2 ee welcher, 


8) VALKENIER.T. Deel, bl. 7x0, … u) Geſchr. Nachr. ded Schöppen Bon rz 

s) Aus einer Abfhrife des Driginal8. ML MANTEL — 

©) Geſchr. Nachr. ded Schöppen BoNzE- _ v) ©. 'Lyft der XXXVI Raaden voor de 
MANTEL, ©, 630 3, 0.07 Handv, van Amfterd, op ’tjaar 1672. ° 
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‚welcher , wie man fagte, feine Breunde im den Rath harte bringen wollen w). Aber __1672. 
Dies hatte Feine weitere Holgen, und in Amfterdam ward die Ruhe in Kurzem wieder 
 Bergeitelle.: BR ; 

® EN 8 Der Prinz wollte, nad) gefchehener Veränderung der Obrigkeiten in den Städ- Vermehrung 
gen, auch gerne den Stand der Ritterſchaft mit einigen neuen Öliedern vermehren. ——— 

Aber es ward, wegen Abweſenheit des Herrn von Werkendam, der als Geſandter nach — nn gols 

Daͤnnemark gegangen war, aufgeſchoben. Es hatten aud) die Herren von, Duiven: mano. 

_ poorde, von Maasdam, von Heenvliet, von Waſſenaar und von Zevender am 

aften Fenner viefes Vabres, eine geheime ſchriftliche Verbindung unterfchrieben , worin 

| ei) bey adelicher Ehre und Treue verfprachen, nicht zuzugeben, daß der Stand des 

Adels, in einer Zeit von vier Jahren, mit einigen neuen Giiedern, außer den Söhnen 

der acht gegenwärtigen, vermehrer wuͤrde; es fey denn, daß fie einmürhig ein anderes guf 

finden mögten, Dieſe ſchriftliche Verbindung bepielte Philipp de Boete de Lacke van 

Villers, Heer von Zevender, verfiegelt in Berwabrung x). Aber man beobachtete den 

erften Artikel derſelben nicht, und änderte, wie es fchien, nachdem der Prinz Statthalter 

geworden war, einnrüchig die vorigen Geſinnungen. Die Abwefenheit des Herrn von 

Werkendam verzögerte zwar die Vermehrung der Glieder des adelichen Standes eine 

Zeitlang; aber fie hinderte diefelbe nicht. Die Herren VO olfert von Brederode, Here — 

won Brederode, Moritz von Naſſau, Herr von de Hek, und Sriederich von Reede, 

Herr von Lier, wurden auf Verlangen des Prinzen, im Hornung 1674, unter den Hole 

ländifchen Adel aufgenommen y). | ar | 

Es blieb nicht bey der Veränderung der Obrigfeiten in Zolland. Yn Seer  XVI. 
land verurfachten die Empörungen des Bolfs aud, daß neue Obrigfeiten in verfdjieden Die Empoͤ⸗ 
nen Staͤdten beſtellet wurden. Landleute und Buͤrger waren hier ſchon im Heumonate —“ 
in Bewegung gekommen. Zu dierikzee hatten die Bauren alle Benter des Rathhauſes pen auch Gee 
entzwey geſchlagen. Daſelbſt, zu Middelburg und in Vlißingen, harten die Bürger jegenheit zur 
ſich aud) mit einer Bittſchrift gemeldet z), welche aber von dem Mathe nicht nad) ihrem Veraͤnde⸗ 

Sinne beantwortet worden war a). Zu Dlißingen befchloffen endlich neun Rathsglie- TURA —— 

der ihre Aemter nieder ulegen, ſtatt deren der Prinz andere beſtellete. Zu Deere ward Obrigkeiten, 
der Stadrobrigfeie bey dein Wolfe, Durch: den Tirular - Rathpenfionár Serooskerke vers 
dächtig gemacht, als wenn fie in ven Berarhfihlagungen über die Unterhandlung mit 

Frankreich einer Untreue fhuldig geworden wäre, Aber Serooskerke befam beswes 
gen von den Ständen, welde den Rath von Veere vechtfertigten, einen fcharfen Vers 
weis b). Jedoch ward im Herbftmonate dafelbft aud) eine Veränderung in dem Mathe 

von einigen aus Der Bürgerfchaft, die den Prinzen zu gewinnen gewußt hatten, bewir—⸗ 

fer ©)... Zu Middelburg fam der Pöbel auf ein falſches Gerüchte, daß die Franzoſen 
landen wollten, auf Die Beine. Der Bürgermeifter van den Brande ward von einem 

Hauſen Weiber aus feinem Haufe geholet und jammerlich-gefchlagen, Kurz darauf drans 

8 se Ned h — 


| | gen 
ww) Aus einer Abſchrift des Origin. ML. a) VALKENIER I Deel, b!. 698, 699. 
x) Aus einer. Abſchrift des Drigin. ML bi Ne Rr Salie 
y) Schluß der Ritterſchaft vom 20 Febr. Motul. Leek. 19 Aug. 1672. | 
1674- MC | | c) Extr. aug den Noculen van Wette en 


z: VALKENIER I. Deel, Bylaag N. 55,56. 


" blnsj ma. Raede zu Veere zr Lul. u. 24 Sept. 1672. MC 
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1673. gen bie Bauren gewaffnet in die Noordpoorte ein, boleten den Bürgermeifter van den 
== Drande vom Rarhhaufe, wohin er von den Bürgern zu feiner Sicherheit gebracht war, 
i und führeten ihn und die Bürgermeifter le Sage, Brouwer, Vrybergen, den Pens 


fionär de Supbert, und den Secrerâr Reigersbergen gefänglich aus der Stadt, und - 


bewachten fie in ihren Bierſchenken. Darauf ſchickten fie nad Commiffarien aus dee 
Buͤrgerſchaft, welche, nebft ihnen gegen bie Derrächer (denn einen beſſern Namen bes 
famen die Gefangene nicht) eine Unterfuchung anftellen follten. _ Dies gefchahe ruhig, 
und darauf führten die Bürger-die Gefangenen wieder in die Stadt, wo fie in Kurzem 
unter Bürgfchaft losgelaffen wurden. Aber die Aufrührer waren nicht eher zu befriedigen, 
als bis der Prinz, welcher vergebens von der Regierung erfucht worden, in die Stadt zu 
kommen d), aud) bier eine Veränderung in dem Marthe gemadyt hatte e). Er kam zu 
dem Ende im Frühlinge des folgenden Jahres nad) Seeland F). — 
XVII. Unterdeffen waren , zufolge dem nac)herigen Urtheile des Prinzen: ſelbſt, durch 


Folgen der Diefe allgemeine Veränderung in Holland und Seeland viele geſchickte Scute ihrer Aem⸗ 


Veränder rer entfebt worden, Viele heftige und geringe Scute, die fich des Prinzen Freunde nanne 
Dori un ten, batten fid) Dagegen bey diefer ‚Gelegenheit in die obrigkeitlichen Aemter eingedruns 
— gen. Dieſe verlohren bald alle Achtung, weil ſie gar keine Klugheit und wenig Anſehen 
hatten. Sie betrugen ſich, wie verſichert wird, in ihren Bedienungen ſehr parteyiſch, 

und unterdruͤckten diejenigen, welche von den Sachen anders als ſie urtheileten. Der 


Prinz merkte den Fehler, worin er gefallen war, ohne daß er eine Moͤglichkeit ſahe den⸗ 


ſelben zu verbeſſern. Aber allmaͤhlig traten diejenigen, die zuvor es mit de Witt gehalten 
hatten, zu ihm uͤber, und folgeten ſeinen Maaßregeln in dem Kriege wider die Franzo⸗ 
fen und der Vertheidigung des Vaterlandes g). Es wurden aud) einige, von denen es 
befannt ward, daß fie auf eine ungebuͤhrliche Weiſe an das Ruder gekommen waren, here 
nach nicht weiter befördert. Zu Borinchem harten einige Rathsglieder durch Geld ihre 

Aemter erlangt: weswegen fie hernach vou dem Fifcale gerichtlich belanget wurden h). 
Es wird einer Nicht lange nad) der Veränderung der Regierung in Holland befchloflen; die 
allgemeine Stände diefer Landſchaft, auf Anhalten des Pfinzen, eine allgemeine Vergebung wegen 
pr ns alles gefchehenen abkündigen zu laffen; welches jedoch nicht vor dem gten des Wintermo» 
—* — geſchahe, obgleich die Verordnung ſchon am 27ſten des Herbſtmonats unterzeichnet 
war i). Durch dieſe Verordnung ward der Gehorſam gegen die Obrigkeiten und die 
Unruhen zur willige Bezahlung der gemeinen Auflagen auf Das ernftlichfte befohlen k). Aber ebe fie 
Zeit der Ab: noch abgefüudiget ward, ob fie gleich ſchon befchloffen war, entftunden neue Unruhen in 
fündigung. Briel und zu Medenblik. Einigen Rathsgliedern gefhahe Gewalt an ihren Perfonen 
und Gütern, Zu Driel warf man in dem Haufe des Bürgermeifters van der Pot die 
Benfter ein, und mißhandelte feine Frau mit Schlagen. Zu Medenblik wollte das Volk 
. 300 Natheperfonen zu Miederlegung ihrer Aemter zwingen I), Man unterfudte, ob 
diefe Thärlichkeiten unter der allgemeinen Vergebung begriffen. wären: aber der Schluß 


fiel 
d) Notul. Zeel. 16 Aug. 5 Sept. 167. fchrift für PETER DE GrooT, N. 3. 
e) VALKENIER L Deel, bl, 755. Vid.& MI. 
1. BERONIGCII Georgarchontomachia. i) Refol, Holl. 27 Sept. 1672. bl. ss. 


f) Norul. Zeel. 14, 18 April 1673. bl. 87,91. k) €. VaLkEnıEr I. Deel, Bylaag N. 
) BURNET Vol I p. 320 26. bl. 164. 
5) SIMON van MıpveLgEsst&chug: 1) Refol. Holl. 18 Nov. 1672. bl, 24, 27. 
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fiel dahin aus, daß gerichtlich wider die Schuldigen verfahren werben müßte, weil der 1672! 

Prinz in diefen Städten fhon Verfügungen. wegen der Obrigfeiten gemacht Hatte m), T 

Etwas anders lief es mit Theophilus und Samuel Naͤranus im Zaag, und mit dem Drey Naͤra⸗ 

Buchh andler Iſaac Naͤranus zu Rotterdam ab, welche in den Verdacht famen, daß ny., — 

fie ein gewiſſes anzügliches Gedicht, unter dem Titel: Hollands Venezoen, in Engeland drieglichkei- 

„gebakken, en in Holland geopend, voor de Liefbebbers van ’t Vaderland *), verfertiz ten wegen _ 

get oder ausgeftreuet und verfauft hätten. Die beiden erften wurden vor den Hof von gewiffer ane 
Holland geladen. Der Buchhändler ward von dem Schultheißen, ohne Borwiffen der Zuglicher — 

Schöppenbanf, am rzten des Perbftmonats in Berbaft genommen, und unter dem Rath» Verſe. 

Haufe genau bewacht. Der geweſene Borbfchafter de Broot ward, wenn ich mich nicht wi 
dere, für den Verfaſſer dieſes Gedichres gehalten n). Joachim Oudaan Sranszoon, jn pri 

hw Siegler und berühmter Dichter zu Rotterdam, den man auch wegen Diefer Berfe im Syanssoon 

Verdacht Hatte, ward ebenfalls vor den Hof gefordert, Aber er erfchien nicht, und mir wird vers 
nicht befannt, daß man gegen ihn nachher noch etwas weiteres verhänger habe, Er dächtig. 

tar jedoch um diefe Zeit bey dem aufrührifchen Wolfe fehr verdächtig, welches fchon, am 

Ende des Brachmonats ausgeftreuet harte, daß er Willens wäre die Neiterey des Staats, 

welche man damals nicht in der Stadt haben wollte, durch eine gewiffe Wafferpforte an _ 

dem Walle bey dem Bondaifchen Thore, von welcher er einen Schlüffel harte, in die 

Stadt hinein zu laffen. Der Buchhändler ſaß wohl drey Wochen im Gefängniffe; aber 

weil der Schulcheiß feinen vechten Beweis gegen ihn hatte, und verfchiedene Schöppen 

en ‚ ward er unter Bürgfchaft losgelaffen 0). Die Sache des Advocas 











beopbilus Naͤranus ward bis in den Chriftmonat des folgenden Jahres verzögert. 
‚bekannte, daß er die Berfe abgefchrieben, aber nicht gemacht, oder ausgeftreuet härte, 

und bat endlich daß man ihm die allgemeine Vergebung angedeihen laffen moͤgte. Die» 
| are und dem Buchdrucker Johann Franken zu Leiden, auf gütige Fuͤr⸗ 
ache des Prinzen zugeftanden, mit der Bedingung, daß es auf der Rolle abgefün« 







get woerden follte p). Was wegen Samuel Naͤranus weiter vorgegangen fey, finde _ 
j nicht angemerket. Nach der AbFündigung der allgemeinen Bergebung entftunden in 
derfchiedenen Dertern Bewegungen, welche unterſucht und geftraft wurden q). Aber zu⸗ 
veilen titten aud) die abgedanften obrigkeitlichen Perfonen Ueberlaft, die nicht geftrafee 
ward. Sm Wintermonate biefes, und im Hornung des folgenden Jahres wurden bie 
en Haus des Herrn de Broot zu Botterdam nod) angefallen r), und 
‘ glaubete beweifen zu Fönnen, wer die Zeichen zur Plünderung den wütenden Weibern 
gn un brai hätte. Aber Niemand ward wegen diefes Murhwillens geftraft. 
egen einiger an dem gewefenen Botterdammiſchen Bürgermeifter van der Aa verz 
übt Mißhandlungen s) war zwar eine Unterfuchung angeftellet worden, aber nichts 
N AR J zien ers, — sich weiter 
m) Aus gefchriebenen Nachr. des Penſionaͤrs p) Refol. Holl. 22 Dec. 1673. bl. 39. Ge 
Hor vom 18 Nov. 1672. . . fchriebene Nachrichten des Penſionaͤrs Hor 

"n) Artikel, worauf P. DE Groor den vom 21 Mart. 1673. 


| - 21 May 1676 verhöret worden iff. MC -  _qg) ©. Ontroerd. Leeuw. II. Deel, bl. 23. 


0) Bericht von! dem Aufruhre zu Rotter: r) Interrogat. voor ’r Geregt van Kool. ML 
Dam. ML: 5 tof gard NV ( s) Atteft. en Interrog. Mß. , 
*)_gollands Wildpaffete, in England gebacten und in Holland für die Liebhaber des Baz 
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1672, weiter erfolge. Dagegen war einer von denen, bie das Haus des Birgermeifters ale 


lingE zu Dordrecht geplündert hatten, mit Staupenfchlage geftraft worden t). Ein Delfe 
tifcher Bürger ward wegen aufrübrifcher Reden, von dem Hofe von Holland verurs 


theilet den Kopf zu verlieren u). Es ward bey den Unordnungen durch die Finger gefen 


ben, ober nicht, fo wie diejenigen, welchen die Unterfuchung aufgetragen war, ſich der 
Leute, die dadurch gelitten hatten, entweder gar nicht, oder ſtark annahmen. 
Die einheimiſchen Regierungsſachen haben uns lange befchäftiger, Nun iſt es 
Zeit, daß wir zu der Erzählung der Rriegsvervichtungen zurückfommen, 
XVIII. Die Flotte des Staats unter de Ruiter, die im Anfange des Knudde 


De Ruiter noch vor Goereede lag, erbielte ven Befehl, auf bie na Haufe Fommende Dftindifche, ° 


bringt die 
Boie 
Schiffe 
guůcklich in Buiter aud) ſegelte, um fie, wenn es möglich wäre ſicher in den Hafen zu bringen. Die, 
den Hafen. Stände von Bolland waren der Meynung, daß de Auiter eher eine lach mit. den, 


Flotte Acht zu haben; weil man wußte, daß der Feind feine Abfichten darauf gerichtet 


‚batte. Sie war damals, vierzehn Schiffe ftarf nach der. Ems gekommen, wohin. de 


Englândern wagen, als zugeben follte, daß ihnen die Dftindifchen Schiffe in die Hände — 


fielen v); aber der Prinz hielte dafür, daß er das Gefechte eher zu vermeiden fuchen 


müßte. Die gefammten Stände befehligten ihn hierauf die Oftindifchen Schiffe zu bes, 
fügen, ohne die Flotte des Staats zu febr zu wagen, Mittlerweile waren die Oitindie 


fhen Schiffe glücklich in die Ems gekommen, wo fie von de Ruiter abgeholet,, und voe, 


dent Ende des Auguftmonats glüclich in das Vlie und in Tegel hmeingebracht wurden w),. 
Die Flotte des Staats nahm hernach ihren Poften wieder bey Schooneveld, Aber 
Krankheiten und Mangel an Sebensmitteln nöthigten die Stände fie im Herbftmonate in, 
Die Hafen des Landes einlaufen zu laffen x). Zur See fiel-alfo in diefem Jahre nichts, 
mehr vor. Mur hatten die Holländifchen und Seelaͤndiſchen Kaper, formol ‚den, — 
fen als Englaͤndern ſehr viele Schiffe weggenommen y). 
— Zu Lande ward auch nicht viel wichtiges verrichtet. Nad chdem die Bransòfi 
Franzoͤſiſche Befagung zu Ltr echt das Schloß zu Kroonenburg bey Leenen, worin oke en 9 
—— Beſatzung hatte, im Anfange des Auguſtmonats eingenommen hatte; ſo eroberte ſie gleich 
— 3 und darauf die Schlöffer zu. Loenerſloot und zu Jaarsveld, und pluͤnderte Loenen, Um, 
der Nachbar: das Ende des Herbfimonats plünderten die Franzoſen aud) Lopik, BeEsmonde, 
ſchaft. pelle, Denstoop, Loosdrecht, Hilverſom und (Bmmeries.. Waverveen. un 
Dotshol wurden im Anfange, .AbEonde am Ende. des Wintermonats jaͤmmerlich ver⸗ 
brannt. Die meiſten dieſer Dörfer batten Franzoͤſiſche Schutzwachen: aber man zeigete 
von feindlicher Seite davor Feine Achtung. Dies bewog die Einwohner. zu Willis ihre 
Schuͤtzwache gefangen an ben Prinzen zu ſchicken, und die Zugänge zu ihrem Dorfe fo. 
fhmal abzuftechen, und fo ſtark zu befeßen, daß die Sransofen nicht ‚hinein ommen 






fonnten z). Berber i im Weinmonate hatte der Feind eine fleine Schanze bep Braas 


venland angegriffen; aber der Seldmarfchall, ‚Pein Johann Moris, der von — 


den 
t) Sımon van MippDELGEEFsT Schutz,e wy) A, de Ruiter, bl. 7:r- zak Var 
fchrift für P. De Groor NN. 2 ML KENIER I. Deel, bl. gio &c. : 
ze Sentent. van den Hove van 2 Febr. 1673. 2) BRANDT de Ruiters his Pan: 
2 Secr. Refol, Holl 5,6,7, 1 1 Aug. 1672 ‚_y) VAEKENiEn TI. Deel, bl. 843. td 
HI. Deel, bl. 233, 285, 286, 287, a > VALKENIER. I: dede Bi sore, 
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den dahin marſchiret war ‚trieb ihn damals, und hernach noch zroegmal, im Winter: 


und Chriftmonate zurück a). Am’zöften des Wintermonats überfielen die Franzoſen 


die Schanze bey dem Dorfe Ameide, welche dem Oberften Bamphield anvertrauet war. 
Aber die Befagung verließ ihren Poften bey der Ankunft des Feindes, der fic) leicht Mete 
fter von der Schanze machte, und das Dorf hernach jämmerlich plünderte b). Der Feld« 
marfchall Wirtz ſchrieb, daß die Sranzofen bey Diefer Gelegenheit vierzig Gefangenen 
nackt ausgezogen und nad) Utrecht gebradye hatten, und dag Bamphield wegen Bers 


1672. 


doffung feines Poftens, von den Weibern zu Ameide gemißhandelt worden wäre c). 


Samphield ward hernach in Berhaft genommen, und faß bis in den Weinmonat des 
folgenden Jahres, da er ohne Koften in Freyheit gefeget wardd). Er hatte auch ſchon 
zuvor fein Betragen in gedruckten Schriften vertheidiget e). | 
Oe Die Unternehmungen der Truppen des Staats, unter Anführung des Prinzen 
- son Öranien, waren in diefem Herbfte auch gar nicht gluͤcklich. Er fuchte am Ende 
. bes Herbftmonats Naarden durch einen Leberfall wegzunehmen, wozu einige Manne 

ſchaft aus der Defagung von Muiden und Weeſp, und einige Truppen, welche zu 
Schiffe von Amfterdam erwartet wurden, beftimmt waren. Aber die Fahrzeuge wurs 
den durd) eine Windftille aufgehalten. Andere fehreiben, daß das Schiffsvolf unwillig 
gewefen fey, und daß man mit vieler Mühe nicht mehr als zwanzig Mann habe befoms 
men fönnen f), Mittlerweile war es fchon Tag geworden; und dies vereitelte den Ans 
ſchlag 8). Im Weinmonate fuchte der Prinz Woerden zu überrumpeln ; aber die Stade 
Fam am ziten, da der Anfchlag ausgeführet werden follte, frühe in Bewegung. Man 
fchoft, um die Befagung in Litrecht zu warnen, und feuerte fo ftarf von dem Thurme, 
daß er in Brand gerieth-und in Kurzem auf die Kirche niederftürzte, Ein Theil der Bes 
ſatzung von Utrecht matfchirte unter dem Herzoge von Luxemburg, bey welchem fich 
euch der Graf von Montbas befand h), zum Entfage von Woerden, und griff den 


Poften des Herin von Zuileftein bey Brevenbrugge zwifchen Utrecht und Woerden 


an, da indeflen die Befagung zu VW oerden einen Ausfall auf die Truppen unter dem 
Prinzen that, der nun vor die Stadt gefommen war. Sie ward mit beträchtlichen Bers 
luſte zurück getrieben: aber den Pofter bey Grevenbrugge nahmen die Sranzofen im 
"zweiten Angriffe weg. Sriederich von Naſſau, Herr von Zuileftein, ein natürlicher 
. Sohn des Prinzen Sriederich Hentichs, Fam bey Ddiefer Gelegenheit um das Seben, 
Die Belagerung von Woerden ward hernach aufgehoben. Der Prinz ging mit feinen 
Truppen wider nady dem Poften bey Yiteurwerbrugge, wo ihm bie Leiche des Herrn 


Anfchläge 
auf Naar? 
3 


u. Woerden. 


Der Hear 
von Zuiles 
ftein kommt 
um. — 


von duileſtein von Woerden zugeſchickt ward i). Die Franzoſen Haben nachher ges 


_febrieben, daß fie fünf und zwanzig hundert, und die Unſrigen fuͤnftauſend Mann in die⸗ 


fem Borfalle verlohren haben. Sie hielten auch dafür, daß man von unſerer Seite eis 
nen gewillen Poften zu Harmelen, der von funfsig Franzoſen befegt war, und ihnen 
) Schreiben des Prinzen Johann Moritz e) Voyez Refle&. & Relat. du Colon. BAm- 
vom 28ffen Nov. und 2sften Dec. 1672. MG. rrısLn. ' 


VALXENIER I Deel, bl. 825. f) BRANDT de Ruiter bl. 763. 
_b) VALKENTER, I. Deel, bl. 820. 'g) VALKENIER I. Deel, bl. 824. 
€) Schreiben des Felomarfchall Wieg vom _ h) Memoir. de MONTBASp. 57. 
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Mr - den Weg nach VO verden öffnete, wegzunehmen verfâumet hatte. - Ferner hatte man bie 
Brücke in dem Dorfe Rameryk nicht abgebrochen, und unbefegt gelaffen : welches dem 
Herzoge von Luxemburg Gelegenheit gegeben hatte die Unfrigen, Die langft dem Kame⸗ 
Anſchlag auf ryker⸗Canal ftunden, von vorne und von der Seite zu überfallen k). . Fm Herbfte und 
Swartfluis. Wintermonate wollte man Zwartſluis durd) einen Weberfall wegnehmen; erftlich zu Schi 
aus Amfterdam, und hernach durch. die Friſen aus Kuinder und algbayl; aber if 
beiden Unternehmungen mißlungen gleichfalls 1). 

RE Der Prinz von Öranien wollte die Franzoſen von den Holländifchen Grenzen 7 
Der Prinz jiehen, und befchloß daher, nady dem mißlungenen Anfchlage auf Woerden, ven Krieg in - 
—— die Franzoͤſiſchen Niederlande zu verſetzen: er hielte aber den Anſchlag vor den Staͤn. 
Eparleroj; den geheim n). Nachdem er alfo die Poften in Holland, fo viel als möglich, befest, und 

a den feinigen bey Bodegrave dem Örafen von Rônigemart anvertrauet: hatte; fo vere 
fammelte er eine Armee bey Roozendaal in der Baronie Breda, und ging mit-derfelben 


im Anfange des Wintermonats nad Maſtricht, und von dort über die Vaas nad der zl 


over, von wannen er den Grafen von Duras vertrieb o). Hernach lief er Valkenburg 
einnehmen; aber am öten ging er plöglich zurück, und lagerte fid) am x6ten unvermuthet 
vor Charleroi, wo wenig Kriegsvolf und fein Befehlshaber war p). Der Graf von 
Montal, der den Befehl über die Beſatzung fuͤhrete, und ausmarſchiret war, um Tons 
geren zu beſchuͤtzen, warf ſich jedoch, mit Liſt hinein q), und machte den einigen duch 
feine- Gegenwart Muth. Man glaubt jedod), dap die Stadt fich nicht würde gehalten 
haben; wann nicht ein plößlicher und geſchwinder Froft den Prinzen verhindert hätte die 
Debt bieBela- Belagerung fortzufegen, Er hob alfo die Belagerung auf, ließ im Abzuge Binch —— 
gerung auf. und pluͤndern, und ſchickte hernach ſeine Armee in die Winterquartiere r). 
Aber eben derfelbe Broft, der den Prinzen verhindert hatte Charleroi zu behaard 
und fein Marfch-mit einem guten Theil der Kriegsmadyt des Staats, worunter faft die 
anze Reiterey war, gaben dem Herzoge von. Luremburg Gelegenheit einen Einfall in 
Holland zu thun, der bis zur Winterzeit aufgefdjoben war, und gefährliche Solgen gehabt 
haben würde, wofern das Wetter den Feinden beftändig ginftig geblieben wäre, AE, 
XXI. Man war in Holland fehon längft vor dieſem Einfalle bange gewefen, und bie 


Vorſorge in Yuffeher der Dämme in Rheinland hatten, im Anfanae des Wintermonats, einige Mits r 


kei tel zur Vertheidigung von Rheinland, bey gefrornem Waffer, vorgefchlagen. Sie beftuns - 


bigung deg Den darin, daß man Die großen und kleinen Wierikken bis an ben Rhein, und den unter 
Landes bey Waſſer ſtehenden Mye⸗Polder bis in die Miert oder Mydrecht, die aud) bis an die 
gefrornem Woerdſche Schleufe offen gehalten werden müßte, aufeifen, und von borten damit längft 


Waſſer. der krummen Mydrecht bis in die Drecht, bey Uieboorn, wo Amftelland anfângt, _ J 


welches ſelbſt ſeine Anſtalten zum Aufeifen zu. machen hätte, forfapren müßte s). Ferner 
hatten 
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oor Bier und funfzigftes Buds. 
» hatten die Commiffarien der Stände von Holland, welche für die fünf Poften Sorge tru- 
gen, und fic) zu fen aufbielten, mit den beiden Zeldmarfchällen des Staats, dem Prins 
zen Johann Noris und dem Baron Wirtz, und dem Generals Lieutenant des Fußvol⸗ 
fes, Grafen von Königsmark, Berathfchlagungen über die Art und Weife, wie man, in 
folchem unglücklichen Borfalle, das Kriegsvolf gebrauchen Fönnte , gehalten; und cs war 

uf beſchloſſen worden Die fünf Poften zu vercheidigen, und einander, wenn einer derfels 

ben angegriffen würde, zu Hülfe zu fommen t). Aber es fehlete auf einigen diefer Poften 

noch an Bolfe und.an werfdjiedenen Beduͤrfniſſen. Man hatte auch faft gar Feine Reiterey, 

und der-Poften zu Bodegrave, auf welchem der Graf von Koͤnigsmark den Befehl fuͤh— 
ete, war auf der Seite von Woerden zwar, aber nicht inwendig befeftiget, wo er jedoch 
auch angegriffen werden Fonnte, wenn der Feind über das Eis in das Land, fommen follte. 


1672. 


— der dieſe Gefahr einſahe, hatte den Prinzen, vor dem Marſche nad) Befehl des 
arleroi gefragt, wie er ſich, in ſolchem Falle, verhalten ſollte? und der Prinz darauf kai = . 

en Grafe 
von Rönigss 
mark, 





mit diefen Worten geantwortet: wenn man davon wohlverfichert feyn würde, follte 
er fich, ín ſolchem Salle, nach Leiden zurtichziehen, und den Befehl des Sürften 
_ Moris oder des eren Feldmarſchall Wirtz erwarten u). Aber aus einem näheren 
Ki Schreiben des Prinzen erhellere, daß feine Abficht gewefen ſey Bodegrave fonft nicht, als 
in ber aͤußerſten Noth zu verlaſſen y)ʒ und dies ward auch durch einen Brief des Rath⸗ 
Fagel beftâttiget.w). . Die Stände von Holland erneureten alſo ihren Schluß 
ben Poften bey Bodegrave, fo lange es möglich wäre, zu vertheidigen x). Uebrigens 
wurden aud) Verfügungen wegen des Aufeifens, im Falle eines Froftes, wozu die Sandleute 
gebraucht werden follten, gemacht y). Aber einige Herrfchaften, als Zevenboven und 
Moorden konnten Feine Leute miffen z). a es fehlete auch in Amftelland daran, und 
an Geraͤthſchaſt das Eis zu brechen a). Die Truppen auf den Poften, inſonderheit die zu 
Dodegrave, ſuchten ſich auch, zufolge vem Berichte der: Holländifchen Commiffariett, mit 
‚einer unglaublichen Dorfichtigkeie vor dem Feinde zu. hüten, ſeitdem Rönigsmark 
fid) hatte verlauten laffen, Daf er ſich nad) Leiden zurückzuziehen gedächte b). 
on Mittlerweile war die Schanze an der Moerdſchen Schleufe am 13ten des Chriſt⸗ 
maonats e) von den Unfrigen verlaffen worden, ohne daß fie ben Feind gefehen hatten ; fie 
ward aber nachher wieder befeßt d), Bald darauf fieng es an zu frieren; worauf "der 
Herzog. von Luremburg die Befagungen der Gelderiſchen und Utrechtiſchen Städte 
jufammenzog, um denientworfenen Einfall zu — Er hatte, um dieſe sel eine 
/ e 3 | (reis 


XXII. 
Der Froff 
fest Holland 
in große Ges 
fabr. 
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Streiferey bis an das Dorf Kameryk nicht weit von Woerden tbun laffen, vornemlich 
in der Abfiche fic) eine genaue Kenntni von der Befchaffenheit des Sandes in diefer Ge 
gend zu verfchaffen, und fid) diefelbe bey dem befchloffenen Einfalle zu Nutze zu machen e). 
An und nad) dem rzten des, Chriftmonats fror es fo fcharf, daß man, in wenigen Tagen, 
überall über das Eis-Fommen Fonnte, Der Graf von Koͤnigsmark gab fodann den 
Commiffarien der Stände in verfchiedenen Briefen zu verftehen, daß man fich in ſolchem 
Wetter, ohne Reiterey gegen dew Feind nicht würde Halten Fonnen, wofern diefer über das 
Eis als über ein flacyes Feld in das Land hinein ginge. : Die Mye, die große und Fleine 
Wierikken und der Rhein bey Bodegrave waren am zoften ſchon fo fefte zugefroren, 


daß man zu Pferde darüber fommen konnte, Die $andleute Famen nicht, um diefe Ges — J 


gend aufzueiſen, und es fehlete in den Schanzen in dieſer Gegend ſehr an Lebensmitteln £), - 
Unterdeſſen befam man von allen Seiten die Nachricht von dem Anzuge der Franzoſen 
die alle nad) Lirvecht gingen. Man hörete, daß fie ihre Abſicht auf Leiden und 
Haag gerichtet hätten g); aus welcher legten Stade Drey oder vier Römifcheatholifhe 

Bürger, wie gefagt ward, nad) Utrecht gekommen waren und ſich erboten hatten den _ 
Franzoſen den Weg nad) dem Haag zu weifen, unter der Bedingung, daß man ihnen die 
große Kirche abträte h). Dieſe Nachricht machte fo großen Eindruck bey den Srânden, 
daß man befchloß auf diefe Bürger genau Acht geben zu laffen 3). Ich habe auch ene 
Abfchrift von einem, ungefähr einen Monat zuvor, an den Oberften Moſes Pain et Pin, 
der zu Dodegrave lag, ohne Namen gefchriebenen Briefe gefehen, worin ibm berichtet 
ward, daß täglich Briefe aus Utvecht nach Holland, und aus Holland nad Mrrecht 
von Seuten getragen würden, die es, fo fpricht der Schreiber, nicht wohl mit dem 

zechten Daterlande, noch mie Willem VOillemfen, dem rechten und Achten Haus⸗ 
water m ten, Zu diefem Brieftragen ließ fidy, unter andern, ein gewifjer Zimmers 





mann zu Utrecht, Johann Rees genannt, gebrauchen, welcher als ein Bettler gekleidet 


ging, und einen Rock an hatte, woran die Sappen mic Nadeln zufammen geftickt waren, 
weldje die Briefe bedeckten k). Durch einen folchen Briefwechfel befam der Feind, wie 


man glaubete, auch Nachricht von Hollands Lage und Befchaffenheit. Man vernahm 


jedoch). zugleich, daß er zu Utrecht faft gar Fein Geſchuͤtz hätte, und genöthiget ſeyn würde 


den Einfall ohne Geſchuͤtz zu bun I). Der Graf von Koͤnigsmark, der aus den anhals _ 4 
tenden Gerüchten von dem feindiiden Einfalle ſchloß, daß es feinem Poften gelten follte, 


fchrieb am 22ften an-den Rath zu Leiden, „daß er befehliget wäre fich, im Mothfalle, nach 
„diefer Stadt zurüczuziehen; weswegen er bäte, daß man den unter ihm flehenden Trups 

„pen, Die ungefähr dreyraufend Mann zu Fuß und funfzig zu Pferde ſtark wären, Quar⸗ 
„tiere und Torf geben mögte m). ,, a ed 7: be —* 
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"000.0 Der Herʒog von Luremburg brach, am aften bes Chriſtmonats, von Utrecht: 1672. 
mit einer beträchtlichen Anzahl Kriegsvolfes auf, welche auf verfchiedene Weife gefchäger —— 
ward; welche aber. einige, mit der Befagung zu Woerden, die ſich damit alfobald vers Sie fommen 
einigte, auf neuntauſend Mann Fußvolkes und zroeptaufend Reiter rechneten n). Er ging wd * 
an diefem Tage zwiſchen Schoonhoven und Oudewater: nach Woerden. Bon bier 
iefke ev zuerſt einige Reiterey, unter Milac, nad) den großen Wierikken ſuͤdwaͤrts vom 
ing, um zu verfuchen, ob das Eis biefes Waſſers ftarf genug wäre, daß die Neiterey 
‚gehen koͤnnte. Aber man befand es zu ſchwach. Er ſelbſt war mittlerweile, längft 
> Her mordlichen Seite des Rheins, nad) Segveld, und ferner nad) dem Myepolder bey 
Sodegrave marfchiret, und hatte den Poften bey Nieuwerbrugge, eine große halbe 
Stunde zur sinken von ſich liegen laffen. Der Graf von Koͤnigsmark war auf die erfie 
Madyridht von der AnFunft der Franzoſen von Dodegrave abmarfhiret, und bie, Come 
miffavien der Stände hatten ihm befohlen im aͤußerſten Nochfalle nicht weiter als bis an 
je Goudaiſche Schleuſe zuruͤckzuweichen. Aber Hundert. und funfzig Mann von Hes ııy 
| Deinen von Granien Regimente waren nad) Leiden gegangen 0), woman fie nicht eine = © 
Taffen wollte, und darauf nady Alfen marſchiret. Bey der Goudaiſchen Schleufe ftund 
 Bönigsmark in Schlahtordnung, und man fing an fid) zu verfchangen, als.der Zeind vor _ 
bie Bride bey, Swoammerdam Fam. … Diefe Bruͤcke war auf der füblichen Seite des ....:2... 
ibeins aufgezogen, und von einiger wenigen Mannſchaft befegt, welche aber alfobald ver · 
lief, Einige Franzoſen Famen ohne Hinderniß mit Fahrzeugen über ben Fluß, der. Hier 
ffen war, und ließen die Brücke nieder. Ihre gefammten Truppen rückten darauf in 
wammerdam p), weldes von den meiften Einwohnern verlaffen war, und alfobald Sie verbrens 
gänzlich in die Afche gelegt ward. Das Haus des Schultheißen, welches das anfehnlichfte nen Zwam⸗ 
im Dorfe war, ward audy angeftedt: aber es (dien, dap das Feuer nicht. fangen. wollte, merdam, 
wenigſtens blieb das Haus ftehen. Alle Schiffe mit Sebensmitteln, die man bier: fand; 
tourden” ebenfalls verbrannt. „Bon Zwammerdam. ging der Feind laͤngſt dem hohen … 
Rheindamme nad) der Südfeite von Bodegrave zuruͤck. Denn das Wetter war,weil 
der Wind fich von Often nach Weften gewandt und. den Froſt in Regen verwandelt harte, 
gelinder geworben, und hinderte ihn tiefer in Holland einzubringen, … Dodegrave ward und Bode 
odann-auch an verichiedenen Dertern in Brand gejtect, und: bis auf ein Haus, weldjeg grade. 
zuvor dem Römifchearholifiben zur Kirche gediener Hatte , und auf ‚der fühlichen Seite. des 
Rheines ftund, in die Afche gelegt. - Die tandhäufer und Poldermuͤhlen bey diefen Doͤr⸗ 
fern wurden auch alle in Brand geſteckt und verwüftet q). Die Schrifefteller, welche die 
Berftörung von Swammerdam und Bodegrave aus den erften Erzählungen, bie durch 
den plöglichen Schrecken und die Beftürzung eingegeben werden, und die Sachen gemein 
niglich über die Wahrheit vergrößern Fbefchrieben haben, fprechen umftändlid von einer 
allgemeinen Schändung. der Weiber, Ermordung, Verbrennung wehrloſer Frauen, fteins _ 
— alter Männer, unſchuldiger Kinder, und von wielen zu diefer Zeit veruͤͤten befonderen Graur 
_famfeiten r). Aber andere, welde hernach bey den Einwohnern der zwey Dörfer felbft, 
; i wegen 
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1672. tegen bes gefhehenen Nachfrage getan, haben nicht über drey Beyſpiele von Weiber⸗ 


— ſchaͤndung entdecken koͤnnen, und haben auch nichts von den unmenſchlichen Grauſamkeiten, 


deren einige die Franzoſen beſchuldigen, gehöret s), Ein heutiger Schriftſteller erzaͤhlet 


aud) aus den Sagen alter Leute, daß die größten in diefem Einfalle begangenen Graufams 
feiten darin beftanden haben, daß etliche wenige Menfchen nackt ausgezogen und hernach 
weiter in das Land gejaget, und daß ein Franfer Mäurer in Zwammerdam und deflen 
- unlängft entbundene Frau gemißhandele worden feyn. Der evfte diefer beiden iſt dm Leben 
geblieben, die lebtere aber bald hernach zu Gouda geftorben t). Der gewefene Botha 
fehafter Peter de Broot, der um diefe Zeit von diefem Einfalle der Franzoſen geſchrie⸗ 
ben, nannte ihn eine kleine Streiferey in Holland. Er fagt aud), daß in dem Belde 


zuge des Jahres 1673 in Deutſchland täglich Dinge vorgefallen feyn, die von — 
(bei 


was zu Swammerdsm und Bodegrave gefhehen war, nicht ſehr unter | 

weſen find u). - / en SEEN GING SETA 
XXII. _ Nady der Verbrennung von Bodegrave würde der Feind auf ſeinem Ruͤckzu 

Der Oberſte nad) Woerden den Poften bey Nieuwerbrugge wider fid) gefunden haben +’ aber'der- 


er eg felbe war kurz zuvor von den Unfrigen verlaffen worden. Der Graf von Koͤnigsmark 


gpoften Nieu⸗ Hatte denfelben, Als er ſich nad) der Goudaiſchen Schleufe zuruͤckzog, dem OGerften Mo⸗ 
werbrugge. ſes Pain et Din, welcher Generals Duartiermeifter der Armee des Staats war ander 


travet. Weil diefer fih Hun durch die Einnahme von Zwammerdam uid Bodegrave 


— 


Roͤnigsmark ſelbſt, Nieuwerbrugge zu verlaffen, und ſich nach Gouda zurückzuziehen, 
vier wo er mit offenen Armen aufgenommen ward v). Aber da dieſer Rückzug, ohne aus⸗ 

druͤcklichen Befehl des Grafen von Koͤnigsmark geſchehen war; ſo ward —— 
Prinzen, der am zoſten des Chriſtmonats wieder in das Lager zu Alfen gekommen war, 
fo übel genommen, daß Pain et Din fo gleich in Berhaft gebracht und vor das Kriegs⸗ 
recht geftellet ward, Er ward am ıofen Venner des Vabres 1673, auch auf Anhalten der 


verurtheilet w). Allein der Prinz war der Meynung, daß diefes Urtheil den Kriegsgefegen, 
Die eine fehärfere Strafe forderten, nicht gemäß wäre; Wirtz und. die andern Glieder des 
Kriegsgerichres, welche das Urtheil, auf Verlangen des Prinzen wieder nachgefehen hatten, 
beftättigten daffelbe jedoch ; aber mit diefer Veränderung, daß der Gefangene vor die Ars 


mee geführet, und mit dem Schwerdte über dem Kopfe gefteafer werden follte. Aber der E 


Prinz war biemit noch nicht zufrieden, fondern zog die Sache vor fid), und vor ein Gerichte, 
das aus-einigen Näthen des Hohen Nathes, des Hofes von Holland und des Rathes von 
Gr wird ents Brabant zufammengefegt war. Dies Gericht fprad) dem Oberften Pain er Vin das 
bauptet. Urtheil, daß ev enthauptet werden jollte; und dafjelbe ward am naeh oet 
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von dem Grafen von Koͤnigsmark abgefchnitten fohe, und dabey bedachte, daß fein Ouars 
tier auf der Seite von Bodegrave nur mit einem Haſpel oder Srififchen Reitern bes _ 
deckt, und daher nicht haltbar war; fo befchloß er, nach dem DBenfpiele ‘Des Grafen von - 


" Stände von Holland zu ewigen Gefängniß , mit Verwirkung feiner Aemter und Güter, - 





Ey > 
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zu Alfen an ihm vollftrede x). Die Meynungen von diefem Urtheile waren ungleich, __1672 
Wiele hielten es für hoͤchſt billig, weil, ihrem Ermeſſen nach, Pain er Din feine Befehle 4 
genauer befolgen, und dem Feinde, der wegen des Thauwerters nirgends durchkommen | 
„konnte, den Weg zu dem Rückzuge nicht hätte eröffnen follen y). Aber andere mevneten, — 
daß der dem Grafen von Koͤnigsmark ertheilete Befehl fi im aͤußerſten Norpialle nach rg 
Beiden zurückzuziehen dem Oberften Pain et Vin in gleihem Falle auch den Ruͤckzug 
‚erlaubet hätte, und daß man die Noth als aufs höchfte gefommen anfehen müßte, weil ee 
—* dem Grafen von Roͤnigsmark abgeſchnitten war, und ſich auf einem Poſten befand, 
cher, wenn er von Rodegrave aus angegriffen würde, nicht behauptet werden Fonnte 2). 
e Groor, der etwas hernach, von des Oberſten Pain et Din Etrafe, an einen Freund 


I rich, bedienet fid) diefer Worte, „Sie gedenken der Verurtheilung des Pain er Vins 
gekan fehreibt mir aud) davon aus Rotterdam; aber man füge hinzu, daß er, ben feinem 


„Tode gefagt habe, er litte, weil er feinen Befehl befolget hätte; und daß Wirtz ihn nicht | 
„Hätte richten wollen, weil er Fein Pilatus ſeyn, und um das Volk zu vergnügen, Fein A 
„unfchuldig Blut vergießen wollte, Ich weiß nicht, fahrt de Groot fort, wie es ſich mit 

„der Sade verhalte; aber ich bin fein Freund von detegirten Richtern, nody von det 
»dlufgebung der Uetheile, die von rechtmäßigen Richtern gefptechen find a). pn 


Die Sranzofen famen, nachdem fie die Werke bey Nieuwerbrugge gefel „ XXIV, 

ne fet batten, am Aberd wieder ad Woerden; und von bier gingen die Truppen gleich - Die Sranzos 
wieder nad) den Städten, wo fie in Befabung gelegen hatten b). Die Stände von Hol fen ziehen ab. 

land befchloflen kurz hierauf die Arbeit an der Goudaiſchen Schleufe eifrig fortzufegene), Borforge in 

und fechs bis fiebentaufend Mann zu Fuß, und zweytauſend zu Pferde zufammen zu ziehen, Holland, 

und noch fechezehn taufend Mann Bürger und Sandleute auf die Beine zu bringen. Man 

befand aud) dienlich die Truppen des Staats, in diefer Falten Jahreszeit, mit Winters 


roͤcken von grobem Tuche, Is laͤndiſchen Strümpfen und ftarfen Schuhen zu verfehen, und 


die Wiedertäufer, die nicht wohl gezwungen werden Fonnten an den Kriegsverrichtungen - 
Theil zu nehmen, zu Bezahlung diefer Winterröcfe, Strümpfe und Schuhe zu bewegen d): 
wozu fie fich, wie ich gefunden habe, auch in einigem Stadten, wenigftens zu Amfterz 
dam e), zu Rotter dam und in Waterland f) bereitwillig bezeiger haben. | 


„nn Der Froft, welcher die Aufhebung der Belagerung von Charlerot und den Ein Koeverden 
fall in Holland veranlafit hatte, gab, auf der andern Seite, Gelegenheit zu der Wieder: > wieder 
eroberung von Roeverden, Mittlerweile da die Moräfte — um dieſe Feſtung feſt unde robert. 
hart zugefroren waren, ſchickte Rabenhaupt einen Theil der Beſatzung von Groͤningen, 
unter dem Oberſt⸗Lieutenant Eibergen dahin, welcher am zoſten des Chriſtmonats vor 
die Stadt kam, und in der Nacht zwiſchen eilf und zwoͤlf Uhr, unter einem dicken Nebel, 
den aͤußerſten Wall angriff. Derſelbe ward in Kurzem erſtiegen, und die Beſatzung, die 
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ſich auf dem Marfte verfammlet batte, gezwungen das Gewehr niederzulegen und die Stade 


zu räumen. Wegen diefer Wiedereroberung von Koeverden ward ein allgemeines Dank» 


XXV. 
Bewegungen 
der Kaiſerli⸗ 
chen u. Bran⸗ 
denburgi⸗ 
ſchen Trup⸗ 
pen. 


feſt in den vereinigten Niederlanden gehalten. Die Muͤnſteriſchen Truppen vers 


ließen ſeitdem verſchiedene Poſten in dieſer Gegend, die jedoch, aus Mangel an Kresse 5, 
‚von den Unfrigen nicht befeger werden Fonnten g), 


Die Kaiferlichen Truppen unter dem Grafen von Wontecnenli, die fich im 
Herbftmonate fdyon bey Halberſtadt mit den drandenburgifchen vereiniger Hatten h), 
thaten in diefem Jahre wenig, Montecuculi bewog den Kurfürften nicht gerade nady 


Meftphalen zu geben: welches die Münfterifchen Truppen alfobald, zu Räumung der. 


vereinigten Landſchaften genörhiger haben würde, fondern weit höher hinauf über den Rhein 
zu gehen, den Sransofen die Zufupr abzufchneiden, und fid) hernach in dem Luͤttichſchen 
mit der Armee des Staats unter dem Prinzen von Oranien zu vereinigen: worauf es, 
feiner Meynung nad), wenig Mühe Foften würde die Franzoſen zum Abzuge von dem 
Reichsboden und vielleicht aud) aus den vereinigten Landfchaften zu zwingen. Allein Dies 
fer Rath fam, wie einige dafür Halten, aus einem im Jahre 1671 zwiſchen dem Kaifer und 
dem Könige von Frankreich gefchloffenen geheimen Bertrage her, worin der Kaiſer verz 


ſprochen hatte fid) in dem erften Jahre in den Krieg zwifchen Frankreich und dem Staate 


XXVI. 
Unterhand⸗ 
lungen mit 
Spanien. 


nicht zu miſchen. Bey dem Uebergange über den Rhein fand man betraͤchtliche Schwies 
rigkeiten. Die Kurfuͤrſten von Maynz, Trier und Pfalz wollten denſelben nicht verſtat⸗ 
ten. Sie gaben vor, daß ſie die Franzoſen auf ihrem Boden haͤtten, und daher anderen 


Truppen keinen Durchzug bewilligen koͤnnten. Bon Seiten des Staats fand man⸗es in⸗ 


deſſen ſonderbar, daß von den Deutſchen ſo wenig ausgerichtet ward, Der Prinz von 
Oranien felbft bezeigte ſich darüber unwillig i). Es waͤrete bis in deu Cpriftmonat ‚ebe 
das wereinigte Kriegsheer in der Pfalz über den Rhein ging; aber in wenigen Tagen mars 


ſchirete es zurück, und endlich Durch den KPefterwald nach Weſtphalen, wohin Turenne 
ſich aud) eilig mit der Sranzöfifchen Armee begab. Die Brandenburger verheereten, 


noch vor dem Ende des Jahres, verſchiedene Oerter in dem Muͤnſteriſchen. Der Die 
ſchof that zu eben der Zeit einen Einfall in die Graffchaft Mark, wo der Rurfürft in 


Kurzem die Winterquartiere bezog; und Montecuculi fegte fih in dem Paderbor⸗ 
niſchen k). — 

- Der Winter ward ferner von den friegführenden Mächten theils mit Zurüftuns | 
gen zu dem fünftigen Beldzuge, theils mit Lnterhandlungen wegen eines Friedens undneuer 


Bündniffe, woran von Seiten Frankreichs und des Staats fein Fleiß gefparet ward, zus 
gebracht, Die Stände der vereinigten Niederlande und der Kurfürft von 2=randens 
burg hatten fdyon im Herbtmonate, den Spanifden Gefandten, Don Emanuel de 


Lira von der Morhwendigfeit, daß Spanien den Krieg wider Frankreich erklären müßte, 


zu überzeugen geſucht: aber de Lira war-der Meynung gewefen, daß Dies dem Könige, 


feinem Herrn, n, nicht zu rathen wäre, es fey denn, daß man fid) verbindlich machte feinen 


Srieden mit Stantreich eher zu fchließen, als bis die Sachen zwiſchen diefer Krone und 


Spanien auf den turg den Pyrenäifchen Frieden Banen Suf gefeßt worden wâ. 


ren 


g) VALKENIER I, Deel, bl. 845-852. DD PUrFENDORF de Reb. geft. Frid. Wilh. 
5) Schreiben des Herr von Amerongen Lib. XI. 9.72, 81, 32. p. 654, 662. 
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ren 1). Die Stände fanden in diefer Berbindlichteit große Schwierigfeiten, ob man gleih _1672. _ 
wohl einfahe, daß diefelbe von Feiner Kraft feyn würde, ehe Spanien dem Könige von 
Frankreich wirklich den Krieg angefündiger hätte. Man fuchte Spanien mit dem 
‚Berfprechen zu befriedigen, daß man nicht anders als gemeinfchaftlicy einen Frieden mit 
Frankreich fhliegen wollte, Aber biemie war de Lira nicht zufrieden. Jedennoch verz 
fpradyer, daß die Königinn» Regeneinn die Einfuhr aller Franzöfifchen und Englifchen 
‚Baaren, und die Yusfuhr der Kriegsbedürfniffe verbieten, und daß hieraus, wie man 
er von feloft ein Friedensbruch eneftehen würde m). Aber es vergingen noch etliche 
Monate, ehe:es fo weit Fam. | | 
a Mittlerweile arbeitete der König von Frankreich eifrig den Raifer und den Kur⸗ XXVIL 
kuͤrſten von Brandenburg zu Niederlegung der Waffen zu beroegen-n). Er fuchte auch Eroͤffnung 
dem Eifer der Stände in den Kriegsrüftungen durch den Vorſchlag einer Friedensunter- ne 
Handlung zu verhindern, die von dem Könige von Schweden, als Mittler, geſchahe. Die Handlung un? 
Schwediſchen Gefandten, Peter Sparte und Eduard Ehrenſteen waren ſchon in ter Schwebi- 
Frankreich und in England gewefen, wo man ihre Vermittelung angenommen hatte, fiber Bermite 
Die Stände der vereinigren Niederlande hatten es ſchon zuvor gethan. Sie kamen kelung. 
alſo, um den Anfang des Vabres 1673, nach dem Haag zurück, um nähere Vorfchläge zu 1673. 
thun. Am sten Venner erhielten fie öffentliches Gehör 0), und die gefammten Stände 
ernannten fo gleich Gevollmächtigten, die mit ihnen in Unterhandlung treten follten. Sie 
ftelleten. vor, „daß Srankreic) und Großbritennien zum Frieden geneigt wären; daß Vorfchlan ei⸗ 
„fie Dünkirchen zum Unterandlungsplage vorfchlügen, und daß Großbritannien unter- HES Waffen 
„deſſen da man handelte, einen Stillftand auf drey Monate mit den Ständen fehließen andel, 
„wollte, Die Stände erfläreten fid) zwar gleichfalls zu der Sriedensunterhandlung gez 
neigt, verwarfen aber den Unterhandlungsplatz und den vorgefchlagenen Waffenftilfftand p). welcher von 
Berner verlangeten fie zu wiffen, auf welche Bedingungen man die Unterhandlungen anfan- den Standen 
gen wollte; denn weil der König von Frankreich Feine Urfachen feiner Kriegserflärung verworfen. 
angefuͤhret haͤtte; ſo wuͤßten ſie nicht, auf welchen Fuß er ſich mit ihnen wuͤrde vergleichen 
wollen. Dies ſetzte voraus, daß die Stände die im letztverwichenen Heumonate gemads 
ten Forderungen des Königs von Frankreich als nicht geſchehen betrachteten. Endlich 
fchlugen fie acht andere Städte zu Unterhandlungsplägen vor, und überliegen den beiden 
Königen die Wahl, Der König von Frankreich gab feine Hoffnung, daß er eine dieſer 
acht Städte genehmigen würde; aber er wies e8 auch nicht fehlechterdings von der Hand. 
. Allein der König von Großbritannien war hoͤchſt unwillig, daß man Duͤnkirchen nicht 
. angenommen, und den Waffenftillftand im aag verworfen hatte, Als die Staͤnde hies bernach aber 
von durch die Schwedifchen Gefandten Nachricht befommen hatten; fo erfläreren fie fich aise 
am 2uften des Hornungs, „daß fie mit dem Könige von Großbritannien auf ein Jahr gen angebo- 
„oder länger, einen Waffenytillftand zu Waffer fchliefen wollten, aber folches nicht auf drey ten wird, wel⸗ 


„Monate thun Eönnten, ohne eben die Koften anzumenden, die fie würden anwenden mùf- De —* an⸗ 
sa ee eik 


… Geſchriebene Nacht. des Penfion. Hoe _ nl Gefdhr. Nachr: des Penf. Hor vom 23 

vom 17 Sept. 1672. PUFEnporrLib. XL Sept. 1672 +; 1.0 RT 
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1673 _ „fen, wenn auch gat Fein Waffenſtillſtand geſchloſſen wuͤrde. , Aber Carl der Andere e: 





war nicht Willens einen langen Stillftand mit dem Staate zu machen. Er beftund auch 

ſtark darauf, daß die Unterhandlungen zu Dünkirchen angeftellet werden. follten, Doch 

endlich ließ er ſich im Maͤrzmonate bewegen aus zwoen unter den acht von den Staͤnden 

Coͤlln wird vorgeſchlagenen Staͤdten, naͤmlich Coͤlln und Aachen dem Koͤnige von Frankreich die 
zum Unter: Wahl zu laſſen, der in Kurzem Coͤlln erwaͤhlte. Zu eben der Zeit wurden die Gevollmaͤch⸗ 
map tigten zu den Friedensunterhandlungen ernennt. Der König von Srankreich ernannte 
kt. den Herzog von Chandos *) und die Herren-Courtin und Barillon; der König von 
x Großbritannien den Grafen von Sunderland und die Herren Lionel Jenkins und 
Joſeph Williamfon q). Bon Seiten.des Staâts wurden die Herren Beverningk und 

. von Renswoude, wegen Holland, Odyk, an deffen Stelle jedoch Yoann de Maure⸗ 

gnault fam, wegen Seeland, von Haren, wegen Srisland, und Johann Ysbrands, 


' wegen Gröningen und der Ommelande ernannt r). Beverningk und Renswoude - 


- oaren von dem Prinzen vorgefchlagen wordens Aber einige Glieder der Holländifchen. 
Stände, vornemtich Amſterdam machten. Schwierigfeiten den leteren zu genehmigen, 
weil er aus Utrecht, einer Damals unter Sranzöfifcher Gewalt ftehenden Landſchaft gebuͤr⸗ 
tig war s). Der König von Frankreich verwarf Renswonden gleichfalls, als feinen 
Unterthan. Er gab aud) etwas hernach zu erfennen, daß man zu Aachen und nicht zu: 
Coͤlln zufammen fommen müßte, weil in Diefer legten Stadt noch eine Kaiferliche Befagung 


lag, welche man, wie-er gehoͤret, noch zu verftärfen gedachte, Aber nachdem diefe Des 
ir faßung der Stadt den Eid geleifter hatte, ward Cölln zum Unterhandlungsorte beftimmt t). 
- XXVIIL ©  Anterdeffen hoffeten die Stände, daß die Raiferlichen und Brandenburgifden _ 
Der Kurfuͤrſt Truppen etwas wichtiges unternehmen würden, um der Friedensunterhandlung einen Mache 


2 Beam druck zu geben; Yufonderheit hatten fie geglauber, daß der Kurfürft- vom Brandenburg 
fehließe Siren Die Franzoſen und die Coͤllniſchen und Muͤnſteriſchen ra an oe | 
- Bertrag mit die drey Sandfchaften des vereinigten Staats wieder zu räumen. Aber der Kurfürft fing 
Sxantreid). um diefe Zeit an zu befürchten, daß man ihm feine eigenen Länder wegnehmen würde. Er 

befam auch den verſprochenen Beyſtand nicht von den Ständen, welche nichts bezahlen 


wollten, weil fie nicht faben, daß der Kurfuͤrſt etwas wichtiges ausführere, Er gab fo gar 
zu biefer Zeit den Franzöfifchen Borfchlägen dergeftalt Gehör, daß er den Ständen einen - 


Waffenſtillſtand anrieth. Er ließ ihnen vorftellen, „daß feine Bemühungen ihnen beyzu⸗ 
„ſtehen mißlungen wären, weil der Feind weiter in fein Sand eingedrungen wäre, als er vere 
„muthet, und fich faft der ganzen Graffchaft Mark bemächtiger hätte. Daß die meiften 
„Unternehmungen der Stände auch einen unglücklichen Ausgang gehabt hätten. Daß 
„dies vornemlich. der großen Franzoͤſiſchen Uebermacht an Gelde, gebensmitteln, Feſtungen 
„und Flüffen zuzufchreiben wäre. Daß die Deutfden Fürften fi gegen Frankreich 
geneigter als gegen ihn erwiefen, + Daß feine Armee durch den legten Feldzug febr abges 
„matter wäre, und nicht tüchtig feyn würde ibo große Dienfte zu hun. Daß es ihm auch 
I | | „an 


eo) BurNeT Vol. J. p. 354. 4 hr s) Gefricbene Nacht, des Penſionaͤrs Hor 
: vom 24 Mart. 1673. ; En err 
r) VALKENIER II Deel, bl. 671-678. ° t) — — NI 4 II. Deel, bl, 679, 686. . 
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an Gelbe fehlete feine Truppen zu bezahlen, infonderheit, weil die Stände die verſproche _ 1673. 
„nen Huͤlfsgelder von vier Monaten ruͤckſtaͤndig wären, Daß die Stände weder mit | 
„Dännemark,noc mie dem Haufe Braunſchweig⸗ Luͤneburg gefchloffen, Feine hinlaͤng⸗ 
„liche Landmacht auf: die Beine gebracht, und fo gar feine gehörige Anzahl Truppen: in 
Frisland und Bröningen unterhalten hätten. Daß er vermuthete, daß fie alfobald 
Frieden machen würden, wenn die Sranzofen tiefer in Holland eindrängen; daß er dese 
„wegen aud) für noͤthig hielte Frieden, oder wenigftens einen Stillftand mit Frankreich 
zu Schließen, und daß er ihnen auch riethe einen Waffenftillftand zu machen u), Man 
ierkte aus diefem Nathe leicht, daß von dem Kurfürften nicht vieles mehr zu hoffen wäre. 
Er ſchloß auch bald hernad) einen Waffenftillftand mit Frankreich bis. zum Ende des 
Maymonats; worauf am Gten des Bradymonats ein Vertrag folgete, Der König vers. 
ſprach in demfelben den Kurfürften in den Beſitz der Städte Weſel und Rees, fo bald 
Der Friede zwifchen, ihm und dem Staate gezeichnet. feyn würde zu. feßen; wogegen der 
—— ſich verbindlich machte den Feinden des Koͤnigs auf keine Weiſe Beyſtand 
leiften v). . Fr —J | | 
* Aber lange zuvor ehe noch dieſer Vertrag unterzeichnet war, und fo bald man in XXIXX. 
dem Haag geſehen hatte, daß es dem Kurfuͤrſten um die Wiedererlangung ſeiner Staͤdte Berathſchla⸗ 
un wäre, zogen die Stände in ernſtliche Erwägung, ob es itzo nicht vathfamer als vor: chr a 
‚her für fie wäre einen Wafjenftillftand anzunehmen, - > Einige unter den Etänden von gen Ynnch> 
Holland waren hiezu geneigt, Aber der Prinz, welcher den Berarhfchlagungen beywoh mung oder _ 
nete, brachte fie auf andere Gedanken; ob er gleich zuerft einen Waffenftillftand bis zum Berwerfung 
erſten des Bradymonats hatte zugeben wollen; worin er hernach bloß unter gewiffen Be, eines Wafz 
dingungen willigrew)., Er. ftellete ignen vor, „daß Frankreich, wärend dem. Waffen- paren) 
„ſtillſtande die eroberren Pläge behalten und befeftigen, feine Kriegsmacht vermehren, und 6 2 ; 2 
„nach dem Ende des Waffenſtillſtandes mit einer größern Macht als zuvor in die vereinig- entend 
sten Landſchaften einbrechen würde, Daß mittlerweile die Deutfchen Fürften fid) nicht ! 
„würben erklären dürfen, und daß hier das Volk ſchwierig werden würde die gemeinen 
‚„Steuren zu bezahlen, die jebod) fo ſchwer würden bleiben muͤſſen, als fie gewefen waren. 
„Daß er fo. gar Zaghaftigkeitibey denen, welchen die Kriegsfachen. befonders aufgetragen 
„Wären, verſpuͤrete; daß er ſolches, zu Befrenung feines Gewiſſens anzeigen müßte; daß 
ʒes vor Gott nicht zu: ver antworten waͤre, und Daß es nicht gut feyn würde, daß das Bolk 
„etwas davon erführe, weil es aus Zaghaftigkeie oder. Bosheit herkaͤme. Daß er Tag 
„und Macht arbeitete, aber die Sache doch nicht allein, und ohne Hilfe ausmachen Fönnfe, „ 
Der Schluß war, „daß er zu feinem unbeftimmeen Waffenftillftande raten wuͤrde, aber 
„daß man denfelben auf eine kurze Zeit annehmen fönnte, jedoch dergeftalt, daß man für 
„die gemeine Sache inzwifchen Sorge truͤge‚, Alle Abgeordneten ſtimmeten der Borftels 
lung des Prinzen bey, und baten ihn, Daß er feine Meynung über die Bedingungen, unter 
denen man dan: Waffenftiliftand annehmen Fönnte, eröffnen mògte. Der Prinz fagte 
darauf, „daß derfelbe bis zum erften des Brachmonats, und etwas länger zur See dauren 
_ u) Befihriebene Nacht, desßenfionärgHor v) Voyes Du Moxr Cotps Diplomat. 
pom=9 Märr.ı673, PuUrENDiomr de Reb.geft. Tom. VILPI.pig | X* 
Frid. Wilh. Lib. Xie Ge 1865) 87. pe 667. vw) Gefchriehere Pacht, einer Rathsperſon 
air art Von Delft, vom 24,Mart. 1673. 
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1673. 


worin die 
Stände wil- 
ligen. _ 


Vorſchlag gen. - Sie thaten im April den Borfdlag, „ob die Stände nicht fuͤr gut befaͤnden den 


der Schwe⸗ 
difchen Gez 
fandten; 


Antwort det 
Stände. 


J 


„einen unheilbaren Streich verſetzen; daß der Prinz von Condé mit einer anſehnichen 
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„müßte, gegen welde Zeit man Kriegsrüftungen machen, und zugleich fehen Förnte wie 
„die Sachen fid) zu Cölln anliegen, Daß der Waffenftillftand eine bloße Einftelfung 
„der Feindfeeligkeiten, ohne Zufuhr. oder Zugang zu einander ſeyn muͤßte. Daß jeder 
5, Theil inzwifchen feine Plâge befeftigen Eònnte, aber daß man mit den Slotten nicht-auf 
„des andern Küften Fommen follte. Daß man den Waffenftiliftand, fo wie er dem Staate 
„von dem Schwedifchen Gefandten, im: Namen Srantreichs und Bropbritanniene 
„angeboten wäre, um den Mittlern defto mehr Genügen zu geben, annehmen, und damman - 
„endlich alles gehandelte, unter eidlicher Angelobung, geheim halten müßte. ,, Der Schluß 3 
fiel dem Nathe des Prinzen vollfommen gemäß aus x). Aber die Mittler fahen Feine 
Möglichkeit die zween Könige zur Einwilligung in einen folchen Waffenftillftand zu bewe⸗ 


„Waffenſtillſtand zween Monate, von dem Tage der Abfündigung an zu rechnen dauren zu 4 
„laſſen, und zwar dergeftalt, daß derfelbe fich zu Waſſer bis an das Vorgebirge Se. Dii 
„cent oder bis zur Meerenge von Gibraltar erftrecfte? Ob man, zummandern, auch ih 

„eine Verlängerung des Waffenftillftandes, nad) dem Ermeffen der Mittler, willigen wollee, 

„im Falle die beiden Könige dazu zu bewegen feyn moͤgten? und ob die Stände, zum | 
„Oritten, gleich) nad) Abfündigung des Waffenftillftandes, ihre Kaper zu Haufebebaten 
„wollten y)?,, Sie fügten hinzu, „daß fie befürchteten, Frankreich würde dem Sa 








„Macht heranrückte, und in das Herz des Staats einzubringen fuchen würde; daß die 2 
„Grenzen des Staats nicht allzuwohl verfehen wären :,,-undiwas dergleichen Gründe mee 
waren, bey welchen allen die Abſicht war die Stände zur Einwilligung-in ihren Borfdlag 
zu bringen z). Man antwortete ihnen am ıgten April, „daß man zufrieden wäre, BE 
„der Waffenftillftand von dem Tage der-Abfündigung anfinge, unter der Bedingung, daß 
„diefe vierzehn Tage nad dem Schluffe des Stillftandes gefhähe; dag in’ diefer Zroie 
Ichenzeit Feine Perfonen oder Waaren, ohne Päffe, in des andern Gebiet kommen, und 


- „daß auch die Bundsgenoffen der Stände in den Stilljtand eingefchloffen ſeyn follten. Daß 


3 
„man ferner bewilligte, daß der Stillftand zu Waſſer ſich bis zu dem Borgebirge St Vine -· $ 
„cent oder der Straße von Gibraltar erſtrecktr; dap er an jedem Ovte, fo wie es indem — 
Bredaiſchen Bertrage beftimmt wäre, anfinge, und nicht eher als ziween Monate here 
„nach, als er an jedem Orte hätte anfangen follen, aufhörete. "Daß auch, fo bald bekannt 
„fenn würde, daß die beiden Könige den Waffenftillftand angenommen hätten, wenn auch 
„gleich die Abfündigung noch nicht beftimmt wäre, die Etände ihre Kriegsfchiffe und Rae 
„per zu Haufe behalten wollten, unter der Bedingung, daß folches auch von Seiten tr 
„Heiden Könige gefchähe, und man mit Feinen Kriegefchiffen auf des andern Küften fime 
„Aber die Verlängerung des Waffenftillftandes, nad) dem Ermeſſen der Mittler, fügen fies 
„als einen fo wichtigen Punkt an, daß fie darüber nicht anders, als mit Kenntniß der befons 
„dern Landſchaften und ihrer hohen Bundsgenoſſen, einen Schluß faffen- koͤnnten: "wege 
„wegen fie eine beftimmte Antroort hierauf ausfegen müßten. So viel fönnten fie jedoch 
„oerfichern, daß fie von ihrer Seite zu Beförderung eines guten und fichern Friedens, alles, 
tan eoa Mss EED et mee sar Ree 

x) Secr. Refol. Holl. 29 Mart. 1673.1II- Deel, y) ©. VarkKenier IJ. Deel, bl. 685. 
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was man von einem friebliebenden Staate erwarten Fönnte, beytragen wollten; daß fie, _1673. 
zum dies zu beweiſen, wegen des leßtgedachten Punfes an die Landſchaften fehreiben, und 
„mit den Gefandten ihrer Bundsgenoſſen fprechen würden, in dem Vertrauen, daf, wenn 
die beiden Könige eine Neigung zu dem Stillftande bezeigten, ihre Bundsgenofien darin 
„auch willigen; und wenn einige Hoffnung zu einem guten Ausgange der Friedeneuntere 
indlungen- wäre, ben Mittlevn eine Antwort, womit fie vollkommen würden zufrieden 
ſeyn koͤnnen, geben würden a). „ EEE ‘ 
Man ſahe aus diefer Antwort unter andern, daß die Stände fein großes Bers Die Untere 
vu den Schmwebifchen Gefandren hatten, welche, wie man dafür hielte, allzufehr auf handlung 
angöfifcher Seite waren, Es war diefe Unterhandlung wegen eines Waffenftillftandes fe Al 
auch. früchtlos. Der König von Frankreich hatte feine Anftalten zu dem Feldzuge ges Aandes toit 
macht, und wollte die dazu noͤthige Koften nicht vergebens angewandt haben. Vielleicht nicht zum 
ift es ihm auch mit dem Vorſchlage eines Waffenftillftandes niemals ein vechter Ernſt gez Etande. 
wefen, In England hatte man das Parlament-audy bewogen dem Könige beträchtliche - 
Hülfsgelder zu Fortfegung des Krieges zu bewilligen. Der Kanzler, Graf von Schaf: 
tesbury hatte bey diefer Gelegenheit eine Rede gehalten, und darin den Ausdruck gebraud)r, 
„daß das Parlament mit Redyte dafür gehalten hätte, quod delenda effet Carthago, daß 
„der Staar der vereinigten Niederlande vertilgerwerden müßte.,, Er fagte aud), 
„daß die Stände von Holland Englands ewige Feinde, fo wohl wegen ihres Vortheils, 
„als aus natürlicher Neigung wären b).,, Worte, die nothwendig die Wirfung haben 
mußten die Engländer, zu denen fie gefprochen, und die Holländer, bey welchen fie bald 
bekannt wurden, gegen einander zu erbittern. Man fing auch gleich hierauf an eine wich. 
tige Flotte auszurüften. Aber dem ungeachtet fandte der König feine Gevollmaͤchtigten 
zu den Sriedensunterhandlungen, im Maymonate, nad) Coͤlln, wo fie erft in dem folgen. 
den Monate anfamen. Die Sranzöfifchen Gefandten waren auch eben vor ihnen angefome 
men. Die Spanifchen und Kaiferlichen folgeten ihnen, Die Schwedifchen und die Gez 
_ wollmâdhtigten des Staats waren am erften Da gemwefen c). 
or Allein etliche Wochen zuvor, ehe die Gevollmächtigten des Staats abreifeten, XXX. 
batte man in der Verſammlung der Holländifchen Stände, auf den Borfdlag des Karh- Berathſchla— 
penfionärs Fagel in Erwägung gezogen, wie die Berhaltungsbefehle für die Gevollmäd)s SUN we⸗ 
a , > hf - aen der den 
tigten abzufaflen wären, und ob dies nicht einigen Öliedern der Berfammlung befonders Gepolimach⸗ 
aufgetragen werden follte? Der Adel war diefer Meynung, achtete aber zugleich nöthig, tigten zu der 
„daß von den Abgeordneten der allgemeinen Berfammlung der Stände, einer aus jeder Friedensuns 


“= „Provinz, um mit ihm Ruͤckſprache zu halten, in dem Haag bleiben; daß man alles ab⸗ terbandlung 


„gehandelte geheim halten, und nur bey den wichtigften Punften die Stände zufammen ei ee 


„rufen müßte. Daß man ferner wegen Englands Forderungen in Anfehung der Flagge, ungsbefehle. 
„ver Fifcherey und Suriname in Unterhandlung treten koͤnnte; aber daß man erwarten 

„müßte, was der König von Frankreich verlangen würde, weil diefer Feine Urfache, warum 

„er den Staat befriegte, angeführer hätte, Endlich müßte man von allem, was gehandelt 

„würde, dem Prinzen von Oranien Nachricht geben, Rotterdam bielte fo gar dafür, 

gi | Be —— „daß 

a) SVALXxENIEER TI. Deel, bl. 68. c) VALKENIER II. Deel, bl. 682, 685, 
…_b)-Rarin Tom. IX, p. z253. VaLKE- 689, 690. 

NIER II. Deel, bl. 695. - — 
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1673 _ „daß man bie Einrichtung der ganzen Unterhandlung dem Prinzen zu überlaffen hätte, der 
— — F oloß drey bis vier Perfonen zu fic) nehmen konnte, und daß man diefen die genauefte Des 
wahrung des Geheimniffes anbejehlen müßte, Gorinchem ftimmete mit Rotterdam 

überein, und fügte hinzu, daß man dem Prinzen fo wenige Gevollmächtigte,, als möglich, 

wäre, zuordnen müßte, Driel war gleicher Meynung mit Rotterdam und Gorinchem, 

verlangete aber für fich, daß die Stadt nicht von dem vereinigten Staate getrenner werden 

möge; doorn, Enkhuizen, Edam, Medenblik und Purmerende erklaͤreten fich wie 
Rotterdam oder der Adel. Db nod) einige andere Abgeordnete ihre Erflärung über diefe 

Sache gethan haben, finde ich nicht aufgezeichnet. Vielleicht find fie nicht gegenwaͤrtig ge⸗ 

wefen, weil die Berfammlung, die zuvor auf eine Zeitlang aus einander gegangen war, nur 

eben ihren Anfang genommen hatte, als über Diefe Angelegenheiten gehandelt ward-d), 

XXXI. Die Unterhandlungen zu Coͤlln wurden am Ente des Brachmonats von den 
Giang der Schwediſchen Gefandten mit einer erefflichen Rede, worin der Friede angepriefen ward, er⸗ 
viedendun: öffnet ce), Die Niederländifchen Gefandten verlangeten hernach von den Sranzöfifchen die 


ge Urfachen zu wiffen, aus welchen der Staat von Srankreich befrieget worden wäre; abet 
hierauf erfolgete Feine gehörige, Antwort, Es wätete bis zum zaten des Heumonats, ehe die 


gen zu Cölln, 


Borfihläge Schmwedifchen den Gefandten des Staats die fhriftliche Erklärung thaten, „daß man fich 
der Schwe: „mit Frankreich vergleichen müßte 1. wegen ver Genugrhuung, die der König forderte; 2. 


Difchen Ge: „wegen einer gewiffen Summe Geldes für die Rriegstoften; 3. wegen der. Freyheit der 


fanden. Handlung und eines darüber zu fehließenden Vertrages, und 4. wegen der Zurüctgabeder 


Guͤter des Nitterordens von Walta „ KHienächft fehienen die Sranzofen auch auf die 


KRteligions freyheit der Romifchcatholifchen in den vereinigten Niederlanden zu beftehen: 


aber die Schwebifchen Gefandten hatten davon nichts erwähnen wollen. In Anfepung des 
erften Punfts, würde Frankreich, nad) der Meynung der Schweden, fid) mit nicht wee 


niger, als mie Maſtricht und den Landen jenfeit der Maas, Grasve und dem Lande. 
Ruit, Crevecoeur, der Stadt und Meyerey von Herzogenbuſch und der Stadt und Bas 
vonie Breda, gegen. Abtretung desjenigen, was der König itzo inne hätte, begnügen. Den 
zweiten Punft würde man, wie die Schweden meyneten wohl ablehnen Fönnen. In Ans 
\ fehung des dritten würde man, ihrem Ermeffen nach, den freyen Handel auf beiden Seiten, 


nad) Maafgabe der gemachten oder noch zu machenden Gefege, bedingen koͤnnen. Der . - 
vierre Punkt würde guͤtlich abzubandeln feynz und den Punkt wegen der Religion müßte 


man abzufehnen fuchen. Aber Frankreich verlangte, außer diefen Forderungen, auch Gee 
nugthuung für den König von Daͤnnemark und den Herzog von Neuburg, und die Raͤu⸗ 
mung der Städte Emden und Kieroord, ohne daß es jedoch dieſerwegen die Unterzeich⸗ 
nung des Vertrages aufhalten wollte, Die Forderungen des Königs von Großbritane 


nien betrafen, zufolge der fhriftlichen Erflärung der Schwediſchen Gefantten, „u. den 


„Punkt der Flagge; 2. die Angelegenheiten des Prinzen von Oranien; 3 die Sache von 
- „Suriname; 4. eine Erfenntlichfeit für den Heeringsfang; 5. die Handlung, befonders 
„in Oftindien und auf der Küfte von Guinea; 6, eine Vergütung der Kriegsfoften in 
„Gelde, und 7. einige Gicherheirepläge, , … Die Sdhwedifden Gefandten hatten den Eng« 
lifchen hierauf bereits geantwortet, „daß bie Stände der Krone England wegen des 
— | N REITEN 
d) Sec.Refol. Holf.33 Apr. 1673. HIL D. bl. 327. e) VALKENIER II. Deel, bl. 708. 
Geſchr. Nacht. bed Penſ. Hor vom 12Apn 1673. ie | 
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erſten Punfes ſchon Genugthuun „ger eben; daß wegen des zweiten der Herr Prinzvon _ 1673. 
Oramien ſich nur zu erklären hätte; daß man, in Anſehung des dritten bloß zu unter⸗ — 
„suchen Hätte, ob nod) etwas an der Erfüllung desjenigen, was die Stände wegen Suͤri⸗ 
„name verſprochen, fehlete; daß man dem vierten und ſechſten mittelſt einer Summe 
„Geldes, welche fie auf drey bis vier Millionen ſchaͤtzten, abhelfen koͤnnte: wobey fte zugleich 
„he ‚daß fie fo wenig als der Staat den König von Großbritannien für den Herrn 
des Meeres erkennen koͤnnten. Wegen des fünften Punktes harten fie vorgefchtagen, 
‚ sgdapeman den Handelsvertrag vom Fahre 1667 etneuren, und wegen der Handlung nad) 
Oſtindien und Buines, fid) durch Gevollmächtigte vergleichen könnte.,, Wegen Cölln 
und Muͤnſter hatten die Schwediſchen Geſandten dafür gehalten, „daß man dem Kurfuͤr— 
ſten von Coͤlln Reinbergen, ohne daß der Staat einen Anſpruch auf die Feftung bes 
Zhielte, laffen, und daß man den beiden Fürften überdem eine Summe Geldes, gegen Raͤu⸗ 
„mung desjenigen, was fie ißo inne hätten, bezahlen müßte.,, Uebrigens hatten die 
Schweden noch zu verftehen gegeben, daß man die Derter, welche Srankreich verlangete, 
„ an Spanien abtreten fönnte, dergeftalt, daß Spanien dagegen Plage von gleichem Wer⸗ 
the, die näher an den Franzoͤſiſchen Grenzen lägen, an Frankreich abträte. Aber die 
Srtaͤnde oder ihre zu dem Friedenswerke beftelleten Commiffarien fanden bey verfchiedenen 
diefer Punfte noch beträchtliche Schwierigkeiten f). Man machte jedoch in wenigen Tas 
. gen einen Schluß wegen desjenigen, twas man den Schwedifchen Gefandten antworten 
follte 8). Deverningk und von aren reifeten mit den befonderen Schlüffen der vier 
$andfdaften Holland, Seeland, Sristand und Bröningen, die nicht in allem überein» 
flimmeten, nad) Côlln, und thaten den Schwedifchen Gefandten den Vorſchlag, „daß Antwort ber 
„Srankreich bie eingenommenen Pläße räumen, und einem jeden das, was er vor dem Geſandten 
„Siege befeifen hätte, zurücfgeben follte; in welchem Falle die Stände Orſoi, Weſel, des Staats. 
; Duricy, Rees und Emmerich dem Kurfürften von Brandenburg laffen, und Was 
Iſtricht mit dem was dazu gehörete, Die Länder jenfeit der Wiass, Grol, Breevoort, 
Lochem Deutichem, Heerenbergund Ligtenvoorde, nebft dem ganzen platten Sande der 
Graſſchaft Zutphen, einen Strich von zweytaufend RhHeinländifchen Rutben in der Breite, 
„längit der Yſſel, ausgenommen; und endlich,die Stadt und das Sand Hulſt mit den dazu gez 
boͤrigen Beftungen dem Könige von Spanien abtreten wollten, der dagegen den König von 
Frankreich mit einem Stüde von Artois oder einem andern Theile feiner YTiederlande 
zbefriedigen follte. Daß man übrigens, wegen der Handlung und der Anfprüche des Ritterors 
„dens von Wales einen guͤtlichen Vergleich treffen wollte. Allein der- Herr von Odyk Seeland 
hatte in diefen Vorſchlag nicht gewilliget, weit Seeland Schwierigteiten, wegen der Abtre- Millige nicht - 
fung von Hulſt gemacht hatte. Yn Anfehung Großbritanniens erbot man fid „den darin. 
„Punkt der Flagge nach dem Ôreyzehenten Artifel des Bredaifchen Friedens, fo wie man. 
„ſich vorher ſchon dazu erklaͤret hätte, einzurichten. Die Stände und der Prinz von Oras 
„nien lebten, fagte man, in der vollfommenften Eintracht, fo daß, in Berrachte des lebtes 
„ren, nichts, weswegen Man zu handeln hätte, vorhanden wäre. Die Sade von Suris 
. „name wäre aud) ſchon verglichen und abgethan. Die Stände hätten fich, von alten Zei⸗ 
„ten ber, in dem DBefige der Fiſcherey befunden, und Eônnten ſich nicht entfchließen dafür 
RN: Bi, „eine 
f) Secr. Refol. Holl. 19 Jul. 1673. III, Deel, g) Secr. Refol, Holl, 28 Jul. 1673. III. Deel, 
bl 532 el bl. 346, 348. 
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„eine Erkenntlichkeit zu bezahlen. Es waͤre auch etwas ſonderbares, daß man von ihnen, 
„die dreymal unrechtmaͤßiger Weiſe von den Englaͤndern bekrieget worden, Sicherheits» 


„plaͤtze forderte: ſie haͤtten vielmehr Urſache Sicherheit wegen Beobachtung des Vertrages, 


„welchen man ſchließen wuͤrde, zu verlangen: aber uͤber dies letztere und einen Handelsver⸗ 


trag würde man ſich mit einander, nach der Billigkeit vergleichen, Von Erſtattung der 


„Koſten wollte man nichts wiſſen, da man ſchon einen ſo großen Schaden unrechtmaͤßiger 
„Weiſe gelitten hatte 


Nachdem die Schwediſchen Geſandten dieſe Antwort auf ihre Vorſchlaͤge empfan ⸗ 


gen, und mit den Franzoͤſiſchen und Engliſchen Gevollmaͤchtigten geſprochen hatten; ſo ga⸗ 
ben fie zu verftehen, „Daß man zum wenigſten Maſtricht, Graave, Herzogenbuſch, 
„Breda und Crevecoeur abtreten muͤßte, wenn man den Frieden verlangete,,, Aber 
Seeland hielte dafür, daß man ſchon zu vieles angeboten hätte, und proteftivte ernftlich 
gegen Die Abtretung von Hulſt. Es hatte auch Rotterdam ſchon zuvor inder Berfamms 
lung der Holländifchen Stände vorgeftellt, daß mart in den Dertern, die man abträte, die 


freye Uebung des reformirten Gottesdienftes ausbedingen müßte; worin die meiften andern — 
‚Abgeordneten gerwilliget hatten h). Aber die Sranzofen ließen fid) verlauten, daß fienicht 


zufrieden feyn fönnten, wofern man nicht, außer den von den Schwediſchen Gefandten bes 


nannten fünf Plägen, YTimegen, Dommel, Bommelerwaard, die Schanzen Doorne 


und St. Andreas, und den Landſtrich zwifchen KTimegen und Braave abträte. Die 
Unterhandfungen wurden indefjen in die Länge gezogen. Nachdem die Gefandten des 
Staats den Schwedifchen angelegen hatten, daß fie ihnen das aͤußerſte, womit ihr Gegene 


£heil fich begnügen würde, eröffnen mögten; fo befamen fie endlich zur Antwort, „daß 


„Frankreich auf Maſtricht, Braave, Breda, Herzogenbufch, Crevecoeur, mit den 


_ standen und Feftungen, die davon abhingen, ferner auf die Bilandeund Schanzen Voorne 
„und St. Andreas, und ein Fleines Stück von Beldern beftúnde. Die Sranzofen vers 


„langeten aud) die Graffcyaft Moͤrs für einen gewiffen Deutfden Fürften (oen Kurfuͤr⸗ 
„iten von Brandenburg). In Anfehung der Kriegsfoften würden fie fi) mit zwo Mile 
sslionen Reicherhaler begnügen. Wegen der Handlung wollten fie ſich vergleichen : aber 


„die Güter des Nitterordens von Malta, oder ihr Werth, müßten zurückgegeben werden 


„Wegen Uebung der Eatholifchen Religion in den vereinigten Landſchaften würde der Koͤ— 
„nig fid) eine billige Milderung gefallen laffen, Der König von Großbritannien würde 
„fh, wegen des Punftes der Flagge an den Bredaifchen Frieden halten, jedoch derges 


„‚ftalt, daß der Artikel, der davon fpräche, nad) feinem Gefallen ausgelegt würde. Ferner 


„rorderte er jährlich zwölftaufend Jacobiner für den Fifhfang und eine Million Pfund 


 „Sterlings für die Kriegskoſten; fodann noch die völlige Abtretung von Suriname, eine 


„beftändige Einrichtung des Handels in Oftindien, und einen Staat für den Prinzen von 
„Öranien., Wegen Coͤlln und Muͤnſter gefhahe die Erflärung, „daß fie Swolle, 


Salland und Twente, und aus dem Sande Dollenhove, Zwartſluis und die Rolms 


ssfchaate um Deventer, nebft dem bey Rampen über der Nffel gelegenen Sandftriche bez 
„halten, und Lochem, Grol, Dortelo, Dreevoort und Ligtenvoorde in ber Grafs 
„haft Zuͤtphen, die Graffchaft Lingen und zweyhundert taufend Neichsthaler in Gelbe 


„haben wollten. Ueberdem verlangten fie die frege Uebung der Nömifchcatbolifchen Nelis 
a Ho „gien | 


“ 5) Geſchriebene Nachr. ded Penfionärd Hor vom 19 und 27 Zul. 1673. 
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Zgion In allen vereinigten Sandfchaften, die Schleifung der Bourtange, die Raͤumung der 
„Städte Emden und Lieroord und anderer von den Staͤnden beſetzten Deutſchen Plaͤtze, 
„und endlich die Auslieferung der Kinder des Grafen von Bentheim., Aber alle dieſe 
Forderungen ſchienen den Unfrigen fo bart zu feyn (9), daß man fie, nach eingeholetem 
Gutachten des Prinzen, als unannehmlich von der Hand wiesi). Die Unterbandlungen 


"gingen baher-langfam fort. Die Schwediſchen zeigten eine größere Neinung gegen Frank⸗ 


reich als gegen die Stände, welche ſich indeflen vurd) eine befondere Unrerhandlung mit 


= Großbritannien und durd) neue Bündniffe gegen ihre Feinde zu verftärfen fuchten, 


ce Mittlerweile da die Friedensunterhanolungen ſolchergeſtalt in Die Länge gezogen 


tourden, war der gewefene Penfionár zu Rotterdam, Peter de Broor, nad) CSlln gee 
kommen. Er hatte fich, wie wir im vorhergebenden Buche k) gefehen haben, im Heus 


‚monate des Jahres 1672 aus Holland nach Antwerpen begeben. Er war bier nicht 
lange geweſen, als er hörete, daß der Öraf von Monterey auf fein Betragen Acht haben 
ließe, Man fchrieb ibm aud) aus Holland, dar ihm daſelbſt ein übles Bad zubereitet 
wurde, Er reifete alfo nad) Luͤttich, wo er bis nad) der Ermordung der Witten blieb, 


As er hernach hörete, dap vas Luͤttichſche mit einem Einfalle von Seiten des Staats bee’ 


drohet ward, begab er ſich nad) Bruͤſſel. Hier erzaͤhlete ihm der Graf von Monterey, 
wiewohl e8, wie einige verſichern, der Wahrheit zuwider war, dap er von dem Prinzen von 
Deinen ei worden wäre, ihn in Berbart nehmen zu laffen; aber daß er feines 

chutzes verfichert fenn koͤnnte. Er nahm darauf im Herbftmonate feinen Aufenthalt zu 
Antwerpen, wo er den Winter, zufolge feinem eigenen Schreiben, mit dem Brettfpiele, 


einer Pfeife Tabak und einem Glaſe Wein, in Geſellſchaft der Herren Is Court, vonder 


Voorde, Langewagen und Pefjer, die aud) dahin gefommen waren, zubrachte, ohne ſich 
in. einige Sachen zu mengen. Aber im Maymonate des Jahres 1673 empfing er einen 
meiner unbekannten Sand gefdyriebenen Brief, worin ihm gemeldet ward, daß man in 
Holland das Gerüchte ausftreuete, daß fein Schwager Montbas einen Anfchlag auf 
Sas van Gend gemacht hätte, wovon, wie vermurher würde, er Kenntniß haben follte, 


Aber er fabe dies Schreiben als einen Streich feiner Feinde an, wodurch fie ihm eine Furcht 


1673, 


XXXII. 
Begebenhei⸗ 
ten des aewe⸗ 
ſenen Both⸗ 
ſchafters de 
Groot. 


einjagen wollten, und achtete es nicht, Der Graf von Monterey, der etwas nachher nad) 


Antwerpen gefommen war, rieth ihm jedod) aud) fid von dort wegzubegeben, und gab 
vor, daß er befürchtete, es mögten Beſehle aus Spanien fommen, die ihm nachtheilig 
wären. Er verließ hierauf diefe Stadt am ızten des Brachmonats. Als er nach ‘Ves 


chein fam, hòrete er von dem Penfionär von Gouda, van der Togt, daß fein Unglück 


demjenigen zuzufchreiben wäre, welchen er felbft für die Urfache defjelben hielte. Er reifere 
fodann in Gefellfdjaft der DBrandenburgifden und Neuburgifchen Gefandten bisnad Se, 


Truyen, und ferner allein nac Lüttich, wo er die Nachricht empfing, daß Monterey ſich 


verbindlich gemacht hätte ihn zur Abreife zu nòchigen, oder gefchehen zu laffen, daß man ihn 
| —* 88 um 
i) Secr. Refol Holl, 18,22 Sept i673. III. Deel, k) B. LUI 6. XXIXX. 
bl. 35>, &c. 398. % { — 
(9) Wir haben die beſondern Umſtaͤnde der Coͤllniſchen Friedensunterhandlungen hier aud 


J den bewährtsften und arbetunen Nachrichten erzähle. Man wird daraus erfehen, wie fchlecht 


eit VALKENIER IL Deel, bl. 71:.8c. Holl. Merc, van 1673. bl, 121. und ſogar 


febe infonder 
on Hift. de Guill. II. Tom. III. p.209. & fuivs 


andere, die ee diefen Unterbandlungen Meldung gethan haben, unterrichtet gewefen fepn. Man 
P, A Sam 
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um dag Seben brächte. Bon Lüttich begab ev fid) nach Aachen 1), und bald darauf nach. 
Coͤlln, wo er mit den zu den Friedensunterhandlungen abgefchickten Gevollmächtigten, 
Feinden und Freunden, ohne Unterfcheid umging, und zuweilen feine Gedanfen- über die 


Bedingungen, auf welche man fid) von beiden Seiten vergleichen follte, eröffnete, zuweilen 


aud) etwas von den Sranzofen erfuhr, welches er den Unſrigen mittheilete: wiewohl Bes 
verninge feinen Umgang fdjeuete-m). _ Unter andern finde ich, daß er der Meynung gerwen 
fen fen, die Stände müften Maſtricht und noch einen oder den andern Ort an Srankreich 


abtreten, und daß er diefes dann und wann in einem befondern Geſpraͤch zu erkennen gege⸗ 


ben Härte, Es erhellet auch aus andern Nachrichten, daß er von der Nothwendigkelt et» 


was an Frankreich abzutreten fo überzeuget. geweſen fey, daß er in einem feiner Briefe _ 


diefe Worte brauchte: Si votre P. M. croit que la France fafle prefentemmient la Paix, en 


quitant tout, fans aucun echange, il eft un ignorant: & S'il en abufe le Gouvernement,il' 


eft un impofteur. d. i. Wenn ener evfter Staatsminifter glaubt, daß Srankreidy 
gegenwärtig Srieden ſchließen, und alles zuruͤck geben werde, ohne etwas dafür 
wieder zu bekommen, fo ift er dumm; und wenn er es, wider fein befferes VOifz 
fen, der Regierung einbilderz fo ift er ein Berrüger n). Allein wir haben fdyou geſe⸗ 
ben, daß die Stände nicht ungeneigt waren etwas abzutreten. Berner hatte de Groot 
von den Franzöfifchen Gefandten vernommen, daß Frankreich mit Spanien auf ven Fuß 
des Aachenſchen Friedens o), und mit den Ständen Frieden fchließen wollte, wenn man 


ibm Maſtricht, und nod) einen andern Ort, der jedoch wieder eingelöfet werden Eönnte, abtraͤ⸗ 


te, und er unterlief nicht diefe Entdecfung den Gefandten des Staats mitzutheiten p). Aber 
die Geftalt der Sachen hatte fid) wärend den Friedensunterhändlungen fo febr geändert, 


nachdem die Stände verfehiedene vortheilhafte Verträge mit. dem Raifer, Spanien, Däns 


Die Unter: 
handlung 
‚ wird in die 
ginge gezo⸗ 
BER . 


nemark und Lotringen gefchtoffen batten, daß man in Kurzem die Hoffnung bekam 
Frankreich zu billigern Borfchlägen zu bringen. - Die Sranzöfifchen Gefandten Tiefen auch 
allmoaͤhlig etwas von ihren Forderungen nad), und die Schwediſchen thaten gleichfalls etwas 
annehmlichere Borfchläge q) : indem fie nur von Abtretung der Städte Maſtricht, Graave, 
Hulſt, Sas van Bend und der Halfte der Meyerey von Herzogenbuſch, und von einer 
gerviffen Summe Geldes für den König von Frankreich; für Großbritannien aber von 
Abtretung des Landes Suriname, bon fedjetaufend Pfund Stertings in Gelde, und von 
Befriedigung des Prinzen von Oranten wegen der Gelder, die Carl der Andere ihm’ 


- fchutdig war, fprachen. Sie fehlugen aud) am Ende des Herbftmonats wieder einen Waffen⸗ 


ftiliftand vor, worauf Srankreich febr zu beftehen fdyien, Aber ihre Vorſchlaͤge fanden 
noch gar feinen Eingang bey den Gefandten des Staats r). Die Friedensunterhandlungen 
wurden bis in den folgenden Frühling verlängert, da etwas vorfiel, welches Gelegenheit‘ 
gab, daß fie gänzlich abgebrochen wurden,  - — 


D Lettre de Mr. De Groorecr. dAixla._ p) SIMON VAN MIDDELGEES Schutz⸗— 
Chapelle 4 Fuiliet 1673. \ ſchrift fie Pepe Groor N:4.u.5.ML « 
m) Lettrede Mr. DE Gr ao de 12 Sept 1673. 
n) Lettre de Mr. DE GrooT eer, de Co- bl. 369, in | 
logne S@Dee. 107.  _ N r) Holl. Merc. van 1672. bl, 191, aim, VAI- 
o) Lettre du Même de 17 Apr. 1674. KENIER IJ. Deel, bl. 741. x 
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+ ferdnotb in Yolland und Frisland. Des Groot wird angeklagt und fresgefprochen: « 
Prinzen Friederich Henrichs nachgelaffene Earl der Andere fucht die Friedendunters 
Wittwe ſtirbet. XXVIII. Wicquefort wird Handlungen zu eröffnen. Einige Gefandten 
in Verhaft genommen, und ihm das Urtheil Fommen nach Nimegen. 
gefprochen. Er entflichet. XXIX. De ——— rp 2} 


ha x 


—— add 


nterdeffen da bie Sriedensunterhandlungen zu Coͤlln langſam fortgingen, wurbers 
die Kriegsrüftungen in Srankreich, in Gngland und in den vereinigten Nie⸗ 


derlanden, zu Waffer und zu Sande ſtark fortgeſetzet. Der Konig von Fraͤnk⸗ 


reich erfchien an der Spige eines anfehnlichen Kriegsheeres, mit dem Anfange des Maya 
monats, zuerft im Belde. Die Armee fund damals in der Gegend von Courtrai, 


Anſchlag auf Mittlerweile da diefelbe gemuftert ward, ging man mit einem Anfchlage um, Sue van 
Sas van Bend durch Berrätheren wegzunehmen. Launai, ein Sranzofe, weicher in den Dieris 


Gend. 


Maſiricht 
wird bela⸗ 
gert. 


Die Stadt 
gehet über. 


ſten des Staats war, unterhielt ein heimliches Verſtaͤndniß mit Bobert de Cerceau, 
Heten von Renchamps, welcher Befehlshaber in der Veſtung St. Anton war, ‚und 


fuchte ihn zu bewegen, daß er zur Webergabe der Feftung Sas van Gend mitwirken 


moͤgte. Allein Cerceau bielte den Launai fo lange auf, bie die Beſatzung zu Sas van 


Gend von dem Feldmarſchall Wirtz beträchtlich verftärft war, und brach bernad alle - 


Unterhandlungen mit ihm aba). Der Anfchlag auf Sas van Bend war alfo vernichter. 
Der König von Srankreich ließ zuerft einen Theil feines Kriegeheeres nach soulft gehen, 


gleich als wenn er eine Abficht auf diefe Stadt hätte, und führte feine ganze Macht ‚auf. 


das unvermuthefte vor Maſtricht, welches er Furz zuvor Durch den Grafen von Montal, 


welcher in dem Luͤttichſchen ftund, hatte berennen laflen. Die zahlreiche Befagung 


diefer Stadt hatte den Sransofen vielen Schaden gethan ,. und ihnen zumellen die Zufuhr 
abgefchnitten b); weswegen der König für nöthig hielte diefelbe Stadt wegzunehmen, und 
fid) Dadurd) feiner Eroberungen in den vereinigten Y Tiederlanden zu verfihern. In der 
Stadt war damals der Dberfte Fariaux Befehlshaber, weil der alte Kheingrafe im Yens 
net diefes Jahres verftorben war. Ehe Diefelbe eingefchloffen war, harte man noch die 
Gefdictidjkeit gehabt ein Negimeht Traliener aus Limburg hinein zu werfen: aberdaß 
felbe war noch. feine dreyhundert Mann ftarf. Einige Tage bernady Fam noch’ einige 
Mannfchaft hinein. Die Belagerten thaten im Anfange der Belagerung zwo glückliche 
Ausfälle, Hernach ließ der König eifrig an den Batrerien, Abfchnitten und Saufgraben 
arbeiten, und fing am 25ften des Brachmonats an die Stadt zu befchießen, womit tâge 


lich. fortgefabren ward. Am ıgten ward zum erftenmale ein Äußenwerk beftürmer, wo⸗ 
ben ‚wie man fagt, funfpebnhundert Franzoſen umfamen. Diefe Stürme wurden here ⸗ 
nach öfters wiederholet, und, von der Befagung tapfer abgefchlagen. Jedoch bemaͤchtigte 


fid) der Feind in Kurzem einiger Werke, In dem Walle wurden durch das grobe Gee 


fchüge verfchiedene Deffnungen, und an dem Tongerfchen Thore eine, die zehn Nuthen - 


breit war; gemacht. Die Stadt war aud) in den Grund gefchoffen, und die Geiftlich- 
feit, der Rath und die Bürgerfchaft drangen bey dem Befehlshaber fo ſtark auf die 
| | ded … Mebers 


— 


a) VALKEN ren II. Deel, bl. 256-264  b) Holl. Merc. van 1672. 61.99, 123,143, — 
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Uebergabe, daß er fich endlich dazu enrfchloß c). Der Vergleich) ward am ıften des Heu. 1673. 
monats unterzeichnet d), und die Befagung bedung fid) die gewöhnliche Kriegsehre aus. 
"Allein der König wollte niche zugeben, daß die geiftlichen Gebäude und Güter in der Stadt 
von andern, als folden Ölaubensgenoffen, weiche diefelben gebauet oder gefchenfer hats 
ten, befeffen und verwaltet würden, Mach; der Eroberung von Maſtricht theilete der 
. „König von Frankreich fein Kriegsheer in drey Haufen, - Einer derfelben, unter dem 
Marſchall des Humieres, follte die Bewegungen ver Spanier beobachten; der andere 
unter dem Marquis von Rochefort ward in das Trierifche gefandt, und mit dem drit⸗ 
fen ging der König nad Lothringen, wo er fid) fegte. Der Prinz von Condé, wel 
cher unlängft nad) Lerecht gefommen war e), ging mit einem guten Theile der Franzoͤ⸗ 
fifchen Truppen, welche in Brabant geftanden Hatten, nad) Ryſſel, um Sranfreichs 
Eroberungen auf diefer Seite zu bemeten, Die Jahrszeit verging, ohne daß die Fran⸗ 
zoſen eine andere Belagerung in den YTiederlanden unternahmen f). 
iele verwunderten fid) über Srankreichs Mäßigung um fo viel mehr, als die Urfachen, 
Franzoſen und Engländer ftarf von ihrem Vorhaben den Krieg eifrig fortzufegen und warum die 
zuerft Breda zu belagern gepralet hatten. Allein de Broot, welcher zu diefer Zeit zu — 
Colln war, ſchreibt die Unterlaſſung der ferneren Unternehmungen in den Niederlanden in pen Nies 
einer geheimen Unterredung des Schwediſchen Geſandten, Grafen von Tott mit dem derlanden 
Könige von Frankreich zu, welchem er vorgeſtellet, „daß der König, fein Herr, gend» unterneh⸗ 
„thiger feyn würde mit Großbritannien zu brechen, wofern Seine Majeftat von Frank⸗ Men — 
„reich ihren Eroberungen Feine Grenzen fegten.„ Maſtricht war damals noch nicht 
über, und de Groot meldet, daß Ludewig der Dierzehnte dem Schwedifchen Gefand« 
ten fein Wort gegeben babe, nady der Eroberung von Maſtricht Feine neue Belagerung 
zu unternehmen, Er füge hinzu, daß diefe Abrede fogar den Englifchen Gefandten vers 
borgen geblieben fey g). Doch dem fey wie ihm wolle, fo ift es gewiß, daß der König 
von Srankreich, kurz nach der Eroberung von Maſtricht, mit feinem Kriegsheere abs 
gezogen fey. | | 
* Weil das platte Land in Holland noch unter Waſſer ſtund, ſo hinderte dieſes II. 
die Sranzofen fehr an ihren Anfchlägen auf diefe Sandfihaft. Sie hatten fchon zuvor Zuffand von 
einige Truppen unter den Herzogen von Enguien und Luxemburg, von Utrecht uͤber Golan : 
HSilverſom nad) Muiderberg geſchickt. Hier hatten fie eine Anhöhe an dem Seeufer, Die Franzo⸗ 
zwiſchen Naarden und Muiden befeger, bey derfelben einen Durchfchnirt in dem Dam: ——— 
mie gemacht, und darin eine Schleuſe angelegt, mittelſt welcher fie das Waſſer, welches vp muis 
oftwärts von der Vecht auf dem Sande ftund, in die Süderfee zu leiten fuchten. Allein derberg ein. 
fie Dachten nicht daran, daß die Unfrigen durch die Uitermeerſche Scleufe, oder mits 
telſt Durchftechung des Decht-Dammes, fo viel Waffer aus der Vecht auf das Land 
laffen Fonnten, als durch die neue Schleufe abgezapft ward. Der Feind hatte überdem 
die Vecht und andere Geroâfjer und Candle in der Gegend von Utrecht mit Dämmen 
verſperret, und hielte aud) die Schleufen verfchleffen, damit Holland Mangel an dem 
Oberwaſſer befommen, und das Land folchergeftalt trocken werden follte, Aber man hatte 
Br Een | allegeie -  - 
€) VALKENIER II. Deel, bl, 272-318. €) VALKENIER II. Deel, bl. 238. ; 
0) Man fe denflsen bep Vaunenien, 5) Leite de Mi De Groor dor di Or 


IL, Deel, Bylaag N. 16, bl.s6 "logne 25 Aouſt. 1672: 
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1673. ‚allezeit Gelegenheit daffelbe mittelſt des Seewaſſers bedeckt zu erhalten. Es vérurfachte 


auch das ftillftehende Dberwaffer einen fo großen Geftanf in und um Utrecht, daß man 
ihm in Kurzem feinen freyen Laut wiedergeben mupte. Jm Brachmonate fuchten die 


Sranzofen, weide zu Muiderberg ftunden, ſich Muiden zu nähern und es wegzu⸗ 


nehmen: allein das von Amſterdam dahin gebrachte grobe Gefchüg, und die Stuͤcken 


der Auslieger auf der Suͤderſee und, in dem Gewaͤſſer bey Naarden vernichtete ihre 


Werfe, welche fie jedoch in der Macht wieder herftelleten, bis daß fie endlich durch das 
Berlaffen fie anhaltende heftige Schießen genöthiget wurden Winiderberg zu verlaffen h). Mittlere 
wiederum.welle war auf den Borfchlag der Stadt Amfterdam, die Arbeit an den Schangen, welche 
Holland bedecfen follten ,. fleißig fortgefeger worden. Unter andern ward, anftatt des 
verlaffenen Poftens bey YTiemwerbrugge, die fleine Wierikken durd eine anfehnliche 
Schanze von vier Bolwerken befeftiget, und hinter der großen Wierikken, dicht an 
Nieuwerbrugge eine Sternfchanze angelegt. - Die Sdyanzen an der Goudiſchen 


Schleuſe und an dem VOoerdifdjen Schieufenwerke wurden gleichfalls in beſſern Stand _ 


geſetzet. Alles war beynahe im Auguftmortate fertig. Nur befand man damals, daß 
der Boden der Sternfchanze und der Schanze an der Fleinen WOieitten etwas zu niedrig 


war: weswegen man Befehle ertheilete denfelben zu erhöhen i). Solchergeſtalt glaubte 


man in Holland gegen einen feindlichen Einfall gehörig gefichert zu feyn. 


Der Prinz Als der Prinz von Condé unterdefien mit einem Theile des Frangöfifchen Krieger 
von Dranien Heeres von Utrecht weggegangen war, fo gab diefes dem Prinzen von Oranien eine gute 


—— un. Gelegenheit Naarden zu belagern, — Die Truppen des Staats hatten fid) zu Raams— 
Englânder, waren fie zum Theil nad) den Küften gefandt worden; und weil das Kriegs» 
volk hier nichts von den Englaͤndern hörete, fo war es wieder nad Raamsdonk zus 
rüct gegangen. Sieben Regimenter, welche eingefchifft waren, und durch holland 
nad Frisland geführet werden follten, erhielten unterweges aud) den Befehl zu Amſter⸗ 

ı dam oder zu Muiden ftehen zu bleiben, Mittlerweile hielte der Prinz den Feind in ber 
Ungewißheit wegen feiner Abfichten, indem er Dommel durd) einige Auslieger , welche 
auf der Waal vor der Stadt lagen, befchießen, und Graave durch funfzehnhundert 


Reiter berennen ließ. Der Herzog von Luxemburg glaubte auch, daß es auf einen Dien — 


fer Derter gemünzet wäre; weswegen er fünf bis.fechstaufend Mann nad) Tiel abfchickte, 
fobald er börete, daß der Prinz von Öranien von Raamsdonk aufgebrochen: war, 
Allein diefer war durch Loon op’t Band nad) Werkendam, ferner uͤber die Brücken 
zu Hardinksveld und zu Schoonhoven nad) Alfen und weiter durch Ouderkerk ger 


gangen, Hernach wurden die Truppen in der Nacht, mach dem sten des Herbſtmonats, 


in einem fchrecflichen Ungemitter, auf Eleinen Rahrzeugen über die Vecht gefest, und 

fie lagerten fih in Brasvenland. Den folgenden Tag ward Naarden berennet, und 

fobald das Groß der Armee und die Regimenter, welde man zuvor nad) Srisland hatte 

ſchicken wollen, vor der Stadt angefommen waren, heftig befchoffen. + Machdem die 

Die Stade Contrefcarpe und ein Ravelin hernach angegriffen und eingenommen war, gab der Prinz 
ergiebt fich. den Befehl zu einem allgemeinen Sturme, Allein die Belagerten warteten mire 
— SENSOR nicht 

h) VALKENtER II. Deel, bl, 248-252. vom 15 Sul. 8 Yug. 1673 Costerus Hitt, 

i) Gefchriebene Nacht. des Penfionäard Hoe Verh. bl. 366, - r 


Oonk zufammengezogen, aber. auf die Nachricht von einer vorgenommenen. Sandung dee 
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nicht,ab, fondern übergaben die Stadt durch einen Vergleih, am zaten des Herbſtmo 1673. _ 
nats k), Der Sranzöfifche Befehlshaber Philipp de Procé, Herr du Pas ward ab» 
gedankt, weil man dafür hielte, daß er die Stadt zu frühe übergeben hätte; aber er vers 
theidigte hernad) fein Betragen durch gedruckte Schriften 1). Er befam darauf Erlaub⸗ 
niß in Graave zu dienen, wo er umgefommen ift m). Waͤrend der Belagerung von“ 
Lraarden, vor welcher Stadt der größte Theil der Kriegsmacht des Staats fich befand, 

“hielten einige dafür, daß das $and in einer fo großen Gefahr wäre, als es jemals in Dies 

ſem ganzen Kriege gewefen war, weil der Feind die Befagungen aus Beldern, Over⸗ 
pfjel und Utrecht zufammen gezogen, und den Entfaß unternommen hatte, Allein die 
gefhwinde Lebergabe der Stadt lieh Diefe Gefahr verfchwinden n), 

. Aber in dem Getümmel der Waffen harten die Stände der vereinigten Vies _ TIL. 
derlande nicht unrertaffen fid) durch neue Buͤndniſſe gegen die Uebermacht Frankreichs wei Ie 
und Großbritanniens zu verftärfen, Wilhelm von aren, Grietman von Dilt, erinde in 
war nah Schweden geſchickt worden 0), und Simon von Beaumont, Secretär der orden. 
Stände von Holland, ftund an dem Hofe von Ropenbagen in Unterhandlung. Die 
Abſicht dabey war die bepden Nordiſchen Kronen zu einem Buͤndniſſe zu-bewegen, welches 
Großbritannien infonderheit auf Sriedensgedanfen bringen follte. Aber Schweden 

hatte fid) zu tief mit Frankreich eingelaffen, als daß es den Vorſchlaͤgen der Stände 

Gehör geben Fonnte p). Mur batte man am aten May in dem Zaag einen Vertrag mit Handlungs: - 

dieſer Krone gefihleffen, wodurdy einige Handlungsangelegenheiten verglichen wurden q). ij, add mee 
Aber mit Daͤnnemark errichteten die Stände ein SchuBbündni, weiches am 2often _. $ dn 
May zu Kopenhagen unterzeichnet ward. „Durch daffelbe wurden die vorigen Bünd- Ben —* 
„nifle beſtaͤttiget; aber man verſprach fid) einander einen beträchtlich größern Beyſtand. ; 
Chriſtian der Fuͤnfte machte fid) verbindlich den Ständen mit fedystaufend Mann zu 
„Buß und vier taufend zu Pferde, außerdem aber noch mit vierzig zuvor verfprochenen 
Kriegsſchiffen Huͤlfe zu leiften. Der Benftand zu Sande follte im Nothfalle mit einer 

„gleichen Anzahl Zußvolfes und Reiterey vermehret werden; die Stände aber Dagegen 

„die Werbegelder und einen großen Theil der Unterhaltungsfoften diefer Truppen bezahlen. 

Jedoch ward auf eine beftimmtere Weife verabreder, daß der König von Dännemark 
„gegenwärtig nur zwölftaufend Mann und zwanzig Kriegsfchiffe in Bereitfchaft halten, 

„und die Stände, ftatt baares Geldes, qute Schuldverfchreibungen geben follten. Woz 

ssferne aber eine benachbarte Macht (namlich Schweden) ihre Waffen mit den Feinden 

„des Staats vereinigen, und Daͤnnemark dadurch nöthigen würde an dem Kriege wirk⸗ 

„uch Theil zu nehmen, follten die Stände das verfprochene Geld baar bezahlen r), Er: Buůnd niß mit 
was hernach machte fid) der Herzog von Lothringen, welcher von dem Könige von Dem Herzoge 
Frankreich in dem Jahre 1670 feines Sandes beraubt worden, verbindlich, „vem Kaifer, von Toth⸗ 
„vem Könige von Spanien und dem Staate mit dreytauſend Mann Reiterey beyzufte: tingen. 


) : „hens: 
k) VALKENIER, II Deel, bl. 480-495. Secr. Refol. Holl. 25 Nov. 1671. III, Deel, 
1) Memorie of Verhaal &c. gedr. 1674. bl. 176. y 
m) Dantes. Joumäl de Louis XIV, p) VALKENIER, IT. Deel, bl. 16r. 


‚CX q) Voyez Du Mont Corps Dipl. Tom, : 
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1673: hen; wogegen dieſe Mächte verfprachen ihm monatlich neuntanfend Reichsthaler, und: 
— zwar die erftern beiden im baarem Gelde, der Staat aber in Schuldverfchreibungen uf 
„Holland und Weftfrisland zu bezahlen. ,, Man fchloß diefes Buͤndniß fdyon im Ane 
fange des Heumonats; aber es Fam erft im Weinmonate, da die Stände auch. einen‘ 
näheren-Vertrag mit dem Kaifer und det Krone Spanien gemacht hatten, zur völligen‘ 
Richtigkeit s). — | a 
Verbindung Die Schweden hatten, Srantreid) zu gefallen, feit einiger Zeit gearbeitet, 
mit dem Kai- den Raifer von der Partey des Staats abzuziehen t): aber Leopold verfprach in dem 
fer. Bertrage, wovon wir hier reden, „die gemeine Sache zu vertheidigen,, ungeachtet der 
„Kurfürft von Brandenburg einen befondern Bergleih mit Frankreich gemacht hatte. 
„Er verband fich eine Armee von drenfigtaufend Mann auf den Beinen zu halten; woge⸗ 
„gen der Staat zu den Unkoſten, welche diefe Truppen erforderten, fünf und vierzig tau⸗ 
„fend Reichsthaler monatlich beytragen, und überdem feine Landmacht mit vierzehntau⸗ 
„fend, oder wenn es möglich wäre, mit zwanzigtaufend Mann vermehren follte.,, Man 
ſchloß diefen Vertrag am zoſten Auguft in dem Haag u), wo an eben dem Tage ein 
nod) wichtigeres Buͤndniß zwifchen dem Könige von Spanien und dem Staate errich⸗ 
tet ward, | x 
Buͤndniß mit Die Stände der vereinigten Niederlande hatten feit dem Anfange des Krier 
Spanien, ges Spanien zu bewegen gefucht, daß es ihnen nicht allein Beyftand leiften, fondern 
_ auch Frankreich den Krieg öffenelic) anfündigen mögte. Einige hielten fogar dafür, daß 
Spanien den Krieg hätte hindern Fönnen, wenn es fid) nur erfläret hätte, daß es die 
Partey des Staats ergreifen würde v). Um nun diefe Krone fo weit und noch weiter zw 
bringen, war Adrian Pasts, damals Rathsherr in Rotterdam, im Maymonate des 
verwichenen Jahres nach Madrit gefandt worden w). Allein es (chien, daß Spanien 
mit Frankreich nicht brechen wollte, als wenn die Stände verfprächen Feinen Frieden zu 
fehließen,, ehe die Sadjen wieder in den Zuftand, worin fie ſich bey dem Pprenäifchen 
Friedensſchluſſe im Jahre 1659 befanden , hergeftellet wären. Das Glück der Franzöfie 
Shen Waffen, die Ueberlaft, welche die Spanifchen Niederlande davon zu leiden an⸗ 
fingen, und vornämlich die Eroberung von Maſtricht brachte den Spanifchen Hof ein 
wenig auf andere Gedanken, und veranlaßte ihn ein Buͤndniß mit dem Staate auf fünf 
und zwanzig Jahre zu fehließen, worin Spanien verfprad, Frankreich öffenttich zu 
„befriegen. Die Stände madyten fid dagegen verbindlid) Feinen Frieden mit Franks 
„reich zu ſchließen, ehe dev König von Spanien in den Beſitz, der ihm, feit den Pyre⸗ 
„nälfchen Frieden von Frankreich abgenommenen Derter wieder hergeftellet wäre, wos 
„ferne man nicht, zu VOiederberftelluna des Friedens, ein anderes-von beiden 
„Seiten dienlich finden würde.,, Uebrigens verfprachen die Stände, „Wiaftriche 
„mit demjenigen was Dazu gehörete, infonderheit die Örafichaft Divenhove an Spanien. 
„abzutreten. In einem befondern Artikel verfprad) Spanien aud den König von 
ar ; Groß⸗ 
s) Yoyez Du Mon r Corps Diplom. Tom. - u) Voyez Du Mon Tr Corps Diplom, Tom, 
VIL P.I. p235, 243. VALKENIER, II Deel, VI P.L p. 242. 
Bylaag N. XI. bl. 43: r v) Lettre de Mr. DE GrooT éer. d'Anvers 
le 30 janv. 1673. 
t) Secr. Refol. Gener. 15 May 1673. VAL- w) Refol. Gener. Sabb. 9 Lunae 25 April 1672. 
KENIER, IE Deel, bl. 87, 226, Holl, Merc. van 1672. bl. 43. — 
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„Großbritannien zu befriegen, woferne diefer fich nicht durch guͤtliche Mittel zu Schlief- —— 
„fung eines billigen Friedens bewegen laſſen würde x)., Gleich nad Schließung diefes Sranien u. 
Buͤndniſſes, machte der Graf von Monterey Anſtalten den Krieg gegen Scankreich ans Seankten dh 
-zufangen, welcher am ıöten des Weinmonats öffentlich erfläret ward y); und an eben Fündigen ſich 
Diefem Tage gingen auch die Feindfeligfeiren auf den Grenzen an. Der König von eos den 
Frankreich erflärete drey Tage Gernad den Krieg gleichfalls gegen Spanien z). Krieg an. 
Paars blieb an dem Hofe von Madrit bis in das Jahr 16755 da er bey feiner Zurück 

Funfe im Herbftmonate fid) von feinem obrigkeitlichen Amte in Rotterdam entlaſſen fand, 

Allein der Prinz von Oranien, welcher ihn abgefegt harte, feste ihn bald nach feiner Zus 

ruͤckkunft wieder in daffelbe ein a). 

Die Furcht vor der Tranzöfifchen Uebermacht war eine der vornehmften Alfa. _ IV. 
hen gewefen, daß alle diefe Buͤndniſſe gefchloffen wurden, Das Haus Defterveich in- — —— 
ſonder heit ſahe es in Betrachtung ſeiner, als eine nöthige Sache an, daf Frankreich in Deutfehland, 
den Kliederlanden und im Deutfchen Reiche nicht wetter um fic) griffe: Der Kaifer lic 
Deswegen im Brachmonate feine Armee wiederum unter dem Grafen von Montecuculi 
zuſammen rücken, weicher Befehl harte von Egra in Böhmen nad dem Rheine zu 
gehen. Allein Montecuculi war vor dem Ende des Auguftmonats nicht im Stande mit 

Deun Truppen aufzubrechen, welde in verſchiedenen Haufen nad) Nuͤrnberg, und ven 
Dort, nachdem fie fich wieder vereiniger hatten, nad) Miltenburg, in dem Stifte . 
Würzburg gingen, bey welchem legteren Orte Turenne mit der Franzoͤſiſchen Kriegss 
macht fich gefrget harte. Zwifchen den beiden Armeen fielen verfchiedene Scharmuͤzel vor; 
jedoch Fam es zu feinem Hauprtreffen. Turenne brad) in Kurzem auf, und lagerte ſich 
bey Marienthal. Montecuculi verließ das Stift Wuͤrzburg ebenfalls, und Fam in 
der Mitte des Weinmonars zu Srantfurt, und vor dem Ende veflelbigen Monats zu 
Coblens an. _ Turenne war um eben diefe Zeit zwiſchen Heidelberg und Manheim 
über den Neckar in vie Pfalz gegangen, und hatte dafelbft ein Lager bezogen b). 

‚ Mittlerweile hatte der Graf von Monterey einige Truppen verſammlet. Ee Bonn wird 
hatte fih auch der Prinz ven Oranien, am Ende des Herbftmonats nad) dem Kriege: 3 hen 7 
heere des Staats zu Roſenthal begeben. Die Spanifchen Truppen vereinigten fich iA en 
in Kurzem zu Heerentals mit demfelben, Der Prinz, welchem der Oberbefeht über dies st Befehle 

ſes vereinigte Kriegsheer aufgetragen war, ging, alfobald an der Spige Deffelben bey des Prinzen 
Venlo über die Visas, und weiter durch das Juͤlichſche in das Coͤllniſche wo er von Granien 
ſich zu Bruͤel lagerte. Nachdem Montecuculi darauf den Biſchof ven Wuͤrzburg, belagert. 
welcher mit Frankreich einen Vertrag geſchloſſen, bewogen hatte ihm den Durchzug zu 
verſtatten ©); fo ging er hernach zu Schiffe ven Rhein bis nad) der Gegend von Célln 
herunter, und machte fid von FTeus, Andernach und.einigen andern lägen Meifter, 
Der Prinz von Oranien vereinigte fich ‚ nachdem er Rheinbach erobert batte, im Ans 
fange d des a mit ‚den Kaiſerlichen; und hierauf belagerte die geſammte Ar⸗ 
952° mee 
IE‘ x) Secr. Refol. Holt. 18 Ei — TI. Deel, a) Tweejaar. Gefchied. bl. 7. 
\ iR —* ne B ee Corps eme b) VALKENIER, II. Deel, bl 451, 525, 536. 
y) VALKENIER IL erk bl. 592. ©) FEVQVIERES Memoir. Hitt, & Mili. 
nn Cerps D ıplom. Tom. VI, Tom, I. p. 141. 
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1673. mee Bonn. Der Prinz fam am ıten in Perfon vor der Stadt an, und führete hernach 
TU. ben Oberbefeht über die Belagerung. Nachdem die Saufgraben eröffnet waren, näherte 
Roͤnigs⸗ man fic), dem Orte mit vieler Gefchwindigfeit, und befchoß denfelben heftig. - Am, raten 
‚mark kommt ward ein Außenwerf erobert, und der Graf von Rönigemark fam bey biefer Gelegene 
um. heit um das geben. Man hatte ihm einige Zeit zuvor zu Maaslandsfluis übel begee 
- guet, aus Haſſe wie es fcheinet, Daß er den Poften bey Bodegrave, am Ende des vers 
wichenen Jahres verlaffen batte, Der Prinz hatte fehr darauf gedrungen, daß man die 

Schuldigen auffuchte und zur Strafe zöge d). Aber ich habe nicht gefunden, was biete 

Bonn gehet auf erfolget fey. Den Tag nad) Koͤnigsmarks Tode fraten die Belagerten in Unter« 
„ aber. handlung und übergaben die Stadt durch einen Vergleich e). Hierauf bezogen die Kriegs⸗ 
vr heere die Winterquartive. Die Kaiferlichen nahmen fie in und um Bonn und im Juͤ⸗ 
lichſchen; vie Spanier und die Truppen des Staats gingen bey Roermonde über bie 


- Mass nad) den Städten, aus weldjen fie gefommen waren. Turenne, welcher verge- - 
bens gefucht hatte Bonn zu entfegen, nahm hernad) einige Pläge weg, und bezog ſodann 
die Winterquartive in dem Trierfchen, in Durgumd und in Lochringen f), In den 


Spaniſchen Niederlanden und auf den Örenzen von Frankreich, fielen, nachdem die 
Könige von Sranfreich und Spanien fich-einander den Krieg angetündiget hatten, Dies 
fes Jahr nur einige Scharmüzel und Streifereyen vor g). Man erwartete die vornehms 
ften Folgen des neuen Friedensbruches erft in dem folgenden Fahre. 
— Die Buͤndniſſe des Staats mit dem. Kaiſer und der Krone Spanien, und der 
Die Franzo⸗ Anzug der Raiferlidjen Truppen, der Spanier und des Prinzen von Oranien nad) dem 


em verlaffen Rheine, nörhigten den König von Srankreich die meiften Städte, weldje er in den 
ie meiften dereinigten YViederlanden erobert hatte, noch vor dem Ende des Jahrs 1673 wieder zu 


ee räumen h). Die Befagung zu Woerden befam zuerft den Befehl diefe Stadt zu vers 


Den vereinig- laffen, und nach Utrecht zu geben. Jedoch mußte diefelbe vorher die Plünderung, woe 
ten Niederl. mit fie damals nod) bedrohet war, mit funfzehn bis fechszehntaufend Gulden abfaufen. 
als Woes Die Sranzofen verließen VOoerden am zten des Wintermonats, am Morgen, und 
* nad) Mittage rückten einige Truppen des Staats in die Stadt zur Beſatzung i). Das 


Schloß zu Harmelen, welches die Sranzofen zu eben der Zeit verließen, ward gleich⸗ 
Utrecht, falls von den Unſrigen befegt. Der Befehtshaber zu Lirrecht, Stoups, erhielt and) 


den Befehl die Stadt zuverlaffen. Er forderte fünf Tonnen Goldes von dem Stadtrathe, 
woferne er nicht Litrecht verbrannt und zerftöret fehen wollte: Man ftellete ihm vor, 


„daß die Stadt wärend der Zeit, da fie unter der Sranzöfifchen Herrſchaſt geftanden hatte,- 


„dern Könige ſchon fehr viel hatte bezahlen muͤſſen; daß aud) jego ihre reichften Einmwoh- 
„ner mit ihrem Vermögen nad) andern Dertern geflüchtet waren k), und daß es derſel⸗ 


„ben alfo unmöglich fiele dag geforderte zu bezahlen. „ . Allein diefe Borftellungen halfen 


wenig. Man mußte endlid) vierhundert funfzigtaufend Gulden verfprechen,, und Davon 
bunderttaufend Reichsthaler in baarem Gelde erlegen. Die Rathsperfonen gingen felbft 
durch die Stadt, und ermahneten die Einwohner zum Beytrage ihres Autheils 3 diefer 

| f hek + Summe, 


d) Refol. Holl. 9 Aug. 1673. bl. 67. bh FEUAVIERES Memoir. Hift. & Milit. 
e) Refol. Gener. Merc. 15 Nov. 1673. ‚Tom. I. p. 12, 241. beid isd 
f) VALKENIER II. Deel, bl. «85-616. „ij CosrTERrus bl. 378-383. 
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Summe, welche als ein Anlehn jährlich mit fechfen vom Hundert verzinfet werden follte. 1673. 
Stoupa verficherte fid) einiger von den dornebmften Bürgern, bis die verfprochene — — 
Summe abgetragen war. Am 23ften des Wintermonats zog die Franzöfifche Beſatzung 

aus der Stadt. Sroupa überlieferte dem Mathe die Schlüffel der Stadtthore wieder, 

ehe er abreifete. Sie wurden gleid) nach dem Auszuge der Franzoſen zugefchloffen, 

Die Orangefahne wehete hierauf alfobald von dem Thurme der Domkirche. Ein jever 

erſchien auf der Straße mit Orangebändern und Schnüren, und man ſchickte ohne Ver- 

zug einige Perfonen an den Prinzen von Oranien ab, die ihm die Statthalterfchaft der 

Proving auftrugen. Die Domfirche, welche gleich nach der Uebergabe der Stadt von 

den Cardinal von Bonillon zum Römifchcatholifchen Gortesdienfte eingemweiher, und 

bernach mit Bildern und Altären ausgezieret worden war, ward ißo von dem Pöbel und 

den ungen aller Zierrathen beraubet, welche fie nebft einigen Schilderhäuschen vor dem 
Rathhanſe in Brand ſteckten. Es ward aud) nod) denfelben Nachmittag von dem Pres 

diger Bentman in der Domfirche gepredigt, worin man des Morgens die Mefie hat hal« 

ten fehen. Gegen Abend zog die Befagung des Staats, unter dem Grafen von Hoorne 

in die Stadt ein, ohne den Ständen der Sandfchaft den Eid zu leiften 1). Der Graf 

von Hoorne ließ zween Tage hernach den Math zufammen fommen, welchem er andeus 

tete, daß er allen Gliedern deffelben, auf fehriftliches Anfuchen der Bürgerfchaft, und um» - 
‚Aufruhr zu verhüten, ihre Amtsverrichtung unterfagte. Einige fpradyen dagegen, und 

fragten unter andern, voie vierzig oder fünfzig Perfonen die Bürgerfchaft vorz 

ftellen Eönnten? Allein der Graf wiederholete feinen Vortrag, und ging weg. Den 

Raths perſonen, welde nod) auf dem Rathhauſe blieben, ließ er hernach fagen, er vers 

lange, daß fie nach Hauſe gingen m). An eben demfelben Tage famen nad) Utrecht 

fünf Gevollmädytigte der gefammten Stände, nämlid Yohann Beelvink, Herr von 
Kafteitom, der Rathpenfionär Kagel, VOilbelm van Krommon, B. Gemmenidy 

und Scato Goffings, weldje die von dem Grafen von Hoorne gemadyte Verfügung 
beftättigten n), und nur etliche wenige obrigfeitliche Perfonen vorläufig wieder einfegten, 
umdiejenigen Sachen, welche feinen Berzug litten, zu beforgen; wozu aud) acht Bürs 
gerhauptleute beftellet wurden. Einige zweifelten, ob die gefammten Stände, berechtiget 

wären eine folche Veränderung zu machen, weil fie Lrrecht weder zuvor mit den Wafs 

fen vertheidiget, nod) es gegenwärtig durch die Waffen wieder gewonnen hatten 0). 

> Allein in dem Zaag war man anderer Meynung. Die anderen Städte des Stifts Amers- 
Amersfoort, VOpE te Duucftede, Reenen und Montfore wurden zu eben der Zeit foort, Wyk 
von den Sranzofen verlaffen. In Holland räumeten fie, außer VO oerden, aud) 5 — — 
Oudewater, Pffelftein, Viane, Heukelom, Aſperen und Leerdam; welche Städte ung Monte 
Schutzwachen von Frankreich eingenommen hatten; allein dieſes hinderte nicht, daß ei» fort, Gude⸗ 
nige derſelben, ehe ſie von dem Feinde befreyet wurden, noch ſchwere Brandſchatzungen water Yſſel⸗ 
bezahlen, oder widrigenfalls die Pluͤnderung erwarten mußten. In Geldern verliepen Fein, Viane, 


HSeukelom, 
= b3 gie u. Leerdam. 
1) Memor. van ’t gepaff. de Utrecht in den von Veränderung der Regierung in Utrecht im 
jaare 1673. gedrukt 1679. bl. 43. Jahre 1674. 


ET CT eg in n). Seer Refol. Gener. Sabbathi 18 Nov: 1673. 
m) Memor. van ’t gepaff. te Utrecht inden Groot Urr. Plakaatb. I, Deel, bl. m1, Dr 
jaare 1673. gedr. 1679. bl. 45. Geſchr. Nacht. o) Lettre de Mr.De Groo rde 3Dec. 1673 
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1673. die Sransofen Hattum, Elburg, VOageningen, Harderwyk, Dommel und 
‚Saram, EL Doesburg. Die Schanze Creescoeur, und die Engelen⸗ und Ortenſchanze bey Her⸗ 
burg, Waz zogenbuſch wurden aud) verwüftet und geraͤumet. In Overpffel ward Kampen, we 
geninaen, jedoch eine beträchtliche Anzahl Häufer gerftöret ward, von der Franzoͤſiſchen Beſatzung 
zarderwyt, befreyet. Mit allen diefen Truppen, welche fid) auf der Mookerheide verfammieten, - 
nein trat der Herzog von Luremburg im Ehriftmonate den Marfd nah Sranfreich an. 
u. Kampen. Die Spanier, unter dem Grafen von Monterey, zu welchem der Graf von Waldeck 

mit einigen Truppen des Staats geftoßen war, fuchten ihn aufzufangen. Der Prinz 

von Oranien felbft begab fich zu dem Ende nad) der Eroberung von Bonn zu der vers 
‚einigten Armee. Man fand den Herzog in der Gegend von Maſtricht; aber er blieb 

in feinem Bortheile, und vertheilte feine Truppen bald darauf in die gedachte Stadt und 

einige dort herum liegende Derter p). | ih a 
VI. | Der Abzug der Sranzofen aus den meiften Städten, welde fie zuvor in den — 
Münfterifche vereinigten LTiederlanden erobert hatten, verurfachte‘ eine folde Beftürzung bey dem 
Kriegsver⸗ Biſchofe von Münfter, daß er gleichfalls für gut befand einige Derter, noch ehe das 
richtungen. Jahr zu Ende ging, gu räumen. Erwar, nachdem der Kurfünft von Brandenburg 
ſich mie Frankreich verglichen hatte, genöthiget gewefen, die Brandenburgiſchen Länder 
Das Schloß in Weſtphalen, um die Mitte des Maymonats zu verlaffen. Ransdorf, welder 
Bramsberz Befehlshaber über die Miünfterfchen und Coͤllniſchen Truppen war, ging darauf nah 
gen gebt verz Srisland, und bemächtigte fich in Kurzem des Schloffes Gramsbergen, welches mik 
lohren. einiger Mannfchaft aus der Beſatzung zu Koeverden befeget war. Der Prinz Johann 
“orig von Naſſau, welcher den Befehl über die Kriegsvoͤlker des Staats in dieſen 
"Gegenden führte, nöthigte ihn jedod) bald darauf nah Dormarfam und in Kurzem nad) 
Steenwyk zurüc zu weichen. Seitdem fielen einige Scharmuͤzel vor, worin bende 
Die neue Theile verlohren. Im Heumonate belagerte Rabenhaupt die neue Schanze, und eros 
Schanze berte fie am ıgten mit ftürmender Hand. Zu eben der Zeit fuchte der Prinz Johann 
wird robert. Moritʒ Zwartfluis durch einen Ueberfall wegzunehmen; aber der Feind war auf feiner 
Hut, und dadurd) ward der Anfchlag vereitelt. Die Münfterifchen hatten auch einen 
Damm in der Dveryffelfchen Vecht angelegt, von welhem Koeverden viel durd) das 
Waſſer litte. In diefen Umftänden erfuhr man, daß der Biſchof im Anzuge nad) dem 
Orte wäre. Man befchloß daher, auf verfchiedenen Wegen gegen den Damm heran zu _ 

rücken , und denfelben zu durchftechen. Allein ehe diefer Entſchluß ausgeführet ward, 
entftund am ıten des Weinmonats ein fo gewaltigen Sturm aus Often, daß der Damm 
davon durchbrach ; wodurch verfdhiedene Fahrzeuge mit feindlichen Truppen, welde zur 
Belagerung von Roeverden dahin gefchicfet waren, nach Zwol zurück getrieben wur—⸗ 
— den, oder zu Grunde gingen q). Dieſes Ungluͤck nahm den Bifchöflichen den Muth ets 
Die Münfte- was mehreres zu wagen. Hiezu Fam der Abzug der Sranzofen, welcher die Muͤnſteri⸗ 
zifchen vers (chen bewog, auch Steenwyk, Meppelt und einige andere Derter ín Overyſſel und 
—— Drente zu verlaffen 1). Die Belagerung und Eroberung von Bonn, welche hierauf 
belt ld om, folgete, veranlaßte den Kurfuͤrſten von Clin und den Biſchof von Muͤnſter in Kurzem 
dereDerter. ' ij | den BR len 
=p) S. Memor. van ’t gepafl; te Utrecht in 9) VALKENIER II. Deel, bl. 372-389, — 
1673. VALKENIER II. Deel, bl.517,633-662, 80-585. zer Ade ET 
BRANDT de Ruiter, bl, 879; 880 2) VALKENIER H. Deel, bl, 654. + 
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ben Vorſchlaͤgen zu einem Vergleiche, worüber feit einiger Zeit gehandelt war, Gehör zu _ 1673: 
geben s). Jedoch ward derſelbe erft im Fruͤhlinge des folgenden Jahrs geſchloſſen. 
Ein ſolches Anſehen batte der Krieg zu Lande am Ende des Jahres. Nun ers 

fordert die Ordnung der Erzählung, daß wir Fürzlich anführen, was diefes Jahr merk: 
würdiges zur See vorgefallen, und was von Seiten des Staats gegen die vereinigten 
Sranzöfifhen und Englifchen Slotten ausgerichtet worden (ey. 
> Unterdeffen, da die Flotte des Staats zeitig im Frühlinge auggerüftet ward, _ VI. 
wurde ein gewiffer Englânder, Namens Johann Safer, zu Amfterdam in Verhaft mon ved 
genommen. Er befannte ohne die fcharfe Frage, daß er von vornehmen Seuten in Eng 
land gedungen wäre die Schiffe des Staats, weldye Damals nod) abgetafelt lagen, in 
Brand zu ſtecken: worauf er gerädere ward. Einer feiner rer Wilbeln Ma⸗ 
der, welcher einige Sabre hernach zu Rotterdam in das Gefängniß fam, ward ebens ⸗ 
falls am Seben geſtraft ). Im Anfange des Maymonars war die Flotte, welche aus Die Flotte 
adıtzig Segeln beftund, im Stande in See zu gehen, und lief auch bald hernach aus. er 
De Kuiter hatte wieder den Oberbefehl darüber, und Tromp, welcher von dem Prins ” : 
zen in die Würde eines Admiralstieutenant, unter der Aomiralität zu Amfterdam wieder 
eingefeget war, batte fic), auf ausdrüclichen Befehl des Prinzen mit de Buiter verz 
föhnet. Es waren der Flotte einige alte Fahrzeuge bengefüger, welche man auf der 

fe in den Grund bohren wollte, - Die Flotte fegelte alfobald dahin; allein ein flare 
fer Nebel hielte diefe alten Fahrzeuge auf ; und dadurd) mislung der Anſchlag. De Bui⸗ 
ter ging darauf wieder mit der Flofte nad Schooneveld, wo; van Beuningen und 
Mauregnault als Gevollmächtigte des Prinzen zu ihm kamen. Die Flotte ward feitz 
dem noch mit verfchiedenen Schiffen verftärfer, und befand fid) endlich im Stande den 
feindlichen Slotten, welche man am ıften des Brachmonats zu Gefichte befam, ein Tref— 
fen zu liefern. Allein eine Meerftille, worauf ein heftiger Sturm folgete, verhinderte 
biefes etliche Tage. Am zten geriethen die Flotten erft aneinander. Die vereinigten ſchlaͤgt mit 
_ Franzöfifchen und Englifchen Flotten beftunden beynahe aus hundert und funfzig Segeln, en Franzoͤ⸗ 
uiter welchen man zwiſchen achtzig und neunzig große Kriegsſchiffe gezaͤhlet harte. Die inte 
Flotte des Staats war Dagegen nicht ftärfer als zwey und funfzig Kriegsfchiffe, zwölf Fre: Vletten. 
gatten, vierzehn Poft- und fünf und zwanzig Brandfchiffe; in allem auf hundert Segel, 
Ungefähr um ein Uhr nad Mittage fing das Gefechte zwifchen dem weiffen Gefchwader 
imter dem Grafen von Eſtrees, und dem Geſchwader des Admiral: Lieutenants Tromp an. 
Etwas hernach geriech de Aniter und Bankert ftarf mir dem Prinzen Rupert und 
Spragge zufammen. De Ruiter hatte das Glück eine ziemliche Anzahl feindlicher 
Schiffe von dem Groß der Flotte abzufchneiden; allein er verfölgte fie nicht, weil er 
Trompen unterftüßen mußte, der fich zu diefer Zeit in großer Gefahr befand, und fü 
bald er de Auitern anfommen fahe, feinem Schiffsvolfe zurief: Leute, da komme 
umfer Dater uns bepsufteben. Ich werde ihn auch nicht verlaffen, fo lange ich 
Athem fchöpfen Eann. Der Feind verließ auch bald nad) de Ruiters Anfunft Trom⸗ 
pen, Beide Theile fochten mit ungleicher Heftigfeit, nachdem ihnen der Wind günftig 
oder zuwider war, Berfchiedene Sranzöfifche und Englifhe Schiffe, ungefähr vierzehn 
+ MN ER an 
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1673. Ander Zahl, wurden in den Grund geſchoſſen oder verbrannt. Die Unftigen berlohren 


nur einige Branders welche vergebens im Feuer aufgingen, aber feine Kriegsfhiffe. Sie - 


hatten auch wenige Todten, aber unter denfelben den Lnteradmiral Schram und den 
Eontreadmiral Plug. Unter den Sranzofen und Englaͤndern waren, fo viel man weiß, 
feine Flaggeofficiere umgefommen. Die Nacht Hatte das Treffen geendiget. Aber bie 

Flotte des Staats lag den folgenden Tag noch außer den Sandbänfen und an eben dem. - 
Orte in der See, wo fie gefochten hatte. Dem. ungeachtet fchrieben die Englaͤnder ſich 
den Sieg zu. Aber fie und die Sranzofen hatten wenigftens ihren Anfchtag nicht ausfüh« 
ren fönnen, welchen fie, wie gefagt ward, gemacht hatten eine Jandung auf den Holländis 
ſchen Küften zu thunu). Den Tag nad) der Schlacht fehrieb der Admiral:tieuterrant 
Tromp einen Brief an feine Schwefter, wovon mir eine Abfchrift in die Hände gefallen 
ift. Aus Diefem Briefe läße fich der Charakter des Seehelden fo deutlich erkennen, daß ich 
glaube, ich werde dem Sefer Feinen unangenehmen Dienft hun, wenn ich denfelben hier 
wörtlich. einruͤcke. Er lautet alfo: — 


Geliebte Schweſter. | 


(Herten haben wir den Tanz angefangen, und ich bin, Bott fep Lob, gefimd, 
und haben uns lujtig gemacht, als Koͤnige. Ich bin auf meinem vierten 
Schiffe, dein Comerfterne, und gedenke diefen Tag einen wachern Tanz zu tanzen. 
Wir bringen die Sranzofen fo zum Laufen, daf fie die Dramfegelund’alles bey: 
ſetzen; und wenn es heute fo fortgeber, fo hoffe ich, daß aller Freunde und unſer 
Geber erböret, und daß wir von der Tyranney werden erlöfer werden, Ableu. 
Courage, Es wird wahrhaftig gut geben. 8 Jun. 1673. / 


E. Tromp. 


Fuͤnf Tage nad dem Treffen befand fid) die Flotte des Staats, welche unterdeffen 
mit einigen Schiffen verftärft worden war, wieder im Stande dem Feinde die Spiße zu 
bieten. Sie ging aud) gleid) hernad) unter Segel, um die vereinigten Franzöfifchen und 

Zweites Tref· Engliſchen Storten aufzufuchen. Es Fam zum andernmale, am zaten des Brachmonats, 
fen, zur Schlacht. Das Schiff des Unteradmirals Sweerts, welches voraus gefeegelt war, 
geriet in ein feharfes Gefechte mit Spragge und dem Unteradmiral der blauen Flagge, 
worin es febr befchädiget und zu weichen genöthiget ward. De Buiter hingegen, weicher 
mit dem Prinzen Rupert an einander Fam, brachte die Feinde zum weichen. Bankert 
batte feine Abficht auf den Grafen von Eſtrees gerichtet, Fonnte aber mit ipm nicht vecht 
zum Gefechte fommen. Das Treffen, roeldjes nicht fo ſcharf als das vorige gewefen war, 


4 


ward wieder durd) die Nacht geendiger. Am folgenden Tage fahe man feinen Feindmehr, 


und hoͤrete in Kurzem, Daß die vereinigten Flotten, unter welchen viele unbrauchbar gewor« 
dene Schiffe waren, fid) nad) London gezogen hatten. Die Flotte des Staats leate fich 
darauf wieder ben Schooneveld vor Anfer v). Tromp Flagte den Admiral Sweerts 
wegen Zaghaftigfeit an, weil er in dem legten Gefechte zurück gewichen war. Aber ee zeur 
| | geten 

u) BRANDTS de Ruiter, bl, 769-810. v) BRANDT de Ruiter, bl. 811, 819. 
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geten fo viele für ibn, daß der Prinz von Oranien die Sache liegen, und Sweertſen ine 1673. _ 
zwifchen in feiner Bedienung ließ wv). £ Rd 
Mit den Anfange des Heumonats fegelte die Flotte des Staats nad) den Eng» 
lifchen Küften, und zeigete fid) vor Harwich, wo fie die feindlichen Flotten, welche mittlers 
weile in der Themſe höher hinauf gegangen waren, zum Treffen Heraus foderte. Allein 
fie kamen nicht-in See. De Ruiter beſchloß daher, weit fich eine ſchwere Krankheit auf 
den Schiffen des Staats äußerte, nach der Maas zurück zu gehen. Bor dem Ende des 
Heumonats erfchienen bie feindlichen Flotten jedoch wieder in der See, Als de Ruiter 
bievon Nachricht befommen hatte, fegelte er ihnen entgegen. Aber fie wandten fic), und 
es ſchien, daß fie fich In kein Treffen einlaffen wollten. — Diefes fahe de Rınter jedoch nue 
als eine Kriegslift an, um ihn von der Geeländifcyen Küfte abzuziepn. Er legte fid) alfo 
wieder bey Schooneveld vor Anfer. Man erfuhr hernach auch, daß eine große Anzahl » 
$andtruppen auf den feindlichen Slotten eingefchifft worden, mit welchen man ohne Zweifel 
eine Sandung unternommen haben würde, woferne man die Flotte des Staats von unfern 
Küften hätre'abziehen koͤnnen. Die vereinigten Flotten zeigeren fih, im Anfange des 
Auguftmonats, auf den Hollaͤndiſchen Kuͤſten: aber die bevollmâchtigten Raͤthe hatten 
Sorge getragen diefeiben zu befegen. Die Franzòfifden und Englfdhen Schiffe fegelten 
bis an den Helder und Terel, ohne irgendwo zu landen. De Ruiter war ihnen bis vor Die feindliz 
Scheveningen gefolger, wo. der Prinz von Oranien zu ibm an Bord Fam; und auf ben Flotten 
defien Anvathen ward befcjloffen den Feinden ein Treffen zu liefern. Man befürchtete zu ed ich | 
diefer Zeit, daß die vereinigten Flotten, welche nicht zurück Famen, höher hinauf fegeln mög» vor Genel. 
- ten, um die Oftindifchen Schiffe aufzufangen. Ee fiel ihnen aud) ein einzelnes Schiff, 
welches von dem Groß der nad) Haufe kommenden Ditindifchen Flotte getrennet worden, in 
die Hände. De Kuiter fegelte beftändig, fo biel ibm Wind und Wetter erlaubete, nord» 
wärts, jedoch befam er erft am zoften den Feind bey dem elder und Kykduin, ins Ge Geetreffen 
ſichte. Hier gerierhen die Flotten, am folgenden Morgen, ungefähr um halb neun an ein- VOE Kyk⸗ 
ander, Die Unfeigen hatten den Bortheil des Windes. Bankert, weldjer den Bortrab duin. 
führete, griff vas Gefdywader des Grafen von Eſtrees an. De Ruiter, welcher in dee 
. Mitte den Befehl führere, geriech mit dem Prinzen Rupert in ein fchredliches Gefechte. 
Tromp, welcher Befehlshaber des Machtrabes war, fochte gegen die blaue Flagge unter 
dem Aomiral Spragge ungefähr drey Stunden nacheinander, ohne einige Verwundete zu 
befommen. De Hutter felbft,-und verfchiedene andere, fprachen von einem gleichen Glücfe, 
welches die Frommen der Kraft des Gebetes zufchrieben, welches, wärend dem Gefechte in 
Allen Hollandifchen Kirchen, mit ungemeiner Bewegung der Gemürher verrichtet ward. 
Der Graf von Eſtrees und der Prinz Rupert finger zuerſt an zurück zu weiden. De 
Buiter Fam hierauf Trompen zu Hülfe gegen das Geſchwader des Admirals Spragge, 
welcher, als er fich auf eine Schalupe begeben hatte, und auffein anderes Schiff gehen wollte, 
elendig ertrunfen war, indem die Schalupe in den Grund gefchoffen worden. Prinz Aus 
pert folgete fodann de Austern, und es ward darauf: fo entfeglich gefochten, Daß man wee 
nige DBevfpiele von dergleichen Seetreffen gefehen hatte. Gegen den Abend fahe man zwey 
oder drey Englifche Kriegsfchiffe finfen. Auf unferer Seite ward nicht ein Schiff vermiß 
fet. Aber beide Slotten waren fehr befchädiger, und die Englifche dergeftalt, daß fie mit 
ge u RN der 
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1673 der Nacht, welche das Treffen endigte, nad) ihren Küften zurück fegeln mußte, um fich wies 
der auszubeffern. Außer Spraggen hatten die Engländer verfhhiebene Hauptleute 


verlohren, Auf unferer Seite waren die Unteradmirale Johann de Liefde und Iſaak 


Sweerts, nebft etlichen Hauptleuten umgefommen. Die Engländer fehrieben fich in 


gedruckten Nachrichten den Sieg zu, über welchen auch hier zu Sande ein Dankfeſt gebale 


ten ward, Etwas hernach befam man durch ein Gerüchte die Zeitung, daß die Englaͤn⸗ 
der einige Oftindifche Schiffe bey der Inſel St. Helena weggenommen batten.x). De 


Auiter befam hierauf den Befehl die Feinde auf ihren Küften aufzufuchenz aber die bes 


fländigen Stürme hinderten ihn etwas zum Nachtheile der Engländer oder Sranzofen 
zu unternehmen. Man befchloß daher die Flotte auseinander gehen zu laffen: welches 
nod) vor dem Ende des Herbftinonats gefchabe y). — 
In Oſt⸗und Weſtindien hatten die Unſrigen in dem verwichenen und dieſem 
ach den unlaͤngſt daher erhaltenen Nachrichten, einigen Schaden gelitten. Die 
Feſtungen Trinquenemale auf Ceilon, und St. Thomas auf der Kuͤſte von Koro⸗ 

mandel waren, in Weinmonate des verwichenen Jahres, der Niederlaͤndiſchen Oſtindiſchen 
Geſellſchaft von den Franzoſen weggenommen worden. Dieſe gedachten im Maͤrzmo⸗ 

nate dieſes Jahres ſich auch von Curaſſao, durch einen Ueberfall, Meiſter zu machen, 

mußten aber unverrichteter Sache zuruͤck kehren. Die Englaͤnder hatten auch, im 
Chriſtmonate, des verwichenen Jahres die Inſel Tabago erobert, und etwas hernach ſich 

— der Inſel St. Helena bemaͤchtiget 2). zi we, 
VII. Allein diefe Eleine Vortheile fonnten den Schaden nicht erfeben, melden Eng⸗ 


—— 
— eſt⸗ Sabre, n 


Anfang der fand zu diefer Zeit durch den Krieg mit dem Staate litte, welcher dem Parlament und 


— dem Volke ſehr zu mißfallen anfing a), ſo daß man zu Fortſetzung deſſelben ſehr ungerne 


gen zwiſchen neue Koſten uͤbernehmen wollte. Unterdeſſen reichten die Huͤlfsgelder, welche Carl der 
england u. Andere von Frankreich empfing, nicht zu Beftreitung der Kriegskoften zu. Hierzu fam 
dem State. nod) die Entfchliepung der Krone Spanien England zu befriegen, welches, wie Temple 
fchreibet, mehr als fonft etiwas bengetragen hat dem Könige Sriedensgedanfen beyzubringen. 
Die Englifchen Minifter, welche am meiften zum Kriege gerathen hatten, fingen’an fich 


ihres Raths zu fehämen, und vor dem Haffe des gemeinen Volkes zu fürchten d). Sie 


riethen alfo dem Könige den Ritter Temple wieder nach dem Haag zu fenden, und Durch 


ihn, wegen eines befonderen Friedens, mit dem Staate handeln zu laffen c), Der Graf - 


von Arlington begab fid) felbft zu dem Marquis del Sresno, Spanifden Gefandten zu 
London, und erfuchte ihn die Stände der vereinigten Niederlande und den Prinzen von 

Oranien zu bewegen, daß fie den Frieden fuchen und dem Könige eine gewiffe Summe 

anbieten mögten, welche diefer wiederum dem Prinzen, zu Bezahlung der Forderung, weiche 
derſelbe an die Krone Großbritannien batte, anweifen wollte d), | BR 

Die Stände Die Stände der vereinigten, Niederlande befamen von der Neigung des Koͤ—⸗ 


ſchreiben an nigeg zum Frieden bald Nachricht; und weil fie ſich burd) den Krieg — — 
| Ri ; | hon — 


x) ©. Ontr. Leeuw, 11. Deel, bl, 13. b) TEMPLE Memoir. Pp. 278. 

y) BRANDT de Ruiter, bl 829-876. \ F 
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ſchon allzuſehr beſchweret fanden, fo waren fie bereit den erften öffentlichen Schritt zu Er 1673. 
langung des Friedens mit Großbritannien zu thun e). Die teute überhaupt waren bier RER * 57 
auch ſehr zu einem Vergleiche mit England geneigt, Ja man hoͤrete, daß die Claſſe von yon Bcn 
Walcheren heimlich damit umging oder ſchon den Anfang gemacht hatte an den Erz- brisannien, 
bifchof von Canterbury und an den Bifdof von London, zu Beförderung des Friedens, 
gu fchreiben: welches die Stände von Seeland jedod) als eine fo große Uebereilung anfas 

‚Ben, daß fie es diefer und vallen andern Elaffen in diefer Landſchaft ausdrücklich verbieten 
leen £). Allein die gefammten Stände erliegen an den König, von Großbrirsnnien 
ein weitläuftiges am 25ften des Weinmonars unterzeichnetes Schreiben, worin fie zuerft 
anführeten, was von ihrer Seite, fowohl vor als nad) dem Ausbruche des Krieges, zu 

… Hebung des beiderfeitigen Mieverftändniffes gefchehen wäre; und wie auch der Prinz von 
Oranien alle erfinnliche Mittel angewandt hätte um fie wieder in die Freundſchaft Eeinee 
Majeftäriherzuftellen. Sodann Flagten fie, „daß der Krieg fortdaurete, auch nachdem 

„des Prinzen und ihre Angelegenheiten mit einander vereinigef worden. Sinfonderbeif 
fielleten fie vor, „daß fie den Stempel von einer Ehaumünge, worüber der König ſich 
„in feiner Kriegserklaͤrung unwillig bezeigt, (don vorher hätten zerbrechen. laffen; daß fie 

„dem Könige auch wegen Suriname Gerugthuung anbieten laffen; daß fie van Beu⸗ 
„uingen nach England zu Errichtung eines Vergleichs megen Oſt⸗ und Weſtindien 
geſchickt; das fie ven Streit wegen der Flagge auch zum Vergnügen Seiner Majeftät 

u endigen gefuchts daß fie, fo gar nad) dem Ausbruche des Krieges, außerordentliche 
Geſandten abgeſchickt, aber daß man diefe zu Hamptoncourt in Verhaft gehalten und 
„ihnen Gehör verweigert hätte. Alles diefes und der Fortgang des Krieges härte fie 
„endlich genöthiger Schugbündniffe mit dem Allerdurchlauchtigften Defterreichifchen Haufe 
„u fchließen ; welche gewiß Folgen haben würden, und Kraft welcher Spanien der Krone 
Frankreich {don den Krieg angefündiger hätte. Ehe iedod) das Uebel unheilbar würde, 

„wollten fie dem Könige alle Genugthuung anbieten, welche er nach der Billigfeit verlans 
„aen fönntez und weil es anißo febr fehwer feyn würde einen allgemeinen Frieden zu 

Iſchließen, fo würden fie fich glücklich fehägen, wenn der König ſich zu Schließung eines 

beſondern Vertrages bewegen laffen, und zu den Befinnungen zurück Fehren wollte, worin 

„fie ihn zuvor mit Freuden gefehen hätten; indem fie das fefte Vertrauen hätten, daß 

„wenn die Berföhnung eirimal erfolge wäre, fie ewig dauern würde g).,, , Man hörete in 

Kurzem, daß diefes Schreiben dem Könige nicht febr gefallen hätte. Einige hielten auch 

dafür, „daß daffelbe nicht fo demuͤthig hätte abgefaffet werden müffen, woferne eg gefchries 

„ben wäre dem Parlamente die Unrechtmäßigkeit des Krieges zu zeigen; oder wenn man . 

„oen König dadurch hätte befänftigen wollen, haͤtte man ihm nicht fo viele Vorwürfe darin 

„machen müffen h).,, Allein man mogte das Schreiben in England aufnehmen mie 

man wollte, fo verftattete die allgemeine Neigung zum Frieden nicht daſſelbe unbeantwortet 

zu laſſen. | 

bd Die 
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1673. Die Antwort des Königes war am rzten des Wintermonats unterzeichnet. ‚Sie 
— _ enthielt eine ausführliche Widerlegung alles desjenigen, was die Stände zu ihrer Bertheis 
en bigung angeführer hatten; Unter andern geftund der König zwar ein, „daß er nahder 
"u Beförderung des Prinzen mit mehrerem Ernſte auf die Wiederherftellung des Friedens 
„gedacht hätte; er fagte aber zugleich, daß feine Bemühungen, wider den Willen des 
„Prinzen, durch die Loevefteinifche Partey vereitelt worden wären; daß man zu Cölln 
„bloß einen befondern Frieden gefucht; daß der Prinz von Oranien ihm niemals einige 
„Borfdlâge gethan hätte, und daß die Stände felbft nur allgemeine Berficherungen von 
zihrer Neigung zum Sriedengäben. Zum Befchluffe ermahnet er fie billige und befondere 
„Bedingungen zu eutwerfen, und er verfprach einem jeden zu zeigen, daß er die Gefinnung 
„der Achtung und Freundfchaft, welche feine Vorfahren gegen die vereinigten Nieder⸗ 
lande gehabt häften, willig wieder annehmen wollte i). N 
Gegenant⸗ Die Stände beantworteten das Schreiben des Königs nicht vor dem gten des 
wort der Chriſtmonats, und fuchten vornemlid) zu beweifen, daß der König, ohne Nachtheil feiner 
Stande. Ehre, mit ihnen einen befondern Vergleich machen fönnte, weil Frankreich folhes ſchon 
im Brachmonate des verwichenen Jahres, zu thun gefucht hätte, und der König der Krone 
Frankreich Feine größere Verbindlichkeit fchuldig wäre, als diefe ihm ſchuldig zu ſeyn 
glaubere k). Zugleich überfchickten die Stände dem Spanifchen Gefandten die Borfchläge, 
welche fie dem Könige von Großbritannien, zu Erlangung des Frieden thun wollten, und. 
She Anbies welche folgende waren, „daß fie ihm zwo Millionen Gulden bezahlen, und den Punkt der. 
sen. „Blagge nach feinem Gefallen einrichten wollten, unter der Bedingung, daß man von beis 
„den Seiten die Derter wieder zurück gäbe, welde man einander wärend dem Kriege, 
‘ „außerhalb Europa, weggenommen häfte,,, Allein der König hielte das legte für uns 
thunlich. Er verlangte auch, daß man wegen des Handels in Indien eine Einrichtung. 
machte, den Englaͤndern die Freyheit verftattete fih aus Suriname wegzubegeben, und 
daß man nicht, ohne befondere Erlaubniß, auf den Engliſchen Küften zu fifchen Fame, 
Die Stände ließen dem Könige aud) durd) den Marquis del Fresno Genugthuung wee 
gen des Handels in Indien und wegen Suriname anbieten, zugleich aber die Erflärung 
thun, daß fie fid) des freyen Sifdfanges nicht begeben Fönnten. Ja fie fehrieben am 24ften — 
1674. Jenner des folgenden Jahrs einen höflichen Brief an ihn, worin fie (ich erboten, „‚r. den 
„im Sahre 1667 zu Dreds gefchloffenen Frieden, und den im Jahre 1668 gemachten. 
„Sciffahrtsvertrag zu erneuern und zu befräftigen, und den ıgten Artikel des erfteren fo 
„zu erklären, Daß ſowohl ganze Flotten als einzelne Schiffe künftig in den Britannifchen 
„Meeren auch vor einem einzigen Königlichen Schiffe die Segel ftreichen follten. 2. In _ 
„nerhalb dreper Monate nad) dem Friedensfhluffe Gevollmädhtigten zu Einrichtung der, 
„Handlungsgefchäfte in Indien zu ernennen; 3. den Englândern die Srenheit zu vers 
„itatten fid) aus Suriname wegzubegeben; 4, Neuniederland dem Könige, ohne eine: 
„Bergütung, abzufreten, und 5. ihm eine folche anfehnliche Summe Geldes, als der Spas 
„nifche Gefandte in ihrem Namen verfprochen hätte, zu bezahlen ]). ,, | 
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5 Diefe Anbietungen der Stände waren bey dent Könige ffarfe Bewegungsgründe 1674: 
den Frieden zu fchliepen. Aber er befand nicht für gut die Gefandten des Staats zu dem 
Ende nach London fommen zu laſſen, gleichwie die Stände fid dazu durch ein anderes 
Schreiben vom Gten des Hornungs erbeten hatten m): weil man befürchtete, daß fie fich 
das Mißvergnuͤgen des Volks zu Nuge machen würden, um beffere Bedingungen zu er» 
fangen, als er ihnen zugeftehen wollte,” Und diefe Betrachtung hatte den Entſchluß den 
Ritter Temple nach Holland zu ſchicken, veranlaſſet. Allein ehe er feine Reife antrat, 
En der Marquis del Fresno zu verftehen, daß der Friede fo wohl zu London ale in 
Haag gefchloffen werben fönnte, weil er dazu eine Vollmacht von den Ständen em» 
__pfangen hätte. Temple und einige andere Gevollmächtigten des Königes hielten hierauf Der Friede 
einige Unterredungen mit: del Fresno; in drey Zufammenfünften ward alles zu Stande wid geſchloſ— 
gebracht n), und der Friede zwifchen Großbritannien und dem Staate zu Weſtminſter len. 
am 1oten des Hornungs unterzeichnet. Der Bertrag beftund nur aus zwölf Artifeln, außer 
einem geheimen, wodurd) man verfprady den beiderfeitigen Feinden nicht den geringften i 
Beyſtand zu leiften. Die befonderften waren der vierte und zehnte, In dem vierten Inhalt des — 
machten fid) die Stände der vereinigten Niederlande verbindlich, „daß alle ihre Schiffe Vertrages. 
„und Slotten, vor einem oder mehreren Königlichen Schiffen, welde Seiner Majeftät 
Wimpel, oder das Segel, Fact genannt, führeten, mit Abnehmung des Wimpels von 
„der großen Bramftange, und Herunterlaffung bes Marsfegels, in dem ganzen Striche 
„des Meeres von dem Borgebirge Sinis-Terrä an, bis zum Mittelpunfte des fogenannten 
„Staatenlandes in Norwegen, grüßen follten, ,, In dem zehnten verfprachen die Stände 
„den Könige zwey Millionen Gulden, und zwar ein Biertel diefer Summe fo gleich, und 
„oe übrigen drey innerhalb drey Jahren, jedes Jahr einen gleichen Theil zu bezahlen. „ 
Nachher übernahm Per Prinz von Oranien diefe drey Viertel, welche funfzehn Tonnen 
Goldes ausmachten, von dem Könige Carl, und forderte fie von den Ständen ein, von 
denen fie langfam bezahlet wurden 0). - Die Stände von Holland befchloffen erft im 
Sabre 1679 ihren Antheil zu Diefer Schuld zu bezahlen, und übernahmen dafür einige 
Schuldbrieſe bes Prinzen, welche fie in dreyen Jahren einzulöfen verfprachen p). Die ans 
bern Sandfchaften bezahlten ihren Antheil noch fpäter, Berner ward den Englaͤndern 
die Freyheit verftatter fid) aus Suriname weg zu begeben. Man machte ſich verbindlich . 
fic) einander in den Befiß der Derter, welche man einander wärend. dem Kriege außer 
Europa oder fonft abgenommen hatte, wieder einzufegen. Man verfprady Gevollmäch« 
tigte zu Schließung eines neuen Schiffahrtevertrages zu ernennen; und indeffen fo wohl 
den von dem Jahre 1668, als den Bredaiſchen Frieden in feiner Kraft zu laffen q). 
Der Bertrag ward alfobald von beiden Seiten befräftiget, und der Friebe darauf in Enge 
land und hier öffentlich abgefündigee r), Der Franzöfifche Gefanvte, Marquis de Ruz 
vigni hatte fid) viele Mühe gegeben, ven Friedensſchluß zu hindern s); aber vergebens. 
Man finder, daß der König ihm davon, fobald er unterzeichnet worden, Nachricht gegeben, 


| "13 | und 
_m) Tweejar. Gefchied. bl. 54. | a) Voyez Attes de la Paix de Nimeg. Tom. IL 
_n) Temere Memoir, p.28;. &c. p.606. Tweejaar Gefchied bl. ss. 


AE 2) Tweejar. Gefchied bl 6:, 63. 
e) Notul. Zeel. s Maart. 1681. bl. 25. s Burner Vol. I. p.366. Tweejaar, Gee 

p) Refol. Holl, 28 Apr. 28, 29 Jul. 1679. fchied, bl so. Ates de la Paix de Nimeg. 
bl. 554, 763, 755. T Tom, I, p. 6oo. 
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1674: und derfelbe darauf gefagt habe, „daß dasjenige, was geſchehen waͤre, nicht zu Aubers 
 „ftünde, aber daß der König, fein Herr, Feine Schwierigkeiten machen würde, ihm feine 
„Angelegenheiten anzuvertrauen, woferne er ſich entfchließen wollte, den allgemeinen Fries 


„den, nachdem er den feinigen befonders,gemache hätte, zu vermitteln. ,, Man ſetzt hinzu, — 


daß der König diefen Borfchlag mit Vergnügen angenommen habe t). Diefes ift wenige 
ftens gewiß, daß er fid) bald darauf zum Mittler zwifchen den Friegführenden Mächten 


angeboten u), und daß Frankreich und der, Staat bies Anbieten willig: angenome 


meu haben v). | 
Die Frie: Nicht lange nach dem Friedensfchluffe zwifchen Großbritannien und dem Staate 
densunter⸗ wurden Die Zriedensunterhandlungen zu Coͤlln plöglich abgebrochen. Bis hieher waren 
eed gnd diefelben fehr in die Länge gezogen worden, theils weil die Franzoſen fid) weigerten mit 
* abgebro⸗ dem Herzoge von Lothringen zu handeln und feinen Geſandten Päffe zu geben; theils 
chen. weil man die Abfiche mehr auf Schließung befonderer Verträge zwiſchen den Friegführens 
den Mächten, als auf Beförderung des aflgemeinen Friedens zuirichten anfing. Frank⸗ 
reich wußte fogar die Sachen fo einzuleiten, daß im Ehriftmonate des Vabres 1673 ein 
Schutzbuͤndniß zwifchen dem Könige von Schweden, Carl dem: Eilften, und dent 
Kurfürften von Brandenburg, Sriedrich Wilhelm , geichloffen ward w): wodurch 
man den Anhang des Kaifers zu ſchwaͤchen dachte: Allein diefe Abficht ward nicht erreicht, 
weil der Kurfürft in: Kurzem wieder anderes Sinnes ward. Die Schweden beftunden 


mittlerweile zu Coͤlln noch immer auf einen Waffenftillftand, ‚Aber die Borfchláge, welde 


fie ferner thaten, waren für Srankreich und Großbritannien, welches damals mit dem 
Staate noch feinen Frieden gemacht hatte, fo vortheilbaft, daß man nicht darin willigen 
fonnte x). Die Stände der pereinigten Niederlande hatten, wie wir gefehen haben, 
der Krone Srankreich die Stadt und das fand Hulſt und einen Theil der Graffchaft 
Zuͤtphen angeboten: aber die Sranzofen forderten weit mehreres. Die Schwedifchen 
Gefandten und einige andere meynten, daß fie fid) mit Maſtricht, Breda und Herzo⸗ 
genbufch, oder mit KTimegen und Bommelerwaard begnügen würden y). . Allein fo 
viel wollten die Stände nicht abtreten. Im Hornung diefes Vabres fam der Schwebilche 
Gefandte Sparre nad) dem Haag, und fuchte die Stände zum Frieden, oder wenigftens 
. zu einem Waffenftillftande zu bereden. Aber weil man damals die Nachricht von dem mik 
Großbritannien gefchloffenen Brieden-erwartete, fo fand feine Borftellung deſtoweniger 
Gehör 2). Wenige Tage vor feiner Ankunft war aud) zu Coͤlln etwas vorgefallen, wels 
ches Gelegenheit zu Abbrechung der Friedensunterhandlungen gab. Der Kaifer hatte 
den Fürften Vilhelm von Sürftenberg, welcher für den vornehmften Anftifrer des ges 


genwärtigen Krieges gehalten ward, und fich ißo als des Kurfürften von Cölln Gefandter 


auf der Friedensunterhandlung befand, mit Gewalt in Berhaft nehmen, und nah Bonn 
führen laffen, wo er genau bewachet ward. Vierzehn Tage hernach hielten die Kaiſerlichen 


zu Coͤlln auch einige Faͤſſer mit Franzoͤſiſchem Gelde an, welche als Brandtewein angege 
| 3 ben 


t) BURNETVoLT, P.367. = ; x) VALKENTER IT. Deel, bl. 736-742. _ 
u) Altes de la Paix de Nimeg Tom.l. p.r. 
„v) Rapın Tom. IX. p: 358,359 et Lettre de Mr. De Groor du ı Sept. 


w) Voyez Du Mon T Corps Diplom, Tom. CAE , 
VII. P.I, p. 246, I, 2) Tweejaat. Gefchied, bl. 89. &c. 
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ben waren, Beides erzuͤrnte dem König von Frankreich fo fehr, daß er feinen Geſandten 1674. 
den Befehl evtheilete mit den Sriedensunterhandlungen nicht fortzufahren, fo lange der fuͤſt — 
Wilhelm von Fuͤrſtenberg in Verhaft gehalten würde. Die Schwerifchen Gefandten 
ſuchten den Kaiſer zu bewegen, daß er den Sürften in Freyheit fegen mögte; aber Leo⸗ 
pold hielte ihn des Verbrechens der beleidigten Majeftät gegen den Kaifer und das Deuts 
fche Reich fehuldig, und ließ ihn Daher im Gefängniffe. Die Franzöfifchen Gefandten zu 
Cölln empfingen hierauf einen am 27ften März unterzeichneten Befehl wieder nac) Haufe 
zu geben, gleichwie fie aud) bald hernach thaten. Vor ihrer Abreife übergaben fie den 
DDricieen eine Schrift, worin fie den Raiferliden die Schuld wegen der abgebrodjenen 
Briedensunterbandlungen beymaßen, weil diefelben durch die Gefangennehmung des Fürs 
fien von Sürftenberg das Völkerrecht verleget hätten. Die Gevollmächtigten des Staats 
lieferten den Schwediſchen Gefandten aud) eine Schrift ein, worin fie erftlich zu erfennen 
‚gaben, daß fie feinen Theil an demjenigen, was mit dem Fürften von Sürftenberg vore 
‚gefallen wäre, nähmen, jedoch zum andern aud) behaupteten, daß die Sefangennehmung 
diefes Fuͤrſten den Sranzofen Feine genugfame Urfadje zu Abbrechung der Friedensunter= « 
bandlungen gäbe a). Aber die Sranzofen blieben bey ihrer Meynung, und die Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Coͤlln hatten damit ihr gänzliches Ende. | f 
\ Die Geſandten des Staats hatten jedoch daſelbſt die Zeit nicht unnüg zugebracht, Triebe zwi⸗ 
Sie fchloffen am 22ften April, durch Vermittelung der Kaiferlichen, einen befonderen Fries hen dem 
‚den mit dem Bifchofe zu Muͤnſter. Denn weil er merfte, daß Frankreich je länger je — 
mehr zu thun bekam, und weil ev ſelbſt von den Truppen des Kaiſers und des Staats ane von Mane | 
gegriffen ward; fo war er des Krieges müde geworden, Es hatte auch der Dberfte Ras ſier. 
benbaupt unlängft Nyenhaus eingenommen, weldyer Dre jedoch etwas hernach von den 
Wiünfterifeben wieder erobert ward b). . Aber die Feindfeligkeiten höreten nach dem 
Friedensſchluſſe auf, welcher in Kurzem bekräftiget ward c), Der Bifchof machte fich 
dadurch verbindlich, „alle ander, Herrfchaften und Wohnpläge, die er wärend dem Kriege 
„eingenommen hatte, zuruͤck zugeben.,, Uebrigens ward der Elevifche Vertrag von dem 
Jahre 1666 beftättiget, und der Graf von Bentheim in den Frieden mit eingefchloffen d), 
Der Rurfürft von Coͤlln Hatte bey den Ständen der vereinigten Niederlande fehon vor 
dem Ende des Jahres 1673 zu einen befondern Vergleich den Antrag thun laffen., Aber 
man fonnte wegen der Bedingungen nicht einig werden e). Der Kurfürft wollte nicht zue 
geben, daß die Kaiferlichen eine Beſatzung, neben der feinigen, in Bonn hielten. Er vers 
langte auch, daß ibm Rheinbergen und die Graffchaft Moͤrs, außer vierhundert taufend 
Kronen, zu Bezahlung der Kriegstoften, abgetreten werden follte. Endlich wollte er auch 
Ben Römifchcarholifchen die freye Hebung ihres Gottesdienftes in Overyſſel ausbedingen. 
Allein die Stände verwarfen alle diefe Artikel, ausgenommen den wegen Rbeinbergen, 
welches man ihm unter der Bedingung abtreten wollte, daß er fich Dagegen aller feiner Ans 
ſpruͤche auf die Grafſchaft Moͤrs begäbe, Die Unterhandlung verzögerte fich hierauf eine Friede zwi⸗ 


Zeitlang f), bis der Kurfürft, aus gleichen Urfachen als fein Bundsgenoffe der Bifchof von fhen dem 
| | Muͤn⸗ Staat und 


£ a) Tweejaar. Gefchled.bl.8g-125. Burner? d) Voyez Du Monr Corps Diplom. Tom, 
© Wol.l.p. 354- TEMPLE Memoir. p.2gı. VII. P.I. p: 259. _Tweejaar, Gefchied. bl. 135, 
b) Tweejaar. Gefchied. bl. 124. e) VALKENIER, IL, Deel, bl. 739, 

€) Refol. Holl, 4 May 1674. bl. 16, £) Tweejaar. Gefchied. bl, 155. 
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1674. Muͤnſter, endlid) in einen Vertrag willigte ‚ welcher am ııten May zu Coͤlln unterzeich⸗ 
dem Kurfür, Net, und hernach beftärriget ward. Der Kurfünftverfprach durch denſelben „alle Derter, 
ften von, ‚welche ihm wärend dem Kriege in die Hände gefallen waren, zurück zu geben. Die 
Cölln. ; „Stände begaben ſich dagegegen alles ihres Rechtes, welches fie aus irgend einem: Grunde 

„auf die Stadt Rheinbergen haben Eonnten g). ,, hrs 
IX. Auf diefe Weife hatten fic) die Stände der vereinigten Niederlande drey 
Bündnig mit Feinde, Großbritannien, Muͤnſter und Cölln vom Halfe gefchafft. Sie ftelleten 
denHerzogen hierauf neue Anterhandlungen an. - Am zoften des Brachmonats ward zu ‚Zelle ein 
von Braun: Buͤndniß zwifchen dem Kaifer, Spanien und dem Staate auf einer, und Georg Wil⸗ 
fhweig:-Aü> nn) f Georg LL 
neburg helm und Rudolph Chriſtian, Herzogen von Braunſchweig⸗ Luͤneburg, auf der an⸗ 
dern Seite geſchloſſen, wodurch die Letztern fid) verbindlich machten viertauſend Reiter, acht 
tauſend Mann zu Fuß und tauſend Dragoner auf die Beine zu bringen, von welchen die 


erſteren zweytauſend Reiter und viertauſend Mann zu Fuß unterhalten ſollten h). Einige 


und mit dem Monate hernach (1) ſchloſſen die drey Mächte ein dergleichen Buͤndniß mit dem Herzoge 


Bifchofe von Ernſt Auguft, Bifchofe zu Osnabrück, welcher funfzehnhundere Reiter, drevtaufend 


Osnabröd. Mann zu Fuße, und fünfhundert Dragoner anguwerben verfprach, die auf gleichen Fuß 
Buͤndniß mit unterhalten werden follten i). Weil der Rurfürft von Brandenburg befürchtete , daß 
dem Kurfuͤr⸗ Schweden, welches anfing fich zum Kriege zu rüften, einen Einfall in Pommern thun 
was mögte, fo kehrte evr-wieder zu den Maaßregeln zurück, von welden er im vorigen Jahre 
re en abgegangen war, und fchlof am erften dee Heumonats zu Cölln an der Spree ein Bünde 


und allgemeinen Friedens. Der Kurfürft verfprach, „fünftaufend ‚Reiter, achttaufend 


„Mann zu Fuß, und taufend Dragoner auf die Beine zu bringen, und zur Hälfte zu une 


„terhalten, mit der Bedingung, daß die andere Hälfte der Koften von den drey andern 
„Mächten bezabtet werden, und diefe fich überdem verbinden follten dem Kurfürften, woz 
„ferne er in einigen feiner Sünder angegriffen würde, zu Hülfe zu fommen k). „ Endlid) 


Naͤheres ward am roten des Heumonats ein näheres Buͤndniß in dem Haag, zwiſchen dem Kaiſer, 


Bündrif mit Spanien und dem Sraate auf einer, und dem Könige von Dännemark, Chriftian dem 


dem Könige Fuͤnften, auf der andern Seite gefchloflen, worin der legte verfprach „fünftaufend Reiter, 


— — „zehntaufend Mann zu Fuß, und tauſend Dragoner in Bereitſchaft zu halten; zu deren 

„die andere von dem Staate bezahlet, aud) von diefen beiden Mächten hundert und fiebene 

„319 taufend Reichethaler zu Werbungs» und Handgeldern übermacht werden follten De, 

Die Franzo⸗ Ben allen diefen Bündniflen, welche denenjenigen, die Frankreich auf: feiner 

fen verlaffen Seite gefhloffen batte, entgegen gefeget wurden, hatte es das Anfehen, daß fie einen allges 

eh meinen Krieg in Europa erregen würden, woferne nicht die beiderfeitigen Mächte fid) 

Tiel, YTimez zu einem gefchwinden Frieden entfchloffen, wozu jedoch nach Abbrechung der Coͤllniſchen 

gen, Kuilenz Friedensunterhandlungen wenige Hoffnung übrig zu ſeyn ſchien. Als der König von 

burg und A . „Srantz 

noren” g) Voyez Du Mon Tr Corps Diplom. Tom. i) Du Monr Corps Diplom, Tom, VII, 
VII. P.L. p.262. Tweejaar, Gefchied, bl. 156. P.I. p. 285. 

h) Voyez Du MonT Corps Diplom, Tom. k) Altes de la Paix de Nimeg. Tom. T. p. 655. 

VIL P, I. p. 263. 1) Aes de la Paix de Nimeg. Tom.l. p.680, 


(1) Den arten Jenner 1675. 


ni mit dem Kaifer, Spanien und dem Staate, zu Beförderung eines guten, beftändigen - 


„Unterhaltung monatlich vierzehntaufend Reichsthaler, die eine Hälfte von Spanien, und 
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da der Kaifer, Spanien, und die Deurfchen Fürften gegen ihn heran ruͤcken follten; fo 


„batte er ſchon zuvor den Befehl ercheiler, alles, was er in den vereinigten Niederlanden 


‚eingenommen und bisher befeffen hatte, bis auf Maſtricht und Graave zu verlafjen. 
Dies gefehahe auch im April und Maymonate, Die Zranzöfifchen Befagungen räumten 


| damals zuͤtphen, Arnhem, Tiel, Nimegen, Kuilenburg und Duuren, welche Derter 


‚meifteng, nebft dem darunter-gehörigen platten Sande, fehwere Brandfchagungen bezahlen 

mußten. Die Schanzen Doorne und St. Andreas wurden aud) verlaffen und gefchleift, —— 
„a die Franzoͤſiſchen Truppen zogen aud) aus Weſel, Rees, Emmerich, Schenken⸗ merias, 
ſchanz / Rheinbergen und Neus. Der Konig befand, daß er fo viele Städte richt Schenken⸗ 


befest halten und zugleich eine hinlängliche Anzahl Kriegsvölfer in das Feld fteflen Fonnte. —— 
einberz 


fen war, zwey und wierzig taufend Neichsthaler an Brandſchatzung für fid) bedungen, und u —5 
ae Lollni⸗ 


hierauf die Stadt geraͤumet. Die Muͤnſteriſchen Truppen verließen die Overyſſelſchen RR aib 
und andere Derter, Kraft des Friedensvertrages m). Solche Folgen hatten fdyon fogleich Münfterf- 
Die Bündniffe, welche der Staat mit verfchiedenen auswärtigen Mächten, und der fchen Trup⸗ 
‚Sriede, welchen derfelbe mit den Bifchofe von Muͤnſter und den Kurfürften von pen verlaffen 
Cölln geſchloſſen hatte; 5 Doety fel. ' 
oee Allein der König von Srankreich und die zween Deutfden Fürften hatten nue X 
erft einen Anfang mir. Räumung der in Geldern, Utrecht und Overpfjel eingenemme- Unterbands 


nen Städte gemacht, als man in der Berfammlung der Holländifchen Stände Berathfchla: alas ran 


gungen bielte, wie man diefe drey Landſchaften Fünftig anzufehen hätte, Um diefe Berath: vereinigung 


ſchlagungen defto beffer zu verftehen, müffen wir die Sachen etwas umftändlicher, von ihrem der drey eroz 
Anfange ber, erzäblen. Baci ijs Berten Pros 


to feindlt „binen mit 
Wenige Wochen hernad), da die drey Landfchaften in die feindliche Gewalt gera — brie 


then waren, hatte man in der Berfammlung der Holländifchen Stände befdyloffen, „Die gen. 
Sachen in der allgemeinen Berfammlung der Stände dergeftalt einzuleiten, daß die Ab- Diebgeord+ 


„geordneten der Provinzen Geldern, Utrecht und Overyſſel, auf die höflichfte und befte beten Del ie 


Art, bis auf weitere Berfügung, in der allgemeinen Berfammlung der Stände und den ogertentande 


me 


„andern Öeneralitätscollegien nicht zugelaffen; oder unter der Hand bewirfet werden mögte, fchaften werz 
daß Diefe Abgeordneten freymwillig, und ohne dazu einen Schluß der Stände abzuwarten, den aus den 


„aus den Berfammlungen wegblieben n).,, Die Abgeordneten von Geldern hatten Te 


darauf verlangt mir Holländifchen Commiffarien dieferwegen in Unterhandlung zu treten, gewiefen. 
Aber Holland fehlug diefes höflih ab. In der allgemeinen Berfammlung der Stände 
ward etwas hernach ein Schluß gefaßt, welcher mit dem Vorfchlage der Holländer übers 


einftimmete 0). Und feit diefer Zeit erfchienen die Abgeordneten der eroberten Provinzen 
nicht mehr in den allgemeinen Berfammlungen p). Aber vals die Feinde am Ende des 
verwichenen Jahres anfingen diefe Sandfchaften zu verlaffen; fo ward in Erwägung gezo⸗ 
gen, ob und auf welche Weife man fie wieder in das DBereinigungsbündniß aufnehmen 
3 > MARS J — ſollte. 


b = m) Tweejaar. Gefchied, bl.i4n Vaınee _ o)Refol. Gener. Jovis 29 Sept. 1672. | 
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1674. _ follte. Die Stände von Utrecht hatten am zoften des Wintermonats an die gefammten 
Utrecht bijt, Stände gefchrieben, „daß die Waffen des Staats in fo weit glücklich geweſen wären, daß 
tet um die „die Sranzofen die Stadt Utrecht verlaffen, und die Provinz wieder in ihre Freyheit 
Wiederanfs „geſetzt Härten; daß fie Abgeordneten an den Prinzen von Dranien gefandt, und ihm bie 
nahme in die „ Starehalterfchaft aufgetragen hätten, und daß fie für ihre Abgeordneten wieder um Sitz 


Bereinigung. und Rang in den allgemeinen Berfammlungen erfuchten. „ Nachdem man diefes Schreie _ 


— 5 ben empfangen hatte, ward in der Verſammlung der Hollaͤndiſchen Staͤnde auf den Vor⸗ 
gun 


— ſchlag des Adels, und unter dem Eide Der Verſchwiegenheit, beſchloſſen, „die Sade mit 


der Hollan: „Kenntniß des Prinzen in der Generalität alfo einzuleiten, daß Commiffarien der gefamme 
bifchenStänz „een Stände nad) Utrecht gefchickt würden, um allen Obrigfeiten, bis auf weitere Verfü 
de hierüber. „gung, die Berwaltung ihrer Aemier zu unterfagen, Aufruhr zu verhüten und eine Unter 
„ſuchung wegen des Zuftandes der Finanzen in Diefer Landſchaft anzuftellen.,, Ferner 
ward aud) für gut befunden, „daß man hernach mit den Abgeordneten von Geldern und 
„Overyſſel fprechen, und daß man bey diefer Gelegenheit daran gebenfen müßte, daß 
„Holland zwifchen Geldern und Utrecht eingefchloflen läge; weswegen wohl eine nähere 
„Verfuͤgung nöthig feyn würde, Endlich ward für gut befunden das Schreiben der 
Merechter vorerft bevfeite zu legen q). Hierauf erfolgte die Abſchickung der Commiffarien 
nad) Utrecht; und den dortigen Obrigfeiten ward, wie wir fehon oben r) kuͤrzlich anges 
merke haben die Verwaltung ihrer Aemter unterfaget. Der Rathpenfionär ftattete von 


dem was gefchehen war, am zoften des Wintermonats, in der Berfammlung derer Stände 


von Holland, einen umftändlichen Bericht ab, und erzählete: „daß die Commiflarien 
„nach ihrer Ankunft zu Utrecht die Bürgermeifter und den Stadtrath in das Staaten» 
„zimmer gefordert und ihnen den Befehl der gefammten Stände eröffnet, und diefelben 
„darauf die Erlaubniß verlange hätten, fich miteinander zu befprechen; daß fie aber, nad)» 
„ven man ihnen diefes höflidy abgefchlagen, verfprochen hätten, ftill zu figen. ben dere 


„gleichen Berfprechen hätten auch Die "gegenwärtigen Erwâhlten, welche die Geiftlichfeit 


„des Stifts vorftelleten, und der Rath von Amersfoort gethan, Ferner wäre von den 
„Commiffarien vorläufig eine Verfügung wegen der Einnahme der gemeinen Einfünfte 
x „gemacht worden. Sie hätten den gemeinen Mann und die Kirdye gegen die Regierung 
„ſehr eingenommen gefunden, und wären itzo mit Unterfuchung des Zuftandes der Finan- 
„sen, und der Berwalltung der Kloftergüter befchäftiget. Sie hätten den von der Stadt 


smit dem Franzöfifchen Yntendanten Robert gemachten Vergleich gefunden, zufolge wel — 


„chem diefelbe vierhundert und funfzig taufend Gulden an Gelde, und zweytauſend Makter 
- „Öetreide liefern, eine allgemeine Vergebung abfündigen, die vor den Prieftern gefchlofe 
„fene Heirathen für gültig erklären, und den Nömifchcatholifchen eben diejenigen Freyhei⸗ 


„ten, welche fie zu Amſterdam genöffen, verftatten follten. Die Sranzofen verfprachen 


„reinen Schaden an den Dämmen und Schleufen zu thun, und bedungen fid) aus, zwanzig 
„Perfonen alg Geifel mitzunehmen, welche, wie man aus einem Briefe, welchen die Com: 
„miffarien in die Hände beamen, erfahe, damals ſchon von Arnhem nad) Rees gebracht 
„waren. Endlich fügte der Rarhpenfionär Hinzu, daß man zuerft wegen Beſtellung des 


Hals⸗ 


0) Secr. Reſol. Holl. 24 Nov. 1673.IIL. Deel, r) $. V. dieſes Buche. k 2 
bl. 390. Gſchr. Rachr. des Penfion. Hor von 3 
24 Nov. 1673. N. 
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Halsgerichts in dem Stifte, wenigſtens vorläufig, und zum andern wegen Aufbringung 1674: 
„der den Sranzofen zu bezahlenden Gelder, es ſey nun daß diefes durch eine Schagung, 


„oder auf eine andere Weife geſchaͤhe, eine Verfügung machen müßte s).,, Es ward aud) 


„nommen und von Demfelben erzogen werden follte. Daß die Erziehung, ungeachtet der 
„Bemühungen des Königs von England, der verroitweten Prinzeßinn und des KRurfürften 


bierauf ein geroiffer Ruß feftgefeßer t). Sodann zog man folgende drey Punkte in Erwaͤ⸗ 


„gung, 1. Ob man das Stift, welches damals allein von den Franzoſen befreyet war, wies 


ber in das Bereinigungsbindniß aufnehmen, 2. ob man auch einen Theil des platten Sana 

bes vom Stifte mit Holland verbinden, und 3. welchen Mang diefe Landſchaft unter den 

andern vereinigten tandfchaften haben follte? Aber ehe hierauf ein völliger Schluß gefaſſet 

ward, gab man dem Prinzen von Oranien ein neues Merfmal der Hochachtung, in dem 

Auftrage der. Erbftatthalterfchaft und der erblichen General-Capitaing- und Admiralsmürde 

für feine männlichen Nachfommen. Die Beranlaffurg hiezu müffen wir hier erzählen. 

Die Stadt Barlem, that am 23ften Venner, wie einige melden u), auf Anras XL, 
then des Rarhpenfionärs Fagel, der ben den Obrigkeiten diefer Stadt viel zu fagen hatte, Harlem thut 
in der Berfammtung der Holländifchen Stände diefen Vortrag, „daß feit dem Jahre 1650 den Vor: 
„eine große Weiterung zwifchen dem Haufe Oranien und den Ständen entftanden wäre. —— — 
„Daß der König von England, nad) feiner Zuruͤckrufung in fein Königreich, feinen per Prinzen 
„Better den Ständen empfohlen hätte. Daß die Königliche Prinzefinn, bey ihrer Abreife, in feinen 
„ihren Sohn den Ständen gleichfalls empfohlen, und darauf in einer fchriftlichen Urfunde männlichen 


„das Berfprechen befommen Hätte, daß der junge Prinz zu einem Kinde des Staats ange: —— 


zu erklaͤren. 


„von Brandenburg vernachlaͤßiget wäre, Daft man im Jahre 1664 mir England in 
„einen Krieg gerathen wäre, und vieles verloren hätte; welches durch den Brand in Lone 
„oon und den Seezug nad) Chattam einigermaßen wieder erfeßt worden fey. Daß, als 
Feankreich nachher fid) geneigt gegen den Staat bezeiget, hätte, Die Sachen fo eingerich« 
„tet worden, daß diefe Zandfchaften wie ein vollfommenes gemeines Wefen regieret wuͤr⸗ 
„den, und man von der alten Negierungsform, unter den Prinzen von Oranien abgewi⸗ 
„hen wäre, Daß, wie Frankreich den Staat in dem Jahre 1671 mit Krieg bedrohet 
„hätte, viele Diefen Krieg hätten verhüten, oder einen General: Capitain beftellen wollen: 
„aber daß die Stände untereinander nicht hätten einig werden fönnen, und daß der Staat 
„hierauf in einen erbärmlichen Zuftand geratben wäre. Daß man alsdann erft eingefehen 
„bätte, daß diefer Staat ohne ein vornehmes Oberhaupt nicht regieret werden koͤnnte. Daß 


Wenedig und Genua ihren Doge oder Herzog hätten, und daß England felbft, nace 


— — 


_ zoNov. 1673. 


„dem e8 ein gemeines Wefen geworden roâre, einen Protector erwählet hätte, Daß der. 
„Staat, als er fein vornehmes Oberhaupt gehabt, in viele Kriege mit England, Schwe⸗ 
„den, Daͤnnemark und Portugal gevathen wäre, Daß die Stadt Harlem alles diefes. 
„in ernftliche Betrachtung gezogen, und daher dienlich gefunden hätte in Vorſchlag zu 


„bringen, ob es nicht am Beften fenn würde den Schluß zu machen, daß wenn der Prinz 


„ſich verheirathete, und männliche Erben nachliege, diefe ihm in der General-Capitainss 
’ | KE 2 $ „wuͤrde 


s) Geſchr. Nacht. des Penſion Hor vom u) Geſchr. Nachr. diefer Zeit. Lettre de Mr. 
73 De Groor du 29 Jan. 1674. 

t) Gefchr. Rachr. ded Venf, Hor vom 19 

San. 1674. 
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1674 yptoürde und Statthalterſchaft nachfolgen ‚follten. „ Sobald biefer Vorſchlag geſchehen 
a war, erklärete fid) der Adel bereit hierauf einen Schluß zu faffen, wenn die andern Stände 
fehließt biefeg dezu bereit wären. Dordrecht verficherte, daß es den Borfchlag gerne gehöret hätte, 
in der Bers Delft mepnete, daß es nad) der alten Grundverfaffung wohl darin willigen koͤnnte. Hete 
ſam̃lung der den war ebenfalls geneige darein zu roilligen. Amſterdam wollte, fo wie aud) Gouda 
Holandie Bericht abftatten, obgleich der Vorfchlag fehr nad) ihrem Gefallen wäre, Alle die andern 
ſchen Staͤnde. Abgeordneten thaten gleichfalls die Erklärung, daß ihnen der Vorſchlag angenehm gewefen 

waͤre. Enkhuizen, Monnikendam und Medenblik fagten, daß man der Stadt Har⸗ 

lem Dank ſagen muͤßte vy. Am aten des Hornungs ward von dem Adel und den Staͤd⸗ 

ten einhellig beſchloſſen, „die Statthalterſchaft und die General-Capitains⸗ und Admirals⸗ 

„würde über Holland und Weſtfrisland dem Prinzen von Oranien und deſſen ehe- 

„lichen maͤnnlichen Nachkommen aufzutragen, und Die Sachen in der allgemeinen Verſamm⸗ 

„lung der Stände alſo einzuleiten, daß daſelbſt ein gleicher Schluß, in Anſehung der Ges 
„neral⸗Capitains⸗ und Admiralswuͤrde der vereinigten Niederlande gefaßt werden 

Bedenklich ⸗ moͤgte w).„Einige Abgeordneten hatten, bey Abfaſſung dieſes Schluſſes, zwar ar 
keit einiger Bedenklichkeiten, in Anfehung der Religion des Nachfolgers und einer höheren Würde, die. 
Abgeordne⸗ er außer andes befigen mögte, geäußert: und einige hielten dafür, man müßte feftfeben, 


“en > Daß er die hohen Aemter hier zu Lande in Perſon verfehen follte. Allein diefe Bedenklich⸗ 
feiten machten Feine Veränderung in dem gefaßten Schluffe. Delft war aud) der Mene. 
= nung, daß man von nun an für die Bormundfchaft der minderjährigen Prinzen forgen und. - 


- feftfegen müßte, daß Diefelben zu Kindern des Staats angenommen werben follten x)... 
Der Prinz Aber Hierauf ward aud) nichts befchloffen. Man gab dem Prinzen allſobald von der ihm. 
wirderbli: aufgetragenen Erbftatthalterfchaft Nachricht, Er bezeigte fich darüber vergnügt, und bes 
cher Statt⸗ gab fich zu einem jeden der Holländifchen Abgeordneten befonders, um ihnen dafür Dank 
——— abzuſtatten. Seeland hatte an eben dem Tage einen gleichen Schluß als Holland ge⸗ 
— * —8 nommen y). Allein die Abgeordneten dieſer Landſchaft und bie Frislaͤndiſchen ſtelleten 
mival. bernad) vor, daß die Wörter männliche KTachkommen einige Dunkelheit in fich hielten, 
5 ‚und entweder von den Nachfommen des Prinzen im erften Gliede, oder aud) von den fer. 
neven Abfömmlingen aus diefem verftanden werden Fönnten, Man that daher nachges 

hends die Erklärung, „daß die Meynung wäre die Statthalterfhaft und die Generale 
„Eapitains- und Aömiralswürde dem Prinzen und feinen männlichen Kindern, Kindes⸗ 
„eindern, Defcendenten, und weiteren Nachfommen aufzutragen z).,, Ya Delft und. 
Rotterdam fagten, „daß die Meynung wäre, ein ewiges Edict von einer immerwaͤren⸗ 

„den Einſchließung der Statthalterfchaft zu machen a). Ferner hatten die Stände 
von Seeland die Auftragung der Exbftatthalterfchaft aud) auf die Stadt Briel und das. 

Sand Voorne ausgedehnet, welche in der Auftragung der Erbftatthalterfchaft von Holland 
nicht befonders genannt waren, weil man dort glaubte, daß fie zu Holland gehöreten b). 


| | Allein 
v) Befchriebene Macht, des Penſionaͤrs Hor y) Tweejaar. Gefchied. bl. 71. Groot-Pla- | 
vom 23 San. 1674. ____kaatb. IH. Deel, bl.125. Man ſehe auch Notul. 


w) Refol. Hoil. 23 Jan. 2,5 Febr.1674.bl. 25, Zeel. 29 Jan. 2, ; Febr. 1674. bl. 56, 7r. 
34, 40 Tweejaar. Gefchied. bl. 68. Groot- z) Tweejaar. Gefchied. bl. 73. | 
Plakaatb. II. Deel, bla123. a) Gefchriebene Nachr: des Penfion. Hop — 

x) Aus gefchriebenen Nacht. des Penfionard vom 6 Febr. 1674. 
Hor vom 2 Febr. 1674. b) Ref, Holl. 15 Febr. 1674. bl.87. - 
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Allein dis verurſachte, Daß Driel und Doorne einen beſondern Auftrag der Erbſtatthalter · 1674 
haft vornahmen, und ſich darin erklaͤreten, daß fie von alten Zeiten her zu Holland gehoͤ⸗ * 
vet hätten und noch gehoͤreten c). ‚Und hiemit konnte man den alten Streit, ob dieſe Stadt 
und dieſer Sandftrich für ſich ſelbſt beſtuͤnden, oder. vin Theil von Holland oder Seeland 
wären, als abgethan anſehen. Utrecht folgete in Kurzem der Provinz Holland in Auf⸗ 
fragung der Erbftatthalterfchaft, und etwas hernad) auch Geldern und Overyſſel. Die 
gefammten Stände nahmen aud) feinen Anftand dem Prinzen die erbliche General-Eapis 
tains » und Aomiralswürde der vereinigten Niederlande aufzutragen d). Etwas here man raͤth 
nad) ward, auf den Borfdylag des Adels , in der Berfammlung der: Holländifchen Stände dem Prinzen 
befchloffen dem Prinzen ernftlichianzurathen, daß er fich vermählen mögte, „weil man da. ſich zu verz 
uͤr hielte, daß diefes das befte Mittel wäre einen rechten Mugen aus den wegen der Erb, MANEN 
„tatthalterfchaft gemachten heilfamen Schlüffen zu ziehen. ,,. Diefe Anrathung gefchahe 
auch hernach, im Namen und durd) Gevollmâádhtigte der Stände f), Um aud) den Prin: Erlaͤßt ihm 
„gen defto mehr zum heivathen zu bewegen, that Amfterdam den Borfchlag, daß man ihm eine Schuld 
eine Schuld von zwo Millionen Gulden, welche diefe Stadt dem Prinzen Wilhelm dem von AMO 
Zlndern; geliehen hatte, evlaffen, und diefelbe auf die Provinz holland übertragen mögte. Millionen. ,, 
Der Adel dankte Amſterdam aufrichtig für diefen Vorſchlag und trat demfelben vollkom— 
men bey. Einige Abgeordneten willigten fchlechterdings darin; andere nur, wenn es eine 
Bellig gefchehen koͤnnte. Aber Leiden und Schiedsm waren der Meynung, daß die 
fümmerlichen Zeiten eine folche Freygebigkeit nicht verftatteten. Gleichwohl ward diefelbe 
- befchloffen g). Die Stade Amſterdam befam durd) diefen Schluß eine größere Sicher« 
beit wegen ihrer Forderung, als fie zuvor gehabt hatte, weil fie Die ihr verfchriebenen Herre 
fchaften des Prinzen nicht gerichtlich hätte angreifen Fönnen, ohne: großen Unwillen zu ere 
wecken. Seeland beſchenkte den Prinzen zu eben der Zeit mit dreyhundert taufend Gul- Die Dftindie 
Ben in Rentbriefen, welche jeboch nicht vor dem folgenden, Jahre ausgefertiger wurden h). fe Gefell 
Die Oftindifde Gefeitfchaft gab etwas hernach dem Prinzen aud) einen merfwürdigen ſchaft ſhenkt 
Beweis ihrer Hochachtung, indem fie ihm und feinen männlichen Erben ein Drey und den Prinzen 
dreyßigtheil aller ihrer Austheitungen fchenfetei). Ale dieſe Merkmaale der Gewo⸗ ein Drey und 
genheit und Erfenntlichkeie vermehrten das Anfehen und die Gewalt des Prinzen bmevBin belt 
Berrächtlich. a ENA theilungen. 
| ‚ Allein die Art und Weife, auf welche die eroberten Sandfchaften woieder in das _ XI. 
Vereinigunge buͤndniß aufgenommen wurden, beförderte das Anfehen des Prinzen ebenfalls Anfchlag ei» 
rt. Die Stände von Holland bezeigten eine große Meigung einen Theil bes Stifte eh 
dervecht mit Holland zu verbinden. Man hatte, als die Sranzofen darin herrſcheten, Zoltand zu 
‚ einige Utrechtiſche Dörfer unter Holland verpachten laffen k). Aber die Abgeordneten verbinden. 
von Seeland ®rflärten ſich frey heraus, daß, wenn man einen Fußbreit andes dem Stifte Seeland feßt 
abnähme, fie verlangen würden, daß ihnen MN und Doorne zurück gegeben würden. fich Dagegen. 


ad É 3 Fris⸗ 

€) Groot-Plakaatb. UI Deel, bl. 126; i) Notul,. Zeel. 30 May 1674. bl, 138, 
d) Groor Plakaatb. II. Deel, bl. 127. Befchriebene Nachrichten des Penfionars Hop 
_f} Refol. Holl. ro Maart. 1674. bl. 66. vom to, zo, 24 Maart. 17 Jul. 1674. Geſchrie⸗ 


- 8) Refol, Holl. 20,24 Maart. 1674. bl, 93,136. bene Nachrichten Diefer Zeit. Tweejaar. Gee 
h) Notul. Zeel, 13,23 Apr. 1674. bl. go, 107; fchied bl, 129, 
22 Jan: 1675. bl. 51. > k) Refol. Holl. 28 Iuly 1672. bl. sr. 
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„674 Frisland und Gröningen wollten aud) Hinführo den Mang vor den eroberten Sandfdyafs 
Beſchaffen⸗ ten haben. Allein Seeland jegte fic) ebenfalls dagegen |). Die große Frage war, ob 
heit des die drey von dem Feinde werlaffenen Landſchaften als wiederum von ſelbſt in der 
Seid. Stand und Rang gekommen, worin fie zuvor gewefen waren, angefehen werden müße 

ten; oder ob fie ihre’ ehemaligen Vorrechte gänzlich verlohren haͤtten? Das Letztere 
fehien etwas hartes, und Fam gar nicht mit dem gemeinen Bölkerrechte «überein, nach 
welchem fo gar von dem Feinde verlaffene Städte wieder in denfelben Zuftand und Bore 
rechte treten, welche fie. vorher befeffen haben. Aber wenn man nur zugeftund, daß die 
drey Sandfchaften nicht alle Borrechte des DBereinigungsbündniffes verlohren hatten; fo 


fien es, daß man ihnen auch gar Feine nehmen koͤnnte; indem eben fo wenig Urſache 
vorhanden war ihnen einige, als alle zu nehmen. Das erfte, welches Seelands Meynung > 


tar, ſchien daher die Billigkeit auf feiner Seite zu haben. Es fchien, daß man den Sande 
fehaften alle Vorrechte laffen müßte, weil man Fein Recht hätte ihnen alle Vorrechte zu neh⸗ 
Berathſchla- men m), _ Nachdem der Rathpenfionär Sagel und einige andere Gevollmächtigten‘ der 


gungen mit Stände von Holland, wegen der Wiederheritellung der Provinz Utrecht insbeſondere, 


den Prinzen. ie vem Prinzen berathſchlaget hatten; fo fahe man deutlid) genug, daß die Abgeordneten 
und befonders die von Harlem und Amſterdam den Theil des Stifts, welcher innerhalb 

Der Feftungen lag, gerne zu holland ziehen wollten, ſowohl um die heimlichen‘ Berune 

ER - > trauungen der Einfünfte diefer legten Landſchaft defto beffer zu verbüten, als auch von dem 
Des Prinzen herabfommenden Waſſer Meifter zu feyn. Als der Prinz feine Meynung über die drey 
Gutachten. Punkte, welche bey der Wiederaufnahme der Provinz Utrecht in die Vereinigung in Ere 
mägung Famen, eröffnete n), fo ftellete er. weitläuftig vor, „. daß man feine Proving mit 

Recht oder Billigkeit von dem Bündniffe ausfchließen Fonnte. Es wäre den Einwohnern 


„seid, daß die Sachen fo übel gegangen wären. Die Stadt Utrecht hätte zwar, als die | 


„Armee von der Vfjel gekommen wäre; zuerſt keine Truppen einnehmen wollen, und her⸗ 
„nach, da fie ſich dazu entſchloſſen, Schwierigkeiten gemacht die Vorſtaͤdte verbrennen zu 
Flaſſen; und dennoch bey dem Abzuge der Armee nad) holland Klage ‚geführet, daß fie 
„verlaffen würde. Sie hätte hernach an ben König von Stantreich geſchickt, und ihm 
„vie Schlüffel der Stadt überreicht; hiedurch aber vielleicht nur dieſes verurſacht, daß die 
Franzoſen etwas fruͤher in dieſelbe hinein geruͤckt waͤren, als ſie ſonſt gethan haben wuͤr⸗ 


Iden. In Holland waͤren auch Staͤdte, welche ſich bey der Herannaͤherung des Feindes 


„nicht zum Beſten vertheidiget haben würden, Hieraus ſchloß er alſo, daß man Utrecht 
„in dem Vereinigungsbuͤndniſſe laſſen müßte. 2. Ferner koͤnnte man, nad) feinem Ere 


meſſen, dem Stifte nichts von feinem Lande abnehmen. Der Vortheit welchen Holland 


„bieben haben mögte, gaͤbe dazu Fein Recht, und Gort würde, wegen folcher Ungerechtigfeis 
„ten, das fand vielleicht ftrafen, Jedennoch wäre er der Meynung, daß man fid wohl 


„einiges Recht auf die Gewaͤſſer ausbedingen und die Feftungen behalten Eönnte, ob man 


„glei, ben Grund und Boden, worauf fie ftünden, dem Stifte ließe. 3. Endlich berräfe 
„der Punkt des Ranges, welchen er für den zaͤrtlichſten hielte ‚ nicht allein das Stift fon« 
„dern aud) Geldern und Overyſſel, und er würde darüber gerne vorher das Gutachten 
der 

D Gefchriebene Nachr. des Penſionaͤrs Hor _ m) Vid, C. v. BYNKERSHOEK Queft. 
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„ber Stände Hören.,, Der Adel dankte dem Prinzen für fein zum voraus eröffnetes Bes _ 1674. — 
denken, und erklärte fich, daß man in Anfehung des erften Punkts eben der Meynung als Gutachten 
der Prinz wäre. Es ward angemerfet, „daß Utrecht nicht aus böfem Willen, fondern pes Adels. 
„durch einen plößlichen Schreden fid) ergeben hätte: welches andern Städten aud) hätte 
„begegnen Eönnen, wenn ihnen der Feind nahe gefommen wâse, Man. hätte aud) in 
Solland befchloffen fid) in Unterhandlungen mit Frankreich einzulaffen, und einige Ger 
„neralitätspläge abzutreten, um die fieben Provinzen wieder in die Bereinigung zu bringen.,, 
Sn dem zweiten Punkte flinnmeren- fie aud) mit dem Prinzen überein, dergeftalt, „daß 
Holland Flienwerfiuis, den Hinderdam und die Schanzen an den Wierikken, und 
„die Woerdſche Schleufe nebft vem freien Wege dahin über den Boden des Stifts bes 
„bielte, und fid) Danächft das Recht ausbedünge das Wafler einzulaffen , und die deswegen 
„entftehende Streitigkeiten vor den Hof von Holland zu ziehen. Aber von dem Stifte - 
„etwas, weil es uns wohl gelegen wäre, zu fordern, fähen fie als ein böfes Benfpiel für 
Frisland und Bröningen an, welche aus gleicher Urfache Swartfluis, Auinder und 
„ander Derter in Overyſſel verlangen Fönnten. Wegen der gemeinen Auflagen würde 
„man fid mit Utrecht und den andern eroberten Provinzen, unter der Hand, durch Ver⸗ 
_ „mittelung des Prinzen, vergleichen fönnen. „, u Anfehung des dritten Punktes, worüber 
der Prinz fich nicht hatte äußern wollen, hielten fie dafür, „daß man den eroberten Pro, Bedenkliche 
„vingen ihren Mang laffen. müßte, ,, Alle Städte traten dem Gutachten der Ritterſchaft Feiten einiger 
y: wiewohl einige dabey befondere Bedenflichkeiten hatten. Dordrecht ftellete zur ber idg 
Meberlegung anheim, „ob man Utrecht nicht fo lange von dem Bündniffe ausgefchloffen 
„halten müßte, bis es im Stande feyn würde feinen Antheil zu den gemeinen Steuern abs 
„jutragen ; ferner, ob man die gemeinen Auflagen dafelbft nicht zu erhöhen hätte, um dag 
„Wegziehen der Seute aus Holland nad) dem Stifte zu verhindern, und ob man den Ans 
„heil, welchen das, Stift zu den gemeinen Steuern beytrüge, nicht vergrößern Fönnte, weil 
ieſe sandfchaft, nad) Verhaͤltniß deffelben, mehr Einkünfte als Holland hätte, indem man 
„diefelben jährlich auf neun Tonnen Goldes oder eine Million Gulden rechnen Fonnte, „, 
* Beiden merfte an, „daß man die Örenzfcheidung zwifchen Holland und dem Stifte, um 
„die Beruntrauung der Einkünfte der Provinz Holland zu verhüten, wohl etwas anders 
„einrichten Fönnte,,„ Amſterdam, Rotterdam, Alfmaar und Hoorn, waren der Meys 
nung, „daß man die Sandesauflage, zufolge der Bereinigung, auf einen gleichen Fuß feßen 
„müßte.,, Hierauf ward folgender Schluß gemacht, „daß man Utrecht, Geldern und Schluß. 
„Bverpffel wiederum in das Bündnis und mit dem alten Range aufnehmen, und dem 
„Stifte die Laͤnder, die von alten Zeiten dazu gehoͤret hätten, laffen follte, nur die auf dem 
„Boden des Stifte liegende Zeitungen ausgenommen, über welche die Dberherrfchaft, foe 
„wohl in Anfehung der Verpachtung als der Gerichtsbarfeit Holland zugehören follte: wie 
„man denn aud) den freyen Weg dahin über den Boden des Stifts zu bedingen hätte o).,, 
Als die Sache nachher von dem Ratbpenfionär, in völliger Berfammlung der gefammten 
Stände, in Vortrag gebracht p), und dafelbft in nähere Erwägung gezogen war, fo faßten 
erft die Stände von Holland einen beftimmteren und näheren Schluß am 2ten Hornung 
sn A über 
0) Secr. Refol. Holl.24 Jan. ‘2 Febr. 24 Maart. - p) Refol. Gener Lune 29 Jan. 1674. Twee- 
1674 HI Deel, bl 41,44,423 Geſchr. Nachr. jaar. Gefchied. bla. PL“ 
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674 über diefen Punte, welcher darauf hinaus liefs „daß Utrecht, Geldern und Overyſſel, 
ſobald dieſe Sandfdaften von dem Feinde verlaffen feyn würden, nad) ihrem alten Range 


„in das Bereinigungsbündnij wieder aufgenommen werden, und daß gedachten Landſchaf⸗ 
„ten auch alle Laͤnder und Oerter, welche vor dieſem dazu gehoͤret haͤtten, gelaſſen werden 


„ſollten: mit dieſer Ausnahme, daß die oͤberſte Gewalt mit ihren Folgen und Zubehoͤre über 
„das fand oder den Ort, auf welchem die Proving Holland und Weſtfrisland Feſtungen 
„angelegt hätte, diefer Proving nebft allem, was innerhalb der Wälle, Graben und Feſtungs⸗ 
„werke von gedachten Seftungen eingefchloffen wäre, überlaffen bliebe, dergeſtalt, daß die 
„Provinz Lerecht nicht befugt feyn follte, innerhalb hundert Nuthen von dem Außerften 
dieſer Feftungen, einige Häufer, Gebäude oder Pflanzungen anzulegen odersetwas an 


„denjenigen, was gegenwärtig da ffünde, wieder herzuftellen oder zu verändern, welches 


„alles fchleifen zu laffen der Provinz Holland freyftünde. Daß aud) die Provinz Holland 
zoden freyen Hin: und Hereweg nad) und von den gemeldeten Feſtungen über den Boden des 
Stifts behalten, und daß fie die unter Geldern und Utrecht gelegenen Landſtriche eben 
„ſo als ihre eigene unter Waſſer follte fegen Fönnen: Daß die Streitigkeiten, welde die 
Laͤndereyen und Polder beträfen, die mit oder über Holland ihr Waſſer abfuͤhreten, oder 
„kuͤnftig abführen mögten, und welche im erften Gerichtsftande vor den Teichgrafen und die 
ihm zugeordneten Käthe gehöreten, in deren Entftehung, oder durch höhere Abrufung vor 


. „den Hof von Holland gezogen werden follten.. Daß ferner der aus der Vecht wegge⸗ 


_ „nommene Hinderdam, ftatt deffen nunmehr die Schleufe zu Muiden angelegt wäre (2) 


" „niemals, weder dort wo er vormals gewefen, nod) an einem-andern Orte, wieder hergeftel 
slet werden, und daß Bolland wenn ihm hierüber und alles vorhergehende eine fchriftliche . 
„Urkunde ausgeftellet worden, die Pläge des Stifis, die igo holland unterworfen wären, 
Ider Provinz Utrecht laffen follte, Den Abgeoröneten der Stände von Holland ward. 


„aufgetragen afles diefes in der Berfammlung der gefammten Stände, und wo es ferner 
„nötig feyn würde, zur Ausführung zu bringen q). ,, 8 


Diegefamm- - ' Allein ehe hierüber etwas weiteres in der allgemeinen Berfammlung der Stände 


ten Stände befchloffen ward, drang Holland bey den andern Landfchaften ftarf darauf, daß der Prinz 
befchließen Hewollmächtiget werden mögte Die Regierung in dem Stifte, und hernach auch in Bels 
el ‚dern und Overpffel zu verändern r). Das Bolk hatte in diefen Sandfehaften ſowohl als 
der obere Holland und Seeland ein Mißvergnügen gegen einige Obrigkeiten gefchöpfet, welche 
Landſchaften. den Maafregeln der vorigen Statthalterlofen Regierung zu febr gefolget waren. Man 
befand daher für dienlich aud) in dieſen Landfchaften die Veränderung zu machen, welche 
Holland und Seeland hatten leiden müffen. Man bielte es aud) in Holland für 
‚möglich, daß die neue Regierung des Stifte leichter, als die aus ihren Amtsverrichtun« 


‘ 


Pros 


‘jaar. Gefchied. bl. 4. jaar. Gefchied. Bl. 15. 


(2) Dies war im verwichenen Jahre 1673 auf den Vorſchlag der Stadt Amſterdam, und 
£ ‘auf ſtarkes Anrathen des Prinzen von Oranien gefchehen, der den Ständen vorgeffellet batte, 


Daf man fich nicht anders ded uͤberfltuͤßigen Kekwaſſers entledinen koͤnnte. Gefchriebene Nach: k 


richten des Penfionärd Hor vom 28,Mart 1673. — Man ſehe auch Refol, Holl. 23 Sept. 
20, 21 Dec. 1672 bl, 33, Ho, 114. 9Febr. 20 Maart. 13 Apr. 1673. bl. 29 56) 3. pest 
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gen gefegte Dbrigfeiten, in die Bedingungen willigen würde, unter welchen man die — | 


5 g)-Refol Holl. 3 Febr. 1674. bl.39. Twe- 9 Refol. Holl. 3 Febr. 1674. bt. 39. T: wee- — | 
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Proving wieder in das Buͤndniß aufnehmen wollte. Doch dem fen wie ihm wolle, ſo 1674. 
faßten die geſammten Staͤnde hieruͤber und uͤber den Streit zwiſchen Frisland und 
Utrecht wegen des Ranges und der Wieder aufnahme der drey Landſchaften in das Buͤnd⸗ 
niß, in Kurzem einen Schluß, durch welchen der Streit wegen des Ranges dem Prinzen 
von Oranien und dem Prinzen Henrich Caſimir, Statthaltern von Frisland zur 
Enſſcheidung uͤberlaſſen ward; und dieſe thaten den Ausſpruch, daß Utrecht den Kang 
vor Frisland, ſo wie vormals, behalten ſollte. Aber ehe dieſer Handel noch entſchieden 
war, wechfelten die zwo Landſchaften in dem Range von vier Wochen zu vier Wochen 
ab. „Berner festen die gefammten Stände feft, „daß die drey Landſchaften nicht wieder _ 
sin die Bereinigung aufgenommen werden follten „ede fie diefelbe von neuem beſchworen 
„hätten; worauf die Ab; gaben, womit fie und Die vier andern Landſchaften ſich untereinan⸗ 

„der beſchweret haben moͤgten, auf einen gleichen Fuß zu fegen wären. Su Anfehung der 
„oberften Gewalt über die Feftungen auf dem Boden des Stifts und der andern in dem 
Schluſſe ber Provinz Holland enchaltenen Punkte liefen die gefammten Stände es 

„gänzlich bey diefem Schluffe bewenden. Sie thaten aud) die Erklärung , daß Frisland 

- „und Groͤningen befuge feyn follten eine Schanze auf Rooveen in Overyſſel auf ihre 

MRMoſten zu bauen, und über Diefelbe und die Ommerſchanz, die öberfte Gewalt, und einen 

freyen Hins und Herweg haben ſollten. Diejenigen aber, welche Diefe Feftungen gez 
„bauer hätten, follten fie auch unterhalten. Die tandftriche, für welche in Holland einige | 
„Gelder gehoben werden, follten nicht eher wieder unter Die Herrſchaft der drey Landſchaf⸗ ‘ 
„ten fommen, als bis biefe Scyulden bezablet wären. Geldern und Overyſſel follten | 
„Holland wegen des Befiges der Fifcheren in der Süderfee und in dem ſchwarzen 
„Waſſer ſicher ſtellen. Es ſollten ſich auch die drey Landſchaften verbindlich machen den 

andern bieren die Vertiefung der Yſſel und des Niederrheins wicht zu verwehren, noch fie 

„jemals zu hindern, daß fie die Sümpfe in Overyſſel, um dem Feinde Abbruch) zu thun, 

„unter Waffer fegten, oder daffelbe darauf ſtehen ließen. Innerhalb eines Jahres, nachdem 

„Ende des gegemwärtigen Krieges, foflten die fieben tandfchaften fich einander ein richtiges 

„Berzeichniß ihrer Einkünfte in guten Zeiten liefern, nach welchem man einer jeden Ane 
sstheil zu den gemeinen Steuern feftfegen ſollte. Woferne man fid jedoch deswegen in 
echs Monaten nicht würde vergleichen Fönnen; follte die Enefcheidung des Streits dem 
„Prinzen überlaflen werden, und diefer auch eine billige Zeit beftimmen, innerhalb wel» 

„cher Geldern, Utrecht und Overyſſel ihre Rücftände an die Admiralitaͤtscollegien zu 
„bezahlen Hätten. Der Proving Bröningen follten, wegen ihrer treuen Dienfte in dem 
„gegenwärtigen Kriege, zwo Stellen in dem Staatsrathe an ſtatt einer zugeſtanden, und 

„dageaen Geldern nur eine Stelle in dieſem Mathe, ſtatt zwoer gelaſſen werden, Ends 
Ach bevollmaͤchtigten Die geſammten Stände den Prinzen zur Veraͤnderung der Regie⸗ 
„rung in dem Stifte und den beiden andern Sandfchaften, dergeftalt, daß die enclaffenen 

„Dbrigfeiten deswegen nicht als an ihrem guten Namen und Ehre gefrântt, nod) aud) 

„auf der andern Seite von der Berbindlichfeit vor Gerichte zu erfeheinen befreyer angefehen 

i „werden follten, tmoferne fie irgend worin misgehandelt haben mögten: alles jedoch bloß 

fir diesmal, ohne ks es zur zie gezogen, oder den ale nachepeilig feyn "Zuge — 
| ufo ige 
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Zufolge dem legten Theile diefes Schluffes ‚ begab fid) der Prinz zuerft nach 
Utrecht, wo er am 26ften April eine ganz neue Negierung über das Sand und die Stadt 


Der Prinz anerdnete, “Johann von Reede, Herr von Renswoude ward zum Präfidenten der 


richtet die 


Stände und zum neunten Mitgliede der zu Borftellung der Geiſtlichkeit Erwaͤhleten, de⸗ 


Regierung in ven Anzahl fonft nue in acht Perfonen beftund, ernannt. Der Prinz fegte auch einige 


dem Stifte 
ein. 


Edelleute in den Stand der Ritterfchaft, wobey fie jedoch ihre Kriegsbedienungen behiele - 


ten: welches nicht allzu wohl mit den Gewohnheiten der Provinz übereinfam, - Allein 
er that die Erflärung, Daß es nicht zur Folge gezogen werden follte, Ferner machte der 
Prinz eine ganz neue Einrichtung in der Regierung des Landes und der Städte, welche 


. alfobald t), in der Berfammlung der Stände genehmiget, feftgefeget und beſchworen 


ward. Durch diefe Einrichtung befam der zeitige. Statthalter „1. das Recht das erfte 


„Mitglied der Stände, welches aus den Erwaͤhlten befteher, ohne Borfdlag zu ernennen, 


„dergeftalt, daß diefelben alle drey Jahre, woferne fie nicht beftättigee würden, abgehen 


„follten. 2. Die Befugniß neue Mitglieder in den Stand der Kitterfchaft, entweder _ 


„zu Vermehrung der Anzahl der zu der Verſammlung der Stände berufenen Edelleute, 
„oder zu Wiederbefegung der durch den Tod erledigten Stellen aufzunehmen, und diefes 
„Hleichfalls ohne vorgängigen Borfihlag. 3. Die Beftellung der Bürgermeifter und 


„Scöppen in den Städten aus einer doppelten Anzahl vorgefchlagener Perfonen, 4. Die _ 


„jährliche Entlaffung oder Beftättigung der Dbrigfeiten in den Städten und die Befebung 


„der erledigten Stellen ohne vorgängigen Borfchlag ; gleichwie folches, fo heißt es in der 


„Berordnung, von undenflichen Zeiten her, bis auf Das Jahr 1610 gewöhnlich gewefen war, 


55 Die Erwählung der Schultheißen in den Städten, der Marfchälle auf dem platten 


„Sande und des Secretärs der Stände ‚ebenfalls ohne vorgängigen Vorſchlag. 6. Das 
„Recht diejenigen, welche von den Ständen wechjelsweife in die Generalitätscollegien abs 
„geordnet würden, für angenehm oder unangenehm zu erflären, ohne verbunden zu feyn, 
„davon eine Urſache anzuführen. 7. Die Erwählung eines Prafidenten, Fifcaladvoca= 
„ten, Dberanwald oder Gerichtsfchreibers in dem Hofe von Utrecht, aus einer gedoppel- 
„ten Zahl vorgefchlagener Perfonen. 8. Die Vergebung aller Probfteheyen und Cano- 
„hicate, welche in den fechs fogenannten Staaten- Monaten erlediget wuͤrden, Hergeftalt, 
„daß die andern Dechanteyen und Eanoricate nicht ohne Einwilligung des Statthalters, 
„welcher auch die völlige Macht über die Einfünfte der Bicareyen behielte, veräußert 
„werden folften. Endlich 9. das Necht die Streitigkeiten zu entfcheiden, welche unter 


„den Ständen der Provinz entftehen mögten , und auf Feine andere Weiſe abgethban wers 


„den Fönnten u). Als Die Megierung in Utrecht auf diefe Weife verändert war, fo 
wurden die Abgeordneten diefer Landfchaft wieder in die Verſammlung der Generalität zus 


gelaffen, nachdem fie den Bedingungen, unter welchen ihnen diefes verftattet war, ein — 


Genuͤgen gethan hatten. Mittlerweile hatten die neuen Stände von Utrecht, gleich 
nach ihrer Beftellung, den Prinzen zum Erbftatthalter ihrer Landfchaft, auf dem Fuß, 
welcher in der von ihm gemachten Berordnung enthalten war, ernannt v). Sobald 
Ger ? Geldern 


_£) Dan febhe auch” Memor. van ’t gepafl. te Utr. Jovis ZS April 1674. “Tweejaar. Gefchied, 


Utrecht gedrukt 1679. bl. ss. bl. 17 &e, 


u) Refol, Gener, Vener, ao April 1674. Refol in Utrecht im Sabre 1674. MI. 
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v) Bericht von der Veränderung der Regier. 
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Geldern und Overyſſel von den Feinden verlaffen waren, ward bie Negierung daſelbſt 1674. 
nur vorläufig, und von Commiffarien verändert w). Aber im Anfange des folgenden —— 
‚ Vabres begab fid) der Prinz in Perfon dahin, um eine nähere Verfügung zu machen, 
> Anterdeffen da man alfo befchäfftiget war, die von einander getrenneren Jande XIV. 
fhaften wieder zu vereinigen, erwartete man mit dem Krühlinge, und befonders nad) den Allgemeine 
abgebrochenen Sriedensunterhandlungen zu Côlln, die Wirfungen verfchiedener von den nt 
_ Ständen vor einiger Zeit gefehtoflenen Buͤndniſſe. Man börete Durchgehends von nichts st 
als Kriegsräftungen; in Deuefchland und Yrankreich, in Spanien, ín den Nieder⸗ 
landen, in Schweden, in Daͤnnemark und allenchalben. Es ift unfere Abſicht nicht 
den allgemeinen Krieg, der in diefem und einigen folgenden Jahren in Europa geführee 
ward, ausführlich zu befchreiben, ob-gleid) unfer Staat einen großen Antheil daran hatte, 
und wirklich mit darin verwickelt war, Wie werden uns begnügen die vornehmften 
Kriegsverrichtungen zu Sande, welde zunächft: in unferer Machbarfchaft, und unter Ane 
- führung des Prinzen von Oranien vorgefalten find, ftückweife anzuführen, und den Ans 
fang und Fortgang des Krieges in entfernteren ändern nur beyläufig zu berühren. Der Feldzug in 
Graf von Monterey fing mit dem Fruͤhlinge an ein Kriegeheer in Brabant zu vers Brabant, 
_ fammlen. Der Prinz von Conde ging im Maymonate gleichfalls zu Felde, und tagerte 
| ” in der Gegend von Bemblours. Der Marfchall von Dellefonds, welcher die 
uppen anführete, die in den Stádten der vereinigten Niederlande gelegen und fid) 
bey Weſel verfammter hatten, nahm den Weg aud) nad) Brabant, und machte fid) auf 
dem Marfche von der Stadt Erkelens, und von den Echlöffern Argenteau und Na⸗ | 
vaigne an der Waas Meifter, Nachdem der Prinz von Oranien das Kriegsheer des Der ring 
Staats zu eben der Zeit in der Gegend von Bergen op Zoom zufammen gezogen hatte, VER Granien 
begab er fich um die Mitte des Maymonats in Perfon dahin, und marfehirete bald darauf formt zur 
nach Duffel bey Mecheln, in der Abficht ſich mit der Spanifchen Kriegsmacht zu ver : 
einigen. « Einige Kaiferliche Truppen, die fid) unter dem Grafen von Souches zu 
Duuren verfammlet hatten, gingen im Brachmonate durch das Luͤttichſche, wo fie 
_ Dinant wegnahmen, nach Namur, und vereinigten fid) erft im Heumonate mit den 
Kriegsheeren der Spanier und des Staats. Dieſe waren nunmehr nicht weit von Loͤ⸗ 
wen zufammen gerückt, und bald darauf, unter Anführung, deg Prinzen von Oranien 
vorgeruͤckt, um den Prinzen von Condé, der damals hinter dem Fluſſe Pieton, welcher 
bey Charleroi in die Sambre fällt, verfehanze ftund, zu einem Treffen zu locken, 
Allein ev blieb in feinem Bortheile x), Das vereinigte Rriegsheer, welches vier und fies 
_bengigtaufend Mann ftarf gefchäger ward, beſchloß fodann aufzubrechen, um den Prins 
gen von Conde, welcher, wie gefagt wird, nicht mehr als funfzigtaufend Mann unter 
fid) Hatte, zu Berlaflung feiner Berfchangungen zu nöthigen. Am gten Auguft lagerte Schlacht bey 
fid) der Prinz von ®ranien bey dem Dorfe Senef, von welchem er am riten wieder Senef. 
aufbrach, in der Abficht höher hinauf zwiſchen Mariemont und Binch zu gehen. Der 
Graf von Souches hatte den Bortrab mit den Kaiferlichen, Die Truppen des Staats 


__ folgeten unter dem Grafen von Waldeck, bey welchen fid) der Prinz von Oranien bes 


_ 
—ñ— 


fand. Die Spanier machten den Nachtrab unter dem Grafen von Monterey —* 
Beente: &{ 2 Der 


| _w) Tweejaar. Gefchied, bl. 142, VALKE- x) Tweejaar. Gefchied, bl. 139, 158, 176-230, 
NiER JJ. Dee), bl, 3:0, 250 | 


268 Die Gefdhichte der vereinigten Niederlande. 


| 1674 Der Marfch war wegen der engen Wege, durch welche man geben mußte, febr gefaͤhr⸗ 
lich. Der Prinz von Conds, der diefes von einer Höhe wahrgenommen hatte, beſchloß 
der vereinigten Armee zu folgen, und den Spanifdjen Nachtrab anzugreifen; welches mit - 
folchem: Gluͤcke geſchahe, daß derfelbe ganz in Unordnung und zum Weichen gebracht ward, / 
. Der Prim von Oranien ſchickte demſelben unverzüglich drey Bataillonen aus dem Nach⸗ 
trabe von dem Sufvolfe des Staats zu Huͤlfe: aber diefe wurden auch in die Flucht gez 
trieben, getödtet oder gefangen. - Condé, welchen diefes Muth machte, befchloß hier ⸗ 
auf mit feiner ganzen Macht die Truppen des Staats anzugreifen, welde er für die 
ſchlechteſten hielte. Der Scharmuͤzel verwandelte ſich alsdann, gegen ſeine Vermuthung 
in eine vollkommene Feldſchlacht, worin der Prinz von Oranien ſich, nach dem Urtheile 
des Prinzen von Condé ſelbſt, als einen vortrefflichen Feldherrn bewies, indem er mie 
Drohen, Berfpr echen und Schlagen fein Beftes that, um feine zʒuruͤckweichenden Trup⸗ 
pen, wieder zum Stande zu bringen, und ſeine Befehle mitten in der Gefahr mit der größe 
ten Klugheit und-Herzhaftigfeie ertheilete. „Das Gefechte war an beiden Seiten higig 
und. dauerte noch zwey Stunden nad) Sonnenuntergange, bey Mondſcheine; worauf die 
Nacht daſſelbe endigte. Man glaubt, daß von beiden Seiten faſt eine gleiche Anzahl 
Menſchen umgekommen (ey ‚ welche auf jeder auf fechs bis fieben taufend Mann gefdräget 
ward. Beide Theile fehrieben fich den Sieg zu; die Berbundenen, teil fie auf. der 
Wahlſtadt ftehen geblieben, indem Condé in der Macht nach feinem vorigen Lager zuruͤck 
_ gegangen wars und die Kranzofen;, weil fie die meiften Standarten, Fahnen und Ges 
fangenen befommen hatten. Sie batten auch im Anfange des Treffens Gelegenheit ges 
funden das meifte Gepäce.der vereinigten Truppen wegzunehmen.  Eomehl in Bra⸗ 
bant als in Frankreich ward das Fe Deum, wegen des gewonnenen Treffens ‚ gefune 
gen. Aber Unpartheyifche hielten dafuͤr, daß man auf beiden Seiten wenig. Urſache dazu 
hatte y).. Der Prinz von Oranien fuchte alfobald Gelegenheit zu einer neuen. Schlacht. 
Aber Condé blieb in ſeinem Vortheile, und begnuͤgte ſich damit, daß er die Bewegun ⸗ 
gen der Verbundenen beobachtete, die von Frankreich vorher in den Spaniſchen Nie⸗ 
derlanden eroberte Staͤdte beſchuͤtzete und einen Einfall in Frankreich verhinderte ze 
* Prinz von Oranien ſchrieb den nachtheiligen Ausgang des Treffens bey Senef der 
Zaghaftigfeie des Grafen von Souches zu, welcher fich, feiner Meynung nad) fo ſchlecht 
betragen batte, daß er ihn vor den Kopf geſchoſſen haben würde, woferne ihn: bie Ach · 
tung gegen dem Kaiſer nicht zuruͤck gehalten haͤtte a). 
Gudenarde Die Belagerung von Oudenarde, welche die Verbundenen im Sehne. 
mird vordert unternahmen, zeg den Prinzen von Condé auf eind kurze Zeit aus feinem Bortheile, 
neu belagert, Der Prinz von Oranien bemuͤhete fid) * auf aͤußerſt die Verbundenen zu bewegen, daß 
ſie ein zweites Treffen liefern mös geen, Die Spanier willigren Darin. - Aber Souches 
Die Beläge weigerte fich, und darauf entſtund eine fo große Uneinigkeit unter den Generalen, daf die 
rung wird ı Kaiferlichen die, &aufgraben verließen, und dadurch verurfachten, daf die Belagerung von 
aufgehoben. Hudenarde aufgehoben werden mußte b). Die Stände hatten im Anfange des Some 
mers 





y) DANrEL Journal de Louis XIV, Prio) hak: Vol. Ip. Im 
CXVI. FEUAUIERES Memoir. Hitt. & 2 
Milit. Tom I. p. 350. Tom. I. p. 10 & fuiv. b) TEMPLE Memoir. p. Au: Meid, 3 

„z). Tweejaar Geſchied bl. 252-279, 282, 808. Gelsbieds bl, 305 &c. ee 
Tempe Memoir. p. 322-329- 
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mers ſchon Anſtalten zur Belagerung von Graave machen laffen, und im Herbftmonate 1674. 
ward die Stadt von dem General Rabenhaupt berennt ; die Belagerung aber nur lang: Der Prin 
ſam fortaefeger, bis der Prinz von Oranien im Weinmonate zu der Arnteevor der Stadt von Granien 
Fam. Das Schießen und Stuͤrmen war darauf einige Tage hindurch fo heftig, daß die bommt vor 
Stadt, worin man auch ſchon großen Mangel an Lebensmitteln litte, ſich am 26ften durch Braave. 
einen Vergleich ergab: Die Befagung ward nach Charleroi geführer. -Der Prinz von Die Stadt 
Granien ließ nad) der Eroberung vom Brasve einige Truppen zu den Spantern- ftofs gehet uber. 
— von welchen Huy im Luͤttichſchen am-2fen des Chriſtmonats eingenommen ward'c). Suy wird 
Und: hierauf bezog die Armee des Staats die Winterquartiere. Der Prinz ging im Win: eingenom⸗ 


_feemonate- nad) dem Haag. Von FZramöfifcher Seite ward in dieſen Gegenden weiter men. 


nichts unternommen d)y. Aus der Betrachtung der großem Gefahr, worin ſich der Prinz 
in dem Treffen.bey Senef befunden hatte; brachte die Stadt Amſterdam, bald nad) 
demfelben in der Berfammlung der Holländifchen Stände in Borfchlag, ob man den 
Prinzen. niche erfuchen follte, daß er. ſich Fünftig, fo. viel alg moͤglich von der Gefahr 
entfernen möge, weil dem. Staate, an der. Erhaltung: feines Lebens fo viel gelegen 
re A Die Stände. faßten auch einen Entſchluß, Der mit diefem Borfchlage überein» 
timmete £). RED * | A 
Sin andern Gegenden. waren die Sranzöfifchen Waffen in diefem jahre gluͤckli. XV. 


* 


| ger als in den. Niederlanden, gewefen. Der Herzog von Navailles, welcher im Die Franzo⸗ 


— 


Rerzmonate in die Öraffchaft Burgund geruͤckt war, hatte ſich bereits einiger Oerter * — 
bemaͤchtiget, als der Koͤnig von Frankreich ibm im Maymonate, an der Spitze eines fpaft Bar⸗ 
anſehnlichen Kriegsheeres dahin ſolgete, und, die ganze Grafſchaft wegnahm: worauf er gund weg. 
wieder nad) Haufe ging ge). Turenne, welcher im Merzmonate Germersheim an dent Kriegsver⸗ 
Rheine erobert hatte, lieferte am ıöten des Brachmonats bey Sinzheim der Kaiſerli⸗ richtungenin - 
chen Armee unter den Grafen von.Eaprara „ mit welchem fid) der Herzog von Lorhrin: Deutſch⸗ 
gen. vereiniget hatte, ein Treffen, und verhinderte.die Vereinigung des Caprara und der and. 


LTothringer mic den Truppen des Herzogs von Bournowville. Er nahm aud Sins 


im weg. Am sten des Weinmonats ſchlug er die Kaiferliden unter den Herzogen von 


‚Lothringen und von Bournonville noch einmal bey Hinzheim. Aber-fie vereinigten 


fich in Kurzem mit der Armee, welche der Kurfürft von Brandenburg, feitdem er fid) 
von neuem mit dem Kaiſer und dem Staate verbunden hatte, in das Feld gebracht, und 


‚lieferten, dem Marfdyall de Turenne von neuem am 2gften des Chriftmonats ein Treffen 
‚bey Muͤhlhauſen. Die Franzoſen fiegten hier wiederum, und verfolgten ihren Bore 
‚heil im Fenner des folgenden Jahres, da fie das Glück hatten die Raiferlichen und 


Drandenburger aus den Eiſas zu vertreiben h). 
In Rouffillon war der Krieg zwifchen den Sranzofen und Spaniern aud In Catalo⸗ 


angegangen, Die legten nahmen das Schloß Dellegavde im Brachmonate weg. Aber MP 
— — | URE él 3 en U 

“© Danıer Journal de Louis XIV. g) Tweejaar. Gefchied. bl, 13r- 134, 146 - 153. 
P-CXVIL oaren een ief DaNret Journal de Louis XIV. p. CXII. 


d) Tweejaar. Gefchied. bl: 198, 294-3or, h) Tweejaar. Gefch. bl. 161, 181-194, 223, 


 m9-336,348. Te Pi Men: ps 3320 311-316, 338, 396, 492.” DANIEL Journal de 
En. OOI PORHEEKV, CXIX. Fevalig 
…e) Tweejaar, Gefchied. bl. 282. “RES Memoir. Hift, & Milit. Tom, II, p. 16. 


f) Refol. Holl. 17 Aug-1674-bl-230- „Tao 
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1674: _ um eben biefe Zeit wurden fie von den erfteren: genöthiger bie Belagerung des Schloſſes 
In Sicitien. Zos Dagnos aufzuheben i). Schänlichere Folgen batte der Aufftand der Stade Meſſi⸗ 
na gegen die Spanifche Regierung in Sicilien. Die Sranzofen hatten. die Hand im 
Epiele, und verfahen Die Aufrührer mit Kriegsbeduͤrfniſſen, welche durch einige Schiffe 
‚unter dem Marquis von Valavoir dahin gefuͤhret wurden. Die Spanier fahen ſich 
genötbiget einen großen Theil ihrer Rriegsmadst aus Catalonien zu ziehen, um fie gee 
gen die Einwohner von Meſſina zu gebrauchen, und dies gab den Sranzofen Gelegens 
heit fid) weiter in dieſer Landſchaft auszubreiten k). Die Schweden, welche vom 
Frankreich gegen den Kurfürften von Brandenburg aufgeheget waren , brachten gegen 
das Ende des Jahres aud) eine Armee in das Feld. Der Kurfürft von Brandenburg 

und die Dänen hatten fid) ſchon zeitiger gegen Schweden gerüftet 1). Aber fie unters 

‚nahmen nichts vor dem Anfange des folgenden Jahres. — sil 

XVL Zur See fiel in diefem Jahre wenig vor. Die Sranzofen behielten ihre Flo te 
De Ruitee zu Haufe, nachdem der Friede zwifchen Großbritannien und dem Staate gefchloffen 
ae g. war. Aber de Ruiter, welcher nunmehr von dem Prinzen zum General-Aömiraltieu« 
fifcben Caris tenant beftellet war m), hatte in Vorſchlag gebracht, ob es nicht vathfam wäre etwas ger 
bifchen In= gen die Sranzöfifchen Caribiſchen Inſeln, Martinique, Guadeloupe, Brenades und 
feln geſchickt. Nantes zu unternehmen, und diefes ward nachher von den Ständen befchloffen. Funfe 
zig und noch mehr Kriegsfchiffe nebft etlichen Fleineren Fahrzeugen gingen unter de Kuiter 
in See, welcher nad) verfchiedenen widrigen Zufällen Martinique am 1gten des SJeumoe 
nats zu Gefichte befam. Aber die Sranzofen, welche mehr als einen Monae vorher, 

wegen der Abfiche diefer Ausrüftung gewarnet worden, waren auf ibrer Hut. Ma 

fandte jedod) einige Truppen unter dem Dberften Llitenhove an das fand, um die Feſtung 

Cul de Sac anzugreifen: aber er ward mit großem Berlufte zurück gefchlagen. Da 

Er kommt alfo die Unternehmung auf Martinique mißlungen war, und man auch Feine Möglich- 
unverrichte⸗ keit ſahe die andern Inſeln mit Vortheile anzugreifen; ſo beſchloß man nach dem Vater⸗ 
—— lange zurück zu ſegeln, wo die Flotte am Ende des Herbſtmonats wieder anfam n). 
bie Tromp hatte im Brachmonate zuvor eine Landung auf der Inſel Delletste auf der Küfte 
von Dretagne gethan. Der Graf von Hoorne begab fid an der Spige einer guten 
Anzahl Landtruppen nach der Stadt; er fand aber diefelbe ſowohl befeftiger und verfehen, 
daß er. bald wieder abzog und nady der Flotte zurück ging, welche darauf nichts weiter auf — 
Großer den Sranzöfifchen Küften unternahm 0). in erſchreckliches Gewitter, welches mit Done 
Sturm. ner, Blige, Wind und Regen tobete, verurfachte am iſten Auguft einen gewaltigen 
Schaden durd) ganz sHolland. Aber nirgends wuͤtete daffelbe heftiger als zu Utrecht, 
vo die Domfirche einftürzete, und verfchiedene Thürme und Kirchen fehr befchädigee 
wurden. Die feltfamen Wirkungen des Donners und der Wirbehvinde in diefem gefähr« 
lichen Sturme fino von andern ausführlich befchrieben p). er, 


wiet 


Landung auf 
Belleisle. 


Diefes 


i) Tweejaar. Gefch. bl, 177,34: DANIEL m)Branpr de Ruiter, p. sSss. 
Journal; p. CXIIX. .n) Branpr de Ruiter, bl, 896-906. 
k Hr Tweejaar. Gefch. bl. 323 &c. 
k) Tweejaar. Gefch. bl. 290-294, 321,342,37% 0) Tweejaar. Gefch. bl. 236-249,372. 
DANIEL Journal P- CXIX. p) Va LKENIER IH, Deel, bl, 1046 &cı 
1) Tweejaar. Gefch. bl. 163,194,319, 366. — Tweejaar. Gefch. bl, 20. RT 
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Dieſes Unglück, welches zu dem gemeinen Rriegselende Fant, erregte bey den 1674, 
‚Ständen der vereinigten Niederlande ein defto ſtaͤrkeres Verlangen nad) dem Frieden, —Xvir. 
wozu, feit dem Frieden mit Großbritannien, und feitdem Frankreich die Bermittes Unterhand⸗ 
lung diefer Krone angenommen hatte, der Weg gebahnt zu feyn fehlen; aber fie batten lungen der 
bisher den Kaifer nod) nicht bewegen Fönnen den König von Großbritannien als Mitt: —— hik 
fern zu erkennen, fondeen er bezeigte ſich geneigter dem Staate von Venedig diefe Ehre "I - 
anzubieren q). Unterdeſſen fehickten die Stände eine außerordentliche Gefandefchaft nach 
England, fo bald der Friede befräftiger war. Die Gefandten waren die Herven von 
Reede, van Beuningen und von Haren, die am Ende des Maymonats zu Londen 
anfamen. Im Heumonate veifeten dahin auch Johann Corver und Gillis Sautyn, 
Alt Schöppen und Nathsherven zu Amfterdam, Samuel Beyer, Penfionär zu Rot⸗ 
terdam, Andreas van Voffe, Penfionär zu Enkhuizen, Peter Duivelsar, Alte 
Dürgermeifter zu Middelburg und Michael Wichielfen, Schöppe zu Dliffingen, _,. 
welche von den gefammten Ständen bevollmächtiget waren, wegen eines Schiffahrtsver. Schiffahrts⸗ 
trages zu handeln r), weicher jedoch erft am zıten des Chriſtmonats geſchloſſen ward. dn 
In demſelben ward unter andern feftgefegt, „daß Waaren der Freunde, weldje auf ein 
 „feindliches Schiff geladen worden, für vermwirft erfläree, und Waaren der Feinde, die 
„auf einem Schiffe eines Freundes gefunden würden, dagegen frey feyn follten, woferne | 
68 nicht verbothene Waaren wären s).,; Wegen der Handlung in Oftindien infonder- Bergleich _— 
heit, ward im Maͤrzmonat des folgenden Jahres verglichen, „daß, wenn eine der bei» wegen des 
„den Gefellfchaften fid) von der andern beleidigt zu feyn glaubte, fie ihre Zuflucht nicht Dee nj 
„co gleich zu den Waffen nehmen, fondern erft bey derjenigen Mache, unter welcher die — 
Geſellſchaft ſtuͤnde, welche für die Beleidigende gehalten würde, um Recht anſuchen, und 


dieſelbe hierauf Commiffarien ernennen follte, welche den Streit in drey oder höchftens 


„bier Monaten abthun müßten t).… Aber ehe man es mit diefer Unterbandlung fo weit Unterhand⸗ 

gebracht batte, war der Ritter Wilhelm Temple nad) Holland gefhickt worden, um lungen des 

zufolge dem Anbieten des Königs, an dem allgemeinen Frieden zu arbeiten u). Er fam Witters 4 

im Heumonate nad) dem Haag v), fprad) mit dem Nathpenfionär Fagel, und entdeckte Kennt in 

gar bald, daß man hier durchgehends zum Frieden geneigt war, woferne den Bunds⸗ ——— 

genoſſen durch denſelben eine billige Genugthuung gegeben wuͤrde. Hernach begab er ſich 

zu der Armee des Staats, um die Geſinnungen des Prinzen von Oranien auszuforſchen. 

Allein dieſen konnte er nicht zu ſehen bekommen, ehe der Feldzug geendiget war; woraus 

man muthmaßete, daß der Prinz noch feine große Neigung zum Frieden haͤtte w), 

Die meiften Bundsgenoffen wollten aud) auf des Prinzen Verlangen den Krieg fortgefege 

willen, bis man fid) einen bifligen Frieden verfchaffen Fönnte, Und verfchiedene ihrer Gez Vertrauen 

fandten erflärten fid), wie Temple fehreibt, „daß ihre Herren nicht in die gegenwärtis der Bundes 

„gen Verbindungen getreten feyn würden, wenn fie nicht ein vollfommneres Vertrauen genoffen auf 

„auf die Ehre und Gerechtigkeit des Prinzen, als auf das gewöhnliche Berragen der ges den — 
B remt 4% — 54 zi fame: von Oranien. 


q) Tweejaar. Gefch. bl. 310. _ © ©. Holl.Mercur. van 1675. bl. 161. Tweek 
x) Tweejaar, Gefchied. bl. 176, 197. jaar. Gefchied. bl. sas. — 
8) ©. Grooc- Pläkaattss HE, Deel, bl. 392. u) Burner Vols Fe p. 377. 
DuMont Corps ‚Diplom. Tom, VIE P. v) Tweejaar. Gefchied, bl. 283, 301. 
p. 282, 319, 38 vs Bar mT ' v) TEMPLE Memoir, p. 300-315 , 319-323, 
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1674, sfammten Stände, infonderheir was auswärtige Unterhandlungen und Bindriijfe betraͤfe, 
SrShwert „gelegt hätten x). „ Die Schwediſchen Grfandten, welde zu Cölln fich als Mittler be 


fcbenGerand: tragen hatten, arbeiteten noch dieſes ganze Jahr an verfhiedenen Höfen, und vornemlich 


ten machen in dem Haag, um die kriegfuͤhrenden Mächte zum Frieden zu bewegen» Aber die Stände 
en verdad: Der vereinigten Niederlande hielten fie mit Recht avegen einer allzugenauen Freundſchaft 
Be the Frankreich verdächtig. . Die Schwevifchen Werbungen und Kriegsruͤſtungen bee 
ftärtten diefe Vermuthung, und bald, hernach verlohren fie durch ihren Einfall in Poma 

mern die Eigenfchaft der. Mittler gaͤnzlich << » TER lk Re 

XVIII Als der Prinz nad) dem Ende des Feldzuges in dem Haag argefommen war, 
Der a unterrebete er fich alfobald mit Temple, wegen des Sriedensgefchäftes, wozu er bisher 
un nod) feine Hoffnung hatte, weil Frankreich nicht zu bewegen feyn würde diejenigen Pläge 
gen der Ber in den Spanifchen Niederlanden an Spanien zurück zu geben, durch welche die verei⸗ 


förderung nigten Miederlande fo ficher gefteller werden könnten, als fie es durch den Pyrenaͤiſchen 
desgriedend. Frieden gewefen waren. Aber er gab zugleich zu erkennen, daß es dem Könige von 


Großbritsnnien wenig Mühe Foften würde Frankreich hiezu zu nöthigen, wenn er fich 
mit dem Staat genauer» verbinden wollte. _ Temple gab; feinem Heren Nachricht von 
diefer Eröffnung, welche an dem Hofe zu London, wo man nod) immer tief mit Frank⸗ 
veich verwidelt war, als ein Merfmaal der Abneigung des Prinzen zum Frieden anges 
Arlington ſehen ward. Arlington, Oſſery und Silvius thaten bald darauf eine Reiſe mad) 
Eommt nach Holland, dem aͤußerlichen Anſehen nady, um ihre Freunde zu beſuchen, in der That aber 
dem Haag, um den Prinzen von Oranien zu bewegen, daß er in die Bedingungen, welde Frank⸗ 
um mit dem reich zu bewilligen für gut befinden mögte, feine Einwilligung gaͤbe. Arlington ſprach 


Prinzen WE davon öfters insgeheim mit dem Prinzen. Ex beſchwerte fich auch bey diefer Gelegenheit, 


> EL daß man in dem Haag unlängft einigen Seuten Gehör gegeben. hätte, die einen Aufruhr 
deln. in England erregen wollten z). Ein Bruder des Herrn Howard, melcher einen Brief» 
Man haͤlt mechfel mit Abraham von Wicquefort, Nefidenten des Königs von Polen, und Mie 
den Prinzen niftern der Herzoge von Braunſchweig⸗Luͤneburg in dem aag zu unterhalten pflegte, 
in England hatte fih im Anfange des Krieges hieher begeben, und feine Dienfte zuerft dem Rath» 


im Berdachdt, penfionár de Witt, und hernach dem Prinzen von Oranien angetvagen, auch ihm vers 


wegen eines - 


Berffändnif rohen, ihn nicht allein mit geheimen Nachrichten aus England zu  verfehen, fondern 4 
fe mit den ihm auch) eine Partey in dem Königreiche zu verfchaffen , wovon er, wenn er eine kane -⸗· 


dortigen Auf: Dung unternähme, um den König zur Berufung eines Parlaments zu. noͤthigen, großen 


ruͤhrern. Vortheil würde ziehen koͤnnen. Mit Howard vereinigte fih Peter du Moulin, der in 4 


des Grafen von Arlington Dienften war. Und diefe beiden verfchafften dem Prinzen 
hernach durch Wicquefort die Hof- und Staatsneuigteiten, welde fie erfuhren. Aber 


quefort ibm Howards Briefe heraus zu geben; woraus man einige Sachen entdecfte, 


weiche allerdings einigen Argwohn gegen den Prinzen von Oranien verurfachten. _ % 


Howard Fam darüber ins Gefängnip, nebft einem gewiffen Caftsirs, welcher im Jahre 


| J— "1672 
x) Tempe Memoir, p. 33z3535. 326, 356-367, 389-393. True Memoir. i 
Par gbl ca. Sil 
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4 5 dieſer Handel ward nad) dem Friedensfchluffe entdecfr. Als Williamſon, nad) Abbres DE 
00000 Hung der Friedensunterhandlung zu Coͤlln, durd) den Hang veifgte, bevebete er Vice 
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1672 von Rotterdam nad Schottland gefegelt war, tie es fcheinet in der Abficht dar 1674. 
felbft einen Aufftand zu erregen, und das Bolf dazu mit den nöthigen Kriegsbeduͤrfniſen — 
zu verfehen. » Bey diefem fand man eine Schrift, die fo dunfel abgefant war, Daß das 

durch der Argwohn gegen den Prinzen unterhalterr ward, wiewohl diefer, als man ihn 

Darum fragte, verficherte, daß in diefer Schrift nur von Anwerbung einiger Megimenter 

in Schottland, wozu der König die Erlaubniß gegeben bärte, die Dede wäre a). 

Aber du Moulin blieb hier fo wohl angefchrieben, daß Bolland in Kurzem bewilligte, 

Daf ihm jährlich fechszehnhundert Gulden, aus den zu Unterhaltung des geheimen “Briefe 


_ wedhfels beftimmren Geldern bezahlet Gerben follten. Er ward auch im Jahre 1676 zum 


Statıbalter in Suriname ernannt b),  Arlington fuchte nunmehr den Prinzen zu ei⸗ 


nem Berfprechen zu bewegen, daß er dem Könige von Großbritannien ‚gegen alle Aufs 


in ruͤhrer in und außerhalb des Reichs beyftehen, und ihm diejenigen, welche an den legten 


Unruhen Theil gehabt hatten, entdecken mögte. Aber’ der Prinz fchlug diefes (dylechtere 
Dings ab, Ja er wollte fih in feine geheime Friedensunterhandlungen, auf den-von 
Frankreich vorgefchlagerfen Fuß, einlaffen. Man fagt, dag Arlingron ihm aud) eis 
ige Hoffnung zu einer Heirath mit der Prinzeſſinn Maria, älteften Tochter des Herzogs 
von Vork gemacht, er aber darauf geantwortet haben foll, daß feine Sachen noch nicht 


darnach ausfähen um auf eine Gemahlin zu denken. Arlington ging bald darauf nad) 


x 


England zuruͤck c). 


ER, Weil der König von Srankreich fid und fein Königreich, durch die Saft des KK. 


Krieges auch ſehr befchwert fahe, und befürchtete, daß der König von Großbritannien, Frankreich 
welcher jedoch zu diefer Zeit nod) eine jährliche Geldhülfe von Hunderttaufend Pfund Ster: Bd! den 

ling von ihm zog d), von dem Parlament genoͤthiget werden mögte fich gegen ihn zu ers Bren. 
klaren; fo fing er gegen das Ende viefes Vabres an, durch Colberts Bewirkung, der ; 
ſich, wie man glaubt, biezu der Benfchläferinn des Königes, der Frau von Montespan, 
mit deren Better feine Tochter verheirachet war, bedienete ce), eine ftarfe Neigung zum 
Srieden, dod) meiftens zu einem befondern Frieden mit dem Staate, zu. bezeigen; wozu 
eine geheime Lnterhandlung zwifchen dem Grafen von Eſtrades und einem gemwefenen 
Penfionär zu Maſtricht, weldjer alles, was ihm der Graf fehrieb, dem Nathpenfionâr 
Segel zeigte, angeftellet ward f). Der König ſchlug aud im, Chriftmonate die Stadt 


° Dteda vor, um daſelbſt wegen des Friedens zu handeln g). Unterdeſſen hatte der Prinz Des Prinzen 


von Üranien, weldjer von feinem befonderen Frieden etwas hören wollte, mit Fageln Meynung 
fih über die Bedingungen, unter welchen man einen allgemeinen Frieden fchliegen koͤnnte, Yon den Bez 


berathſchlaget, und fie waren über folgendes einig geworden, „Daf der Koͤſig von Spa: sy ed 


miien fid) mit der Tochter des Herzogs von Orleans vermaͤhlen, und der König von Frank ⸗ denfelben 


„reich ihr Die in den Spanifchen Niederlanden eroberten Pläge zum Heirathsgute ges fchließen 
„ben, der König von Großbritannien aber für feine zu Bewirkung des Friedens auf könnte, 
„dieſe Bedingungen erwiefenen guten Dienfte zweyhunderttauſend Pfund Sterling haben 


\ „follte,,, 
a) Burner Voll. p. 340, 374, 375. e) FEucyızres Memoir. Hift. & Milic. 
__h) Secr.Refol. Holl.24 Maart. 1676. III. Deel, Tom. I. p. 27. 
bl. 537. f f) Temere Memoir. p. 362. 
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1674. „ſollte.‚ Ein folcher Friede würde, wie man glaubete, fir Spanien und den Staat 
7 fiber, für Frankreich anftändig und für Großbritannien vortheilhaft feyn. Temple 
fehrieb deswegen auch gleich an feinen König. Aber man hatte an dem Hofe zu London 

wenige Hoffnung den König von Srankreich zur Zurücgabe der Derter, welche ihm 

durd) den Aachenſchen Frieden abgetreten waren, zu bewegen h). Das Jahr verging 

alfo, ohne daß man mit einigem Grunde den Frieden hoffen konnte. zen 

Xx. . Mittlerweile arbeitete der Nathpenfionär Sagel, dem Prinzen eine größere Ges 


— 


Bemuͤhun⸗ walt in einigen Sandfchaften, befonders in Beldern zu verfdjaffen. Sein Bruder, Wis 


Sei dem = colaus Sagel, war ein Mitglied der Regierung’ zu Nimegen, ingleichen Wilhelm 
Dranieneine van Hoekelum, ihr beiderfeitiger Schwager, welcher in der Stadt febr angefehen war. 


größere Ge Conrad Klerk, Hoekelums Schwiegerfohn, war Seererär der Stände des Nimegi⸗ 


walt zu ver: hen Duartiers, und ward für einen Mann von Berftand und Ehre gehalten. Diefer : 


ſchaffen. ſtellete, zuſolge dem Rathe des Rathpenſionaͤrs, welcher unlaͤngſt, mit Erlaubniß der 


Stände von Holland i), eine Reiſe nach Geldern gethan hatte, der Ritterſchaft des 


Quartiers vor, „in welchem ſchlechten Zuſtand die Finanzen der Landſchaft durch den Krieg 


„gerathen waͤren, und wie großen Vortheil man in dem Schutze des Prinzen ſinden wuͤrde, 


„wenn es ihm gefallen moͤgte die Oberherrſchaft über Geldern anzunehmen.‚ Ja man 


ſagt, daß er einigen zu verſtehen gegeben habe, „man müßte hieruͤber einen geſchwinden 


„Schluß faffen, woferne man fid) nicht Bolland zuvorfommen laffen wollte, In der 
Stadt führeren Hoekelum und Nicolas Sagel eben diefelbe Sprache. In den zween 


* 


andern Quartieren ward der Vorſchlag den Ständen durch einige Perſonen auch annehme 


Kd) gemacht. Der Adel zeigte ſich dazu am erften geneigt und bereit. Aber um darüber 


einen Schluß abzufaffen, mußte man einen $andtag ausfchreiben, wozu die gegenwärti — 


gen Regenten von Beldern, welche nach dem Abzuge der Sranzofen nur bis auf weitere 


Verfügung beftellet waren, ohne befondere Erlaubniß des Prinzen, welcher von den ges > 
1675. _ fammten Ständen zu Beftellung der Regierung in Geldern bevollmächtiger war, nicht » 
Der Prinz berechtigee angefehen wurden k), Machdem die Stadt Nimegen bey dem Prinzen um ' 


bevollmaͤch⸗ biefe Erlaubniß angefucht hatte, fo bevoflmächtigte er am aten Venner des Jahrs 1675 


/ 


tigt die „die vorläufig beftellete Regierung, diefer Stadt, wegen einiger Sachen, welche nach ihrer 3 


Stadt Liz 


megen wir „Anzeige ven Mußen der Provinz Geldern beträfen, die Nitterfchaft und die zu der einfta _ 


die Stände „weiligen Regierung in den andern Städten des Quartiers beftellten Grvollmächtigten 
des Duar- zuſammen zu rufen, um mit einander dasjenige, was fie zum Deften der Pros 
tiers zufams „ving für nöthig erachten mògten, zu befchließen, und darüber, wenn es nöthig wäre,” 


mien zu vufen. „auch mit den andern Quartieren zu beratbfdlagen, aus welden die cinftweitige Regies _ ä 


„rung in Zuͤtphen und Arnhem gleichfafle bevellmächtiget wurde, die Ritterfchaft und 


Die Renier „Städte in jedem dieſer beiden Quartiere zu verfammlen 1). Als nun die Quartiere 


rung in Gel: gleich darauf zufanımen gekommen waren, und unter fich befonders und zufammen berathe — 


ie, — ſchlaget hatten; fo faßten fie am 2oten Jenner den einhelligen Schluß, „dem Prinzen von 
ix — „Oranien und feinen männlichen Nachkommen, aus Erkenntlichkeit für feine ausnehe 


fchaft über „mende Dienfte, die hohe Regierung des Fuͤrſtenthums Geldern und der Graffchaft 


Y 


’ 


Geldern und „Züurpben, unter dem Titel eines Herzogs von Geldern und Grafen von dttphen 4 


Zuͤtphen an. anu · 


i) Reſol. Holl. 9 May 1674. bl. 46, 1) Tweejaar. Gefchied, bl. 413, 


k) Temet E Memoir: p.363 &c. k) Befchriebene Nachrichten von diefer zeit. Sc 


db 


⸗ F 
err 


I 


- 


am 
u 


* 


* 


Mohlzeit auf die Geſundheit des Herzogs von Geldern; worauf alle zuſammen Beſcheid 
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anzutragen.Vorher hatte man in den beſondern Städten die Geſinnungen ber Zuͤnfte 1675. 
und Gemeinen, wegen dieſer Veraͤnderung in der Regierung erforſchet, welche, wie ich 

glaube, einmuͤthig darin gewilliget hatten, - Zu Arnhem war folches auf den Borfchlag 

des Oberſchulcheißen WAlerander Bentinks gefdjehen m). Man gab dem Prinzen den 

folgenden Faa Nachricht von diefem Schtuffe zu Zuilenftein, wohin er, um fich mit der - 

Kagd zu beluftigen, gefommen war. Die Antragung der neuen Herrfchaft war ihm an» DerYrinz bes 
genehm; aber er bielt nicht für rathſam diefelbe anzunehmen oder auszufchlagen, ehe er kathſchlagt 
Die Meynung der andern Sandfchaften hierüber vernommen hatte, Er erſuchte diefe alfo 1 ago 


sr 
x 








1 ihren Nach. n)y und befchäfftigte ſich mittlerweile zu Zuilenftein, zu Amerongen deren Lande 
zu Dieven mit der Kagd. Die Herren von feiner Öefellfcharit tranken öfters. ber der ſchaften. 


thaten. Ein einziges Mal ward die Gefundheir des Grafen bon Holland ausgebracht; 

aber dies fehien der Prinz übel zu nehmen 0). Die Stände der Landſchaft Utrecht wa: Utrecht räch 
ven am erften mit ihrem Schluffe fertig, welchen fie am 7ten des Hornungs abgefaft 9 De 
batten, und worin fie dem Prinzen zur Annahme der Dberberrfchaft von Geldern und shi lien 
Zuͤtrphen riethen. Sie gaben ihm alfobald davon durch vier Gevellmächtiate, Peter anzunehmen. 
Boſa, des Rathpenſionaͤrs Fagel Schwager, aus den Erwaͤhleten, Carl Valkenaar; ee 
Heren zu Dalkenaar⸗Dukkenburg, Johann Krelleftein, Bürgermeiftern zu Utrecht 


und den Secretar der Stände, “Jonathan van Lugtenborgb, Nachricht p). In Berathſchla⸗ 


Holland fing man erft am gten des Hornungs die Berathſchlagungen über des Prinzen nungen in 
Anfrage, an. Der Adel hielte dafür, dap der Prinz den Antrag der. Stände von Gel- — 
dern annehmen ſollte. Dordrecht ſtimmete ihm bey. Aber Harlem fagte, „man pegarders unp 
„hätte wohl wuͤnſchen mögen, daß man über eine ſolche Sache nicht hätte rathſchlagen ver Städte“ 
„dürfen, Man müßte vorher auch zufehen, wie Die eine Provinz von der andern ab⸗ Dordrecht, 
„binge, und ob fie wohl die Macht hätte ihre Souverainität wegzugeben. Man Fònnee, Barlem, 
rer Sen Stadt, dem Prinzen nicht rathen, eine Würde anzunehmen, wodurd) fein | 
Zuſtand nicht verbeffert würde. Es mwäre beffer Statihalter als Herr Diefer Landfchafe * 
„ten zu ſeyn. Wenn der Prinz das Finanzweſen in Geldern wiederherſtellen wollte, 

„würde er fid) den Haß des Volkes zuziehen; und wenn er es nicht thaͤte, würden Die-ans 
„dern Provinzen darunter leiden. ; Es wäre aud Geldern, welches fid) der Krone - 
Frankreich unterworfen hätte, nicht-viel zu trauen. Harlem hätte allezeit viele Ges 
„neigtheit gegen Seine Hoheit gezeiget, müßte aber nun fagen, daß es diejenigen für die 
„beften Freunde des Prinzen bielte, welde ihm riechen die angerragene Oberherrſchaft 

„über Geldern von der Hand zu weifen.,, Delft merfte an, „daß va Holland, Gee: Delft, 
„land und Utrecht dem Prinzen anſehnliche Würden, Güter und Gefchenfe gegeben 
„hätten, Geldern auch wohl thaͤte, daß es fich dankbar bezeigte, und da es nichts ans 
„ders hätte, die höchfte Gewalt weggeben wollte; aber das Harlem mit Rechte zu Ause 


cſchlagung diefes Anbietens gerathen Härte; daß Wilhelm der Erſte die Oberherrſchaft 
„über Bolland und Seeland, auf ernftliches Anfuchen der Abgeordreten der Staͤdte ans 


\ „genommen hätte q); aber daß nad) feinem Tode, unter den drey folgenden Statthaltern, 


„niche 


Mm 2 
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iig mm) Verbaal en waaragt. Vert. gedr. Haag 0) Geſchr. Nacht. von diefer Zeit. HER 
_… Mo Byl. Bb, bl. zr. 


p) Tweejar Gefchied. bl. aar, 
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Leiden, 
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„nicht weiter daran gedacht wäre. Daß eine der vornehmſten Staͤdte r), dem Prinzen 
„im Jahre 1672, bald nachher, als er Statthalter geworden, vie höchfte Gewalt über 
„Holland angetragenz aber daß Arlingeon und der König von Großbritannien, va 


„man fie um ihre Meynung gefraget, die Annehmung derfelben widerrathen hätten. — F 


„Dap endlidydie meiften obrigfeitlichen Perfonen in Delft auch jebo dafür gehalten hät 
„ten, daß man dem Prinzen rathen follte den Antrag der fandfdaft Geldern auszufchlas 


„gen, Leiden war der Meynung, „daß alle Neuerungen gefährlich wären. Die - 


„Prinzen von Oranien ‚Hätten fid) allegeit mit der Starthalterfchaft begnüger, und es 


„wäre zu hoffen, daß fie eg aud) Fünftig hun würden. Der Prinz würde mehr Anfehen . 


„und Gunft bey dem Volke wie Statthalter, als wie Souverain haben. Die Ausfchrei« 
„bung der Steuren, welche alsdenn fein Werf fepn würde, machte die Stände immer 
„bey dem gemeinem Manne verhaft. Man follte daher vem Prinzen vathen für feine ei» 


„gene Sicherheit zu forgen, die Siebe und Hochachtung des Volkes zu erhalten, und fid) 


Amſterdam, 


Gouda, 


Rotterdam, 


Gorinchem, 


Schiedam, 


Schoonho⸗ 
ven, 


Briel, 
Alkmaar, 


Hoort, ° 
Enkhuizen, 


„nicht weiter auszubreiten.,, _ Amfterdam fagte, „daß man dem Prinzen dafür, daß 


„er das Gutachten der Stände verlangt hätte, Danf fagen, und ihm übrigens rathen 3 


„follte die Dberherrfchaft über Geldern nicht anzunehmen. „ Die van Gouda merkten 
an, „daß in der Vereinigung etwas befindlid) wäre, werauf die Stände von Utrecht 
„auch im Jahre 1583 beftanden hätten s), und welches fie zweifeln ließe, ob die eine Pros 
„ving ihre Souverainität wohl ohne Vorwiſſen der andern weggeben fünnte; aber daß 
„dieſe Stadt fonft feinen Grund fähe dem Prinzen zu Ausſchlagung des Anerbietens zu 
„rather. Es wäre ein großer Unterfchied zwifchen der Souverainität über Geldern und 


„der über alle Sandfchaften. Sie flimmete daher der Nitterfchaft bep * Die Stadt 


Rotterdam erflärete ſich, „daß fie den andern- Städten beyireten würde, wenn man 
„einen einmürhigen Schluß; machen koͤnnte; wo nicht, müßte fie erft Bericht abſtatten; 
„fonft wäre fie mit der Ritterſchaft gleicher Meynung.,,„ Gorinchem fagte, „daß man 
„dem Prinzen die Annehmung der Oberherrfchaft über Beldern widerrathen, und wenn 
„er es dennoch thäte, alsdann die Gewalt eines Herzogs von Geldern unterfuchen müßte, „ 


Die Stimme der Stadt Schiedam finde ic ín den Nachrichten, denen id) bier folge, ” zi 
nicht gemeldet; jedoch erzählen einige, daß diefe Stadt dem Adel beygetreten fp t). 


Schoonboven erklärte ſich eben fo wie die Ritterſchaft, für Die Anrathung, „weil große 


„zweyhundert Jahre in Geldern regiret, und weil die Finanzen, das Gerichtewefen und 
„die Regierung in Geldern eine Berbefferung nörhig hätten.,, Hiemit ſtimmte aud) 
Briel überein. Alkmar merkte an, „daß ſich Das Volk am liebften mit dem Scheine 


„der Freyheit betrügen liefe: jedoch wollte diefe Stade ſich nad) der Mehrheit der Stime zi 


„men, und zum Vergnügen des Prinzen erflâren., Hoorn gab feine Stimme für die 
Anrathung, hingegen Enkhuizen für die Abrathung, und führte an, „daß Geldern 


„feinen eigenen Vortheil fuchte, und eine vergoldere Pille eingäbe, deren DBitterfeit verz 


Edam, 
Monniken⸗ 
vam, 
Medenblik, 


„borgen waͤre. Es waͤre daher am kluͤgſten, die Sache abzulehnen, wiewohl man ſich 
„gerne nach dem Prinzen richten woflte… Edam trat der Ritterſchaft; Monnikendam 
der Stadt Harlem bey, jedoch nach Gutbefinden des Prinzen. Medenblik war mit 


s) ©. 3. LIV. & XIV. RE N t) Tweejaar. Gefchied, baja | 
s) ©. B. XXVIII. $. XXXII. ‘ vr 
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Haͤuſer doch durchgehends große Titel verlangten, und die Grafen von Naſſau wohl h 


dem 
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dem Adel einerley Meynung, und Purnierende überließ es der Neigung des Prinzen u), 1675. 
Es war merfwirdig, daß die Städte, die am meiften fürdie Erhebung des Prinzen gee Purmez 
eifert hatten, wie Harlem, Leiden, Enkhuizen und andere, igo die Annehmung der rende. 
Oberherrſchaft widerriethen; und daß der Adel, deffen Glanz unter einer einhauptigen Res 
gierung einiger Maaßen verdunfele wird, und diejenigen Städte, die zuvor am ſtaͤrkſten 
auf die Erhaltung der Unabhängigkeit und Hoheit der tandfchaften beftanden hatten, wie 
Dordrecht, Kotterdam und Hoorn ißo zu der Annahme der Oberherrfchaft rierhen v). 
Einige erzählen, daß, als van Beuningen, der damals Gefandter am Englifden Hofe 
war, von der dem Prinzen bon Geldern angerragenen Oberherrfchaft Nachricht befome 
men , er gefagt haben foll, „daß die Frenheit des Staats in Gefahr wäre, wenn. man 
“ „nicht eilete einen Frieden zu fhließen w).. 34 | 
Unterdefien da man in der Berfammlung der Holländifhen Stände diefe Be Der, Prinz 
rathſchlagungen hielte, Hatte man die Gefinnungen des Prinzen durch den Rathpenfionär eb ſich 
zu erforſchen geſucht · Dieſer brachte die Antwort, daf die Sache dem Prinzen gleich: gleichguͤltig. 
gültig wäre, und daß er daher feine beſondere Neigung nicht fagen koͤnnte. Man mels 
dere dem Prinzen darauf in einem Schreiben die verfchiedenen Meynungen der Holländis 
ſchen Stände, und faßte darüber feinen Schluß ab x). / 

Wenige Tage hernäch empfing der Prinz eben ein folhes Schreiben aus Sees Berathſchla⸗ 
land, welches ebenfalls die verfchiedenen Meynungen der Städte diefer Sandfchaft, die gungen in 
in den Schlüflen vom ı5ten und 16ten Hornung befindlich waren, enthielte. Man hatte Seeland. 

hier bey den Berathſchlagungen über des Prinzen Antrag, welcher von dem Rathpenfior 
naͤr de Huybert, in Abweſenheit des Herrn von Odyk gefchehen war y), weitlàuftig 
überlegt, was für Gründe Geldern allem Anfehen nach, bewogen hätten, dem Prins 
gen die Oberherrſchaft aufzutragen. © Diefe fönnten, wie man glaubete, die Hoffnung 
(eon, „durch das Anfehen des Herzogs, den Aurheil ihres Beytrages zu den gemeinen 
„Steuern vermindern zu laffen, und die Grenzen des Landes beffer gegen die Deutſchen 
Fduͤrſten vertheidiget zu fehen.,, Aber hingegen ward angemerkt, „daß Geldern nicht 
_ssberechtiget wäre die Dberherrfchaft wegzugeben; daß diefe Sache ſchaͤdliche Folgen nach 
„fic ziehen und Bewegungen und Unruhen in dem Staate verurfachen würde, weil Bels 
„dern, der Wahrfcheinlichkeit nach, allezeit arbeiten würde die andern Landſchaften eben« 
„falls unter eine einhauptige Regierung zu bringen, diefe aber ſich Geldern mit aller 


“ 5, Macht entgegen ſetzen wuͤrden. Man fönnte aud; Belderns Anbieten nicht genehmigen, 


„ohne ein gleiches zu thun, und den Prinzen zum Grafen von Seeland zu erwaͤhlen. 
„Man müßte vornemlidy Achtung geben, wie die Sache von dem gemeinen Manne auf« 
. „genommen werden würde; auch in Betrachtung ziehen, daß unter einer einhäuptigen 
„Regierung die Handlung gefchwächt würde, die Wechfelbanfen ihren Glauben verlöhe 
„ren, und die Dit und Weftindifche Gefeflfchaften fich ohne Sicherheit befänden. Endlich 
" „wären auch, in Anfehung der Erbfolge große Schwierigkeiten voraus zu fehen: denn obs 
Mm 3 i ji „gleich 


u) Gefchr. Nacht. biefer Beit. Geſchr. Nashr. diefer Zeit. 
v) Secr. Refol. Holl. 9 Febr, 1675. III. Deel, ie 5 
y) Voyez P.A. Samson Hift. de Guill. II. 


. bl. 434. 
w) Purenporr de Reb.geft. Frid, Wilh. T.IIE, p. 380, 391. 
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Middelburg Aber dierikzee und Hoes mepneten, daß Diefes mit dem Antrage des Prinzen nicht übers de 
erklaͤrt Ach ein Eâme, worin das Gutachten einer jeden Landſchaft verlanget, und nicht voraus geſetzt 


nicht deut⸗ 
lich. 


/ 


Gutachten 
der Stadt 
Sierikzce, 


Goes, 


Thoolen, 


man den gefammten Stänven das Recht der Oberherrfchaft darüber zugeftünde, und 2 df 
” a | li 
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„gleich alles unter der Regierung des Prinzen gut geben mògte; fohärtemandochzubefürde ⸗ 


„ten, daß feine Nachkommen, wenn ſie von andern Eigenfchaften wären, den Staat in bea 
„traͤchtliche Ungelegenheiten ftürgen önnten, ,, Inzwiſchen waren die Stände wegen der Ante 
wort, die man dent Prinzen zu geben hätte, nicht einig.  Desupbert, welcher den erften Ed⸗ 
fen vorftelfete, Hatte von dem Prinzen ausdruͤcklichen Befehl feine Meynung nicht zu äußern z)« 
Middelburg wollte fic) nicht erklären, ehe man Hollands Gutachten vernommen hartes 


würde, daß die Landfchaften unter einander Rath halten follten, Middelburg erklärte ſich 
darauf in feiner Stimme, „daß man dem Prinzen die Gründe zur Anrathung und Abra- 


„thung ſchriftlich zu überfenden bâtte.,, … Aber die andern Abgeordneten verlangeten, da 
Middelburg fid) deutlicher äußern ſollte. Mittlerweile erktäreren fie fid) felbft frye 


heraus, Zierikzee gab feine Stimme für die Abrathung, „well fehr zu bedenken feyn 
„würde, ob die Bereinigung wohl geftattete, Daß eine der Sandfchaften unter einer befone 
„dern einhäuptigen Regierung flünde, melde in dem andern. von-den Ständen-verwaltee 
„wuͤrde. Es wäre aud) der Titel eines Dberheren, feit dem man dem Könige von Spas 
„nien den Gehorſam aufgefündiget hätte, bey dem gemeinen Manne verhaßt worden; Das 
„hingegen der Prinz als Statthalter febr hoch geachtet und beliebt wäre, ja in biefer 
„Würde die vornehmiten Srüde der höchiten Gewalt ausübete, ob diefelbe gleich den 
„Ständen der befonderen Sandfchaften eigenthuͤmlich zugehörete: weswegen man diejenigen 
„er des Prinzen befte Freunde bielte, welche ihm viethen Gelderns Anbieten auszuſchla⸗ 
„gen, und dagegen die alte und lövliche Regierung diefer Lande zu erhalten. „ Goes ſtimmte 


„vollfommen mit dierikzee überein, und wiederholete eben-diefelben Gründe, mit dem Zus - a 


fage, „daß der bloße Tirel eines Herzogs oder Grafen dem Prinzen feine größere Gewalt, 


„als er ſchon hätte, geben Fönnte; daß die Einwohner, unter dem fügen Namen der Sry | 
„beit, aud) ein weit mebreres zu den gemeinen Steuren hergäben, als fieunter einem Obere -· 


„peren thun würden; wie die vorigen Zeiten gelehret hätten, daß Feldern durch feinen 


„Vorgang, die andern Landfchaften nad) ſich zu ziehen fheinen würde, um fich ebenfalls Al 


„unter eine einhäuptige Regierung zu begeben ;. aber daß dieſes nicht gefchehen könnte, ohne 
„große Unruhen zu verurfadyen ; daß eB aud) eine Undankbarkeit gegen Gort feyn würde, 
„wenn man eine Regierung, die nunmehr durd) eine lange Zeit und. des Himmels Seegen 


„fo febr befräftigee wäre, verändern wollte. Thoolen hingegen lobte Geldern, „daß 


„es dem Prinzen Die Oberherrſchaft, als ein Merkmaal der Erkenntlichkeit für. feine auge 
„nehmende Berdienfte und der Borforge für die Fünftige Sicherheit der Landſchaft, auf⸗ 
„getragen hätte. Dieſer Auftrag wäre aud) ber Vereinigung gleichgültig, weil Geldern 


„als eine eroberte Sandfchaft angeſehen werden müßte. Die andern Sandfchafren hätten — N 


„daher Feine Urfache fich bey demjenigen, was Geldern gerhan hätte, ein Bedenken zu 
„machen, und Thoolen würde dem Prinzen rathen die angetragene Oberherrſchaft anzus 
„nehmen.,, Aber über diefes Gutachten vonThoolen ward von einigen angemerfet, daß 
Geldern nicht als eine eroberte Landfchaft angefehen werden Fönnte, es fer denn, daß 


x) Lettre du Prince d'Orange dans Samson Hit de Guilf, III. Tom. UL p- 38r. 
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lich die von Geldern gefdjehene Auftragung derfelben für ungereimt bielte a). Vlißin⸗ 1675. 
„sen fagte, daß es dieſe Berathſchlagung nicht für fo wichtig anſaͤhe, als einige andere Mits Klifingen, 
„itände gethan hätten, Es wäre eine bloße Höflichfeit, daß der Prinz Seeland, um fein 
' „Gutachten in einer Sache, welche ihn und Geldern allein beträfe, gefragt hätte. Daß 
„biefe Sandfchaft wweniäitens dem Prinzen audy einige Merkmaale der Erkenntlichfeit geben 
„müßte, gleichiwie holland und Seeland, in Auftragung der Statthalter: und Evbftatte 
. „balterfchaft, ohne daß jemand darum bey ihnen angefucht, gethan hätten. Daß aus der 
Auftragung der Dberherrfchaft in Geldern feinesweges folgete, daß die andern Landſchaf⸗ 
„ten, welche in ihren Umftänden fehr von Beldern unterfchieden wären,fich aud) unter eine 
„einhäuptige- Regierung begeben follten. Daß ein Herzog Geldern für eine Bormauer 
„des Staats halten, und es fu einem vichtigern Beytrage feines Ancheils zu den, gemeinen 
„Steuern anhalten fönnte. Aus allen diefen Urſachen wäre der Prinz zu erfuchen, daß er‘, - 
„die aufgetragene Dberherrfchaft annehmen moͤgte., Middelburg war der Meynung, — 
„daß man dem Prinzen, nad) gehoͤriger Dankſagung für die gegebene Nachricht, zu erkens "PP" 
„nen geben follte, daf man in der Sache felbft beträchtliche Schwierigkeiten, ſowohl in Ans 
„ſehung der Bereinigung, als feiner Perſon ſaͤhe; weswegen man es feiner hohen Weis» 
„beit überlaflen wollte hierüber einen folchen Schluß zu faffen, als er für das gemeine Befte 
es Vaterlandes noͤthig halten würde, „„ Aber die Abgeordneten von Deere widerriethen, Veere. 
nad) vorgangiger Erklärung, daß fie für den Prinzen eine fo große Neigung, als irgend 
jemand, hätten, und ihe geben felbft für ihn Hingeben wollten, dennoch die Annahme der 
Oberherrſchaft von Geldern, „erftlich, weit Geldern übel gethan hätte die höchfte Gez 
zwalt ohne Borwiffen der andern $andfchaffen wegzugeben: wozu mod) kaͤme, daß die 
Obrigkeiten, welche nicht Souversine des Landes wären, fondern diefelben nur vorftelles 
„ten, verbunden wären der Nachkommenſchaft die Regierung in einem folchen Zuftande zu 
hinterlaſſen, als fie diefelbe von ihren Vorfahren empfangen hätten. . Zum andern, weil 
„die Siebe der Einwohner, unter der gegenwärtigen Regierung, dem Prinzen mehr werth 
„wäre, als ein bloßer Titel; und endlich, weil die Ruhe und Wohlfahrt des Vaterlandes 
„von der gegenwärtigen Regierungsform abhinge. Seine Hoheit der Prinz, müßte alfo, 
„meyneten fie, dem Benfpiele Bideons, des Richters von Iſrael folgen, Man fchickte 
diefe verfchiedene Gutachten, oder vielmehr eine Abfchrift des Staatsfchluffes, worin dies 
felben enthalten waren, dem Prinzen durch ein höfliches am ıöten des Hornungs gezeich- 
netes Schreiben zu, und gab ihm unter andern zu verftehen, „daß die Zuneigung und 
Treue gegen den Prinzen, auf dem feften und gefegnetenBrunde der gegenwärtigen Res 
„gierungsform nicht aufhören, fondern ewig dauern follte.,, Uebrigens rieth man ihm 
„die angetragene Dberberrfchaft von Beldern, nad) dem löblichen Benfpiele Bideons, 
„auszufchlagen, welchem Iſrael, das durd) ihn aus der Staveren der Midianiter erloͤſet 
„worden, einen gleichen Antrag gethan hätte b). | 
Unterdeſſen woar der Prinz, als er gefehen, daß die vornehmften Städte von Hol⸗ KAT. 
and ihm die Annahme der Oberherrfchaft über Geldern abrathen wollten, und weil er ee kn, 
merkte, daß man gegen feine eigene Perfon und Abfichten einen Argwohn zu fhöpfen ans het is 
ij gefangen hatte, [han am izten des Hornungs nad) Arnhem gereiſet, in der Abſicht die ans (haft oer 
|: a | getra« Geldern ab. 
8) Gefchriebene Nacht. diefer Zeit. b) Notul. Zeel. 12, 14, 15, 16 Febr. 1675. bl. 80, 
81,92, 87,91: "Tweejaar, ‚Gefchied. bl: 4235-431, 
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1675. ‚getragene Würde von der Hand zu weifen, und die Regierung der Landſchaft wieder herzu⸗ 
IT fteflen, Der KRathpenfionär Fagel begleitete ihn,  Machdem die Ritterfchaft und Staͤdte 
, der Provinz hier auf den 2often zufammen gefommen waren, fo danfte der Prinz ihnen 
herzlich für das Merkmaal der Dodyadytung und des Vertrauens, welches fie ihm in der 
Anbietung des Herzogthums und der Grafſchaft bezeiger hatten, und ſchlug diefelbe hernach 
höflich aus. _ Aber die erbliche Statthalterfchaft und. General-Capitains =» und Admiralsr 
Er ſtellet die würde, welche ihm den folgenden Tag aufgetragen ward, nahm er mit Danfe an. Er 
Regierung in ftellere hierauf den Gerichtshof in Geldern wieder her, nahm Sig auf der Rolle, und 
Diefer Land- brachte hernach die Regierung der Landfdjaft und der befondern Städte in eine neue und 
‚ Schaft wieder richtige Ordnung. „Die Rathsherren, Bürgermeifter und Schöppen follten Hinführo von 
her. „dem Erbftatthalter, in den meiften Städten, als in Kfimegen, Bonimel, Sütpben, 
„Doesburg, Deutichem, Lochem, Brol, Arnhem, Harderwyk, Wageningen, 
Hattum und Elburg, auf drey Jahre, in Tiel nur auf ein Jahr beftellee werden. 
„Die Zunfemeifter zu Y Nimegen, Bommel, Stephen, Doesburg, Arnhem und Har⸗ 
„derwopE follten auf Lebenszeit bleiben, die erledigen Stellen aber von dem Erbftacthalter 
„befegt werden. Die Vergebung aller diefer Aemter follte von ihm, ohne vorgängigen 
Vorſchlag gefcheben. Die andern Aemter, als die Burggrafichaft des Reichs zu Ni⸗ 
„megen, die &anddrofteyen in Zůtphen und in der Delau, die Amtmannfchaften, Richter. 
„und Schulcheißenbedienungen, und dergleichen, welche zuvor nicht von den Statthaltern 
„allein vergeben waren, follten insfünftige allein und ohne vorgängigen Borfchlag, von dem 
„Erbftarthalter vergeben werden, Er follte-audy die Secretären der Quartiere und der 
„Städte beftellen. „Die Vergebung der ausländifchen Beftallungen in den Generalirärss 
„eollegien und in den Oft-und Weftindifchen Gefellfdaften follte ebenfals von dem Erbe 
ſtatthalter gefhehen, und derfelbe aud die òberfte Aufficht über die Kiiegsmadht der 
„Provinz, und die Enefcheidung der Streitigkeiten zwifchen den Ständen und den Quar⸗ 
„tieren haben. ,, Mad) diefer Anordnung ward die Regierung in Geldern von dem Prins 
gen eingerichtet, welcher bald darduf, zu eben demfelben Ende, nad) Overyſſel reifete. Hier 
Und in Over: ward, nad) Beftellung der Obrigfeiten in den Städten, am aten März gleichfalls eine Eins 
yſſel. richtung wegen der Regierung gemacht, zufolge welcher „der Rath in den Städten Dee 
„venter, Rampen, 5wol, Haſſelt und Steenwyk jährlid) von den Vorſtehern der Gez 
„meinen in jeder Stadt gewählet werden, und diefe Borfteher, vor der Wahl der Rather 
„perfonen ihre eigene Anzahl vollftändig machen follten. Der zeitige Erbftatthalter aber 
„follte das Recht haben die Wahl ſowohl der Vorfteher der Gemeinen als der Rathsper: 
„ſonen zu genehmigen, oder zu verwerfen, und indem legten Falle ſelbſt andere zu ernen: 
„nen, Yn den andern fleinen Städten der Provinz follren die Obrigkeiten auf den alten 
* Fuß gewaͤhlet werden. Die Droſteyen, Landrentmeiſter und Einnehmer - Schultheißen· 
„und dergleichen Aemter ſollten von dem Erbſtatthalter allein, und ohne Vorſchlag, verge⸗ 
„ben, die auslaͤndiſchen Bedienungen aber, und das Secretariat der Staͤnde ſollten von 
„ibm, auf den Vorfchlag einer vierfachen Anzahl, befeget werden. Endlich ſollte die Vera 
„gebung der Kriegsämter und die Entfcheidung der Streitigkeiten zroifden den Ständen 
„sleichfalts von dem Erbftatthalter gefhehen c). „ | barts 02 | 
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Auf diefe Weife wurden die drey eroberten Sandfchaften endlich der Statthalters 167%. 
lichen Gewalt mebr,als fie jemals zuvor geweſen waren, unterworfen: woraus erhellete, daß fie Ser | — 
einiger Maaßen als wieder erobert angeſehen und behandelt wurden. Der Prinz hatte an } — 
eben dem Tage, Daer Die angetragene Oberherrſchaft von Geldern ablehnete, hievon denen Urrechti— 
Ständen von Utrecht Nachricht gegeben, und ihnen zugleich für die Merkmaale der. Doc: (den Staͤu⸗ 
adtung, die fie gegen ihn in Ercheilung ihres Rathes bezeiget, Dank: gefager, indem er, wie den, 
e dh) ausdruckte, „mit großem Vergnuͤgen geſehen hätte, daß feine, Anfrage bey ihnen 
keinen Argwohn, aleichwie in andern Landfchaften erwecker, wo man vorgegeben hätte, daß 
’ = Durch den gegenwärtigen Krieg fonft nichts als feine eigene Hoheit geſucht hätte d).,, 
bev an die Stände von Seeland fehrieb er am ıgten März, in einem ganz andern Tone, Sein ernffs 
Buerft dankte er den Stänven für ihre. gehabte Mühe, und fagte darauf, „daß ungeachter haftes 
„feine Bemühungen allezeit dahin gegangen wären den Staat aus dem: Unglüce, worin —— 
„derfelbe feit vier und zwanzig, Jahren verfallen ſey, zu retten, und bey ſeiner Freyheit und Ländifcben 
Vorrechten zwerhalten, er, aus dem Gutadyten einiger Seelândifden Stände mit großem Sräude, 
„reldwelen vernommen hätte, daß man andere Gedanfen von ihm hegte, wodurch auch bey 
„oem Bolfe der Argwohn erreget worden, als wenn feine Abficht auf die Erlangung der 
. „Souveränität über die Landfchaften, und dadurch auf die Aufhebung der Freyheit, Bers 
„ereibung des Handels, Trennung. derer, Indianiſchen Gefellfehaften, Verminderung des 
»Ölaubens der Wechfelbanken. und Vernichtung der von den Landfchaften ausgeftelleten 
Schuldbrieſe gerichtet wäre: zu welchen verhaßten und boßhaften Muthmaßungen er, 
„eines Willens, niemals-einige Uefache gegeben Hätte. Diejenigen, welche vorhin an dem 
„Ruder: gefeffen, hätten ihn von den Würden, welche feine Vorfahren zum Bortheile des 
andes befleider, ausfchliegen wollen, und dasjenige was fie ihm davon noch als eine 
„Gnade laffen wollten, hätten fie dermaßen eingefchränfet, daß er außer Stand gefegt wäre 
Fuͤr die Wohlfahrt des andes gehörig zu forgen. Man hätte ihm die Vorrechte, die 
„allezeit mic feinen befondern Gütern verbunden gewefen, zu nehmen gefucht. Alles, was 
„um ihn kleiner zumachen und zu unterdrücken vorgenommen würde, nennete man indeffen 
„ie Beſchuͤtzung der Srepbeiten und Vorrechte des Landes: da doch die fogenann= 
poten Bertheidiger der Vorrechte und Frenheiten nur Bertheidiger ihrer eigenen Gewalt 
„und Anfehens wären, fich über ihre Mirbürger erhöben, und fi) durch alleriey Mittel an 
das Ruder drängen, und die Negierung in den Städten, nad) ihrem eigenen Gefallen, 
„ohne die Privilegien viel zu-achten, einrichteten. Er hingegen hätte fid) bis zu dem Ane 
„fange des. gegenwärtigen Krieges nur zum Seiden und zur Geduld bequemen müffen ; aber 
hernach gezeiget, daß er feine Guͤter, Ehre und eben nicht zu bod) fchäßte, um das Sand 
„bey feiner Freyheit, Borrechten, Handlung, Schiffahrt And Einfünften zu erhalten. Wem 
„„eönnte vergefjen feyn, wie fehr viele Dbrigkeiten, als es in dem Jahre 1672 darauf anges 
„eommen wäre, die Freyheit und Religion mit Gut und Blut zu vertheidigen, den Schluß 
„gefaßt und geſucht hätten, fich, unter fehr fehimpflichen Bedingungen, mit dem Feinde zu 
„vergleichen, und voie diejenigen, die am meiften von Vertheidigung der Freyheit gepralee 
„hätten, die eilfertigften gewefen wären einen Vergleich zu fehließen, wodurch die Religion, 
„Freyheit, Borrechte, und alles auf einmal verloren gegangen feyn würde? Wem wäre 
„unbekannt, mie-er, im Vertrauen auf die Gnade des Allmächtigen, diefer Unferhandlung, — 
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ssfowiel an ihm geweſen/ wiederfprodjen, und fie gehindere hätte, ob ev gleich bey dem forte 


„daurenden Kriege, in feinen eigenen Gütern, fowelt diefelben jin andern Ländern lägen, 
„mehr als jemand von den Landeseinwohnern liste, Ein jeder wüßte, daß, als der Feind 


„hernach diefes unter die Friedensbedingungen hätte fegen wollen, Daf ihm die Dberherre 


„ſchaft über die tandfihaften abgetreten werden follte „ver fich eben fo ftark gegen einen fol _ 
schen Frieden gefegt Härte. Es wäre überdem offenbar, daß er in dem Jahre 1672, als 


„die auf ihre Obrigkeiten mißvergnügte Buͤrgerſchaft diefelben allenthalben hätte verändert 


„wiſſen wollen, fein Beftes gethan um die entftandenen Unruhen zu ftillen, und fich nicht — 


„diefer Gelegenheit bebienet hätte eine größere Gewalt zu erlangen, welches ihm fonft ſehr 
„leicht geweſen ſeyn würde, Sollte er denn itzo die Souveränität ſuchen, da er fie, als fie 


ihm angeboten worden, ausgefchlagen, und Feine größere Gewalt verlanget hätte, als es 
ihm leicht geivefen wäre diefelbe zu erlangen? Wenn er, durch Annebmung der Souveráz 
© „nität von Geldern, die andern Landſchaften hätte aufmuntern wollen ihm einen gleichen 
vo „Antrag zu thun, hätte er fie immer annehmen koͤnnen, ohne deswegen vorher mit den 


»Ständen Rath zu halten. Er winfchte daher wohl zu wiffen, welche That er unwiſſend 
„begangen haben mögte, wodurch er einen folden Argwohn verurfacher hätte, Die Stände 
„hätten ihm eine Gefaͤlligkeit erwieſen, daß fie ihm, nach ihrer wahren Gefinnung, gerathen 
„und ihren Rath mit Gründen beftärker Hätten; „aber er beklagte fid) nur, daß man ihn 
„bey den Landeseinwohnern mit verhaßten Murhmaßungen beladen haͤtte. Wenigftens 


„hätte er den Antrag der Gelderer ohne Verzögerung, und ehe er das Schreiben der Seer 


„tndifchen Stände empfangen hätte, von der Hand gewiefen,ob ihm gleich von febr vies 
„ten Ständen der andern Landfchaften das Gegentheiligerathen worden wäre. — Er Hätte 


„auch niemals eine Neigung’ zu foldyen ABürden gehabt; und er fönnte die Stânde vers 


„fichern, daß feine Abneigung dazu unveränderlich feyn wuͤrde. Uebrigens zweifelte er, ob 
das Benfpiel von Gideon fid) vecht auf ihn ſchickte, Es wäre gewiß zu wünfchen, daf 


„altes Wolf fid) fo betragen mögte, Daf es den Namen des Volkes Gottes mit Recht 


führen könnte. Aber man hätte zuvor gezeiget, daß man aus dem Erbe des Zeven _ 


„nicht vieles machte, da man für gut befinden konnte drey Landſchaften, die nun fo glücklich 
„wieder in das Buͤndniß gebracht wären, einem Feinde, beffen Religion der wahren Refor⸗ 
wirten ganz zuwider wäre, zwübergeben; und wegen einer folden "Abtretung weniger 
„Schrierigfeiten gemacht, als. man ibo Argwohn gegen ihn gefchöpfer hätte, weil Gels 
„dern ihm die Würde eines Herzogs und Grafen hätte auftragen wollen, unter der Be— 
„dingung diefe Sandfchaft in der Vereinigung zu erhalten. Aus einem folchen Betragen 
„müßte man vielmehr befürchten, daß dermaleinft dasjenige wahr werden koͤnnte, was das 
„Wort Gottes von dem Haufe Gideons bezeugete, daß nämlich, die Kinder Iſraels 
„nicht an den seren ihren Gott Dächten, der fie von der Hand aller ihrer Feinde 


„ringe herum errettet hätte, und daß fie dem Haufe Jerub⸗Baals, das iſt Bir 


deons, Eeine Wohlthat erwoiefen, nach allem Guten, daß er bey Iſrael gethan 
„bötte: um fo viel mehr, als er hievon in Anfehung der Dienfte feiner Vorfahren, auch in 
„Seeland ſolche lebendige Proben erfahren hätte, Aber er hoffte vielmehr, daß Gore 
„feine guten Abfichten ferner feegnen, und daß die Hebelgefinneten mit der Zeit von den vere 
„eehrten, Eindrücken, die fie angenommen hätten, genefen würden: fo wie inzwifchen die Ges 
wogenheit, weldje verfchiedene gute Obrigkeiten und viele gute Einwohner gegen ihn trüs 


„gen, ihn niemals in dem Eifer dem Staate Outes zuthtn, ermüden laffen würden. "Er _ 
DAR | Es ‘hätte 


— 
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„sbâcte fich über dies alles weitläuftiger erflären müffen, weil er erfahren hätte, daf ſowohl 1675. 
„das Schreiben als der Schluß. der Stände von Seeland, mit den verfehiedenen Stimme TTT — 
„men der Abgeordneten, durch den Druck befannt gemacht wären, und den Lebelgefinneten 
„Gelegenheit gaben, dem Bolfe einzubilden, daß fogar einige Obrigteiten gegen ihn einen 
„Augwohngefchöpfer haͤtten e) 1.1 td 
——— Des Prinzen Schreiben ward aud) gedruckt und oͤffentlich verkauft. Aber etliche Die Stände 
. wurden durch daſſelbe, ganz wider feine Abſicht in den Gedanten beſtaͤrket, daß er nach der von Bolland 
Dberpertfihat geftreber hätte 1). Diefes ging fo weit, daß man es dem gemeinen Manne, verbieten zu 
mündlich und. fchriftlic) , mehr und mehr beybrachte, weswegen von den Holländifchen a 
Ständenin Kurzem ernftlich, und bey Todesftrafe verboten ward, zu fagen- oder zu ſchrei⸗ beden 
en daß der Prinz nach der Oberherrſchaft ſtrebete: weil ſolche Gerüchte, ihrem Ermeſſen nach der 
nach; bie. Abficht haͤtten einen Aufruhr zu erregen und das Bolt fdyroierig zu Bezahlung Oberherr— 
der. Abgaben zu machen, welche fie ihm aufzulegen- genörhiget waren g). Dieſes Verbot fibait ſtrebte. 
‚ brachte die Seute zum Schweigen. 2 Fl 
oe Der Ritter Temple, der fich zu dieſer Zeit in dem Haag aufbielt, erzähler, Anmerkung 
„daß einige aus diefer Belderifchen Sache wirklich gefchloffen,. daß der Prinz herrſch⸗ des Ritters 
s’füchtig wäre, und einen Anfchlag auf die öberfte Gewalt in den andern Landſchaften machte; Temple über 
safi, nach dem Urtheile anderer Seute, feine jungen Raͤthe ihm dergleichen Gedanken in vd dd 
den Kopf gefegt, und daß endlich aud einige dafür gehalten, Daß der Prinz nur die Ge: Singen auf 
„finnungen der Stände hätte erforjchen, und die Ehre ihren Autrag abzufchlagen fid) ſelbſt netragene 
„vorbehalten wollen: „+. Er fügt hinzu, ‚daß vas erfte dem öffentlichen Betragen und Oberherr⸗ 
„den beftändigen Berficherungen des Prinzen ſchnur gerade zuwider wäre, welcher die ihm Malt. 
„von Stankreich angebotene Oberherrfchaft ausgefchlagen hätte, und noch immer fagte, 
„daß ein uneingefchränfter Fürft die Handlung und zugleich die Hoheit und die Macht des 
„Staats zu Grunde richten würde, Daß es auch nicht allein junge Närhe wären, die 
„den Prinzen gerarhen hätten die Oberherrſchaft von Geldern anzunehmen, daf Niemand 
„zweifelte, der Rathpenſionaͤr Fagel hätte darin gewilliget; und daß Beverningk feibft 
u ihm gefagt hätte, daß er dem Prinzen gerathen hätte das Herzogthum Geldern anzus 
„nehmen. Seiner Meynung nad) müßte die Sadje vornemlid) den Gelderiſchen Edel⸗ 
ssleuten zugefchrieben werden, die fich auf dieſe Weife dem Prinzen gefällig zu machen gez 
ſucht häften, damit er fie zu Kriegs und andern Bedienungen befördern mögte. Allein, 
beſchließt er, ob der Prinz fid hiebey leidend verhalten, oder ob er felbft die 
„Sade durch feine Sreunde, und mic welchen Derbaltungsbefehlen oder Abfich- 
„terner fie befördert habe, Eann ich nicht fagen hb), Nachher hat man weder in 
Geldern, mod) in einer andern Landfchaft weiter etwas. von Uebertragung der Dberherr- 
fhaft an den Prinzen von Oranien gefprochen. 
Im Hornung dieſes Jahrs war der junge Prinz Henrich Caſimir zum Erb: Prinz sen: 
ftatthalter von Gröningen und der Ommelande und der Landſchaft Drente von den tid Caſimir 


- Ständen biefer beiden Landſchaften beftellet worden i). | — 
e) E. Tweejaar. Gefchied, b1.473-478: … +: ../@) Groot-Plakaatb. IL: Deel, bl 524. Twee- ole 


> 9) Befchr. Nachr. diefer Zeit. P,A.SAm- jaar. Gefchied.bl. 716. 
son Hifk de Guill- III. Tom. III. p. 37, h) Tempe Memoir. p. 366-369. 
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1675. Nach dem Ende des legten Feldzuges fing man, wie wir zuvor gefehen haben, 
XXI. mit mehrerem Ernfte, als vormals, an vom Frieden zu ſprechen. Frankreich felbft ward 
Vorbereitun⸗ des Krieges müde, weil e8 fic), wie man glaubte, vor einem Aufftande des Volkes fuͤrch⸗ 
gen zu einer gece, wenn die Bundsgenoflen, wie ihre Abficht war, einen Einfall in vas Königreich thun 
—535 würden k) . Dieſe Bekuͤmmerniß war auch nicht ungegruͤndet. Frankreich war damals 
terhandlung. Wegen der ſchweren Auflagen, die der Krieg verurfachte, mie Mißvergnuͤgten angefuͤllet. 
Im April und Heumonate des verwichenen Jahres hatten die Stände von Gutenne, Lanz 
guedoc, Dauphine und Provence fich untereinander, zu Erhaltung ihrer alten Priviles 

gien, mit weichen, ihrer Meynung nach, die vielen neuen Auflagen ftritten, verbunden, und 

ein Buͤndniß mit dem Staate und der Krone Spanien gefd)loffen, wodurch ihnen Schuß 

und Beyſtand verfprochen ward 1). In diefem Jahre eneftunden verfchiedene ‚gefährliche 
Empörungen zu Dourdeaur, zu Nantes, zu Rennes, und an verfchiedenen andern 

Dertern in Frankreich, welche der König in Kurzen febr fcharf ftrafen ließ m). Es war 


alfo Fein Wunder, daß er den Frieden ſuchte. Inzwiſchen hatten die Stände Breda nicht 


zum Orte der Unterhandlung annehmen wollen, aber hernach Hamburg, und etwas darauf 

Woͤrs, welches für neutral erfläree war, in Borfchlag gebracht. « Aber Ludewig der 

} Vierzebente hielt diefen Dee für unficher, weil er im Deutſchen Reiche lag, und dem Prins 
VDimegen zen von Oranien zugehörte: Darauf ward von Großbritannien Nimegen vorgefihlas 
nd gen; womit ſowohl Frankreich als die Stände und hernach aud) bie übrigen Bundes» 
fungsplage genoſſen zufrieden waren n). Man fchritte gleich zu Ernennung der Gevollmächtigten, die 
vorgefchlgs wegen bes Friedens handeln ſollten. Frankreich beftimmte dazu den Herzog von Vitry, 
gen. am deffen Stelle jedoch hernach der Marfchall von Eſtrades Fam, nebft den Herren Cols 


bert und Johann Anton’ de Memes, Grafen von Avaux. Die Gevollmächtigten des . 
Staats waren eben diejenigen, welcye zu der. Coͤllniſchen Unterhandlung ernannt gewefen, _ 


nämlich DeverningE, Odyk, von Haren, und YAsbrands. Der König von Groß⸗ 
britannien, ale Mittler, bevollmächtigte Johann Berkeley, den Ritter Temple und 
Lionel Jenkins. Aber es verging noch eine geraume Zeit, ehe man die Anterhandluns 
gen anfing. - Frankreich wollte feine Gevollmädhtigten nicht eher abſchicken, als. bis man 
den Fürften Wilhelm von Sürftenberg in Sreyheit gefeßt, und das zu Coͤlln angehals 
tene Geld zurück gegeben hätte, Der König Ludewig und die Schweden beftunden 
auuch febr auf die Schliegung eines Waffenftillftandes. Aber die Bundsgenoffen wollten 
| . nichts von den vorgedachten Punkten bewilligen o). Mittlerweile da die Hoffnung zum 
et Frieden noch ſchwach war, bereitete man fid), von beiden Seiten, zum Feldzuge. Aber 
bekommt die olle wichtige Sachen blieben, mit dent Anfange des Aprils, faft gänzlich liegen, weil der 
Blattern, Prinz von Oranien frank ward und die Kinderblattern bekam, welche feinem Bater faft 


wird aber in gleichem Alter eödelich gervefen waren, Jedoch der Sohn ward fo geſchwind und glüc 


glücktich. daz lid) hergeftellet, daß er am 1gten ſchon wieder öffentlich erfchien. Es wird zum Ruhme 


bele ee des Herrn Wilhelm Bentink, Droftens von Lingen und Cammerheren des Prinzen, 


ange ⸗ 


k) Temere Memor. bl. 36. n) Altes de la Paix de Nimeg. Tom. I. 
. D) Sect. Refol, Holl: 20 Jul. 1675. HiDeelsbl. p- 10, 15.0 BERN. mc 


463. DuMont Corps Diplom. Tom. VI. -_o) Ates de la Paix de Nimeg. Tom. — 


— p: 22,36, | Tweejaar. Gefchied.. bl. 390, 391. 
m) Tweejaar, Gefchied, bl. 575-583, 709,777. 407-412) 545. TEMPLE Memoir. p. 378381 » 
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angemerkt, daß er Tag und Nacht fid) bey dem Bette des Rranfen befunden, und ihm alles 1673. 
was er verlangte, mit eigner Hand gereichee habe, dergeftalt, daß der Prinz nachher gefagt 
hat, „er wifje nicht, ob Bentink geſchlafen hätte oder nicht, aber diefes wohl, daß er in 
„fechzehn Tagen niemals gerufen hätte, ohne daß ihm von diefem treuen Diener alfobald 
“geantwortet worden wäre,,, Aber alg der Prinz nur faum wieder hergeftellet war, fiel 
“Mentink in eben die Krankheit, und ward mit viel größerer ride dl jedoch zeitig genug, 
geheilet, um den Prinzen wiederum in bas Feld zu begleiten p). Der Prinz befam aus 
piefer ub aus andern Urfachen, eine fo große Achtung für dem Heren von Bentink, daß 
ee ihn, ob er gleich außer Holland gebohren war, im folgenden Jahre, fogar vor dem 
een von Doorfchooten, welchen man gerne den Vorzug gegeben hätte, in den Stand — 
der Ritterſchaft diefer Proving aufnehmen ließ q). DES x 

Der König von Frankreich begab fih, im Maymonate, zu der Armee, über _ XXI. 

- welche er, dem Prinzen von Condé den Oberbefehl gegeben hatte, Zwo andere fliegende Eroͤffnung 
Sranzöfifche Armeen ſtunden unter Crequi und des Humieres. Im Märzmonate zuvor * deldzu⸗ 
afte der Graf von Eſtrades, welcher kurz darauf zum Marſchall von Frankreich erklaͤ⸗ 

vet rard, ſich Meifter von dem Schloſſe zu Luͤttich gemacht. Crequi nahm Dinant 
am Ende des Maymonats ein. Hui ging wenige Tage hernach an, den Marquis von 
Rochefort über. Ein anderer heil der Armee des Prinzen von Condé war inzwifchen Die Jeansoz 
abgeſchickt worden Limburg anzugreifen. Der Prinz von Granien lief fich alfobald fen nehmen 
‚angelegen feyn diefe Stadt zu entſetzen. Das Kriegsheer des Staats, welches fid) zu Limburg 
Rofentbal verfammlet Hatte, war von dort aufgebrochen, und. nach Düffel gegangen. in. 
En Spanifchen Truppen, die Carl de Gurrea d'Aragon und Borgia, Herzog von 
illa Hermoſa, welcher dem Grafen von Monterey unlängft in der Statthalterfchafe 
der Spaniſchen Niederlande gefolget war r), in Diefer Gegend zufammen gezogen hatte, 
waren auch in Bewegung gefommen. Der Prinz von Oranien, welcher zum Entfage 
won Limburg marfchirete, war ſchon bey Muͤhlheim über die Roer gegangen, als er. 
Grete, daß die Stadt fid), in fechs Tagen, nad) Eröffnung der Laufgraben, am 2ıften.des _ 
SBradymonats an den Herzog von Enguien ergeben batte, ber ſich hernach wieder mit dem . 
Pringen-von Conde vereinigte.und mit ihm nad) Brabant ging, Der Prinz von Oras 
nien-folgte der Franzòfifden Armee; er ging bey Aoermonde. über die Maas, und. 
‚wandte fi darauf gegen Dieft, Die Kriegsheere näherten fid) einander. bis auf zwo 
Meilen, und es fihien, daß es zu einem Treffen Fommen würde. Aber Condé vermied 
daffelbe, und die Jahreszeit verging, ohne das ferner etwas wichtiges vorfiel, Die Ars 
meen begnügten fid) ihre Bewegungen zu beobachten und fich „unter einander an dem Ane | 
are und Eroberung der, Städte zu verhindern, Jedoch glückte es dem Prinzen von Oras Der Prinz 
nien inch, am ziſten Yuguft, einzunehmen. Die Stadt ward alfobald gefchleiftz aber POF are 
von ben Sranzofen etwas hernach wieder befegt und befeftiger. Die Sranzofen thaten ein. — 
dieſes Fabr zwo Einfälle in das Sand Waas, ba fie große Beute machten, Die Linfriz 
DE io en ar. en 3. gen 


p) Terre Memoir. p. ile Tweejaar. … 9) Aus verſchiedenen Schluͤſſen und Acten 
— a ae bie Ritterfchaft betreffend. 
Es ied. bl.554 ) Tweejaar. Gefchied, bl, sır,512, 
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1675:_ gen warfen im Herbftmonate eine Befagung it die Studt Haſſelt i im Stifte — 
hierauf bezogen die beiderſeitigen Kriegsheere die Winterquartiere s), 

XIV. Diefer allgemeine Krieg war in diefem Fahre meiftens in andere Gegenden mi 
Suffand des großer Heftigkeit geführen worden, Die Kaiferliche Armee unter dem Grafen von Wons - 
ad in gecucult drohete Philippsburg zu belageent; und der Marſchall de Turenne ging der Le 
Deutz hen über den Rhein entgegen, welcher, nachdem ev: einige. Pläge weggenommen: hatte, 


land. an dem Ufer des Fluſſes lagerte. Die beiden Kriegsheere thaten ſich einander: durch Ab» 


ſchneidung ber Zufuhr großen Schaden. Turenme růckte am erſten bis nach Sitsbach, Ji 


und ward dafelbit von einer Anhöhe, auf welcher die Kaiferlichen ſtunden, durch eine Ka⸗ 
Turenne gonenfugel, welche, nachdem fie einer Perſon ven Arm weggenommen Lans ur gegen die 
An erfchef: Bruſt fuhr, dergeſtalt getroffen, daß er auf der Stelle todt blieb t). Der Kö: 
fen. Frankreich verlohe an ihm einen feiner gefchickteften Generale, Es verunfachte auch fein 
— Tod, der fih am 27ften des Heumonats ereignete, eine fo große Beſtuͤrzung in der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee, daß ſie gleich hernach uͤber den Abein zurück ging. — folgte 
dem Feinde auf dem Zuße nad), fiel (Gm in den Nachtrab, und toͤdtete ihm wiel Vol 
Nachher fielen —— Scharmügel zwiſchen den, Raifettichen und aneh 
beiverfi en Vertu Der Herzog von Lothringen, und Georg rbe 1, 
Herzog von Braunſch ei ‚Lüneburg, waren im Anfange des Auguftmonats zu Strass 





_ burg über den Abein gegangen, und belagerten Trier, ‘Erequi, welcher herangeruckt 4 





war, um die Stadt zu entſetzen, ward gänzlich geſchlagen. Trier hielte die Belagerur 
einen ganzen Monat aus, und ging erft am Geen des Herbftmonats, mittelft eines Bere 
gleichs über, Der Prinz von Condé, welcher den Befeht über die Armee des Turenne 
übernommen, hatte den Grafen von Montecuculi kurz vorher gehörhiget die Belagerum 
‘von Hagenau aufzuheben. Es ward audy der Paragraf von Daden - bd ett 

hernach gezwungen, die Stadt Sabern, welche er belagert hatte, zu verlaſſen N iedeen 





XXV. . Der Graf von Somberg, welcher. den Befehl über die ne hase 


—— in Rouſſillon fuͤhrete, nahm daſelbſt verſchiedene Oerter, und unter — Bellegarde 


Rouffillon ein, welches ihm am zoften des Heumonats in Die Hände fiel v). - VRR er J 


undSicilien. Das Rriegsglüc war den Sranzofen auch in Sicilien günftig. Die Sp 
hatten Wieffina belagert, und die Sradt durch Hunger und gn auf bas Auf 

bracht, als der Entfa aus Stankreich, unfer dem Hersoge von Vivonne —— 

bald darauf den Eid der Treue, im Namen des Königs, feines Herrn, von ben Eine 





wohnern empfing. Die Stadt Auguſta in Sicilien ward im RN HN von den { 


Franzoſen erobert. Der Prinz von Monte Sarchio, der etwas bernad) von Teapel 

.. nah Meſſina unter Segel gegangen war, gerieth mit den Sranzofen in ein distri 
welches durch einen heftigen Sturm geendiget ward, Die Letzteren verlohren darin vete · 
ſchiedene ai w). gn 

e 


s) Twreejaar. Gefch. bl. 556, 557.570, 617-639,  s6r, 563, 631-641, 660, 667-703, „9, derd 
(919-726, 774. TEMPLE Memoir. bl.382,392. Temrere Memoit. p. 393-396. + 

t) TemPLE Memoir. p. 390, 
u) BEUAWIERES Memoir. Hift. & Milit. ‚Tweejaar, Gefchied. bl. 653, zu. 
Tom. I.p.37. Danter Journalde Louis  w) Tweejaar, Gefchied.: bi: sc 58 En 
XIV. p..CXXL Tweejaar, Gefchied. bl. 558, - 743, 745, 746 
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Die Schwediſchen Geſandten waren zu Wien und in bent Haag nod) befhäf- _ 1675. 
tiget zum Frieden zu rathen, als die Königliche Armee, die fidy vor einiger-Zeit unter dem TXKVL 
Feldmarſchall Carl Guſtav Wrangel verfammelt hatte, am zten Venner aufbrad), in Die Schwer 
die Mark einfiel, und verfchiedene Brandenburgifche Derter, fogar nahe bey Berlin wege Den fallen in 
nahm. Hernach rücte Mrangel in Hinterpommern, wo die meiften Dexter fih ihm eg 
unterwarfen. Carl der, Eilfte ſchloß zu eben der Zeit ein Buͤndniß mit dem Herzoge gander.— 
on Holſtein, mit dem Herzoge von Draunfchweig. Lüneburg zu Hannover, und mit 
em Kurfürften von Bayern, Der Kurfürft von Brandenburg hingegen „ welcher im 
Raͤrzmonate zu Cleve eine Unterredung mit dem Prinzen von Desnien gehalten hatte, 
begab fid) im Maymonate in Perfon nach dem aag, und beredete die Stände ber verz - 
‚einigten Niederlande, mit leichter Mühe, den. Krieg wider Schweden zu erflären, Kriegserklaz 
‚welches am asten des Brachmonats gefchahe x). Hierauf folgte eine Kriegserflärung von a BA pen 





Schweden gegen den Staat, melde am Gten des Heumonats unterzeichnet war. Die gen Schwe- 
Buter der Einwohner. des Staats wurden. in Schweden in Befchlag genommen: wos den. 
gegen zu Amfterdsm ein Befehl heraus Fam, die Schwediſchen Güter dafelbft bey der 
Stadtkanzeley anzugeben y). Mittlerweile war der Kurfürft von Brandenburg mit Die Yranz 
bitten Sim Kriegsheere gegen VOrangeln heran gerückt, und hatten das Gluͤck ges Denburger 





be. bren Schwebifche Poften an der Zavel wegzunehmen. Er bemâchtigte fich auch der — —— 


Stadt Ratenau, griff hernach die Schwediſchen Truppen, die dort herum lagen am 28ften Bortheile .. 
. bes Brachmonats.an, und erhielte einen vollfommenen Sieg. Die Stände der vereinig: über die - 
ten Niederlande hielten deswegen ein feyerliches Danffeft. Der Kurfuͤrſt verfolgte fer Schweden. 
nen Bortheil und rückte in das Mecklenburgiſche, und gerade gegen Wismar heran, a 
‘bey welcher Stadt er fic) lagerte. Der König von Dânnemart hatte gleichfalls die Wafe 
‚fen ergriffen, und den Herzog: von Holſtein gezwungen: von. dem mit Schweden gefchlofe es 
genen. Bündniffe abzutreten. Er ſandte aud) einige Schiffe in See, zu denen die Stände Die Stände 
der vereinigen Niederlande, etliche andere, unter dem Befehlshaber Binkes ftoffen ſchicken dem 
stießen. Daͤnnemark kündigte der Krone Schweden am 2ten des Herbftmonats den dated 
Krieg an. Roſtock ward bald darauf von den Dänen befegt. Die Brandenburger einige&chiffe 
‚eroberten Wollin mit ftürmender Hand, würden aber etwas hernach genöthiger die Bez zu Hülfe. 
dagerung von Carlſtadt aufzuheben. Der Bifhofivon Münfter , welcher vor einiger Hannemark 
‚Zeit. mit dem Kaifer z),:undıhernad) mit Spanien-und dem Staate a) in ein Buͤndniß tündiget 
. getreten war, hatte ein Kriegsheer verfammlet, welches fich mit, einigen Brandenburgifchen Schweden 
‚Truppen bereinigte, in Bremen einfiel und verfchiedene Derter wegnahm. Yohann Frie: den Krieg an. 
ee Herzog von Braunfdyweig-Lüneburg zu Hannover, verließ um diefe Zeit die , 
Berbindung mit Schweden, und ſchloß einen Vertrag mit Daͤnnemark, Drandens 
burg und Muͤnſter, worin er. in dem gegenwärtigen Krieg gegen Schweden neutral zu 
bleiben verſprach b), . Aber nachher machte er ein befonderes Schugbündniß mit dem Bis 
| ſchofe von Muͤnſter ©), zufolge welchem er in Kurzem an dem Kriege wider Schweden 


auch 

x) ©. Tweejdar. Gefchied. bl. 607. a) Tweejaar. Gefchied. bl.7ı. Du Mont. 

jk — Corps Diplom, Tom. VII. P.I, p-308. 
WIE. Tweejaar. Gefchied, bl: 703, 704. b) Du Mont Corps Dipl. Tom. VIT. 


i ı P.L_p. 305, 306. 3 
“z) DuMonTr Corps Diplom. Tom. VII. c) Du Morr Corps Diplom, Tom. VII. 
OER RAET um P.L p: 312. .08;: [3 | io 
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1675. auch Theil nahm. Der Zuftand der Sachen zwiſchen Schweden und Brandenburg 


änderte ſich alſo ſehr zum Vortheile des letzteren, gegen das Ende des Feldzuges d). Der 


* Kurfuͤrſt eroberte WMolgaſt. Die Dänen nahmen Wismar und Ribnitz weg, 
und Carlſtadt ward im Anfange des folgenden Jahres von den Bundsgenoffen erobert, 


bie jedoch kurz zuvor die Belagerung von Stade hatten aufheben müffen e). an 


XXVII, Holland und Frisland, welche fo viel von der Kriegslaft zu tragen hatten, outs 
mi ig den im. Wintermonate durch eine gefährliche Woarffersnorh beimgefucht, die durch. einen 
rg nordweſtlichen Sturm, welcher des Nachts zwifchen dem aten und sten entftund, verurſachet 
Land, worden war. Das Waſſer weldyes bey Helder eingetreten war, riß ein Stück von Huis⸗ 
duinen ab, und uͤberſchwemmete das ganze Land zwifchen Wieringen und de Zype. 

Bey Avorn brad) der Seedamm durdy, wodurch verfchiedene Dörfer mit Waffer bedeckt 
tourden. Es ward aud) der Damm zwiſchen Muiden und Naarden, weldjer zu der 
Zeit da die Franzoſen nod) da lagen, ſehr umgewuͤhlet war, durchloͤchert. Zu Amſter⸗ 
dam fhund das Waſſer bis an die Wage auf dem Damme, und ging über den neuen 
Damm, Der Ndamm zwifchen Harlem und diefer Stadt ward in der Gegend des 
Schloſſes ter Hart zerriffen. Der Durchbruch des St, Uagren:Dammes fegte ein groſ⸗ 
fes Stüd von Waterland unter Wafler. In Frisland und in Overyffel geſchahe auch 
großer Schade durch den Durchbrucd) der Damme fj 


Jubeljahr Am gten des Hornungs war zu Leiden das erſte Jubeljahr von der bor vor je 
ber. Di Hundert Fahren errichteten hohen Schule feyerlich , in Gegenwart des. Prinzen von en 


Mor re nien begangen worden, ber fich mit einer acht von Zuileſtein dahin Hatte führen laſſen 


Tod der verz Die Prinzeßinn von Oranien, des Prinzen Stiederich Henrichs von Oranien 


witweten Witwe, farb in dem Haag, am sten Auguft, in einem Alter von drey und fiebenzig Jah⸗ 
Prinzeßinn ven h). Sie war, fihreibt Temple, eine Frau von einem fo großen Verftande, als 
von®ranien. ich jemals eine gekannt babe. Er rühmt fie auch wegen ihrer wirehfchaftlich und den⸗ 
nod) prächtig eingerichteten Hofhaltung i). Aber alle Zeitverwandten haben nicht fo guͤn⸗ 
flig von ihr geurtheilet. Einer, dev nad) feinem eigenen Zeugnifje, für einen Freund und 

Diener des Hauſes Oranien bekannt war k), ſchreibet fü gar, „daß die verwitwete Prins 

„zeßinn von einem fo wirkſamen Geiſte geweſen ſey, daß ſie eher etwas Boͤſes habe thun, als 





„müßig ſeyn wollen, und daß wenn fie nur herrſchen koͤnnte, es ige gld viel gemeen mite, 2 


„ob ein anderer dadurch Unrecht litte 1). 


De beries Der Herzog von Lothringen, der zwoer Jahre älter war, überlebte fie — Ek 
vondotbein: fechs Wochen, und ftarb mitten in dem Getuͤmmel der Waffen, am 1gten des Herbftmo- 


gen ffivbt. nats. Er hinterließ das Necht auf feine verlohrne Staaten ſeinem Sohne, dem Prinzen 
Carl, welcher die Vertraͤge hielte, die unlaͤngſt mit dem alten Herzoge gemacht waren m). 
Man fast, daß er, kurz vor Yan Ende, in einen fo armfeeligen Zuſtand gerathen tar, 


daß 
d) Tweejaar. Gefchied. bl, 4825495-910, 529, h) T'weejaar. Gefchied, bene er | 
544, 606,"641, 650, 660, 793-709, 733-743. I TEMPLE Memoir. p. 398. 
€) Tweejsar. Gefchied. bl. 765-774. Memoir, k) Voyez Memoir, de Gurcue Livr. IL 
de Brandeb. p. 142-151. P- 205. 
£) Tweejaar, Gefch. bl. 780. 1) Memoir. de Guicae, Live. II. p. * 


£) Tweejaar. Gefchied. bl, 440. m) Tweejaar. Gefchied, bl. 728. 
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daß ſein ganzer Hofſtaat in einem Stallmeiſter, einem Cammerdiener, und einem Jungen 1675, 
beftanden hätten). > % i 2 — 
Abraham von Wicquefort, deſſen wir oben 6), Erwähnung gethan haben, xxvnr. 
ward am 2sften Mär; in dem Haag in Verhaft genommen, und ſogleich auf die Door: Wicguefore 
poorte des Hofes gebracht. Kinige haben gemeldet, daß er in das Gefängniß gefebt Bart in Beez 
worden fen, weil er die von Howard aus London hieher gefchriebene Briefe nicht vors „SE genom⸗ 
zeigen Fonnte indem er diefelben dem Englifchen Secretaͤr Williamſon eingeliefert, und —_ 
dadurch zu-einem Mißverftändnifle zwifchen dem Könige von Großbritannien und dem 

Prinzen von Öranien, feinem Better, Gelegenheit ‘gegeben hatte p). Dieſes ift wenig. Urfachen feis 

fiens gewiß, daß der Prinz Urſache feiner Gefangennebmung gemefen fen, indem er den HE Befan: 
- Hollandifchen Ständen gemeldet, „daf. er einige von Wicquefort begangene ſchaͤdliche genfsgalte 

„Streiche und feinen geheimen in und außerhalb Sandes in Ziefern geführten Briefwechfel 

„entdeeft; daß er auch mit Bpgland ein Berftändnif zum Nachtheile des Staats untere -⸗ 

„balten, und fonft Dinge geoffenbaret hätte, die zu einer gänzlichen Umftürzung des Sane 

„des dienen Eönnten., Der Prinz hatte daher dafür gehalten, daß der Hof dem Gefan« 

‚genen gehörig. den Proceß machen müßte, Unterdeffen machte diefe Gefangennebmung 
viel Medens unter den fremden Miniftern q), unter denen einige dafür bielten, daß man 
hierin das Völkerrecht verletzet hatte, weil Der Gefangene in dem Haag für einen Refidene 
‚ten des Königs von Polen und fuͤr einen Minifter der Herzoge von Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 
neburg gehalten ward. Aber die Stände von Holland und vie gefammten Stände. bes 

baupteren, dap, fo wie er ein gebobener Holländer fen, er auch, im Fabre 1665, nicht ane 
ders, als mit der ausdruͤcklichen Bedingung, daß er der ordentlichen Gerichtbarfeit des 
‘Staats unterwürfig bleiben follte, in Potnifche-Dienfte getreten wäre. Er hatte überdem 

von dem Jahre 1666 an, in dem befondern Eide des Staats geftanden, und von demfel« 
ben als Dolmerfcher geheimer Schriften einen jährlichen Gehalt befommen. Die Stände 
won Holland hatten ihn auch zum Gefchichtfchreiber von Holland ernannt: und aus Dies 
fem allen flog man, daß er mit Recht bey dem Hofe von Holland vor Gericht geftellet 
wäre r).. Allein feine Kinder und Anverwandten übergaben in Kurzem zwo Vorftellun Seine Ans 
gen, worin fie zu beweifen fuchten, „daß, ob er gleich ein gebohrner Unterehan der Stände Perwandten 
„von Holland wäre, er fih doch der Gerichtbarfeie der Stände hätte entziehen und in — — 
„die Dienſte einer fremden Macht treten konnen) daß die Stände fich ihre Gerichtbarkeit ne Bericht: 

zwar vorbehaltenhätten, als er zum Refidenten von Polen beftellet worden, aber nicht, barkeit über - 
„als er von ihnen als Minifter der Herzoge von Braunſchweig⸗Luͤneburg erkannt ihn habe, 
waͤre: woraus fie den Echluß mächten, daß er wenigftens in dieſer legten Würde von der 

„Gerichtbarkeit des Staats befreyet ſeyn müßte; Daß man ihn ferner des den Ständen 
gethanen Eides entlebiget hätte, als ev im Jahre 1665 Refident von Polen geworden. 

„Und ob er gleich nachher aud) den Ständen gedient hätte, und von ihnen dafür belohnt 
“worden wäre; fo fünnte er deswegen doch nicht als einer der ihnen unterworfen ſey, ans 
geſehen werden, fondern hätte feine auswärtige Herten; daß ihm endlich fonft * als 

x R rak „Dinge 


NE EN EM PLE Memoir. p. 397, 9 gf Holl. 28 Maart. J = 7, 7 
— it Mij 7) Gefchriebene Nacht. des Penſionaͤrs Hor 
J— 9) $. XVII. dieſes Buchs. - vom - - Mart. 1675. Tweejaar,  Gefchied. 
p) BURNET Voll. p. 374375 bl. szo. &c, Bu 
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_ 1675. „Dinge Schuld gegeben würden, die zu feiner, als eines auswärtigen Staatsdieners Pflicht 
„gehörten, oder die ihn wenigftens vor dem Richter nicht ftrafbar machten s). „- WYicz 
quefort faß bis zum 6ten des Wintermonass im Gefängniffe ehe er fein Urtheil empfing. 

Er wird zu An diefem Tage ward er durch den Droft des Hofes von der Voorpoorte geholet und 

einem ewigen zwiſchen zroeen Staatsbothen nad) der Kolle geführet, wo er zu einem ewigen Gefängniffe 

ailes nille verurtheilet ward. Das ihm zur Saft gelegte Verbrechen beftund vornemlich darin, daß 

VOEREN gp einen Briefwechſel außer Landes, aud) durch Ummege, mit den Feinden des Staats ger 
halten, und daß er die Geheimniffe der Regierung auf vieleriey Weiſe ausgeforfcher und 

Er entkoͤt auswärts überfchrieben hätte t). Nach Anhörung feines Urtheils ward er wieder nachder - 

aug der Voorpoorte geführet, wo er bis zum ııten des Hornungs im Fahre 1679 gefangen faß, 

Voorpoorte. da er mit Hülfe der Magd des Stockmeifters entwifchte, und darauf mit einem Wagen 
nad) Beiden, ferner nach Litrecht, und über Arnhem und Nimegen nad) dem Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Hofe zu Zelle reifete, wo er zung Herzoglichen Rathe beftellee 
ward u). Man hat von ihm eine in Franzöfifcher Sprache gefchriebene Hiſtorie der — 
vereinigten Niederlande, die aber nur etliche Jahre in ſich hält, und theils noch ungee 
druckt ift. < Aber fein Werf, das unter dem Titel, L’Ambaffadeur , herausgefommen ift, 
bat ihn unter Staatsverftändigen noch berühmter gemacht. Bald nach feiner Flucht bat 
er, und der Herzog von Braunſchweig ⸗Luͤneburg, fein Herr, für ihn, um die Auslies 
ferung feiner Brieffdaften. Aber man befchloß bier Feine Veränderung in dem gegen- 
ihn ausgefprochenen Urtheile zu machen v). Ei ftarb in dem Jahre 1682, nachdem er - 

- das Fabr zuvor, mit Erlaubniß ber Stände, auf eine kurze Zeit, in Holland gewefen 
war w). Im Yahre 1689 ward fein Sohn, welcher gleichen Namen mit ibm führete, 
als geheimer Commiffär des Herzogs von Draunfdyweig: Lüneburg, von den 
gefammten Ständen erfannf x). RO 


XXIX. WW icqueforts Gefangennebmung bradjte aud) den geweſenen Borbfchafter Pez - 
De Groot ger de Groot in einige Berdrieflichfeiten. Er war, nachdem die Zeiten etwas ruhiger 
Sika wesen geworden waren, durch die Fürfprache des Herrn von Odyk bey dem Prinzen, der fich 
ungebührfi- erklärte, daß er nichts wider ihn Hätte y), wieder nad) Holland gekommen, und wohnete _ 

chen Schrei⸗ gegenwärtig in dem Laag. Aber als er ſich außer Landes aufbielte, hatte er viele Briefe 
bené und an Wicquefort gefdyrieben, und darin feine Gedanken über verfchiedene den Zuftand und 
Sorechens pie Regierung diefer Sande betreffende Sachen freymuͤthig eröffnet, Verſchledene dieſer 
ae Briefe wurden bald hernach, da Wicquefort fein Urtheil empfangen hatte, den Ständen 
von Holland von dem Penfionâr Fagel gezeiget. Man befand fir gut fie dem Fifcal 
Dostor Johann Ruifch einzuhändigen und ihm aufzutragen die Rechte der hohen Obrige ⸗ 

feit gegen de Broot, fo wie es nad) der Öerechtigfeit nöthig befunden werden würde, 

wahrzunehmen z). De Groot ward in Kurzem vor den Hof gefordert, und, nachdem er 
F erſchie⸗ 
s) ©. kp ga bl. 533. ug x) Refol. Holl. 26 Apr. 1689. bl.23;. [db 4 
r, Refol. Holl, 22 Nov. 1675. III. Dee At re 
wides. i — Gefch. bl vn ke 4 Lettre de Mr, DE Groor duz Nov. — 
- u) Holl. Merc. van’t jaar 1679. bl. 119. 3 Dec. 1673. 


VI RBIDE HEI 36 Ape 3679: DEDEN ) Seer, Refol, Holl, 22 Nov, 1675. II Deel, 
w) Voyez l’Avertiffem. fur la ade Edition bl. 526. 
de fon Ambafladeur. Ri 


derthalb Jahre hernach, auf feinem Sanvhaufe vor Harlem, am aten des Brachmonats 
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erfchienen war, wegen ungebührlichen Schreibens an Wicquefort und wegen ungebuͤhr _ 1675. 
licher Unterhandlungen bey dem Friedenswerke mit fremden und felbft mit feindlichen Borh« e 
ſchaftern, angeflaget; weswegen der Bifcal bat, daß er des Verbrechens der beleidigten 

Majeftär und Verwirkung $eibes und Gutes ſchuldig erfanne werden mögte, Aber de. 

Groots Advocaten (denn feine Sache ward in einem ordentlichen Proceffe abgehandelt) 

bemwiefen ausführlich, daß er nichte gefchrieben oder gethan hätte, das den Namen eines 
Berbrechens verdiente a): worauf er von dem Prinzen und dem Hofe am 7ten des Chrift» Der Hof 
monats im Jahre 1676 von der Anklage frey gefprochen ward b). Er ftarb ungefähr an: Br ie 


1678 ©). Unter Wicqueforts Brieffhaften, war aud) eine Urfunde gefunden worden, Er (licht, 
worin Marinus von Crommon, der wegen Seeland Abgeordneter zu der allgemeinen | 
Berfammlung der Stände war, bekannte ihm vierzehnhundert und fieben und ſiebenzig Gule 
den und neunzehn Stüver für einen fibernen vergolveten Nachttiſch ſchuldig zu fenn, mit 
welhem Wicquefort Crommons Gemablian, wegen einiger von Crommon den Hera 
zogen von Braunſchweig und Lüneburg geleifteren Dienfte, beſchenket harte: welches 


‚ Gefchenfe aber Crommon, wie er verficherte, nicht harte annehmen, jedoch auch feine 


Gentablin nicht zwingen wollen daffelbe zurückzugeben; und daher Durch feine Handſchrift 
derfprochen hatte den Betrag davon Wicqueforten zu jeder Zeit weder zu bezahlen, Aber 


man hielt diefe Sache in Der Berfammtung der Hollandiichen Stände für verdächtig, und 


ſuchte bey Seeland zu bewirken, vas Crommon aus ver Verfammlung_der gefammten 
Srtande zurück berufen würded); wiewohl id) mit Feiner Gewißheit habe erfahren koͤnnen, 
. wie die Sache abgelauien fey, —5 


„Gegen das Ende des diesjährigen Feldzuges, wovon uns die Erzählung aller Die XXX. 
fer befondern Sachen ein wenig-abgefübret hat, bemühere fid) der König von Großbri⸗ Der König 
tannien von neuem die Kriegführenden Mächte zu Friedensgedanfen und zu Eröffnung der Mei Sroß⸗ 
Unterhandlungen zu Nimegen zu bewegen. Er ſchrieb zu dem Ende an die Könige von — 
Schweden und Daͤnnemark. Er ſuchte aud) den Kaiſer dahin zu vermögen, daf et der Eroͤff 
den Fuͤrſten Wilhelm von Fuͤrſtenberg in Freyheit ſetzen moͤgte, weil bis dahin der Kö- nung der 
nig von Frankreich die Eroͤffnung der Friedensunterhandlungen aufgehalten hatte. Aber Friedensun⸗ 
der Kaifer wollte hievon nichts hören. Endlich bewog er. den Bifdof von Straßburg, erhandluns 
des Fuͤrſten Wilhelms Bruder, bey den Könige von Frankreich anzufuchen, daß er den 8 
Anfang der Friedensunterhandlungen nicht länger, wegen feines Bruders Gefangenſchaft 
auffchieben mögte e). Das Gefuch des Bifhofs und vornehmlich das Anhalten des Kòe 
nigs von Großbritannien brachte den König Ludewig zu dem Entfchluffe feine Gevoll⸗ 
mächtigten wad) Nimegen abzuſchicken f); aber es vergingen nod) einige Monate, ehe 
foldjes gefchabe, Der Friede zwifchen Frankreich und dem Staate hatte eben Feine 


02. Schwie⸗ 
Schutzſchrift fie Geren Peter de Groot M. qh Secr. Refol. Holl. aa Nov. 1678. III. Deel, 
und viele andere Urkunden. bl. 527. 


___b) Holl. Merc. van ı676. bl. 217, —— 
€) Holl. Merc. van 1678. bl.290; Voyez fon AN MIE On Ninieg- Tom. 1. math 


elogedansl’Ambafladeur de WicqverorT, f) Tweejaar. Gefchied. bl. 718, 757765» 
Tom, II, p, 454. TEMPLE Mem. p.409, 
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Verſchiedene den Zuftand gefeger wien, worin es durch den Pyrenaͤiſchen Frieden gefeget war. Sie - | 


Abſichten bep 
den Friedens⸗ 
bedingungen. 
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Schwierigkeiten, feitbem Ludewig der Dierzehnte genoͤthiget worden war alles was er 


von demfelben erobert hatte, zu verlaffen, und ſeitdem beide Mächte ſich verglichen hatten, , 


den beiderfeitigen Unterthanen die freye Fifcheren zu verftatten g): welches beynahe als ein 


Anfang der aufhörenden Beindfeeligfeiten angefehen werden Fonnte, Aber zwifchen Scanks 


reich und Spanien war der Bergfeich fchwerer. Die Spanier wollten-afles wieder in 


hielten dafür, dag Großbritannien und dem Staate eben fo viel als ihnen Daran gelegen 
wäre. den Frieden auf Diefe Bedingungen zu fchließen, weil die Spanifchen Niederlande 
durch den Aachenſchen Frieden nicht ficher genug geftellee waren. Die Sranzofen bes 
ftunden dagegen auf die Bedingungen des Aachenſchen Friedens und auf die Behaltung 
der Graffchaft Burgund, es fey denn, daß man ftatt derfelben einige Städte in den Spas 


nifchen Niederlanden oder anderswo abtreten wollte. Der König von Großbritam _ 


nien war mit dem Könige von Frankreich ziemlich einig, Er war der Meynung, daß 


man fid) an den Aachenſchen Frieden zu halten hätte, unter der Bedingung, daß Frank⸗ 
reich Ach, Charleroi und Oudenarde gegen Aire und St, Omer abrrâte., und bie ' 
Graffchaft Burgund fonft nicht, als mittelft eines Taufches gegen andere Derter, zurück 


gâbe, Yn diefem Falle wollte er fid) zur Gewehrleiftung des Friedens verbinden, und ein 


feſtes Bündniß zur Sicherheit der Spänifchen Niederlande mit dem Staate fehließen. 
Er wollte aud) dafür forgen, daß ber Prinz von Oranien in dem Befige feiner Güter in 

der Graffchaft Burgund bliebe, wenn gleid) diefelbe an Frankreich abgetreten würde 
Allein der Prinz, als er hierüber mit Temple gefprochen hatte, erflärte fich, „daß er die - 


„Grafſchaft Durgund, nebft demjenigen, was er darin beſaͤße, gerne Frankreich uͤberlaſ⸗ 
„fen wollte, woferne dagegen Dornik, Byſſel, Douay und Courtrai an Spanien zuruͤck 


„gegeben würde. Temple ftellte ihm vor, daß man dab Haus Oeſterreich auch nicht 


zu mächtig machen müßte, Aber der Prinz erwiederte, „dap dieſes nicht zu befuͤrchten 
„roäre, woferne man nicht uͤber den Pyrensifchen Srieden hinaus ginge, in welchem Falle, 


* 


„aber nicht eher, er fo gut Franzoͤſiſch ſeyn würde, als er jetzo Spaniſch geſinnet wâreh). | 


Jenkins und Ge ftund es mit dem Friedensgeſchaͤfte gegen das Ende dieſes Jahrs, als der 


die Gevoll⸗ 
maͤchtigten 
des Staats, 
Beverningk 


Koͤnig von Großbritannien, welcher die Unterhandlung als Mittler fortſetzen wollte, den 


und von Ba: ners, im Jahre 1676, in dem Haag an, und reifete am gten nady YTimegen. Die Ge 
ren, ommen wollmädhtigten des Staats Beverningk und von Baren folgten, ihm am 2often i), und 
zu Nimegen waren die erften unter den Gefandten der Kriegführenden Mächte, die an dem Orte der 


an. \ 
1676. 


Streitiafei: 
ten wegen 


der Paͤſſe. 


Friedensunterhandlungen ankamen. Temple blieb noch eine Zeitlang in dem Haag, um 
die Paͤſſe fuͤr die Gevollmaͤchtigten zu erwarten, welche alle ihm zugeſchickt, und nachdem 
fie von ibm genehmiget waren, den beſonderen Gevollmaͤchtigten eingeliefert werden ſollten. 
Aber er fand in den von Frankreich hieher gefchickten Päffen zween Hauptmängel, welche 
die Eröffnung der Friedensunferhandlungen zu Nimegen eine geraume Zeit berzögerten. 
Sie verftatteten den Gevollmächtigten die Freyheit nicht auf ihre eigene Päffe reiteude 
g) Tweejaat. Gefchied bl. 651, 71. i) Holl. Merc, van 1676. bl. 2, 

h) TEmPLE Memoir, p. 401. &c. st Mi PR ar 


* 


BER, 
wigs 


Ritter Jenkins nach Zolland mit vem Befehle fandte ſich ohne Verzug nach Nimegen 
zu begeben, wohin Temple ihm eilig folgen ſollte. Jenkins fam, im Anfange des Jen⸗ 
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— an ihre Kolonie Höfe abzufchicken > welches man zu Hoffen Fortſetzung ber Ferien 1676. 

* densunterhandlungen fehlechterdings nöthig eradhtete, Es ward auch dem Herzoge von — 
Lothringen ſein gewoͤhnlicher Titel nicht beygelegt, weil Frankreich ein Recht auf dieſes 
3 ogthum vorwandte, wovon man niemals vorher etwas gehoͤret hatte, Der Koͤnig hatte 
berftorbehen Herzöge allezeit den Herzoglichen Titel gegeben; und ihn Bruder genannt, 
Aber Ba gegenwärtigen Herzog nannte er nur Prinz Carl und Better. Alle Bundsge- 
„moffen, der Kaifer, Spanien, und Die Stände der vereinigten Niederlande beftunden 
Fark darauf, daß der Herzog feinen gewöhnlichen Titel befommen follts Die Oefterreidje 
“ j ſchen Geſandten erklaͤrten ſich, daß, wenn ſolches nicht geſchaͤhe, die Friedensunterhandlun⸗ 
gen keinen Fortgang haben ſollten. Der König von Großbritannien ſuchte Frankreich 
ju bewegen hierin etwas. nachzugeben. Aber der Franzöfifche Hof wollte fid) hiezu durch⸗ 
aus nicht verſtehen. Man ſahe demnach die Friedensunterhandlungen faſt als abgebrochen 
ehe fie noch angefangen waren... Der Franzoͤſiſche Gefandte zu London, Rupigni, 
m ug endlich ein Mittel vor, welches, feiner Meynung nad); die Bundesgenoffen zufrie⸗ 
den ſtellen wuͤrde. Es beſtund darin, daß der Koͤnig von Großbritannien, als Mittler, 
alle Päffe erteilen, und die Titel nad) feinem Gefallen geben follte k). Van Beuningen 

— hielte dafür, daß die Stände, feine Herren, hiemit zufrieden ſeyn würden. Sie lief Die grie 

& u aud) nachher vernehmen, daß fie von ihrer Seite darin willigten, aber daß ihre Fik : 

Bundsgenoſſen nichts davon ‚hören wollten, Die Friedensunterhandlungen wurden alfo * ind 

‚wegen Diefer Streitigkeit über bie Päffe drey ganze Monate verzögert 1); da a beide nen Anfand. 

Theile ſich zur Eröffnung des Feldzuges in Bereiſchaft ſetzten. 


Ates de la Paix de Nimeg. Tom. I. ps 8% tg, Ten PLE Memoir, p. 412-419. 
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„ 


* * * 


panien hatte fonft zu viel zu thun, als daß es den Aufftand in Sicilien ſtillen 1676. 
RK fonnte, und daher die Stände der vereinigten Niederlande, fdon vor gerau I. 
mer Zeit, um einen Beyftand in Schiffen erfucht, _ Es war hierauf im Soms Kriegszug 
mer des verwichenen Jahres befchloffen worden, den Admiral de Ruiter mit achtzehn Ren 
Kriegsſchiffen und einigen kleinern Fahrzeugen nad) dem Mittelländifchen Meere zu ſchicken. hal Sieis- | 
Er war im Auguftmonate ausgelaufen, aber erft gegen das, Ende des Herbftmonats zu tien. 
Cadiz angefommen, wo er Briefe von der Röniginns Negentinn vorfand, die won ihm 
_ perlangete, daß er nad) Ivica fegeln, und den Don Johann de Auftvia, der feit eini⸗ 
ger Zeit bey Hofe in Ungnade geweſen war, von dort abholen, und nad) Sicilien führen 
maoͤgte. Aber ehe er diefes verrichten Fonnte, hatte König Carl, der nun völlige vierzehn 
_ Sabre erreicht hatte, die Regierung in Perfon angetreten a), und den Don Yohann 
wieder nad) Hofe gerufen. De Kuiter empfing daher einen neuen Befehlvon dem Hofe 
auf Don Johann zu warten. Allein diefer fchrieb in Kurzem, daß er feine Reife, wes 
gen Krankheit auffehieben müßte, De Ruiter fegelte darauf nad) Sardinien, und fam 
erft gegen das Ende bes Ehriftmonats zu Melaſſo in Sicilien an. Bon hier ging er 
_ nachgehends nad) der fühlichen Seite der Inſel, in der Abfiche dafelbft die Franzoͤſiſche 
Bloete zu erwarten, welde von Toulon in See gegangen war, und am gten Jenner die» Seetreffen 
fe8 Vabres zwifchernden Fnfeln Stramboli und Saline mit den Admiral de Ruiter Leiſchen 
im ein Gefechte geriech. Es daurete bis zum Linfergange der Sonne, da man ein großes eed 
Franzoͤſiſches Kriegsichiff ſinken ſahe. Borher waren verfchiedene Franzoͤſiſche Brander * 
in den Grund gefcheffen worden. Uebrigens hatte man einander beträchtlichen Schaden 
an Schiffen und Schiffsgeräthfchaft zugefüger. Als nachher Monteſarchio mit neuen 
Spanifhen Schiffen zu der Flotte des Staats gefommen war; fo beſchloß man das Ges 
fechte mit der Sranzöfifchen Flotte, welche viel ftärfer, als die vereinigte Spanifche- und 
Niederländifche war, wo möglich, zu vermeiden, und nad) Palermo zu fegeln: Aber 
weil der Wind diefes nicht zulieB, ging de Ruiter in Kurzem wieder nad) Melaſſo zus 
rück. Mittlerweile Hatte die Franzoͤſiſche Flotte die ganze Inſel Sicilien umfegelt, und 
_ war vor Meſſina angefommen. Weil nun de Buiter feine Möglichkeit fahe, mit den 
‘ Schiffen des Staats hier ferner etwas auszurichten, die auch nur auf fechs Monate der 
Krone Spanien verfprochen waren; fo befchloß er nad) Haufe zu fegeln. Allein der Uns 
terkoͤnig von Sicilien, Marquis von Villa Franca fuchte ihn von diefem m. 
| abzus 
9) Tweejaar. Gefchied. bl. 744. = 


+ 


296 Nie Geſchichte der vereinigten Niederlande. 


1676. abjubringen. . De Ruiter ließ ſich endlich bewegen, wenigftens noe) einmaf-borfer EN | 
Neapel zu fegeln; und unterweges empfing er ein Schreiben von dem Prinzen von Draz > 
nien, worin ihm befohlen ward noch nicht zurück zu fommen. Hierauf fegelte er nad) _ 
Neapel fort, wo er den Unterfönig bewog einige "Ungarifche Prediger, welche auf die 
Geleeren gefdjickt waren, in Freyheit zu fegen b). Bon Neapel ging er nad) Palermo, 
und bald darauf, nachdem er fid) mit der Spanifchen Flotte vereiniget harte, nah Mez - 
laffo. Darauf ward beſchloſſen, nad) Meſſina zu fegeln, und etwas auf diefe Stadt, 
oder Auguſta zu unternehmen. Aber hieraus ward nichts, weil die Sranzofen zu fehe — 

Zweites Tref⸗ auf ihrer Hut waren. Aber am 22ften April kam es zwiſchen den vereinigten Flotten 
“fen im Gee und der Franzoͤſiſchen, unter dem Herrn du Quesne, im Geſichte des Berges Aetna, 
fichte des zum Treffen. Es fing um vier. Uhr nad) Mitrage an, und ward gleich fehr heftig zwi⸗ 
Berge. ſchen den vörderften Schiffen beyder Theile. Aber die Spanier wollten nicht recht daran. 
end, Das Gefechte hatte Faum eine Halbe Stunde gedaurer, als de Ruiter, der auf dem öber- 
De Kuiter ſten Berdecfe fund, von einer. Kugel getroffen ward, welche ihm den Bordertheil des. 
Munde linken Fußes wegnahm, und die zwo Röhren des Linken Beines, vecht über den Knoͤchel 
‚zerfehmerterte. Er flürzte hierauf fieben Fuß herunter, ohne fich jedoch durch den Fall 
- Die Franzd: kor zu befdjädigen. Das Gefechte ging unterdeffen feinen Gang, die Spanier nahmen. 
fine Flotte in Kurzem aud) Theil daran, und die vereinigten Flotten hatten das Glück, die Franzo⸗ 
5 ſich zu fen zum Weichen zu bringen. Man verfolgte fie bis um acht Uhr des Abends; und 
_ darauf legte fid) Die Flotte des Staats in den Meerbufen von Sirschfs vor Anker, 
Der König von Spanien hatte den Admiral de Ruiter kurz juvor zum Herzoge gemacht, 
und ihm ein Jahrgeld von zweptaufend Ducaten angewiefen. Aber er befam, wie man 
glaubt, von diefer- Gnabenbezeugung niemals Nachricht... Mit feinen Wunden: ließ es 

De Kuiter ſich im Anfange ziemlich. gut an. Aber am vierten oder fünften Tage nach der Schlacht 

flirber. befam er ein Fieber, welches ihn dermaßen abmattete, daß er am 2often April des Abends, 

ijwiſchen neun und zehn Uhr, auf feinem Schiffe, in vem Meerbuſen von Siracuſa ſtarb. 

Niederlage Die Flotte des Staats nebſt der Spaniſchen, welche ſeitdem nad) Palermo geſegelt wa⸗ 

der veremig ven, geriethen am iſten des Brachmonats mit den Franzoſen in ein neues Gefechte, und 


ten Flotten 


BeuPalermo. litten einen beträchtlichen Berluft an Schiffen und Befehlshabern c). * Unter andern ward, … 
a eben vor dem Ende des Treffens, der Unteradmiral de Zaan erfchoffen. Hierauf lege 
| ten. fid) die Schiffe des Staats zu Palermo hinter den Seedamm. Im Auguftmonate _ 

er fegelten fie nad) Neapel, von wannen fie erſt nach Cadiz, und endlich im Wintermos _ 
nate nach Holland gingen: Aber weil das Eis ſie genoͤthiget hatte in England einzu⸗ 
laufen, ſo kamen ſie nicht vor dem Ende des Jenners im Jahre 1677 zu Hauſe an. 

Die Leiche des Admirals de Ruiter ward nach Amſterdam gebracht, und auf Koſten 

des Landes in dem Chore der neuen Kirche begraben, auch ihm hernach ein Grabmaal _ 

von Marmor aufgerichter, in deffen Inſchriſten feine Erfahrung im Seefriege, feine, 

Tapferkeit, Treue und Glück höchftens gerühmer wurden d). Es haben aud) Fremde 

. ihm’ den größten“ Seebefehlehaber feiner Seit, ‚ und den treueften Diener, — ein 

Staat jemals gehabr. hat, ‚genannt e). D 
: er 


| 
b) BRANDTS rs Ruiter, bl. 911-964. Voyez a). BRANDT de Ruites bl. 965-014. Holl, 
auf Memoir. du Comte de F ORBIN, Tom. J. 


Merc. van 1676. bl, 30, 51, 95, 151. 
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Der Feldmarſchall Wirtʒ, welcher im: Somnier des. Jahres 1674 fein Amf _ 1676. 
niedergelegt, und fid) nad) Hamburg begeben hattet, ftarb daſelbſt im Anfange des Wirg fi 
Aprils in bieſem Jahre 1676 g).\ J bet, 
Zu tande ward der Feldzug dieſes Jahres 1676, von, Franzöfifcher Seite, mit IL 
ber Belagerung der Stadt Condé in Hennegau eroͤffnet, und dieſelbe im April anges Der König 
fangen. Der König von Srantreich kam in Perfon vor die Stade, welche innerhalb —* Stantz 
ſechs Tagen am 27ſten uͤbe ging. Darauf betagerte Der Herzog ven Orleans, unter Candé * 
welchen Crequi dienete, Bouchain. Der Prinz von Oranien harte die Armee des Boudyain, 
Staats mit der Spanifden unter dem Herzoge von Villa Hermoſa vereiniget, und la» 
erte fic) darauf im Geſichte des Feindes. Man ‚erwartete damals ein enticheidendeg 

effen. — Es ſchrieben auch einige, daß die Franzoſen dafielbe gefucht, aber daß dee 

Pringvon Dranien es vermieden habe h). Andere halten dafür, daß der Prinz genuge 
fan geneigt gereten ſey ein Treffen zu liefern, aber daß die Spanter ihn daran. gebine 
dert; oder daß vielleicht forbohl die Franzoſen als die Berbundenen ein Treffen gefcheuer 
hätten i). Doch dem fey wie ihm wolle, fo erreichten die Werbundenen, die ihre Abficht 
vornemlich auf den Entfag von Bouchain gerichter hatten, ihr. Vorhaben nicht. Die 
Srtadt ergab ſich am zaten des Maymonars: worauf der König wieder nad Srankreich 
ging, und den Befehl über feine Armee den Marfchall von Schomberg ùbergab.k).  ; 

- Das vereinigte KRriegsheer marfchirte darauf in das Land von Aloft, und. biieb Der Prim 
daſelbſt eine Zeitlang ſtehen. Unterdeſſen fielen zuweilen Sdyarmüzel zwifchen den beiden En; Oranien 
Theilen vor. — Aber im Anfange des Heumonats brach der Prinz auf, ging über salle —— 

nad) Nivelle, und weiter nach Maſtricht, welde Stadt er dem Feinde wegzunehmen 
gedachte. ; Er lagerte fid) vor derfeiben am Gten. » Allein e& vergingen etliche Fage, ehe — 
er Die Stadt ftarf genug angreifen Fonnte, weil es ibm an Gefchüße feblete, welches langs 

am ankam. Als man daſſelbe endlich befommen batte, ward Maſtricht heftig befhof 
fen und beftiiumer, Der Prinz von Oranten, und der junge Rheingraf, welchem: die 
Stelle eines Befehlhabers über die Stadt, welche fein Bater vormals gehabt harte, vera 
- Jbeochen war, waren; bey dem Angriffe die vorderften. Allein die DBelagerten wehrten 
fich mit nicht geringerer Tapferkeit, unter de Calvo, welcher Über die Beſatzung, ftatt 
des Marfchalls von Eſtrades, den Befehl führere. Die Belagerer eroberten nicht ohne 
großen Berluft, verfchievene Außenwerfe ; aber. die Belagerten machten von Zeit zu Zeit 
‚neue Abfchnitte „und gaben dadurch dem Prinzen von Oranten immer neve Arbeit 1). 
In einem diefer Angriffe ward derfelbe leicht an den Arme verwundet m ). Etwas her Der junge 
nad) befam der Mheingraf eine gefährliche Wunde an dem rechten Sdyulterblarte, woran Rheingraf 
er bald hernach ftarb, Es enrftund darauf eine ſchwere Krankheit im Sager, welche, wie kommt um. 
einigerfchreiben, mehr Seute wegnahm, als das beftändige Srürmen. Der Prinz von 
Oranien blieb jedoch vor der Stadt bis zum Ende des Auguftmonats ſtehen aber wie re sehe 
„er damals erfuhr, daß der Marfchall von Schomberg, der mittlerweile Aire durch den verloͤhren. 
Heren des Humieres hatte einnehmen laffen n), im Anzuge war, um Maſtricht zu 


| entfeßen; 
rf) Tweejaar. Gefch.bl.174. : k) Holl. Merc, van 1676. bl 61-64 79-8% 
wit Hoh, Merc: van 1676. blo6g. 7 ti <1) Eyes DEstrades T: VII. p. 146, 162 

h) DAnıEL Journal p. CXXIV, Mi) m) Ref. Höll. 27 July 1676, bl.278. <5 
3) Temeer Memoin bl 465466 > m) Woyen D'Es TRapms Tom; VI. p a. 
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4696. ntſetzen; fo beſchloß er die Belagerung: aufzuheben. - Hiemit endigte: ſich bet” Feldzug in 
Die Belage: den Niederlanden von beiden Seiten-o). Der Prinz fchrieb die Aufhebung der Be⸗ 
rung don -Iagerung vornemlid) dem Mangel an Truppen zu, weil die Deutfchen Huͤlfsvoͤlker, die 
MNafteihe man.erwarter hatte, nicht angefommen waren. ' Er fing auch, wie Temple fchreibt, 
—— an einen gluͤcklichen Ausgange des Krieges, von dieſer Zeit an, wegen der ungewiſſen und 
langſamen Entſchließungen der Deutſchen, und der Schwaͤche der Spaniſchen Bundes 
genoſſen zu verzweifeln oo). Die Sranzofen: waren wegen Maſtricht febr beforgt gee 

weſen. Die Bothſchafter des Königes zu der Friedensunterhandlung in Nimegen fchrie 

ben am 2iſten Auguft an den Herrn de Pompone: „Wenn die Staaten Maſtricht 
„einnehmen , werden fie unhandelbar werden, und ſich um die Sriedensunterhandlung 


„nicht mehr befümmern, es fey denn, daß den Spaniern dasjenige, was ſie in dem 4 


„Kriege verlohren haben, wiedergegeben. werde p)5,, und am 28ſten: Wofern der 
Prinz von Oranien hier übel anlaͤuft, wird fein. Anfehen im dem Staate abnehmen, 
„und er wird fid) nicht fo ftarf gegen die Fortfegung. der Friedensunterhandlungen fegen 
„können, als er.bisher gethan hat q).,, Man Fann daher leicht begreifen, daß die Mache 
richt von der aufgehobenen Belagerung ihnen fehr erfreulich gewefen ſey r). - Die vereie 
nigte Armee hielte noch eine Zeitlang das Feld, und lagerte fich erſtlich zu Waveren, 
und hernach zwiſchen Tienen und Loͤven: "aber: in der Mirte des Weinmonats ward fie 
in die Winterquartiere geſchickt s). wil darmen, voed 
A Unterdefien da Maſtricht nod) belagert: ward, that ein —— Framoſe 
der in dem Lande Voorne wohnete, den Framgeſſchen Geſandten zu Nimegen einen 
Vorſchlag, Briel; Willemſtaͤd und Geertruidenberg wegzunehmen. Man ſchrieb 
deswegen an den Koͤnig; aber er konnte von dieſem — * * maden, 
well er Feine Schiffe an der Holländifchen! Kuͤſte hatte 1). baj eh 
In Deutſchland war der Krieg in diefem Jahre nicht in ſtack als im vorigen 
Sufkand bes foctgefeger worden "Die Raiferliche Armee ftund iso unter den Befehlen des Herzogs. 
Krieges in won Lothringen, die Franzoͤſiſche, unter dem Herzoge von Luxemburg, weil der er 
Deutſchland. yon Condé, unter dem Borwande einer Unpäßlichfeit nach Frankrei gid 
war. Der Herzog von Lorhringen, welcher feine Truppen im Maymonate bey L 
terberg zufammen "gezogen hatte, unternahm im‘ DBradymonate die — Ber 
Hauptfeftung Philippsburg , welche bis uͤber die Mitte des Herbſtmonats daurete — 
Ber Ovt ſich mittelſt eines Vergleichs ergab tú). Dienfit endigten ſich die wichtigſten 
… Kriegsunternehmungen in Deutfchland, weiche im Ganzen fo ungluͤcklich für die Kaifer- _ 
lichen ausgefallen waren, daß fie fid) wiederum genötpigee ſahen die eid ed — 
der rechten Seite des Rheinſtromes zu beziehen v). 


Kricgäver- Allein die Bundsgenoffen waren ſowohl zur See, vale. zu Sande, in ihren ares 
en. in nehmungen gegen die Schweden glücflider, Im Zeüßtinge hatten die Beandenburs 


* die — anf ber fel boelli,® pan fie ema zu erobern geſucht wd 


Ied Holi ad van 1676. bl. * 79, 102, 131, 9 Holt. — van 1676. bl. 176, 192. | 
234, 155-162. DANIEL Journal ps CXXV. t) D'EsTrapes Tom. VI. pe 144, 171 
zoo) TemP re Memoir: p:466-468..| 1 _w D'Esrrapes Toms Vlleps03.. Holl. 
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- gefötagen, Hernach nahm der Kurfürft Anklim weg, und blockirte Stettin gegen das 1676, 


nde des Jahres. Die Flotten des Königs von Dânnemart und des Staats thaten 
den Schweden auch betraͤchtlichen Schaden. Die Schiffe des Staats ffunden unter 
dem Admirallieutenant Tromp, die Dänifchen unter dem Admiral Niels Juhl. Sie 


eroberten verfdjiedene Schwediſche Kriegsſchiffe; fie. nahmen die Inſel Gochland weg, 


und-liefersen im Brachmonate der Schwerifchen Flotte, unter Dem Reichsrath Kruſe 
ziwenmal-ein Treffen; das erftemal mit Eleinem Schaden auf beiden Geiten, das zweitemal 


a ung ‚einem: beträchrlichen Bertufte auf Schwedifcher Seite. Kruſe flog mit feinem 


ben Sieg zu x). Die Bundsgenoffen führten den Krieg auch glüclid) in dem Stifte 


ler 


i * x) Holl. Merc. van 1676, bl. 77, 90, 114, 
‚143, 169, 184, 195, 208, 222. | 


ii yy) D'EsTra pes Tom, VII P. 148. Pp. 110, 112, 113» 


Schiffe in die Luft ; und darauf ward die Schwedifche Flotte in die Flucht getrieben, und 


bis vor Stockholm verfolgen. « Derfchiedene feindliche Schiffe liefen auf den Strand, 
Diefer Sieg ward ant zıten des Heumonats erhalten. Tromp, welcher im vorigen 


Sahre von dem Koͤnige von Großbritannien zum Baron gemadst war w), ward nad) 
diefem: gluͤcklichen Seetreffen von dem Könige von Dännemark in den Grafenftand ere 
hoben, und mit dem Ritterorden des Elephanten beehret. Gegen das Ende des Jahres 
fiel noch bey Malmoe ein feharfes Gefechte zu Lande, zwifchen den Schweden und 
Dänen vor, deffen Ausgang zweifelhafter war. Wenigſtens fchrieben beide Theile ſich 


Bremen, welches fie den Schweden ganz wegnahmen yv) 


„ 


u. Der Befehlshaber Jacob Binkes, welcher fid) mit einigen Schiffen des Staats Caienne 
in der Machbarfchaft der Frangöfifden Colonien befand, nahm im Anfange des Maymo- Mitd einge: 


ats Die Ynfel Caienne ein, und erhielte hernad) in diefer Gegend noch einige andere Bors "Omen und 


theile über die Sranzofen z). Der Graf von Eſtrees eroberte jedoch Caienne am hdd ien 
arften des Chriftmonars wieder a). Am Ende des Jahres mogten vielleicht der Bortheil —_ - 

und der Schade, welde die beiden großen Bündniffe, das Sranzöfifche und das Deuts - 

ſche, in verfchiedenen Gegenden erhalten und gelitten hatten, einander ziemlich gleid) 

feyn. Frankreich hatte dren Städte in den Spanifchen Niederlanden erobert, und die 

vieles zu Waſſer und zu Sande verlohren. 2 

Der Wechfel des Kriegeglüds, wärend dem gegenwärtigen Feldzuge, hatte eis 


Belagerung von Maſtricht aufheben fehen. Aber Dagegen hatte Schweden wiederum 


ik Iv. 
‚nen beträchtlichen Einfluß auf die Friedensunterhandlungen zu Nimegen, die endlich an. Anfang der 


gefangen waren. Mitten im Maymonate, als das Franzoͤſiſche Kriegsheer im Anzuge Sriebensuns 


; 3 } ; N terhandlun⸗ 
und der Prinz von Oranien auch bereit war in das Held zu ruͤcken, empfing Temp! Arse 


€ gen zu Ni⸗ 


° auf das unvermurhejte die verlangten Päfle für die Gevellmâchtigten ‘des Herzogs von megen. 


Lorhringen aus Frankreich, worin ihm die verlangten Titel eines Herzogs und Brus 


- Bers gegeben waren b). Alle Päfle wurden hierauf vor. dem Ende des Monats ausge- Die Väffe 


wechfelt, - Aber einige Gefandten der Bundesgenoffen bewogen die Stände der vereinig- Werden audz 
ten Niederlande neue Päffe für den Herzog von Neuburg und andere Fürften, vie gewechſelt. 
noch) in das Deutſche Bündniß treten mögten, zu verlangen. - Aber Temple ftellte daz 
| m: ER SE A, gegen 
w) Tweejaar. Gefchied, bl. sis. z) Holl Merc. van 1676. bl. 128, 132, 190. 


a) Danıer' Journal, p. CXXVII. Holl. 
173 Merc. van 1677. bl, 76. 


. b) Voyez AG, de la Paix de Nimeg. Tom. I. 
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‚gegen vor, daß ein ſolches uneingeſchraͤnktes Geſuch nicht billig wäre, weit der König, 
fein Heer, fid) allein werbindlid) gemacht Hätte, Paͤſſe für die friegenve Parteyen, die 
zuvor genanné waren , und nicht unbeſtimmt, für alle die nachgehends genannt werden 


mögten, zu liefern. Die Stände änderten hierauf ihre Meynung, und baten nur um 
Paͤſſe für den Herzog von LTeuburg, welche Temple zu verfchaffen verſprach. Es vers 


droß unterdeflen die Bundsgenoffen fehr, daß die Stände nicht eifviger auf die Päfle, ohne 
Einfchränfung beftanden hätten. » Einige ihrer Gefandren in dem Haag drangen fo ſtark 
darauf, daß einer von den Herrn der Regierung ſie fragte: ob es denn darauf gemuͤnzt 


waͤre, ſie von dem Poͤbel zerreiſſen zu laſſen? aus welchen Worten allein genugſam — 


abzunehmen war, wie ſehr man hier den Frieden wuͤnſchte c). 

Mad) der Auswechfelung der Päffe begaben fid) die Franzöfifchen Gevoflmächtigs 
ten, die ſchon eine geraume Zeit zu Charleville gewartet hatten d), nad) Nimegen, wo 

7 fie alle bren vor dem Ende des Brachmonats anfamen-e), Temple reifete am gten des 
” Heumonats aud) aus dem Haag nad) dem Orte der Unterhandlung; aber dig Kaiferlis 
chen, Spanifchen und andere Gevollmädhtigten blieben noch einige Monate aus. Es 


ſchien, daß die Friedensunterhandlungen,, die faft einzig und allein von dem Ausgange 


Abſichten der des Krieges in vielen Gegenden abhingen, ſehr lange dauren wuͤrden. Die Angelegenhei⸗ 


ee De 
Mächte be 
den un 
dens unter⸗ 
handlungen, 


and. zwar 
Frankreichs 


des Hanfes 
Geſerreich, 


ten und Abſichten der handelnden Maͤchte waren zu ſehr verſchieden, als daß man einen 
P bafdigen Frieden erwarten konnte. Frankreich bezeigte fid) fehr geneigt denfelben Rn 


fehließen, und hatte vor dem Anfange des Feldzuges dem Herzoge von —— 
Paͤſſe bewilliget, welche fo lange verweigert worden waren. Die Sranzöfifchen fand» 
ten waren nad) den Gevollmaͤchtigten des Staats, die erſten zu Nimegen. Aber man 


mußte an dem Sranzöfifchen Hofe wohl, daß der Kaiſer und Spanien nicht anders als 
auf folche Bedingungen würden fchließen wollen, deren Bewilligung fie von dem Könige | 


gon Frankreich nicht hoffen Fonnten, wofern er nicht durch ein beträchtliches Unglück ſei⸗ 
ner Waffen dazu gezmungen würde, "Die Neigung zum Sieden, welche die Franzoſen 
bezeigten, batte alfo vornemlich zur Abſicht einen oder den andern von den Bundsgenoſ⸗ 


ſen, und inſonderheit den Staat, zu einer beſondern Unterhandlung zu bewegen. Mit 


dieſer Abſicht reiſeten ſie nach Nimegen, als außer den Engliſchen, noch keine andere 

Gevollmaͤchtigten als die Niederländifdjen da waren; indem fie die Hoffnung hatten dieſe 
leichter als einige andere zu einem befondern Bertrage zu bewegen, und dadurch das Bers 
trauen unter den Bundegenoffen und die Stärfe des Bündniffes zu fehmächen. Das 


Haus Defterreich ‚hingegen, welches bisher in dem Kriege verlohren hatte, hoffete ei⸗ — 
nen beſſern Ausgang des gegenwärtigen Feldzuges und bezeigte fid) Daher ganz ungeneigt 


zu Hortfegung der Friedensunterhandlungen. _ Sowohl der Kaiſer als Spanien (haten 
ihr möglichftes, um alle befondere Unterhandlungen zu verhindern. Die Spanier 
ſchmeichelten fid), daß weil der Krone Großbritannien fo vieles an der Erhaltung der 
Spanifchen Ciiederlande gelegen war, diefes das Parlament, und endlidy den König 
felbft bewegen würde den Fortgang ber Branzòfifder Waffen aufzuhalten, und fid mit 
dem Staate zu Erlangung einer. Bormauer für die vereinigten Niederlande zu vers 


— worauf die Sicherheit des Staats und ſolglich auch Großbritanniens ‚ wie 


man 


€) kenen — — 421-424. , e) D'EsrTrApes Tom. vn. J 1. en Jan 
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man dafuͤr Hielte, beruhete. Die Schweden, ob fie gleich aud) vieles durd) den Krieg _ 1676. _ 
gelitten hatten, verlangten den Frieden dennoch) ſehnlich. Frankreich war zu abgelegen, der Krone 
und nicht mächtig genug zur See, um fie mit einem beträchtlichen Beyftande zu unters Schweden, 
° ftügen: und daher glaubten fie ihre Nechnung beffer in einem Bertrage als in der Forte 
feßung des Krieges zu finden. In der Unterhandlung wegen eines allgemeinen Friedens 
würden, wie fie dachten, die Bortbeile und der Schade gegen einander in die Wagfchale 
gelegt werden; und in folchem Falle Eonnte Srankreich ihnen einen beträchtlichen Dienft 
dadurch thun, daß es etwas abfräte, um ihnen etwas von dem Verlohrnen wieder zu verz | 
fhaffen. Aber der König von Daͤnnemark und der Kurfürft von Brandenburg, des des Königs 
gen das Glück der Waffen ziemlich günftig gewefen war, hatten eine ftarfe Neigung den von Dânnes 
Krieg fortzufegen, Sie betrachteten die Schweden als ein ſchwaches und durch inner: Far bes 
liche Uneinigkeit getheiltes Volk, und fchmeichelten ſich diefelbe in dem gegenwärtigen Feld lg ed 
zuge aus Deutſchland zu vertreiben, Die Stände der vereinigten XTiederlande ende denburg 
lich fuchten den Frieden mit ganzem Ernſte. Der Krieg hemmere die Handlung, wos und des 
won die Wohlfahrt des Staats abhing, und hatte feit einigen Jahren die Finanzen derge: Staats. 
ftale zerrüttee, dag man fie faum länger in einiger Ordnung zu erhalten wußte. Die 
Einführung neuer, oder die Erhöhung alter Auflagen, konnte fhwerlicy ohne Burdhteis 
nes Aufruhrs gefchehen, wovon man auch im Weinmonate diefes Jahres die Erfahrung 
hatte, als der Weinpacht erhöher, und von den Weinhändlern und Schenfen ein eidlis 
des Berfprechen feinen Schleihhandel zu treiben, gefordert worden war f). Man hatte . 
alſo hier zu Sande wichtige Urſachen den Frieden zu wuͤnſchen; aber man Fonnte feine . 
Bundsgenoffen fo leicht nicht verlaffen, und zwar um fo viel weniger, als man weder 
Frankreich noch auch Großbritannien fo febr trauen durfte, daß man von einem dies 
. fer beiden, nach dem Friedensfchluffe Hätte abhangen rollen. Alle diefe verfchiedene Ab» - 
| fihten und Angelegenheiten mußten die Sriedensunterhandlungen notbwendig ſchwer mas 
em. Hierzu Fam nod), daß der König von Großbritannien, welcher von einigen 
erſucht war den Ausfpruch über die entffandenen Streitigfeiten zu übernehmen, die außs 
druͤckliche Erklärung gethan, daß er nicht anders als Mittler handeln wollte, und feinen 
Gefandten befohlen hatte nicht zuzugeben, daß der Ausfpruch über die geringfte Streitig= 
Feit ihnen überlaffen würde, Es fehien alfo, daß die Unterhandlungen zu Nimegen bloß 
des Wohlftandes wegen gehalten werden würden, da indeffen das große Friedenswerk, 
- durch den Ausfchlag der Waffen in den folgenden Feldzügen entweder befördert, oder vers 
zögert werden müßte og). # rd: | 


Colbert und d Avaux, welche einige Tage vor dem Marfchafl von Eſtrades V 
zu Nimegen gewefen waren, hatten in dem erſten Befuche dem Gevollmächtigten des Die Franzoͤ⸗ 
Staats, dem Herin van Deverningt, ſchon zu verftehen gegeben, „wie leicht die Stände — pe 
„feine Serven, Die alte Gewogenheit des Königes von Frankreich wieder erlangen, und chen die Riez 
Buͤndniſſe, bie auf bie beiderfeitigen Vortheile gegruͤndet wären, mit ihm. fehließen dertändie 
„eönnten.„  Gie hatten noch hinzugefügt, „daß die Gewogenheit des Ròniges, bloß ſchen zweiner 
„wegen des fihlechten Betragens derjenigen, welchen die Stände zuvor die Regierung deg beſondern i 
Aandes und bie Berwaltung der Staatsgefdäfte anvertwauet hätten, verändert worden & — 

ie ea HPI | „wäre … | 


) Holl, Mere. van 1676. bl, 19e, 9) Temrte Memoir, p. 439-439, 
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sstoäre h}, Der König gab ihnen wiederholete Befehle auf.cben demfelben Fuß fortzue | 


fahren. a fie ſcheueten ſich nicht zu fagen, „da der Koͤnig es gerne gefehen hätte, daß 
„die Stände den Prinzen von Oranien, obgleich ben Gelegenheit eines Krieges gegen 


3, Seine Majeftat, in die Würden wieder eingefegt hätten, deren die Partey feiner Feinde 


„ibn zu berauben gefuchtz vap er anfrichtig wünfchre, daß diefe Würden beftändig in feie 


„em Haufe bleiben mögten, und daß er gerne mit wirken wollte, um des Prinzen Anfehen - 


„und Hoheit zu befördern i).,, Kurz fie ließen es an Eeinen Höflichen Worten fehlen,um 


den Ständen und dem Prinzen von Öranien zu fchmeicheln k), um hiedurd) den, Weg zu 


einem befondern Frieden, welchen fie fuchten, zu bahnen, Reli 


Diefes erhellete aud) deutlid) aus dem Gefpräche, welches Eſtrades und Avany 
mit Temple bielten, fobald diefer in YTimegen angefommen war, Nachdem die Frans 
zöfischen Gefandten zuerft viel Nedens von der hohen Achtung, worin Temple bey dem 


ſchafter Tem · Könige, ihrem Heren ftünde, gemacht hatten; fo ftelleten fie ihm vor, „daf er auf des 


pie. 


Königs Bereitwilligkeit zum Frieden Rechnung machen Fönntez aber daß mit feinem 


„Grunde zu erwarten wäre, daß er alles, was er erobert hätte, zurück geben follte; daß fie 


„auch fehr wohl müßten, wie fehr Die Stände den Frieden wuͤnſchten; aber dap Die Harte 
„naͤckigkeit und die ausſchweifenden Forderungen ihrer Bundsgenofien fie vielleicht nöthigen 


wuͤrden den Krieg fortzufegen, wofern das große Anfehen des Prinzen von Oranien 


zbierin Feine Uenderung machte, Dieſes hätte bey allen Bundsgenoffen ein ſolches Ges 


„wichte, daß fie gerne in die Bedingungen, welche der Prinz vorgufchlagen belieben moͤgte, 


„willigen würden. Und es wäre Fein befferes Mittel alles zu einem guten Ende zu beine 
„gen, als daß der Prinz heimlich mit Frankreich die Bedingungen eines allgemeinen 
Friedens verabredete; nach welcher geheimen Verabredung man hernach die Sachen in 


dem Laufe der Unterhandlung einzurichten fuchen, und der Prinz von der befaunten Meise 


„gung der Stände zum Frieden Gebrauch machen Fönnte, um die Sache in der Gefchwin« 


Idigkeit zum Ende zu bringen, oder zum wenigften einen abfonderlichen Frieden zu fchliefe 


Iſen, wenn die unbilligen Forderungen der Bundsgenoffen den allgemeinen Friedensſchluß 


* „aufhalten oder unmoͤglich machen ſollten. Der Kurfuͤrſt von Bayern hätte ehemals 


„auch ſolche geheime Maaßregeln mit Frankreich genommen, nad) welchen alle Unter ⸗ 
„Handlungen zu Muͤnſter eingerichtet worden wären, da indeffen der Kurfürft öffentlich 


„mit den Bundsgenoffen zu handeln fortgefahren hätte,  Diefer Unterhandlung hätte er 


„die Größe feines Haufes, und den Benftand, welden er nachher von der Krone Franks 
„reich befommen hätte, zu Danfen. _ Und mwoferne der Prinz von. Oranien diefem Bey⸗ 


‚„ipiete zu Nimegen folgen wollte, würde er fich felbft und feinem Haufe eben dergleichen 
WVortheile verſchaffen Fönnen, Man wollte ihm ſogar, in Anſehung feiner eigenen Anges - 


legenheiten, alles freyſtellen, und ſolche Bedingungen, als er für gut befinden würde, bes 


„willigen. Und ob fie gleich Gelegenheit hätten, dem Prinzen diefe Vorfchläge durd) ane 
„dere thun zu laſſen; fo wollten fie fid) doch hiezu lieber des Herrn Temple bedienen, wel⸗ 
„cher, wie fie wüßten, das Vertrauen des Prinzen hätte, und, woferne er Diefe Sache uͤber⸗ 
„nehmen wollte, eine fo große Rechnung, als er für gut befände, auf die Großmuth des 
„Königs, ihres Seren, machen Fönnte. „ 4 | 
ks | Temple 
h) D’EstrAapes Tom.VII. p. 6, k) D'EsrrApes Tom. VII. p. 86, zoo. 

i) D’EsrrADES Tom. VIL p. 5%. A EN | 
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Temple antwortete, „daß er dem Könige von Sränkreich und ihnen für die 1676. 
„guten Gefinnungen, die man von ihm hätte, und für das Vertrauen das man in ihn feßte, Temples — 
„verbunden wäre, Aber der König, fein Herr, hätte feinen Gefandten befohlen einen all» Antwort. 
„gemeinen und feinen befondern Frieden zu befördern 3, welchem jedoch eine folche heimliche 

Abrede mit dem Prinzen von Oranien ähnlich feyn wuͤrde. Er koͤnnte alſo zu Bewir⸗ 

;fung einer folchen Abrede, ohne feines Königs ausdrücklichen Befehl, nicht ſchreiten. Er 

„wollte ihnen auch wohl frey heraus geftehen, daf feine Bemühungen hiezu fruchtlos feyn 


. giiden. Der Dring wäre fo fehr zum Srieden geneigt, als bie Stände, Spaniens 


„Schwäche, die Uneinigfeit des Deutfchen Neichs und. andere Urfachen, die zu befannt - 
„wären, als daß. man fie anführen dürfte, gaben ihm hiezu Fräftige Bewegungsgruͤnde. 
Der Prinz wüßte auch wohl, Daß der Friede zwifchen Frankreich) und dem Staate nicht 
Iſcwer zu fchließen fenn würde. Aber die Schwierigkeiten befänden fid) bey den Bunds⸗ 
„genoflen ‚welche die Waffen zur Bertheidigung des Staats ergriffen, und welchen die 
„Stände verfprochen hätten Feinen befondern Frieden zu machen, Es beruhete audy des 
„Prinzen Ehre auf der Erfüllung der Berbindungen, und die Bundsgenoffen verließen fich 
„mehr-auf Be als auf alle öffensliche Staatsfchlüfle. Der Prinz koͤnnte alfo in feine bez 
‚„iondere Unterhandlung willigen. Allein wenn man ein Mittel zu finden wüßte, ohne Bere 


14 ‚„leßung der Ehre des. Prinzen, und mit Zufriedenheit der Bundsgenoſſen, diefem Kriege 


“r 


zein Ende zumachen; fo. wäre er verfichert, daß derfelbe hierin febr gerne willigen würde: 
„indem er eben fo feft glaubete, daß der Prinz niemals, als durch das äußerfte Unglück des © 
„Krieges, oder durch gewaltige innerliche Empörungen bewogen werden fönnte die Bunds» 
„genoflen zu verlaflen, und einen befondern Vertrag einzugehen. Man würde auch durd) 
„Anbietung befonderer Vortheile, durch wen folches auch immer gefchehen mögte, wenig — 
„bey dem Prinzen ausrichten, indem er lieber fehen würde, daß man zwo oder drey Städte 
„meht in den Spanifchen Viiederlanden dem Könige von Spanien zurück gäbe, als 
„daß man ihm alles, was er für fich felbft, in dem Fürftenehum Oranien, und in der 
Grafſchaft Burgund verlangen Eönnte , bewilligte, - Zum Beſchluſſe fagte er nod, 
„daß er dem Prinzen jedoch gerne von ihrem Antrage Nachricht geben wollte, aber daß 
„verfelbe fich nicht weiter nad) ihm oder fonft jemanden richten würde, als ihre Gründe ihn 
überzeugten; weil er Berftand genug befäße fich felbft zu rarhen, und fich darauf auch zu . 
„verlaflen pflegte, ob er gleich den Rath anderer Leute nicht ungerne hörete 1). Die Sran« 
zofen merften leicht aus des Herrn Temple Antwort, daßer der Mann nicht wäre, ber ihnen 
zu einem befonderensHrieden mit dem Staate helfen würde, Der Marfchall von Eſtra⸗ 
des bediente fid) hernach eines gewiffen Maſtrichters, der mit dem Rathpenfionär Fagel 
imeinem Briefwechfel ftund, um den Prinzen durch die Anbietung befonderer Bortheile zu 
der Einwilligung in einen befonderen Bertvag zu bewegen m). Allein ber Prinz bezeigte 
fid) fo, wie Temple ihn befihrieben hatte. | 
Nachdem die erſten und feierlichen Befuche zwifchen den angefommenen Gefand- VI. 
ten. abgeleget waren, fchritte man zu der Einrichtung einiger Sachen, welche vor den Lin: —— 
terhandlungen über den Frieden vorhergehen mußten. Das erſte, welches in Betrachtung (5, — 


dik tam, woar die Srage, wie weit ſich die Neutralität auger Nimegen erſtrecken follte. Die Stadt Whiz 


hi 9 Temnes Memoir. bl.4go «447. Man fehe m) T Ear Memoit. p. 447. 
biebey DEs RAPES T. VII. p. 40,46. & fuiv. TS 


Stadt megen, 


3 
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1676. Stadt felbft war fir neutral erfannt worden ſobold man ſie zu dem Orte der Unterhand · 


lungen erwaͤhlet hatte. Aber man war der Meysung, daß die Gefandten nicht allezeit in 
der Stadt eingefchloflen bleiben Eönnten, fondern fich zuweilen ntie Spazieren gehen oder 
fahren außerhalb derfelben beluſtigen woûrden: ‚woraus folgete, daß man den neutralen 


Boven, auf ein Stuͤck Weges außerhalb der Stadt ausdehnen müßte. "Die Englifhen 
Gefandten Hatten ſchon vor einiger Zeit den Borfchlag gethan, diefen neutralen Boden fo 


weit zu erftrecken, daß die Grafſchaft Moͤrs darunter begriffen waͤre. Die Stände der 


vereinigten YTiederlande hatten Hierin gewilliget n). Aber die Franzoſen wollten weis _ | 


ter nichts, als eine Strecke von groo Stunden zu gehen rund um die Stadt für neutral 
erfläret willen, und noch Dazu unter der Bedingung, daß fie dafelbft Brandfchagungen ein« 


treiben Fönnten 0). Die Stände wollten zwar zugeftehen, daß der meutrale Boden nicht 4 
weiter ausgedehnet würde, als Srankreich für gut befand p); aber fie verlangten fodaun — 


aud), daß diefer Boden zroijdjen der VO aal und der Waas eingefchränke bliebe, „und daß: 


die Brandfchagungen aufhöreten; oder, woferne diefes nicht gefchehen Eönnte, wollten fie > 
die Neutralität innerhalb der Mauren von Nimegen eingefehränfer wiffen q). Die Fran ⸗ 


zoſen fahen diefes legtere, und fo gar die Einfchränkung der Neutralitaͤt zwifchen den beiden 
Fluͤſſen ungerne, infonderheie wie man glauber, deswegen, weil ihnen hiedurch die Unterhal⸗ 
£ung geheimer Verftändniffe mit den Holländifchen Städten befchmerlicher gemacht” ‚ward; 


und diefe hielten fie jedoch nöthig, um die Einwohner, mittelft derfelben, mehr und mehr zu hi 


einem befonderen Frieden zu bewegen. Aber aus eben derfelben Urfadje fuchten die Stände 


der vereinigten YTiederkande den neutralen Boden einzufchränfen r). Bon den Brands k 


fchagungen wollten die Sranzofen aud) nicht abftehen. Die Sache blieb alfo einige Monate 


welche pn unabgethan. Fm Jenner des folgenden Jahrs ward man erſt einig, daß die Neutralitaͤt 5 


lidy beſtimmt fid nur auf eine halbe Stunde außerhalb der Stadt erſtrecken, und darin bie 
wird. Weurd, Deuningen, Hees, Nederboſch und Hatert, das Landgut Meerwyk, und 
die Doͤrfer Upbergen, Deet, Hoy, Perfingen und Erlikom, begriffen ſeyn follten, 
Diefer Boden ward mit Pfälen abgezeichnet, auf welchen, im Sranzöfifchen Neutralitésund 


in dem fogenannten Niederteutſchen, Neutraliteit, oder Onzydigheid geſchrieben funds). … — 
Anſtalten zu Aber inzroifchen da der Streit wegen der Neutralität noch unabgerhan war made ge — 


Erbaltung ten die Engliſchen Geſandten den Entwurf zu einer Anordnung, mittelſt welcher Ruhe und 
der oͤffentli. Friede unter einer fo großen Gefeltfchaft von verfchiedenen Völkern erhalten werben Fännte, 


chen Rube in Die in Kurzem in Nimegen zufammen fommen follten, und worunter in den engen und 


megen. _ mebenen Strafen einer Stadt, die nicht über zweytaufend Häufer hatte, und bey andern 
Gelegenheiten, leicht große Berdrielichfeiten vorfallen Fonnten, Die Abficht der Eng⸗ 
” lönder war alfo bey diefem Entrourfe den Staat der Borhfehafter zu beftimmen, die 


Ordnung bey dem Begegnen und Ausweichen der Kutſchen feftzufegen, und, im Falle einie u 


ger Br zwiſchen den Deputirten en beſonderer older, bas geen Bers 


| — 
n) Aes de Ja Paix de Nimeg, Tom. * ro Tens PLE Memoir. p. 424, ï 
P- 477, 478. „2 Altes de la Paix de Nimeg. vita’ tl 5 
ov DEsTaabes Tom. VIE. p. 6. p- 481, 483, 494. ——— VIE: O0 
p) Refol. Holl. g July 1676. bl. 207. RM Tamebe —5 P- #6 pt {L ” 8 
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fahren einzurichten te Alle Bothſchafter willigten in Kurzem in diefe Anordnung. Nur 


die Franzoſen madten dabey einige Schwierigkeiten, und richteten fic) nicht ín allen 


Stuͤcken darnach, ob fie gleich den Namen nicht Haben wollten, daß fie diefelbe verwor- 
fen hätten u). | | f 


1676; 


WIRT Ferner Fam in Betrachtung „ob man ben Kurfürften das Recht, Gevollmaͤch⸗ Etreit über 
igte nach Nimegen mir den Titel Ambaſſadeur zu ſchicken laffen follte, Diefes war ben Titel dek 
- Ahnen, auf der Muͤnſteriſchen Sriedensunterhandlung, zugeftanden worden, daß, wenn 


fie mehr als einen Gevollmaͤchtigten abfchickten , in diefen Falle, das Haupt der Gefandts 


Gefandten 
der Rurfürs . 
ften und Her» 


fchaft allein den Titel Ambaffadeur führen, und Excellenz genannt werben follte. Die zoge, 


Engliſchen Gefandten befehloffen es i6o eben fo zu halten. Der Kurfürft von Branden⸗ 
burg fandte zoeen Ambaffadeurs hieher; aber der erfte Derfelben ward allein in diefer 
Würde von den Engtândern erfannt, Die Kranzofen folgeten, fo wie einige andere, 
ihrem Benfpiele; aber etliche erwiefen beiden Gefandten gleiche Ehre. Die Herzoge von 
Lorhringen, Neuburg / und Braunfchweig Lüneburg behaupteren hernach, daß fie 
ebenfalls das Recht hätten, ihren Gefandten den Titel Ambaffadenr benzulegen. Man 


verdarb viele Zeit mit der Unterfuchung diefes Streits , "welcher jedoch unentfchieden blieb, 


Die Gefandten der Herzoge Famen endlich nach Nimegen, ohne in der Würde der Am⸗ 
baffadeurs erfannt zu werden, d. i. ohne daß ihnen der Titel Excellenz, der erfte Bes 


ſuch von den andern Borhfihaftern, und die öberfte Stelle in dem Haufe derfelben gegeben: 


ward. Hernach entffunden nach einige Nangftreitigfeiten zroifchen den Kaiſerlichen, den 


Sranzöfifdren, ven Spanifehen, den Schmwedifchen und Dänifcyen Gefandten v), mit deren 


Erzählung wir uns nicht aufhalten wollen. | — ——— 
Mittlet weile fiel in Nimegen nichts wichtiges vor, welches den allgemeinen Fries 


VII. 


den betraf. Die Geſandten der Bundesgenoffen blieben, fo lange der Feldzug daurete, aus, Frankreich 
und dadurch wurden die Unterhandlungen aufgehalten: weil die Gefandten des Staats: Pandelt heim⸗ 


nod) nicht zu einer befondern Unterhandlung, worauf die Sransofen fo ftarf drangen, zu 
bewegen waren, Jedoch brachten die Franzoſen ihre Zeit nicht müßig zu. Der König, 


lich mit dem 
Bifchofe von 
Müniter 


ih: Deer, bedienete fid) ihrer, um eine geheime Unterhandlung mit dem Bifchofe von Muͤn⸗ und dem Hers 
fter anzuftellen, welchen er wiederum von dem Buͤndniſſe abzuziehen, oder wenigftens zur zone von 
Meutralität zu bewegen fuchte. Aber diefer Anfchlag wollte nicht gelingen. Der Biſchof Bannover. 


fand feine Rechnung beffer in dem Kriege mit Schweden. Er hielte die Granzofen das 
ganze Fahr hindurch mit der Unterhandlung auf, und fuchte, wie man glaubt, zugleich von 


Frankreich und dem Staate Hülfsgelder zu ziehen w). Aber die Sranzofen entdeckten 


endlich feine Abicht, und brachen die Unterhandlung ab. Mit dem Herzoge von hans 
nover handelte Frankreich gleichfalls wegen eines Neutralitätsvergleichs x); aber diefer 


Fam aud) nicht zum ſtande. 


— 


Unter⸗ 
Ades de la Paix de Nimeg. Tom, I, Adtesdela Paix de Nimeg. Tom. I. p.zn & fuiv. 
Pp. 487, 488, 503. 3 364 & fuiv. . u j 

u) Ter mr LE Memoir. p:448-456. D'E s TR Ac w) D'EsrTraDEs Tom. VII. p. 30, 32, 82% 


_ pes Tom. VII. p. 62, 63, 90. 91, 99, 104,106, 197, 113, 115,148, 156, 169, 205,216, 


v) TEmPpLeE Memoir. p. 458, 482,484,485, 217, 235. 
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fchen Gefand: 
ten den Frie: 
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Unterdeſſen gingen bie Geſandten von Frankreich, England, und des Staats, 
wozu im Auguſtmonate nod) die Schwediſchen kamen, vertraulich mit einander zu Ni⸗— 
megen um. Temple nahm einmal die Gelegenheit in acht den Franzoſen den Friedens⸗ 
plan, vorzulegen, welchen der Prinz don Oranien, vor einiger Zeit y), gemacht hatte, und 


densplan des zuſolge welchen die Tochter des Herzogs von Orleans mit dem Könige von- Spanien 


Prinzen von 
Oranienvor, 


welchen fie 
von der Hand 
weifen. 


Bever⸗ 
ningks Er⸗ 
Öffnung we⸗ 
gen eines be⸗ 
ſonderen 
Friedens. 


Antwort ei⸗ 


nes der Fran⸗ 


vermaͤhlet, und ihr die in den Niederlanden eroberte Oerter zum Heirathsgute gegeben 


werden follten, Allein die Franzoſen wollten nichts von dieſem Vorſchlage hoͤren. „Dieſe 


„Prinzeßinn, ſagten ſie, waͤre, ohne ein ſolches anſehnliches Heirathsgut, einen Koͤnig 
„werth; und da Spanien den Aachenſchen Frieden gebrochen haͤtte, muͤßte es den fid) 
„dadurch zugezogenen Schaden tragen z).,, Beverningk, welcher hernach mit einem dere 


felben zu fprechen Fam, und, ihrer Meynung nach, weiler etwas betrunfen gewefen, feine | 


Zunge freyer gebraucht harte, ließ fich folgender Maaßen aus: „man müßte Frieden mas 


„chen, feine Herren und er verlangten venfelben eifrig. - Sie hätten nichts mehr mit _ 


„Frankreich auszumadjen, und Fönnten, nachdem fie einen befonderen Vergleich gemacht 
sbätten, das Mittieramt übernehmen. Der König von Srankreich müßte überzeugt 
„ſeyn, daß alle ehrliche Seute in den vereinigten YFiederlanden lieber mit ihm, als mit 
„dem Haufe Oeſterreich verbunden feyn wollten. Der Prinz von Oranien wäre eben 
zdiefer Meynung. Er müßte fo gar, daß, als die âuferfte Noth, worin der Staat durch 
„die Sranzöfifchen Waffen gebracht worden, die Stände gezwungen hätte, ihm eine größere 
„Gewalt, als feine Vorfahren jemals befeffen, zu geben, die Spanier foldyes mit Schmer« 
ssjen gefehen Härten. Er wüßte, daß feine und des Staats Wohlfahrt von einer vollfome 
„menen Einigkeit mit Srankreich abhinge. Es würde auch nach dem Friedensfchluffe 
„nicht ſchwer feyn das Band ftärfer zu machen, als e8 jemals zuvor gewefen wäre, Aber 


„um bierzu nun zu gelangen, wäre fowwohl ihrer Ehre, als ihrem Nutzen daran gelegen, 
„daß fie ihren Bundsgenoflen, welche fie gerettet hätten, billige Bedingungen vers 


ssfchafften. … i Ä 
Der Sranzöfifche Gefandte antwortete hierauf, „daß diefe Bundesgenoffen die 


zöfifehen Ge: „Waffen allein in der Hoffnung ergriffen hätten, einige beträchtliche Vortheile über Frank⸗ 


fandten. 


* 


„reich zu erhalten, obgleich der Ausgang gar nicht mit ihrer Erwartung uͤbereingeſtimmet 


„hätte, Daß die Stände ber vereinigten Niederlande fid) der guten, Gelegenheit, 


„welche ihnen igo vorfiele, bedienen müßten, um Frankreichs Sreundfchaft wieder zu gez 
tinnen, und fid) nicht fo-fehr um die Beförderung der Bortheile derjenigen zu bemühen, 
„welche Feine Schwierigkeit machen würden, die Stände zu verlaffen, wenn fie ihre Rech)» 


nung dabey fänden. „,. DeverningE umarmete darauf den Sranzöfifchen Gefandten, und — 


werficherte zu wünfchen, „daß fie bald gute Freunde feyn mögten: wozu er beyfügte, daß 


„folches ſowohl Frankreichs, als des Staats Bortheil wäre a). Er fprad) alfo, als 


man mit Grunde erwartete, daß die Belagerung von Maſtricht bald aufgehoben werden 


‚würde, und als man je länger je beutlicher fahe, daß mit dem Kriege nichts für den Staat _ 


>34 gewinnen wäre, Er war aud) unlängft in dem Haag gewefen b), und befand fich, der 
Fr WBahrfcheinlichkeit nach, von den Sefinnungen der Stände wohl unterrichtet. Ungefaͤhr 


* 


vierzehn Tage nach dieſem Geſpraͤche, welches vielleicht von Beverningks Seite kuͤnſt⸗ 
ie, SR | I eeeh | licher 
m B.LV. $ XIX, | a) D’EsTRADES Tom, VII p. 141, 168,174, 

z) D'EsTrapeEs Tom,VIl. p. ng, b) D'EsTrApEs Tom. VIL p. 83. ] 
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“aufgehoben ‚und diefer Borfall harte einen beträchtlichen Einfluß auf die Friedensunter⸗ 


Schriften und Pasquillen aut eine beiffende Art, Durchzuziehen, womit der gemeine Mann 
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ficher eingerichtet war, als die Franzoſen merkten, ward die Belagerung von Maftricht _ 1576, 
bandlungen, Man hoͤrete gleid) Darauf, da einer von den Spanifchen Gevollmaͤchtigten, nt 
ebeften Tages, zu Nimegen erwartet würde c). Temple verfprad) aud) mit dem Prins der Belnges 
zen von Oranien, wegen ‘Beförderung des Friedens, näher zu ſprechen d). — Aber tie rung von 
Sransofen gaben zu verftehen, daß der König, ihr. Herr, da er fähe, wie langfam man — — 
an die Unterhandlung ginge, ſich leicht entſchließen koͤnnte, fie zuruͤck zu ruſen. Temple eit 

ab hievan den Gefandten des Staats Nachricht, und diefe fchrieben es an ihre Dberen ©). Handlungen, 

Nachdem den Ständen der vereinigten Niederlande lange von den Franzoſen zugefeßt mie St zite 
worden ihre. Bundesgenoffen zur Abfendung der Gevollmächtigren nad) Nimegen zu et befchliefen, 
mabnen f) 5 fo faßten fie, da aud) der König von Großbritannien deswegen an fie ges die Unter: 
fchrieben Hatte, den 28ften des Herbfrmonats, den Schluß, die Unterhandlungen mit dem bandlungere 
erſten des Wintermonats anzufangen; es mögten die Gevollmachtigten ihrer Bundesge- auzufangen. 


noſſen zu Diefer. Zeit in Nimegen angefommen feyn oder nicht g)r und von diefem 2 


Schluſſe befamen die Sranzöfifchen Gefandten durch Temple Nachricht h). Der Prinz 
von Dranien, welcher, wie man glaubete, befürchtete, daß die Aufhebung der Belagerung 
von Maſtricht bey den Ständen, und befonders bey denen von Holland, die fid) gegen 
Den 22ften des Herbftmonais verfammlen follten,eine zu ftarfeMeigung zu einen befondern 
Vergleiche mit Frankreich wirken mògte, batte ſich eiligit nad) dem Haag begeben i), 
und es dahin gebracht, ta man bloß den Schluß, vie Unterhandlung mir dem erften des 
Wintermonats anzufangen, machte. Der fchlechte Ausgang der Unternehmung des Prins Der Pring 


zen auf Maſtricht hatte unrerdeffen einigen Gelegenheit gegeben denfelben in Schmäbh- En, 


in Holland, der fid) febr nad) dem Frieden ſehnete k), und auf den Wahn gebracht war, lige fe en 


daß folchet von dem Prinzen gehindert würde, fid) -leicht einnehmen ließ. 1). Für den Bers 7 
faffer verfchiedener diefer Schriften ward ein gewiffer ohannes Rothé gehalten, ein 
Mann von Eranfem.Gehirne, der aber dod) zuweilen Merkmaale eines guten Berftandes 

zeigete. Zumeilen hatte er fo gar Briefe an die Stände gefchrieben, und diefelben ermab« 

met auf ihrer Hut gegen den Prinzen zu feyn, Er gerieth, um das Ende diefes Vabres, 

zu Amfterdam in das Gefängniß. Seine Frau und Anverwandten, welche bemittelte 

Leute, fo wie er felbft, waren, bewirketen damals, daß er von dem Gerichte, als ein Wahn: 

soißiger betrachtet und ihnen ausgeliefert ward, damit er hinführo eingefchloffen und bewa⸗ 


chet werden mögte: gleichwie nachher aud) gefchahe m). Er faß bis in das Jahr 1691, 


Pa er auf fein Anfuchen, unter der Bedingung, in Freyheit gefeget ward , daß er fic) kuͤnf⸗ 
fig des: Schreibens enthalten, und fich nicht anfer der Stadt, worin er wohnete, als mit 


Borwiffen der Obrigkeit begeben follten). . Sein Schreiben gegen den Prinzen hatte 
— gs: is À unters | 
©) D’EstrABes Tom VII. p.189,196,199. k) D’Estrapes Tom. VII p, 2 - 

d) D’EsyrApEs Tom, VII. p. 236, 237. 1) D'EsrTrapes Tom. VII. p. 239. 


__e) TEMPLE Memoir, p. 474. Man fehe zus 


gleich D’Estrapes Tom.VIIL p. 86. m) Refol. Holl. 6 Febr. 24 Maart. 17 Jul. 


19 Sept. 1 Dec. 1674, bl. 42, 15e, 91, 23, 54l. 
Tweejaar. Gefchied. bl. sı5, 658. Holl, Merc, 
van 1676. bl-a17. van 1677. bl. 93. Se, 


f) TEmPLE Memoir, p. 463. 
-g) Altes de laPaixde Nimeg. Tom. E p.532. 
h) D'EsTrADES Tom. VII. p.238,3o5. 


MD D'EsTrapws Tom, VIJ.p. 204, 205. gn, n). Refol, Holl, 4 Aug. 1691. bl. 585. 
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1676. unterdeſſen bey dem unverftändigen Volke einigen Eindruck gemacht, und die Freunde bes 
Prinzen, befonders der Nathpenfionär Sagel, befamen aud ihren Theil von den Hofie, 
Er ſchickt welden einige gegen den Prinzen bezeigeten o). Alles diefes hatte Die Folge; daß ber 
jemand nach Prinz feinen Secretâr Johann Pefters nad) Nimegen ſchickte, um den Marfchall von 
Krimegen. Eſtrades befonders zu erkennen zu geben, daß er zum höchften ein baldiges Ende der Fries 
_ densunterhandlungen zu fehen, und zugleich zu wiffen wünfchete, auf welche Bedingungen 

der König von Srankreich den Frieden fihließen wollte, Aber Eſtrades antwortete, 

„daß er nichts vorzufchlagen hätte, aber gerne des Prinzen Eröffnung hören wollte, ,, 

Nachher ward die Unterhandlung zwifchen dem. Prinzen und den Sranzöfifchen Gefandten 

durch Pefters und den Herrn von Odyk fortgefeget. Einige glaubten, daß der Prinz 

zu Diefer Zeit fich würde haben gefallen laffen mit Frankreich zu fließen, wenn diefe Krone 
Maſtricht, wenn es gleich mit gefchleiften Feftungswerfen wäre, dem Staate hätte zurück 

“ geben wollen p). "Aber hievon habe id) nichts mie Gewißheit erfahren fönnen. 





Ba. Me Aber unterdeffen, da die Sranzofen zu Nimegen arbeiteten Die Stände zu einer, — 
Die Franzo⸗ befondern Unterhandlung zu bewegen, wozu die Aufhebung der Belagerung von Maſtricht 


„fen vermu⸗ nunmehr neue Hoffnung gab, bekamen fie eine ſtarke Bermuthung, daß die Stände eine 


user ie befondere Unterhandlung mit Schweden angefangen hätten, Der Schwedifche Both⸗ 
_ fonders mie Thafter Johann Paulin Olivenkrants hatte fi, ehe er nah Nimegen Fam, lange in 


Schweden dem Zaag aufgehalten, und man hatte dem Marfchall von Eſtrades von Dorten gemele 


zu bandeln Det, daß er mit den Ständen in Unterhandlung ſtuͤnde. Benedict Örenftiern, der ans 
ſuchen. dere Schwediſche Geſandte, blieb auch eine geraume Zeit zu Utrecht. Temple verſicherte 
jedoch die Franzoſen, daß nichts beſonders mit Schweden gehandelt würde q). Soviel 

iſt wenigſtens gewiß, daß nichts geſchloſſen worden iſt. Es verſchwand auch der Argwohn 

gegen die Schwediſchen Geſandten gleich nad) ihrer Ankunft zu Nimegen.. 


Temples Ge⸗ Nach geendigtem Feldzuge hielte Temple eine Unterredung mit dem Prinzen von | 


fpräche mit Oranien zu Boeftpt r), weicher fid) fehr beklagte, daß er die Belagerung von Maſtricht 
dem Prinzen parte aufheben muͤſſen. Diefes, glaubte er, würde nicht gefchehen feyn, wenn die Kaiſer⸗ 


von DEN (chen mit beftimmteren Abfichten an dem heine ben Krieg gefuͤhret; wenn die Herzoge 
von Braunfchweig-Luneburg ihm die verfprochene Anzahl Truppen geliefert, und. wenn _ 


zu Zoeſidyk. 
die Spanier beffere Anftalten zu Bezahlung ihrer Kriegsvölfer gemacht Härten, Temple 


hatte ihm auch nicht viel Gutes von dem Fortgange der Friebensunterhandlungen zu Ni⸗ 


megen zu fagen, „wo, fprad) er, die vornehmften Parteyen Frankreich und Spanien 
„noch fo weit als jemals von einander entfernet wären, weil Frankreich alle eroberte 
„Plage behalten, und Spanien alles verlohrne zurück haben wollte: weswegen er der 
Meynung wäre, daß der Krieg allein den Frieden machen würde, wenn die eine, oder bie 


„andere Partey , entweder über die Maaße gefhmwächt, oder, wegen anderer Urfachen, des — 


Keieges müde geworben feyn würde, Der Prinz fdyien von diefen Gedanken nicht ents 
ferner zu feyn. Er fagte, „daß er nicht glaubte, daß die Stände fid) würden ‚bewegen 


laſſen den Krieg länger fortzufegen, wofern der Fünftige Feldzug wiederum übel abliefes 


| „Unterdeſſen koͤnnte er nicht leugnen, daß der gute Ausſchlag deſſelben vornaͤmlich von dem 


Betra⸗ 


e) DES TRADES Tom. VIE p. 261. 0) D' EsTrADEs Tom, VIE 295,165; 122, 
p) D'EsTrApes Tom,VIL p. 286, 298, 127, 160. | 5 
z300 2) D’EstrAveEs T,VIl.p.251,27% 
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zal 
Betragen der Höfe zu Wien und Madrit abhängen wiede, wobon er jedoch wenig 1676. 
zu boffen fien. Temple bediente fic) der Gefinnung, worin er den Prinzen fand, im == 
den geheimen Vergleich mit Frankreich, deffen wir oben gedacht haben s), vorzufchlagen. 
Er unterlief auch nicht von den Vortheilen zu fprechen, welche der Prinz davon, nach dem 
Borgeben der Sranzofen hoffen koͤnnte: worauf der Prinz erwiederte, „daß Eſtrades 
zeinen Weg gefunden mit (gm hierüber Durch den Rathpenfionär Fagel fprechen zu laffen; 
„aber daß er ſchon genug davon gehörer hätte; daß diejenigen ihn wenig kenneten, welche 
„ihm ſolche Vorfchläge thäten, und daß man bloß ein Mittel ausfindig machen follte, feine 
„Ehre, durch eine der Krone Spanien zu leiftende Genugthuung zu bewahren ; worauf 
ſein befonderer Vortheil den Friedensſchluß nicht eine Stunde verzögern follte t). ,, 
—— Temple erzaͤhlte, nach feiner Zuruͤckkunft in Nimegen, den Franzoͤſiſchen Ge- _ IX. 
ſandten fo viel von dieſem Gefpräche, als er für dienlich Hielte, und verſchwieg oder bemaͤn⸗ Ankunft vers 
telte das übrige u). - Inzwiſchen Eamen von Zeit zu Zeit neue Gevollmächtigten der Bun, KbiedenerÖes 
desgenoſſen zu Nimegen an. Im Wintermonate erfchienen, der Dänifche Gefandte ne: 
Juſtus Hoeg, und die Brandenburgifchen, Chriſtoph von Somnig und Werner 
| ilbelm Blaspeil; im Chriftmonate einer von den Spanifchen Gefandten Don 
Pedro de Rongquillo, und im Venner des folgenden Jahres, einer von den Kaiferlichen 
‚Stanz Ulrich Graf von Rinsty v). Aber Die Häupter diefer beiden legten Gefandes 
| — ———— noch eine geraume Zeit aus. Die Geſandten des Staats wurden unter 
deffen über die Verzögerung der Friedensunterhandlungen ungeduldig, und ließen fich ſowohl 
in dem Zaag als in Nimegen verlaufen, Daß die Bundsgenoffen Feine Hülfsgelder gegen 
den kuͤnftigen Feldzug zu hoffen hätten, wofgrn fie einen zum Beyſtande des Staats anges 
_ fangenen Krieg, zu Bergnügung ihrer befondern Herſchſucht oder Bortheile weiter force 
ſetzen wollten, und wofern fie den ernftlihen Anfang der Friedensunterhandlungen länger 
verzögerten. Man fehritte alfo endlich um das Ende des Wintermonats, zur Uebergabe Uebergabe 
der Bollmachten; weldje die Englifchen Gefandten, als Mittler empfingen, und hernach und Unterfus 
dem Gegentheile einhändigeen, Damit fie unterfucht und genehmiget werden mögten. Aber Dung ber 
diefe Unterfuchung veranlaßte neue Streitigkeiten” Die Sranzofen hatten nur eine -An- —— 
merkung über die Vollmacht der Geſandten des Staats zu machen, welden darin aufge ten. 
fragen war, wegen des Friedens, auf die vortbeilbafteften Bedingungen für den Staat 
zu handeln. Diefes, wie fie mepneten, febte das Gefchlofiene auf Schrauben, weil die 
' Stände hernad) immer fagen fönnten, daß der Vortheil des Staats nicht genug in acht 
genommen wäre w). Aber die Sefandten des Staats Hatten weit mehr gegen die Bolle 
machten der Sranzofen und Schweden einzuwenden, weil darin-die von diefen beiden’ 
Mächten gefchehene Ergreifung der Waffen weitläuftig gevechtfertiget ward. Es war 
ihnen aud) zuwider ‚daß in,den Sranzòfifden Bollmadyten, der Pabftlichen Vermittelung 
erwwähnet wurde, welche fie niemals angenommen hatten, nod) annehmen Fonnten x), Bers 
fehiedene andere Dinge wurden darin gefadele y), womit wir uns nicht aufhalten wollen. 
zeiken Dg 3 | | Bevers 


5) $. V. dieſes Bucht. .w).D’Esrrapes T. VIT. p. 372 
„.%) TEMPLE Memoir. p. 470-492, x) Secr: Refol: Holl, 28 Nov. 1676. III. Deel, 
m) D'EsTrapes Tom VII. p.257,263,314. bl. 568, he 
sv) Aftesdela Paix de Nimeg. Tom, 1.p.242, _ y) Voyez Act. de la Paix de Nimeg. Tom. I, 
* 344) 2464,” ah | | Pe 23} x 
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1676. Beverningk, welden Temple den gefchickteften Gefandten nennf, den er jemals: gekannt Si 


— haͤtte, hatte fid) mit Blei auf die Erfindung diefer Einwuͤrfe geſchickt, vernemlich, wie man 
‚glaubte, in der Abficht die Unterhandlungen zu verlängern; bis mehrere Gefandten ange« 


kommen feyn würden. Dis glückte aud). Man zankte lange ber die Bollmachren, ohne 


deswegen einig zu werden, Endlich ward verabredet , daß die Engländer, als Mittler, 
eine allgemeine Bollmacht entwerfen, und alle Theile diefelbe genehmigen follten, Dies ges 
ſchahe hernach. Aber die Engländer forgeten infonderheit dafür, daß in diefer Vollmacht 


nichts von des Pabftes Bermittelung erwähnet ward z). Das Jahr 1676. ging mit Dies 


ſſen Zänfereyen zum Ende. | | 
X. - Als der Prinz von Oranien feine Möglichkeit fahe, mit Ehren aus dem Kriege 


Fernere Un: zu Fommen, wofern der König von Großbritannien, fid) nicht genauer als bisher nod — 


terbandlung 


in dem Zaag geſchehen war, mit dem Staate verbaͤnde; fo beſchloß er fein aͤußerſtes anzuwenden, um 
zwifchen ben ihn hierzu zu bewegen, Er ließ den Ritter Temple wiederum in dern Zaad, gegen den 


Prinzen von Anfang des folgenden Vabres, zu fid Fommen, und fragte ihn, ob er etwas näheres von 
en und den Gedanken des Könige, feines Seven, über das Friedenswerk wuͤſte? Temple 
1677._ „gung zum Frieden hätte, und weil er nicht Hätte erfahren: fönnen, auf welchen Fuß Frank⸗ 
„reich Srieden machen wollte, er befchloffen Hätte die Unterhandlungen anzufehen und. fic) 

„in den Schranken zu halten, die ihm die Eigenfchaft eines Mittlers vorfchriebe, Der 

Prinz verfegte, „daß diefes fehr Faltfinnig ausfähe, da es in des Königs Macht fünde den 


„Frieden fo bald er nur wollte, zu machen. Was ihn beträfe, fo wünfchte er denfelben auch, 


„ſowohl, weil der Koͤnig ibn ihren ran chen dienlich erachtete ‚ als weil die 


‚antwortete, „daß, weil Seine Majeftät vermuthete, daß der Prinz noch Feine rechte Nei⸗ 


ee re ne aen a er 


. Stände der vereinigten Niederlande den Frieden nicht nur als vortheilhaft, fondern — 


„auch als unumgänglid nörhig anfâben. Dieſes wollte er Niemanden als dem Könige 
„und Herrn Temple fagen; denn wenn die Franzoſen es wüßten, würden fie ſchwerere 
„Bedingungen fordern. Der Kaifer und Spanien hätten jego weniger Neigung zum 
„Frieden, als am Ende des legten Feldzuges, wovon die Veränderung der Minifter an den 
„beiden Höfen die Urfache wäre. Die Stände allein wünfchten den Frieden, und er würde 
„allezeit mit ihnen einig feyn; aber wie man zum Frieden vor dem bevorftehenden Feld⸗ 


„juge gelangen Eönnte, wüßte er nicht; es wäre denn Daß der König, fein Oheim, ihn zum — 
„Stande bringen wollte; und in diefem Falle wünfchte er zu willen, auf welche Bedinguns 
„gen Seine Majeftät glaubre oder verlangte, Daß derfelbe gefchloffen werden follfe, Er 


‚„verfpräche fein Beftes zu hun, um des Königs Abfichten zu befördern, fo. weit es einiger 


„Maaßen mit Erhaitung feiner Ehre und des Bortheils feines Baterlandes gefchehen — 
„eönnte. Alles diefes bat er den Ritter Temple dem Könige, feinem Herrn, zu fhreiben, ,, | 


wie diefer verfprad a), * je 


BEE nr eN 
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Der Rath Als Tempie ziveen Tage hernach mit dem Rathpenfionär Fagel zu forechen 4 
‚penfiendt kam, gab Temple zu verftehen, Daß man den langfamen Bortgang der Friedensunterhande — 


Saael fpricht 
mir Temple 


jungen zum Theile den Zänfereyen der Gefandten des Staats über die Bollmachten zue 


wegen der fehreiben müßre. Aber Fagel, der ein ernfthaftes und trauriges Gefichte annahm, fagte, L 


Rochwendig⸗ „daß er weder die Stände, nod) den Zuftand ihrer Sachen Fennete, wenn er glaubte, daß 


keit ded Fries „fie den Frieden nicht ernſtlich verlangten, Sie „hätten denfelben fo gar unumgänglid ad 


dens fur den 
Staat. 


Kilk kette; „nöthig, 
z) TEMPLE Memoit. bl,476-480. a) TEMPLE Memoir, p. 486-488. > 
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„nöthig, und würden die Unterhandlung fogleich angefangen haben, wenn die Sransofen 
„nur einiger Maafen annehmliche Vollmachten übergeben hätten. Sie wollten aud) nicht 
„auf dasjenige, was ihre Bundsgenoffen fordern würden, beftehen: ja er Fönnte nicht vers 
„fichern, ob fie nicht einen befondern Frieden fehliegen würden. Dies letztere, erwiederte 
Temple, wäre eine fo wichtige Sache, daß man fid) darauf noch wohl ein Jahr 


bedenken müßte. Aber Fagel antwortete, „daß man fchon genug darauf gedacht und 


t 


„endlich befunden hätte,daß Fein anderer Rath übrig wäre. Die Stände wären Spanien 
„febr verbunden. Diefe Krone hätte fid) in den Krieg gemifcher, um fie und zugleich die 
„Spanifchen Niederlande zu retten, Aber fie hätten Spanien aud) feinen geringen 
„Dienft gethan, da fie drey Jahre, Spanien zu Gefallen, den Krieg fortgefeger Hätten, 
„ohne daß etwas wichtiges zwifchen Frankreich und ihnen zu vergleichen bliebe. Sie haͤt⸗ 
„sten fich verbindlich gemacht in dem bevorftehenden Feldzuge fo viele Truppen zufammen zu 
„bringen, als fie in dem Letzten gehabt haben würden, woferne Die Bundsgenoffen ihr 
„Wort gehalten Hätten, Aber die Spanier forgten für nichts, und wollten nur zeigen, 


„daß fie befchloffen hätten zu Grunde zu gehen. Die Flotte ware ohne Bezahlung aus - 
„Sicilien zurück gefande worden. Die Stände befämen fein Geld für die Lebensmittel, 


welche fie im verwichenen Sommer nad) den Spanifchen Niederlanden geſchickt häte 


 „fchen 


sten. Man hätte vorgegeben Borrathshäufer von diefen Lebensmitteln gegen den Fünf= 


„eigen Feldzug zu errichten; aber. er wäre verfichert, daß man Fein einziges Magazin 
„finden würde, daß von den Spaniern verfehen worden wäre. Die Stände hätten ih⸗ 


„nen den Borfchlag gethan, daß fie fo viele Truppen in ihren Dienften halten follten, als 
„fie bezahlen fönnten, und als zureichend wäre die Städte zu befegen ; und daß der Prinz 


_ „smit der Armee des Staats allein zu Belde gehen, und alfe richtige Belagerungen verhins 
„dern follte: aber hierauf wäre Feine Antwort erfolge. Sie hätten dem Raifer die Erve 
 „elärung gethan, daß die Spanifchen Friederiande nur ein, oder aufs längfte zwey 
Dahre gerettet werden Fönnten, wenn er nicht feine Armee nach Frankreich fdyickte, oder 


„zum wenigften die Franzoſen zu einer Feldſchlacht nöthigte, und hernach dit Winterquars 


- „tiere auf der linken Seite des Rheins nähme, Aber es ſchien, daß man zu Wien die 


„Spanifchen Niederlande eben fo wenig achtete, als man fic) hier um Ungarn befüme 
„merte; und bie fetten Sandftriche auf der rechten Seite des Rheins gefielen den Deuts 

&euppen beffer, als die verrwoùfteten in dem Elſaß. In dem bevorftehenden Belde 
„zuge würden ziveen bis drey fefte Gränzpläge in dem Spanifchen Niederlanden, aus 
„Mangel der Magazine verlohren gehen, ohne daß der Prinz es würde hindern fönnen, 
„weil die Armeen Spaniens und des Staats viel zu ſchwach wären den Franzoſen eine 


„Schlacht zu liefern, oder eine Stadt zu entfegen. Und wenn Cambrai, Valenciennes 
rar in Hennegau übergegangen wären, würden die andern Städte wohl folgen 


„müffen. Es könnten aud) des Prinzen Freunde nicht zugeben, daß er bloß zu Felde 


„ginge, um zu fehen wie Städte, und vielleicht die ganzen Spanifchen YTiederlande, 
„durch die Fehler der Spanier felbft verlohren gingen, welche gleichwohl, fo wenig als des 


„Prinzen auswärtige Feinde, und feine Neider in dem Lande, unterlaffen würden ihm die 
ESchlo beyzumeffen. Unterdeffen fönnte der Staat von Frankreich, alles was er verz 


angte, erhalten, die Zuruͤckgabe der Stadt Maſtricht, einen guten Handelsvertrag, und 
fo wiele Borthrite für das Haus Oranien, als der Prinz feloft verlangen würde. Der 
WMarſchall von Eſtrades ſchriebe davon, von einer Woche zur andern, und dränge auf 


„einen 


* 


—* 
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1677. „einen befondern Vergleich; woran er, der Rathpenfionär, febr ſchwer gehen wuͤrde; aber 

Sa „man wäre, mepnte er, faft dazu gezwungen, Er Fennete auch feinen Menfchen in Hol⸗ 
land, der nicht gleiche Öedanfen hätte,  Er-hätte mit Temple als mit einem guten 
Freunde, und nicht als mit einem Bothſchafter gefprochen, und ihm, die Stärfe und 
„Schwäche des Staats unverdeckt gezeiget, Nun mögte er gerne wiffen, was, nad) Tema 
„ples Meynung, die Stände thun follten, um ſich aus den Schwierigkeiten, worin fie‘ 
‚ „durch den Krieg gerathen wären, zu helfen b). „ > .. 

Abſichten die⸗ Es iſt nicht ſchwer zu merken, daß dieſes Geſpraͤch, worin die Sachen des Staats 
—— auf das nachtheiligſte vorgeſtellet wurden, liſtig fo eingerichtet worden fey, um Temple zu 
ches. _ Anbietung einiger Hülfe von Seiten Großbritanniens zu veranlaffen. Aber der fchlaue 
ap e Borhfdafter antwortete febr vorfihtig, „daf er-fich für ungeſchickt hielte jemanden einen. 
ide Rath zu geben, der die Angelegenheiten des Staats ſowohl verftünde, , Er fragteferner, 
„wie es den Spanifchen FTiederlanden geben würde, wenn der Sraa fic befons U4 CG 
Sagels Bee „ders mit Frankreich vergliche? „‘Sagel erwiederte, „dap diefe doc in einem oder < — 
genantwort. ween Feldzügen verlohren feyn würden. Cambrai, Valenciennes, Namur und Ders 
„gen würden, wie er glaubete, in dem bevorftehenden Sommer erobert werden, und dare 
„auf die großen mitten im Sande liegenden Städte nicht einmal eine Gegenwehr thun, 
„wenn man Antwerpen und Oſtende ausnähme: in Anfehung welcher Städte man 
„vielleicht eben die Maaßregeln würde nehmen Fönnen, als die Sranzofen in dem Jahre, 
Beiteredße: „1667, feinem Vorgänger, dem Rathpenfionär de Viet, vorgefchlagen hätten. „> Aber 
fpräch zwi: fragte Temple wieder, wie meynen Sje, werden die Stände mit Frankreich ums } 
ſchen beiden. geben muͤſſen, nachdem die Spaniſchen Niederlande verloren feyn werden? 
Werden fie nicht gänzlich von Frankreichs Gnade abhängen müffen! KTiemals, 
antwortete Segel darauf, würden wir auf einen befondern Srieden denken, wenn 
wir eine Möglichkeit ſaͤhen die Spanifden Niederlande durch die Waffen zu 
vetten. „Aber wann Dieje dod) verloren gehen müßten, fo wäre es am beften, dachte er, 
„daß diefes durch den Frieden gefchähe, welcher den Staat nicht erfchöpfen, noch dem 
* „Prinzen Schande machen würde, Mach dem Verluſte der Spaniſchen Niederlande 
„wuͤrde man den Franzoſen begreiflich machen, daß es mehr ihr Vortheil waͤre den ver ⸗ 
„einigten Staat zu erhalten, als, ihn zu Grunde zu richten, Dies wäre zwar etwas gefaͤhr ⸗ 
„lich; aber man hätte Feine Wahl mehr übrig, und lange genug vergebens gehofft, dafdie 
„Spanier. beffere Anftalten machen, und die Kaiferlichen etwas wichtiges an dem 
Sagels Abe „Rheine ausführen würden. Er hätte auch für fich felbft allezeit geglaubt, daß Groß · 
ficht bey bein: , bricannten, bey dem einen oder dem andern Schritte Frankreichs, würde gerufen haben, 
le „halt ein; und daß, wenn Die Engländer die Hälfte der Spanifdhen YTiederlande 
- näher. „verlohren gehen faffen Eönnten, fie jedoch nicht mit quten Augen anfehen würden, daß 
„Frankreich alles eroberte, und fich auch, zu großem Nachtheile der Englifchen Handlung 
„in dem Mittelländifchen Meere von ganz Sicilien Meifter machte. Zwey Jahre hate 
„per König von Großbritannien den Frieden (don in feiner Hand gehabt. Srantreich 
„wäre nicht im Stande ihm die Bedingungen, welche er für billig bielte, abzufhlagen, 
„oder den Krieg fortzufegen, wenn Großbritannien auf die Seite der Bundsgenoffen 
„treten wollte. - Wenn er diefes nur einiger Maaßen fo zu verftehen gäbe, daf es — 
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in Frankreich geglaubet wuͤr de, ſo waͤre es genung ben Frieden zu bewirken. Van Beu⸗ _ 1677 
„mingen haͤtte ſchon vorlaͤngſt, in gleichem Tone, an dem Engliſchen Hofe geſprochen und ñ 
„den Antrag gethan, daß man den König von Großbritannien zum Schiedsmann tiber 
„die Friedensbedingungen annehmen wollte: aber alles wäre fo kaltſinnig angehoͤret wor⸗ 

A daß man fid) endlich genòtbiget gefehen hätte eine befondere Unterhandlung anzufane t 
Die Wunde wäre unheilbar geworden. Er wipte zwar, was Temple mit dee . 

rage andeuten wollte, wie man ſich gegen: Frankreich berragen würde, wenn 

_ "die Spanifchen Yliederlände verlohren wären? Aber Sranfreich würde alsdann 
„feine Abficht vielleicht auf "Italien, oder auf Deutſchland, oder aud) wohl auf Kup 
Aaand eher’als auf den Staat der vereinigten Niederlande richten, Es wâre Franke 
reichs Vortheil nicht, den Staat unter feine. Herrfchaft zu bringen, aber wohl denſelben 

sin der Abhängigkeit von fich zu erhalten, und die Religion und Nenierung darin fren zu 

_ gslaffen. In diefem Suftande allein fönnte Frankreich einen Bortheil von der Seemacht 

ieſer Sandfchaften ziehen, welche nicht mehr: vorhanden fenn würde, wenn die größten. 

„Städte unter das Koch gebracht, und in geringe Fifcherpläße verwandelt. feyn würden, 

ser König von Frankreich hätte. ihr Land gefeben, er Fennete es, und fagte ſeitdem 

„ber allen Gelegenheiten; daß er fie lieber zu Kreunden, als zu Unterthanen zu 
haben wünfchte. Uber gefegt , daß der Berluft des vereinigten Staats mit dem Bers 
„tufte der Spanifchen Niederlande verknüpft wäre; fo waͤre es noch das Beſte ihren „A 
„Untergang fo lange als moͤglich zu verzögern, und lieber in dev Nacht, als am Mitrage 3 
verk ‚zu Grunde zu gehen c). ,, 

| „Der Rathpenfionär Kagel fprad) diefe legten Worte mit mehrerem Eifer aus, Temple 
ale der fehrwache Zuftand feiner Geſundheit Damals zu verftatten (dien, Temple brad) giebt dem. 
daher das Gefpräche ab, und fagte, „daß diefe Sachen zwifchen ihnen beiden nicht abge» ae 
- „handelt werben fönnten.,, Er gab hernach dem Prinzen davon Nachricht, und diefer We prol 

verſicherte, daß er einen befonderen Friedensfchluß, fo lange es ihm möglich wäre, bil: Gefpräche 
"dern würde. Aber er hatte faft eben fo fchlechte Hoffnung von dem fünftigen Seldzuge mit —— 
als Sagel, und wiederholete nochmals, daß der König von Großbritannien den Fries 
Den, vor dem Anfange der Feindfeeligkeiten madyen Fönnte, Temple fchrieb diefes alles 
an den König, und fügte hinzu, „daß der Prinz von Oranien die Stände nicht von eis 
„nem: befondern Sriedensfehluffe würde abhalten Fönnen, woferne der König fid) nicht ties 
„fer in diefen Handel einließe, als er bisher gethan hätte,,, Der König antwortete, daß 
„die Gefandten der Bundsgenoffen die Glieder des Parlaments fo ftarf gegen den Frieden 
„aufhegten d), daß er nicht mehr daran arbeiten Fönnte, ohne dazu vorher òffentlid) von 
„den Ständen eingeladen zu werden, Der Prinz und Fagel waren darin einig, daß 
van Beuningen zu dem Ende bey dem Könige eine fchriftliche Borftellung thun follte: 
gleichwie hernach gefchahe e), Allein der Prinz fragte den Ritter Temple zu eben ver 
Zeit wiederum, ob er nicht wüßte r welche Sriedensbedingungen der König, fein 

| Kerr, bey ſich felbft fefigefesser hörte. Temple antwortete, nein; er meynte aber, 

IN daf der Prinz, um Zeit a gein * ride bavon * mert Een — * 
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314 Die Gefihichte dev vereinigten Niederlande. 
Nachdem der Prinz fich ein wenig bedacht hatte, fagte er, „daß wenn Der König einen 
„baldigen Frieden machen wollte, folches auf den Zuß des Aachenfchen gefchehen müßte. 


„Daß man Feine andere Bertaufchung , als die von Ach und Charleroi gegen Aire und. 
„St. Omer vorfchlagen follte. Daß hiermit alles, was zwifchen Frankreich und 


„Spanien ftreitig wäre, abgethan feyn'twürde, “Daß der Kaifer Philippsburg ſchlei -⸗· 


ssfen und zurück geben; daß die Franzoſen Maſtricht ebenfalls nad) Schieifung ver Fez 


„ſtungswerke wieder einräumen follten, und daß hiedurch der Krieg, gleichroie eine Wets — k 


„terwolfe, die einen fdyweren Sturm gebrohet, aber nur eine Kleine Veränderung auf 
„der Erde verurfacht häfte,. vertrieben feyn würde, „ Temple merkte hierauf an, „dag 
„der Prinz nicht gefagt hätte, wie es in Anfehung Lorhringens und der Grafſchaft 
Burgund gehalten werden follte.,, Aber der Prinz eriviederte, „daß diefes dur den 
„Aachenſchen Frieden entfdieden wäre. Frankreich hätte niemals einen Anfpruh 
„auf Lorhringen gemacht, als in fo weit daffelbe unter der Herrfchaft des verftorbenen 
„Herzogs geftanden hätte, von. welchem der König beleidiget worden zu feyn glaubte, 


„Die Graffhaft Burgund müßte, zufolge dem Aachenſchen Frieden, der Krone Spas 4 
„nien gelaffen werden. Auf diefen Fuß fönnte man den Frieden befommen, w fi ine 0 


„Seine Großbritsnnifche Majeftät denfelben verlangte; wo nicht, müßte der Krieg 
„feinen Fortgang haben, und die Borfehung die Sachen entfcheiden, „ Der Prinz feste 


zum Befchluffe Hinzu, „daß, was aud) Fagel oder andere dem Heren Temple von eis 
„nem befondern Frieden fagen moͤgten, derfelbe nicht gefchloffen werden follte, folangeer 


„lebte, und im Stande wäre es zu hindern. Er müßte unterdeffen wohl, daß es alfons 


„bald nad) feinem Tode gefchehen würde, roenn- nicht andere Dagegen arbeitetenz. wozu M 
„vielleicht niemand mehr Urfache Hätte, als der König von Broßbrirannien.,„. Temple 
erzählete hernach dem Rarhpenfionär, wie fart der Prinz fich gegen eirten befondern Friee 


dern erklaͤret hätte: worauf Kagel evwiederte, „daß er fo ungerne als der Prinz daran ges 
'; „hen würde; aber daß der Prinz felbft durch das fchlechte Berragen der Bundsgenoflen 


„und durch Den übeln Ausgang des bevorftehenden Feldzuges, dazu gezwungen werben _ 4 
„koͤnnte. Hiezu kaͤmen noch innerliche Unruhen, wozu man zu Amfterdam bereits eine 
„Neigung gefpüret hätte, weil die Friedensunterhandlungen fo langfam fortgingen. ;s 


Er fügte Hinzu, „daß der Prinz Die Landeseinwohner gar. zu wohl Fennete, als daß er fih 8 


Entwurf des 
Koͤnigs von 
Großbri⸗ 
tannien. 


„u ſtark ihren Neigungen widerſetzen ſollte £). „ Wir haben dieſe Gefpräche fo ausſͤhr⸗ 
lid) anführen wollen, weil man den eigentlichen Grund: der. Unterhandlung Daraus ſehen 
kann, und weil fie einen Entwurf der vornehmſten Bedingungen, auf welche hernach der 
Friede geſchloſſen worden iſt, in ſich halten, Mach einigen Wochen Fam eine nähere Era - 
klaͤrung aus England an. «Der König fchrieb an Temple, „daß er Hoffnung fähe, 
Frankreich zur Zuruͤckgabe der Städte Ach, Eharleroi, Oudenarde, Conde und 


_sBouchain, gegen Cambrai,’ Aire und Sr. Omer zu. bewegen. Temple gab 


dem Prinzen hievon Nachricht. Aber der Prinz erblaßte, als er Cambrai nennen bi 
vete, und fagte ferner, daß man alles wagen und die Spanifcdyen Yriederlande 
lieber durch die Waffen, als durch einen foldyen Vertrag verlohren geben fa 
ben müßte, Temple veifete bald darauf wieder nad) KTimegen g). rn 
heran gr AR OJ 
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Hier man Nast aus verfchiedenen groifchen Berkley ind Avaux vore 167% _ 
—9 Geſpraͤchen wahrgenommen, daß die Englaͤnder ſich ſehr vor einem beſonde— RER 
ven Bertrage zwifchen Frankreich und dem Staate fürdyteten-h). Sie hatten hievon Zuſtand der 
etwas aus den geheimen Unterhandlungen gemuthmaßet, welche die Franzoͤſiſchen Ge: Ede ag 
“ fandten von Zeit zu Zeit mit Beverningt hielten 5), von welchem ſowohl als von van PR gie ie 
aren fie glauberen „ daß fie beide zu einem befonderen Bertrage febr geneigt wären k). megen. 

— Auf der andern Seite hatte des Ritters Temple langer Aufenthalt in dem: Haag und ; 
„feine beftändige Unserredungen mit dem Prinzen und dem Rathpenſionaͤr auch bep den 
_Sransofen einen Argmohn veruvfacher; 5 unde fie wuͤnſchten feine Zuruͤckkunſt in Nimegen 
febr 1). Die Unterhandlung war in feiner Abwefenheit gar nicht. weiter gefommen, 
Die meifte Zeit war mit Empfangung der anfommenden Gefandten ’ mit feierlichen Bes 
fuchen und mit Zankereyen über Kleinigkeiten verderben worden. Unter andern hatte 
man fic) lange nicht wegen des Ortes der Unterhandlungen vergleichen können, wozu ende 
did) einige Zimmer auf, dem Rathhauſe beſtimmet wurden m), Die Stanzofen glaubs 
ten, daß alles was die Zriedensunterhandlung aufhielte, fehr nad) des Ritters Temple 
Gimme wäre, und daß er, um es dem Parlamente recht zu machen, den Fortgang veg 
Krieges wünfchte n). Die geheimen Unterhandlungen“zwifchen Avaur und Beverningk 
von wegen der Stände, und zwiſchen Eſtrades und Pefters von wegen Des Pringen 
von Öranien, wurden inzwiſchen fortgeſetzet o), und man fing, ſchon an zu glauben, 
Dap diefe Unterhandlungen auf einen befonderen Frieden zwiſchen Frankreich und dem 
Staate hinaus laufen würden, | 

Die öffentlichen Unterbandlungen wurden auch fortgefegt, Um die Mitte des Serterunge 
| Hornungs fingen die befondern Gefandten an die Forderungen ihrer Herren an einander der — — 
den Mittlern zu übergeben, Die Franzoſen verlangten von dem Kaiſer und dem Kurz —**— verd 
fürften von Drandenburg nur, daß der Weftphälifche Friede wieder bergeftellet und ; 
beobachtet würde; von Spanien ‚ welches zuerſt den Frieden gebrochen hatte, wollten ſie 
alles abgetreten wiſſen, was ſie in dem gegenwaͤrtigen Kriege von dieſer Krone erobert 

atten; von dem Staate forderten ſie nichts, ſondern boten demſelben hingegen ihre 

eundfehaft und die Erneuerung des Handlungsvertrages an p). Auf der andern Seite 
verlangte der Kaiſer, daß Frankreich ihm, dem Reiche und feinen Bundsgenoffen als 
des, was in diefem Kriege erobert war, zurücfgäbe, und überdem den gelittenen Schas 
Den erſetzte. Die Spanier forderten aud) alle verlohrnen Städte zuruͤck, nebft der Bers 
guͤtung des Schadens, welchen ihnen Frankreich feit dem Jahre 1665 gethan hatte q). 
Die Stände der vereinigten Niederlande verlangten von Frankreich die Zurücgabe 
von Maſtricht, und Genugthuung für den Prinzen, befonders wegen des Sürftenthums 
_ BDranien, welches der König von Frankreich nad) dem Anfange des Krieges eingez0« 
gen, R und die — Rn Dem Grafen von Auvergne — hatte: wogegen 
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1677. die Stände Heffen Marquiſat Bergen op Sòorn gleichfalls fin verwirket erklaͤret hatten r). 





777 Berner wollten fie einen guten Dandlungsvertrag, mit Entfagung aller Anfprüche, Die ein \ 


heil gegen den andern noch haben moͤgte, gefchloffen: willen. Den großen Schaden, 
welchen fie gelitten Hatten , wollten fie dem Srieden’aufopfern, wenn nur ihren Bundsges 


5 


a 


noffen Genugthuung gegeben würde s). Die Forderungen, welche Schiweden-und” 


Daͤnnemark und ihre Bundsgenoffen gegen einander eingaben, liefen kürzlich darauf 
binaus, daß die erfteren, außer der Vergütung des gelittenen Schadens, alles zurück vers 
langten, was fie in Diefem Kriege verlohren hatten, und bie leßteren alles, was fie gez 
woonnen hatten, behalten und im geringſten nicht von einer Erfegung des Schadens hören 
‚wollten t). Der-Herzog von Lothringen hatte feine Forderungen an Frankreich aud) 
den Mittleren übergeben u); aber man: ließ fie eine Zeitlang verfiegelt liegen, weil: die 
Franzoſen ſagten, daß fie noch nicht die Forderungen des Königs, ihres Heren, an den 


‚Herzog empfangen hätten, — Unterdeffen war aus der großen Berfdyiedenheit der von den - 4 
beiderfeitigen Mächten gemadyten Forderungen leicht abzunehmen, wie febr weit der alle 


‚gemeine Friede noch entfernet war v). — PER en EE so dend ed tal 

XI Mittlerweile da man zu Nimegen mit der Mebergebung und Unterfuchung dies 
Die Franzo⸗ ſer Forderungen befdäftiget war, batte Frankreich den Feldzug. frühe eröffnet, - und 
fen erobern Cambrai und Valenciennes im Anfange des Merzmonats bevennen laffen, Die dauf⸗ 


Yglencien⸗ graben wor Valenciennes wurden zwifchen den.oten und'roten eröffnet, und bie Stade _ 


Be ergab fid) durch einen Bergleich , welcher am: r7ten. unterzeichnet ward w).. Der König, 


welcher der Belagerung von Valenciennes in Perfon beygewohner hatte, begab fid) nad) = 


u: Cambrai. der Uebergabe der Stadt in das Lager vor Cambrat, welche Feſtung gleichfalls nad) cie 
ner Belagerung von neun Tagen, am sten April uͤberging. Die Befagung war in das 


‘Gie befagern Schloß gezogen, welches fich jedoch zwölf Tage hernad) ebenfalls ergeben mußte. — Untere. 


St Omer. geffen hatte der Herzog von Orleans St, Omer belagert, > Der Prinz von Oranien, 
Der Prinz sppelcher-auf bie erfte Nachricht von den Beroegungen der Franzoſen, die Armee-des Staats 
„von Oranien.pop Bergen op Zoom verſammlet hatte, war nicht zeitig au fertig Valenciennes 


| — — oder Cambrai zu entſetzen; er beſchloß aber gerade gegen St. 


nige Truppen in den $aufgraben vor St, Omer, und ging mit dem übrigen Theile fei« 
ner Armee dem Prinzen-von Oranien entgegen. Der Herzog von Luxemburg vereia 
"nigte fid) unterweges mit ihm, und führte. ihm eine gute Anzahl Truppen von der Armee 
Schlacht bey des Königs zu. Bey MontCaffel fam es zwifchen ven beiden Kriegsheeren zum Erefs 
Mont- fen, und es ward eine Zeitlang von beiven Seiten tapfer gefochten, Aber hernad) gerieth 
Caſſel. ein Theil des Niederländifchen Bufoolfes in Unordnung und fing an zu weiden, Der 
Prinz von Oranien ftellte jedoch pie Unordnung eilig, und mehr als‘ einmal wieder her, 
Aber: der Feind ward ihm endlich zu mächtig. Der Prinz wandte vergebens.alles möge 
Hiche an die weichenden Negimenter wieder zum Stande zu bringen, Er ward endlid) gee 


A noͤthiget 
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mer heran zu rüden, 
und zum Entfaße diefer Stadt ein Treffen zu wagen. Der Herzog von Örleans liefs eis 
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noͤthlget dem Strome zu folgen und dem Feinde das Schlachtfeld. zu überlaffen. Aber als __1677- 
ver zu dem Machtrabe der Armee gefommen war, welcher noch Stand gehalten hatte, 

nahm er mic demfelben einen Rückzug, womit ev bey Kriegsverftändigen großen Ruhm 

erwarb, Das Gefechte bey Mont-Caſſel war am zıten April vorgefallen, Die Fran⸗ 

zoſen fehreiben, daß fie darin ziweytaufend Mann verlohren hätten, und daf von Seiten 
«des Staats Dreytaufend umgefommen wären x). St. Omer hielte fic) nad) biefer un: St. Gmer 
flihen Schlacht nicht länger als bie zum aoften April, da die Stadt durch einen Bers geht über, 
eich.überging y). Der König ging darauf nad) Frankreich zuruͤck, und die Franzoͤſi⸗ 

e Armee bezog die Erfrifchungsquartiere. Diefer Gelegenheit bediente fid) der Prinz. 
Er brach gegen das Ende der Heumonats mit der Armee des Staats auf, und betagerte Ebarlerot 
in Kurzem Charleroi. Aver ber Herzog von Laxenburg war ibm mit der Franzöfifchen Mird von 
Arcrmee auf dem Fuße gefolget, und nòthigte ihn die Belagerung von Charleroi zum — 35* 
zweiten Male, am raten Auguſt aufzuheben 2). Hernach fiel nichts wichtiges mehr in ragert, 
den Spaniſchen Niederlanden vor. Mur machte des Humieres im Chriſtmonate fid &, Guilain 
WMeiſter von St. Guilain a). Der Feldzug diefes Yahres war fehr gluͤcklich für Sranks wird von den 
| reich, geendiget worden, Die Eroberung von Valenciennes, Cambrat und St Omer Feansofen 
| ee Niederlande aller ihrer Grenzveftungen auf der Landſeite bis auf eingenomen. 
MNamur und Bergen in Hennegau berauber, welche leicht in einem Fünftigen Feldzuge 








j 


- erobert werden fonnten. Auf der Seeſeite wurden fie allein durch YTieupoort und 
Oſtende bedeckt. Der übrige Theil ver Spanifchen Niederlande beftund aus großen 
' mitten im Sande liegenden Städten, welche ſich gewiß ergeben mußten, fo bald die Srans 
zoſen fid) davor zeigeten. Aber Spanien ſchien durch diefe Gefahr wenig gevühret zu 
werden, weil es ſich verfichert hielte, das Großbritannien und der Staat nicht zugeben 
würden, daß Frankreich fid) von den gefanımten Niederlanden Meifter machte b). 

20 Die Kaiferliche Armee unter dem Herzoge von Lorhringen war im Frühlinge XIII. 
wieder über den Rhein gegangen, und rücte gegen Mets heran, in der Abficht diefe Zuſtand des 
Srtadt und darnach Lothringen wieder einzunehmen. - Erequi ſtund in diefer Gegend, Er * 

m den Herzog zu beobachten. Es fiel auch im Brachmonate ein ſcharfes Gefechte zwi⸗ eh * 
ſchen ven beiden Kriegeheeren vor. Aber etwas hernach ward der Herzog erſucht ſich mit 
der Armee des Prinzen von Oranien zu vereinigen und Charleroi erobern zu helfen. 
Er marſchirte alſo nach der Maas. Allein Crequi verhinderte ihn über den Fluß zu 
gehen, Er ſchnitt ihm aud) beſtaͤndig bie Zufuhr ab, und noͤthigte ihn in Kurzem nad 
dem Eifaß zuruͤck, und bey Coblenz wieder über den Rhein zu gehen. Der Herzog 
von Sachſen⸗Eiſenach, welder im Elſaß geftanden batte, war Furz zuvor auch ges 
nöthiget worden über den Rhein nad Deutſchland zurüc zu fehren. Bey Rodjerss 
‚berg fiel am 8ten bes Weinmonats ein heftiger Scharmüzel zwifchen den Kaiferlichen und 
Franzoſen vor, Crequi nahm wenige Tage hernach Sreyburg ein c). 
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in Catalo⸗ fes Gefechte zwifchen den Sranzofen unter dem Herzoge von KIavailles und den Spa⸗ 


heen, 


und in Nor⸗ 


den. 


Auf der Seite ber: Pprenäifchen Gebirge war am aten des Heumonats ein ſchar⸗ 


niern, unter dem Grafen von Monterey vorgefallen, worin die letzteren das Beld behal⸗ 
ten hatten; aber auf beiden Seiten war der Schade beträchtlich d), . | 3 
Allein fo fehr das Kriegsglüc den Stanzofen günftig war, fo febr war es ih⸗ 
ven Bundsgenoffen „ den Schweden zuwider. Im Brachmonate hatten fie fich gende 
thiget gefehen die Belagerung von Chriftiansftaör, welche fie unternehmen wollten, aufe 
zugeben. Im Heumonate ward ihre Flotte von den vereinigten Flotten der Krone Daͤn⸗ 
nemark und des Staats, unter dent Befehle des Admiral⸗Lieutenants Wilhelm Dae 
ſtiaanszoon gefdlagen. Bey Landstron Fam es zu eben der Zeit zwifchen ven. 
Schweden und Dänen zu einem Treffen, deffen Ausgang ungewiß war. Aber in 
Norwegen erhielten die Dänen verfchiedene beträchtliche Vortheile über die Schwe⸗ 
Oene). Stettin, welches einige Monate von dem Kurfürften von Brandenburg blos 


in den Epriftmonat, ehe fich die Stadt durch einen Bergleid ergab f,.. > 
Der Graf von Eſtrees war, nachdem er im Chriſtmonate des verwichenen 


ER 
Tabagogeht Jahres Caienne wieder eingenommen hatte, nad) der Inſel Tabago gefegelt, und gez 


verlohren. 


Binkes 
kommt um. 


Schaͤde in 
Groͤnland. 


Veraleich 
mit Algier. 


rieth dafeibft im Merzmonate in ein fcharfes Gefechte mit dem Befehlshaber Binkes. 
Berfchiedene Schiffe des Staats wurden in. Brand gefchoffen, oder durch ihr eigenes 
Feuer verzehret. Das Schiff Rruiningen, welches Rommert Vlak führte, war von 
zween Sranzofifchen Schiffen, worunter des Grafen von Eſtrees fein eigenes fich befand, 
angegriffen worden. Der Hauptmann, welcher fi) in Gefahr fabe erobert zu werden, 
fragte nad) den Pulverflafden: aber wie er diefelben fo bald nicht befommen Fonnte, liefs 


er den Conftabel ein Faß Pulver auf das Verdeck bringen. Und gleich. darauf fabe man - 
Pas Feuer hinter dem Maft aufgehen. Vlaks Schiff und die zwey Sranzöfifdjen 


Schiffe flogen bald hernach in die Suft. Aber das Schiffsvolk rettere fid) wenigftens zum 


Theile 2). Eſtrees ward endlich genöthiget die Inſel zu verlaffen, und mit betraͤchtli⸗ 


dem Schaden zurück zu fehren. Er unternahm den Angriff von neuem im Wintermos 


nate, “und damals glücfte es ihm die Feftung auf der Ynfel zu erobern.  Dinkes und 


verfchiedene andere Famen bey Diefer Gelegenheit unglücdlicher Weife um das Leben kh), 


Etwas zuvor hatte Eſtrees aud) einige Feftungen des Staats in Suͤdamerica wegge-⸗ 
nommen i). Die Sranzofen hatten, ungeachtet der Bifdfang von beiden Seiten frey- 


geftellet war, im KHeumonate in Grönland verfchiedene Wallfifchfänger erobert, von 


denen einige verbrandt, und die andern zu Bezahlung eines fdyroeren Loͤſegeldes gezwun - 


gen wurden k). | re # 
Im Herbftmonate befräftigten die Stände der vereinigten Niederlande ei. 


nen unlängft mit der Regierung von Algier gemachten Vertrag, wodurch das Söfegeld 


der Sklaven ungefähr auf den dritten Theil des Preifes gefegt ward, melden es vorher 


zu betragen pflegte 1). bee” 
d) Holl. Merc. van 1677. bl. 193-201. .h) DEstranes Tom VII. p.32u. Holl, 
e) Holl. Merc, van 1677. bl :63-179. Merc. van 1677, bl. 76-88, 263. 
£) Holl. Merc. van 1677. bl. 249 261. i)'DaNier Journal p. CXXXIE 
g) Aug der beſchwornen Erzáblung vonacht ki Holl. Merc. van 1677. bl. 2:0. 

Matrofen, vom 21 Det. 1677. ML 1) Holl. Merc. van 1677. bl. 229. 
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divet gewefen war, ward im Brachmonate flárfervangegriffen. Es dauerte jedoch bis i 
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er Aber unterdeffen, da bie vereinigten Sandfchaften fo fehr durch den auswaͤrtigen 6 
Krieg litten, entſtunden in einigen auch innerliche Unruhen. In Holland und Seeland XV. 
waren die Geiſtlichen unter fid) und mit der Regierung in Streitigkeiten gerathen. Man Kirchenftreis 
fing feit einiger Zeit an die der Sehre des Coccejus zugetßanen Prediger, welche ſich un. kigkeiten 
ter der vorigen Statthalterlofen Regierung die Gervogenheit der Obrigeiten erworben 
. hatten, in einigen Städten verächtlich zu halten, und von den anfehnlichften Kirchenaͤm⸗ 
gern auszufchließen. Diejenigen hingegen, welche der Schre des Voetius anhingen, und 
allezeit für ungemeine Freunde und Gönner des Haufes Oranien hatten gehalten werden 
‚ wollen, fingen gleich nach des Prinzen Erhebung an muthig zu werben, und- ihrem Ges 
gentheil dreifter in Das Geficht zu ſehen. Einige derfelben, welche zuvor wegen aufrüß: 
riſcher Predigten, wie man fie damals nannte, aus den Städten vertrieben waren, ers 
hielten nun von dem Prinzen Freyheit zurück zu fommen, und ihren Dienft- wie zuvor 
zu-verfehen. Das erftere war unter andern dem ehemaligen Prediger zu Utrecht, | 
Albraham van den Velde verftartet worden m). Die Stände von Seeland hatten in Seeland, 
ſchon im Jahre 1675 eine Verordnung zu Erhaltung der Ruhe in der Kirche gemacht, die 
meiſtens abzielete den Gönnern der Lehre des Voetius Genügen zu geben, wiewohl die arte 
dere Darten Leine Urfache zu flagen zu haben fchien, daß mit ihr im geringften fcharf verfabe 
. renmwürden) Viele hielten fogar dafür, daß die Stände, unter dem Vorwande bie 
Ruhe zu erhalten, die neuen Lehrer zu befchügen fuchten. Als der Prinz im Merzmonate 
des folgenden Vabres, bey Gelegenheit einer zu Middelburg erledigten Predigerftelle, 
die Claffe von Walcheren fihriftlid) ermahnet hatte, bey Befegung derfelben die Meues 
* rungen zu vermeiden; fo war es dennoch geſchehen, daß das fo genannte Collegium qua- 
lificatum ‚ welches aus den Abgeordneten des Raths und dem Kirchenrathe beftehet, und 
welchem bier die Wahl der Prediger zukommt, einen Beruf an Vilhelm Momma, 
Profeſſor der Gottesgelabrtheit zu Zamm, welcher wegen neuer Lehren verdächtig woar, 
_ausgewirket hatte. Aber die Claſſe hatte fid) geweigert den Beruf zu genehmigen, und 
befehwerte fid) febr, daß man das Schreiben des Prinzen fo wenig in Betrachtung gezo⸗ 
{ 2 âtte, Das Collegium behauptete jedoch, daß der Beruf rechtmäßig wäre, fo lange 
e Elaffe Eeine Urfachen anführte, warum derfelbe verworfen werden müßte, Der Rath 
zu Middelburg unterftügte das Collegium, und man machte die Verfügung den Noms 
ma zu holen. Der Prinz fehrieb an Momma zu samm, und an den Kath zu 
Wddelburg verfchiedene Male, daß fie Die Sache nicht weiter treiben mögten, ebe et 
felbft eine nähere Verfügung deswegen gemacht hätte. Die Claſſe beftund Hierauf ebens 
falls; aber wie fie merkte, daß der Buͤrgerkriegsrath fich in die Sade miſchte; fo adje 
tere fie ſich in Middelburg nicht länger fiher. Momma war inzwifchen Angefommen, 
und man machte Anftalten, ihn zu beftättigen, und auf die Kanzel zu bringen. Der 
Prinz, der damals vor Maſtricht ftund, ſchrieb, als er bievon Nachricht befam, feharfe 
… Briefe an den Stadtraih, an das Collegium, und an Momma, und verbot ernftlich 
bie befchloffene Beftättigung zu unternehmen. Aber der Kriegsrath und viele anfehnliche 
- Bürger verlangten das Gegentheil von dem Mathe, twoferne man feinen Aufruhr in der 
Stadt fehen wollte. Die Beftättigung-gefihahe alfo zween Tage hernach, am ıgten des 
Heumonats. Momma, weldem der Nach auf fein Anſuchen Schutz verfprochen an 
| en e | woferne 
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woferne ihm wegen diefes Handels einiges Leid wiederfahren mògte ‚ betrat noch denfelben 

Tag die Kanzel, und hatte einen gewaltigen Zulauf von Vornehmen und Geringen oJ 
Allein der Prinz nahm diefes febr übel, und befahl der Elaffe, nach der Kirchenordnung 
gegen diejenigen, welche Urfache An biefer Unordnung geivefen waren, zu verfahren. Die 


Claſſe, welche damals zu Vliffingen ihre Sigungen hielte, forderte das Collegium dabins 


Aber der Middelburgiſche Nach wollte nicht zugeben, daß jemand aus feiner Stadt zu 


Vliſſingen vor der Elaffe erfdjiene. Die Elaffe fuhr jedoch fort die Sadje nad). Kira ° 


chengebrauche abzuthun. Die Middelburgifchen Prediger van der Wsayen und de 
Mey, welche den Beruf des Yomms am meiften befördert hatten, wurden aus der 
Claſſe geftofen. Dem Prediger de Wiep, weldher den Momma beftättigen. batte, wur⸗ 
den feine Amtsverrichtungen, ja gar der Gebrauch des Abendmals unterſagt. Eben fo 


wurden aud) zoeen Diaconen ihre Amtsverrichtungen verbothen. An Momma ward 


gefchrieben, daß man ihn für Eeinen Prediger erfennere, ſondern für einen Mierhling 


hielte. In diefem Zuftande blieben die Sachen, bis der Prinz gegen das Ende des Wine 
fermonats nad) Middelburg Fam, Das Collegium, weldjes ihm die Aufwartung mar | 


den wollte, befam jum Beſcheide daß er gekommen wäre, die Faction, 
ín Middelburg ware, zu dämpfen; und als es fid) zu verantworten füchte, ward ihm 
geantwortet, Daß bier weder die Zeit, noch der Ort dazu wäre. Den Bürgers 


hauptleuten ward von dem Prinzen vorgehalten, daß ihm zu Ohren gekommen wäre, 


daß fie fich in Rirchenfachen gemifcht, und der Clafje Derdruß gemacht hätten: 


und als fie erwiederten, daß fie die Elajle hätten beſchuͤtzen wollen; fo verfegte der Prinz, 
— dap er beffer ünterrichter wäre p). Er fam hernach in die Berfammtung der Stände, 
bey denen fein Anfehen fo viel vermegte, daß man fogleic) befchtof „den Momma ab ⸗ 
„zufegen, und dem Prinzen aufzutragen, diejenigen aus dem Rathe zu Middelburg, 3 
;und aus dem Collegium, tweldje die vornehmften Urheber des an Yjommaergargenen 


„Berufs, und des ungebührlichen Eingriffe, in die Rechte der hoben Obrigkeit, in der 


Per ſon und Würde des Herrn Starthalters, gewefen wären, mit der Abfegung, oder 


„Unterfagung ihrer Amtsverrichtungen zu ftrafen. „ Aber die Stadt Middelburg hatte, 
wie man leicht denfen Fan, in diefen Schluß nicht gewilliget. Er ward jedoch von dem 
Prinzen ausgefuͤhrt, der eine betraͤchtliche Veraͤnderung in der Stadtobrigkeit und dem 
Kriegsrathe zu Middelburg machte, den Momma außer Berufe ließ, und van der 
Waayen abſetzte, und ihm ſchriftlich befahl, die Stadt und das ganze Land zu raͤumen. 
Aber de Yep, welcher, wie man damals fagte, feine Schuid in der Stille vor dem 


“ Prinzen befannt hatte, blieb in feinem Dienfteq). Ferner trug der Prinz der bape 


dem neuen Mathe zu Middelburg und den proreftirenden Brüdern des Coflegiums au 
zu einem neuen Berufe zu fehreiten. r). Momma jog ‚nachdem er ein Jahrgeld zu ſei⸗ 


nem Unterhalte bekommen hatte, nach Delft, wo er im Herbſtmonate dieſes Jahres h 


farb s). Der Prinz hatte bey feiner Anmefenbeit zu Middelburg von den Seeländis 


ar heu 
— — von Middelburg vom +) Notul, Zeel. 23 zung, 34 Hie Del 


‚p) Aus einem Briefe von Middelburg ı vom 1676. bl. 99, 155, 160, 162, 165, *— 170, * 
sten Der. 1676. MT. oll. Mercur. van 1676, bl. 233-245, _ 
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fehen Ständen verlangt, daß man ihm, als erftem Edlen, und wegen ber Städte Vliſ⸗ _ 1677, 
fingen und Deere, zwo Stimmen unter den Ständen von Walcheren zugeftehen mögte, 7 
und daß Middelburg wiederum, wie vormals, nur eine Stimme hätte; welches alfos 
baldıbewilliget ward. © Wärend> der ftatthalterlofen Regierung hatte Middelburg zwo 
Stimmen, und Dliffingen und Veere, jedes eine gehabt, fo, daß damals vier Stim: 
men gewefen waren, die nun wieder auf drey vermindert wurden 2). . Die Unruhen in 
der Kirche nahmen allmaͤhlig in Seeland ab. Aber zu Enkhuizen war in der Miete und in Bol⸗ 
des Vabres 1675 auch eine ziemliche Bewegung, wegen der Berufung eines Predigers land. 
entftanden. - Einige Glieder der Gemeine übergaben dem Kirchenrathe eine Bittſchrift, 
worin fie-berlangten, daß Niemand berufenwerden mögte, als der von Neuerungen , die 
damals von einigen gelehret wurden, entfernet wäre. Aber fowohl die Stadtobrigfeit 
als der Kirchenrath nahmen die Lebergebung diefer Bittfchrife fehr übel auf. Diejenigen, 
welde fie unterzeichnet hatten, wurden auf das Nathhaus gefordert, wo man ihnen fole 
des fchauf verwies, Aber fie wandten fid) an den Prinzen mit einer weit Dringendern SE 
Bitſchriſt, und der Prinz befand für gut die von Enkhuizen zu ermahnen, daß fie die 
Bittenden befriedigen mögten u). Aber wie es mit diefer Sache ferner gegarigen fey, 
abe ich nicht erfahren, Zu Amfterdam, wo man dergleichen Verdruß befürchtete, 
+ batte der Rath, im Venner diefes Jahres 1577, den Kirchenrath zu Abfaffung eines 

Schluſſes bewogen, worin die Erflärung geſchahe, „u. daß Feine weientliche Streitigfeiten 
„unter den Brüdern wären; 2. daß man fich alles deffen, was bie Eintracht ftoren Fönnte, 
„enihalten; 3. daß man nicht vorgeben follte, daß man die Sachen, worüber man ftreitig 
„wäre, für fo wichtig hielte , als wenn die Seeligfeit daran hinge; 4, daß man fid) vor 
„unfchriftmäßigen Ausdrücken bürens 5. daß man bey Berufung der Prediger diejenigen, 
„welche von einem friedfertigen Gemüthe wären, in Betrachtung ziehen, und 6. dafs 
„man diejenigen, die hiewider mißhandelten, zuerft, um aller Weiterung vorzufonmen, 
bruͤderlich vermahnen follte y)). Man Gat von diefer Zeit an, bis auf den heutigen 
Tag, diefe Punkte dem Kirchenrathe, bey deffen Veränderung, oder Erneuerung, und 
vor dem Berufeieines Predigers, beftändig vorgelefen. Diefes hat fehr vieles zu Erhals 
ung der Ruhe in diefer volkreichen Stadt beygetragen; welde audy an andern Orten, 
durch das vorfichtige Betragen der Obrigkeiten, obwohl die Verſchiedenheit in der Lehre 
fortwärere, allmählig wieder hergeftellet und befeftiget ward. 
00 Aber in den befondern Sandfchaften, vornemlid) in Bröningen, Överpffel und _ XVI. 
Frisland, waren aud) inder hohen Sandesregierung feit verfchiedenen Jahren Streitigs Streitigfei- 
Feiten entftanden; wie wohl zu vermuthen war, nachdem die Beftellung des Prinzen zum en „awifchen 
Statthalter der anfehnlichften Landſchaſten, und zum General-Capitain und Admiral des up pen Din: 
vereinigten Staats der allgemeinen Regierung deffelben eine ganz andere Geftalt gegeben metanden. 
batte. In Gröningen hatte der Streit (don in dem Jahre 1672, und gleich, nachdem 
die Belagerung der Stadt von dem Feinde aufgehoben war, feinen Anfang genommen, 
Der Stabtrath hatte damals zween Ommelandifde Herren, Ozebrand Tobann 
_ Mengers, Herrn von Slogteren, und Henrich Picard, auf ftarfes Bermuthen, 
_ Pap fie wärend der Belagerung ein heimliches Berftändnig mit dem Feinde gehalten häte 


ten, 
ß ®) Notul. Zeel. to Dec. 1676. bl. 179. v) Holl, Merc. van 1677. bl. 92. | 
u) Tweejaar. Gefchied, bl. 799.-&c. | 
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ten, in Verhaft nehmen laſſen. Derlegtere war, nachdem er dreißig Wochen Im Gefängniffe 
gefeffen batte, wieder losgelaffen worden; aber der erfte, welcher, wiewohl er ſcharf befragen 
worden, feine Berrätheren bekannt batte, ward dennoch gefangen gehalten: Die Omme⸗ 
landen, welche das Berfahren der Stadt als eine offenbare Verlegung ihrer Vorrechte anſa⸗ 
ben, forderten Genugthuung, und wollten länger Feine gemeine Berfammlungen mit der 


Stadt halten, wofern diefelbe verweigert würde. Die Stadt erbot fich einer gleichen Anzahl 


yon Richtern aus; den beiden Ständen der Sandfchaft die Unterſuchung in Rengers Sade 


aufzutragen, und den Ommelanden alte Sicherheit zu geben; Die fie jemals zuvor ges 
habt hatten, um die Berfammlung in der Stadt ungeftört zu halten: Aber die Omme⸗ 
lande verlangten fchlechterdings, daß Rengers auf freyen Fuß geſetzt werden, folltes 
Unterdeffen wurden Feine gemeine Berfammlungen: der: Stände: der Landſchaft gehalten 5 
welches dem Staate überhaupt, und der Provinz insbefondere. zum beträchtlichen Nach: 
theil gereichte. Die Ommelande wandten fid) endlich an die gefammten Stände ‚der 


vereinigten Niederlande, mit dem Gefuche, „daß biefelben, gleich, wie zuvor öfters 


geſchehen wäre, Gevollmächtigeen zu Beylegung der entftandenen Streitigkeiten abfens 
„den mögten. ,, Diefes ward am ı7ten des Hornungs 1677 befchloffen. Der Prinz ward 
erfuche die Gevollmächtigten in Perfon zu begleiten, und diefelben durch fein hohes Anſe⸗ 
ben zu unterſtuͤtzen. Aber Frisland batte in diefen Schluß nicht gewilliget, und war 
der Meynung, daß man voraus verfuchen müßte, ob die Streitigkeiten nicht von dem 
Drinzen Henvic) Cafimir, Statthalter der Sandfchaft, guͤtlich beygeleget werden Fönnten. 
Die Abfendung der Gevollmächtigten hatte jedoch ihren Fortgang. Der Prinz von 
Oranien, und diefelben, thaten am aten März einen vorläufigen Ausſpruch, zufolge 


FREE 


welchem „den Herrn der Ommelande ein freyer Ein und Ausgang in Groningen zus 


„geſtanden, die Berfammlungen der Sandfchaft wiederum gehalten und Rengers in Frey⸗ 


„beit gefeget werden follte, jedoch fo, daß er bis auf nähere Verordnung auf feiner Here 


shaft Siogteren bliebe. ,, Aber die Stadt weigerte fic), dieſem Ausfpruche Folge zu 
leiſten. Zu eben der Zeit war wegen: Ertheilung der Patente ein Streit entftandens 


Als der Prinz von Oranien einige Negimenter aus den Landſchaften Frisland und 


Bröningen zu Berftärfung der Armee des Staats ziehen wollte, hatte er hiezu Patente, 


ohne Borwiffen der Stände oder des Statthalters diefer Sandfchaften, ausgegeben, und - 


Diefe, weil fie fih bieburd) in ihren Vorrechten gefränfer hielten, fich geweigert die Trups 
pen ausmarfchieren zu laſſen. Die gefammten Stände der vereinigten Niederlande 


erklaͤrten fic) für den Prinzen von Orvanten. Dieſes thaten auch die Ommelande, 


Aber die Stadt Bröningen hielte e8 in dieſer Streitigfeit mit ihrem Statthalter, von 


welchen man glaubete, daß er deswegen der Stadt aud in den übrigen Streitigkeiten 


defto geneigter wäre, Im April wandten die Ommelande fid) mit einer neuen Bors 


ftellung an die gefammten Stände, worin fie, außer Der Loßlaflung des Heten Hens 4 
ters, verfchiedene andere Sachen forderten, worùber vom alten Zeiten ber zwoifdjen dee 
Stadt und den Ommelanden Streitigkeiten gewefen waren, und welde. fie nunmehr 


zum Nachtheile der Stadt zur Entfcheidung zu bringen ſuchten. Unter andern: verlangs 


sen fie drey Stimmen gegen die eine Stimme der Stadt auf den Landtagen, die Stapele _ 


gerechtigkeit für die Ommelande, und das DBrauvecht auf dem platten Lande. Sie 
verlangten aud), daß. die Bohnen, woburd) der Stadtrath gewähler ward, dem Beren 


Statthalter, oder den gefammten Ständen zugefdikt, und baß die Gilden zu Groͤ⸗ 


ningen 


— ys 
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ningen wieder in die Regierung der Stadt eingeſetzt werden moͤgten. Hieraus ſahe man 
deutlich genung, daß man eine Veraͤnderung in dem Stadtregimente ſuchte. Die gea 
fammten Stände der vereinigten Niederlande, woelden der Prinz von Oranien ernfta 
lich zuredete den Unruhen in Groͤningen ein Ende zu machen, und welche nicht Willens, 
waren fcharfe Mittel gegen die Stade zu gebrauchen, befchloffen endlich, am erften des 
Bradymonats, „daß die Stade fid) innerhalb vierzehn Tagen, dem Ausfpruche der Ges 
vollmaͤchtigten unterwerfen; oder daß widrigenfalls die Ommelande berechtiget feyn 
Hfölkten, in Regierungs- Finanz und Gerichtsfachen ihre eigene Einrichtung zu machen: „, 
Allein nicht nur die Stade‘, fordern aud) der Statthalter, Prin} Henrich Caſimir fahen 
diefen Schluß als etwas, das der Freyheit und Hoheit der Landſchaft zuwider liefe, an, 


und der legtere weigerte fich zu Errichtung und Erhaltung einer. befondern Regierung in 
den Ommelanden die Hand zu bieten. Dieſe nahm jedod) ihren Anfang. Aber die - 


Stadt verbot ihren Einwohnern’ diefe befondere: Regierung auf irgend eine Weiſe zu ere 
kennen. Die Verpachtung der Sandegeinfünfte geſchahe indeffen auf Ausfchreibung des 
Srarthalters, ſowohl in ver Stade als in den Ommelanden. Aber die Regierung der 
ÜOmmelsnde verbot etwas an die Einnehmer der Provinz zu bezahlen, und der Statts 


Dr befahl vas Gegentheil durch wiederholte Verordnungen. Als nun die aus den. 


melsnden fic) durch den Statthalter, welcher die Gewalt über, das Kriegsvolk in den 
Händen hatte, in ihrer befondern Regierung gehindert fanden; fo wandten fie fid) wies 
derum an die gefammten Stände, und Flagten ſowohl über den Statthalter als über bie 
Stadt, Der Statthalter dagegen fuchte Hülfe bey den Ständen von Holland, und 
fehickte fogar Gevollmächtigte nach den befonderen Städten, um diefelben zu Vertheidi⸗ 
gung ihrer Sade zu bewegen. Allein die Stände von Bolland waren ibo nicht vermoͤ⸗ 


18 gend fic) dem Gutachten der gefammten Stände zu widerfeben, da daffelbe durch das 


bochgeftiegene Anfehen des Prinzen von Ovanien fo febr geftärfet war, Es ward ‚alfo 
in der allgemeinen Berfammlung der Stände, auch mit vollfommener Einwilligung der 


“+ 


Proving Holland, durd) einen Schluß, am zten Auguft feftgefeget, daß die Stade dem 


Ausfpruche des Prinzen und der andern Gevollmächtigten nachfommen follte w). Beide 


Theile fandten hierauf wieder Gevollmächtigten nad) dem Haag, welde lange und weit⸗ 


läuftige Unterhandlungen mit dem Prinzen hielten, der ihnen endlich diefen zweyfachen 


Borfchlag that, „daf man fich von beiden Seiten nady dem vorigen Ausfpruche: richten, 
„oder alle Streitigkeiten durch eine allgemeine Vergebung, worunter auch Rengers bes 
„griffen feyn follte, aufheben follte.,, Die Gevollmächtigten der Stadt verfprachen 
von dieſem Borfchlage, der am asten des Weinmonats, in der allgemeinen Berfamms 


lung der Stände genehmiget ward, ‚ihren Bericht abzuftatten x). _ Sie kamen erft im 


Sermer des Jahrs 1678 nach dem Haag zurück, und am 26ten ward befchloffen, „daf 


die Ommelander⸗Herren und.ihre Bedienten, aud Die andern Einwohner der Ome 


„melande, es fey denn, daß fie eine Mifferhat in der Stadt: begingen, zu Groͤningen 
Aey ein · und ausgehen koͤnnten; daß Rengers auf freyen Fuß, und in feine Ehre und 
Buͤter wieder eingefebt werden follte, ohne daß jedoch wegen desjenigen, was ihm bes 
i it Gs 2. A „gegnet 


w) Refol.Holl. 3524,31July-1677. bl.ı91.233, Mart ſehe auch Sommier Verhaal gedrukt 5677, 


33340. Notul.Zeel.16,17 Juiy1677. bl7gsgo. und Holl. Mere. van 1677. bl. 93-154. *— 
verd mere Stek 2) Man ſehe Holl. Mexc. van 1677. bl. 207-210, 


15) 


1677. 


1677. 
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„gegnet war, das Geringfte gegen die Stadt unternommen werden mögfe; daß bie bez 
„fondere Regierung in den Ommelanden aufhören, und daß der Statthalter die beiden 
„Glieder der Stände zufammen rufen follte, um die Regierung der andfchaft künftig fo, 
„wie fie vor Zeiten gewefen war, zu beſtellen y). Dieſem Schluffe der gefammten 
Stände leiftete man von beiden Geiten.Folge; aber es wârete nod) bis in den Winter⸗ 


monat, ehe alles in der Berfammlung der Gröningifchen Stände völlig eingerichtet — 


ward 2). ENT 

ao In Overpffel hatten die Unruhen wenigere Folgen. Sie erſtreckten fich nicht 
außer Deventer. … Die Borfteher der Gemeinen, welche dafür hielten, daß die im 
Sabre 1675 von dem Prinzen von Oranien gemachte Verordnung wegen der Stadtobrige 
Feit mit den Privilegien der Stadt ftritte, hatten, ohne das Schreiben des Prinzen zu 
achten, den Rath in diefem Jahre 1677 erwaͤhlet, und ſchwoͤren laffen, ohne des Prinzen 
Genehmigung ihrer Wahl zu erwarten, weil fie fih, wie fie fagten, ein Gewiſſen var» 
aus machten der Verordnung von dem Jahre 1675 die den Privilegien zuwider wäre, 
nachzuleben, Ja ſie fandren eine Borftellung an den Prinzen, worin fie ihr Betragen 
vertheidigten. Aber er that diefe Sache gefchwinde ab. Er befahl den Bürgermeiftern 
zu Deventer, die Vorfteher der Gemeinen, welche Schwierigkeiten machten der Verorde 
nung vom Jahre 1675 nachzukommen, ihrer Aemter zu entfegen, und führte zur Urfache 
an, daß, gleichwie er nicht Willens wäre, das ihm durch diefe Verordnung 
gegebene Recht fahren zu laffen, er auch Niemanden zwingen wollte, fich wis 
der fein Bewoiffen, mit der Regierung zu befchäftigen. Nach Empfangung diefes 
DBefehles, wurden zwey und. zwanzig Borfteher der Gemeinen abgedanft, und andere 
an deren Stelle gewählet, die feine Schwierigkeiten machten fic) nady der Berordnung 
zu richten a). i | | 


In Frisland waren ſchon bey dem Anfange des Jahres 1673 große Unruhen 


entſtanden. Das Volk hatte hie und da gewaltige Veraͤnderungen in den Obrigkeiten der 


Städte gemacht, und ſchien gegen die verwittwete Fuͤrſtinn von Naſſau und ihren Sohn, 
den jungen Statthalter, febr aufgebracht zu feyn b). Einige Mißvergnuͤgte, worunter 


aud) teure von Anfehen waren, batten fid) hierauf an die gefammten Stände der vereis 


nigten Niederlande und an den Prinzen von Oranien gewandt. Sie fandten Gevole 


mächtigte nad) Srisland, und diefe bewirften, daß die Bermittelung der gegenwärtigen 
Streitigfeiten den Gevollmächtigten der gefammten Stände, und dem Statthalter, nebft 
den Raͤthen des Hofes von Srisland überlaffen tourde, Diefe machten nachher eine 
Berordnung wegen der Negierung: aber einige, welche, wie geglaubet ward, unzufries 
den waren, daß fie nicht an das Ruder Fommen fonnten, Flagten bernach, daß diefe 
Berordnung in verfehiedenen wichtigen Punften verleger, oder übel beobachtet würde: c), 


- Hieraus entftund in Kurzem eine fo große Uneinigkeit in ber Proving, daß eine geraume 


Zeit verging, ehe alles wieder ruhig ward. — 


Zoiſchen 


y S. Recueil van AuthentaStukken, gedr. gedr. 1677. und Holl. Merc, van 1677. bl, 


1677. und Holl. Merc. van 1678. bl. 7-9, — 
reiben aus Leeuwaarden vom 26 
Merc van 1678. bl. 278. N | 


v 


<a) Deduttie der. Gemeente van Deventer 166. Holl. Merc. van 1678. bl. 9. 
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3wiſchen der verwiteweten Fuͤrſtinn von Oſtfrisland, und der Stadt Emden 1677. _ 
batten fid) wiederum große Verdrießlichkeiten erhoben. Die Zürftinn hatte einige Steuren VII 
ausgefchrieben, und, zu Deren Einforderung einige Truppen gebraucht, die in des Biſchofs Hftfeififche 
von Muͤnſter Dienfte waren. Die Stadt Emden und die Stände von Oftfvisland Sachen. 
wandten ſich hierauf, nad) Gewohnheit, an Die gefammten Stände der vereinigten Vie: 
derlande, welche ſchon im verwichenen Jahre, zum Beften der Sandftände und der Stadt, 
bie Fürftinn gefdrieben hatten, Aber fie wollte, daß man die Streitigkeiten zwifchen 
und den Sandftänden, durch den Kaiferlichen gevollmädhtigten Minifter, Grafen von 
Windiſchgraͤtz, entfcheiden laſſen ſollte. Die vereinigten Stände, welden diefes gar 
nicht nad) den Sinne war, ſchickten, im April diefes Jahres, eine Gefandefhaft nad) Oſt⸗ 
frisland, die jedoch, ohne etwas ausgerichtet zu haben, zunäck Fam, Die Streitigkeiten 
brachen in Kurzem in Thärlichfeitemgaus. Die Muͤnſteriſchen Truppen niftelten ſich zu 
Lier ein, und fehienen eine Abficht auf Lieroord zu haben, wo der Staar eine Befagung 
hatte, "Der Kaifer gab hernach ven Befehl, daß die Muͤnſteriſchen Truppen Oſtfris⸗ 
land räumen follten: aber fie kehrten fid) an diefen Befehl nicht d). Und die Stände 
batten ihr Kriegsvolk igo allzunörhig, als daß fie fid) deffelben, gleichwie wohl zuvor gefdjes 
ben war, hätten bedienen fönnen, um Oſtfrisland von fremden Truppen zu reinigen. 
Unterdeffen da die Sriedensunterhandlungen zu KTimegen langfanı fortgingen, XIX. 
wandte der Spaniſche Gefandte in England, Don Bernhard de Salinas alles an,um Das Unter: 
einige Glieder des Parlaments gegen Srankreich aufzubegen. Dieſes, nebft den Bemuͤ⸗ haus in Eng» 
jungen, welche der Prinz von Oranien, im Anfange diefes Jahrs, angewandt hatte den wi & an 
önig von Großbritannien zu bewegen, daß er fid) die Erhaltung der Spanifchen vie Kriege 
Lriederlande mehr angelegen feyn laffen mögte, hatte fo viel Kraft e), daß das Unterhaus mit Frank: 
im April den König erfuchte „ein Schuß» und Erugbündni mit den Ständen der vers reich nöthi- 
„einigten Niederlande gegen den gewaltigen Anwachs der Zranzöfifchen Macht und zu gen. 
„Erhaltung der Spanifchen Friederlande zu fließen f).,, Aber Carl der Andere, 
welcher nod) genau mit Srankreich verbunden war, nahm diefes Gefuch, welches er für 
einen Eingriff in die Borrechte der Krone hielte, fo-übel, dap er esdem Haufe verfchiedene- 
male verwieß g). Weil nun der König von Frankreich beforgte, daß Carl, wie febr er grankreich 
ihm auch ergeben feyn mögte der Neigung des Volkes nicht länger würde widerftehen Fön» fchlägt einen 
nen, fo fchrieb er an ihn, gleich nach der Eroberung von Valenciennes, Cambrat und langen Gtill- 
St. Omer, „daß er einen Abſcheu hätte Chriſtenblut zu vergießen, und daher bereit wäre fand vor. 
„einen Stillftand auf etliche Jahre zu machen, wenn Schweden darin willigte h).,, Aber Welcher vers. 
diefes Anbieten ward zu Nimegen für einen allzu groben Kunftgriff angefehen, wodurch worfen wird. 





Frankreich die Engländer einzufd)läfern und die Bundsgenoffen an der Wiedereroberung 
desjenigen, was fie verlohren hatten, zu hindern fuchte. Beverningk felbft, wie fehr er 
den Frieden wuͤnſchte, fprad) davon alfo: „es wäre auch, fagte er, die Bedingung, daß 
„Schweden darin willigen follte, der rechte Weg der Schließung des Stillftandes aus- 
„uweichen, wenn gleich die Bundsgenoffen ihre Einwilligung dazu gegeben hätten, Lebers 
0 | Ss 3 hd 
…_d) Holl. Merc. van 1647. bl.158- 161, 239,240. *"g) BurNET Vol. I.p. 406, 407. 
e) TemeLE Memoir. p. 539. 


Jif) Altes de la Paix de Nimeg. Tom, IL. h) Holl. Merc. van 1677. bl. st. 
p. 271. RAriN Tom. IX p. gors ©. 
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1677, __ „dem wuͤrden die der Grenzfeſtungen beraubten Spaniſchen Niederlande leicht in ober 
„nach dem Stillftande überfallen, und die eroberten Städte, wärend demfelben fo vollkom⸗ 
„men Sranzöfifch Fönnen gemacht werden, daß es weit ſchwerer falen würde fie durch Die. 
„Waffen, oder einen Vergleich, wieder unter die Herrfchaft der Krone Spanien zu brin⸗ 
Befondere „gen i)., Ju der befonderen Lnterhandlung, welche er mic den Franzoſen bielte, hatte 
—— er ſchon zuvor zu verſtehen gegeben, „daß nichts übrig wäre, als einen beſondern Frieden 
fihen Be „u fihließen, weil es doch. nicht möglich wäre die verfchiedene Angelegenheiten afler Frieg= 
fandten des „führenden Theile zu vereinigen.,, Nachher war er nach Arnheim gewefen, um mir deur 
Königs von Rathpenfionar Fagel zu fprechen k). Als die Franzoſen mitlerweile dem Prinzen von 
Frankreich Oranien durch Pefters insgeheim batten Nachricht geben taffen, daß ſie Maſtricht dent 
ra * Staate wieder abtreten, und einen guten Handelsvertrag mit den Ständen ſchließen woll⸗ 
“gen 5 fo'batte manin der Mitte des Aprils die Untethandlungen wegen eines folchen Bers 
trages angefangen. , Beverningk hatte dazu einen Entwurf gemacht, nach welchem er mit 
den Franzoſen und Engländern handelte. Die Franzoſen machten feine grafie Schwie⸗ 
rigfeiten dabey, und es ließ fich immer mehr und mehr zu einem befondern Friedensfchluffe 
zwifchen Frankreich und dem Staate an ın). Die Franzoſen unterliegen nicht zu era 
kennen zu geben, daß die Stände mehr Vorteile in der Handlung zu erwarten hätten, 
wenn fie ſich zu einem befondern Frieden entjchlöffen, als wenn fie zugleich für ihre Bunds⸗ 
genoſſen fprechen wollten.  Diefes Hatte ein großes Gewicht bey den einen ftarfen Handel 
treibenden Landſchaften, und befonders bey Holland und Seeland m). Der Secretär 
per Gevollmächtigten des Staats, Aulft, ein Amſterdammer, gab den Sranzofen auch 
zu verftehen, „Daß die Bewilligung eines vorteilhaften Handelsvertrages der rechte Weg 
„wäre die Stade Amſterdam und die übrigen Städte in Holland dahin zu bringen, daß 
„fie den Prinzen von Oranien zur Einwilligung in einen befondern Frieden nörhigten 0). „, 
Dieſes ward leicht geglaubet, und machte fie bey der Unterhandlung wegen eines ſolchen 
Vertrages lenffamer. Aber die befondere Unterhandlung wegen des Fuͤrſtenthums Ora⸗ 
nien fand: größere Schwierigkeiten von: Seiten Frankreichs. Der Prinz verlangte, daß 
man ihn wieder in den Beſitz diefes Fuͤrſtenthums und verfchiedener Einfünfte und Rechte, 
—— worüber man vorher ſtreitig geweſen war, einſetzen ſollte. Frankreich wollte das Fürs 
ſtenthum in dem Stande, worin der Prinz es vor dieſem Kriege beſeſſen hatte, zuruͤck geben, 
MD und bielte deffen Forderung für unbillig. Aber weil die Franzoſen befürchteten, an 
Streitigkeit die Unterhandfung mit dem Staate aufhalten mögte; fo verfchoben fie: endlich 
nr Die Abthuung diefes Streits über das Fuͤrſtenthum bis zu einer befferen Gelegenheit p)e 
Der paͤbſt⸗ Die allgemeinen Friedensunterhandlungen gingen mittlerweile nur noch langſam 
Jiche Yun» fort, Die Gefandten brachten einen ziemlichen Theil des Sommers damit zu, Dap einer 
eins kommt Anmerkungen über des andern Forderungen machte q), welche die meiften fchriftlich uͤber⸗ 


— 
— 


er, Nime⸗ gaben: wozu die Franzoſen nicht zu bewegen waren. Um den Aufang des Bradymoe 
A)! TEMPLE Memoir, p. sqoesga 1 0), DIESTRADES Tom. IX. pv nja 


..k) D'EsTrADEs Tom. VIIL p. 171,194 


DD 'Esrzanes Tom. VIJL pi29. p) Ates de la Paix de Nimeg. Tom, II. p. 161. 


. m) DEstrADeEs Tom.VIll.p.272. TE M- D’Estrapes Tom, VIU, p. 166, 177 276. 
PLE Memoir, p. 542. Tom. IX. p. 5.19. _ AT 
n) D’EszR AD #s Tom, VIII: p. 237. Tom. 9) Adtes de la Paix de Nimeg, Tome I. 
IX, p. 4,102, 116,145, 393, 299,34» pe 95 Kl Milan ne 
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mate erſchien bee pälfiliehe Nuncius Aloiſius Bevilaqua, Patriarch von Alexandrien, 1677 
zu Nimegen, um den Frieden zwiſchen den Roͤmiſchcatholiſchen Maͤchten zu vermitteln: 
aber die Geſandten der Proteſtantiſchen hielten gar keine Gemeinſchaft mit ibm 1). Zu und verſchie— 
eben der Zeit kam auch der Spaniſche Geſandte, Marquis de Los Balbaſos daſeloſt dene andere 
ans); und etwas hernach der. Bifdof von Gurt, als das Haupt der Kaiſerlichen, und Hevollmaͤch⸗ 
der Graf Anton, als das Haupt der Daͤniſchen Gevollmaͤchtigten t). Die Antwort welche kigten. 

pie Gefandten des Staats auf die Forderungen oder den Vorſchlag der Franzoͤſiſchen gaz 

ben, beftund in einem Entwurfe eines befondern Sriebens zwiſchen Frankreich und dem 

Staate, welcher in die gehörige Form gebracht, und in gewiſſe Artikel getheitet war u), 

und Temple erzäblet, daß man, im Heumonate, über diefen Entwurf ſchon foweit einig 

gewefen fey, daß Beverningk fic) als einen Mittler zwifchen Frankreich und. den Bundes 

‚genoffen aufführete, und den legteren fo gar anlag gleichfalls Srieden zu fchließen v), 





it Der Prinz. von ®ranien, welcher ſehr ungeneigt zu einem beſondern Frieden mit XX. 
Frankreich war, wollte um diefe Zeit gerne eine Neife nad) England hun, unter ans Der Prinz 
Dern in der Abficht den König zu einer näheren Verbindung mit dem Staate zu bewegen; vol rer 
aber der König ließ ihm wiffen, daß er beffer chun würde, wenn er feine Reife bis nad) is a 
Dem Frieden ausfegete w). Er unternahm hernad) die Belagerung von Charleroi, wel: tand chun. 
che fruchtlos aufgehoben ward. Diefer Vorfall hatte einen beträchtlichen Einfluß in die 
Sriedensunterhandlungen, … Die Dänifchen Gefandten hatten fid) nicht gefdjeuet zu fagen, 

daß der Prinz von Öranien alles fein Anſehen in Holland verlieren und genoͤ⸗ 

tbiget feyn wurde in einen fchimpflichen Frieden zu willigen, wenn diefe Belages 

zung mißlünge. Die Spanifchen fagten, „daß der Prinz allein Urfache gewefen wäre, 

„daß man den Sranzofen feine Schlacht geliefert bäcte,,, Die Stände der vereinigten 
Niederlande hingegen maßen die Schuld dieſer mißlungenen Unternehmung den Spas 

niern und Lüneburgern.bey x). Es vermehrte fid auch, um diefe Zeit, der Argwohn 

gegen Spanien ftarf bey den Unſrigen. Man glaubte, daß diefe Krone. eine befondere 
Unterhandlung mit Frankreich angefangen hätte, und Beverningk fagte zu jemand, der 

es den Sranzofen in Nimegen erzählete, „er wäre völlig verfichere, Daß Spanien, nod) 

zswie vor fechszehn Jahren, die Abfiche hätte, ſich von den vereinigten Niederlanden 

„Meifter zu machen y) . . Man erwartete alfo den Friedensfchluß zwifchen Sranfreih 

und dem Staate von Tage zu Tage, als des Ritters Temple Reife nad) England die 
Unterhandlungen eine Zeitlang aufpielte. Und als man ihm nun endlich mit einem Ent: Er veifet bas 
wurfe zum Frieden entgegen fabe, fo verzögerte Die Reife des Prinzen, welcher nach geene bin. 
digtem Feldzuge gleichfalls nah London ging z), den Sriedensfchluß wiederum etliche 
Monate. Der Prinz hatte zwo Hauprabfichten bey feiner Reife nah England; dieerfte Ablicht feiner 
‚betraf den Staat überhaupt, die andere feine Derfon insbefondere, , Er fuchte mit dem Reife. 3 
- Könige von Großbeitsnnien die Mittel zur Erlangung eines ficheren Friedens zu beftin: 

) TEMPLE Memoir. p. 544. 9) TEMPLE Memoir. p. 547. 
>78) TEMPLE Memoir, p. 546. _ w) TemrtE Mem. p.549, 555; 
8) TemerrE Memoir. p, 563. / x) D'Esrrapes T.IX, p. tio, ng, 
u) Voyez A. de la Paix de Nimeg. Tom. II. y)D'EsrrApes T.IX. pie. 

Pe 137 8 fuiv. Cek z) TEMPLE Memoir. p. 569, 
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1677. men a), und überdem hatte er befchloffen um die Prinzeßinn Maria, des Herzogs von Vork 
— — Tochter, anzuhalten, und ſich mit ihr zu vermâblen. Es fihien dap er das legtere voran 
geben laflen, und nicht ehe von dem erften etwas erwähnen wollte b). Man hatte noch 
unlängit von einer Heirath zroifchen dem Prinzen und der Prinzeßinn von Radzivil geſpro⸗ 
chen c). Allein der Prinz hatte fchon im Fruͤhlinge des verwichenen Jahres, einen feften 
Entſchluß, in Anfehung der Prinzeßinn Varia, gefaßt, und die Gemahlinn des Borhfchafe 
ters Temple mit ‘Briefen an den König und an den Herzog abgefchickt, worin er Erlaub⸗ 
niß fuchte, nach) Endigung des Feldzuges, der damals anfangen follte, nad) England zu 
kommen und der Prinzeßinn aufzuwarten. Der Frau Temple war auch aufgetragen 
worden fid) nach der Gemüchsart und Neigung der Prinzefinn zu erfundigen, und dem 
Prinzen davon Bericht abzuftarten d): gleichwie nachher gefchehen war. Aber die Reife 
des Prinzen ward bis nad) der Mitte des Wintermonats viefes Jahres ausgefeger, Sie 
erregte, fo bald fie bekannt ward, einen großen Argwohn bey den Gefandten der Bundse 
genoffen zu KTimegen, Die Kranzofen wußten auch nicht, was fie davon denken follten, 
Unterdeſſen ftunden die Unterhandlungen fill e). Der Prinz ward freundlich in England 
empfangen. Aber der König wollte erft wegen des Friedens, und hernad) wegen der Hei« 
vach handeln. Der Prinz war gerade anderer Meynung; und ob er gleich, fehreibt Tem» 
ple, bey dem erften Anblick von der Prinzeßinn fehr eingenommen wars fo würde er doch 


ohne fie zur Gemahlinn verlange zu haben, nad) Holland zurück gegangen fenn, woferne _ 


Er vermäbfe der König feft auf feinem Willen beftanden wäre. Aber Temple, oder der ford Danbyf), 
fich mit der oder Diefe beiden Herren zugleich, bewogen den König feine Gedanken zu ändern, Die 
Prinzeſſinn Vermaͤhlung ward darauf in wenigen Tagen vollzogen g); wie man glaube, zu wenigem 
—— m Vergnügen Frankreichs h); wiewohl die Granzofen auf Berficherung des Königs von 
Port Zoch: Großbritannien, oder wegen anderer Urfachen glaubeten, daß fie davon nichts nachtheie 
ter. liges zu fürchten hätten i). „Gleich hernach fingen der König von Großbritannien und 
Er wird mit der Prinz von Oranien die Unterhandlung wegen der Bedingungen des allgemeinen Fries 
Dem Könige dens an. Sie wurden, nad) einigem Streite, worin der König am meiften für, der Prinz 
von Grofie am meiften wider Frankreich eiferte, einig, daß der Friede auf diefe Bedingungen gez 
—— ſchloſſen werden muͤſte, naͤmlich, „daß alles, was dem Kaiſer und dem Reiche, dem Staate 
err sier „ber vereinigten Niederlande und dem Herzoge von Lothringen abgenommen wäre, 
allgemeinen „einen jeden diefer Mächte zurück gegeben, und der Krone Spanien die Städte Ach, 
Zriedend ei: „Charleroi, Oudenarde, Courtrai, Dornik, Condé, Valenciennes, St. Guilain und 
nig. „Binch wieder abgetreten werden, und daß der König Srankreichs, der Prinz Spar 
i „niens Einwilligung zu bewirken fuchen follte.,, Der König fandte fogleich jemanden 

nach) Paris, um zu hören, ob der König von Frankreich in ſolchen Frieden willigen wollte, 
Der Franzoͤ⸗ Aber diefer gab-eine verzögernde und endlich eine unbeftimmte Antwort. Der Sranzöfifche 
fifspe Hof ster Hof wußte ferner Die Unterhandlung mit dem Englifchen in die Länge und bis in das fol⸗ 


ur vogende 
a) Secr. Refol. Holl, 8, 13 O&. 1677. III. Deel, e) DEsTRrADEs Tom. IX, p. 229,24, 
bl. 609, 611, * 271. 
b) Purendorr deReb. geft. Frid, Wilh, ) Burner Vol. I. p. 408:410, , 
Lib. XV. $. 61. p. 937. = g) Refol, Holl. u Nor. 1677. bl. 487, 491 


E ir. pe $708%. 
ec) D'EsrTrapes Tom VIII. p. 187, 197, T h) Bas eier, —* 


d) TEMPAE Memoir. p, 422 - 430. i) DEsTraADEs Tom, IX. p.284,293. 
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gende Jahr, auf die vorſichtigſte Art zu ziehen, indem er niemals mehr als eine Schwies 1677. 
rigfeit zugleich vorftellete, und beftändig über die Kaltfinnigfeit des Königs von Groß— bet die Unters 
britannien klagte, der wegen einer einzigen Stadt mehr oder weniger, einen Krieg anzu bandlungen 
fangen willens fchien. Der Franzöfifche Bothſchafter zu London bewog fo gar Carl den nach diefem 
Andern die Berfammlung des Parlaments, welches, dem Anfehen nach, den König zum Entwurfe in 
Kriege mit Frankreich nòthigen wollte, bis in den Anfang des folgenden Jahres auszu, die Lange. 
fegen k), Des Königs Eifer Srankreich zum Frieden, nach den zwifchen ihm und den 

Prinzen verabrederen Bedingungen, zu nötbigen, ward auch, mit der Zeit, ganz laulicht. 

oe Unterdeffen war der Prinz mit feiner Gemahlinn nad Holland zurück gefoms In Holland 
men, in der feften Hoffnung, daf der König fein Oheim den Krieg gegen Srankreich er, Werden einige 
klaͤren würde, woferne der Sranzöfifche Hof ſich weigerte die untereinander verabredeten Fries zij ng 
densbedingungen anzunehmen I). Er hatte feine Heirath, fobald fie gefchlofien war, den Arawöhnifeh. 
gefammten Ständen der vereinigten YTiederlande und denen von Holland befannt ges _ 

mad)t, und um ihre Genehmigung angefucht, die ihm alfobald fchriftlich ertheilet ward m). 

Temple merft jedoch. an, daß einige in Bolland, und befonders zu Amfterdam, einen 

Argwohn über die Hrirath des Prinzen, als wenn fie für den Staat gefährlich wäre, zu 


erwecken fuchten. Er nennt den gegen den Englifdjen Hof hieraus entftandenen Argwohn 


unbeilbar, und füge hinzu, daß man zu dem Prinzen nicht ein fo großes Vertrauen hätte, 
- als er verdienten). Man weiß aus andern Nachrichten, daß zu Amjterdam und zu 
Rotterdam damals Reden geführet worden find, welche der Rathpenſionaͤr Sagel für 
aufrübrifd) halten wollte. Es hatte auch, wie er verficherte, der Marfchall von Eſtrades 
an jemanden in Amſterdam, der viel Aufhebens davon machte, gefchrieben, daß der 
Prinz allein den Frieden binderte o). | | 
4 Der Rathpenſionaͤr Fagel war, auf ftarfe Empfehlungen des Prinzen, nad) 
geendigten fünf Fahren feines Dienftes, im Sommer diefes Yahres wieder auf fünf 
Sabre beftellee worden. Es ſchien, daß er fih mit großer Mühe bewegen liefe die Bes - 
Dienung zu behalten; und er bedung fic) das Jahrgeld von viertaufend Gulden, welches 
ihm ſchon im: Jahre 1672 verfprochen war, im Falle er fid) entfchliegen mögte fein Amt 
niederzulegen: wozu er ſich Die Freyheit vorbehielt p). BEER 

| Weil der König von Frankreich befchloffen hatte den Staat zu einem befons ë XXI. 
been Brieden zu bewegen ; fo wußte er hiezu Feinen andern Weg, als daß er fich des Kö- ee 
higs von Broßbritsnnien, durd) eine bis zum Friedensfchluffe jährlich zu bezahlende zwifchen 
Geldhütfe, verficherte. Man fing alfo hierüber am Ende diefes Jahrs eine Unterhand» Srankreich 
kung ang). Aber Carl der Andere, weldjer unterdeffen die Eigenfchaft eines Mittlers und Brofss 
behalten follte, bielte diefe Unterhandlung mit vieler Sorgfalt geheim. ya er fchlof, um — 
einiger Maaßen der mit dem Prinzen von Oranien genommenen Abrede, und vornemlich Buͤndniß 
ſeinem Parlament Genuͤge zu thun, durch ſeinen Bothſchafter Laurens Hyde in dem ec 
Zaag, am roten Yenner des folgenden Jahres, ein Bündniß mit dem Staate, worin Same and 
man verfprad) „einander zu Bewirkung eines allgemeinen Friedens, auf diefe Bedingun- vem Gtaate, 


„gen 
‚. k) Tempe Memoir. p. 575-584. 0) Refol. Holl. 28 Maart, 1678. bl. 149, 
5 Eu zj, ER — iz=aar, ay, ‘/P) Refol. Hell. 13 Maart. 3 Jul. 1677. bl, 46,180. 
n) Temrrre Memoir. bl, 584. g) RariN Tom, IX. p. 385. 
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„gen beyzuſtehen, daß Frankreich Charleroi, Ach, Oudenarde, Courtrai, Dornik, 
„Conde, Valenciennes, St. Guilain, das Herzogthum Limburg, die Stadt Wind), 
„und die Derter, welche nach Sr. Guilain nod) erobert werden moͤgten, nebft allem was 
„in Sicilien eingenommen war, an Spanien zurück geben, die Graffchafe Burgund 
„aber behalten follte. Dasjenige was Frankreich) dem Staate abgenommen hätte, follte 
„oemfelben, und Lothringen dem Herzoge zurückgegeben werden. Mit Schweden 
„sollte man einen Stillftand zu fchließen fuchen, und an dem Frieden mit dem Raifer von 
„nun an arbeiten. Es follte aber dem Könige von Srankreich frey ftehen die Städte in 


„Sicilien fo lange zu behalten, bis man mit Schweden wegen der riedensbebingungen 


„einig feyn würde, Der König von Großbritsnnien follte Frankreich und Spanien 


„zum Frieden auf die gemeldete Bedingungen, und vorerft zu einem dreymonatlichen Stille 


„ſtande zu bereden, und Frankreich dazu zu bewegen fuchen, fo bald Spanien verfprochen 
„haben würde ven Frieden auf den verabredeten Zuß zu fchließen r).,, Aber diefes Bunde 


nif ward nicht beftärtiget s). Es fchien auch, daß daffelbe wenig zu Beförderung des Fries 3 
dens beytragen Fönnte, infonderbeit, weil darin nicht beftimme war , wieviel Kriegsvolk der 


König von Großbritannien und der Staat in das Beld ftellen follte, um Sranfreich und 
Spanien zu Annehmung der verabredeten Bedingungen zu nöthigen: wiewohl folches 
nachher, durch ein im Märzmonate zu Weſtminſter gefchloffenes Buͤndniß geſchahe te 


Aber in diefem Buͤndniſſe verfprad) man auch nicht den Krieg durch einen Angriff anzufanse — 


gen, fondern fich nur einander zu vertheidigen, wenn man angeariffen würde, und dem ans 


greifenden Feinde den Krieg in zween Monaten, nachdem man darum von dem angegriffer 


Buͤndniß mit 

dem Kurfür: 
- ffen von 
Branden: 
burg. 


verglich fich auch die alten Streitigkeiten wegen der Hoeſpzerſchen Schuld, und einige an _ 
dere gegen einander aufgehoben zu achten, oder in Kurzem guͤtlich beyzulegen w). 


nen erfucht feyn würde, anzufündigen. Ueberdem hatte der König von Großbritannien, 
‚eben zu der Zeit, da das erfte Bündniß gefchloffen wurde, eine ‘geheime Unterhandlung mie 
dem Könige von Frankreich angefangen, weldjer ihm jährlich fechs Millionen Livers,auf 


groen bis drey Jahre verfprach, wenn er auf feiner Seite bleiben und die Stände der vere 
einigten Niederlande und den Prinzen von Oranien bewegen wollte auf die Zurücfgabe 
der Stadt Dornik nicht zu beftehen u). Unterdeſſen bediente fid) der König von Groß⸗ 


‚britannien des mit dem Staate gefhloffenen Bündniffes, um das Darlament glauben zu 
machen, daß er Frankreich befriegen wollte. Er fing aud) bald hernach an drenfigtaufend. 


Mann zu werben, wozu das Parlament ihm eine Kopffteuer bewilliget hatte v). — 
Zu Coͤlln an der Spree ward am gien März ein neues Schutzbuͤndniß zwiſchen 


dem Staate und dem Kurfürften von Brandenburg gefchloffen, welches jedoch, erft nach 
dem Ende des gegenwärtigen Krieges güttig (en, und fodann zehn Jahre dauren ſollte. 


Aber durch einen befondern Artikel dieſes Buͤndniſſes trat der Rurfürft dem Staate Schen: 
Eenfchans, worüber zuvor Streit gewefen war, mit dem völligen Eigenthume ab. Man 


t 


+2) Secr. Refol. Holl, 13 Jan. ır Febr, 1678. t) Voyez Altes de la Paixde Nimeg. Tom; Il. le 


__EV.Deel, bl.r,7. Man fehe auch Holl. Merc. p-354: Rovsser Recueil, Tom. XIX. p. 413. 


van 1698. bl. 29. und Altes de la Paix de Ni- u) RApiN Tom.IX.p.38s & fuiv. 
meg Tom. II. p.}32. | .v) Rapın Tom. IX, p. 392,39} 7 ; 


w) Refol. Hell. 28 Maart. 1679. bl. 420. ; 


“s) Negociat, du Comte d'Avaux, Tom.V. Du Mon Corps Dipl. Tom, VIL. P.L 
P. 35:- Edit, de Paris, p- 348. HER “ 
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bi Der König von Srankreich, welcher wußte, wie er mit Großbritannien ſtund, 1578: 
„ging Im Anfange des Hornungs zu feiner Armee in Lothringen. Man glaubte, vaer yyır 
eine Abfiche auf Namur oder Bergen in Hennegau hätte, DasSpanifche Kriegeheer Eröffnung 
feste ſich alfo in Bewegung, um diefe Srädte zu bedecken, Aber Ludewig ging unver: des Feldzu⸗ 
febens mitten durch das tand nad) Flandern, und fegte fih vor Bent, welches außer Vers ged. 
theidigungsftande war, und am gten März überging. Das Schloß ward drey Tage hers Die Franzo⸗ 
nad) übergeben, Von hier rückte bie Franzöfifche Armee vor Npern, welches nebft dem fer erobern 
Schloſſe am 26ften eingenommen ward x). Die Stade Löwen in Brabant und das — 
dortige Schloß ward am 4ten May durch einen Ueberfall von der Beſatzung zu Maſtricht vj he, 
weggenommen y). — Fm Mârzmonate vorher hatten die Sranzofen, wie einige glaubten, | 
aus Burcht, daß Großbritannien fid) endlich in den Krieg miſchen mögte-z), oder um 
bey dem Friedensfchluffe mit. defto mehrerer Urfache die Behaltung der Städte in den 
_ Spanien Niederlanden für ſich zu bedingen, ihre Truppen aus Meßina gezogen, 
und ganz Sicilien verlaffer; aber am Ende des Maymonats eroberten fie die Stade - 
Puicerds in Catslonien a). 
007 Sm Früblinge diefes Jahrs war in den Saanlandifchen Dörfern ein erfchreck Aufruhr in 
licher Aufruhr entftanden, der gefährliche Folgen hätte haben Eonnen, wenn er nicht bey Zeis Snantand. 
ten durch das Kriegsvolk des Staats geftillee worden wäre. - Die Stände von Holland 
hatten, weil der Torf in diefem Sande, mir einem ungleichen Maaße, in Körben oder Tons 
nen gemeffen ward, im Märzmonate verordnet, daß der Torf Fünftig allenthalben mit Fons 
nen von gleicher Größe, die nach dem Leidenſchen Maaße gemacht wären, gemeffen wers 
den ſollte b), Mach diefer Verordnung war die Verpachtung des Torfes im April gefches 
hen. Das Balk, weiches durch diefe Veränderung Schaven zu leiden glaubte, Flagte in 
verfchiedenen Gegenden darüber. Aber zu Doftsaandam fing e8, am ıgten May, gewals 
tig an zu lärmen, und that einen Anfall auf das Haus des Secretaͤrs Johann van der 
Steng, welcher die Torffteuer einnahm. Zuerft wurden hier die Fenfter eingeworfen, und 
rauf fchien die Wurh einige Stunden nachgelaflen zu haben. Aber am Abend lief der 
öbel wiederum nach dem Haufe, welches fodann rein ausgeplündert und alles desjenigen, 
was man in Diefer Zwifchenzeit nicht hatte verten-fönnen, beraubet ward. Das Plündern 
dauerte Die ganze Nacht, ohne daß es von dem Berwefer des: Amtmanns von Kennemers 
land, der mit einigen Gerichtsdienern von Harlem dahin gefchickt war, hatte verhindert 
werden fönnen, Der Rath zu Ooſtzaandam, welcher ferneres Unheil befürchtete, ließ 
ben folgenden Tag, aus eigener Gewalt abfündigen, daß man dafelbft kuͤnftig den Torf 
wie zuvor, mit Körben, nicht mit der neuen Tonne, meffen follte. Dies war gefchehen um 
Das Bolf zu beruhigen; aber es veranlaßte neue Ausfchweifungen. Die Regierung, | 
ſchrie man, wäre nun von dem Ruder, nd iso waͤre die rechte Seit mehrere 
Pachtungen abfchaffen zu laffen. Man nahm die neuen Tonnen weg, welche verbrandt 
oder in Stücken zerfchtagen wurden. Ein Bürgermeifter des Orts, Namens Meindert 
Jochemszʒ Kat, von weichem man fagte, daß er Antheil an der Pachtung. hatte, und wels 
- cher nur eben Torf mit dem alten Maaß zu verfaufen angefangen hatte, ward aud) mit der 
ita} GE ; Zt 2 j Pluͤn⸗ 
9) Holl. Mercur. vanı678. bl43-64. Bure — z) Tempur Memoir. bl. 602. | 
_ NET VolLT. p 418. a) Holl. Merc. van 1678. bl. 64. 98. 
5%) Holl. Merc. van 1678, bl, 96. b) ©. Groot-Plakaatb. KIL, Deel, bl. 831. 
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Plünderung bedrohet; aber er befänftigte das Volk mit Bier und Toba, wobey es fich 
fpät in die Nacht luftig machte. Einige hatten Dietericy Johann Tymenszoon Schots 
vanger gezroungen ihnen ein Oxthoft Wein zu geben, welcher, mit Toba vermengt, begierig 


eingefchlungen ward. Der Pobel, beffen Wurh hiedurch vermehret wurde, lief fodann nad) _ 


der Weftfeite von Zaandam, wo das Haus des Lnterfecretärs Simon Ooſterhoorn, 
welcher auch verfchiedene Auflagen einnahm, nicht nur geplündert, fondern auch zum Theile 


niedergeriffen ward, Die Plünderer zeigten einen alten befiegelten Brief vor, welcher, wie 
man glaubfe, aus der Rechenfammer des Secretärs an der Oftfeite gerauber war, und in — 
welchen, tie fie fagten, ein Befehl des Prinzen enthalten wâre, die Pächter auszurorten. 


Der Amtmann von Blois, unter deffen Gerichtbarkeit Weſtzaandam gehörer, und der 
Verweſer des Amtmanns von Kennemerland hatten unterdeffen bewirfet, daß auf jeder 
Seite von Zaandam einige Mannfchaft geworben war, wodurch die Einwohner gegen bie 
Piinderung gefchüger wurden; aber diefe Mannſchaft wollte fid) nicht zur Befchügung der 
Pächter und ihrer Bedienten brauchen laffen. Es wurden hernach auch nod) verfchiedene 
Haͤuſer folcher Seute, im Angefichte der geworbenen Mannfchaft geplündert, und einige ders 
felben boten dazu fo gar hülflihe Hand. Das Feuer des Aufruhrs hatte fich mittlerweile 
nach den nächften Dörfern, YWormer, Wormerveer, Weſtzaanen, Affendelft und 
Krommenye ausgebreitet, und das Plündern vier bis fünf Tage gedauret, als zwo Fab: 
nen Soldaten, welche von den Ständen von Holland und dem Prinzen von Oranien zu 
Schiffe nad) Zaandam geſchickt waren, die Ruhe bald wieder herftelleten. Zu eben der 


Zeit waren Commiffarien der Stände angefommen, welche fogleic) den Befehl gaben den - 
Torf mit den neuen Tonnen zu mefjen. Acht bis neun von den Aufrührern, Mäânnerund 


Weiber, wurden in Berhaft genommen, und nach dem Haag gebracht: wo vier Manng- 
perfonen zum Galgen, und die übrigen, nebft den Weibern, zum Staupenfchlage verurtheis 
let wurden.: Der durch die Piünderung gelittene Schade ward nachher, von wegen der 


Stände gefdhäger, und denen, die ihn gelitten hatten, vergütet c), Weil der Aufruhr in 


Saanland foldhergeftalt geſchwinde und glüclich geftillet ward, fo verbreitete er fich nicht 


nad) andern Dertern, und das Meſſen mit der neuen Torftonne ift feitdem in Holland 


gebräuchlich geblieben. Pt 
Das Glüf der Sranzofen in den Niederlanden, und die geheime Linters 


bandlung mit Großbritannien veranlaßte den König von Stankreich, durch eine öffent — 


liche Erklärung die Bedingungen befannt zu machen, auf welche alfein er Frieden machen 


fich über die wollte, Er ließ Diefe Erflärung den Gefandten der Bundsgenoffen zu KTimegen am 


Bedingungen 15ten April übergeben. Zufolge derfelben verlangte er „Genugthuung für Schweden - 
auf welcheer „und den Herzog von Holftein Gottorp; für den Bifchof von Straßburg, welchem — 


Srieden mas, (eine Sänder und Güter weggerommen waren, und für deffen Bruder den Fürften Wil 


chen wi, 


„helm von Sürftenberg: In Anfehung des Kaifers und des Deurfchen Reichs forderte 
„er, daß die Weſtphaͤliſchen Friedensſchluͤſſe wiederhergeſtellet würden, und in ihrer 
„Kraft blieben. Er forderte aud Philippsburg zurück, wogegen er Krepburt abtreten 
„wollte; oder wenn man Philippsburg behalten wollte, verlangte er dagegen den Beſitz 
„von Freyburg. Der Krone Spanien wollte er Charleroi, Limburg, Binch, Ath, 
„Oudenarde, Courtrsi, Gent und St. Builsin, jedod) daß die Seftungswerfe diefes 

5 | „iegteren 

€) Refol, Holl, ar, 23 May, ar Juny 1679. bl.257, 262,280. Holl. Merc, van 1678, bl. 100-115. 
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Kletzteren Ortes geſchleifet werden follten , zurückgeben. An biefen Dertern würden bie 1678. 
3Spsnifchen Niederlande, feinen Meynung nach, eine gute Bormauer haben, wotauf TTT 
Großbritannien und der Staat fo ſehr gebrungen hätten. "Dagegen wollte er alles, 
was er von Spanien in diefem Kriege erobert und gegenwärtig im Beſitz hätte, behal 
„ten, als die Graffchaft Burgund, Valenciennes, Bouchein, Condé, Cambrai und 
das Gebiete diefer Stadt, Aire, St. Omer, Ppern, Warwick und Waaſten oder 
Warneton, Poperingen, Belle, Esfjel, Barry und Maubeuge; ferner Charles 
„mont oder Dinant, unter der Bedingung ‚daß Spanien, im Falle des Abtritts der 
„Stadt Dinant, dem Biſchofe von Luͤttich und dem Koifer dafür Genugthuung gaͤbe. 

Den vereinigten Niederlanden wollte er außer den ihnen in dem Bertrage mit Spar 
„nien zu bewilligenden Bortheilen, Maſtricht zurück geben, und überdem einen. Handels» 

„vertrag, zu Folge dem Entwurfe, der dazu ſchon gemacht wäre, mit ihnen fehließen. Den 
„Prinzen Carl wollte er wieder in den Befis von Lothringen, unter einer diefer zwoer 
Bedingungen einfegen, wovon er ihm die Wahl ließe: entweder, daß diefe Wiederein⸗ 
etzung in vollfommener Gleichfoͤrmigkeit mit dem Pyrenäifchen Frieden gefchähe, oder 
„aß Nancy der Krone Frankreich, nebft der Dberherrfchaft über den Weg von den 

GGrenjen des Elſaß, und von den,Sranzöfifchen Grenzen nad) YIancy, und von Klang 
„nach Wiets, Briſach, und der Grafſchaft Burgund verbliebe. Ferner wollte ver Koͤ⸗ 2 

nig ihm Toul abtreten, und dagegen Longwick behalten, dafür aber eine Probſtey von | 

„leihen Werthe in einem der drey Bischümer Wets, Toul oder Derdun geben. Der 

„König verfprach endlich fid) an diefe Bedingungen bis zum roten May, aber nicht länger, 

„zu halten d).,, Sie dienten hernach aud) zum Plane, nad) welchem der Friede zwifchen 

den Friegenden Mächten eingerichtet ward e), | | 
— Aber weil dieſes erft nady Verlaufe einiger Monate geſchahe, fo bekamen die meis Die Staͤnde 

ften Städte in Holland, befonders Amfterdam, eine ftarfe Neigung zu einem befondern fchicten einen 

Seiedensfchluffe mie Frankreich f), worüber feit einiger Zeit gehandelt worden war. Da — 

die geſammten Staͤnde der vereinigten Niederlande und der Prinz von Oranien ſelbſt dt * 

ſahen, daß der König von Großbritannien fo ſchwer an den Kreeg ging, und da fie viele se, tand. 

leicht von feiner geheimen Unterhandlung mit Frankreich unterrichtet waren ; fo befdylofs 

fen fie dazu zu fchreiten. Jedoch wollten die Stände zu guter bebte verfuchen, was von 

England zu hoffen wäre, und fdyickten dahero , im Anfange des Maymonats Dieterich 


van Leeuwen van Leiden dahin, da indeffen Johann Boreel nad) Bruͤſſel gefandt 


ward, um den Herzog von Villa Hermoſa zur Einwilligung in die von Frankreich vors | 
gefchlagenen Friedensbedingungen zu bewegen g). Sobald van Leeuwen van Leiden Seine Unter: 
zu London angefommen war, befuchte er den Ritter Tempie, welcher noch nicht nad) bandlungen 
Nimegen zuruͤck gereifet war, und ftellete ihm vor, „daß es den Ständen febr zumider daſelbſt. 
„wäre den Frieden auf ſolche ſchlechte und unfichere Bedingungen, in Anſehung der Spas 

„niſchen Niederlande, als Frankreich vorſchluͤge, zu ſchließen; und daß ſie, woferne 
„der Koͤnig von Großbritannien zum —— ſchreiten wollen, wenn Frankreich | 


63 ſich 


__d) Ref Holl. 27 April 1678, bl.2:6. Adesde f) TEmPLE Memoir, p. 587,590,595. 
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1678. ſich weigerte oder verzögerte die von Seiner Majeftät und ihnen verabredeten Bedingun⸗ 
yggen zu,bewilligen, fie gewiß nicht die Waffen nieder zulegen geſucht haben wuͤrden. Aber 
„vaß das Betragen Großbritanniens feitdem fo ungewiß und unbeſtaͤndig gefchienen 

„hätte, daß man in holland argmöhnete, der König wäre heimlich mie dem Sranzöftfehen 

„Hofe einig: weswegen die melften Glieder der Stände dafuͤr hielten, ‘daß ihnen nichts 

„übrig bliebe, als fic), fobald es möglich wäre, mit Frankreich zu vergleichen, und zwar. 

„um fo viel mehr, als die Frangöfifche Armee nunmehr anfing fid) der Stadt Antwerpen 

„zu nähern. „„.: Er fügte gleich als für ſich felbft hinzu, „„dafs er glaubete, die Stände der 
„vereinigten Niederlande würden fid) an.das unlängft aefchleffene Buͤndniß Balten, woe 

„ferne der König fich entfchliegen wollte der Krone Frankreich fogleid den Krieg anzu⸗ 

„fündigen. „ Temple ftattere dem Könige von dieſem Gefpräche Bericht ab, und er fagt, 

daß er zweifelhaft gervefen fey, ob der König fic) zu dem Kriege entfchloffen haben würde, 
oder nicht, Aber ein ín dem Parlament 'gefchehener Borfchlag dem Könige: Fein Geld zu 

bewilligen, ehe er das Bolf wegen einiger Keligionsbefchwerden befriedigen hätte, und hier⸗ 

nächft die Nachricht, daß Beverningk nad) Gene gereifet wäre, um einen Waffenftille 

ſtand auf fechs Wochen zu bewirken, brachte den König zu dem Enrfchluffe den Frieden auf 

Die von Frankreich vorgefchlagenen Bedingungen ſchließen zu lafjen. Er fagte daher zu 

Der König Temple, „dap, weil die Stände auf die Branzòfifdjen Bedingungen Frieden machen woll⸗ 
erklärt fich, ten, und Krankreich ibm, um feine Einwilligung zu demjenigen, was er nicht hindern. 
Fi De x auf „eönnte, zu erlangen, Geld anböte, er Feine Urſache fähe, warum er das angebotene Geld 
Se rats „nicht annehmen follte. „,. Alſo ward man zwifchen Frankreich, Großbritannien und 
fifchen Ye, Dem Staate über die Bedingungen einig, auf welche man einem allgemeinen Frieden würde 
dingungen ſchließen koͤnnen. Man befam davon bald Nachricht zu CTimegen. Aber der Englifche 
willige. Geſandte Jenkins weigerte fid) die verabredeten Bedingungen ven Bundsgenoffen vorzus 
NMifvergnü- tragen, Dieſe, und infonderheit Spanien, Dännemark, und der Kurfürft von Brans 
gen ber denburg, waren aud) fo mißvergnügt über die Verabredung folcher Bedingungen, daß 
et ihre Gefandten mit einem Munde fid) erftärten, daß fie diefelben niemals anneh⸗ 
; men würden hy i | — 
XXIV.” Mittlerweile hatte BeverningE, im Anfange des Bradymonats, in dem Fran⸗ 
Waffenſtill⸗ zöfifchen Lager zu Wetteren einen Waffenftillftand mit dem Könige von Frankreich auf 
er fedys Wochen gefchloffen, innerhalb welcher Zeit die Stände der vereinigten Nieder⸗ 
vo hage ent lande die Bundsgenoffen zu Annehmung der Bedingungen, auf welche fie mit Srankreich 
Bedinaun- einig geworden waren, zu bewegen fuchen foflten. Aber der König hatte diefen Waffen« 
gen deffelben. ftillftand nicht anders bewilligen wollen, als: unter der ausdrücklichen Bedingung, „daß 
Kup: ' „die Stände ihren Bundsgenoffen alle Hülfe gegen Srankveich verweigern: follten, mos 
„ferne fie in der beftimmten Zeit die Bedingungen nicht annábmen.,, Berner ‚hatte der 

König verfproden „den Ständen beftändig eine ſolche Bormayer in. den Spanifchen 
„Niederlanden zu neben, wodurch fie ſich genugfam gefichert achten koͤnnten. Ja er 

„wollte, nad) dem Friedensſchluſſe und Wiederherftellung der alten Freumdfchaft, folche 
Maaßregel nebft ihnen feſtſetzten, wodurch ihre Freyheit auf immer ficher geſtellet wers 

„den follte i).,, Diefes lebtere Berfprechen hatte, wie man glaubt, die geheime Abfiche 

| F ? ra nr Hee 
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derjenigen Partey zu fehmeicheln, welche am meiften für den Frieden eiferte, und unter wel- 1678, 
cher viele auf die Bermuthung gekommen waren, daß der Prinz von Oranien nady einer TT 
größeren Gewalt ftrebete, als man ihm, mit Beybehaltung der Freyheit des Staats zus 
geftehen Fonnte, Es war aud) richtig, daß der Prinz den Frieden auf die Franzöfıfchen 
Bedingungen fo lange, als es ihm möglich war, hinderte k). "Aber die Anbietungen des 
Königs von Frankreich wurden, fo bald fie geſchehen waren, durch den Druck bekannt 

macht, und erſt in Holland, und hernach in den andern Landſchaften ausgeftreuet 1). 
Die aleen Neigung zum Frieden nahm darauf dergeftalt zu, daß der Prin von Dias 


__ wien weiter Feine Möglichkeit fahe denfelben zu hintertreiben. 


Zu Nimegen arbeitete man, wärend dem Waffenftillftande, um bie Gefanbeer Die Stände 
der Bundsgenoffen zu Annehmung der verabredeten Bedingungen zu bewegen. Spanien ie die 
ward zuerſt einiger Maaßen wankend gemacht, Aber die Katferlihen, Dänifchen und Bundsgenoſ⸗ 
DBrandenburgifdjen. Abgefandten machten den Ständen bittere Vorwuͤrfe, daß fie, wie fie en — 
fagten, ihnen bie Friedensbedingungen, vorſchreiben und aufdringen wollten, und ſo wenig — 
Sorge fuͤr den Herzog von Lothringen truͤgen, deſſen ſich die geſammten Bundsgenoffen 
doch anzunehmen verfprochen Hätten m). Die Gevollmächtigten des Staats kehrten fich 
wenig an diefe Vorwürfe, und bekuͤmmerten fich eben fo wenig um die Genugthuung folder 
Bundsgenoſſen, welde den Krieg fortfegen wollten, weil fie ihren Bortheil darin fanden, 
oder daraus hoffeten. Mur ließen fie fid) angelegen feyn der Krone Spanien, welde aus 
Unvermögen den Krieg nicht länger führen Fonnte, einige Sicherheit in den Spanifchen 
Niederlanden zu verſchaffen: welches auch zu ihrer eigenen Sicherheit gereichte n). 

__ Man erwartete alfo täglic) den Sriedensfhluß zwijden Frankreich, Spanien KNV 
und dem Staate o), und der Vertrag mit dem Letzteren follte bereits unterzeichnet werden, Der Frieder 
als etwas vorfiel, welches, dem Anfehen nach , das ganze Werk fruchtlos machen Eonnte, Genie: 

und woraus mai befürd)ten mußte, daß dee Krieg mit mehrerer Heftigkeit, als derfelbe tig war wird 

bisher geführet worden war, fortgefeger werden würde. In den zwifchen Frankreich und durch einen 

dem Staate verabredeten Bedingungen war feftgefeget, daß Der König von Frankreich Zufall zwei⸗ 

einige Städte in den Spanifchen Niederlanden an Spanien zurück geben folite, Aber fethaft gee 

man batte vergeffen die Zeit zu beftimmen, in welcher diefes geſchehen follte. Die Frans MP be, 

zofen fegten voraus, Daß fie dazu nicht verbunden wären, ehe die Schweden Genugtbuung 

befommen hätten, - Die Stände waren hingegen der Meynung, daß diefes fogleid) nady 

der Bekräftigung des Friedens gefchehen müßte. — Der Spanifche Gefandte, Marquis 

de Los Balbazes, welcher eben vor Unterzeichnung des Friedens mit dem Staate Geles 

genbeit gefunden oder fic) Diefelbe verfchafft hatte die Meynung der Franzoſen über diefen 

Punkt zu erfahren, fahe bald wie fie es verftünden, und gab unverzüglich dem Heren von 

Beverningk davon Nachricht, welcher es feinen Herren berichtete, Die Gefandten des 

Staats wurden hierauf befehliget den Frieden nicht eher zu unterzeichnen, als bis die Fran⸗ 

zoſen verſprochen haͤtten die gedachten Oerter gleich nach der Bekraͤftigung des Friedens 

au raͤumen. * hit: Stanzofen ih daß Schweden: befriediger feyn müßte, 
ebe 
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m) Altes de la Paix de Nimeg Tom. II. p. u, 0) Secr. Refol: Holl, 42, 26, 27 * 
Holl. Mere, van en bl 12aenng.  « IN, Deel, bl, 100, 103, 104. 


\ 


836 Die Gefchidhte der vereinigten Niederlande. 


1678: ehe ſie eine Stadt abtreten fönnten p). Der Hof zu London bekam alſobald Nachricht 
von diefer Streitigfeit, und fchien über das Betragen der Franzoſen aͤußerſt unmwillig zu 
fen. Der Herzog von Vort fagte, daß Frankreich nicht aufrichtig den Frieden 
zu befördern fuchte, und gewiß nach der allgemeinen Herrſchaft firebte. Er 
fügte hinzu, daß Niemand dieſen berefchfüchtigen Anfchlägen inhalt thun Eönnte, 
als der König fein Bruder. Die Dänifchen, Brandenburgifchen und andere Gefands 
ten, die fid) in England aufbieiten, thaten ihr Beftes, um dies Feuer anzublafen; und 
der König beſchloß bald darauf den Peren van Leeuwen van Leiden zu erfuchen, daß er 
eine Reife nad) Holland chun, und die Stände von feiner Gefinnung die genommenen 
Maafregeln gegen Frankreich, nad) allem feinem Vermögen, auszuführen zu verfichern, 
Van Leeuwen van Leiden veifete im Heumonate bieher. Temple Fam zu eben der 
Zeit aus England zurück, und ward in dem Haag von Niemanden mit größerer Freude 
empfangen, als.von dem Prinzen von Oranien, weldyer nun Hoffnung befam entweder 
den Krieg fortzufegen, oder beffere Friedensbedingungen, als diejenigen waren, worin der 
Staat gewilliget hatte, zu erhalten, Temple fing audy alfobatd geheime Unterhandlun⸗ 
gen mit den Abgeordneten der Holländifchen Stände an, die am meiften für den Frieden 
geeifert hatten, und brachte es in wenigen Tagen foweit, daß von den Ständender Schluß 
gefaßt ward q) nebft Großbritannien den Krieg gegen Sranfreich fortzufegen, im Falle 

die Franzoſen nicht vor dem zıten Auguſt verfprächen, daß fie die Städte in den Spani—⸗ 
Neues Buͤnd⸗ ſchen Niederlanden gleich nad) Bekraͤftigung des Friedens raͤumen wollten. In Gleich⸗ 
nig mit foͤrmigkeit dieſes Schluſſes ward am 26ſten des Heumonats in dem Haag r) ein neues 
es Buͤndniß zwifchen Großbritannien und dem Staate unterzeichnet s). Man gab den 
Staat um  Franzöfifden Gefandten zu Nimegen alfobald Nachricht von diefem Buͤndniſſe: aber fie 
Frankreich behaupteten in mehr als einer fehriftlichen Borfteltung, daß fie Feine Pläge zurück geben 
zu befriegen. fönnten, ebe ihren Bundsgenoffen den Schweden Genugthuung gegeben wäre t). 
Der Prinz — Jedermann erwartete alfo, zu einer Zeit, da man den Frieden für fo gut al& ges 
gehet zu der fchloffen gehalten hatte,.einen graufamen und langrvierigen Krieg. Der Prinz von Oras 
Armee. nien, der feine Maafregeln gänzlic) vereitelt gefehen hatte, befam neuen Muth, und ging, 
nod) vor dem Ende des Heumonats, zu der Armee der Bundsgenoffen, um Bergen in - 
Hennegau zu entfegen, Der Herzog von Luremburg bielte diefe Stadt feit einiger 
Zeit blocquierer, und die Lebensmittel fingen fchon an felten zu werden. Zehntaufend 
Englaͤnder waren nad) Flandern überfchifft worden, und hatten Befehl ſich mit der Ars 
mee der Bundsgenoffen zu vereinigen. Der Prinz von Oranien hatte befchloffen dem 
Feinde eine Schlacht zu liefern, und zur Rettung von Bergen das áuperfte zu 
wagen u). 
22.2 ? Unterbeffen wandten die Granzofen in England und in dem Haag alles an, 
ei Groß. um eine Beränderung in dem legten Buͤndniſſe zwiſchen Großbritannien und dem Staate 
A ' m | LM Ju 
p) Secr, Refol, Holl. 28 Juny 1678. TV. Deel, s) ©. Holl. Merc, van 1678. bl. 159. und vor: 
bl. rzo. nemli Du Mont Corps Diplom. Tom. VII. 
q) Refol. Holl. 20 Jul. 1678. bl.318. Aftesdela P.I. p 348. ; 
Paix de Nimeg. Tom. II. p.509-537. TEMPLE 
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zu bewirken. Aber die Stände verſicherten, daß fie daſſelbe genau erfüllen wuͤrden. 1678 
Die Kranzofen, welde gerne mit Ehre und Vortheil den Krieg zu endigen ſuchten, bes britannien 
wogen daher. den König von. Großbritannien einen gewiffen Du Cros, einen Franzo⸗ ſchickt je: 
fen, der ſich in Schwediſchen Dienften zu London befand, nad) dem Haag mit Briefen manden nach 
an den Borhfchafter Temple zu fenden, worin diefer befehliget ward fid) gleich nad) Ni⸗ a “aag 
megen zu begeben, und die Schwediſchen Gefandten, von wegen des Königes, zu bereden, Ra cbriche 
daß fie bewifligen, oder fogar anfudjen mögten, daß der König von Frankreich die Raͤu⸗ welche die 
mung der Städte, und folglich den Sriedensfehluß ibrentwegen nicht länger verzögern mögte: Hoffnung 
in welchen Falle der König von Großbritannien verficherte, daß er die Eräftigften Mit- zum Trieben 
tel Schweden wieder in den Befig der berlobrnen Städte und Länder zu fegen gebrau- Mieter lebens 
chen würde. Du Eros Fam nur fünf Tage vor der Zeit, innerhalb welcher Frankreich Pro Mails 
ſich wegen Räumung der Städte erflären follte, in dem Haag an. Temple, der Rath: 
penfionär Kagel und jedermann, der mit dem Prinzen von Oranien die Friedensgedans - 
fen fchon fahren ließ, Fam außer fich, als er feine Bothſchaft hörete, welche er fogleich den 
Abgeordneten der Holländifchen Staͤdte befannt machte. Er fügte hinzu, daß Die Könige 
von Sranfteich und Großbritannien vollflommen, wegen der Friedensbedingungen, 
„einig wären, und daß Temple Briefe von dem Englifchen Gefandten zu Paris finden 
. würde, welche die befonveren Punkte, die zwifchen den beiden Königen befchloffen wären, 
in ſich hielten v). A 
Gleich darauf fingen die Abgeordneten vor Holland und die Stände überhaupt Die Franzo⸗ 
an eine ftarfe Neigung zum Frieden zu bezeigen. Diejenigen felbft, die am meiften für fen verftellen 
den Krieg geeifert hatten, fahen aus vem Betragen, welches man in England beobachtete, ae 
daß auf das Bündni mit dem Könige von Großbritannien nicht zu bafen-wäre, und man zu is 
daß man genörhig:t ſeyn würde mie Frankreich zu fhließen. Temple, welcher drey megen eher 
- Tage vor der Zeit, innerhalb welcher die sranzofen die Räumung der Städte in den die Fortfe: 
Spanifchen Niederlanden bewilligen follten, zu YTimegen angefommen war, fand A des 
Dafılbft noch jedermann in der Bermuthung, daß der Krieg fortgeſetzet werden würde, ee * 
Denn obgleich die Schwediſchen Geſandten, zufolge dem, was aus England an ſie ge— * 
ſchrieben war, das Geſuch, wozu Temple ſie bereden ſollte, bey den Franzoſen ſchon vor 
der Anfunft des du Cros gethan hatten; fo batten dieſe dod) bisher weiter nichts verſpre⸗ 
chen wollen, als die Städte zu raͤumen, im Falle die Stände der vereinigten Niederlande 
fich verbindlich machen wollten gleich hernach Gevollmächtigte am ‚ mit welchen 
man fic, wegen dev Mittel der Krone Schweden fünftig eine Genungthuung zu verſchaf⸗ 
fen, vergleichen fönnte; und die Gevollmächtigten des Staats hatten darauf ermwiedert, daß 
fie eine folche Berbindlichfeit nicht übernehmen koͤnnten, und daß der Krieg unvermeidlich 
wäre, woferne die Franzoſen fid innerhalb der beſtimmten Zeit nicht deutlicher erfläreten: 
aber diefe hatten eingewender, daß fie Feine nähere Berhaltungsbefehle hätten. Man hielte 
alfo zu Nimegen den Krieg für gewiß; und zwar um fo viel mehr, als man Nachricht 
bekam, dap Bergen immer enger eingefchloflen würde; daß Drüffel aud) eine Belages 
rung befürchtete, und daß der Marfchall von Schomberg der Stadt Clin drobete. Die 
Geſandten der Bundsgenoffen fehmeichelten fid), fo wie fie don lange gewünfcht hatten, 
den Krieg in Semeinfdaft mit Großbritannien zu führen, - Niemand unter ihnen 
” vers 
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1678. vermuthere, daß die Franzoſen in einem Punfte, über welchen fie fo lange und heftig ges 
zanket hatten, nachgeben würden w). u. 


Sie erklären Endlich erfhien der rote Auguft, der Tag, welcher beftimmet war der Welt ans 
fich unver: zufündigen, ob fie einen baldigen Frieden oder einen langwierigen Krieg zu erwarten hätte, 
murbet für "Johann Boreel, welcher eine Zeitlang, nebft Bverard von Weede, Herrn von Dyk⸗ 
den Frieden. deld, an dem Hofe zu Bruͤſſel Unterhandlungen gepflogen hatte, um den Herzog von 


Pille Hermoſa zur Einwilligung in den Friedensplan zu bewegen x), und unlängft von 


den Ständen nad) Nimegen gefchickt war, verfügte fid) des Morgens frühe zu den Frans 


zöfifchen Borhfdjaftern. Nachdem diefe eine Furze Zeit mit ihm gefprocyen hatten; fü 


gingen alle drey zu den Gevollmächtigten des Staats, und thaten ihnen bie Erklärung, 


„daß fie Befehle empfangen Hätten die Räumung der Städte, fo wie fie verlanget wäre, 


„3u bemifligen, und den Frieden zu unterzeichnen; aber daß foldes noch diefen Morgen ' 
„gefchehen müßte. ,, Die Gevollmädhtigten des Staats verwunderten fih außerft über — 


Ihre liſtige Diele Bothſchaft: wenigftens fteleten fie ſich fo y). Aber viele Fonnten ſich in der That 
Aufführung. nicht genung über das liftige Betragen verwunbdern, welches die Franzoſen in diefer gane 
gen Unterhandlung beobachtet hatten. Bon dem Anfange an hatten fie befchloffen den 


Krieg nicht fortzufegen, wenn der König von Großbritannien den Bundsgenoffen bey» - 


trâte, und fid) daher heimlich und öffentlich alle Mühe gegeben diefes zu verhindern. Sie 
wiederholeten öfters die Verficherungen von ihrer Neigung zum Frieden, und erhielten uns 
terdeffen, in einem Feldzuge nad) dem andern, neue Bortheile in den Niederlanden. 
Hiedurch, durch Anbietung vortheilhafter Bedingungen in einem befondern Vertrage, und 
durch Erregung oder Erhaltung des Argwohns in Holland über die Heirath und die Abe 
fihten des Prinzen von Öranien, machten fie die Städte fo begierig nach dem Frieden, 
daß fie am Ende der Unterhandlungen-es wohl wagen Founten auf eine Genugthuung für 
Schweden zu dringen, ehe fie die Städte in den Spanifchen Niederlanden zurück 
zu geben verbunden feyn wollten. Solchergeſtalt wußten fie den Bundsgenoffen die Meys 
nung beyzubringen, daß der Krieg gewiß fortgefeGet werden würde; weswegen feiner ders 
felben Maaßregeln nahm den Sriedensfchluß, auf eine andere Art, zu hintertreiben. Sie 
erflärten fid) endlich, nicht vor dem letzten Tage, Frieden zu fehließen, und alsdann wollten 


fie es fogleich thun, damit die Gevollmächtigten des Staats Feine Zeit Haben follten an 


ihre Dberen zu fdyreiben und nähere Berhaltungsbefehle einzuholen. Ihre Abficht den 
_ Bertrag zu ſchließen bib fo geheim, daß Niemand diefelbe, vor dem Augenblicke, da fiees 
fagten, vErmuthete z). Bn | 


XXVI 


— Friedensvertrag zwiſchen Frankreich und dem Staate einig. Die Vertraͤge wurden alſo⸗ 
un em 


— Man gab den Engliſchen Geſandten davon Nachricht, und erbot fid) dieſelben als Mittler 
\ | in 


" w) TEMPLE Memoir. p. 617-619, y) TEMPL e Memoir. p. 619, 620. 
%--%) Holl. Merc. van 1674. bl, 89-95. Altes de z) TEMPLE Memoir, p. 625-630. 
la Paix de Nimeg. Tom. I. p- 425. & faiv. a) Actes de la Paix de Nimeg. Tom. II. p.'sg8, 


be ae 


bald in das reine gebracht, damit fie noch denfelben Abend gezeichnet werden koͤnnten. 


td Die Zufammenfunft der Gevollmâchtigten Frankreichs und des Staats daus N 
Der Friede vete ungefähr fünf Stunden a); und in diefer Zeit wurden die entworfenen Artikel von 
zwifchen neuem erwogen und überlege. Man ward endlich fo wohl über einen Handlungs als 
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in die Verträge mit einzufchließen; aber weil fie blof befehliget waren einen allgemeinen __ 1678. 
Frieden zu vermitteln; fo wollten fie an einem befonderen Vergleiche nicht Theil neh. 
men b). Die Gefandten Sranfreichs und des Staats Famen am Abend wiederum zus 
fammen; und die Friedens: und Handelsverträge wurden an eben demſelben roten Auguft, 
zwifchen eilf und zwölf Uhr in der Nacht, von den beiderfeicigen Bevollmächtigten unter» 
zeichnet c). Der Friedensvertrag beftund aus ein und zwanzig Artikeln. In dem Inhalt des 
achten „tourden die Stände der vereinigten Niederlande fn den Befiß der Stadt — 5 
Maſtricht, nebſt der Sraffdaft Vroenhove, und in die Graffchaften und Sande Val⸗ ——— 
„eenburg, Daalhem und Hertogenrade mit den wiederkaͤuflichen Dörfern und den 
_ „@ilbergruben von St. Servatius und demjenigen was ſonſt noch zu der Stadt Ma—⸗ 
„itricht gehoͤret, wieder eingefeget.,, Aber zufolge dem zehnten Artikel „ſollte dem 

„Könige von Frankreich frey fteben das Gefchüge und die Kriegsbedürfniffe aus gedadje 
„ter Stadt wegzunehmen. Die Stände machten fid) verbindlich eine genaue Neutralität, 
win Anfehung der Feinde Frankreichs zu beobachten. Sie verfpradyen auch wegen des 
„Bertrages, der zwiſchen Frankreich und Spanien gefchloffen werden follte, die Gewähr - 
„u keiften; auch ven Grafen von Auvergne, Oberften in Sranzöfifchen Dienften, in den 
Delig des Marquifats Bergen op Zoom, welches bey Gelegenheit des gegenwärtigen 
„Krieges von ihnen eingezogen und für verwirkt erklärt war, wieder einzuf-Gen.„, Danes 
gen machte fich der König von Frankreich durch einen befondern Artikel verbindlich 
„den Prinzen von Oranien gleid) nad) Bekräftigung des Friedens wieder in den Beſitz 
„des Fuͤrſtenthums Oranien und der ihm in Sranfreich, in der Graffchaft Durgund, 
„in Charelois, Flandern, und andern Landfchaften, die unter der Herrfchaft des Königs 
„tünden, zugehörige tande, auch in alle Rechte, Gebräuche und Privilegien, in eben dem 
„auftande, und auf gleiche Weſſe, als er fie befeffen, ehe fie ihm, bey Gelegenheit des gee 
„genwärtigen Krieges, weggenommen wurden, einzufegen d).,, DIE andern Artikel ents 
hielten nichts befonderes. Der Handels und Schiffiahtrsvertrag, welcher fünf und zwan- und deë Han: 
zig Jahre dauern follre; beftund aus acht und dreyßig Artikeln, und war für beide Theile deldvertras 
fo vortheilbaft, als jemals gewöhnlich gewefen war, eingerichtet. In dem fiebenten Ars 8% 
tikel war ausbedungen, „daß der beiderfeitige freye Handel nicht durch einige befondere _ 
„Privilegien gehindert werden, und daß die handelnden Mächte von den Untertbanen des 
„andern nicht mehrere Abgaben, als von ihrem eigenen, fordern follten.,, Aber in einem 
befonderen Artikel ward feitgefeßt, „daß die Einwohner der vereinigten KTiederlande, 
„die mit ihren Schiffen in Frankreich handelten, das gewöhnlidye Tonnengeld von funfs 
„ig Stüvern von der Tonne, melches auf die fremden Schiffe gelegt war, zu bezahlen 
„ichuldig feyn follten : Jedody nicht mehr als einmal; und wenn fie abreiferen, und wenn fie 
„Salz geladen Hätten, follten fie nur die Hälfte, nämlich fünf und zwanzig Stüver von 
„ver Tonne erlegen. . Mebrigens war bedungen, daß wenn die Stände fremden Schife 

„ren gleiche Abgaben auflegen wollten, welches ihnen frey ftünde, fie in Anfebung 
„ders Sranzöfifhen Unterehanen nicht höher gehen follten, als Frankreich in Anfes 

ig Bu „Uu 2 | | „bung 

b) Tempe Memoir, p. 620, d) Actes de la Paixde Nimeg Tom. II. p.cgo, 


©) Holl. Merc. van 1678. bl, 16. * Groot - Plakaatb. III, Deel, bl. 360. Holl, Merc, 
| van 1678, bl, 195, 
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1678. „hung bet iGrigen ginge e).,, Beide Bertwâge wurden in der beftimmten Zeit gehörig 
befräftiger, i | | 


XXVIII Aber am vierten Tage, nachdem fie unterzeichnet waren, fiel etwas vor, wels 
Schlacht bey ches bey vielen das Anfehen eines Friedensbruches hatte, Der Prinz von Oranten, 
St. Denys. welcher mit der Armee der Bundsgenoffen, am ıoten Auguft, aus der Gegend bey 

Brüfjel aufgebrochen war, war den zaten bis zu der Abten von Str. Denys, und dem 
Sranzöfifchen Kriegsheere in das Geficht gefommen, welches unter dem Herzoge von — 
Luremburg gleichfalls heran rückte, um den Entfa6 von Bergen in Hennegau, wel⸗ 
ches nod) blodiret ward, zu verhindern. Das Haupkquartier des Herzogs in der gedach⸗ 
ten Abtey ward alfobald von den Dragonern des Staats, die durd) das Fußvolk unter» 
_flüget wurden, angegriffen. Hierauf erfolgte ein fdjarfes Gefechte, welches ſechs Stun⸗ 
den dauerte, und Durch Die Macht geendiget ward. Die Sranzofen fchreiben, daß der 
Prinz von Oranien ſich zuerſt zurückgezogen £) ; die unfrigen verfichern Dagegen, daß der 
. Herzog von Luxemburg das Schladyrfeld fogar in einiger Unordnung verlaflen babes 
Diefes ift gewiß, daß auf beiden Seiten viele Seute geblieben feyn. Der Prinz hatte 
ſich beftändig in dem hißigften Gefechte befunden, und wäre bald einmal verwundet oder 
gefangen worden, wenn nicht Henvich von Naſſau, Herr von Ouwerkerk einen 
Sransofen, der auf ihn zuritte, mit einer Piftole von dem Pferde geſchoſſen hätte g). 
iele gedachten, daß das Gefechte den folgenden Tag ieder angehen würde; aber in Der 
Morgenftunde befam der Prinz Die Nachricht. von den Ständen, daß der Friede unters 
zeichnet wäre, Er meldete diefes fogleich dem Herzoge von Luremburg: worauf die 
beiden Zeldherren in freyem Felde zufammen Famen, fid) umarmeten, und zum Frieden 
Glück wuͤnſchten h). Am ıgten ward im Lager vor Bergen ein Bergleid) unterzeich⸗ 
net, Éraft deffen diefe Stadt befreyer, und die Aufpörung der Feindfeeligfeiten von 
beiden Theilen eingerichtet wardi). Hierauf gingen beide Armeen auseinander k, 


Aber weil drey Tage nad) dem Friedensſchluſſe diefes gefährliche Treffen .gervage 
worden war, fo ward davon in und außerhalb Landes viel gefprochen, Die Sranzofen 
‚glaubten, daß der Prinz von Oranien von der Unterzeichnung des Friedens ſchon Nach⸗ 
richt gehabt habe, ehe die beiden Kriegsbeere an einander geriethen 1). Andere meyne⸗ 
ten, daß der Marquis de Grana die Briefe der Stände, worin die Nachricht von dem 
gefchloffenen Frieden enthalten gewefen, den Tag vor der Schlacht aufgefangen und zurück 
behalten hätte m). Dem fey wie ihm mwolle, der Prinz, welcher über den unvermuthe⸗ 
ten Sriedensfchluß unwillig war, verließ die Armee eiligft, und reiſete nach dem Zaag, 
von wannen er fid) nad) Dieven begab, um dafelbft zu jagen.” ol 
leich 





e) Refol. Holl. ra Aug. 1678. bl. 365 &c. h) TEmPLE Memoir. p.633 _ 
Ates de la Paix de Nimeg. Tom. II. p. 600, i) Altes de la Paix de Nimeg. Tom. I. 
Groot: Plakaatb. IIT Deel, bl. 368. Holl. Merc. p. 672. AAN u 
van 1678. bl. zor, k) Holl. Merc. van 1678. bl. 186-188. 

f) DANIEL Journal p. CXXXIIL 1) Negoeiat. du Comte D’ Avaux Tom. I, 

g) Refol. Holl. fb Aug. 1678. bl. 395. Miffive p. ro, Edit. de Paris. DaNter Journal, p. 
der Staaten van Zeel. var 7; Sept. 1078, in de CXXXIII. FEUQVIERES Memoir. Hift, & 
Notul. bl. 254. Holl.Mere. van 1678. bl, 166-184. Milit. Tom. I: p. 152. Tom.1L.-p. 57, 
Burner Voll. p. 423- m) TEMPLE Memoir. p. 635. 
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\ … Gleid nady Unterzeichnung des Friedens zwifden Srankreich und dem Staate, 1678. 
bemüheten fid) die Gefandten des letzteren zu Nimegen den Frieden zwifchen Frankreich XxX. 
und Spanien zu vermitteln: worin der: Englifche Gefandte “Jenkins fid) nicht mengen Bewegung - 
wollte. Die Gefandten der Bundsgenoſſen, vornemlich bie Dänifchen und Branden: für und wis 
burgifchen thaten dagegen ihr möglichftes den Spanifchen den Frieden auf die Bedin— * — 
‚gungen, welche die Stände verabredet hatten, zu widerrathen. Sie ftelleten ihnen vor, Frankreid, 
„daß die Stände gegen ihre eigne Ehre und Bortheile durch den befonderen Friedensſchluß u. Spanien. 


I’ „gehandelt hätten. Daß die Spaniſchen Niederlande nicht vertheidiget werden koͤnn⸗ 


„ten, woferne man feine beffere Bedingungen, als welche Frankreich nod) bisher ans 
„böte, für diefelben erbielte, Daß Frankreich Feine andere Abſicht haͤtte, als daß 
Buͤndniß durd) Schließung befonderer Verträge zu ſchwaͤchen, und Spanien, wenn 
»e8 von feinen Bundsgenoffen verlaffen wäre, hernach mit defto größerem Vortheile ane 
Zugreifen. Daß die Spanier auf feinen Beyſtand ihrer Bundsgenoffen Nechnung 
„machen fönnten‘, wenn fie diefelben auf eine folche Weife behandelten, als fie und. die ans 
„dern Bundsgenoffen igo von den Ständen der vereinigten Niederlande behandelt waͤ⸗ 
sten. Die Spanier wurden durch diefe Gründe etwas wanfend gemacht, und von 
dem Friedensfchluffe durch einen neuen Anfpruch der Franzoſen auf die Graffchafe 
Beaumont und die Stadt Douvignes, wovon bisher noch nichts erwaͤhnet war, 
abgehalten. Die Gevollmächtigten des Staats hatten daher: zu Nimegen alle Hände 
wolf zu thun, um: die verſchiedenen Händel zwifchen Frankreich und Spanien zu vers 
gleichen n). h gh HERE 
—— So ſtund es mit den Unterhandlungen zu Nimegen, als der Herr Hyde aus Unbeſtaͤndig⸗ 
England in dem Haag ankam, um fid) im Namen des Königs von Großbritannien teit des Eng: 
über die Unterzeichnung eines befonderen Vertrages zwifchen Frankreich und dem Staate liſchen Hofes. 
zu beſchweren, und auf die Erfüllung des im legtverwichenem Heumonate geſchloſſenen 
Sündniffes zu dringen, weil der. König von Srankreich Bouvignes und Beaumont 
verlangte, telde ihm durch diefes Bündniß nicht zugeftanden waren. Ferner verlangte 
Syde, daß die Stände den Y Timegifden Vertrag unbekräftiger ließen, und zugleich mie 
Großbritsnnien Frankreich befriegten. Die Stände, der Prinz von Oranien und 
jedermann verwunderten fid) höchftens über die Unbeftändigfeit des Englifchen Hofes; 
aber man befand nicht für gut eine Veränderung in den genommenen Maafregeln zu mas 
den 0). Man fahe aud) mit der Zeit, daß Hydens Vorfchlag blof in der Abſicht gea 
fchehen war, dem-Parlamente, welches lange auf den Krieg gegen Frankreich gedruns 
gen batte, einzubilden, daß der König fich endlich biezu entſchloſſen harte. Die Botha 
Schaft des Heren Hyde beivirfete jedod) diefes, daß einige Glieder des Staats ſich unwils 
lig über Beverningk bezeigten, weil er die Unterzeichnung des Friedens vorgenommen 
batte, ohne den Ständen vorher davon. Madyricht zu geben, Diefer Unmille, Hydens 
Vorſchlag und die Ausfchiffung der Englifchen Truppen in den Spanifchen Niederlan⸗ 
den waren Urfache, daß die Spanier etwas fäumiger wurden zu verfchiedenen Artikeln 
zi Un3.n : des 


m) TemerE Memoir, bl. 641, ; 6) Altes de la Pais de Nimeg. Tom. II, p. 


342 Die Gefchichte der vereinigten Niederlande. 


_1678. _ des entworfenen Vertrages mit Frankreich ihre Einwilligung zu geben, Die Sranzos 
Die Seanso: fen wurden dagegen ziemlich Ienffamer, und befamen in Kurzem den Befehl: alles, was 
fen uberlafs zwiſchen den beiven Königen noch zu vergleichen war, dem Ausfpruche: der Stände zu 


Er überlaffen p). Diefes Mittel hatte die gefuchte Wirkung in dem Zaag. Die Stände 


Spanien befcyloffen fogleich den mit Frankreich gemachten Vertrag zu befräftigen, welches, fo 


Dem Aug» lange man den Frieden mit Spanien nod) für ungewiß bielte, ausgefegt worden war q). 


fpruche der Es ward aber derfelbe endlid) am ı7ten des Herbftmonats zu Nimegen aud) unterzeich⸗ 


Etânde. net. „Frankreich gab Kraft veffelben an Spanien die Städte Charleroi, Binch, 
Friede zwi⸗ „Ach, Oudenarde und Courtrai, welche ſchon durch den Achenſchen Frieden an 
wo ijf Frankreich abgetreten waren, nebft Limburg und dem Spanifden tande jenfeie der 
Spanien. „Waas, Bent mit dem, was dazu gehörete, vie Seftung Roodenhuis und das Land 
„von Waas, die Städte Löwen und St. Guilsin, unter der Bedingung, daß die Fez 
„ſtungswerke der legreren gefchleifet werden follten, und Puicerds in Catalonien, welche 


„alle ín dem gegenwärtigen Kriege weggenommen waren, zurück.  Sranfreich blieb- 


„dagegen im Befige der Graffchaft Burgund , und der Städte Valenciennes, Bow 
„chain, Conde, Cambrai nebft Cambrefis, Are, St Omer, Npern, Vars 
„wich und Warneton oder Waaſten an der Zeye, Poperingen, Belle, Caffel, 


„Bavai, und Waubeuge. Spanien: follte ferner ‘Charlemone behalten und 
„dagegen Dinant an Srankreich abtreten. Endlich wurden die Pyrendifdyen und 


„Aachenſchen Verträge in allem, worin durch den Gegenwärtigen Feine Beränderung 
„gemacht war, beftättiget, und infonderheit ward feftgefeget, daß beide Theile außer 


„Demjenigen, was in gedachten Verträgen ausgedruct war, weder ein neues Recht ers 


„langet oder verlohren zu haben geachtet werden fellten r).„ Auf die Unterzeichnung 


des Friedens mit Spanien folgete alfobald die Ausmwechfelung der Bekräftigungen der 


zwiſchen Frankreich und dem Staate gefchloffenen Verträge. Allein der Friede zwifcdhen 
Frankreich und Schweden auf einer, und dem Kaiſer, Daͤnnemark, Branden- 
burg und den andern Bundsgenoffen auf der andern Seite, fehlen noch weit entfernet zu 
feyn. Die Kaiferlihen, Daͤniſchen und DBrandenburgifden Gefandten bezeigten fid) 
gegen die Gevollmächtigten Spaniens und des Staats hoͤchſt unwillig, und fehienen von 
feinem Frieden was hören zu wollens). Es dauerte aud) der Krieg in Deutfchland 
noch) eine geraume Zeit mit ungleidem Ausgange fort t). Die Gevollmâchtigten des 


Staats bewirfeten mirtlerweile, daß die Unterhandlungen zu YTúmegen wieder angefan« 


gen wurden. Der König von Frankreich handelte auch unter der Hand mit dem Koͤ⸗ 
nige von Daͤnnemark, und weigerte fid) einige befondere Neichsfürften in den mit dem 
Der Herzog Staate gemachten Frieden einzufhließen. As der Herzog von Lothringen das Buͤnd⸗ 
yon&otbrin: niß getrennet fahe, war er genòthiget fih mit Frankreich aud) zu vergleichen, und er 
gen ver: waͤhlete in Kurzem denjenigen Theil des ihm gethanen zweifachen. Borfchlages, zufolge 
— —— weichem Frankreich Nancy behielte u). Aber mit dem Kaiſer ſchien Frankreid | 
p) Adtesde la Paix de Nimeg. Tom. II. p.727. s) Trmrur Memoir. p. 663. 
q) TempLe Memoir. p. 642-653 _ t) Holl. Merc. van 1678, bl 228-260. 
x) Altes de la Paix de Nimeg. Tell. p.p2g. w Altes de la Paix de Nimeg. Tom, III, 
Hell, Merc: van 1678. bl, 261, 3 p- 101, 413) 427. 
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nicht einig werden zu koͤnnen; und dies war Urfache, daß die Bekrâftigung des Vertras _ 1678, 
ges mit Spanien lange unterblieb. Aber ein Einfall in die Spanifchen Niederlande, 
wodurch ber befte Theil von Flandern jämmerlich verwüftee ward, nöthigte Spanien 
endlich zur Befräftigung des Friedens, Hierauf. entfchloß fich auch der Kaifer zum Srie- ud 
den. Temple Fam im Anfange des folgenden Vabres nach KTimegen, um ben Bers Friede zwi⸗ 
frag zwifchen dem Kaifer und Frankreich zu vermitteln. Es ward derfelbe am sten des pe 
Hornungs unterzeichnet, und Kraft defielben Sreyburg an Frankreich, Philippsburg srantreids. 
an den Kaiſer abgetreten, übrigens aber der Weſtphaͤliſche Friede darin beftättiget, 
und der Bifdof von Straßburg und der Fürft Wilhelm von Fuͤrſtenberg in ihre Gü- 
‚ter und Ehre wieder eingefeget, Der Kaifer verfprad) den legteren aus dem Gefängniffe 
zu entlaffen, fo bald der Friede befräftiget feyn würde v). 


Arn eben dem Tage ward gleichfalls auf ben Fuß des Weftphälifchen Vertrages Zwiſchen 
der Friede zroifden dem Kaiſer und dem Könige von Schweden w), ingleidjen zwi. dem Baier 
ſchen den Königen von Frankreich und Schweden auf einer und Georg Wilhelm en Schwer 
und Rudolph Auguft, Herzogen von Braunfcyweig: Lüneburg auf ber andern Seite d 
unterzeichnet x). Der Bifdof von Münfter, Chriftopb Bernhard von Balen — dh 
war am ıgten des Herbftmonats im Jahre 1678 geftorben y), und fein Nachfolger Ser: Beproeven. 
dinand von Sürftenberg ſchloß am 2often März des folgenden Jahres auch einen Fries ud Braune 
bensvertrag mit dem Könige von Sranfreich und dem Könige von Schweden z): ſchweig⸗uͤ⸗ 
Kraft des legteren gab er alles an Schweden, was fein Vorgänger in Bremen und neburg. 
Verden erobert hatte, gegen hunderttaufend Reichsthaler für die Kriegskoften zurück. Zwifchen 
Es wärete länger, ehe der Friede mit Daͤnnemark und Brandenburg zur Richtigkeit Seankreic, 
kam a). Endlich ward derfelbe erft zwifchen Frankreich und Schweden auf einer — —— 
‚und dem Kurfuͤrſten von Brandenburg auf der andern Seite zu St. Germain en Laye z i 
am agften des Brachmonats b), und am aten des Herbfimonats zu Fontainebleau Se, 
zwifchen Frankreich und Scyweden auf einer ind Dännemark auf der andern Seite Schweden. 
geſchloſſen, durch welche beiden Verträge man dasjenige auf beiden Seiten zurück gab, und Bran⸗ 
was man fid) wärend dem Kriege einander abgenommen hatte c). . Dännemark: und denburg. 
Brandenburg, welche das meifte zurück gaben, ließen fich jedoch einige Summen Gel- Zwifchen 
des zu Erfegung der Kriegsfoften verfprechen. Dieſe beiden Mächte hatten im Frühlinge Srankreic, 
bey den Ständen um Hülfe angehalten; aber ihr Geſuch war auf eine bòflidje Art abge- en i 
lehnet worden d). Die zoeen Nordifchen Könige fehloffen am 26ften zu Lunden in a nd 
Schonen nod) ein Bertheidigungsbündnig €), wodurch unter andern der vorhergehende Swif chen 


” 


Vertrag Schweden 
v). Altes de la Paix de Nimeg. Tom. I, tb) Du Mont Corps Diplom, Tom. VII. 
p- 405, 421. P.I. p.408, Altes de la Paix de Nimeg. 


W) Altes de la Paix de Nimeg. Tom. II. Tom. IV. p. 490; 


Pp. 441, 448. 3 \ 
x) Altes de la Paix de Nimeg. T. III, p. 567. p 2 7 — de la Paix de Nimeg, Tom. IV, 


… y) Holl. Merc, van 1678. bl. 290. 2 

2) Attes de la Paix de Nimeg. Tom, IV. d) Refol. Holl, 28 Maart. 1679. bl. 424, 425. 

P- 379, 3899, 395 e) Altes de la Paix de Nimeg. Tom. IV.. 
a) Tempe Memoir, p. 664, U  — …-p.576, Ak t 
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1678. _ Vertrag näher erklärt und beftäctiget ward: . Endlich wurden: am raten des Weinmonats 


und Dânnez zu Nimegen ein Friedensvertrag, und überdem ein. Handels» und Schiffahrts vertrag 


mart befon: ziwifchen dem Könige von Schweden, Carl vem, Kilften und den. Ständen der vereiz 
ders. nigten Niederlande gefchlofjen £). Und hiemit endigte fid) der faft allgemeine ſechs 


Zwiſchen bis fiebenjährige Krieg; und in der Chriſtenheit ward auf einige Zeit die Nude wieder 


a te hergeſtellet. 


Staate. 


XXX. 
Betrachtun⸗ densunterhandlungen mit ſo vieler Lift und Gewalt fortgeſetzet hatte, erhielte dadurch die 
gen uͤber den meiſten Vortheile. Der Koͤnig breitete ſeine Herrſchaft weiter in den Spaniſchen Nie⸗ 
Ausgang der derlanden aus, auf welche ſein Abſehen ſchon laͤngſt gerichtet geweſen, und ſchloß den Frie⸗ 


de ati den auf Die von ihm felbft vorgefdyriebenen Bedingungen, als er, ohne fein Königreich in 


gen, in Anfe: 


reichs, hielte er Doc) dagegen Vortheile genug, indem er Die Staͤnde dadurch zu einem beſonderen 
Frieden bewog, welcher das Buͤndniß trennete, und Spanien, nebſt allen andern 
Bundsgenoſſen in Kurzem noͤthigte in die Bedingungen zu willigen, welche er vorgeſchla⸗ 
gen hatte. Die ganze Grafſchaft Burgund ward Spanien gleichfalls entriſſen, und 
Frankreich blieb ſogar in dem Beſitze von Freyburg, auf der rechten Seite des Rheins. 


der Bundd- Das Haus Oeſterreich, und Spanien befondere, litte alfo Durd) Diefen Krieg amımeis 


genoffen;und ſten. Schweden erbolete fich mit der Zeit größtenteils von dem erlittenen Schaden. 


DännemarE, Brandenburg, Wiünfter und die andern Bundsgenoffen mußten ſich 


mit den Hülfsgeldern, welde fie gezogen hatten, und mit den Geldſummen, welche ihnen 
durd) den Friedensvertrag bewilliget wurden, begnügen: aber diefe Fonnten vermuchlich 
„Die Roften, welche fie hatten aufwenden müffen, nicht erfegen. Der Kaifer verlor fo 
viel durd) den Krieg, als Srankreich von dem Reiche erobert hatte, welches in ver Fes 


ftung Srepburg und dem freyen Zugange von Brifach dahin beftund. Der Herzog 


von Lorhringen, der von feinen Bundegenoffen verlaffen war, mußte Nancy an 
des Staats. Frankreich abtreten. Die Stände der vereinigten LTiederlande, weiche zuerft von 
Srantreich, Großbritannien, CSlln und Muͤnſter zugleich angegriffen, und nadje 
ber nod) mit Schweden in Krieg gerathen waren; die fid) bey dem erften Anzuge der 
Sranzofen auf die Spige des Verderbens gebracht gefehen, und die fogar mit wenigem 
Gluͤcke den Krieg gegen Frankreich geführer hatten, fehloffen einen fo vortheilhaften Fries 
den, als fie in ſolchen Umftänden nur immer hatten boffen koͤnnen. Der König von 
Frankreich, weldjer genöthiget gewefen war die vereinigten Jandfchaften in ten Jahren 
-1673 undı674 zu verlaffen, gab ihnen durch den Frieden auch Maſtricht zurück, die 
einzine Stadt, welche er von ihnen inne behalten hatte, und bewilligte ihnen einen Hans 
Delsvertrag, der vollkommen fo vortheilhaft als der lebtere war, welchen fie mit ihm zn 
Sriedenszeiten gemacht hatten. Zu einem folchen Frieden ward ihnen der Wen durch. die 
befondern Berträge, welche fie zuerft mit Bvoßbritannien und hernach mit Coͤlln —* 
N, Wuͤnſter 


£) Ades de la Paix de Nimeg, Tom. IV. p, 651, 678, 


Frankreich, welches diefen Krieg zuerft angefangen, und waͤrend bet Fries 


NL De Ee CEDEO 


größere Gefahr, als vormals, zu bringen, den Krieg nicht länger würde haben forrfegen _ | 
bung Frank⸗ fönnen. Und ob er gleih Spanien ’einige Grenzveſtungen zurückgeben mußte, ſo er⸗ 
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Muͤnſter geſchloſſen batten, und. befonders durch die mit dem Kaiſer, mit Spas 
nien, mit dem Kurfürften von Brandenburg und andern deutfchen Fürften, gebahs 
net; denn dadurch befam Frankreich fo viele Feinde zugleich auf den Hals, daß es ihm 
nicht möglich war es lange gegen diefelben auszuhalten. Das Glück, welches die Waf—⸗ 
fen der Bundsgenoffen gegen Schweden hatten, that dem Staate aud) beträchtliche 
Vortheile. Hiezu Fam vielleicht nod) die Burcht, Daf der König von Großbritannien, 
welchen Ludewig der Dierzehnte durch große Hülfsgelder auf feine Seite zu ziehen gee 
wußt hatte, endlich genöthiger werden mögte fich in den Krieg zu mifchen, der in ſolchem 
Salle für Frankreich hoͤchſt verderblich hätte werden Fönnen. Affe Diefe Umftände wirfe 
ten zufammen, daß die Stände einen Frieden befamen, welcher fie von einem Kriege 
befreyete, der vornemlidy wegen der ſchweren Hülfsgelder, die fie den Bundsgenoffen 
batten bezahlen oder verfprechen müffen, und wegen der gewaltigen: Seerùftungen dem 
Staate febr fhädlich gewefen war; außer daß aud) die drey eroberten tandfchaften vieles 
von dem Feinde gelitten harten. Das Einzige, welches faft wider diefen Frieden eingee 
wandt worden ift, beftund darin, daß derjelbe ohne Einwilligung der Bundsgenoffen gee 
ſchloſſen wurde Daͤnnemark und der Kurfürft von Brandenburg, die ihre Rech— 
nung am beften in der Sortfegung des Krieges fanden, nahmen diefes den Ständen ins 
- fonderheit übel. Spanien hatte wenig Dagegen zu fagen, weil der Friede zivifchen die⸗ 


1678. 


ſer Krone und Srantreich fo gut als gefchloffen, ehe die Stände den ihrigen fehloffen, - 


und vollfommen unterzeichnet war, ehe der befondere Vertrag der Stände befräftigee 
ward, Den andern Bundsgenoflen achteren die Stände fid) nicht fo ftarf verpflichtet, 
daß fie ihrentwegen allein einen Krieg, der dem Sande fo ververblicd war, hätten fortfes 
gen follen. Sie waren auch blog verbunden, nicht ohne Vorwiſſen des Königs von 
Daͤnnemark und des Kurfüriten von Zrandenburg, Friedensunterhandlungen anzus 
fangen 9); feinesweges, nicht ohne ihre Einwilligung, Frieden zu fchliefen. Ja ich 
zweifele febr, ob fie dem Kurfürften von Brandenburg nod) wohl fo viel verfprochen 
haben, hr Unvermögen fegre fie alfd in die Nothwendigkeit einen befondern Frieden zu 
maden. Wenigftens werden wir in dem folgenden Buche mehr als einmal fehen, daß 
fie felbft auf diefe Weife ipv Berragen vertheidiget haben, 


- 8) Voyez Du Monr Corps Diplom. Tom. VII. P.I. p. 268, 275. 
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der Stände MME dem Könige von Großbri⸗ melsdyE wird ermordet. XXVI. Heftiger 

tannien. XXIV. D’Xvaur fucht den Prinz Sturm und hohe Wafferfluch. XXVII, 

von Geanien und den Rathpenſionaͤr Fagel Oſtfriſiſche Handel. Der Kurfürft von 

zu gewinnen, aber vergebens. Verbindung Brandenburg mengt fid) darin. Streit 

zwifcben Dännemark, Burbrandenburg wegen der Lehnbarkeit von Eſens, Stedesz 

und Muͤnſter. XXV. E8 werden neue dorf und Wiemund. XXVII Zu Emden 
_ Kriegsfchiffe gebauet. Suriname befommt wird eine Africanifche Handels-Geſellſchaft 
_ andere Eigenthümer. Der Herr von Som: errichtet. 


* * * 


o bald ber Nimegiſche Friede zwiſchen Ludewig dem Vierzehnten und dem _ 1679. 
_ A) Staate bekraͤftiget war, beſchloſſen die Stände der vereinigten Niederlande B 
eine auferordentlide Geſandtſchaft nad) Frankreich zu ficken, und mictelft der- Die Staͤnde 
__ felben die alte Sreundfchaft mit diefer Krone wieder herzuftellen, den allgemeinen Frieden, ſchicken eine 
welcher damals noch weit entfernt zu fenn fehien, zu befördern, und einige Streitigfeiten ——— 
wegen der Brandſchatzungen, die Frankreich von den Generalitaͤtslanden gefordert hatte a), fandrchart 
und die bisher nod) nicht bezahlt waren, zu vergleichen. Zu diefer Geſandtſchaft waren nach Scanks 
Die Herren Jacob Boreel, von Odyk und von Dykveld ernannt, welche gleid) nach teich. 
ihrer Ankunft am Franzöfifchen Hofe eifrig an dem allgemeinen Frieden arbeiteten, 
Aber fie hielten ihren öffentlichen Einzug zu Paris erft am ıgten Merz des Jahres 1679, 
weil einige Streitigkeiten wegen der Art und Weife, wie derfelbe gefchehen follte, entftans 
den waren, worüber lange gezantet ward. Die Unfrigen behaupteten, daß fie über den - 
_ Borhof des Louvre, zwifchen den in zweyen Gliedern aufgeftelleten Leibwachen, und uns 
ter Kührung der Trommel, wie in den Jahren 1660, 1661 und 1662 gefchehen war, eins _ 
fahren müßten. Die Sranzofen wandten dagegen ein, daß eine fo große Ehre nur den 
- Bejandten des Kaifers oder der Könige, und dem Könige und der Königinn von Frank 
reich felbft erwieſen zu werden pflegte, und dag, wenn diefes auch in vorigen Zeiten, in 
Anſehung der Bothſchafter des Staats gefchehen wäre, folches als zufälliger Weife, weil 
Die Wache eben damals abgelöfet worden wäre, gefchehen zu feyn geachtet werden müßte, 
Aber hiebey merften die Lnfrigen an, daß die Gefandten von Venedig und Savoyen 
gleiche Ehre genöffen, und daß fie nur die Beobachtung der alten Gewohnheit verlangten. 
Die Franzoſen verfebten, daß diefe Gewohnheit nicht beftändig wäre, und daß man im 
Sabre 1667, in Anfebung des Heren van Beuningen, und im Jahre 1670, in Anfes 
bung des Heren de Groot davon abgewichen ſey. Man handelte hierüber eine geraume 
Zeit, fowohl am Sranzöfifhen Hofe, als in dem Haag, mit den Grafen von Avaux, 
Der unlängft als ordentlicher Sranzöfifcher Bordfchafter dahin gefommen war: allein der 
König entſchloß fich endlich, die Stände zu vergnügen. Die Borhfchafter. hielten ihren 
Einzug mit alten Merfmaaten der Ehre, und trugen vieles zu Beförderung. des allgemel⸗ 
nen Sriebens bey, Es wurden aud) in Kurzem Die Streitigkeiten wegen der Brands 
ſchatzungen zu beiderfeitiger Zufriedenheit — b). Odyk und Dykveld kamen darauf 
| rs nad 


a) Refol. Holl, ar April 1679. bl, sia. | b) Hell. Merc, van 1679. bl. 28-35. 
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1670. nach Holland zurück, aber Moreel blieb nod) einige Zeit als ordende Gefanbte bes 
Staats in Frankreich. 


Hier ward im Auguftmonate eine Heirath, wovon ſchon waͤrend dem Kriege 


geſprochen war, zwiſchen dem Koͤnige von Spanien und Maria Louiſe, des Herzogs 


von Orleans Tochter, geſchloſſen, und ſie trat wenige Wochen hernach ihre Reife nach 


Spanien an c)._ Der König von Srankreich gab feiner Nichte einen Brautſchatz von 


fünfhunderttaufend goldenen Sonnenfronen d), aber Feine Länder oder Herrfchaften in den 
Lriederlanden oder anderswo; wie der Prinz von Oranien, wie wir oben gefehen ha 


ben e), gewünfcht hatte. Man war jedoch hier zu Sande mit Diefer Heirath zufrieden, 


weil die meiften dafür hielten, daß diefelbe den Frieden zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 


nien beſtaͤndig machen wuͤrde. Aber die Erfahrung lehrete in wenigen Jahren ‚ daf fie 
ihre Rechnung nicht vecht gemacht hatten. Ä 
Ir, : Als der Spanifche Borbfchafter, Don Emanuel de Lira den Staat. wieber 
Der Spani: in den Befig von Maſtricht, welches die Sranzofen zurückgegeben hatten, gefebt ſahe; 


ſche Both fo unterließ er nicht von Zeit zu Zeit bey den Ständen anzuhalten, daß diefe Stadt dem 
Könige, feinem Herrn, zufolge dem Vertrage vom Jahre 1673 F), abgetreten werden - 


fchafter ver: 


a mögte D. Nachdem die Stände hierüber unter fid) und mir dem Prinzen gerathfchlager 


Maſiricht. batten, fo gaben fie dem Gefandten endlich im Auguftmonate zur Antwort, „daß fie 
Die Stände „Pen ihnen in ihrem Unglüce von dem Könige von Spanien. geleifteten treuen Des 


machen „‚ftand allezeit im Gedaͤchtniſſe behalten würden; aber fie meyneten auch, wärend dem leg» 


Schwierig⸗ „ten Kriege überflüßig beiviefen zu haben, daß fie des Königes Bortheite fo hoch als ihre 
teiten dage⸗ „eigene geachtet, und nicht weniger Mühe angewandt hätten, feine Lande und Leute als ihre 
Er „eigenen zu beſchuͤtzen: ob gleich ihre Bemühungen, durch Gottes allmächtiges Verhaͤng⸗ 


„niß, den glücklichen Erfolg nicht gehabt hätten, welchen man davon, unter feinem Seer 
„gen, hätte hoffen Fönnen. Daß fie fich des im Yahre 1673 gefchloffenen Vertrages, und 


„des Berfprechens, Maſtricht an den König abzutreten, beftens erinnerten : aber daß in 
„eben diefem Bertrage aud) die Beobachtung des Muͤnſteriſchen Friedens vom Jahre 
4648, und Der feit dem gemachten Verträge verfprochen wäre. Daf in dem fünf und 

„vierzigſten Artifel diefes Friedens verabredet wäre, Daf die mit dem Prinzen Sriedez 

„tich Henrich gefchlofienen Verträge, als twefentliche Theile des Muͤnſteriſchen Fries 


„dens angefehen und erfüllet werden follten; daß durch diefe Verträge dem Prinzen das 
„tand und die Herrſchaft Montfort und babey von Spanien ein folches anderes Stuͤck 
„land verfprochen wäre, daß’ die reinen Einfünfte diefes alles jährlich gwen und dreyßig | 


sstaufend Gulden betragen follten; daß der König aud) verfprochen hätte der Graffchaft 
Woͤrs fo viel and, daß die Einkünfte derfelben jährlich mit zehntauſend Gulden ver⸗ 


„mehret würden, benzufügen, und überdem Die gedachte Graſſchaft zu einem Herzog⸗ 


„thume erheben zu laſſen. Daß der Prinz unterdeſſen eeft im Jahre 1654 zum Beſitzer 


„von Montfort gelanget waͤre; daß die jaͤhrlichen ch diefer Herrſchaſt von ae . 
\ 9 eit 


Reſol. Holl. 26 Jan. 22 Febr. as Maart. e) ©. B. LV. $. XIX. 
1679, bl. 2, 226, 4to, Holl. Merc.’ van 1679. 
bl. 229-242, van 1680, bl. 1, &c. f) G. B. LV. 6. III. 

d) DuMonT Corps Diplom. Tom. VII, ES 
P.I p. 41%. x g) Refol. Holl. 25 April 1679. bl. s13. 
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Zeit an, niemals mehr als zwanzigtaufend Gulden betragen haͤtten, und uͤberdem das 1679 
5 Berfpredjen ner ach Gulden, womit die Einkünfte von Moͤrs bätten vermehree — 
„werden ſollen, unerfuͤllet geblieben waͤre. Daß ferner, zufolge den gedachten Vertraͤgen, 
„der Prinz die Markgrafſchaft Bergen op som gegen einige von ihm an den König 
‚ „abzutretende Sande behalten follte; aber daß in dem Yahre 1651 durch eine nähere Bers 
_ „abredung verglichen worden wäre, daß der Prinz, ſtatt der Markgraffchaft, die gedachten 
- „Sande behalten, und uͤberdem fünfhundert taufend Gulden gegen eine jährliche Mente, die 
Zu zwanzig für den Pfenning eingelöfer werden Fönnte, befommen, und daß wegen Bezahs 
ng dieſer Summe und Rente die Königlichen Domainen, befonders in Brabant und 
Flandern verhafter ſeyn follten, Daß jedod), auf die fünfhundert taufend Gulden, zwey 
hundert und zwanzig taufend unbezahle geblieben, und daß auf die jährliche Mente unlängft 
„iur einige wenige Gelder abgetragen wären, Daß der Prinz auch nicht in den Befig 
Fſeiner in der Graffchaft Burgund liegenden Güter wieder eingefebt worden, und der Koͤ— 
nig die Einfünfte Daraus behalten hätte, ° Daß der verwitweten Prinzeßinn die Herre 
„haft Tuenbout, mit fo vielem Lande, daß fie jährlich zwölftaufend Gulden einbrächte, 
„verfprochen wäre; aber daß die Einfünfte davon fid) niemals über achttauſend Gulden 
„belaufen, und daß das fand Turnhout, feit dem Jahre 1658, dreyßig taufend Gulden 


\ 


0 „vorgefchoffen hätte, welde demfelben nod) nicht wieder bezablet worden wären. Daß der 


„Prinz wegen alles des gemeldeten fieben Millionen, fiebenbundert zwey und dreyfig taus 
„iend dreyhundert zwey und neunzig Gulden zu fordern hätte) um deren Bezahlung von 
„wegen der Stände, welche große Urſache hätten die Angelegenheiten des Prinzen als ihre 
„eigenen zu betrachten, feit langer Zeit vergebens angefucht worden wäre. Daß der König 
„die Abtretung von Maſtricht Kraft eines gewiffen Vertrages forderte; aber daß fie 
„Kraft deffelben Vertrages aud) die Bezahlung der gedachten Summe, und überdem die 
„Admiralitätscoflegien ebenfalls beträchtliche Summen von dem Könige, wegen einiger zu 
„feinen Dienften nach Schließung des Vertrages von dem Jahre 1673 gefchehenen Aus⸗ 


— — Nſtungen zu fordern hätten. Zum Befchluffe diefes alles gaben fie zu bevenfen, ob es 


„wohl billig feyn würde, daß fie dem Könige dasjenige, was er Kraft des gemeldeten Vers 
„tages fordern Fönnte, zugeftünden, da fie inzwiſchen felbft dasjenige nicht befämen, was 
„fie mit gutem Rechte von dem Könige fordern Fönntenh),, — 

2 Als der Spanifche Gefandte diefe Antwort befommen hatte, fo gab er den Staͤn⸗ Antwort deë 
den nad) wenigen Tagen fdyriftlid) zu erfennen, „daß, nachdem er zehn Monate gewartet, Spanifchen 
„er eine andere Antwort zu befommen gehoffet hätte, Daß die Stände dem Könige Ma⸗ Er ed 
„fteicht aus eigener Bewegung angeboten; daß der König ihnen großmüthig beygeſtan⸗ ven 
„ven hätte, ehe noch ein Buͤndniß zwifchen ihm und dem Staate gefchloffen, und obne daf 
„ibm, wie den andern Bundsgenoffen Hülfegelder bezahle worden wären. Daß der Staat, 

„ohne den Frieden mit Großbritannien zu Grunde gegangen feyn würde; aber daß man 
„diefen Seieden blos dem Bündniffe mit Spanien zu danfen hätte, weil die zu Coͤlln vor 
„öiefer Zeit zu Bewirfung deffelben angewandte Bemühungen vergebens gewefen wären; 
„daß die Stände auch verfprochen hätten den ihnen bey diefer Gelegenheit von Spanien 
„eriviefenen Dienft danfdarlich zu erfennen, und daß die Abtretung von Maſtricht ein 
Merkmaal diefer Erkenntlichkeit fyn follte, Daß es daher fonderbar fchiene, daß fie ige 

zn Er 3 „vie 

b) Refol. Gener. Sabbarbi s Aug. 1679: 


1679. 


‚„zigtaufend Gulden aus den Domainen der Niederlande angerwiefen. Es würde d 
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„bie Verträge von ben Jahren 1673 und 1648 verbinden und den erfteren nicht erfüllen 
„wollten, ohne daf auch der lebtere erfüllee wäre, … Spanien leugnete zwar die Recht⸗ 
„mäßigkeit der Sorderungen des Prinzen von Oranien überhaupt nicht, obgleich er, dee 
„Öefandte, fic) unmöglid) auf die Rechnung einlaffen fönnte, zufolge weicher man dieſe 
FSorderung mit den Zinfen auf verfchiedene Millionen gefchäget hätte: aber das Anhalten 
„wegen Abthuung diefer Schuld, wärend der Minderjährigfeit des Königs, hätte der 

„Welt nicht fehr billig gefchienen, und würde, wenn man diefelbe bezahlet häkte, der Krone 
„Spanien den in dem legten Kriege dem Staate geleifteten Beyſtand viel ſchwerer gez 
„macht Haben. Ueberdem hätten die Gefandten des Staats inzwiſchen, da fie öffentlich 
„auf die Bezahlung der gemeldeten Schuld gedrungen, insgeheim: zu verftehen gegeben, 


„daß die Stände den Bortheil des Prinzen von Oranien nicht fo febr zu Herzen nahmen, 


„als ihre Briefe und die Borftellung ihrer Gefandten zu bezeugen fehienen. Die Berzös 
„gerung die Forderungen des Prinzen zu bezahlen, Fonnte alfo Feine Urfache zu Beſchwer⸗ 
„den gegen Spanien feyn. Naͤchſtdem hätte der König, im legtverwichenen Hornung, 
„dem Prinzen jährlich hunderttaufend Gulden aus den Einfünften. von Indien und funfe 





„Unparteyiſchen niche febr billig (deinen können, daß die Stände faft zu erkennen gäben, 
„daß der König feine Einkünfte aus den Niederlande ziehen follte, fo lange der Prin 
„nicht befriediget. wäre; wofern der König länger auf die Abtretung von Mejtricht, 
„Kraft des im Jahre 1673 gefchloffenen Vertrages beftünde, Wenn Spanien im Ane 

„range des Krieges, Da es die vornehmften Grenzfeftungen des Staats mit Rriegsvolfe 
„befegt bielte, auf folhe Weife mit den Ständen gehandelt hätte, würden fie fich wohl 


„gehuͤtet Haben mit Spanien gegenwärtig fo zu verfahren. Wenigftens würde Spanien 
„die Pläge des Staats in Brabant und Flandern im Befige haben behalten Fönnen, um 


„ſich daran wegen desjenigen zu erholen, was die Stände von den großen Gütern des 
„Örafen von Egmond beſaͤßen, deren Zurückgabe man dreyßig Fabre lang vergebens ver: 
„langer hätte. Spanien hätte aud) den Rechtshandel des Hauſes Iſenghien gegen den 
„Prinzen von Oranien fortfegen Fönnen, welches jedoch nicht gefhehen wäre, Es wären 
„auch viele andere Güter nicht zurück gegeben worden, deren Zurückgabe jedoch Kraft des _ 
Wuͤnſteriſchen Friedens mit Rechte gefordere werden Fönnte. Von biefem allen könnte 
„man eine nicht weniger richtige Rechnung machen, als diejenige, welche die Stände von 
„den Forderungen des Prinzen von Oranien gemacht hätten; und gäbe er, Gefandter, 
350 bedenken, ob Spanien die Pläße des Staats in Brabant und Slandern nicht zum 
„Pfande Hätte behalten Fönnen, wenn man jemals gedacht hätte, daß die Stände fid) weis 
„gern würden Maftricht abzutreten, ehe fie wegen desjenigen, was der Prinz von Oras 


nien zu fodern hätte, befriediget wären. Die Forderung, welche die Stände noch wegen 


„der Seerüftungen hätten, würde von Spanifcher Seite nicht beftritten, und follte berich« 


„tigt werden, fo bald die Stände ihrem Berfprechen nachfämen. Denn Niemand könnte 


„den Spantern gut.dafür fenn, Dap die Stände Maſtricht abtreten würden, wenn man. 
„ihnen erft alles, was fie ibo von Spanien forderten, bezablet haben würde; außerdem 
wuͤrde es allezeit feltfam Flingen, daß die Stände ein zum Zeichen der Erfenntlichfeit free 
„willig angebotenes Gefchenfe gegen eine Schuld zurück behalten hätten, Es koͤnnte auch 
Maſtricht, da es von den Grenzen des Staats fo abgefondert wäre, und fonft nicht, als _ 
„über eines andern Gebiete, mit Kriegsvolfe und Borrath verfehen werden Rn den 

„Stans 
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„Ständen in Kriegszeiten wenig nuͤtzlich, und in Frieden nicht anders als läftig feyn: da- 1679. 
„bingegen diefe Stadt den Spaniern um ein beträchtliches vortheilhafter wäre, weil fie —— 
„in den Domainen der Krone Spanien eingefchloffen läge, und mit Brabant, Lim; 

„burg und Geldern zufammen binge. Der Gefandte fagte daher zum Beſchluß, daß 

„er die Korderungen der Stände an Spanien als vernichtet anfähe, fo lange fie Ma⸗ 

„fteicht zum Pfande behielten, und daß die Zinfen von demjenigen, was der Prinz von 
Wranien und die Stände felbft von Spanien zu fordern hätten, in ihrem Laufe von 

„oem Tage und der Stunde an, worin fie die Stadt wiederum mit ihrem Kriegsvolfe 

Zbeſetzt Hätten, aufhören würden, And weil die Stände dafür hielten, daß man auf diefe 
Weiſe verfahren Fönnte, ohne die beiderfeitige Freundſchaft zu verlegen; fo wüßte er nicht, 

„wie der König, fein Herr, fi), in Anfehung der Güter ihrer Unterthbanen in Spanien, 
„betragen, und ob er hierin nad) der Gerechtigfeit oder nach Güte handeln würde i).,, 
Man überlegte hernad) die Gegenantwort, welche man dem Bothſchafter geben 

follte. Der Prinz, welcyer in der Berfammlung der Holländifchen Stände erfdyienen war, 

beftund ftarf darauf, daß man Maſtricht nicht zurück geben follte, ehe er befriediget wäre. 

Er gab beyläufig zu verftehen, „Dap er noch nicht fchadlos gehalten fenn würde, wenn ihm 

leich Maſtricht ftatt desjenigen, was er von Spanien zu fordern hätte, abgetreten 
„wuͤrde k).,, . Endlich antworteten die Stände auf die Borftellung des Spanifchen Ges Gegenant: 
ſandten, „daß fie die ihnen von dem Könige von Spanien in ihrem Ungluͤcke geleiftere Si an 
„Hülfe niemals vergeffen würden; aber daß fie auch hoffeten, der König würde fid) erin: * 
„uern, daß fie von ihrer Seite alles, was man von getreuen Bundsgenoſſen erwarten 
„eönnte, gethan, und ihr Kriegsvolf, ſowohl zu Felde als in Befagungen, zum Dienfte des 
„Königs, als wenn es fein eigenes gewefen wäre, hätten gebrauchen laffen. Es wäre zu 
„wünfchen gewefen, daß der König mehr Kriegsvolf nach den Niederlanden hätte (chicken 
„eönnen, weil in diefem Falle der Krieg ihnen weniger beſchwerlich gewefen, und, menfch« 
Alcher Weife zu reden, das ihnen nun wiederfahrne Unglück verhuͤtet worden feyn würde. 
4 Der König hätte zwar aud) viel Durch. den Krieg gelitten; aber ohne Schuld der Stände, 
„die e8 gerne würden verhindert haben. Es wäre auch). welefündig, daß Srankreich fie 
„vornehmlich befrieger hätte, weil fie fich die Erhaltung der Spanifchen Yriederlande 
Iſo febr angelegen feyn laffen, die ohne Zweifel verlohren gegangen feyn würden, fobald 
Frankreich bie vereinigten tandfdyaften überwältiger hätte. Die von Spanien ihnen 
;‚geleiftere Hilfe hätte daher fo wohl zur Nettung der Königlichen YTiederlande als des 
„Staats gedienet, Den Frieden mit Großbritannien müßte man zwar auch zum Theile 
„ven Bemühungen der Krone Spanien, aber vornemlic) der ftarfen und allgemeinen 
„Neigung der Engländer felbft zum Frieden zufchreiben. Die Hülfstruppen der Bunds« 
genoſſen hätten Spanien größere Dienfte als dem Staate gethan, deren Länder, bis auf 
Maſtricht größtentheils fhon von den Franzoſen verlaffen gewefen wären, ehedie Buͤnd⸗ 
iſſe gefchloffen worden, Kraft deren Diefe Hülfstruppen geliefert worden. Alles diefes 
wuͤrde jedoch nicht zur Geringfhägung des Dienftes, welchen der Staat von Spanien 
„empfangen hätte, fondern bloß angeführet, um zu zeigen, daß der Staat in dem letzten 
„Kriege aud) etwas für Spanien gethan hätte, und daß man alles das Unglück, —* 
J | „par 
_ 3) Holl. Merc. van 1679. bl.264. &c. 20 Sept. 1679. in den gefchriebene Nacht. eines 
_«k) Befoigne op de Memor, van de Lira op Rathsgliedes von Delft. —* 
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„Spanien dadurd) gelitten, den Ständen nicht zur Faft legen müßte, » Was die Schuld 
„beträfe, welche der Prinz von Oranien von Spanien jun fordern hätte, fo hätte dieſelbe 
„ihren Uefprung aus rechtmäßigen Urſachen; fie wäre durd) einen feierlichen Sriedensfchluß 
„erkannt worden, und müßte feinesweges, wie zumeilen gefchähe, als ein Geſchenk, das zu 
„Beförderung des gemeldeten Friedens den Borfahren des Prinzen gemacht wäre, anges 
„fehen werden. Um die Bezahlung diefer Schuld wäre nun dreyßig Jahre hindurch vere 
„gebens angehalten worden; und ob man gleid) vormendete, daß die Gefandten des Staats 
„zuweilen zu verftehen gegeben hätten, daß diefes Anhalten nicht ernftlich gemepnet wäre, 
„ſo Fönnten fie doch verfichern , daß fie hievon nicht das geringfte gewußt, noch dazu den 
„geringften Befehl oder Anlaß gegeben hätten. Lind wenn es ſchon geſchehen wäre, fo 
„koͤnnte doch der Eifer oder die Nachficht der Stände bey Einforderung einer Schuld, die 
„Natur der Schuld felbft nicht verändern, oder weniger gültig machen. Die Abtretung 
„von Maſtricht wäre dagegen als ein bloßes Gefchenf zu betrachten, wozu der König von 
„Spanien gar fein Recht fid) hätte anmapen Fönnen. Sie hätten auch die Abtretung 
„niemals geweigert, fondern nur gewünfche vorher von den Verdrießlichkeiten befreyet zu 
„werden, worin die unbezahlte Schuld des Prinzen von Öranien fie verwickelt hätte, 
„Die Ruͤckſtaͤnde, welche die Admiralitaͤten zu fordern hätten, wären fo guͤltig, daß fie von 
„dem Gefandeen felbft erkannt würden. Sonſt wuͤßten die Staͤnde nicht, daß ſie einige 
„Güter í im Beſitz hätten, welche zufolge den im Jahre 1648 und nachher gefchloffenen Verz 
„erägen hätten zurück gegeben werden müffen. Der Graf von Egmont würde den Grund 
„feiner Forderung niemals gerichtlid) beweifen. können. Aber den Einwohnern diefes Staats 
„waͤre nad) Schließung der gemeldeten Berträge von den Bifcajifchen und Öfiendifchen 
„Kapern ein weit beträchtlicherer Schade zugefüger worden, als fie von den Sranzöfifchen 
„‚Kapern in dem legten Kriege gelitten hätten, ohne daß man dafür jemals die geringfte 
„Genugthuung hätte befommen können. — Yn der Sache der Gräfinn von Iſenghien gez 
„gen den Prinzen von Öranien wäre die Parten felbft Richter gewefen, und man haͤtte 
„darin noch nichts beweifen fönnen. Dasjenige, was die Stände anigo thäten, Fönnte 
„keinesweges als Repreffalien angefehen werden, die allein ftatt hätten, wenn man den Uns 
„‚fchuldigen, ffatt des Schuldigen angriffe; welches hier der Fall nicht wäre: indem die 
„Stände nur ein Unterpfand behalten wollten, bis vaß die Schuld, wofür daffelbe, nebft 
„den andern Domainen der Spsnifchen Niederlande verhafter wäre, bezablet feyn 
„würde, Der Gefandte hätte zwar eines Berfprechens der Genugthuung erwaͤhnet; aber 
„dieſes waͤre ſchon vor dreißlg Jahren geſchehen, und bis itzo noch nicht in die Erfuͤllung 
„gebracht worden. Die Stände koͤnnten auch nicht einſehen, was für eine Vergleichung 
„zwifchen der Zurückhaltung der Stade Maſtricht bie zur Bezahlung einer erkannten 
„Schuld, und der Zurückhaltung der, von des Königs Truppen befegten Örenzftädte, zu 
„machen wârez denn auf diefe hätte der König gar feine Anfprüche,, und von den Stän« 
„den wären fie ihm niemals für ihre Schulden verpfändet worden. Die Stände hätten 
„in den legten Kriege auch Truppen in den meiften und vornehmſten Städten der Spani⸗ 
„fchhen Niederlande gehabt, aber ihre gute Treue in Räumung derfelben , bewiefen, une 
„geachtet des Königs Domainen für die vorgedadyten Schulden verpfänder gewefen wären, 
„Aus Hochachtung, welche fie für des Königs Freundfchaft hätten, wünfchten fie das Ende 
„diefer Händel, und bäten daher auf das freundfchaftlichfte daß der König zu Abtragung 

„der gedachten Schulden, die ſowohl der. Prinz, als die Admiralitaͤts Collegien und andere 
u 
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30 fordern haͤtten, und welche er zu bezahlen übernommen, die noͤthige Verſuͤgung machen 1679. 
Moͤgte: indem fie eine zu große, Meynung von der Gerechtigkeit; des Königs hätten, als 
„daß ſie denken follten, dag ev Diefe Bezahlung ablehnen, und auf den Staat wälzen wollte, 

„weil man hier Edywierigfeiten machte, ein Unterpfand wegzugeben ‚welches der. König 

„‚felbft wegen Bezahlung: diefer Schulden zu beftellen für ‚que befunden hätte 1). 


Es blieb vorerft bey diefen von beiden Seiten gethanen Vorſtellungen. Der Der Streit 


unabgerhan. 


Defpnie de Lira hatte, ehe die Stände das lebte Wort gefprochen, Abfihied von ihnen bleibt vorerſt 


Dem Herrn Belmonte eingebändiger, welcher. die Epanifchen Angelegenheiten. in dem 
ang, bis zur Ankunft des Don Balthaſar de Suen Major, der von den Könige zu 
des de Lira Mathfolger ernannt war, beforgete m). - Maſtricht blieb inzwifchen in dem 
Beſitz des Staats, und der König von Spanien bebielte die Gelder ein, welde er nach 
eigenem Geftändniß den Ständen und dem Prinzen von Oranten fhuldig war, 


5 Kurz nad) dem Friedensfchluffe zwifchen den Könige von Frankreich und dem mis 
Kurfürften von Brandenburg liefs diefer ein Schreiben an die Stände, unter dem zaten DerKurfürft 
"des Heumonats ab, worin er ihnen vorftellete, „wie viel feine Erblande von den Kranzoz von Dean: 
„fen in den Brüblinge diefes Jahres gelitten hätten; und daf diefes vornämlich daher ruͤh⸗ bd led 
„tete, weil die Stände ihm den Beyftand, warum er fie bey Zeiten gebeten hätte, abgefdhla. Sr aa 4 ö 
„gen und nicht einmal für gut befunden hätten feine Briefe zu beantworten ; welches ihn Schaͤdlos⸗ 
„defto mehr befremdete, als er ihrentwegen an dem Kriege Theil genommen hätte. ,, Zum baltung. 
Beſchluſſe fagte er, „er hoffete, daß die Stände ihm den gelittenen Schaden erfegen würs | 
„dert. Die Stände beantworteten dies Schreiben vom ıgten Auguft. Sie verficherten, Antwort der 
daß es ihnen zum großen Troft gereichet haben würde, wenn fie gehöret hätten, daß der Stände, 
„Kurfürft vortheilhaftere Friedensbedingungen erhalten „hätte, als nun gefchehen wäre. 
Daß fie den ihnen von ihm geleifteten Dienft, da er die andern Deutfchen Fürften durch 
fein Benfpiel aufgemuntert hätte fih mit ihnen zu verbinden, niemals vergeflen würden; 
„aber daß fie auch hoffeten, der Kurfürft und alle Welt würden gefehen haben, daß fie 


5 mmen, und war nach Madrit zurück gegangen. Die Antwort der Stände ward alfo 


vweder bas Gut der $andeseinwohner, nod) das Blut ihrer Befehlshaber und Soldaten 


„gefparet hätten, um den Krieg zu einen guten Ende zu bringen: welches vielleicht beffer 
‘gelungen feyn wiirde, wenn ihnen von aflen ihren Bundesgenoffen fo wohl Benftand ges 
„leiftet worden wäre, als fie gehofft und erwartet hätten: Ferner koͤnnten fie nicht leugnen, 
„daß, da fie bie Spanifchen Niederlande in ſolchem Berfalle, vaf man es für ein Wun⸗ 
„der hielte, daß dieſelben nicht gänzlich.von Srankreich erobert wären, gefehen, und fich 
„durch das Stillfichen des Handels und der Schifffahrt, und durd) die fchroeren Krieges 


aſten außer Stande gefegt befunden dieſe Niederlande und fic) felbft zu beſchuͤtzen, fie 


„Mittel gefucht hätten, um entweder den Krieg fortzufegen, oder Frieden zu machen. Aber 
„die Mittel zu Fortfegung des Krieges wären fo gar von derjenigen Seite, woher fie Dies 
ſelben, dem Anfehen nad), am meiften hätten erwarten müffen, fo geringe und ungewiß 
di dr ros ap ì '„gewefen, \ 
1) Refol. Gener. Mart.ı 0&. 1679. Refol.. m) Holl, Merc, van 1679. bl. 277. 

Holl. 28 Sept. 1679. bl. 232, Holl. Merc. van | 

3679. bl. 272. i 
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Gegenant⸗ 
wort des 
Kurfuͤrſten. 


densbedingungen ſchon mit Frankreich einig geweſen, ihn, dem Kurfuͤrſten einzubilden, 
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„geweſen, dag Spanien felbft den Srieden, wie wiet es auch Dadurch habe verlieven muͤſſen, 
„dem Kriege vorgezogen hätte, : Sie hätten deswegen auch eher den Friedensvorfchlägen 
„Gehör geben müflen , als einen Krieg fortfegen,, der ihr unvermeidliches Berderben nady 
„ſich gezogen haben würde. Sie wüßten zivar, daß der Kurfürft fein Beftes gethan has 


„ben mürde, um den Krieg fortfegen zu helfen; aber die andern Bundesgenoffen und fie 


„ſelbſt wären allzu febr erfchöpfet geroefen. Sie würden es geene gefehen haben, daß ihre 
„Dundsgenoffen mit ihnen zugleich zum Frieden gelanget wären; aber zum Ungluͤcke wär 
„ren alle ihre Bundesgenofien, Spanien ausgenommen, ber Meynung gewefen, daß fie 
„beffere Zriedensbedingungen, Durch Fortfegung des Krieges erhalten würden. Sie hâte 
„ten fodann Frankreich ſtark angelegen die Briedensbedingungen, vornemlic in Anſehung 


„des Kurfürften zu mildern: aber die Hoffnung hiezu wäre verlohren gegangen, als ein — 


„jeder der andern Bundsgenoffen auf feine befondere Sicherheit zu denken angefangen hätte, 
„Was fie beträfe, fo hätten fie fid) nichts anders von Srankreich im Frieden ausbedun- 
„gen, als welches biefe Krone ihnen (don öfters zuvor angeboten hätte; und fie würden. 
„diefe Borfchläge gemißlich noch länger von der Hand gewiefen haben, wenn die außerfte 
„Noth fie nicht zum Friedensfchluffe gezwungen hätte. Sie hätten auch den Zuftand der 
„Elevifchen und Maͤrkiſchen ande nicht aus der Acht gelaffenz aber ihre Bemühungen 
„die Neutralität für diefelbe zu bedingen wären fruchtloggemwefen, „ Uebrigens beſchloſſen 
fie mit dem Wunfch, „daß das ihnen begegnete Ungluͤck die alte Sreundfchaft mit Seiner 
„Kurfürftlichen Durdylaucht, welche fie zu unterhalten fuchten, nicht. aufheben moͤgte. 
Aber von der Vergütung des Schadens, die der Kurfürft gefordert batte, gedachten fie, 
wit gutem Borbedachte, fein Wort. Der Kurfürft unterließniche diefes, in einem andern 


Schreiben vom 24ften Auguft, anzumerken, worin er fid) alfo ausdruckte, „daß, fratt einer 


„Antwort auf fein gegründetes Gefuch, nur die hohe Moth, durd) welche die Stände ſich 


„zum Srieden genöthiget gefehen hätten,angeführet worden wäre: welche Noth jedoch, nach 


„feinem Ermeffen, nicht mit dem jammerlichen Zuftande, worin feine Laͤnder gefeßet wor⸗ 
„den, zu vergleichen wäre. Er glaubte aud) nicht, daß eine Moth, wie groß fie auch ſeyn 


„moͤgte, den Ständen das Redt geben koͤnnte, einen foldyen Freund und Bundesgenoflen 


„als er wäre, von dem Frieden auszufchließen; oder zu einer Zeit, da fie wegen der Fries 


„daß fie fich zu dem Feldzuge beveit bielten, und ſchon eine Armee nad) dem Rheine, ges 


„ſchickt hätten. - Frankreich waͤre, wie er meynete, allezeit Willens geweſen ſich mit ihm 


„zu: vergleichen, weiles wohl gewußt, daß er bloß wegen des Staats die Waffen ergriffen, 
„und daß es fich öfters erfläret hätte die vorige Freundfchaft mit ihm wieder zu unterhals 
„ten. Was die Stände gegen Spanien einzuwenden hätten, ginge ihn nichts an, Je— 
„doch wäre e8 weltfündig, daß fie die Waffen eher als Spanien niedergelegt, und daß: 


„diefe Krone ſowohl als die andern Bundsgenoffen fid) hieriber zuerft beſchweret hätten, - 


„Endlich wäre e8 unftreitig, daß die Stände in dem mit ihnen gefchloflenen Buͤndniſſe, ihm 


EGenugthuung zu verfdaffen, verfprochen hätten, und noch befenneten, daß feine Hülfe 


„ihnen nicht unnuͤtz geweſen wäre: weswegen er bâte, daß fie Demjenigen, was fie verſpro⸗ 


„chen hätten, nachkommen, und zu dem Ende eine Zufammenfunft gewiffer, von beiden . 


„Seiten abzuſchickenden Gevollmächtigten verfügen mögten, Er verficherte die Stände, 
„daß er feine Forderung nicht zu hoch reiben, ſondern zeigen wollte, daß er weiter nichts 
„als die Erfegung des exlittenen Schadens verlangete, wodurd) er in den Stand geſetzet 

Wwerden 
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werden koͤnnte bey andern Gelegenheiten den Ständen die Freundſchaft zu beweiſen, welde _ 1679. 
„er allezeit mie ihnen zu unterhalten hoffete n). „ — 


Aber unterdeffen da der Kurfuͤrſt die Stände durch Briefe zur Vergütung des Er ziehet in 
Schadens zu bewegen fuchte, zog er in Erwägung, ob er fie nice mit den Waffen dazu — 
noͤthigen, und zu dem Ende eine Armee nach der Aſſel ſchicken ſollte. Aber weil er ſich ——— * 
gon dieſem Unternehmen keinen Vortheil verfprechen Fonnte, wofern er nicht von Frank⸗ die Strände 
reich unterftügt würde; fo ſchickte er vorher eine Gefandtfchaft an den Franzöfifchen Hof, ergreifen 
welcher fich ungeneigt bezeigte den Frieden fobald zu brechen: worauf der Kurfürft feinen ſollte. 
Anfchlag fahren laffen mußte. . Der Prinz von Oranien und die Stände hatten ſchon 
etwas davon erfahren 0), und befchloffen darauf, um fernere Weiterungen zu verhüsen, Man ſtellt 
Godard Adrian von Reede, Herren von Amerongen, nad) dem Derlinfchen Hofe zu Unterhand⸗ 
ſchicken p); wo derfeibe eine geraume Zeit blieb und Unterhandlungen anftellete, ehe dag lungen mit 
etwas vonneuem mit dem Kurfürften gefchloffen ward. Jedennoch dienten feine Linterhand« ; 
lungen dazu, daß die wankende Freundfchaft zwifchen den Ständen und dem Kurfürften vor 
einem weiteren Berfalle bewahret ward q). 


In England waren feit einigen Monaten Unruhen, durch die Entdeckung eine rv, 
woahren oder vermeynten Verraͤtherey entffanden. Es war diefelbe, wie man glaubete, von Entdeckung 
verfchiedenen Catholiken gegen das Seben des Königs, und um eine Veränderung der Nes einer Berrdo 
gierung und Ausrortung des Neformirten Gottesdienftes zu bewirken, angezettelt worden, —— 
Über das Geheimnlß des Anſchlages iſt niemals recht an den Tag gekommen. Es war rn 
mit vielen Grunde zu vermuthen, daß der Herzog von Vork, des Königs Bruder, an der 
Unternehmung Antheil hatte, Einige fagen auch, daß es nicht auf das Leben des Königs, 
fondern nur auf die Veränderung in der Regierung und der Religion abgezielet gewefen 
wäre, und daß der König felbft den Anſchlag angeordnet hätte,  Linterdeflen Foftete die _ 
Entdecfung des Unternehmens verfchiedener Yefuiten und andern das Leben r). Der Here Der Herzog 
zog ven Vork, der fid) öffentlich zu der Nömifchen Kirche befannte, war bey dem Bolfe von Vork 
fo verdächtig geworden, daß der König fid) genöthiger fahe ihn eine Zeitlang aus dem Kö- thut eine 
nigveiche zu entfernen. Er begab fid) im Weinmonate nach Holland, und reifete, nad) —* erg 
einem Furzen Aufenthalt in dem aag, nach Bruͤſſel, mo er ziemlich Faltfinnig aufgenom: °° RN 
men ward s). Bald darauf ging er nah Schottland t), wo er eine geraume Zeit blieb, 
Mittlerweile war von vielen Gliedern des Unterhaufes ein Entwurf gemacht worden, wos 
durch ihm das Redt ber Thronfolge genommen werden follte u). Man arbeite hieran 
ftarf in dem folgenden Jahre, nachdem der Herzog wieder am Hofe erfchienen war v). 
Das Unterhaus war dazu vollfommen geneigt. Aber das Dberhaus hatte andere Gefins 
; My 2 nungen; 


‘ 


_n) 6. Holl. Merc. van 1679. bl 160. &c. Vid. r) RariN Tom. IX. p. gol-421, 422-452, 
& PUFENDOoRF de Reb. geft. Frid. Wilh. 453-457, 470. + 
Lib. XVII. $. 48, 56, 62, 63, 64. p. 1066, s) BuRNET Vol. I. p. 452. 


1072, 1877, 1078, 1979. ”_ 2) Holl. Merc. van 1679. bl, 74-253. RAPIN 
‘o) PurEeNnporr deReb. geft. Frid, Wilh. Tom. IX p. 452, 481. ® 

Lib. XVII. $. 6e. p. 1079. u) Holl. Merc. van 1679. bl. ı00, RAPIN 
_ p) Holl, Merc. van 1679. bl. 100-165. Tom. L. p. 467, 481, 


rg) Seer, Refol. Holl, 12 O&. 1679. V. Deel, v) Berfchiedene Schreiben des Bothſchaf⸗ 
bl. 26. — | — ters van Citters, ME * 
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1679. _ mungen; und daher Fonnte der Entrourf nicht zur Wirklichkeit gebracht werden w). "Die 
Stände hatten den Herrn Dieterich van Leeuwen van Leiden nad) England geſchickt, 
um unter andern die Streitigkeiten ‚zwifchen dem Könige und dem Parlamente beplegen 


zu helfen: wiewohl einige glauben, daß ihm von dem Prinzen der geheime Auftrag gefches 


ben wäre unter dev Hand gegen den Herzog von Vork zu arbeiten x), Er biieb einige 

Monate in England, ungeachtet auch ein ordentlicher Borhfchafter des Staats an den 

Englifchen Hof fam. ‘ FIRE 

Vv. Mit der Regierung von Algier hatten die Stände eine geraume Zeit, wegen 
Vertrag mit eines Friedens, durch zween Gevollmächtigte, Thomas Sees und Jacob de Pas, vers 
Algier.  gebens gehandelt. Endlic) ward man über einen Friedens» und Handelsvertrag einig, 


welcher am zoften April diefes Jahres unterzeichnet, und hernach von beiden Seiten bekraͤf⸗ 


tiget ward v). 


| 4 

— Die geſammten Stände hatten, gleich nad) dem Friedensſchluſſe mit Frankre ich, 
Streitigfeie befchloffen, einiges Kriegsvolk aus ihrem Dienfte zu entlaffen, und hiezu deu Prinzen von 
ya, Ji Orvanien, wiewohl opne Einwilligung der Abgeordneten von Zeisland und Bröningen 
mingen wer bevollmaͤchtiget. Denn diefe Hielten dafür, daß die Abdanfung der Truppen, welche ihre 
gen Abdan: Landfehaften befoldeten, von ihrem Statthalter und-General-Capitain, dem Bürften Hen⸗ 
kung einiger rich Caſimir geſchehen müßte. Der Prinz aber, welcher ſich durch die Mehrheit der 


Eruppen, Die Stimmen genugfam bevollmächtigt achtete, hatte im verwichenen Jahre fehon zwo Abdan- — 


Kandfchafte kungen veranftaltet, und unter andern aud einiges Kriegsvolf, welches von Srisland und 


befolder wur. Groͤningen beſoldet ward, entlaffen, Allein die Stände von Frisland waren der Mey: 
den, nung, daß hiedurd) der Hoheit ihrer Landſchaft zu nahe getreten würde. Sie danften daz 
ber ganz andre Fahnen ab, und behielten die, von den Prinzen abgedanften Bahnen in 
Seisland ber Dienften, welche fie gleich nad) der Proving Fommen ließen. Sie ſchickten zugleich Ab 
dauptet, dag geordneten nady den Haag, und ließen durch diefelben ihr Betragen rechtfertigen z). Diefe 
die Stände hatten am ıften des Wintermonats im verwichenen Jahre, in der allgemeinen Verſamm⸗ 
einer jeden [ung der Stände, vorgeftellet, „Das die Verfügungen über das Kriegsvolf, in Anfehung 
Landſchaft x u re 
die Dberberr- »PET Abdankung, zu der Oberherrſchaft der Staͤnde einer jeden ‚Sandfchaft gehöreten, ins 
fchaft Hoer „Dem dasjenige, was die Stände von Lolland desivegen in einer weitlänftigen Berftel 
ihre Rriegg: „tung vom Venner des Jahres 165: behauptet hätten, feitdem für einen Staategrundfag 
völfer haben. „von aflen Landſchaften angenommen worden wäre Daß die Stände von Frisland die 
„letzte Abdanfung, diefem Grundfage gemäß, verrichtet hätten, und um fo viel mehr dabey 
„zu bleiben gedaͤchten, als fie fic) diefes ihres Rechts niemals begeben, fondern fid) daſſelbe 


wim Gegentheil durch verfehiedene Landſchaftliche Schlüffe, vorbehalten hätten Wenn 


„einige Sandfihaften gut gefunden hätten diefes ihr Recht dem Prinzen von Oranien abzu⸗ 
wfreten; fo Eönnten fie Diefes gerne gefhehen laffen ; aber aus diefer Abtretung felbft erhel. 
ete, daß die Sandfchaften ein ſolches Recht hätten, welches Daher den Ständen von Fris⸗ 


„land | y 


w) Rarın Tom, IX. p. 485,499, 492-499, y) ©. Refol. Holl 12 „Jul. 1680. bl. 344 
"800-502. er Groot-Plakaatb. III.Deel, bl. 406; Holl.Merc. 
van 16/9. bl.125 - 134.. van 1680..,bl. 162; &c, 

ox) Voyez Negociat. du Comte D’Avaux 2) Refol. Holl. »9,Sepe 1678: bh 562, Holl, 
Tom, 1, p. 104. BB Kran j Merc. van 1679. bl. 1,2. — Seek 
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stand Feinesiweges ſtreitig gemacht werben Fönnte Und diefes Recht gehörete ihnen fo 1679, 
„eigentlich, daß es ihnen, ihrer Meynung nady, nicht anders als mit Gewalt oder duch — 
„eine freywillige Abtretung genommen, und daß fie alfo durch einen in ihrer Abweſenheit 
„genommenen Staatsfchluß deffelben nicht bevaubet werden Fönnten. Sie hätten auch den 
„gefammten Ständen bey Zeiten die Erflärung gethan, daß fie fich in dem Beige ihres 
„Nechts-zwerhalten gedächten; und der Herr Statthalter ihrer Landſchaft hätte ſogleich 
Ihren wegen der Abdankung gefaßten Schluß, feiner. Hoheit, dem Heren Prinzen von 
Wranien, zugeſchickt. Sie baͤten alſo zum Beſchluſſe, daß Ihre Hochmoͤgenheiten, als 
WBeſchuͤtzer der Landesfreyheiten fie in dem Befitze ihres alten geſetzmaͤßigen, und unbeſtrit⸗ 
„tenen Rechtes, zu erhalten, und Sorge zu tragen geruhen moͤgten, daß ihr wegen der Ab⸗ 
dankung gefaßter Schluß vollzogen, und alle Gelegenheit zu Verdrießlichkeiten und Weir 
= gsterungen verhuͤtet würde a). „ HE erg bits | 
| at Die gefammeen Stände antworteten, nady wenigen Tagen, auf die, Borftellung Antwort ber 
der Abgeordneten von Srisland, „daß die, derfelben beygefügten Gründe, zufolge welchen —— — 
„das Kriegsvolk, welches von den beſondern Landſchaften beſoldet würde, als das Kriegs⸗ —— 
volk einer jeden Landſchaft betrachtet werden müßte, nicht eingeraͤumet werden koͤnnten, fung der Pros 
„und folglich auch nicht, daß das Recht der Abdankung zu der Hoheit einer jeden beſondern vinz Zeiss 
andſchaft gehörete, Daß Niemand, der einige Kenntniß von der Regierung hätte, zwei⸗ tand. 
Ffeln koͤnnte, daß die öberfte Gewalt über die befondern Landſchaften fich bey den Ständen 
„derfetben 'befände, ohne daß die geſammten, oder einige befondere Stände darin ‚Eins 
Igriffe ehun dürften, ja diefe im Gegentheit zuweilen verbunden wären die beſondern Lande 
Iſhaften in diefem ihrem Borrechte zu Ichügen. Aber daß es nicht weniger unleugbar 
„wäre, daß die befondern Sandfihaften fid) verglichen hätten einige Sachen, durd) die Bere 
„einigung unter einander gemein zumachen, unter welchen auch der Punkt des Kriegs⸗ 
„volfes, welches man zur: gemeinen Bertheidigung nöthig erachten würde, befindlid) ware. 
Eine jede Landſchaft Härte das Recht bey der Hebengabe des Kriegsftaats, welche jährlich 
yvon dem General-Eapitain der KRriegsvölfer der Union und dem Staaisrathe gefchähe, 
„lich zu erklären, wieviel Kriegsvolk, ihrem Ermeflen nach , angeworben oder abgedanket 
„werden follte. Es Fönnte auch.feine Landſchaft, über die Summe und Zeit, worin fie 
gewillet hätte, mit der Unterhaltung des Kriegsvolkes befehweret, und Fein General-Capi- 
stain über die Truppen der Union, anders als mitgemeiner Einwilligung der tandfchaften, 
ernannt werden. Aber es wäre eben fo gewiß, daß die auf folche Weife angeworbenen 
Kriegsvoͤlker den Eid der gemeinen Vereinigung geleifter, von derfelben Befehle empfans 


Re gen, und unter fid) den Mang als ein und eben daffelbe Kriegsvolk gehalten hätten ; wos 


bey es gleichviel wäre, von welcher Landſchaft es bezahlet wiirde. Und wen diefes Kriegs⸗ 
olk zur gemeinen Vertheidigung gebraucht werden muͤßte, hätte es allezeit unter der Ane 
„führung und dem ur bes: gegachten Generals Capitains dev Union geftanden; die 
„„Berminderung oder Abdanfung deffelben wäre allezeit entweder von dem General: Capi⸗ 
tal oder von dein Staatsrathe geſchehen: indem Die-gefammten Bundesgenoffen fic) alles 
eit gegen die Abdankung, die von: einer befondern Sandfchaft unternommen worden, erflär 


svet hätten. Sogar hätten bie Ständerder-befondern Landſchaften, wenn fie dafür gehale 


en daß das angeroorbene Kriegsvolf vermindert werden müßte, allezeit geglaubet, daß 
DE ERK den VUR FREE HB {n Py 3 ar tri u ae 
a) Ref’Holl.20.Sept« 1679.bl.:906- So Holl. Merc. van 1679. bl. 3. r 


358 Die Geſchichte der vereinigten Niederlande. 


1679. — „bie Berminderung oder Abdanfung von ber gemeinen Union gefchehen müßte‘; und fie 
„hätten niemals eine befondere Abdanfung befchloffen, als wenn die gemeine Union fie, wi⸗ 
„der ihren Willen, mit Unterhaltung mehrerer Truppen beſchweren wollte, als wozu fie 
„ihre Einwilligung gegeben hätten, Die Stände von Frisland könnten nicht beweiſen, 
„daß es in diefem Betrachte mit ihnen anders, als mit den übrigen Landſchaften befchaffen 
„waͤre. Sie führten zwar an, daß fie in die Beftellung eines Seneral-Capitaing der Union 
- „nicht anders, als unbeſchadet des Rechts, das ihnen und dem befondern Statthalter ihrer. 
„Landſchaft zufäme, gewilliget hätten; aber hiemic hätte man ſich Fein Recht welches 
„Frisland niemals gehabt hätte, erwerben, fondern nur diejenigen Rechte, welche dieſe 
„Landſchaft, oder ihr Statthalter in der That befäße, erhalten wollen. Wenigftens würde 
Frisland fich ein foldes neues Recht, ohne ausdrückliche Abtretung der übrigen Sande 
„fchaften nicht haben erwerben Fönnen. Wem Fönnte es auch wohl einfallen, daß Fris⸗ 
„land fid), durch eine folche Vorbedingung, ein größeres Recht über das Kriegsvolf habe 
„jueignen wollen, als eine dev andern Landſchaften beſaͤße? Es wäre merkwuͤrdig, daß, wie 
„Holland und Seeland bey dem Schluffe des Bentifchen Friedens für dienlich gefun- 
„den ihre Kriegsmacht von der andern Landſchafen ihrer abgefondert zu Halten, folches durch 
„einen befondern Artikel des gedachten Friedens ausdrücklid) bedungen worden fey b), Eben 
„dieſes wäre auch in der Unterhandlung mit dem Herzoge von Alenſon gefchehen c). Aber 
wenn folches nicht befonders bedungen wäre, hätten Holland und Seeland ſich dem gez 
„meinen General-Capitain unterworfen, ob fie gleich einen befondern Statthalter gehabt, 
„wie man zur Zeit des Grafen von Leiceſter gefehen hätte. So gar hätte diefe beiden 
„eandfchaften aud) damals, als fie mit Leicefter zerfallen wären, und daher für rathfam 
„befunden fich ihres befonderen Statthalters und General⸗Capitains zu bedienen, nicht dafür 
„gehalten, daß das Kriegsvolf, weldyes fie befoldeten, nicht das Kriegsvolk der Union wäre, 
‚noch unter ven Befehlen des Grafen von Keicefter, als General-Capitaing, ftünde; fons 
„bern nur behauptet, daß fie daffelbe, im Nothfalle, in Leicefters Abwefenheit, welcher bie 
„Regierung in einem vermirreten Zuftande gelaffen batte, wohl zu ihrer Bertheidigung 
„gebrauchen koͤnnten: weldjes fie, als über ihr Betragen Klagen geführee worden, in einer 
„weitläuftigen Vorftellung deutlich bewiefen hätten d). Man boffete demnach, daß 
„die Stände von Srisland, da ihre Meynung mit den Grundfägen der Union nicht beftes 
„hen Fönnte, davon abgehen würden; indem auch die gefammten Stände ihnen hierin 
„deſto weniger millfahren Eönnten, als fie aus eigener Made ihre Fahnen Fußvolfes um 
\ „neun Mann ben jeder Fahne vermindert, und fich dadurch vor den andern Sandfchaften 
„einen Bortheit verfchafft, fo wie fie außerdem eine Compagnie Reiterey und acht bis neun | 
„Fahnen Zußvolfes weniger unterhalten hätten, als ihr Anfdylag nad) den Kriegsftaat 
„wäre, und durch ihre befondere Abdanfung igo noch eine Compagnie Reiterey und acht bis 
„neun Fahnen Fußvolfes weniger unterbielten, als fie, zufolge ihrem Antheil in dem Kriegs: 
aſtaate, zu halten verbunden wären’e),, 7 © 5 Maas ne 
Die un — Allein die Staͤnde von Frisland ließen ſich durch dieſe Gruͤnde nicht auf andere 
—— Gedanken bringen, ſondern blieben dabey, daß das Recht zur beſondern Abdankung ihnen 
ihrer Mey: beſonders eigen wäre. Nachdem die geſammten Stände hierauf am zoften des Chriſt⸗ 
nung. —— ER | tried IRRE 
b) ©. B.XRV. S. XXX. 2.4) G.B. XXX $. KKV, und XXXL. 
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monats int vertwichenen Jahre befchloffen batten Gefandten an die Stände von Frisland 
zu ſchicken; fo reifeten die Herren Iſaac Pauw, Herr von Agttienhoven und Bern⸗ 


1679. 
8 wird an 


bard von Palland, Herr von Reppel, im Anfange diefes Jahrs dahin, und handelten ie und an die 
zuerſt mie dem Fürften Henrich Caſimir, und hernach mic den Ständen der Sandfchaft, Stände von 
welche nicht vor der gewöhnlichen Zeit. im Hornung zufammen fommen wollten. Miet: Gröningen 


lerweile thasen die Gefandten eine Reife nad) Bröningen, wo man auch nicht dienlich fand 
die Stände zu einer auferordentlichen Zufammenkunft zu berufen. Am 2zften des Hors 
nungs gaben die Stände von ‚Srisland den Gefandten der gefammten Stände Gehör, und 
am zten März antroorteten-fie ihnen, „fie hätten: zwar gewünfche, daß ihre Hochmoͤgen⸗ 
„beiten ſich der Mühe: diefe Gefandrfchaft in einer fo übeln Jahrszeit abzuſchicken häte 
„ten überbeben: wollen; aber da fie fich diefe Mühe-gegeben und durch ihre Abgeord« 


meten den zuvor fuͤr die Meynung von Srisland angeführten Gründen ausführlich 


„twiderfprochen hätten, fo befânde man: mit Widerwillen, daß die Unterſuchung dieſer 
„Gründe eine weitläuftige Arbeit ſeyn, und vielleicht neue Verdrießlichkeiten verurfachen 
„würde; oder daß das Stillſchweigen als ein Unvermoͤgen fih zu verantworsen angefehen 
„werden dürfte, ı Sie haͤtten daher für das Befte gehalten ein für allemal kuͤrzlich zu zeis 
gen, worauf es in Diefer Streitigfeit am meiften ankaͤne. Die Frage wäre, ob den 
„gefammten Ständen durch die meiften Stimmen, oder den befondern Stans 
„den in ihren Landfchaften das Recht zufäme eine Addankung zu verrichten, 
„welche von den. gefammten Dundsgenofjen befchloffen wäre. Die Stände von 
„Srisland-behaupteten bas Sebtere, wegen diefer drey entfcheidenden Gründe, 1) weil Dies 
ſes Medht vom der Dberherrfchaft der befondern Sandfchaften unzertrennlich wäre, gleichwie 
„die Stände von Holland in ihrer Vorſtellung vom Jahre 1651 umftändlic) gezeigt, und 
„unter andern gefagt hätten, daß die Sandfchaften die Gewalt über das Kriegsvolf, auch 
„nach gefchloffener Union, fid) vorbehalten hätten, und Willens wären ihre Bundsgenoſſen 
„in Diefem Rechte aus allen Kräften ſchuͤtzen zu helfen. 2) Weil Srisland diefes Recht 
‚„allezeit, wie aus vielfältigen Beyſpielen erhellete, befeffen und ausgeübet, und unter andern, 
zur Zeit des Grafen Wilhelm Ludewigs, eine folche vollfommene Gewalt über das von 
„dieſer Sandfchaft befoldere Rriegsvolf geführet hätte, daß befondere Armeen daraus ers 
„richtet, Die Grenzen damit vertheidiget, und Feftungen eingenommen worden wären: ſo 
„wie man überdem Gen Bunbsgenoffen die Truppen gleichfam geliehen und andere. an beren 
„Stelle befommen hätte. 3) Weil Srisland diefes Recht niemals abgetreten, ſondern 





 ssallegeit forgfättig erhalten und vertheidiges hätte. Die gemeinen Bundsgenoffen hätten. 


„war, kurz nad) dem Abfterben des gemeldeten Statthalters ihrer Landfchaft, Grafen 
„Wilhelm Ludewigs-e), einen General-Eapitain beftellet; aber die Stände von Fris⸗ 
stand Hierin nicht anders, alg unter der Bedingung gewilliget, daß fie diefelbe Gewalt über 
„ine Rriegsvolf behalten follten, welche fie darüber zur Zeit des Grafen Vilhelm Lude: 
wigs ausgeübee hätten, Eben diefes hätten fie nebft der Provinz Bröningen fid) vor- 
„behalten, als der gegenwärtige Prinz von Oranien zum Generals Capitain beftellet wor⸗ 
den; und ihr Recht dazu wäre von den gefammten Bundsgenoffen im Fabre 1651 aus⸗ 
‘„drüclich erfannt worden. Man würde auch Feinen Beweis beybringen Fönnen, daß 
Srisland fic diefes Rechts zu jemands Vortheile jemals begeben habe, Wenn 

las > | | „man 


eine Geſandt⸗ 
fchaft ge: 
ſchickt. 
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man fagte, daß durch die Vereinigung feft geſetzt waͤre, daß die Landſchaften als ein Koͤr⸗ 
‚per regieret werden ſollten, und wenn man hieraus eine ſolche gemeinſchaftliche Gewalt 


uͤber das Kriegsvolk folgern wollte, ſo haͤtte dieſes mehr Schein als Grund, | In Sachen 


dieſer Arc pflegte man allezeit deutlich zu-fagen, was gegeben oder empfangen wuͤrde, wad 
„allgemeine Ausdruͤcke Hierin wenig zu achten. Sie hoften alſo, daß ihre Hochmoͤgenhei⸗ 


„ten es ihnen nicht übel nehmen würden, wenn fie fid) in dem Beſitze Bres Rechtes erhiel⸗ 


bi „ten, fo lange man nicht deutlich bewiefen hätte, wenn: und wo —— begeben häts 


„ten: zumahl fie entfehloffen wären die von den Borfahren ſo theuer erfauften und erwor⸗ 


„benen Rechte und Privilegien den Nachkommen unverleger yunhintertaflen. „vr vn 


Als die Gefandtewder geſammten Stände aus: diefer Antwort merkten, daß die 
‚Stände von Krisland unveränderlic) bey ihrer Meynung blieben ; fo begaben ſie ſich zum 
andernmale nad) Bröningen, wo igo die gewöhnliche Berfammlung der Srände gehalten 
ward. Sie thaten hier ebenfalls ihr Beftes , um die Bröningifchen Stände zu bewe⸗ 
gen, daß fie fid) ihres wahren oder vermeinten Rechts zu der befondern Abdankung begeben 
mògten: aber fie vichteren hier: eben fo-wenig’als zu Leeuwaarden aus: "Die Staͤnde 
dieſer Landſchaft danften den. Gefandten für die übernommene Mühe, und Haten’ ihnen die 
Erklärung, „daß fie, in Anfehung des ftreitigen Puntes bey den’ gefaßten Schtüffen blieben. 
„Sowohl die Abvanfung als Anwerbung des Kriegsvolfes, fagten fie, wäre ein Theil der 
oͤberſten Gewalt, welche fie Niemanden aufgetragen, noch wegen irgend einer Bereinigung 
„mit jemanden gemein gemacht hätten. Sie hätten allezeit die Gewalt darüber gehabt, 


und wuͤrden fie auch Fünftig darüber behalten , ohne fich darin Eingriffe thun zu laſſen. 


vi. 
Des Fürften 
Milbeilms 
Friederich 
Wittwe gez 
het nach 
Deutſch⸗ 
land. 


Der Prinz 


entfcheidet zu. 


Deventer 
den Streit 
wegen Ber: 


Sie würden aud) niemals über ein ihnen als Souverain zufommendes. Recht ftreiten 
aſſen, oder daffelbe dem Urtheil oder Ausfprnihe ihrer Hochmögenheiten oder der andern 
„Bundsgenoffen unteriverfen f).,, Mit diefer Antwort ward die Geſandtſchaft der ges 
fammten Stände abgefertiget. Sie blieb hernach nicht lange in Bröningen ‚ofondern 
veifete alfobald nad) dem Haag zuruͤck. Als die gefammten Stände, und ter Prinz von 
‚Oranien faben, Daß die groo Landſchaften unbeweglich bey ihrer Meynung blieben, fo fan. 
Pen fie nicht für gut diefe Streitigkeit, welche fdywere Folgen Hätte! Haben koͤnnen, vorigo 
ftärfer zu treiben. ae Sf ER SE RL WR 

Wenige Wochen nad) der Abreife der Gefandten befchloß die Prinzekinn Albers 


tina Agnes, des Fürften Vilhelm Sriederichs von Naſſau bintertaffene Witwe, ſich 


allen Regierungsgefchäften gänzlich zu entziehen und nad) Deutfchland zu begeben, Ihr 
“Sohn, der Fürft Henrich Caſimir, welcher etwas über zwey und zwanzig Jahre alt war, 


"bekam nun die fkärchatterliche Gewalt über Frisland, Gröningen und Drente volltoms - 


men in feine Hände eg) — zet KC 
| Der Prinz von Oranien batte, im Anfange diefes Jahrs, eine Reife nach 
Utrecht, Geldern und Overyſſel getban, um in Regierungs- und. Finanzfachen diefer 
drey Sandfdyaften, über welche ihm in den Jahren 1674 und 1675 große Gewalt gegeben 
war, einige Verfügungen zumachen. -Zu Deventer entfchled er einen Streit zwifchen 
der Bürgerfihaft und der Befagung, wegen Verwahrung der Stadrfchlüffel, welche beide 


wahrung der Theife fich anmaafiten, Der Prinz war der Mennung, daß der Platzmajor einen von den 


Schluͤſſel. 


zween Schluͤſſeln der Kiſte, worin die Scadefdylüffet gelegt wurden, in feiner Verwahrung 
| haben 
£) Holl. Merc, van 1679. bl. 9-17. g) Holl. Merc. van 1679, bl. rat. 
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haben ſollte · Alger hierauf nad) dem aag zurück gefommen war, drang er in der Betr 1679. 
ſammlung der Holländifchen Stände darauf, daß wegen der Befeſtigung von Naarden 5 r 
ein Schluß gefaflet werden mögte h): worüber fehon vor einigen Jahren i) berathſchlaget read 
‚worden war, Amſterdam feste fid) ftark dagegen und ‚behauptete, Daß der Dre, durch gen der Befer 
Abtragung der Sandhügel auf der Seite der Heide, fo feft gemacht werden Fônnte, als er fiaung von 
ſeyn müßte; e8 wäre denn, daß man ganz Holland befeftigen wollte; und in foldem Naarden. 
Balle würde die Regierung biefer Stadt gerne fehen, daß der Prinz einen Plan dazu machte. 
Aler der Prinz beftund durchaus auf die Befeſtigung von Naarden. Einige geriethen 
damals auf die Vermuthung, daß der Prinz hiedurch vielleicht eine größere Gewalt über 
Amſterdam, und folglid) über den ganzen Staat, zu erlangen ſuchen mögtez und die Ams _ 
‚fterdösmmifchen Abgeordneten ſcheueten ſich nicht von biefer Bermuthung etwas in dee 
Berfammlung der Stände von Holland zu gedenken. Allein der Prinz nahm diefes fo 
‚Abel, daß er von den Abgeordneten der Stadt Amfterdam verlangete, daß fie fic) wegen 
des Argwohns, welchen man gegen ihn gefaßt hätte, näher eröffnen mögten. Vornemlich 
war er gegen den Penfionär Conrad van Heemskerk aufgebracht, der gefagt haben follte, 
„vaß die Befeftigung von Naarden nur dreyhundert taufend Gulden Eoften würde, 
„aber daß Die Zeit leicht Fommen könnte, da Amfterdam wohl drey Millionen geben 
moͤgte, daß Naarden niemals befeftiget woorden wâre.,, Der Rath zu A mſterdam 
entſchuldigte ihn und ſich ſelbſt auf das Beſte als es moͤglich war k). Aber es vergingen 
noch etliche Jahre, ehe zu der Befeſtigung von Naarden geſchritten ward. Nur mit 
Abtragung der Sandhuͤgel machte man einen Anfang. Unterdeſſen hatte oud) die Ritter— 
fhaft dasjenige, was Amfterdam von deg Argwohn gegen den Prinzen erwähnet hatte, 
fo übel aufgenommen, daf fie in der Ber lung der Stände die Anmerfung machte, 
„daß Diejenigen, welche Mißtrauen zwifchen dem Prinzen und den Bänden erregen, für 
„Störer der gemeinen Ruhe zu halten waͤren 1). „ 
ee Das Yabr 1679 ift wegen einiger vornehmen Todesfälle, die wir kürzlich anfühe „VII. 

ten müffen, merkwürdig. Am zoften des Chriftmonats | ftarb zu Dergenthal bey Cleve, a — 
in einem Alter von ohngefehr achtzig Jahren, der Fuͤſſt Johann Moritz von Naſſau, orig von 








welcher den vereinigten Niederlanden lange als Feldmarſchall gedienet hatte, und vor Kaffa. 


etlichen Jahren von dem Kurfürften von Brandenburg zum Statthalter über das Hers 
zogtbum Cleve beftellet worden war, in welcher Würde ihm der Kurprinz nachfolgete. Er 
batte fid) bey feinem geben ein prächtiges Grab zu Dergenthal bauen laffen, worin feine 
Seidje mit wenigem Gepränge beygefeget ward m), Sein Bater mar der Graf Yohann Sein Cha: 
von Naſſau, ein Sohn des Grafen Johann von Naſſau des Alten, welcher VOil- rakter. 
belms des Erften, Prinzen von Ovanten, Bruder war. Seine. Seucfeeligfeit und guts 
thätiges Semüthe werden von vielen, die ihn gekannt haben, höchftens gerühmer, Allein 
er hatte das Glück nicht gehabt. den Borftehern der Weſtindiſchen Gefeilfdjaft, durch feine 
| steed in Braſilien Brno zu thun. Von feiner Seite war ex mit dem Berragen 
der 


h) Holl. Merc. van in bl. 87. Geſchriebene Nachrichten eines Rathsglie⸗ 
»6©. 2. LI. XXX, bes von Delft, 23 Febr. 1679. 

k) Refol. Holl. 23 Febr. 17 Maart. 20 Apr.1679. 
bl. 232, 409, 467. Secr, Refol. Holl, io Maart. m) ‘Holl. Merc, van 1619. bi, 280. van 16805 


1679. V. Deel, bl. ı, bl. 31. 
‚VI Teil, 35 
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1679. der Vorſteher unzufrieden. Seit vielen Jahren war er dem Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
burg eifrig zugethan geweſen. Einige die mit ihm umgegangen ſind, ſchreiben, „daß 
„er ſanftmuͤthig und langſam, arbeitſam in geringen Dingen, und beſtaͤndig beſchaͤftiget 
„geweſen ſey, ohne daß man gefehen hätte, daß er etwas ausgeführee habe.,, Aber bie 
jenigen welche dies fchreiben, haben ihn nur in feinem Alter gefannt. Sie fegen noch hinzu, 
„daß er febr gefprädiig, und dem äußerlichen Scheine nad) febr offenherzig, hiernaͤchſt ein 
„eind der Zänfereyen gewefen und mit lachenden Geberden leicht eines andern Meynung 
„beygetreten fen ; da er indefjen dem ungeachtet, feine Abfichten fo gut, — in der 
„Welt, zu erreichen gewußt hätte n).,, 
Wolferd, Wolferd, Here von Brederode, der legte befannte männliche. Erbe diefes alten 
Herr vor adelichen Haufes, war einige Monate vorher am ızten des Bradymonats zu Viane vers 
Brederode, ſtorben. Bey feinem Begräbniffe ward nad) Sandesgebraudje feine Wapen in das Grab 
—5 geworfen, damit Niemand ſich daſſelbe nachher unrechtmaͤßiger Weiſe zueignen moͤgte 0). 
Erbe dieſes Die Staͤnde von Holland, welche denen von Brederode unlaͤngſt verboten hatten den 
HZauſesTitel gebohrner Grafen und Graͤfinnen aus dem. adelichen Hauſe von Holland, 
ſtirbt. welchen-fie ſich angemaaßt hatten, ferner zu führen p), fanden nunmehr nad) dem Abfter- 
ben Wolferds von Brederode für gut die Güter feines Haufes zu den Domainen des 
$andes zu ziehen q). Aber nachher wurden die Einkünfte derfelben der Gräfinn von 
> Solms und der Marquife von Monpouilian, Wolferds Schweftern, auf ihre ter 
benszeit überlaffen r). "Mit dem Tode diefes Herrn blieb ver Rechtshandel liegen, welchen _ 
er gegen die Ritterſchaft oder eigentlich gegen fieben Edelleute, wegen des Rechts des Bors 
figes, welches ihm, wie er glaubte, wegen feinen Herkunft von den alten Holländifchen Gras 
fen zufam, angefangen hatte. Es fchien der Prinz Willens gewefen ſey ihm in 
diefem feinen Anfpruche beyzuftehen s): aber der hierüber entftandene Streit hatte 
feine Folgen. : 
Die Grâfinn Die Gräfinn von Bentheim, welche ihren Gemabt, wegen feiner Keligiong- 
von dent: Yeränderung, vor einigen Jahren verlafen, und fid) mit ihren Kindern nach Holland bes 
beim ſtirbt in geben hatte t), ftarb in dem Haag am 2gften März. Sie hatte die gefammten Stände 
dem aa 9 
P 3 und den Prinzen von ®ranien zu Bormündern ihrer vier Söhne ernannt u) und ward * 
in der Klofterkirche in dem Grabe der Prinzen von Boͤhmen beygeſetzt. Der Graf, ihr 
Gemahl, verheirathete fid) in dem folgenden Brachmonate mit einer Verwitweten Heryoginn 
von Sachſen, gebohrner Jandgräfinn von Heſſen v). 
U God Hes Endlid) war am sten bes Hornungs zu Amſterdam der beruͤhmte Dichter 
Dichters  Tooft.van den Vondel in einem Alter von ein und neunzig Jahren geftorben. Peter 
Jooft van Srancius, Profeffor der Beredfamkeit, nennt ihn den Sürften der Dichter, und ihm 
den Vondel. hat die Holländifche Red und Dichtkunft einen großen Theil ihres Wachsthums und Flos — 
res zuzuſchreiben. Er ward in der neuen — begraben. ee geichenträgern, die alle — 


aud) 
n) Memoir. — neun s) Refol. Ridderfch. 18 Jan. aı Febr. 1678. 
p. 168. | ed der fieben Edlen und andere Urfun: 
o) Holl, Merc. van 1679. bl. 279. den. ML 
p) Refol. Holl. 15 Febr. 1678. bl. 29, t) 6 B. LUI. $. XXIX. Anmerk. (2) 
6) Refol. Holl. 19 Sept. 1679. bl. 89e. u) Refol. Holl. 30 Maart. 1679. bl. 57. 


r) Refol. Hoil. 31 Jul. 1688. bl. 480. v) Holl, Merc. van n 1679: bl, 121, 260. 


Gieben und funfzigſtes Buch. | 363 


auch Dichter oder Hebhaber der Dichtkunſt waren, ward eine filberne Gedaͤchtnißmuͤnze 1679. 
gefchenfe, worauf die Inſchriſt fund: der Altefte und groͤßeſte Poet w). N 


Der Nimegiſche Friede war von verfchiedenen der Kriegführenden Mächte, San fänge 
wider ihren Willen, oder aus Moth, gefdhloffen worden; und man fing in Kurzem an zu an einen, 
fürchten, daß derfelbe von feiner langen Dauer feyn würde, — 

y J bruch zu be⸗ 
Der König von Frankreich, der ſich ſchon eines anſehnlichen Theils der Spar fürchten. 
a nifeben Yriederlande bemächtiget hatte, behielte beftändig die Abficht auch das übrige Abſichten 
davon wegzunehmen, und fien nur auf eine Gelegenheit zu warten, um die Waffen wies Frankreichs, 
derum zu ergreifen. Das Haus Oeſterreich und die Krone Spanien infonderheit fahe Spaniens, 
den Anwachs der Sranzöfifchen Macht fehr ungerne, und würden den Frieden leicht gebros 
chen haben, wenn Großbritannien und der Staat ihnen hätten beytreren wollen. Das Englands 
Engliſche Parlament und das Volk überhaupt fehien dazu nicht ungeneige zu ſeyn; aber und " 
der König, welcher fid) von dem Herzoge von Vork regieren ließ, fheuete einen auswaͤr⸗ 
tigen Krieg. Die Stände der vereinigten Niederlande, und befonders die von Hol⸗ des Staats. 
laand, wünfchten aud) nichts fo- febr, als Die Erhaltung des allgemeinen Friedens, und es 
' fühlen alfo, daß derfelbe beftändig feyn würde, woferne Frankreich ihn nicht bräche. Da Srankreich 
der Sranzöfifche Hof in dem legten Kriege erfahren hatte, daß die Stände Mittel wüßten-fucbt ein 
durch Schließung verfchiedener Buͤndniſſe feine Unternehmungen zu Bintertreiben; fo fuchte ne 
er gleich nad) dem Friedensfchluffe ein Schugbündniß mit ihnen zumachen, und ſich dadurch, ha * 
im Salle eines neuen Krieges, ihrer Freundſchaft und ihres Beyſtandes zu verſichern. Aber fpliegen. 
man erwartete in Frankreich, daß die 3 ſelbſt ein ſolches Buͤndniß in Vorſchlag 
bringen ſollten, wie fie in Dem Jahre 1652 gethan batten. Die Franzoͤſiſchen Staatsmi⸗ 
wiſter ſprachen daher gegen die außerordentlichen Geſandten des Staats nichts davon. 
Aber die Geſtalt der Sachen harte ſich, feit dem Jahre 1662, fo ſehr geändert, daß die 
meiſten Landſchaften itzo ein Buͤndniß ſcheueten, welches ſie damals geſucht hatten. Der 
Koͤnig von Frankreich war in den Spaniſchen Niederlanden maͤchtiger geworden, 
und man würde lieber geſehen haben, daß ihm ein Theil feiner Staaten abgenommen wors 
den wäre, als daß man ihn durch ein neues Buͤndniß, in demjenigen, was er befaß, hätte 
befeftigen, oder zu fernerer Ausbreitung feiner Herrfchaft Gelegenheit geben wollen, Der 
Prinz von Oranitn, der auf das genauefte mit Großbritannien verbunden war, faß itzo 
' am Ruder, und brachte den meiften Sandfchaften eine größere Neigung zu Der Englifchen 
als Sranzöfifchen Seite bey x). Die Stände hatten daher ihren Gefandten bloß aufge Die Stände 
tragen den König von Frankreich zu verfichern, daß man hier Willens wäre die wieder, erwähnen 
hergeftellte Freundfehaft mit ihm zu unterhalten, ohne etwas von Erneuerung der vorigen nichts davon. 
Dündniffe zu erwähnen. Den Franzoſen mißftel diefe Kaltfinnigfeit febr; aber fie konn⸗ 
ten ſich dennoch nicht entfchließen den Lnfrigen den Antrag zu einem Buͤndniſſe zu thun, 
woraus, wie fie vorgaben, der Staat nicht'wenigere Vortheile, als der König, zu hoffen 
batte, Dem Anfehen nad) Fonnte die Majeftär des Königs nicht verftatten, daß er den 
eriten Schritt thäte, um die Stände zu einer Verbindung zu bewegen, welde fie felbft 
vorher fo eifrig gefücht hatten. Aber die — Großbritannien und den ene zut 
Pikes — 32 | ets 


w) J. v. VonpeELs Leven, bl. 74, 75. x) Secr. Refol. Holl. 23 Dec. 1679. V.D. bl. 33. 
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1679. _ Berficherung des Nimegiſchen Friedens angefangene Unterhandlungen brachten Lude⸗ 
br wig den Diersehnten in Kurzem auf andere Gedanken, | 


In einem Artikel des zu Beförderung diefes Friedens im Heumonate des Jah⸗ 


el vo res 1678 zwifchen Großbritannien und dem Staate gefchleffenen Bindniffes war bes. 


fchen Groß: ftimmt, daß die beiden Mächte die Gewehrteiftung des Friedens, weswegen damals gehans | 


britannien delt, und welcher Furz darauf gefchloffen ward, übernehmen follten y). Den Ständen ward, 
und dem nicht lange nad) diefem Friedensfchluffe, von Großbritannifcher Seite ftarf angelegen, daß. 
Staate, wer fie fich, durch einen befondern Vertrag, zu Erhaltung deffelben mit diefer Krone verbinden 
he 3 mögten, König Carl bezeigte fich hiezu bereit, Es glaubten auch viele hier zu Lande, daß 
zu Erhal- die Stände foldjes nicht ausfihlagen Fonnten. Man hielte es überdem für gewiß, daß die 
tung des Ni⸗ Stände Großbritannien den Frieden zu danken, und fie alfo Urfache Hätten fich näher 
megiichen mit diefer Krone zu verbinden, und den Staaf dadurch gegen Srankreichs anwachfende 
Friedens. Mache ficher zu ftellen, Aber ändere waren der Meynung, daß eine nähere Verbindung 


mit Großbritannien, man mögte fie einen Vertrag zu Erhaltung des Nimegiſchen 


Friedens, oder anders nennen, Frankreich zu fehr verdrießen würde, und überdem hatte 


man im Märzmonate des Jahrs 1678 fehon ein Schugbindniß mit Großbritannien 
gemacht, Von einer näheren Verbindung wäre, wie man glaubte, wenig Bortheil für 


den Staat zu boffen, weil England, feit einiger Zeit, durd) innerliche Unruhen fehr bee 


wegt und vertheilt geivefen wäre z). Diefe und andere Gründe waren WUcfache, daß die 

Stände die Schließung des Buͤndniſſes, worauf die Englaͤnder drangen, von einer Zeit. 

zur andern verfchoben hatten. Aber weil man von Seiten des Königs von Großbritan⸗ 

nien nicht nachließ bey den Ständen auf die Erfüllung des im Heumonate 1678 geſchloſ⸗ 

fenen Bündniffes zu beftehen, fo fing man an dem Sranzöfifchen Hofe an zu befürchten, daß! 

Frankreich fie endlich mit Großbritannien fchließen würden : und diefe Burdyt war Urfache, dag man 
Lust den endlidy dem Borhfchafter Boreel etwas von einem Schusbündniffe zwifchen Frankreich und. 
Sandınf ein Dem Staate eröffnete, „welches, fagte man, weit vortheilbafter für denfelben ſeyn würde, als 
vor, „eingemilfes anderes Buͤndniß, weewegen die Stânte, mie man in Frankreich gehörer hätte, 
| „gegenwärtig in Unterbandlung flünden.,, Bey diefer Xeußerung blieb es nicht. Pom: 


pone hatte, fchon im Heumonate, zu Boreel geſagt, „daß der König, fein Herr, en 


„Buͤndniß mit Spanien, worüber um diefe Zeit auch an dem Hofe zu Madrit gehans' 
„oelt ward a), und mit Großbritannien fo anfehen würde, alg wenn es gegen ihn gerich ⸗ 
„tet wäre b).,, Und der Graf von Avaux, melcher feit erlichen Monaten; unter der 
Hand gearbeitet hatte, die Unterhandlungen wegen eines nähern Bündniffes mit Groß⸗ 
1680.  britannien zu bintertreiben c), übergab am gten Jenner des Jahrs 1680 den Ständen‘ 
eine Schrift, worin er, im Namen des Königs, feines Herrn, zu wiſſen verlangte, ob fie 
Willens wären mit ihm ein Bündniß zu errichten; damit er wiffen mögte, wie er fid) 
insfünftige zu betragen hätte d). Aber am folgenden Tage übergab der Engliſche 
. er ’ es 
_y) Voyez Du Monr Corps Diplomat. b) Schreiben des Bothſchafters Boreel vom 
Tom: VIL P. I. p.349. Holl. Merc. van1678. 14 Sul. 1679. Mf. Voyez auffi Negociat. du 
bl. he RR N . Comte D’AvAaux, Tom. I.p.49. 
z) Holl. rc. van 1680. bl. 18, 26, 27. 9 k EL j 
a) Refol. Holl. 17 May 1680. 4 291. Schrei. e) Negociat. du Comte D'Avaux, Tom. E 
ben des Bothfchafters €. v. Beemskerk vom P-?% 34:53 74 82. EN 
18 Sept. 1681. ML fb; d) Refol. Holl, 1o Jan. 1680. bl. 6. 
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Gefandte Sidney gegen diefe Schrift eine andere, in der allgemeinen Berfammlung der 1680.) 
Staͤnde e), worin er ihnen das angefragene Bunnig mit Frankreich ernftlid) widerrieth, Der Englis 
Er fagte in derfelben ‚ „daß der König, fein Herr, nicht ohne grofie Berwunderung ver: be hemd 
„nommen hätte, daß Seine Alterchrifttichfte Majeftät die Stände zu einem Schugbind: } — wi⸗ 
iſſe eingeladen, welches er nicht anders, als eine Verbindung gegen fid) anfehen Éönnte, d erraͤth cb. 
„infonderheit da man bier | Schwierigkeiten gemacht hätte mit ihm einen Vertrag zu Erhal 
„tung des Nimegiſchen Sriedens zu ſchließen; ungeachtet man fid) biezu Durd) ziween im 

 „openner und Heumonate des Jahres 1678 errichtete Verträge feierlich verbunden hätte. „ 
Er fügte Hinzu, „daf. der König fein Herr, nicht begreifen förinte, wie die Abficht eines 
„olchen Bünduiffes allein auf die Berrheidigung Frankreichs oder diefes Staats gehen: 
„koͤnnte. — befaͤnde fid) in tiefer Ruhe, und Hätte nichts von feine Machba= 
ten zu befürchten. Ein folches Buͤndniß Fönnte alfo zu nichts anders dienen, als Sranks- . 
ssteich eine gute Gelegenheit zu verfchaffen, um feine Empfindlichfeit wegen des zwifchen - 
»Großbritsnnien und dem Staate im Jahre 1674 gefchloffenen ‚befonderen Sriedeng, 
„und wegen des von dem Könige, feinem Herrn, bewiefenen Eifers, dem Etaate einen 
„vortheilhaften Frieden zu verſchaffen, und denſelben, nachdem er gefehloffen war, zu 
„handhaben, zu zeigen, welches auch die Stände nichg befremden würde, wenn fie bes 
sstradhteten, daß der Allerchriſtlichſte Koͤnig einen Vertrag zu Erhaltung des Nimegi⸗ 
Iſchen Friedens, als eine Verbindung gegen ſich anſaͤhe, ungeachtet feine Gevollmaͤchtig⸗ 
- „ten ſowohl als die Miederländifchen diefe Erhaltung des Friedens deutlich zu Nimegen 
„verabredet hätten. Der König, fein Heer, koͤnnte fid) alfo Feinesweges vorftellen, daß 
die Stände fid) in ein Buͤndniß einlaflen würden, welches fo fehr gegen feinen Vortheil 
„tiefe, die Einigkeit zwifchen ihm und den Ständen gewißlich trennen, und ihn zu Ere 
„greifung anderer Maafregeln nötigen würde f). ,, 

Zwo ſolche einander widerſprechende Vorſtellungen, die im Namen der ʒween Berathſchla⸗ 
machtigſten Fuͤrſten in Europa gethan waren, erregten Éeine geringe Bekuͤmmerniß in gungen * 
der Verſammlung der geſammten Staͤnde. Der Prinz von Oranien hatte eine heim⸗ tande 
liche Neigung zu einer Verbindung mit Grofbritarinien gegen Srankreid), wozu man 
aud) andere Mächte einladen müßte g). Aber die vornehmften Glieder der Stände, 
unter welden jedoch einige waren, Die eine Meigung zu dem Buͤnduiſſe mic Sranbreid) 

„hatten h), hielten Dafür, daß man fich vorerft weder mie Broßbritannien nod) mit 
Frankreich verbinden müßte. Als der Graf von Avaux merfete, worauf die Berath- Det Graf 
fihlagungen der Stände hinaus laufen würden; fo übergab er im Jenner noch groo Bore Arn, vd 
ftellungen , worin er fich ‚vernehmen ließ, „wie febr der König, fein Herr, fid) vermuns „oo Man 
„dert hätte, daß die Stände den Schluß eines Bündniffes mir ihm zu verzögern gebäd)- Vorſtellun⸗ 
„sten; da ein ſolches Buͤndniß Niemanden zum Nachtheile gereichen koͤnnte, ſondern nur gen, worin er 
dienete den Frieden beftändiger zu machen, Das von dem Könige von England ange: zudem Buͤnd⸗ 
„tragene Bündniß wäre dagegen deutlich gegen Frankreich gerichtet, Er erwartete alſo, " vie * | 
„daß die Stände fid) durch die gegen das Bündnis mit Frankreich angeführten Gründe 
4 en! ga Yin laffen würden; weil der König von England fid) ißo nod) bey weitem 
33 3 „nicht 
; "5 Refol. Holl. ro Jan. 1690. bl. 1. be b) Negociat, du Comte D'AvA Ux Tom. I. 
f) Holt, Merc. van 1680. bl. 19-21, Pp. 84, * 
g) BURNET Vol. I. p. 479. 
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„nicht fo Fräftig gegen diefes Bündnis erfläret, als er im Jahre 1662 gethan hätte, um 
„den Schluß des Bündniffes zwifchen Srantreidy und dem Staate, worin die Erhalt 
„tung des Rechtes der Fiſcherey für den Staat ausbedungen wäre, zu hintertreiben. 
„Der König von Frankreich hätte fich jedoch damals vurd) England nicht abhalten laſ⸗ 
„fen, ein dem Staate fo vortheildaftes Buͤndniß einzugehen. Er hoffete, Hafs die Stände 


„itzo die Englifche Erklärung eben fo wenig in Betrachtung ziehen, und Fein Bedenken 


„tragen würden ein Bündniß zu erneuern, wovon ihre: Handlung und Fifcheren fo bes 
„traͤchtliche Bortheile gehabt hätte. Wofern fie aber länger verzögerten ein ſolches Bunde 
„niß zu errichten, wuͤrde der König, fein Herr, glauben müffen, daß fie, in Anfehung feis 
„ner, anderes Sinnes geworden wären: in welchen Falle er nicht unterlaffen Eönnte feiche 
„Maagßregeln zu ergreifen, die er zur Wohlfahrt feines Königreichs dienlich finden würde, 
„Die ibm, dem Borbfchafter, von dem Rathpenſionaͤr Kagel gegebene Verſicherung, 
„daß die Stände fid) in Fein Buͤndniß, welches die Freundfchaft mit Frankreich einiger. 
„Maaßen verlegen Fönnte, einlaffen würden i), thaͤte dem Könige fein Genùgen, der. 
„ihm befohlen hätte noch eine Zeitlang auf die Entfchliegung der Stände zu warten, uns 
„‚terdeflen aber Fein Wort, um fie zu dem Bündniffe zu bereden, zu verlieren. Allein, 
„wenn die Stände dienlic) finden follten diefes Bündniß von der Hand zu weifens fo muͤß⸗ 
„ten fie fid) vorftellen, daß der König in alle die Bündniffe, welde iom zur Wohlfahrt 


„feines Königreichs angetragen würden, eintreten, und die Mittel annehmen würde, die 


Seisland u. 
Gröningen 
wollen das 


Buͤndniß mit 


Srankreich. 


„Holland. 
balt dafur, 
Daß man wez 
ber mit - 
Frankreich 


„man ihm täglich dh die Hand gäbe Die Handlung feiner Unterthanen bluͤhend zu machen. 
„zum Defchluffe follten fie bedenken, daß obgleich der König ihnen nicht drehen wollte, 


„jedocd) dasjenige, was fid) feit acht bis zehn Jahren zugetragen hätte, aus einem gevine , 


„gern Anfange entftanden wäre, als die Lirfache des Mifvergnügens fey, welches Seine. 
„Majeftät gegen fie zu diefer Zeit gefaffet hätte. „ | 

Der Englifche Gefandte Sidney unterließ nicht gegen die leßte Borftellung des 
Grafen von Avaux eine Schrift zu übergeben, worin er die Stände zum andern Male 
ermabnete, fid) durch Frankreichs Drohungen zu Schließung des angetragenen Bünde 


niffes nicht bewegen zu laffen k). Man überlegte mittlerweile die Antwort Teiflich, die _ 


man den beiden Gefandten geben follte. Die Mennungen der Stände waren verfchieden. 
Srisland und Groͤningen hielten dafür, daß man Feine Schwierigfeit machen müßte 
eine Verbindung mit Frankreich einzugehen. Sie merften an, „daß die ehemals mit 
„dieſer Krone gemachten Bündniffe dem Staate beträchtliche Bortheile gebracht, hinges 
‚gen die Verlegung derfelben ihm viel Unglück zugezogen hätte, - Daß, nachdem man 
„ein Schugbindniß mit Großbritsnnien und andern Mächten gefchloffen hätte, man 
„feine Gefahr in Schließung einessdergleichen Bimdniffes mit Frankreich fehen Fönnte, 
„Daß man biezu deftomehr verbunden wäre, als Ludewig der Vierzehnte, bey dem 
„Antrage der Bedingungen, auf welche nachher der Friede gemacht wäre, voraus geſetzet 
„hätte, daß die Stände die vorigen Bündniffe mit ihm erneuren würden. Aber die 
Stände von Holland waren der Meynung, „daß man ſowohl Frankreich als Groß 
„britannien auf die höflichfte Art vorftellen müßte, daß man die gefchloffenen Verträge 
„heilig. beobachten, und alles anwenden würde, um die Freundfchaft ver beiden Könige 

„au 

i) Voyez Negociat. du. Comte D’Ayvaux. k) Holl, Merc. van 1689, bl, 21-26. 
Tom. I. p. 81. ies dk | 
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zu erlangen und zu behalten. Dem Grafen von Avaux insbefondere müßte man zu er: 1680. 
„kennen geben, Daß die Stände noch nicht vermögend wären das angetragene Bündniß noch mit 
„mit Seiner "Majeftät von Frankreich zu fehließen; und den Herrn Siöney müßte Großbri⸗ 
man verfichern, daß die fefte Meynung der Stände wäre feine Bündniffe mit jemanden tannien et⸗ 
„zu errichten, welche mit der aufrichtigen Freundſchaft, die fie mit Seiner Majeſtaͤt van —— 
Sroßbritannien zu unterhalten gedaͤchten, nicht beſtehen koͤnnten ))., Die meiſten 


| 


— lieder der Berfammlung traten in Kurzem dem Gutachten Hollands bey, und die Bor: —— be⸗ 
ſchlaͤge der beiden Mächte wurden vorerſt hoͤflich von der Hand gewieſen m). wird. 


Aber als der Franzöfifche Hof ſahe, daß die Stände die Schließung des ange XL. 
fragenen Buͤndniſſes verzögerten; fo befchloß erralfobald feine Abfichten auf England zu Frankreich 
wenden, und Carl den Andern wiederum, wie zuvor, auf feine Seite zu ziehen. Die des» uhr den 
wegen angeftellten Unterhandlungen- wurden jedoch fo heimlich getrieben, daß davon nichts * 
bekannt ward. ‚Nur glaubte man, nad) Verlaufe einiger Zeit gewiß, daß der Engliſche Seite, 

Hof gânzlidy von Frankreich gewonnen war n), und die Folge diefer Gefchichte wird 

uns in diefen Gedanken beftärken. Da alfo Ludewig der Vierzehnte von der Sorge und fängt an 
befreyet war, daß der König von Broßbritannien ihn in feinen Abfichten hindern würde, Bewegungen 
fo fing er allmäplig an deutlicher zu zeigen ,; daß er nicht gefinnet wäre den Frieden länger &; Kansgrus 
dauren zu laffen, Der König von Spgnien ward nicht allein gezwungen ihm Charles pe zu ma> 
mont abzutreten, welches er zufolge dem Frieden behalten follte, wenn er ihm Dinant chen. 

hätte verfihaffen Fönnen 0); fondern Frankreich fing auch, auf der zu Courtrai zu Bes 

ftimmung der Grenzen in den Niederlanden fdon im vorigen Jahre beliebten Zufam« 

menfunft an unvermuthete Forderungen zu machen, und verlangte unter andern, daß ber 

König von Spanien fid) auf innmer des Titels eines Herzogs von Burgund begeben 

follte; wozu er ſich endlic) entſchließen mußte p). Hiebey blieb es nicht. König Lude⸗ 

wig errichtere Gerichtshöfe, welche den Ausſpruch thaten, daß eine große Anzahl Derter 

in den Niederlanden und in Deutfchland von denenjenigen Städten oder ändern abs 

hingen, welche ihm durch den Frieden abgetreten wären, Er bemächtigte fid) Diefer Oers 

ter, und ließ von den Einwohnern derfelben fid) den Eid der Treue leiften. Der Spas 

nifdje Gefandte de Auen Major, unterließ nicht fich hierüber in dem’ Haag zu befchiwes 

ren, und führte unter andern an, daß die Stände, woferne Frankreich auf diefe Weife 

fortginge, ihre Abficht, die fie bey Schließung des Friedens gehabt, vereitelt fehen, und 

die Bormauer , welche fie in den Spanifchen Niederlanden zu befommen gedacht häfe 

ten, verlieren würden, Die Stände thaten auch ihr Beftes, den Franzöfifchen Hof zu 

einem billigen Berfahren zu bewegen q); aber ihre Bemühungen waren fruchtlos, Das 

her wurden fie in Kurzem in die Nothwendigkeit gefegt, fich durch Schließung neuer Bers 

bindungen gegen den Anwachs ber Sranzöfifchen Macht Sicherheit zu verſchaffen. 


id Re | Spanien 
__ 1) Refol. Holl. 23 Jan. 1680. bl. go, 0) Holl. Merc. van ı680. bl.29, DANIELE 


: Journal, p. CXXXVII. 
m) Secr. Refol. Holl. ı2, 13 Jan. 1680. * p) Nögociat. du Comte D'Avaux Tom.L 


bg Br bl. 38-42. Holl, Merc, van 1680. p. 95. DaANiEu Journal p. CXXXVII. 
Kr é q) Holl. Merc. van 1680. bl. 124 - 136, 138-147, 
n) BUR NET Vol. jd P: 479. 3 157, 158, — Ed 
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1680, _ Spanien ward inzwifden zu diefer Zeit nicht allein durch die Sranzöfie 
XI (den Unternehmungen in Berlegenheit gebracht; fondern der Kurfürft von Branden⸗ 
Streitigkei· burg, der feit einiger Zeit zu Madrit und zu Bruͤſſel um die Bezahlung feiner Ruͤck⸗ 
gen zwiſchen ande vergebens angehalten, hatte endlich befchloffen fich ſelbſt Recht zu verfehaffen und 
Zu „die Vergütung des Schadens Durch die Waffen zu fuchen, Er ließ in Pommern einige 
denburg. Schiffe ausrüften, welche auf die Spanifchen freuzeten, und im Herbſtmonate ein reid) 


beladenes Königlihes Schiff wegnabmen, Man war ín den Spenifchen Niederlan⸗ 


den beforgt, daß fie aud) die Schiffe verfolgen würden, die kurz zuvor aus Corunna in 
See gegangen waren, um den Prinzen Alerander Sarnefe von Parma, der ftatt des 
Herzogs von Villa Hermoſa zum Oberftatehalter der LTiederlande beftellee war r), das 
hinzu führen. » Der Spanifhe Gefandte erfuchte daher die Stände, daß fie die Bran« 
denburgifchen Kriegsfchiffe, wenn fie fid) in ihrem Gebiete zeigeten, anhalten, und dem 
Könige feinem Herrn eine Genugthuung-wegen des erlittenen Unrechts verfchaffen möge 
ten. Am Englifdjen Hofe gefchahe ein gleiches Anfuchen, und der König von Großbri⸗ 
tannien fandte fogleid) einige Kriegsfchiffe aus, un den Prinzen von Parma zu warnen 
und ihm nad) den. Niederlanden zu begleiten. Die Stände befdyloffen gleichfalls einige 
Schiffe auszurüften, und boten mittlerweile durdy den Herrn Conrad von Heemskerk 
ihren Gefandten am Hofe zu Madrit dem Könige von Spanien ihre Bermittelung, zu 
Beylegung des Streits mie den Kurfürften, an. - Es beffagte fih aud) der Herr von Ames 


rongen an dem Berliniſchen Hofe wegen des vor Oftende weggenommenen Schiffes, 
und bat im Namen der Stände, daß es dem. Könige von Spanien zuruͤck gegeben wers ⸗ 


den mögte. Der Kurfürft antwortete, daß er hiezu bereit wäre, wenn ihm Genug= 


thuung geſchaͤhe. Eben fo fchrieb er an Den Hof von Madrit. Aber es dauerte noch i 


eine Zeitlang, ehe diefer Streit beygelege ward. Der Prinz von Parma war unterdefs 
fen im Weinmonate glücklich zu Dftende angefommen s). | f 
Unterhand⸗ Die Staͤnde hatten in dem letzten Kriege Beſatzungen in Haſſelt und Mazeik 


lung wegen gelegt, und wurden daher von Zeit zu Zeit von dem Kurfuͤrſten von Coͤlln und Biſchof 


N ge zu Luͤttich erfucht dieſe Städte zu raͤumen: welches. fie bisher verweigert hatten, weil 


und Wingeit, Die Nückftände der Brandfehagungen, welche fie von dem Stifte Coͤlln forderten, nod) 
3 nicht bezahle waren. Der Kurfürft hatte ſich daher an den Kaifer gewandt, und diefer 
feinem Refidenten Johann Kramprigt von Kroonefeld befohlen, bey den Ständen 


auf die verlangte Räumung ber Luͤttichſchen Städte zu dringen; welches er im Mays 8 


monate that, Aber die Stände antroorteten, „daß fie ihre Neigung die gedachten Plaͤtze 
zu räumen, (don Durch den Borfchlag gezeiget hätten, in welchem fie fid) erboten die 
Forderungen, welche fie an den Kurfürften hätten, durch Gevollmädjigte abzuthun, 
„‚oder erwählte Schiedsleute darüber fprechen zu laffen; aber daß fie ibo, um zu beweifen, 
„wie gerne fie Die Sache. geendiget fähen, zufrieden wären, daß von Echiedsleuten bes 
oftimmt würde, ob diefe Räumung ganz oder zum Theile geſchehen follte, ehe oder nady: 
„den in einer gütlichen Unterhandlung über die Forderungen des Staats, ein Ausſpruch 


„gethan feyn würde: welches alles wäre, was man mit Örunde von ihnen fordern fönnte,, 


De 


Durch diefe Antwort blieb die treiläe Sache vorerft liegen t). 


i. n) Holl, Meic, van 1680. bl. 136. t) Holl. Merc. van 1680. bl.isg. ' 
s) Refol. Holl, 1680. bl, 147-157. 
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F Der Bothſchafter des Staats bey ber Ottomanniſchen Pforte, Juſtinus [os 1580. 
lyer, erneuerte im Herbſtmonate dieſes Jahres mit Mahometh dem Vierten den Hand Xi. 
lungs · und Schiffahtsvertrag, welcher in vorigen Zeiten: zwiſchen der Pforte und dem Handlungs⸗ 
Staate geſchloſſen war· ¶ Durch den Vertrag, der itzo gemacht wurde, ward von Geis — mit 
‚sen des Suitaus verſprochen, „daß die Niederlaͤndiſchen Kaufleute keinen Zoll von den — 
Ehalern und dem Golde, welches fie in das Tuͤrkiſche Reich braͤchten, und von Den ane jforte. 
„dern Waareninicht mehr ald drey von Hundert bezahlen follten, Es follte ihnen aud) 
„ren ſtehen Baummolle, Baumwollengarn, Corduan, Wachs und Häute zu Faufens 
ssweicher Handel zuvor den, Franzoſen allein verftattet gewefen war. Sie ſollten niea 
„mals zu Sklaven gemacht werden ,, wenn fie-gleid) auf; feindlichen Schiffen: gefunden 

wuͤrden. Es follte dem Staate frey ftehen- in. den Hafen des; Tirkifchen Reiches, bes 
__ sfonders in Cairo, Alerandris, Aleppo, Tripoli di Soria, Saida, Cyprus, 

„Algier, Tunis, Tripoli, Morea, Smirna und Scio Confuls zu beftellen und dies 
felben nad). Gefallen zu verändern: welche Confuls nebft den Borbfihaftern des Staats 
u Conſtantinopel die Gerichtbarfeit in den zwiſchen den Niederlaͤndern vorfallenden‘ 
Etreitigkelten haben ſollten. Den Niederlaͤndiſchen Kaufleuten ſollte vergoͤnnet ſeyn in 
ihrem letzten Willen Verordnungen wegen ihrer Güter zu machen. Woferne ſie ſich 

„erklärten, daß fie freywillig Tuͤrkiſch geworden wären, ſollten die Waaren, welche fie 

„von andern bey ſich hätten, ihnen alſobald abgenommen, und denen, welde von den 
Eigenthuͤmern Bollnzacht Haben würden, ausgeliefert werden, Den Algierifchen Raz 
speen follte, wenn fie in Niederländische Hafen einliefen, wohl begegnet, und fie im Noth⸗ 
„falle mit Kriege und Schiffsbeduͤrfniſſen verfehen werden: wogegen fie Feine Nieder⸗ 
„länder zu Sklaven machen follten. Ja es follten alle Niederländifche Sklaven, die zu 
Algier oder fonft in dem Türkifchen Reiche gefunden würden, alfobald wieder in Freys 
„beit gefeßt werden. Die Niederländifchen Waaren, die auf feindlichen Schiffen, und 
„die feindlichen „Die auf- Miedertändifchen Schiffen gefunden würden, follten nicht für vers 
sswirff erfläret werdens,,: Außer diefen enthielte der Vertrag, welcher in allem aus 

ſechs und fünfzig Artikeln beſtand, nod) viele andere Puncte, in welchen den Einwohe 
nern diefes Staats diefelben Freyheiten in der Handlung zugeftanden wurden, welche feit 
einiger Zeit die Sranzofen und Engländer genoffen hatten u). - ks 

4 - Am Ende des Wintermonats in diefem Jahre ließ fich faft durch ganz Kuropa Comet. 
ein Comet ſehen, beffen Schweif fich zumeilen bis auf fiebenzig Grade erſtreckte. Man 

ſahe ihn hier zu Sande bis in den-Hornung des folgenden Jahres, und er ward von dem 

gemeinen Manne für einen Borboten bevorftehender Kriege oder anderer Unglücksfälle gez 

halten v), Es gaben auch die zunehmenden Streitigkeiten zwifdjen Frankreich und 

Spanien ſchwachen Gemüchern gepungfamen Anlaß aus diefer ungemöhnlichen Erſchei⸗ 

nung einen baldigen Krieg vorher zu fagen, 

Ö Der König von Frankreich batte fid) unter andern verfchiedene Pläge in dem _ XIV. 

Herzogthum Luxemburg zufprechen laffen, in deren einem, Namens Virton, nod) > — 

Sn Spanifche Beſatzung lag, und fchickte im Merzmonate des Jahres 1681 zwölfbundert en in 
eiter und Dragoner unter dem Grafen von Buſſi dahin, der fich von verſchledenen das Herzogs 

— — En ker DE Dertern bum Luz 

Su) Voyez Du MoNT Corps Diplom, Tom. v) Holl. Merc, van 1680. bl, 215-218, vemburg, 

VILP, IL. p. 4. 
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1681. _ Dersern Meifter machte, und die Spanier in Kurzem nòthigee, ihm auch Virton einzu- 
räumen, Er blieb nachher in dem Luremburgifchen; und in dem folgenden Auguſtmo⸗ 
nate ward der Prinz von Parma durch die Franzöfifchen Truppen auch fo gut als gezwun ⸗ 
gen die Stadt und die Grafſchaft Chinei im Luremburgifden Frankreich zu bergen 
ben w). Der König ließ um diefe Zeit, auf der Zufammenfunfe zu Courtrai, auch von 





grankreichs 


Anſpruch auf Spanien Oudenburg van Gend, nebſt dem, was dazu gehoͤrete, die Stadt und Cas 


—— ſtellaney von Aloſt, Geertsbergen, Ninove, das Land Beveren, die Herrſchaften 


dern. Afjenede und Boekhoute und einige andere Derter in Diefen Gegenden fordern, welche 
alle er zuvor durch die Waffen weggenommen und nachher zurück gegeben hatte, ohne daß 

diefes in dem Frieden bedungen war; weswegen er, feiner Meynung nach, fein Recht 

darauf behalten hätte. Er verlangte alfo, Daß ihm dieſe Derter felbft, oder etliche andere 

von gleihem Werthe zurückgegeben werden follten, und ließ den Spaniern nur ſechs Woe 

chen Zeit, um fid) hierüber zu entfchliefen. Es wurden zu Courtrai verfchiedene Schrif⸗ 


fen gewechfelt, und darin die Billigkeit dieſes Anſpruches behauptet und beftritten x). 


Luxemburg Aber mittlerweile da man-an dem Hofe zu Bruͤſſei Rath hielte, wie man fid) der be⸗ 
vend blo⸗ ſchwerlichen Forderungen des Königs von: Frankreich entledigen follte, hielten die Fran⸗ 
er, zöfifchen Truppen die Stadt Luremburg eingefchloffen. Einige glaubten, und es zeigete 

Ä fi) auch nachher, daß der König gerne gefehen haben würde, wenn man ihm diefe Stadt, 
anftatt alles besjenigen, was er zupor gefordert hatte, hätte abtreten wollen. Aber bie 

Spanier wollten hiervon nichts hören, Es ward auch unterdeffen, da man zu Cours 

trat mit der Feder fochte, Slandern durch einen Haufen Franzoſen bedroher, welche 

jedoch im Anfange des Wintermonats wieder in ihre Befagungen zurück gingen y): es ſey 

nun, daß diefes, wegen der úblen Jahrszeit, oder wegen der Unterhandlungen gefchehen fey, 

welche die Stände an verfchiedenen Höfen unlängft angefangen batten, und von welchen 

wir ibo Machricht geben müffen. | | PAS he 

Anne Die Bewegungen der Sranzofen in den Spanifchen Niederlanden mußten 
Die Stände norhmendig bey den Nachbaten, und'befonders den Ständen der vereinigten Nieder⸗ 


—— tande, Argwohn erregen. Man fing an dieſe Bewegungen, inſonderheit felt der Cine 


gen wegen ſchließung der Stadt Luxemburg, faft allenthalben als das Vorſpiel eines volllommenen 

eine8 Bind: Friedensbruches anzufehen. Der Argwohn ward hier zu Lande durch den Prinzen von — 

nis an, _ MOranien unterhalten, welcher befondere Lrfachen hatte über den Franzoͤſiſchen Hof mifs ⸗ 
vergnügt zu feyn. Unter die Grafſchaft Chinei, welche Ludewig der. Vierzehnte fich 


hatte zufprechen laffen, gehöreten die Herifchaften Vianden und St. Dit, die dem Haufe 


Naſſau⸗Oranien zufamen. Der König von Frankreich hatte den Prinzen daher nad 
Mer vorladen laffen um ihm die Huldigung zu leiſten. Allein der Prinz erfchien nicht, _ 
und der Konig lief die Herrſchaften Hierauf für verwirkt erklären, und fie dem Marſchall 


rd Dumieres, welder ein Recht darauf zu haben meynete, zufprechen z). Man Fann 


vee leicht begreifen, wie fehr dies den Prinzen verdroffen Gabe. Die Stände waren aud) - 


mit dem Franzoͤſiſchen Hofe unzufrieden. Der Prinz bewirkte alfo leicht u 


S f w) Secr. Refol. Holl, 12 July 1681” V. Deel, y Holl. Merc. van 1681. bl. 188, an. 
l. 53. Holl. Merc. van «621. bl. 51-63. k x 
* S. Holl. Mercur. van soul: bi, 165, 171, GL POEENDORF de Reb. geft-Frid. Wilh. 
188, 213. und BURNET Voll p. 563. Lib. XVIII. $. 22, p. 1527. LA 
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Schluß faften, ſich gegen bie beftändig anwachſende Sranzöfifche Mache durch neve car 
Buͤndniſſe zu ſtaͤrken. Zuerſt richtete man die Abficht auf Deurfchland und Schweden. —— 
In dem deutſchen Neiche hatte man aud) geglaubet, zu fehen, daß Srankveich den Fries 
den nicht Halten wollte. Ludewig der Dierzehnte hatte fid) ſchon im vorigen Jahre 
einen Theil von Elſas, worauf fein Recht in Deutfchland für zweifelhaft gehalten ward, 
zufprechen a), und im Herbftmonate diefes Jahres Straßburg unter dem Vorwande 
wegnehmen laffen, daß diefe freye Reichsſtadt in dem legten Kriege die Neutralicät vers 
… deet hätte," und das der Kaifer igo im Begriffe ftünde eine Befagung hinein zu legen b)s 
wie der Graf von Avaux den Ständen am Sten des Weinmonats fehriftlich meldete c), 
Man Hoffere daher in dem Haag, daß man den Kaifer und einige deutfche Fürften leiche 
zu einem Bündniffe gegen Frankreich) würde bewegen Fönnen. Der Prinz von Oranien 
atte im Herbfte des verwichenen, und im Frühlinge diefes Jahres bey dem Herzoge von 
Braunfehweig-Lüneburg zu Felle einen Befuch abgeftattet d); und einige glaubten, 
Daß er hier fchon damals heimlich wegen eines Bündniffes gehandelt habe e), Ja man 
fagt fogar, daß er eine Heirath zwiſchen dem Prinzen von Osnabrück und der Prinzefe 
finn Anna, der Prinzeflinn von Oranien Schwefter , zu bewirken gefucht, und daß er, 
im Falle diefes gelungen wäre, diefem Prinzen die Nachfolge in feinen Würden: in den 
vereinigten Niederlanden babe verfichern laffen wollen, weil er damals ſchon voraus 
geſehen Haben follse ‚daß er niemals Kinder mit der Prinzeffinn,. feiner Gemahlinn zeue 
‚gen würde tf). Aber von diefem allen habe ic) nichts -gewifles in Erfahrung bringen Fün« 
nen. Kurz darauf that der Prinz eine Reife nach England g), welde, wie einige er 
zählen, vornemlich zur Abſicht Hatte, den König feinen Dheim zu einem Bündniffe gegen 
Frankreich zu bereden, Ee fprach damals offenherzig mit dem Grafen von Sunders 
_ Tand, weldjen er verficherte, daß man Hoffnung hätte eine mächtige Verbindung gegen _ 
Frankreich zu errichten, Aber er Fam, nach einem Furzen Aufenthalte in England, 
_ nad) dem daag mit der ſchwachen Hoffnung zurück, daß der König fid) in eine folche. 
Verbindung einlaffen wollte, fobald die innerlicye Ruhe in feinem Neiche wieder herges 
ſtellet ſeyn würde h). - Die Stände hatten mittlerweile eine geheime Lnterbandlung mit 
Nicolaus Buldenftolpe, außerordentlihem Borhfchafter der Krone Schweden bey 
dem Staate, angefangen; und mit diefem fchloffen fie, ungeachtet der heimlichen Bemuͤ⸗ welches zu: 
bungen des Grafen von Avaux i), in Kurzem ein Buͤndniß, welches am ıoten des 5 or 
MWeinmonats in dem Haag unterzeichnet und nachher der Affocistionsvertrag genannt gefsbloffen 
ward. Man verfprach fich in diefem Bündniffe „den Nimegiſchen Frieden: von den wird. 
„Sahren 1678 und 1679, und die Osnabruͤckiſchen und Muͤnſteriſchen Verträge von 
„dem Jahre 1648 zu handhaben, und gegen die Sriedensbrüchigen im Nothfalle zugleich 
AR i Aaa 2 - „die 
a) DawıEL Journal p. CXXXVIT. g) Refol. Holl. zo Jul. 1681. bf, 333. Holl. 
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- 1681: die Waffen zu ergreifen. Man flellete auch andern Mächten frey in dieſes Buͤndniß zu 
—ztreten, und feste endlich feft, daß es, von dem Thge dev Bekräftigung an, zwanzig. 
„Sabre dauren follte k).,, Aber es verging ——— Zeit, ehe Schweden dieſes 
Buͤndniß befräftigte. Hier zu Lande verzögerten die Provinzen Frisland und Groͤnin⸗ 


gen aud) ihre Einwilligung zu dieſem Bertrage. Jedoch gefchahe die Auewechſelung der 
Bekraͤftigungen nod) vor dem Ende des Vabres 1). 


Man fucht Solchergeſtalt war weniaftens der Grund zu einem Buͤndniſſe geleget:, voerden | 


den König von gleicher Art war, als das im Jahre 1668 gefchloffene dreyfache Buͤndniß, und die vers: 


von Sroß⸗ ſchiedenen Verbindungen, welche die Stände nad) dem Ausbruche des letzten Krieges ge⸗ 


hie Beate fehloffen hatten. Das Bindnig mit Schweden war nur wenige Tage unterzeichnet gez 
zu bewegen, weſen, als die Stände den Heren van Beuningen, als außerordentlichen Gefandten 
nach England fchickten, um nebft dem Heren Arnold van Citters, der ehemals Math 

in dem Hofe von Holland, aber unlängft durch Umwechfelung zum Rath in dem hohen. 

Mathe erwäblt mr), und im vergangenen Fahre zum ordentlichen Berbfehafter des Staats’ 

an dem Englifchen Hofe ernannt war n), den König von Großbritannien u bewegen, 

daß er dem mit Schweden gefchloffenen Affocisrionsvertrage beyiveten mögte. Ste 

erhielten: alsbald ein geheimes Gehör bey dem Könige, weldjem fie ihre Befehle eröffnes 

ten, Sie traten aud) hernach mit Königlichen Gevollmächtigten in befondere Unterhand⸗ 

der es ir m lungen 0): worauf der König ihnen am'rzten des Wintermonars antwortete, „daf ihm 
— het. „der Antrag in das Buͤndniß mit Schweden eingefdyloffen zu werden, fehr angenehm gee 
„wefen wäre: weil es ihn zum höchften fdymerzen ‘würde, daß man die Früchte eines: 

„Sriebens, welcher -vornemlid durch fein Berveiben bewirfer worden, verlieren ſollte. 

„Daß er daher gar nicht ungeneigt wäre den Maafregeln beyzutreten, welche von ſolchen 

„guten Bundsgenoſſen, als der Koͤnig von Schweden und die Staͤnde wären, verabe 

„redet worden. Aber daß er wohl gewuͤnſcht hätte, daß der Plan eines Bündniffes, wel⸗ 

„sches vornemlich auf die Ruhe von Deutfchland zielete, von den Deurfchen Fürften ges 

„nehmiget und angenommen worden wäre, ehe man Fürften dazu einlüde, die ein mine 

„eres Anliegen bey demjenigen, was das Deutſche Reich beträfe, härten, Daf er 


„aus diefer Urſache ſich genòthiget fände die Erklärung zu thun, daß er die vorgefchlagene 


Verbindung nicht annehmen koͤnnte, ehe fie von dem Raifer, dem Könige von Daͤnne⸗ 
mart und den vornehmſten Fücften des Deurfchen Reichs angenommen wäre; worauf 


ser nicht verweilen würde in diefelbe mit einzutreten, Allein woferne man mittlerweile 


„foreführe Anfprüche auf einen Theil der Spanifchen Niederlande durch gewaltſame 
„Wege geltend zu machen und fid) irgend eines Dres von Wichtigkeit zu bemächtigen; fo 
„würde er fein Parlament fogleich zufammen rufen, um defto beffer im Stande zu feyn 
„dasjenige Ne ‚ was man Daan Beyſtande ſeiner erde ren En erachten 
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aen Die Geſinnungen, welche der König in dem legten Theile feiner Antwort Auf __168r. 

… sferte, brachten, wie man glaubt, bernad) zu Wege, daß die Einfchliegung der Stadt Berrachtung 
Luxemburg aufgehoben ward, Aber aus dem erften Theile derfelben erhellete deutlich uber Met, 
genung, daß der König nicht Willens war dem focistionsvertrage beyzutreten. Da og — 
er veriangete, daß dieſer Vertrag erſt von verſchiedenen andern Maͤchten angenommen 
werden ſollte; ſo hieß dieſes eben ſo viel, als daß er die Annehmung deſſelben wenigſtens 
noch eine geraume Zeit aufſchieben wollte. Da er verlangte, daß er vorher von den vor⸗ 
nehmſten Deutſchen Fuͤrſten, ohne zu ſagen, von welchen, unterzeichnet werden ſollte; ſo 

__amteewarf er dadurch die Annehmung oder Ablehnung des Buͤndniſſes allezeit feiner Wahl, 

Einige Deutſche Fuͤrſten, welche er leicht unter die vornehmſten rechnen konnte, waren 

ſchon auf Sranzöfifcher Seite, Andere ſuchte König Ludewig zu gewinnen. Und es 

war ganz unwahrfcheinlich, daß diefe alle fich würden bewegen laffen in das Bündniß zu 
treten. Wenn ev endlich verlangte, daß der König von Daͤnnemark an eben denfelben 

Buͤndniſſe, worin der König von Schweden ftund, Theil nehmen follte; fo hieß diefes 

_ etwas verlangen, das faum jemals geſchehen, und igo im geringften nicht zu hoffen war, 

Man hatte alfo Uvfache, die Antwort des Königs, in diefer Betrachtung, als eine höfliche 
Weigerung anzufehen, » Sie ward aud) von den Gefandten des Staats nicht anders bee 

__<grachtef; und man findet, daß van Deuningen um diefe Zeit an die Stadt Amfterdam Van Benz 

geſchrieben Habe, „daf man Feine Rechnung auf Englands Treue oder Beyftand ma, AUngens 

schen koͤnnte; daß der Englifche Hof nod ganz auf Sranzöfifcher Seite wäre; daß Die —— 
Aneinigkeit zwiſchen dev Partey des Hofes und des Volks itzo auch ungemein groß wäre, Aynfierdgm, 
„und er nicht glaubete, fie Fönne in fo weit gehoben werden, daß der König Muth genung - 

haben follte, einem Bündniffe, daß ihn in einen Krieg verwickeln Eönnte, beyzutreten. „ 

Es ſchien in der That, dap König Carl dies als einen Sraatsgrundfag angenommen hatte, 

daß Kriegfuͤhren fo viel wäre, als fich in die Hände des Parlaments zu liefern; und das 

her hatte er feft befchloffen die Kriege zu vermeiden q). - Dan Citters und van Deunins 

gen hielten eine Zeitlang noch immer um eine nähere Antwort an, aber vergebens r). 

i Der leste fam in Kurzem unverrichteter Sache nad) Holland zurück, | 


Aber ehe noch bas Buͤndniß zwifhen Schweden und vem Staate gezeichnet , AVI. 
- war, hatte der Franzoͤſiſche Bothſchaſter Avanz ders eren von Werkendam, der Da: er Bn 
mals in der allgemeinen Berfammluna der Stände den Borfiß hatte, zu erfennen gege Erklärung 
ben, daß der König, fein Herr, 1d) durch ein folches Buͤndniß febr. beleidiget achten gegen das 
würde. Aber’ weil enrweoer Werkendam nicht für gut befunden harte die Berfamm, Bündnig mie 
lung hievows zu unterrichten, oder weil die Stände für dienlich hielten fich anzuftellen, als Schweden. 
wenn fie nichts davon müßten; fo befam Avaux in einigen Tagen feine Antwort. Dies | 
veranlaßte ihn bey der Berfammlung fchriftlich anzufuchen, „daf fie dasjenige in Erwäs 
„gung ziehen mögte, weldses er dem Heren von Werkendam angezeiger, und gebeten 
„hätte den Ständen davon Nachricht zu geben. _ Allein die Stände antmorteten ihm 
am evften des Weinmonats, „daf fie fid) fehon feit vielen Jahren ven Schluß zu faflen, 
genoͤthiget gefehen häften, Kraft beffen, über Gefpräche, die fogar auch in wichtigen 
„Sachen zwifchen auswärtigen —— und dem Praͤſidenten, oder einigen Abgeordne⸗ 
erh = aa 3 „ten 
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1681: „ten der Berfammlung der gefammten Stände vorfallen: mògten, feine Berathſchlagun⸗ 
| „gen gehalten werden follten, weil fie öfters hätten erfahren müfjen, daf man ſich einans 


„der in folchen Oefprächen nicht vecht verftanden hätte, Daß ſie alfo baten, daß der 


„Herr Graf von Avany, wenn er etwas, das er für wichtig hielte, vorzutragen” hätte, 
„er folches ſchriftlich abfaſſen moͤgte; da er ſich gewiß auf eine Antwort verlaſſen koͤnnte, 
„die auf einer Seite der Achtung, welche ſie jederzeit fuͤr die Ehre der Freundſchaft des 


„Königs gehabt und nod) hätten, und auf der andern der Freyheit des Staats und der 
„ruhe und Sicherheit, welche fie beffen Einwohnern zu verfchaffen verbunden wären, ges 


„mäß feyn würde, Nachdem Avaur ſich Hierauf mündlich näher gegen einige Gevoll« 


mächtigte der gefammten Stände eröffnet hatte; fo: erklärte er ſich darüber fhriftlich nur - 


mit kurzen und allgemeinen Worten gegen die Berfammlung derſelben. Aber man-er« 
fuchte ihn von neuem, daß er feine Meynung weitläuftiger und deutlicher ſchriftlich vors 
fragen moͤgte. Mittlerweile war der Vertrag mit Schweden am roten des Weinmo⸗ 


nafs unterzeichnet worden, und es wärete bis zum ten des Wintermonats, ehe man die - 
weitläuftige Schrift des Grafen von Avaux empfing, welcher dazu erſt nähere Berhale 


tungsbefehle von dem Könige feinem Heren hatte erwarten müffen s). Er ftellete den 
Ständen vor, „daß fie, nad) einem allgemeinen. Gerüchte, unter dem Vorwande, die 
„Ruhe in Europa zu erhalten, eine Guarantie⸗ oder Aſſociation gefchloffen hätten; 
„aber daß er einem folden Gerüchte feinen Glauben beymeffen fönnte, um fo viel wenie 
„ger, als die Stände zu erleuchtet wären, als daß fie nicht fehen follten, daß ein ſolches 
„Buͤndniß Europa viel eher in Unruhe fegen als in Frieden erhalten würde, weil der. 


„König, fein Herr, wegen eines folchen Bündniffes Maaßregeln würde nehmen müfjen, 
„die nicht fehlen koͤnnten befchwerliche Folgen zu haben. Der König hätte ihm deswe⸗ 


„gen aufgetragen fie zu warnen, daß dergleichen Verbindungen daffelbe Unheil hervor brin« 


„gen würden, welches die Stände fich vormals durdy Bündniffe von gleicher Art zugezoe 


„gen hätten; und er hoffete, daß fie ſolchem Unheil durch eilige Entfchliefungen zuvor⸗ 
„fommen, und dem Könige von diefen ihren Entfchliegungen Nachricht geben würden, 
„damit er wiſſen mögte, ob er fie Fünftig als feine Freunde, oder als Leute anzufehen 


„hätte, die bejtändig bereit wären, eine, feinen Angelegenheiten am meiften entgegem ger 


ſetzte Partey zu ergreifen. Cr, der Borhfihafter, bäte daher, daß man ihm dasjenige 


„eröffnen mögte, was er hievon dem Rinige, feinem Herrn, berichten folltez in der Hoffe 


„nung, daf er ihn in den Gefinnungen, worin er in Anfehung ihrer wäre, würde bejtäre 
„sten können, und ihn Feinesweges auf die Gedanken bringen sürfen, daß fie bòfe Abſich⸗ 
„ten in Betrachtung Seiner Majeftät hätten t).,, - Bi. | 


Die Stände Auf diefe Schrift antworteten die Stände nad) dreyen Tagen, „fie koͤnnten af 


vertheidigen richtig verfihern, daß fie eine große Hochachtung für die Ehre von Seiner Maj 


die Schueß „Sreundfchaft hätten, worin die Einwohner des Staats einen großen Theil ihrer Rube 


Boni. „und Sicherheit fänden; weswegen fie aud) von ihrer Seite alles (hun würden, was man 


„oon guten und gefreuen Freunden erwarten Fönnte. Ste empfänden aud) noch, mit Seide 


„oefen, das ihnen in den legten Jahren begegnete Unglück, deſſen fhmerzliche Erinnes 
„rung bey ihnen gewißlich noch viele Jahre Dauren würde; aber diefes Unglück hätte in 
| x | „ihrem 
s) Voyez Negociat. du Comte D'Avaux t) ©. Holl. Merc, van 1681. bl. 240-243, 
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„ihrem Gemüthe feinesweges die Hochachtung ausgelöfcht, welche fie allezeit für Seine _ 168t. 
Majeſtaͤt gehabt Hätten, und fie empfänden aud ein großes Vergnuͤgen aus der Verfi- 
sscherung, welche der König ihnen von der Ehre feiner Gewogenheit zu geben geruhet . 
haͤtte. Sie fönnten ferner aufrichtig bezeugen, daß fie feine Verbindungen gemacht 
„hätten, welche den Bortheilen Seiner Majeftät unmittelbar entgegen liefen, und daher 
„smit der Außerften Berwunderung vernommen, daß das Betragen, welches fie ibo in ei» 
„ner oder der andern Abſicht beobachteten, fie wieder in einen Krieg verwickeln Fönnte, 
„ber ihnen vielleicht fo großen Nachtheil, als der legte, verurfachen mögte. Sie fünnten 
von der Güte und Gerechtigfeie des Königs nicht vermuthen, daß er fid) für beleidigee 
„halten würde, weil ein Staat, weldjem er die Ehre thäte, ihn für frey zu erkennen, 
Werbindungen fchlöffe, deren einzige Abficht wäre, die Einwohner diefer Sande in ihrer 
FFreyheit, Religion und dem ihnen von Gott verliehenen Frieden zu erhalten; denn in 
„ſolchem Falle würden fie fich eines der vornehmften Vorrechte eines freyen Staats berau⸗ 
bet fehen müffen. Sie könnten und wollten Seiner Majeftät nicht verheelen, daß fie 
 „amıoten des Weinmonats mit dem Könige von Schweden einen gewiffen Vertrag ges 
Iſchloſſen Hätten, der einzig und allein auf die Erhaltung des LTimegifchen und Weſt⸗ 
 „phälifchen Srievens abzielete, zu welchem erft gemeldeten Frieden der König felbft die 
Bedingungen vorgefchrieben hätte, und welde er, wie er allenthalben verficherte, bee 
ſſtaͤndig beobachten wollte. Sie machten Feine Schwierigfeit, dem Grafen von Avaux 
eine Abfchrife diefes Vertrages einhändigen zu laffen, weil fie wohl wüßten, daß man 
„nichts darin finden würde, dag man mit einigem Scheine als eine Verbindung gegen 
Frankreich anfehen, oder woraus man die Folge ziehen koͤnnte, daß die Stände alles 
eit bereit wären diejenige Partey zu ergreifen, die am meiften den Angelegenheiten fei« 
_ smer Majeftät entgegen gefegt wäre. Sie Fönnten aud nicht glauben, daß der König 
gerne für einen folchen Fürften gehalten werden wollte, der diejenigen Prinzen und Staa= 
ten, welche den gemeldeten Frieden zu unterhalten fuchten, als feine Feinde betrachten 
würde, Daher hofferen fie, daß der König, wenn er den gefchloffenen Vertrag gefen 
 zhen hätte, erfennen würde, daß fie Feinesiweges Verbindungen, die unmittelbar mit 
„dem Bortheile Seiner Majeftär flvitten, gemacht hätten; fondern daß fie vielmehr mit 
„ibm darin übereinftimmeren, was er, feinen Berficherungen zufolge, zur Abficht hätte, 
namlich die Ruhe und den Frieden in Europa zu erhalten. Sie erwarteten alfo, daß 
_ sofie wegen eines fo chriftlichen Endzweckes von Seiner Majeftät gelobet und ats feine gu« 
„ten und Dienfifertigen Sreunde angefehen werden würden, welde für die Ehre feiner 
Freundſchaft eine fo hohe Achtung hätten, als er verlangen Fönnte u). Yon diefer 
Antwort wurden Abfchriften an die Höfe von London, Kopenhagen und Berlin ges 
ſchickt, und man findet nicht, daß der Graf von Avaux den Ständen ferner wegen 
Schließung des Bündniffes mit Schweden befchwerlic) gewefen fey v), Er erzähler 
aud) felbft, daß der König, fein Herr, ihm folches verboten hätte w). 
Kai, Uber ob der Franzöfifche Hof durch die Antwort der Stände zufrieden geftellee Anmerkung 
worden fey, kann man mit Grunde in Zweifel ziehen. Wenigftens enthielt diefelbe, wie über die Antz 


_ wórfichtig und Höflich ſie auch abgefaft war, Feine andere Erklärung, als daß die geſchloſ⸗ — 
en ve * ſene 
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3681. fene Verbindung nicht unmittelbar gegen die Vortheile des Königs von Frankreich gee 
richtet wäre. Man fchien alfo faft zu geftehen, daß fie als mittelbar auf feinen Mach» 
eheil gerichtet, „angefehen werden koͤnnte, woferne er fortführe, wider den gefehloffenen 


Srieden zu handeln. Die Stände zeigten auf diefe Weife, daß fie ehrerbierig und hoͤflich 


mit Frankreich, ohne Verlegung der Aufrichtigkeit Handeln koͤnnten: aber ihre aufrich« 
tige Erklärung felbft mußte den König in dem Unwillen beftärfen, welchen er fchon gegen 
fie gefaffee batte, | | 


XVII. Es hatten fih um diefe Zeit noch andere Vorfälle ereignet, welche dem Anfehen ; 


ar nad) diefen Unwillen vermehren ſollten. Ludewig der Dierzehnte hatte die Algiever 


—2 „einige Schiffe nad) dem Mittellaͤndiſchen Meere zu ſchicken, die befehliget ſeyn würden 


ten zwiſchen „auch die Schiffe der Einwohner dieſes Staats anzugreifen und wegzunehmen, woferne 


Frankreich „man befinden würde, daß ſie den Algierern Kriegsbedürfniffe oder andere Contreban⸗ 


und dem deguͤter zuführefen, wovor er fie jedoch zum Boraus warnen wollte, damit fie ich bas 


—* „für hüten mögten. „ Man meldete dieſe Warnung alfobald den Admiralitaͤtscolleglen x), 


fen. Aber es ift leicht zu erachten, daß hieraus verfchiedene Befchwerlichfeiten für die Schiff 
Frankreich fahrt dieſer Lande zu beſuͤrchten waren. In dem mit der Pforte geſchloſſenen letzten Ver⸗ 
wartet die frage y) war beſtimmt, daß die Unterthanen des Staats die Algierer mit Kriegsbeduͤrf⸗ 
Stände vor niſſen verſehen ſollten. Es konnte daher kaum anders ſeyn, als daß einige Kaufleute 


dem Handel hieraus ihr Gewerbe machen mußten, welche alſo Gefahr liefen in die Haͤnde der Fran⸗ 


wit Algier. ofen zu fallen, die wahrfheinlicher Weife auch ſoiche Schiffe, die Kriegebedurfniffe 
nad Spanien fübreten, angreifen und den Vorwand brauchen würden, daß fie, vielleicht 
nad Algier beftimmer wären: und bieraus konnten große Berdrießlichkeiten entftehen, 
Ferner war unlängft auch ein Streit mit Srankreich wegen des Rechts der Flagge ents 
Streit wegen fkanden. Der Graf von Styrum, welcher mit zwegen Kriegsfchiffen des Staats eine 
Des Rechts Kauffahrtenflotte nad) Smirna begleitete, lag am aten des Herbftmonars auf der Reede 
der Flagge von Lworno. Der Herzog von Mortemar war mit zehn Sranzöfifchen Galeeren aud) 


De a dahin gefegelt, und bezeigte feine Berwunderung, daß die Schiffe des Staats der Ri 


oen "Bafee-niglihen Flagge nicht die gewoͤhnliche Ehre erwiefen, Er ließ aljo den Grafen von Sty⸗ 


ren. rrunm fragen, ob er die Slagge der Franzoͤſiſchen Hauptgaleere nicht Eennete, und 
warum er fie niche gegruͤßet hätte! Styrum ‚zweifelte entweder, ob der Kron 


Frankreich eine folche Ehre auf diefer Küfte zufäme, oder glaubete, daß feine Kriege — 
fchiffe nicht verbunden wären Galeeren zu grüßen, und verweilete Daher: noch etwas, che 

er dem Herzoge von Mortemar Genügen gab. Mortemar fuchte inzwifchen den 
Wind über Styrum zu gewinnen und machte fid) fertig ihn anzugreifen. — Man befuͤrch⸗ 


‚tete nunmehr ein Gefecht; aber Styrum ließ fid) von dem Befehlshaber zu Livorno bes 


wegen die Sranzöfifche Blagge mit neun Schüffen zu begrüßen. Nachdem der König — 


von Frankreich von dem Borfalle Nachricht befommen hatte, ließ erüber den E 


von Styrum in dem Zaag Klage führen, und verlangte, daß er gefteaft werden follte, | 


Die Stände verfprachen diefes, im Falle man befinden würde, daf Styrum fid) einer 


Anehrerbietigkeit gegen die Königliche Flagge ſchuldig gemacht hätte: welches fie unterſu⸗ , 
chen laffen roollten. Zu eben der Zeit ließen fie allen ihren Befehlshabern zur See anzei — 
J gen, 


x) Holl. Mere· van 169, 6.24%. 4 26. $-K dieſes Bud.  . 


‚ befrieget, und den Ständen im Wintermonate andeuten laffen, „daß er Willens wäre 


* je e 
en — — 


an bending 
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gen’, daß ſie der Königlichen Franzöfifchen Flagge die gebührende Ehre erweiſen follten, 1681. 
Aber mit der Unterſuchung des Vorfalles bey Livorno ward lange gezögertz). Die TTT 
Stände von Holland befchloffen im folgenden Jahre die Sachen in der allgemeinen Bers 

ſammlung der Stände bergeftalt einzuleiten, daß den oberften Befehlshabern der Krieges 

fchiffe des Staats ſchriftlich befohlen werden mögte, daß fie der Franzöfifchen Flagge aleiche 


‚Ehreierweifen follten, als fie der Englifchen, außer den fogenannten Britannifchen Meeren, 


und der Spanifchen zu ermeifen pflegeen a). Das mit dem Grafen von Styrum vorge⸗ 
fallene, ſcheinet hernach vergeffen worden zu ſeyn. ee 
Cs fiel am Ende des Jahrs noch etwas vor, woraus Weiterungen zwifchen XVIII. 


Ps 


KA — — und dieſem Staate vorherzuſehen waren. Ein Franzoſe, insgemein Graf Der Koͤnig 


on Serdan, oder von St. Paul genannt, hatte ſich ſeit einigen Jahren zu Amſterdam rer 
niedergelaffen, und’ das Bürgerrecht erlanget. Man erfuhr folches endlich an dem Fran⸗ re 
zöfifchen Hofe, roo er einiger böfen Handlungen fchuldig geachtet ward; und im Anfange rant mit eis 


Des Chriſtmonats Famen neun Dragoner mit einem Lieutenant, aus der Befagung von nigen Dras 


peen bieher, mit dem Befehle den Franzoſen heimlich aufzuheben und nad Franks gonern ab, 


reich zu führen. Uber weil hier etwas von ihrer Abficht bekannt geworben war; fo wur⸗ um /emanden 

den fie in Rotterdam ergriffen, nad) dem Haag geführer, und in dem Hofe von Holland 99 Fer AH 

Bor Gericht gefteller. "Der Graf von Avaur that alfobald fein möglichftes, um iGnen die nepen, 
Freyheit zu verſchaffen. Er fcheuete fich nicht in einer, der Berfammlung der gefammten Band elst 


Stände übergebenen Schrift frey Heraus zu geſtehen, daß fie bieher gefommen wären des frandener 
Königs Befehle auszurichten, und verlangte, daß man fie, wegen diefer Lirfache auf freyen Streit. 
Sup ftellen mögee b). Die Stände bezeugten über die Erflärung und Forderung des 
Borbfdjafters ihre Höchfte Verwunderung. „Es fehmerzte fie fehr, fagten fie, daß der 
„König fo wenige Achtung für fie zu haben geruhete, daß er fir gut befände ihnen durch 


 spfeinen Botbfchafter eingeftehen zu laffen, dap er Befehl gegeben hätte aus einer der vors 
nehmſten Städte in Holland eine Perfon mit Gewalt aufheben und wegführen zu laffen, 
„die dafelbft ſchon ganze Kahre Bürger und Einwohner gewefen wäre, ohne jemals zuvor 


„über diefe Perfon Klage führen zu laffen; und daß er ißo verlangte, daß die Stände die 


\ „Unternehmer diefes Anfchlages dem ordenlichen Nichter entziehen follten, Sie hätten ja 


„vormals Feine Schwierigkeiten gemacht einen, der als ein Giftmifcher angeflagt worden, 
„auf Anfuchen Seiner Majeftät, in Berhaft nehmen und austiefern zu laften. Man hätte 


ſich alfo in diefem Falle aud) an fie wenden müffen. Und fie überließen es der hoben 


„Weisheit Seiner Maieftät feloft zu urtheilen, welche Folgen es für die Ruhe und Sicher: 
„heit aller Fürften und Staaten haben würde, wenn fremde Mâdyte dergleichen Dinge in 


„eines andern Gebiete unternähmen, und die Scute daſelbſt dem ordentlichen Richter , unter 


„oem Borwande zu entziehen fuchten, daß fie die Sache, weswegen fie vor Gericht geftels 
„tee worden, auf ihren Befehl unternommen hätten. ,,. Uebrigens wiefen fie den Both. 
fchafter van Die Stände von Holland, vor deren Gerichtshof der flreitige Handel ges 


) hoͤrete, und gebracht wäre c). 


Der Graf von Avour übergab gleich hierauf eine Vorſtellung in der Verſamm⸗ Des Grafen 
lung der Holländifchen Stände, worin er verſicherte, „daß, wie geneigt die Generalſtaaten ven Avaur 


— auch Vorſtellung 
Roun. Merc, van 1681. bl. 246-249. b) ©. Holl. Merc. van 1681. bl. 249-asr. 
a) ©. Refol, Holl, 4 Jun. 1682. bl, 264. ©) Refol. Gener. Domin, 7 Dec. 168t. 
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„hen wollten, haben, und daß fie ſolche Leute niemals in ihren Schutz nehmen würden. e 
„Aber daß fie es zum höchften betrübte, Daß Seine Majeftät von Frankreich eingeftünde, 
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„auch feheinen mögten Feine Leute, bie gegen feine Majeftät von Frankreich gemißhandelt 


„hätten, zu befdjügen, der Bürgermeifter zu Amfterdam, Herr van Beuningen, fid dens 
„noch geweigert hätte diefe Perfon auszuliefern ; wobey er zugleich leugnete, daß man zuvor 
„den Giftmifcher, deffen die gefammten Stände erwehnten, ausgeliefert hätte. Es würde 
„auch gevachter van Beuningen fid) leicht erinnern fönnen, daß, als er von ibm, dem 
„Bothſchafter, erfucht worden wäre die Sache geheim zu halten, er nachgehends zu ihm 
„gefagt, daß er bloß davon mit einem Amſterdammiſchen Abgeordneten zu den’ Bevolls 
„mächtigten Raͤthen gefprochen hätte, damit diefer fic) dem Anfuchen wegen” der Auslie⸗ 
„ferung der Perfon, woruͤber der Streit wäre, widerfegen mögte, wenn es in der Berfamme 


„lung der Stände von Holland angebracht würde. Hieraus Fönnte man abnehmen, ob - 


„er, Avaux, nicht Urſache gehabt hätte die Auslieferung des Mifferhäters nicht öffentlich 
„zu verlangen, Endlich wiederholete er fein. Gefuch wegen $oslaflung der Gefangenen, 
„deren Sache wohl verdiente erwogen zu werden, und daß man unterdeffen mit dem gegen 
„fie angefangenen gerichtlichen Verfahren inne hielte: welches fie, wie er hoffte, aus Ache 


„ung, für den König, feinen Herren, nicht abfchlagen würden, wenn gleich diefe Gefanges | 


„nen die fdyuldigften Leute von der Welt befunden werden mögten’d). „ 

Nachdem die Stände von Holland durch den Rathpenſionaͤr Fagel und einige 
andere Glieder ihrer Berfammlung mit dem Grafen von Avaux fprechen laffen, und ihren 
Bericht gehöret hatten; fo ließen fie dem Bothſchafter anzeigen, „daß fie allezeit den 
„außerften Abfcheu vor Leuten, die Anfchläge auf das geben der Könige und Fürften ma⸗ 


„Befehle zu Aufhebung einer Perfon aus einer mitten in Holland liegenden Stadt gegee 
„ben zu haben, und zwar einer folden Perfon, die Dafelbft viele jahre Bürger gewefen 


„wäre, und über welche Seine Majeftät bey ihnen niemals geklagt hätte: ungeadstet fie 


„ſich vorher bereit genug gezeiget hätten ihm in dergleichen Gelegenheiten gefällig zu ſeyn. 
„Daß die Abgeordneten der Stadt Amfierdam von ihnen, den Ständen von Holland, 
„wegen desjenigen, was nad) des Grafen von Avaux Anzeige, in Anfehung ihrer, vorges 
„fallen wäre, befragt worden, und aufrichtig verfichert hätten, daß, als die Bürgermeifter 


„und Obrigfeiten der gedachten Stadt erfucht worden, eine Perfon, welche verfdjiedener N 4 


„ſchweren Mifferhaten befdyuldiget würde, in Verhaft nehmen zu laffen, ohne daß man fie 
„genannt hätte, fie diefes Gefuch an die Berfammlung der Stände gewiefen hätten, wo 
„fie von ihrer Seite, ihr Gutachten einliefern würden. Daß der Bürgermeifter van Deus 
„ningen bievon demjenigen Nachricht gegeben hätte, der diefes Anfuchen im Namen des 
„Grafen von Avaur gethan, und daß er dent Amfterdammifchen Abgeordneten zu den 


„bevollmächtigten Raͤthen nichts anders gefagt hätte, als daß er dafür forgen müßte, daß 
„auf ein folches Gefuch, woferne es gefchähe, nichts ohne Zufammenberufung der Holläne 


„oifchen Stände befchloffen werden mögte, Daß fie, in Anfehung der Gefangenen, dem 
„Rechte feinen Lauf laffen muͤßten, ungeachtet er, der Bothfchafter, öffentlich eingeftünde, 
„daß fie zu demjenigen, was fie unternommen, des Königs, feines Herrn, Befehle gehabt 


„hätten. Leute, bie fid) unterftünden die gemeine Ruhe und Sicherheit eines andern dans ® 
„des, durch Aufhebung und Wegführung der Einwohner deffelben, zu flören ' machten 


„ſich 
d) S. Holl. Merc, van 1681. bl. 252. 7 
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ſich ferafbar, wenn fie auch gleich beweifen Fönnten, daß fie dazu von einer auswärtigen 168r. 


Macht befehliget gewefen wären; oder wenn fie auch von einer ſolchen Macht zurück ges 
„fordere würden. Wenn dieſes ſich anders verhielte, fo würden die Einwohner aller 
„Staaten außer den Schuß ihrer hohen Obrigkeit gefeger, und fie und ihre Obrigkeit unter 
das Gebiet eines Fremden gebracht werden, der in ihrem Sande nichts zu fagen hätte, 
„Die Stände von Holland würden aud) ihre Einwohner nicht nur einer, fondern allen 
„auswärtigen Mächten Preis geben, weil dasjenige, was man der einen zugeftünde, der 


„andern nice mit Örunde verweigert werden Fönnte. Sie fönnten auch dem Könige Feine 


„größere Beleidigung zufügen, als wenn fie für befanne annähmen, daß er einen ſolchen 
Grund ſatz billigen wollte. Sie würden es niemals thun. Und wie gerne fie fid) Seiner 
Majeſtaͤt gefällig bezeigen wollten, fo würden fie dod) in dem gegenwärtigen Falle, daran 


„durch die Pflichten gehindert, mit welchen fie den dandeseinwohnern verbunden wären, für 
„deren Ruhe und Sicherheit fie vornehmlich zu forgen hätten; da fie indeffen in anderen 
„allen bereit wären dem Könige alle Hochachtung und Ergebenheit zu bezeigen, welche er 


„von redlichen und getreuen Freunden verlangen koͤnnte e).,, 


Zufolge dem in diefer Antwort enthaltenen Schluffe der Stände fuhr der Hof Ausgang der 
von Holland in der Unterfüchung gegen die Gefangenen fort, welche am raten des Chrift: Sache. 
monats ihr Urtheil empfingen, beffen Inhalt war, daß der Sieutenant enthauptet werden, | 
Und die Gemeinen zehn Sabre in dem Rafpelhaufe figen follten. Man hatte alle Anftalten 
gemacht diefes Urtheil zu voliftredden. Auf dem Geridhteplage ſtund ſchon ein mit ſchwar⸗ 
gem Tuche bezogener Sarg für den Sieutenant. Aber bald nachdem den Berurtheilten ihre 
Urtheile waren vorgelefen worden, ward ihnen allen in Namen der hohen Dbrigkeit Gnade 
angefündiget f): entweder weil die Stände Mitleiden mit dem Schickſale der Gefangenen 
ro ; oder weil fie dafür hielten, daß auf diefe Weife der Gerechtigkeit und zugleich dem 
Önige von Srankreich Genügen gefchehen wäre. r 
Im folgenden Jahre entftund aud) ein Streit von weniger Wichtigkeit. Der Die Stände 


Graf von Avaur, welcher den Ständen, wie man glaubete, bie Geburt eines Herzogsvon Meigern fich 


den Grafen 


Burgund befannt machen wollte, verlangte zu dem öffentlichen Gehöre burd) die Pforte yon Aoaur 


gefuͤhret zu werden, welche auf den Außenhof in dem Haag hinaus gehet, und welde, un: durch die 


ter der ftatthalterlichen Regierung, für Niemanden als für die Statthalter ganz geöffner zu Statthalter: 
werden pflegte; weswegen “fie gemeiniglich des Statthalters Pforte genannt ward, orte zum 
Aber weil die Stände biefes für eine Menerung hielten, welche fie leicht in Verdrießlichkei⸗ Gebör zu em⸗ 
ten mit andern Mächten verwickeln koͤnnte; fo fchlugen fie diefes Anfuchen hoͤflich ab g): pfangen. 


‚welches der Graf fo uͤbel nahm, daf das verlangte Gehör gänzlich unterblieb h). 


er 


ER Aber unterdeffen da diefe und dergleichen Vorfälle die Weiterungen zwifden dem XIX. 
Sranzöfifchen Hofe und diefem Staate zu vermehren fhienen, waren auch einige Verdrieß- — 
lichkeiten mit England, bey Gelegenheit des alten Streites wegen der Handlung in In⸗ le. 
dien, entftanden: welches Urfache war, daß einige Engländer Nepreffalienbriefe gegen 
die Einwohner der vereinigten Niederlande ren Aber dies hatte wenige Fol. 

| Bbb 2 gen 


e) Refol, Holl. 9, to Dec 1681. bl. 562, 568. g) Refol. Gener. Jovis zo Aug.1682. Refol. 
Geſchrieb. Nachr. eines Rathsgliedes von Delft, Holl. 12, 20 Aug. 1682. bl. 421, 438. 
9,10 Dec, 1681. ' 

f) Holl, Merc, van 1681. bl. 256, h) ©. Holl, Mere. van 1682, bl. 227 &c. 
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2680: | gen i), wegen dev Uneinigkeit in dem Koͤnigreiche, die täglich größer ward. - Das Unters 
Vorfhlag in baus hatte in dem Anfange diefes Jahres wieder viele Bewegungen gemacht, um ben Kös 
dem J nig dahin zu bringen, daß er feinen Bruder den Herzog von Nork für untüchtig ; zur Thron⸗ 
haufe, den folge erklaͤren moͤgte. Man war hier zu Lande mit dem Unterhauſe ziemlich einig; und | 
Herzog von man zweifelt nicht, Daf der Prinz vom Oranien geene gefehen haben würde, wenn dent 
— Herzoge, feinem Schwiegervater, das Recht zur Thronfolge genommen worden wârek). 
Shronfolge Wenigftens fandte der Rathpenfionär Sagel dem Könige, durch den Bothſchafter Su 
zuerflären; ney, eine Schrift zu, worin er, als im Namen der Stände, ‚behauptete, „daß der König 

„ven Herzog nicht beſchuͤtzen Fönute, ohne dadurch die Wohlfahrt von ganz Europa auf — 


Zuopfern 1), Aber Carl der Andere war nicht zu. bewegen. Man ſchlug hernach in — \ 


i dem Unterhaufe einige Mittel vor, durch welde man: die Schwierigkeiten, welde aus der . 
oder in Fall Nachfolge bes Herzogs befürchter wurden ‚zu verhüten Dachte. Unter andern verlangte 
feiner Thron: man, „daß der Herzog von Nor, lebenslang. fünfpundert Meilen außerhalb des Könige 
folge Die „reichs verbannet; Daß die Regierung ‚mittlerweile einem Regenten aufgetragen; daß d 
Benegas © Prinzeßinn von Örsnien gur Negentinn erflâret werden, und, wenn fie ohne Kinder vers — 
zur Regentin „ſtuͤrbe, oder nur minderjarige Kinder nachließe, ihr die Prinzeßinn Anna, ihre Schwefter 
zu beſtellen. „wachfolgen ſollte; dag man hiernächft den Prinzen und die Prinzeßinn von Oranien eid⸗ 
„lch verfprechen laſſen müßte diefer Einrichtung nachzufommen ; zu welchem Ende dieſer 
„Eid i in England gehörigen Ortes einzufchreiben wârve-m)s,, Einige waren der. Diens 
nung, daß man den Prinzen von Dranien ſelbſt zum Regenten. befteflen follte , und man 
glaubte, daß der König biezu-nicht ſehr ungeneigt geweſen feyn würde n). Aber die mei An 
ften Glieder des Unterhaufes wollten den. Herzog won, Vork licher: febleshterdings ausge« 
fehloffen wiffen. Man entwarf biezu eine Dill, welche ſchon einmal in dem Unterhauſe 
abgelefen war, ohne daß fid) mehr als ein einziges Parlamentsglied Dagegen erklaͤret hatte; 
weswegen der König, als er fahe, was man im Schilde führete, das Parlament aufbob oe 
Seitdem berief er Feines. mehr, und tegierete die übrige Zeit feines Sebens, unumfchränft. 
Der-Prinz von Oranien haste, wie wir (hon beyläufig p) gemeldet haben, im Sommer 
diefes Jahres eine Reife nad) England gethan, deren Abficht man niemals vecht erfahren 
hat. Er erzaͤhlete bey feiner Zuruͤckkunft, daß er König Carin zu bewegen geſucht hätte, 
ſich öffentlich gegen Svantreichs Betragen in den Spanifchen Niederlanden zu erflüa — 





ven q). Dies ift gewiß, daß er fid) auch bemüher habe Freunde an dem Hofe und unter E 


dem Bolfe zu gewinnen. Die Stadt London bat ihn zu einem Gaftmaale in dem 
Haufe des Lord-tliayors. Aber er fehlug viefe Einladung, höflich ab r),.um den Kö 
nig, der Damals auf den Rath von London unwillig war, ale zu ſehr zu rn und 
—— in bren Wochen. pad) gaand zuruͤck. za - Me 


B Holt. Merc. van 1681. bl, 15. ee, o) RA PIN Tom. IX. p. 520. rn pn, Rik 
J —— du Comte D AvAux PL XV. dieſes Buche. ee 4 ' 
"=D Negociat. du Comte D’ ARE Lg Secr. Refol. Holl. ar Aug. 1681. V. Deel, 
p. iss & fuiv. RariN Tom, IX. p. sie, bl.39. Voyez Negociat du Comte ANNE BE; 

m) RApın Tom.IX. p: 519, … Tom. I. p. 159,162, 16. 


n) BURNET Vol. I. p 496. Negociat.du ») Schreiben des Bihari van, 
Comte D'Av aux Tom.Lp.149 0.0 ©  vomas Jul. undı Aug 1681, ML 
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enen Die Seftung Schenkenſchanz, welche in dem legten Kriege von den Franzo⸗ 168 
fen dem Staate abgenomnten worden, war nad) dem im Fahre 1673 zwifchen Frankreich xx 
und dem Kurfürften von Brandenburg gefchloffenen Frieden, diefem legteren, welcher ein Schenken 
altes Recht darauf zu Haben vermepnete, eingeräumer worden s). Die Stände, welche fehans wird 
diefe Beftung gebauet, und neunzig Jahre hindurch im Befige gehabt hatten, hielten für den Standen 
diefe Feftung wieder-an ſich zu bringen, welche, weil fie an dem Orte fleet, wo der abgetreten. 
ein und die Vaal fid) feheiden, den Eingang ſowohl indie Betau als Velau eröffnet, 
Sie hatten daher, fchou feit verfehiedenen Jahren mit dem Kurfürften wegen der Zurücke 
‚gabe von Schenkenſchanz gehandelt 1); und im Jahre 1678 war man einig geworden, | 
Daf der Kurfürft dem Staate die Feftung, nebft der Oberherrfchaft über den Boden, 
worauf fie lag, abtreten follte u). Aber es wärete bis in den Auguftmonat dieſes Jahres 
1681, ehe die Grenzfcheidung gehörig eingerichtet war. Die Teftung ward darauf dem 
„Staate übergeben, welcher alfobald einige Bahnen in diefelbe einrücken, und den Dre nach» 
‚her beträchtlich befeftigen-tieß v); wiewohl derfelbe wegen Berfchlämmung der Fluͤſſe jego 
von wenigerer Wichtigkeit war, als er vormals zu ſeyn pflegte. — 






Die Unterhandlungen zu Courtrai wegen der Franzöfiichen Anfprüche auf einen XXL. 

3 eil der Spanifchen Niederlande wurden inzwifchen fortgefebet. Man übergab von Fortfegung 

- beiden Seiten eine Borftellung nad) der andern, ohne daß man einig werden konnte. Luys der Unter: 

‘ de w g Oer Vierzehnte wollte feinen Anfprüchen Nachdruck geben, und ließ daher mit dem did 
Anfange des Vabres 1682, Luxemburg enger einfchließen w). Der König von Grof? Kranzsfi- 
bi annien und die Stande thaten durch ihre Gefandten von Zeit zu Zeit an dem Frans fehenAnfprüis 

oſiſchen Hofe Borftellungen, um den König Ludewig zu einem andern Verfahren zu che auf einen 

ewegen. Aber er antwortete, daß feine Anfprüche gerecht waren, und daß, wenn man aa * 

die Erhaltung des Friedens verlangte, Spanien bereden muͤßte ihm Genugthuung zu ge— en 
ben, und ftatf desjenigen, was er in den Tiederlanden forderte, Navarra, Biſcaja, de. 

| : Catalonien abzurreten. _Aber hlebon wollten die Spanier nichts hören, Der Koͤ— 1682. 

nig von Frankreich that darauf die Erflärung, daß er fih mit Luxemburg begnügen 
wollte, und biefes Anbieten gab dem Könige von Broßbrirannien Gelegenheit den Heren 
Chudleigh nad) dem Haag zu chicken, um nad Maaßgabe deſſelben, zugleich mit den _ 
Ständen einen Bergleid) zwifchen Frankteich und Spanien zu vermitteln. Die Stände 

felten jebod) dafür, daß man zu. gleicher Zeit die Streitigkeiten, welde zwifchen dem Deuts 
chen Reiche und Frankreich vorhanden waren, und worüber man auf einer Zufammens 

t zu Frankfurt banvelte, benlegen müßte x). Der Epanifche Gefandte de Suer 

w N ‚ der fid) von diefer Unterhandlung nichts Gutes vorfteilete, hielt unterdeffen bey 

den ( tänden ſtark um achttaufend Mann an, welche fie, theils zufolge den Verträgen, der 
Krone Spanien, wenn diefelbe befvieget würde, zu liefern fchuldig waren. Der Prinz 

bielte dafür, daß man Spanien hierin zu in müßte, und Drang in der Verſamm⸗ 
tier pete | Aril A | lung 












rt En - 
_ 8) PUFEND oh ze Reb. geft. Frid; Wilh. … wv) Holl. Merc. van 1681, bl, 256. 
LUb XII $. 32. p. 718. en | e 
<t) PurENDoRF de Reb. geft. Frid. Wilh. w) DANrEL Journal p. CXL 
Lib. XIV. 6. 42. p. 860. _ _ x) Refol. Gener, Lune 23 Maart. 1682; Seer, 
vu) PUFENpoORrF Lib, XVI. $. 97-99: p. 1023, Refol. Holl. 5, 7, to, 2ı Maart. 1682. V. Deel, 


1024, und oben DB. LVL $. XXL bl, 106, 118, 120,124. 
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1682. lung der Holländifchen Stände ftarf darauf. Aber die meiften derfelben waren anderer 
Meynung y). Man ftellete alfo dem Spanifchen Gefandten vor, daß in dem Bündniffe 


von 1673 verabredet wäre, Daß man, ehe man den werfprodjenen Beyftand zu leifken fehle 
dig wäre, zuvor gütliche Unterhandlungen verfuchen follte, um den angefangenen Feindfeee 


ligfeiten Einhalt zu chun. Man fügte hinzu, daß die Stände zu einer folchen Unterhand⸗ 
lung geneigt wären, und daß Diefelbe deſto wenigere Schwierigkeiten hätte, als der König 
von Frankreich fid) erboten, daß er wärend der Unterhandlung zugeben wollte, daß 
Die Blocie: Luxemburg mit allerhand Borrathe verfehen würde z). Aber bald hernach befam man 
zung von die Nachricht, daß die Blodirung von Luremburg aufgehoben war. Der König gab 
nn vor, dafs er fich hiezu durch die Nachricht, daß die Türken fid) zu einem Einfalle in Yin 
hoben. garn rüfteten, hätte bewegen laffen. Er wollte, fagte er, dem Haufe Oeſterreich Zeit 
laffen, alle feine Macht gegen die Unglâubigen zu gebrauchen a). Aber man hat große 


Urfachen zu denfen, daß er feine wahren Abfichten geheim gehalten habe; und einige haben” 3 
zu verftehen gegeben, daß er die Türken zu dem Einfalle in Ungarn angefrifdet babe b), 


Zu eben der Zeit rief er feine Gevollmaͤchtigten von Courtrai zurüc, wodurch die Unter» 
handlungen dafelbft abgebrochen wurden. Man hielte auch diefe Zufammenfunft an dem 
Sranzòfifden Hofe für unnüg, weil der König von Frankreich den ganzen Streit mit 
Spanien unlängft dem Ausfpruche des Königs von Großbritsnnien, der für unpars 


teyiſch gehalten werden wollte, überlaffen hatte c), Die Unterhandlung zu Fra nefüre 3 


zroifchen dem deutfchen Reiche und Frankreich ward nod) bis in den Wintermonat forte 


J 
2 


geſetzt, da die Franzoͤſiſchen Gevollmaͤchtigten gleichfalls von hier nach Hauſe gingen, ohne | 


etwas gefchloffen zu haben d). KR 
XXII. Mittlerweile hatte man den König von Spanien zu bewegen gefucht, den Kön 


_ 
E 


Spanien yon Großbritannien zum Schiedsmanne anzunehmen ; aber der Spanifde Hof zauderte | 


—— hiemit auf eine hoͤfliche Weiſe, unter dem Vorwande, daß der Kaiſer und die andern an 


Eeiten die der Sache Theil habende Maͤchte darin vorher willigen müßten. Man wußte oder vers — 
Streitigkeis muthete ſchon in Spanieft, daß der Englifche Hof zu genau mit Srankreich verbunden 
ten mit wäre, als daß er einen unparteyifchen Ausfpruch in den vorhandenen Streitigkeiten bun 
Scankreih würde. Die Franzoſen hatten in Slandern einige Gefangene gemadht, und wollten — 
dem nr. dieſelben nicht in Freyheit fegen. Es batte daher Dero Henrich, Marquis von Alcas 
Königs von tetto, Savona und Grana, der unlängft ftatt des Prinzen von Parma Oberftatthalter — 


Grofbrie der Spanifchen Niederlande geworden war e), eine Gefandefchaft an den König von 
— zu Frankreich geſchickt; aber ihre Leslaſſung nicht bewirken koͤnnen. Die Spanier klagten 
uͤberlaſſen. 


Es ſcheinet in das Umit eines Schiedsmannes mit einziehen zu wollen, welches Frankreich dem Koͤ⸗ 


die Staaten „ige von Großbritannien allein aufgetragen hatte. Der Prinz von Oranien hatte fie, 


darein ziehen 


u wollen, ie man fagt, biezu angeftifret f). Es fehienen auch einige andere Mächte dafür zu hale a 
RT ten, daß die Stände fid) die Beylegung der entftandenen Streitigkeiten vornemlich anges — 
| 3 legen 


y) Negociat. duComteD’AvAux Tom.I. ec) Holl. Merc. van on. 12-77, 


„203, 705, 208,211, d) Holl. Merc. 682. bl. 81-118, « 
’ N Reli Bäner. Lune 23 Maart 1682, ) TR jas ken 


a) DaNrer Journal, p. CXI. Negociat. e) Holl Merc. van 1682. bl. 77, 227. i 


du Comte D'Avaux, Tom. I. p. 223. £) Negociat. du Comte D'Aváux Tomi. de 


b) Voyez Memoir, de Brandebourg, p. 17e. p. 225 


ú 
” 


hierüber nicht nur zu London, fondern auch in dem Haag, und fehienen alfo die Stände 
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legen feyn laffen müßten g). Aber einige, die von Kranfreich vielleicht gewonnen waren, 1682. 
glaubeten, daß foldyes nad) dem von dem Könige Ludewig gethanen Borfihlage gefchehen 
müßte, Des Kurfürften von Brandenburg außerordentlicher Gefandter, Friedrich 
Wilhelm von Dieft, übergab in der allgemeinen Berfammiung der Stände im Heumo: Borftelung 
nate eine Schrift, worin er die Stände zu bewegen fuchte, daß fie, zu Erhaltung des Fries des Kurbran⸗ 
dens, fich mit dem Könige von DânnemarE und dem Kurfürften, feinem Herrn, vereini- Ang of 
gen mögten. Er ftellete ihnen vor, „daß Niemand durch den übereilten Nimegiſchen — uit 
„Frieden mehr gelitten Hätte, als der Kurfuͤrſt; aber daß er dem ungeachtet diefen Sieben, die Stände 
„da er einmal gefchloffen wäre, zu erhalten gedbâchte. Eine Erfahrung von beynahe viers zu bewegen, 
ig Fahren hätte ihn gelehret, daß auf den glücklichen Ausgang eines von verfchiedenen daß fie den 
Bundsgenoſſen gegen einen mächtigen Feind geführeten Krieges wenig Rechnung zu — 
„machen wäre. Es hätte fid) auch die Geſtalt der Sachen, feit dem Friedensſchluſſe, ſo rijpen Bor 
„ſehr geaͤndert, daß es gar nicht rathſam ſchiene den Krieg wieder anzufangen. Als der ſchlage zu er⸗ 
„Friede geſchloſſen worden, haͤtte der Kaiſer verſchiedene Armeen an dem Rheinſtrome halten ſuchen 
„gehabt. Der Stillſtand mit den Tuͤrken ſollte noch ſechs Jahre dauren. Ganz moͤgten. 
„Deutſchland hätte den Krieg wider Frankreich erklaͤret, und wäre mit dem Kaiſer 
„vereinigt geweſen. Der Kurfuͤrſt, fein Herr, haͤtte Frankreichs Bundsgenoſſen uͤber⸗ 
wunden, und im Begriffe geſtanden ſich mit den Daͤniſchen, Luͤneburgiſchen und 
Wuͤnſteriſchen Truppen, welche des Siegens gewohnt geweſen, zu vereinigen. Das 
„Treffen bey Bergen in Hennegau waͤre vortheilhaft ausgefallen. An dem Oberrheine 
„Härten die Franzoͤſiſchen Sachen bedenklich geſtanden. Straßburg, wo man einen ans 
„ſehnlichen Vorrath haͤtte hinein bringen koͤnnen um den Krieg in Elſaß und in der Graf⸗ 
„ſchaft Burgund zu führen, haͤtte noch zu dem Deutſchen Reiche gehoͤret. In den 
„vereinigten Niederlanden wäre das erſte Schrecken vorüber, und die Haͤuſer, Laͤndereyen, 
„Schuldverſchreibungen und Actien im Steigen geweſen. Der Engliſche Hof waͤre mehr 
„als jemals entſchloſſen geweſen fid) für die Bundsgenoſſen gegen Frankreich zu erklaͤren. 
„Und in dieſen Zuſtande der Sachen hätten die Stände jedoch für gut befinden koͤnnen 
„einen befondern Frieden zu ſchließen, damit, wie fie fich erfläret, ihre Unterthanen, die 
„ourch den Verfall des Handels, wärend dem Kriege vieles gelitten hätten, fich wieder ein” 
„wenig erholen mögten. Aber gegenwärtig wären des Kaifers âltefte und befte Truppen 
„abgedanft. Der Stillftand mit dem Türken liefe zum Ende. Die Empörer in Un⸗ 
„garn wären noch nicht unterdrückt. Die Kurfürften bezeigten ftarfe Neigung zum Fries 
„ven, und hätten befchloffen nad) den Franzöfifchen Borfchlägen in Unterhandlung zu treten, 
„Bon den andern Fürften wäre noch gar fein Schluß gefaflet worden, Die Armee des 
„Reichs wäre Flein und beftünde meiftens aus ungeübten Kriegsvoͤlkern, und e8 wäre zwei⸗ 
„reihaft, ob bie Kriegsbefehlshaber einander genugfam trauen fönnten. Deutſchland, 
„welches durch mannigfaltige Winterquartiere, Heereszüge und Brandfchagungen abges 
„inatter wäre, empfande fo wohl als diefer Staat, die fehmerzlichen Nachwehen des legten 
„Krieges. Die unbeweglichen Güter gölten bie und da weniger, als zur Zeit des Fries 
„vensfchluffes. Was die Auflagen in den befondern Landſchaften einbrächten, und rie es 
„mic der Handlung, der Seele von allem, befchaffen wäre, würden ihre Hodymögenheiten 

„beſſer willen als er. Der König von Daͤnnemark, der ein zahlreiches Kriegesheer auf 
Li 4 | „den 
2) Holl, Merc. van 1682, bl. 184-187. 


1682. 


Der Raifer 


undSpanien des Rurbrandenburgifchen k). Sie fchienen beide zu glauben, daß die Stände zum Kriege 


treten dem 
Aſſociations⸗ 
vertrage bep. 


per König von Spanien Carl der Andere, im Maymonate diefes Vabres, mit eingetre⸗ 
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„den Beinen hätte, erflärte fich dennoch für den Frieden, und dies thaͤte auch der König: 
„von Großbritannien. Es wäre demnach leicht zu fehen, daß es itzo gefährlicher fenn 
„würde die Waffen wieder zu ergreifen, als es gewefen wäre den Krieg zu der Zeit, da der‘ 
Friede gefchloffen worden, fortzuſetzen. Hierbey Fâme noch in Betrachtung, daß Straße 
„burg und die andern befeßten Pläge fehr fehwer wieder zu erobern feyn würden. -Raifer 
Carl der Fuͤnfte hätte, mit einem woblgeïbten Kriegsheere, ben Kranzofen Wets, zu’ 
„einer Zeit, da Frankreich bey weiten nicht fo mächtig als igo gewefen, nicht wegnehmen: 
„eönnen h)s Fm Falle eines Krieges würden auch die Rurfürften und Stände des Deut -⸗ 
„Ichen Reichs auf beiden Seiten des Rheins von Feinden oder Freunden zu Grunde gee —_ 
„richtet. Der Handel würde verfallen, oder fid) nach ändern ziehen, welche Frieden hâte- — 
„een Frankreich würde, aller Wahrfcheinlichkeit nad), wieder viele Vortheile erhalten, 
„weil man wenige Hülfe aus Deutfchland, da die Kurfürften zum Srieden geneigt, und. _ 
„die Fuͤrſten uneinig wären, zu Hoffen hätte, Und wie wenig man auf den Beyftand Spas: 
siens bauen fönnte, hätte der legte Krieg gelebret. Die Kriegsvölfer auf Koften der: — 
Deutſchen Reichsftände zu unterhalten, würde vielleicht, ohne dag man fid) Dagegen. — 
„ſetzte, nicht gedulder werden, und thâte-allenfalls Srankreic) feinen Abbruch. Alle dieſe 
„Betrachtungen hätten den Kurfürften zu friedlichen Gedanken bewogen, und würden, wie- 
„er hoffete, auch den Ständen eine Neigung zum Frieden einflößen, welden fie, wie ee: 
„wüßte, von felbft ſuchten. Die Neigung zum Frieden machte jedoch nicht alles aus, forte. — 
„dern man müßte mit der That die Hand zu Beförderung des Friedens bieten, Denn. — 
,,da fie, ungeachtet diefer ihrer Neigung, woferne das Kriegsfeuer fic) in Deufchlandund. — 
„in den Spanifchen Niederlanden entzündete, nothivendig"in daffelbe mit hineingezogen- — 
„werden würden; fo müßten fie, feinem Ermeffen nach, gewiffe Maaßregeln zu Erhaltung. — 
„des Friedens nehmen, und fid) zu dem Ende mit dem Könige von Dännemarbund 
„dem Kurfürften vereinigen, um nebft ihnen die Streitigkeiten mie Srankreich zu einem _ 
„gtitlichen Vergleiche zu bringen, wozu er fie zum Befchluffe auf das ernftlichfte erfuchte. — 
„und ermabnete i).,, | ; zE Br kees 
Der Dänifche Gefandee, Simon von Petkum, unterftügte die Bemühungen. — 


geneigt wären. Der mit Schweden gefchloffene Vertrag hatte-diefe Gedanken veranlaffe. 
Der Kurfürft von Brandenburg war fdyon zeitig von den Ständen erfucht worden dieſem 
Bertrage beyzutreten. Sie hatten auch andere Deutſche Bürften dazu zu bewegen geſucht: 
aber Niemand war bisher in diefes Buͤndniß, als der Kaifer Leopold, im Hornung, und 


ten I). Der Kufürft von Brandenburg ward ingwifchen ſowohl als der König von, — 
Daͤnnemark von Frankreich erfucht fid) in dies Buͤndniß nicht einzulaffen, und. den Fries. 
den nach dem von Frankreich gethanen Borfdlage, erhalten zu helſen. Der Kurfünft, 
war in der That fehr auf Franzöfifcher Seite, Nur war, nach einiger Erzählung, der Frans ⸗ 
zöfifche Hof mit ihm wegen der Hülfegeldernicht einig, welde Brandenburg forderte, 7 
und Ludewig der Vierzehnte nicht bewilligen wolltes wiewohl id) anders woher erſah ⸗ 


; von, 
h) S. B. XX. 6. IV. WATER “HD VöjeaDv Mont Corps Diplom. pi om 
iS. Holl. Merc, van 1682. bl. 188. VI PII. p. 59, 22. GEEN SN 


k) Holl. Merc. van 1682, bl, 198, — 
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ren habe m), daß am uten Yenner 1681. zwifchen. Srankveich und Rurbraudenburg 1682. 
hon.eln Bertrag gefihlofjen worden fen, deffen Inhalt jedoch größtentheils geheim gebliee TTT 
en, und wenigftens nicht zu. meiner Wiffenfchaft gefommen;ift. Der König von Dön- 
nemark war wegen ‚der, Hülfsgelder mit Frankreich aud) nicht einig n). , Und unterdefs 
fen da bie fwo Mächte mit dem Franzoͤſiſchen Hofe in Unterhandlung ftunden, ließen fie - 
die gefammten Stände ermahnen fid) mit ihnen-zu Erhaltung des Friedens zu vereinigen, 

n.fahe hier leicht, daß folches nicht gefchehen koͤnnte, ohne Frankreich allzuviel; einzu 

räumen: weswegen ‚man, wenig Neigung. bezeigte in die Maaßregeln des Königs von > 

annemsrE und. des Rurfürften von Brandenburg zu treten. Das Zaubern der Stände 

ward von den beiden. Mächten, wenigftens dem Außerlichen Scheine nach, für eine Abneie 

gung zum Frieden gehalten, wozu fie diefelben alfo Eräftig ermahnen ließen. , Die Borftels 

lung des, Herrn von Dieft, welde am bündigften abgefaßt zu: feyn ſchien, ward alfobald 

: dem Bolfe-ausgeftreuet ; wiewohl der. Prinz von Oranien dies, wie einige (dyreie 

ben 0), zu verhindern ſuchte, weil er befürchtete, daß die Einwohner dadurch zu ſtark von 
em Kriege abgeſchreckt werden mögten, weldjen er voraus ſahe, und weniger feheuete als 

die Stände; Jedennoch that der Prinz zu Diefer. Zeit dem Herrn. von Dieft die Erklaͤ⸗ Der Prinz 

zung, „daß er nichts als den Frieden fuchte 5 daß die Spanier eben fo gefinnet wären ; Kr Vranien 

„aber daß weder er noch fie einen Frieden verlangten, der ihnen gleich als von, einem Ueber⸗ pe a Pe 

„winder aufgedrungen werden follte, Daß ibo die große Srage wäre, ob die Noth einen Brandenbur⸗ 

„eden zwaͤnge fid ohne Widerfprud) dem Willen Suankreichs zu unterwerfen. … Daß gifchen Ge: 

„man niemals von einem folchen Frieden, als der Nimegiſche gewefen ‚wäre, gehöret fandten, daß 

„bätte; und daß wenn der Kurfürft fid) der Sache annehmen wollte, man nun einen bez x sum Fries 

„itandigen Frieden, auf billige Bedingungen, würde erhalten fönnen p).,, Die Stände * — 

hatten mittlerweile den Antrag des Herrn vvn Dieſt uͤberlegt, und antworteten ihm, welchen Fuß. 

„daß fie nie gedacht hätten, daß man für nöthig gehalten haben würde fie zu friedlichen Antwort der 

Gedanken zu ermahnen. Daß fie jedoch die Abfiche Seiner Kurfuͤrſtlichen Durchlaucht Stände auf 

„den Frieden in Europa zu erhalten höchftens loben müßten ; indem fie verfichert wären, die Vorftel: 

„daß er feloft vieles dazu beytragen Eònnte, Daß fie infonderheit geene gefehen haben lung der 

„würden, wenn er dem Buͤndniſſe beygetreten wäre, welches zwifchen Schweden und ih- 5 — en 

ptn, opne bie geringfte Abficht jemands befondern Borcheit, durch calilfgelde.oder ber Geranpıen, 

„ichwerliche Bedingungen, zu befördern, und ohne jemanden zu beleidigen oder ihm Unrecht | 

u thun, auch ohne den Vorfag fonft, als naddem. man den Weg der gütlichen Lntere 
handlung vorher verfuchet hätte , zu ThärlichFeiten zu fommen, errichtet worden wäre. _ 

Aber daß ſie ſo unglüclich gervefen wären Seine KRurfürfttiche Durchlauchten nicht zum 
Beytritte zu einer folchen chriftlichen und unfchuldigen Verbindung bewegen zu Fönnen. 

Daß fie in die geheime Lirfachen diefer Weigerung und Schließung anderer 
Buͤndniſſe nicht eindringen wollten; aber daß fie hofften, der Kurfürft, welchem an Evs 

„haltung der Ruhe in Europa fo viel als jemanden gelegen wäre, feine Maaßregeln, 

„wie, diefelben- auch andern vorkommen mögten, mit vieler Vorficht genommen 
haben wuͤrde. Daß es ferner unnöthig wäre fie des Ungluͤcks, worin der legte Krieg fie 

u — „geſtuͤr⸗ 
‚…m) Extrait du Traité de Fonz, de Fanv. 1681. o) PUFENpDORF Lib. XVIII. $. 73. p. 1166 
entre la France & Brandebourg. Mf. \ 
nm) Purenporr Lib, XVII, $.74.p. 167. pP) PUFENDORF ubi fupra, 
Ba... „ een a Ecce | 
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1682. „geftüret hätte, zu erinnern. Sie würden es nod) viele Jahre empfinden: aber fie haͤtten 
ugleich geglauber, dap die genaue Kenntniß, welche ver oh davon — 
„ihm bewieſen haben wuͤrde, daß ihre Ohnmacht Urſache geweſen waͤre, daß ſie die ſchwe⸗ 
een Huͤlfsgelder, welche man von ihnen gefordert hätte, und ferner vor’ ihnen ver⸗ 
„tangte, nicht länger hätte bezahlen koͤnnen. Daß fie, bey allen ihrem Ungluͤcke, Goet noch 
„danken Fönnten, daß diejenigen, die am meiften Durch den Frieden verlohren haͤtten, und 
„vieleicht aus den gemachten Verträgen am ftärkften ‚hätten fprechen Fonnen, von ihren 
aufrichtigen Abfichten überzeugt gewefen wären, und ihren die wenigften Vorwürfe ge 
„macht hätten. "Sie fehägten auch Die vieljährige Erfahrung des Rurfürften bod), welche _ 
„ihn gelehret hätte, Daß Verbindungen gegen einen mächtigen und fürchterlichen Feind 
„wenig vermögtenz; aber fie wüßten nicht, daß nod) jemand gefagt hätte, daß er fich durch — 
„feine Macht und Anfehen desjenigen bemächtigen wollte, was ihm, feiner Meynung nach, — 
ukaͤme. Sie hoffeten vielmehr aus den wiederholten Erklärungen des Kaifers, Spas _ 

niens und Frankreichs felbft, daß man die Streitigkeiten guͤtlich wuͤrde beptegen Fönnem, 
‚‚Uebrigens wuͤßten fie nicht, was der Rurfürft meynete, wenn er ihnen die Erklärung ehun 
„tieße, dag man nicht nur eine ftarfe Neigung, fondern auch eine wirkliche Thaͤtigkeit zu 3 

Erhaltung des Friedens bezeigen müßte, Denn diefes koͤnnte nicht "bedeuten „daf man 
„die ftreitigen Mächte mit den Waffen zum Frieden zwingen, óder ihnen im Moihfalle die _ 

nn „verfprochene Hülfe abfdytagen müßte. Sie würden fich nicht anmaaßen einen Ausfpruh 

in Den Vorwaltenden Streitigkeiten zwifchen Frankreich und Spanten ju tbun, weilfie 
en pverfichert wären, daß der König von Großbritannien alles fein Vermögen anwenden 
„würde, um fie auf eine billige Weife zu vergleichen. Der Kurfürft wuͤrde, wie ur dl 
„een, daran auch gerne arbeiten. Was die Streitigfeiten zwiſchen dem Deutfchen Reihe — 
„und Frankreich beträfe, fo wüßten fie nicht, was man von- ihnen verlangte; aber fie — 
„wollten die Partenen-gerne zum Frieden ermahnen. Daß fie fid) felbft für die. eine oder — 
„vie andere Parten erklären follten, wie der Kurfürft ihnen zu rarhen fehiene, hielten fie — 
„eur undienlich, weil fie dadurch ihre Ermahnungen alsbald verdächtig machen würden, — 
„Aber weil Frankreich ohne Zweifel aus der Erklärung des Rurfürften ein großes Verz — 
trauen auf bn befommen haben würde, und zu Erhaltung des Friedens febr geneige 
„zu fenn verficherte; fo hofften fie, daß der Kurfürft den König in folchen Gefinnungen bee — 
„itärfen würde, Sie wollten von ihrer Seite eine fo beilfame Abficye zu befördern fuchen. — 
„Sie hätten es bisher gethan; oder wenn fie, ohne ihr Willen, hierin auf eine oder die an= — 
„dere Weife das Ziel verfehlet Hätten, fo würde es ihnen fehr angenehm feyn, davon im — 
„Vertrauen von dem Ruefürften unterrichter zu werden, welchen fie bernad aud) ihre Ges — 
„danken aufrichtig mitteilen würden r).,, Daß auf die Borftellung des Dänifchen Ges — 
fandten eine befondere Antwort erfolget fen, finde ich nicht. Aber einige haben angemerkt, * 
Daf die dem Heren von Dieft gegebene Antwort dem Berlinfchen Hofe fehr mißfallen 
habe, weil fie einige anzügliche Ausdrücke und einige Punkte enthielte, welde man da — 
ſelbſt für falfd und übel angebracht hielte s). Es ijt wahrfcheinlich, dag man fih 
‘unter andern durch die Stellen, welche mit befondern Buchftaben gedruckt find, belei« — 
diget erachtet habe, — 

— ve 
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Da die Staͤnde von Holland nachher im Betrachtung zogen, daß verfchiedene 1692; 
benachbarte Mächte fich ſtark zu züftenianfingen, und daß die Linterhandlungen wegemeines xr 
Vergleichs bisher von weniger Wirkung gewefen waren; fo hielten fie für noͤthig bey dem Die Stände 
Könige von Großbritannien Anfuchung zu thun, daß er ernftlicher , als ev bisher gethan ſuchen den 
tte, an Beylegung der Streitigkeiten arbeiten, und vorerft Die Benennung eines Orte zu — 
Den anzufangenden Unterhandlungen bewirken moͤgte. Die geſammten Stände beſchloſſen — 
— Vorſchlag, ihre Geſandten in England, die Heren van Citters und bewegen, dag 
var ingen zu befehligen, daß fie zu dem Ende eine ernſtliche Vorſtellung bep dem er einen Uns 
RKonige thaͤten t). Unterdeſſen verzögereen die Spanier nod) ihren Entſchluß ob fie die terbande ⸗ 
ſtreitigen Punkte dem Ausſpruche des Koͤniges von Großbritannien überlaflen wollten. vie, 
Um ſie hierzu zu nòtbigen, haten die Franzoſen im Weinmonate die Erflärung, daß fie up ar 
nicht länger- als bis zum; Ende des Chriſtmonats an ihr Wort gebunden feyn wollten, Der Gtreitigfei: 
König von Spanien beſchloß alſo den, Borfchlag Frankreichs anzunehmen, unter der ten vorfchlaz 
Bedingung, daf: bes Kaifers und feiner andern; Bundsgenoſſen Sachenzugleich. mit. den gen möge, 
feinigen abgethan werden ſollten. Der Kaiſer war hierin mit ihm einig. Aber an dem Aber der 
_ Englifdjen Hofe machte man große Schwierigfeiten-auf diefen Fuß. einen Ausfpruch zu Englifche 
chun Man meynte auch dafeibft, va Frankreich ſich Hiezu nicht bewegen laffen würde. > Perle 
Die Stände fehrieben einen Brief über den andern nach England, und befahlen (bren Sepwpirrige 
Geſandten den König Ic Gründe zu Benennung eines Unterhandlungsplages, und zum Feiten, 
Anfange der Unterhandlungen zu bewegen zeund fie gaben-endlich zu-verftehen, daß der 
Kaifer, Spanien und die Deutfchen Türften nicht ungeneigt feyn würden zu Frankfurt 
zuſammen zu kommen; und dagegen Fönnte, fo viel fie einfähen, Frankreich nichts eins 
wenden, woferne König Ludewig, wie er immer verficherte, geneigt wäre, die Sachen zu 
einem baldigen Ende zu bringen u). Aber Carl der Andere blieb bey der Erklärung, daß 
| Frankreich fid biezu nicht bewegen laflen würde, Weil nun: die Stände hiedurd) und Die Stände 
durch die Briefe.des Herrn van Deuningen in den Gedanfen beftärft wurden, Daß der ſuchen des 
 Englifche Hofgänzlich auf Sranzöfifcher Seite wäre, fo befanden fie für gut‘bey dem Rò: Ge 
… mige anfragen zu laſſen, ob man-fich, im Falle eines Krieges, wohl beiderfeits auf die ge» —— zu 
ſchloſſenen Buͤndniſſe verlaſſen koͤnnte. Aber dieſe Anfrage ward in England uͤbel aufge⸗ 
nommen. Man gerieth daſelbſt ſogar auf den Argwohn, daß man von hieraus die zwi⸗ 
ſchen dem Könige und dem Volke entſtandene Uneinigkeit unterhielte, woran die Stände 
jedoch ganz unſchuldig zu ſeyn verſicherten. Der Koͤnig ſchien, oder war durch die An— Er ſtellet ſich 
_ frage der Staͤnde ſo aufgebracht, daß er fie, feinem Vorgeben nach , Feiner Antwort wuͤr⸗ uͤber fie un: 
dig hielte. Er blieb bey feiner Meynung, daß die Streitigkeiten zwiſchen Frankreich und willig. 
. Spanien feinem Ausſpruche allein uͤberlaſſen werden ſollten, und daß dazu Fein Unterhand⸗ 
Ungsplatz nöthig waͤre. Er ermahnete aud) die Stände, wenn fie den Frieden lieb haͤtten, 
Spanien gur Einwilligung zu bewegen v). Aber weil die Staͤnde dafuͤr hielten, da 
_ wenn man Sranfreich und Spanien verglichen hätte, die Sache nur halb abgethan feyn Die u 
‚ würde; fo unterließen fie nicht auf eine allgemeine Unterhandlung zu dringen w). Die re ung 
von Frankreich beftimmte Zeit verlief alfo, ohne daß man wegen der Art und Weife-die wegen Ber: 
— BEN Cce 2 Streis gleichung der 


9 Refol; Gonet Vener. 4 Sept. 1682. v) Berfchiedene Briefe der Herren van Cits 
u). Refol, Gener, Jovis 8 OE, Jovis 29 OA. fers und van Begningen. ML 
1632. wro kde w) Refol. Gener. Martis, 22 Dee. 1682. 
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1682: Streitigkeiten zu vergleichen hatte einig werden koͤnnen; und aus der Unterhandlun 
Streitigken hierüber, welche das ganze Jahr an verſchiedenen Höfen viele Bewegungen gemacht Hatte, 
—J—— WAR zuletzt nichts RED FR RN ET 
n ik | ‚30 RENT DREHTE RT ER, 
Staube. Aber unterdeffen da fie dauerte, bemühete fih der Franzöfifche Hof verfchiedene 
* A Mächte auf feine Seite zu ziehen. Der Graf von Avaux felbft befam, nady einiger Er 
Sa Sla imp JAblung, wiewohl ich in feinen Heransgegebenen Unterhanbdlungen nichts davon gefunden 

geln und 8 ht nd ee oe ge 
den Prinzen Habe, den Befehl dem Nathpenfionär Fagel zwo Millionen zu verfprechen, woferne er den 
von Geanien Prinzen von Oranien bewegen würde in die Maaßregeln Frankreichs einzutveten. Unter 
au gewinnen, andern follte er dem Prinzen den Antrag bun, daß der König ibm den Siel eines Grafen 

von Holland beylegen laffen, und ihm überdem zum Generaliffimus-oder oberſten Feld» 

herrn uͤber die Sranzöfifchen Kriegsheere, mit Benfügung verfdhiedener Millionen ín Gelde, 

aber verge: Erklären wollte, "Aber Saget folliauf diefen Antrag geantroortet haben, daß die Staͤnde, 
bes. „welchen er dienete, mächrig und großmuͤthig genug wâren, die Arbeit, die er in Ausrich⸗ 

2 „tung feines Amts übernähme, zu vergelten. Daß auch die Treue, welche er “Gort und 

„oem Baterlande gefdymworen hätte, ihm nicht verfkattete folche Borfchläge einem edel» und 

Ni „großmüthigen Prinzen zu hun, welcher nicht weniger als feine Worfahren feinen Ruhm 
Man drohet „in der Tugend, Feinesweges in Schatten und Würden fuchte y),, Da nun die Sranz 
in Frank⸗ zoſen keine Möglichkeit fahen den Prinzen von Oranien, durch Berfprechung großer Bor: 
teid) Das heile, zu gewinnen; fo fuchten’fie ihm in feinem Fuͤrſtenthum Oranien Berdrup zu ma⸗ 
Birfbentb um gen, Der König fchicfte unter dem Borwande, daß man die Stadt befeftigen. wollte, 
suziehen,  elmige Truppen dahin, welche dafelbft vielen Muthwillen verübeten z), Sogar wurden 
die Mauern und Thore der Stadt, die unlängft auf des Prinzen Befehl ausgebeffert wore 

den waren, niedergeriffen und gefchleift a). Der Borhfehafter des Staats in Srankreich, 
Wilhelm von Waffenaar, Here von Sterrenbertg, befchwerte fid) hierüber vergebens _ 

bey dem Könige von Frankreich 5). Ya man ließ fid) an dem Hofe verlaufen, daß der 
Herzog von Longueville in Kurzem fein Recht zu dieſem Bürftenchum mit neuen Bewei⸗ 
fen beftärfen würde. Man gab aud) dem Kurfürften von Brandenburg zu verſtehen, 

daß der König, wenn das Zürftenthum Oranien für verwirkt ertlärt werden follte, fid) 

Teicht bewegen laffen würde ihn damit zu belehnen, "Und obgleich der Kurfürft, wie Pu⸗ 
fendorffchreibt, folche Vorſchlaͤge nicht anhörungswerth achtete c); fo fiehet man doch 

woenigftens daraus, daß der Sranzöfifche Hof keine Mirtel unverſucht gelaffen habe fid) 
einen Anhang gu verfehaffen. Aber vieleicht ift ach in dieſem Balle, auf dasjenige was 
Pufendorf fchreibt, nicht fo ftark zu bauen. Wenigſtens hatte König Ludewig in dem 
fiebenten Artikel des Vertrages von dem Yahre 1681, deffen wir oben erwähner haben d), 

welches gez ſchon verfprochen, daß er für das Recht des Kurpringen auf Öranien forgen würde, im 
fehiehet. Falle der Prinz ohne Kinder ftürbe. Es wârete indeffen nicht lange, fo ward Oranien, 
— ER 78 ? Kirs 15 ‚mer um 
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zum Boreheile des Herzogs von Longueville für verwirkt erkläre e): welches den Prinzen 1682. 
gegen den Sranzöfifchen Hof fehr erbitterte. | — 
fi 


Die Sranzofen erreichten auch, in Anfehung des Königs von Daͤnnemark, des Berbindung 


Kurfürften von Drandenburg, und des Biſchofs von Muͤnſter, ihre Abſicht in fo weit, zwifchen 
daß diefe drey Mächte, im Herbfimonate, ein Schugbündnig auf drey Jahre feleffen, Daͤnnemark, 
und darin unter ‚andern verabredeten, „Daß man den Brieden ziwifchen dem Kaifer, dem Aurbran: 
„Deutfchen Reiche und Frankreich auf die von diefer legteren Krone vorgefchlagene Be» eerd 
dingungen zu befördern ſuchen, und daß man flille figen follte, woferne ‚diefer oder jener 8 
_gReidhsfürft Frankreich befriegte; wenn aber das Reid) einhellig I wider Frank⸗ 
„eich befchlöße, follte man nicht mehr als die gewöhnliche Anzahl Truppen liefern f). », 
Diefes Bündnif war für Frankreich fo vortheilbaft, als man es won Reichsfürften, 
die, u nicht Öffentlich. auf feine Seite getreten waren, nur immer hätte erwar— 
zen koͤnnen. f 9 | 
ie Weil die Stände aus dem ganzen Verlaufe der Sachen diefer Zeit befürchteten, _xxv. 
daß fie vieleicht bald wiederum in einen blutigen Krieg verwickelt werden moͤgten; fo bes Es werden 
fchloffen fie, nachdem man es ſchon lange zuvor in. Erwägung gezogen hatte g), im Som: Kriegsfchiffe 
mer diefes Jahres, zu mehrerer Sicherheit der Schifffahrr und Fiſcherey, fechs und dreyßig — 
egsfchiffe zu bauen, worunter zehn achtzig Kanonen führen, und alle innerhalb zwey bebauet. 

Jehren fertig feyn follten h).' Aber es wärete nod) vier Jahre länger, ehe fie dem Staate, 
amd dem Prinzen von Oranien, in einer der wichtigften Unternebmungen zu ftatten kamen. 

me Die Eolonie zu Suriname, welche bisher unter der Regierung der Seeländi- Suriname 
ſchen Stände geftanden hatte, ward im Herbfimonate dieſes Jahres, unter gewifjen Ber befomnit ane 
dingungen i), die in einem Frepbriefe der gefammten Stände befräftiget wurden, der dere Eigen: - 
Niederlänbifden Weftindifchen Gefellfehaft abgetreten. In dieſem Sreybriefe wurden den VAM 
Einwohnern der Colonie eine gânzlidje Befreyung von allen Auflagen auf zehn Sahre,und: 
verſchiedene andere Vortheile zugeftanden. Es ward audy die Regierung der Colonie 

darin beftimmer k). Die Gefellfchaft bezahlte den Ständen von Seeland für ihr Recht 
auf Suriname zweyhundert und fechzig taufend Gulden; aber in dem folgenden Jahre 
uͤbertrug fie ein Drittel der Colonie an die Stadt Amſterdam, und das andere an Corne⸗ 
lius von Aarfens, Heren von SommelsdyE zu ‚gleihem Preife nad) Verhaͤltniß 1). 

Seit diefer Zeit find die Stadt Amſterdam, die Weftindifde Gefeltfchaft, und die Erben 
des Heren von Sommelsdyk Eigenthümer von Suriname, unter der Oberherrſchaft 

des Staats der vereinigten Vliederlande m). Der Herr Cornelius von Aarſens von 
SommelsdyE, war nicht allein für ein Drittel Eigenthümer der Colonie, fondern er ward 

aud) ineben diefem Jahre 1683 von dem gefammten Ständen zum Statthalter über diefelbe, 
‚ernannt, In dem folgenden Jahre wurden einige Klagen über feine Regierung bey den 
in Ece 3 geſamm⸗ 
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1682. gefammten Ständen angebracht n); deren Grund oder Ungrund wie nicht: vecht haben . 


entdecken Fönnen. Aber im Seumonate des Jahres 1688 entftund ein gefährlichen Auf⸗ 
uhr unter dem Kriegsvolke in Suriname, als man, aus Mangel der Zufuhr aus den 
Der Herr  Yriederlanden, den täglichen Theil der Seberemittel batte vermindern müffen. Die Sole 
von Som: paren Elagten hierüber in beträchtlicher Anzahl bey dem Stacthalter ; und wie fie von ihm 
ig A mit Schlägen abgemwiefen wurden, fo griffen fie zum Gewehre, überfiefen den Herrn von 
lich ermordet. Se va eum beraubten ihn jaͤmmerlich des kebens. Der Oberfte Verboom, wele 
cher dem Statthalter 
er, nach) neun Si falls ftarb. Die Aufrührer bemächtigten fid) der Beftung und 
zweyer Schiffe, mit welchen fie zu entfliehen fuchten. Aber der Regierungsrat Ber 
die Einwohner der Colonie in die Waffen, und überwältigte die Empörer, von welchen h 
nach eilfe mit dem Tode beftcaft wurden o). Die gefammten Stände ernannten‘ 
des Herrn von Sommelsdyk, Johann van Scherpenbuisen zum Sana ie 
- Surinsme p). 







- XXVL Am 26ften Venner 1682 entftund ein fo heftiger Sturm aus Dorbrorbeberiens 


Heftiger Daß das Waſſer in vielen Gegenden uͤber die Daͤmme trat, oder ſonſt durch die Daͤmme 

Sturm und brach und einen gewaltigen Verluſt an Menſchen und Dich verurfachte, - Die meiften 

— ———— Seelaͤndiſchen Inſeln wurden uͤberſchwemmet. In Holland litte Rotterdam den gede 
ſten Schaden. Flandern war auch zum Theile, weil verſchiedene Daͤmme dur 
uͤberſchwemmet worden. Unter andern war der Tragel, ein Damm bey Sas van Bend, 


durchbrochen; und wegen der Wiederherftellung deffelben entftund zwifchen den Ständen _ 
der vereinigten YTiederlande und der Stadt Gend ein Streit, welcher nicht tege Jl 


Mühe beygelegt ward q). 

ENVIL 48 Die alten Streitiókeiten in Oſtfr island, die fo oft von den Ständen Bengelege 
Zuſtand von waren, hatten feit einiger Zeit ein gefährlicheres Anfehen befommen, weswegen wir) ehe 
Bfifeisland. voie biefes Buch befchliegen, nicht umhin Fönnen eine Furze Nachricht von dem: ngen 

‚figen Zuftande diefes Sandes bier einzurücken, 


Nachdem die Fürftinn = Megentinn von Oſtfrisland angefangen Gatte ſich be À 
Muͤnſteriſchen Truppen zu bedienen, um die Steuer, welche ſie in dem Lande ausfchrieb, 
mit Gewalt einzutreiben r); fo war es dem Staate wicht de gewefen die Stadt En 


den und die Sandftände gehörig gegen fie zu beſchuͤtzen. Dieſe hatten hierauf bey dem Ruts 


fürften von Srandenburg Schuß gefucht, welcher, weil er ein gewiffes Recht auf Oft 3 


frisland batte, die Stände günftig börete, und ihnen Beyſtand verfprach. Hiedurch ward 


die Fuͤrſtinn bewogen, fid) mehr als zuvor an die Stände der vereinigten Friederlande 


zu halten, welche ungerne fahen, daß der Kurfürft feften Suf in Oſtfrisland bekommen 


follte, und daher ihr Beſtes thaten die Streitigkeiten zwifchen der Fürftinn und den Sande ; 


ftänden zu vergleichen. In dem Anfange des verwichenen Jahres 1691 waren wieder Ab⸗ 
geordneten von beiden Theilen nach dem Haag gefommen, und es fchien, daß man nun: 


mehr & den Ständen Gelegenheit geben wollte die vorhandenen Streitigkeiten zuͤtlich * 4 
n) Refol. Gener. 10 0&. 1634, Refol. Holl. p) Man febe * — —— in ER J 
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degen. Aber die Kaiferlichen, Btandenburgifchen, Lüneburgifdjen und andere Gefandten __ 1682. 
mifchten ſich in den Handel, und behaupteten, daß derfelbe vor die Reichsgerichte gehörte, Jerſchiedene 
und nirgends anders abgethan werben Fönnte s). Die Stände der vereinigten LTiedevs Deurfche 
landeiverfeßten dagegen, „daß fie feit mehr als neunzig Jahren allezeit, die Oftfrififdjen Fürften hints 
„Streitigkeiten entfchieden hätten, und daß fie fid) nicht gerne aus ihrem Befige fegen laffen dern den 
„würden. Sie wollten jedoch nicht an allen Streitigkeiten, welche zwifchen der Fürftinn ——— 
und den Landſtaͤnden eutſtehen koͤnnten, ſondern nur allein an denen Theil nehmen, deren gen dafelbff 
| EEatſcheidung durch verſchiedene Vergleiche, von denen Parteyen ihnen uͤberlaſſen wäre. beyzulegen. 
Die uͤbrigen wollten fie gerne durch den Kaiſer entſcheiden laffen.,, Aber die Deutſchen 
Fuͤrſten liegen fich mit dieſer Antwort nicht befriedigen t). Die Stände ließen jedoch einen 
Vergleich entwerfen, aber fie konnten die Parteyen nicht zur Einwilligung in denſelben bez 
wegen u). . Mittlerweile fuchte man, vornemlid) von Seiten der Zürftinn, bey den Stäns 
‚ben der wereinigren Niederlande, um einen näheren Ausſpruch befonders über drey 
Punkte an, welche das Siegel, den Aufſchub der Landtage und die Verwaltung der fans 
‚Deseinfünfte betrafen; aber die Sanditände bezeigten wenig Neigung ſich einem Endurtheile 
unterwerfen, wozu die Bürftinn, in den gegenwärtigen Umftänden fehr willig gewefen 4 
| ——— Es kamen auch die Staͤnde der vereinigten Niederlande im Maͤrzmonate Sie thun her⸗ 
dieſes Jahres 1682 dazu, und thaten den Ausſpruch, „daß die Landſtaͤnde fid) des Gebrau⸗ nach einen 
‚stes des Siegels, welchen fie ſich unlaͤngſt verſchafft harten, enthalten, und die alte in dem — 4 
„sahre 1618 beſtaͤttigte Gewohnheit beobachten; daß fie den Landtag nicht, ohne Einwilli- nicht befolget 
„gung des Sandesheren, auffdyieben, und endlich daß der von dem Landsherrn in das Colles wird. 
- „gium der Verwalter der Sandeseinfünfte gefegte Beamte dafelbft Feine Stimme haben, 
„noch fid) in das Geldweſen des Landes einmifchen follte v).,, Der Kaiferliche Hof feste 
fich jedoch gegen diefen Ausfpruch, und beftund darauf, daß der feinige allein in Oſtfris⸗ 
Tand gelten müßte, Der Kurfürft von Brandenburg, der von dem Kaifer ernannt war, Der Kurs 
die Oſtfriſiſchen Streitigkeiten in feinem Namen abzuthun, legte endlich, um hiezu defto fürff von 
beffer vermögend zu fenn, mit Einwilligung der Sandftände, im Wintermonate, drey bis , — * 
vier hundert Mann in Gretſiel. Er entſchuldigte ſich deswegen in dem Haag, und fuͤh⸗ re 
tete an, „daß fülches nur zufolge des Kaiferlichen Befehles gefdyähe, wodurch ibm, dem fagung in 
„Bifchofe von Muͤnſter, und den Pfalzgrafen von Neuburg die Befchüsung der and» Grerfiel. 
ſchaft aufgetragen wäre. „ Er fügte hinzu, „daf er, vor einiger Zeit, Gevollmaͤchtigte 
„nad Oſtfrisland geſchickt hätte, um die Fürftinn, wenn es möglich wäre, mit den Land: i 
„ftänden zu vergleichen w).., Die Stände der vereinigten Niederlande fahen ungerne, Die Stande 
daß der Kurfürft ſich fo tief in die Oſtfriſiſchen Sachen einließ, und fchrieben an ihn, ni Siebens 
„fie Hoffeten, daß der Kaifer fie in dem Befige des Rechts nicht ftören würde, welches ihnen add febreie 
„durch verfchiedene alte Vergleiche uͤberlaſſen wäre, und Kraft deſſen fie befchtoffen hätten, pen Deëmes 
„einen Ausfpruch über die Ditfrififchen Streitigkeiten zu chun. , Der Kurfürft bezeigte gen an ihn. 
eine große Berwunderung über das Schreiben der Stände. Er ließ ihnen unter andern Er antwor⸗ 
ſagen, „daß fie fi folcher Ausdrücke bedienet hätten, die weder der Raifer, nod) irgend tet. 
sein anderer Bürft jemals gegen ihn hätte gebrauchen dürfen, und wobey er fic) nicht aufs 
u Ele el 7 „halten 
__s) ©. Holl. Mereut. van 158r. bl. no. v) Refol, Gener. Jovis 26 Maart. 1682. 
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1682. „halten wollte, um in feinen Wortftreit zu gerathen. Uebrigens wüßte er nicht, welche 


„Bergteiche der Staat mit den Gfifrififchen Jandftänden gemacht hätte. … Aber es wäre 
„ihm befannt, daß diefes Land unter Das Deutfche Reich und zu dem, Weſſphaͤliſchen 
„Kreife gehörete, weewegen er und die andern ausfchreibenden Fuͤrſten biefes Kreifes nicht 
„unterlaffen Eönnten die Kaiferlichen Befehle dafelbft zu. vollfirecken. Wenn endlich der 
„Staat fortführe fid) in die Reiche» und Kreisfachen zu mifchen; fo würden er und die an⸗ 
„dern Kreisausfchreibenden Fürften zu Erhaltung ihres Rechts mehr Kriegsvolf nad) 
„Oftfrisland ſchicken müffen + welches fie jedoch vorißo noch nicht zu thun Willens wären. „, 
Es ſchlen, daß eine. fo ſcharfe Antwort den Kurfürften und, die Stände der vereinigten 
Yiederlande, die wegen der Friedensunterhandlungen fehon uneinig waren , in größere 


Weiterungen fegen würde. Einige fehreiben auch, daß der Prinz von ®ranien das Feuer — 


Argwohn gez angeblafen habe. Man ftellete fogar den Amfierdammern vor, daß der Kurfürft aus 
gen den Kur: Gretſiel die Schifffahrt über die Madden hindern Fönnte, Aber Hievor bezeugte man 


fürften. in dem Zaag gar Feine Furcht. Der Kaifer beforgte unterdeffen felbft, daß der Kurſuͤrſt 


> Der Kaifer fid) eine ungewöhnliche Gewalt in Oſtfrisland anmaaßen wollte, und: ſchrieb an ihn, „daß 
—— „er es den Mitausſchreibenden Fuͤrſten des Weſtphaͤliſchen Kreiſes, und vornemlich dem 
Ken ü Kaiſer hätte melden follen, ehe er feine Truppen in Oſtfrisland gelegt hätte; wobey er 
aus Geesfiel „ihn zugleich ermabnete, fie zurück zu rufen. „Aber der Kurfuͤrſt behauptete, daß feine 
zu jieben. Truppen blof zu Erhaltung des Kaiſerlichen Anſehens dieneten, und daß fie Oſtfrisland 
verlaffen follten, fobald die Landſtaͤnde von Furcht und Ueberlaft befreyet feyn würden. Er 

ließ alfo diefelben in Greeftel liegen x), und ‚bewirkte dadurch, daß der Ausfpruch der vers 


z 


einigten Stände, welchen die Oſtfriſiſchen Sandflände als ihnen fehr nachtgeilig anfahen, | 


nicht angenommen ward. dsten 
Er läßt die Der Kaiferliche Reſident Kramprigt hatte inzrifchen neue Befehle befommen, 
Stände war: die Stände der vereinigten Niederlande zu ermahnen, daß fie fich in die Oſtfriſiſchen 
nen, daß fie Sachen nicht mengen follten. Zu dem Ende übergab er ihnen im Fenner des Jahres 1653 


fid nicht in ci. Kaiſerliches Schreiben, und ftellete ihnen nächft dem vor, „tag Oftfrisland, von ale 


die Oſtfri⸗ 


fifchen Han, „ten Zeiten her, unter das Reid) gehöret hätte; aber daß einige feit etlichen Jahren anges — 


Del miſchen „Fangen hätten zu glauben, daß bie Fuͤrſten und Staͤnde biefes Landes von dem Staat der 
follen. „vereinigten Niederlande abhängig geworden waͤren. Daß. man dieſe Vermuthung 
1683. „gründete, 1. auf die gemachten Vergleiche; 2. auf die Beſatzung, welde der Staat in 

| „Emden und Lieroord gelegt hätte, und 3, auf die Unterhaltung oder Entſcheidung der 
„Oftfrififdhen Streitigkeiten, welche der Staat fic) anmaaßte. Aber alle diefe Gründe 

„wären zu ſchwach, um eine folche Bermuthung zu beftärfen. Oſtfrisland hätte fid) dem 

„Reiche niemals. entziehen wollen oder Fönnen. Und obgleich die Fürften und Sandftände 

„fih wegen Entfcheidung der beiderfeitigen Streitigkeiten, zu Kriegszeiten, zuweilen an ihre 
„Nachbaren die Stände der vereinigten Y Niederlande gewandt hätten ;. fo hätten fie doch 

hiemit das Neche des Reichs nicht vermindern, und. nod) weniger fid) dem Staate unters 

„‚iderfen wollen oder koͤnnen. Dieſes erhellete aus dem zu Delfzyl im Jahreısgs gemadhe 

„ten Bertrage, worin. die Staͤnde der vereinigten Niederlande fid) erfläreten, daß fie 


„bloß als Freunde und Nachbaren gekommen wären, um die Einigkeit zu befördern, ohne Pr 
„den Rechten bes Deutſchen Reichs den geringften Eintrag zu chun, Alles was — > 
\ - . bs eit. u 
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„feitdem geſchehen wäre, hätte man als Mißbraͤuche anzuſehen, die durch Geïmliche Raͤckke gs _ 


„und durch die Furcht vor den Befagungen in Emden und Lieroord unterftüger vorden 


„wären. Der Raifer wäre daher endlid) genöthiger werden, zu Erhaltung der Rechte des 
„Reichs den Sürften des Weſtphaͤliſchen Kraifes die Befchügung von Oſtfrisland aufs 
„sutragen. Er hätte am Ende des Jahrs 168: die Stände erſucht, daß fie die Oſtfri⸗ 


- „Jifchen Sachen mittlerweile in dem Stande, worin fie damals gewefen, laffen mögten. 


„Aber Diefes Gefuch wäre von der Hand gewiefen worden. Die Oſtfriſiſchen Landſtaͤnde, 


und die Stade Emden infonderheit, wären von den Staate bedrohet worden, worauf die 


Beſetzung von Grerfiel durch den Kurfürften von Brandenburg erfolger wäre, Aber 


I 


er Kaiſer hätte dieſen feitdem ermabnet feine Truppen zurück zu rufen." Und gleichwie 


„er Feinesiveges dem Staat die Rechte, welche er auf Oſtfrisland haben mögte, ftreitig 
„machen wollte; fo erwartete und hoffete er auch, Daß die Stände feine Eingriffe in die 
„offenbaren Nechte des Deutfden Reichs hun würden. Der Dänifche Gefandte Bor⸗ 
daard unterftüßte die Borftellung des Heren Kramprigts, und ermahnete die Stände 


nichts zu unternehmen, wodurd) die Ruhe in Oſtfrisland ferner geftöret: werden Fönnte. 


Die Stände antworteten ihm in allgemeinen Ausdrücen, daß fie gerne mit ihm und mit 


den Raiferlichen und Muͤnſteriſchen Gefandten, wegen der: beften Mittel zu Verhütung 
der Verdrießlichkeiten, die aus der Befagung von Gretſiel zu befürchten wären, in Unter» 


handlung treten wollten, Aber fie gaben dem Refidenten Kramprigt zu verftehen, Die Stände 


daß fie in dem Kaiferlichen Schreiben mit befonderer Befremdung nicht nur einige un, Breigen üb 


uber del Rais 


_ssrichtige Grundſaͤtze, fondern auch einige Ausdrüce, die Feinesweges der Wirde viefes fers Ermab- 


„Staats anftändig wären, gefunden hätten: weswegen fie verlangten, daß er dafür forgen nung unwil: 
„mögte, daß folches an gehörigem Orte verbeffere würde, und daß man dergleidyen Aus: lig. 


xruͤcke Fünftig nicht mehr in die Kaiferlichen Schreiben einfließen liefe. Endlich rückten 


sofie ihm auch die gang verkehrten und fehr anftößigen Ausdrücke vor, welche er in feiner 


Worſtellung gebraucht hätte, und verlangten, daß er fie mit befcheidenern Worten vortras 
„gen mögte: „ welches jedoch, fo viel ich weiß, nicht gefchehen ift. 


Aber unterdeffen da man von Seiten des Kaifers die Stände der vereinigten Das Schloß 


Niederlande zu bewegen fuchte fich nicht in die Oſtfriſiſchen Sachen zu mifchen, fuchten Vredenburg. 


die Kaiferlihen oder Brandenburgifchen Truppen fid) von dem Fürftlichen Schloffe Dre; wird ange 
denburg Meifter zu machen, und batten (don angefangen es zu belagern; aber die Trup. griffen. 

pen der Fuͤrſtinn nöthigten fie zum Abzuge. Die Stände ließen hierüber fogleich durch 
ihren Nefidenten, Hamel DruininEs, an dem Kaiferlichen Hofe Klage führen, und-verz 
langten, daß man fich von Kaiferlicher Seite ſowohl der Thätlichfeiten enthielte, als fie, auf 
des Kaifers Anfuchen, davon abgeftanden wären, An die Oſtfriſiſchen gandftände, welche 


! 


… man im Verdacht hatte, daß fie die Unternehmung begünftiget hätten, ward auch von den 


Ständen gefchrieben. Aber die Sandftände legten das gefchehene meiftens der Fürftinn 


zur Saft, Sie führten an, daß fie von einem Anfchlage auf Vredenburg nichts wüßten, 


"und wandten vor, daß die Kaiferlichen nur nad) Aurich zu Befchügung des dahin ausges 


fhriebenen Sandtages gefommen wären: aber daß, weil fie nicht eingelaffen worden, fie ſich 
nur in den Öegenden um die Stadt aufgehalten hätten. Unterdeſſen vermehrte diefer Bor: 


- fall den Unwillen zwifchen-der Fürftinn und den Landftänden ſehr ftarf, Beide befchuls 


digten fid einander eines uͤbeln Betragens bey den Ständen der vereinigten Sandfchaften. 
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1683. Die Sandftände wuͤrden nun gerne bie Streitigkeiten von dem Raifer entfchleben gefehen ha · | 





ben. Aber die Fürftinn bezeigte hiezu gar Feine Neigung, Gleichwohl böreten, nac) - dem - 


verfehlten. Anfchlage auf Vredenburg, die Thaͤtlichkeiten in Ofiftistand aufe ln 4 


Die Stände Aber zu eben der. Zeit entſtund eine neue Oſtfrisland Betreffende Seite, 


von Geldern Die Stände von Geldern ftefleten im Hornung , im der allgemeinen Berfammlung der — 


behaupten, Stände vor, „daß die Herrfchaften Eſens, Stedesdorp und Witmund von dem Her⸗ 
daf die Herr⸗ Jogthum Geldern und der Grafſchaſt Zůtphen (1) zu Sehne gingen, und don den Fuͤrſten 


ee „von Oſtfrisland aflezeit befonders vegieret worden wären. Daß die Einwohner dieſer 


desdorp und Herrſchaften von den Oſtfriſen aud) als Fremde angefehen würden, und ſowohl als die — 
mitmund „Fremden alle Abgaben von ihren Kaufmannswaaren bezahlen müßten Daß fie dagen — 
von ihnen „gen nichts zu den Kreis-und Reichsſteuren gäben. Daß, da die Kaiferlichen fich unlaͤngſt 


lehnbar find. yon dem Schloffe Vredenburg Meifter zu machen gefudht, man befürchter hätte, daß 
„fie ihre Abſicht auch leicht auf die gedachten Herrſchaften gerichtet haben mögten ;. und. 


„daß die Stände von Geldern daher die gefammten Stände erfuchten Sorge: zu- tragen, 


„daß die Provinz Geldern bey ihrer Hoheit und ihren Nechten erhalten würde, Die 
Stände gaben von diefem Gefuche alfobald dem Kurfürften von Brandenburg Nachricht, 
mit der- Erklärung, daß: fie hoffeten, er würde für gut befinden, daß fie das Recht der Land⸗ 
haft Geldern handhabeten, und ihnen felbft dazu hülfliche Hand leiften. Aber als der 


Refident Kramprigt gehöret hatte, daß die Stände Willens wären, fid mittelft des 


Kriegsvolfes in den Befig von Eſens, Stederdorp und Witmund zu ſetzen, fo über — 


gab er in der allgemeinen Verſammlung der Staͤnde eine Vorſtellung, worin er behauptete, 


daß dieſe Herrſchaften Lehne des Deutſchen Reichs wären, und zuweilen Reichsſteuren bes 
zahlet hätten: weswegen er verlangte, daß die geſammten Stände den Anſpruch der Land⸗ 


ſchaft Geldern nicht unterſtuͤtzen moͤgten. Ein gleiches Geſuch ward auch von den Fuͤr⸗ 


ſten des Weſtphaͤliſchen Kraiſes gethan. Die Fürftinn von Oſtfrisland Heß es unent ⸗ 


ſchieden, ob die Herrſchaften Lehne des Deutſchen Reichs, oder der Landſchaft Geldern waͤ⸗ 


ven; behauptete aber doch, gegen Krampriges Vorſtellung, daß fie nicht zu Oſtfrisland 
gehoͤreten, und nicht ſchuldig waͤren, Reichsſteuren zu bezahlen. Die Staͤnde der vereinig⸗ 


Der Streit ten Niederlande erſuchten den Kaiſer, daß dieſer Streit, gleichwie die uͤbrigen in der 
bleibt unent⸗ Guͤte abgethan werden moͤgten, aber er blieb unentſchieden yY. Es wurden auch die ane 


ſchieden. dern Streitigkeiten nicht abgethan: wozu diefes viel beytrug, daß die Mächte, welche Trups 


pen in Oſtfrisland hatten, fid) der Thärlichkeiten enthielten, und daher war Feine derfel« — 


ben.im Stande die Streitigkeiten, nad) ihrem Willen, vergleichen zu laſſen. 


XXVII Aber weil: der Kurfuͤrſt von Brandenburg glaubete, daß das Fuͤrſtenthum 
Der Kurfuͤrſt Oſtfrisland einmal auf ihn fallen koͤnnte 2), und daher die Zuneigung der Landſt aͤnde 


von Bran⸗ gänzlich zu gewinnen ſuchte; fo ertheilte er ihnen etwas hernach einen Freybrief zu Auf⸗ 


denburg er: richtung einer portie Geſellſchaft zu Emden, die auf der Kuͤſte von Guinea u. 


richtet: eine 


Dt Holl. Merc. van 683 bl, 1-35 z) Memoir. de Brandeb, pı6 


ci) Herr Baltbafar von Efens war, um das Jahr 1530 ein Lehnmann bed Herzogs Earl vom 


Geloen geworden. Wir haben. von ihm * XVIL $ XII. geſprochen. 


Sieben und funfzigſtes Buch. 395 
delin ſollte. Es war nunmehr ein halbes Jahrhundert verfloſſen, da der Graf Ulrich von 1683. 


Oſtfrisland eine fo genannte Abyſſiniſche Geſellſchaft zu Emden errichtet hatte; aber aen 
fie war, weil fie nicht unterftüget worden, in Kurzem in Berfall gefommen, gleichwie wir ak 
an feinem Orte a), angemerkt haben, Aber nunmehr hoffete man, daß fie unter. Beguͤn⸗ iu Emden, 

ing eines mächtigern Fuͤrſten beffer beftehen würde, Die Nieverländifche Weftindifche 
Gefelifchaft, weldye befürchtete, daß die neue Geſellſchaft zu Emden ihrer Handlung én 
Guines fehaden würden, bewog den Natbpenfionâr Sagel, welcher im Heumonate des 

# verwichenen Jahres wieder auf fünf Jahre in feinem Amte beftäctiget worden war b), 
und durch ihn die Stände leicht c), gegen die Errichtung diefer Geſellſchaft an dem Hofe 

zu Berlin Borftellungen zu thun. Man berief fich hier auf die Freybriefe der Niedere 
ndiſchen Gefeltfhaft, wodurch derfelben allein die Schifffahrt auf Guinea verftartet war, 
Der Herr von Amerongen bezeigte fich febr eifrig für die Angelegenheiten der Miederläns 
diſchen Gefellfchaft. Allein dee Kurfürft antwortete ihm, „daß die Freybriefe, welche die 
„Stände einigen ihrer Einwohner zu verleiyen, für gut befänden, nur bey ihren übrigen 
„Einwohnern, nicht bey andern Mächten, oder derfelben Untertanen guͤltig waͤren. Daß 
auch die Niederländifche Gefellfchaft mit Ausfchliegung anderer, an denen Oertern han⸗ 
„deln koͤnnte, welche fie durch die Waffen erobert, oder von den Einwohnern gefauft, oder 
5,10 fie die Einwohner durch Verträge verbunden hätte mit ihr allein zu handeln. Allein 
„daß außer Diefen noch viele andere Dexter in Indien übrig wären, wo aud) andern bie 
„Handlung frey ftünde,,, Die Geſellſchaſt von Emden brachte im Kurzen einige Schiffe 
in See: aber ihr Handel ward von den andern Öefellfchaften febr gehindert. Es fiel 

_ auch eines diefer Schiffe den Sransofen, und zwey andere den Unfrigen in die Hände, 
und wurden nid)t anders als, nad) großer Mühe, wieder zurück gegeben. Berner hatte der 
- Kurfürft, vor Errichtung der Geſellſchaft zu Emden, fchon zwey Schiffe nad der Küfte 
von Buinea gefchicke, welde dafelbft einen Handlungsvertrag mit den Einwohnern ges 
macht, und eine Beftung gebauer hatten, welche Broßfriedrichsburg genannt ward. d), 

Aber diefe Handlung und die Africanifche ©efellfchaft zu Emden find mit der Zeit ganze 

lich zu Grunde gegangen. ‘ | | 


_ a) B. XL. $. XXX. c) ©. Refol. Holl. 15 Sept. 1623. bl. 271. 
b) Refel. Holl, 10 Jul. 1682. bl. 288. d)PurENpor r Lib.XVIIL $.32, P. 135,136, 
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N ie den ısten Kenner des Vabres 1683 erfchien die Zeit, welche Frankreich der 1683. 
OP IE Krone Spanien gefebt hatte, um fich, wegen Annehmung des Königs von TT. 
s Großbritannien zum Schiedsmann in den entſtandenen Streitigkeiten, zu er⸗ Unterhand⸗ 
klaͤren. Die Geſandten des Staats an dem Engliſchen Hofe, bemuͤheten fid) mittlerweile, lung mit dens 
Carin den Andern zu bereden, daß er den König von Srankreich bewegen mògte, aud) ge wen hd 
nach dem Berlaufe der beftimmten Zeit, nichts feindliches gegen Spanien zu unterneh- —— 
men. Aber ſie bekamen keine andere Antwort, als daß der Koͤnig durch Spaniens cher erſucht 
Weigerung außer Stand geſetzt wäre, etwas zum Vortheile dieſes Reichs zu thun. wird drank⸗ 
Man ſtellete ihm vor, daß Frankreich ohne Zweifel den Krieg nicht nur gegen Spanien, keich zu Eins 
- fondern aud) gegen den Kaiſer anfangen würde, fobald nur die Türken fertig wären in — 
Ungarn einzufalfen. Aber er antwortete, „die Stände muͤßten bey Spanien bewir⸗ geiten zu bez 
„ten, daf er zum Schiedsmann ancenonimen würde; weil er anders feine Moͤglichkeit megen. 
ſaͤhe bey Frankreich etwas auszurichten. Er fügte hinzu, „daß er den Tuͤrkenkrieg 
„für umvermeidlich hielte, aber daß der Zuſtand feiner Sachen nicht geſtattete, feinen 
Freunden itzo einigen Dienſt zu thun: weswegen die Stände die Streitigkeiten mit dem 
Deutſchen Reiche durch einen baldigen Vergleich beyzulegen, und Spanien zu Anneh⸗ 
„mung des von Frankreich gethanen Vorſchlages zu bewegen ſuchen müßten.„ Var 
Citters, (denn Deuningen war furz zuvor aus England zurücd gerufen worden) a), 
antwortete hierauf, „daß, weil die Stände hierzu eine große Abneigung an dem Spant- 
„schen Hofe verfpüreten, fie nicht rathſam hätten finden Fonnen, länger darauf zu drins 
„gen, damit man niche denfen follte, daß fie nicht geneige wären ihren Verbindungen 
„nachzufommen, und damit man bievon nicht Anlaß nehmen mögte, ihnen gleichfalls, bey 
„entftehendem Balle, die verfprochene Hülfe zu verweigern. Es wäre auch aus dem 
unverietzlichem Bündniffe zwifden Spanien und dem Deutfchen Reiche leicht zu erache 
a de U Did „ten, 
a) Voyez Negociat, du Comte D’AvAux, Tom. I, p. 276, 285- „ 
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_ 633. _ „ten, daß der Friede von Feiner Dauer fenn koͤnnte, wenn man die Screitigkeiten mit 
„Deutfchland nicht verglichen hätte. Die Bemuͤhungen der Stände Spanien zu bez 
„wegen, daß es den König von Großbritannien als Schiedsmann erfennete, würden 
„daher vergebens feyn, fo lange man das Deutfhe Neid) nicht aud) dazu bewogen hätte, 


„Hieran würde man auf einer allgemeinen Zufammenfunft arbeiten £önnen, und die Stände 


„Hätten daher den König zuvor erfucht, dazu einen Det zu benennen. Aber wenn Spas 
„mien nicht zu bewegen wäre, ihn als Schiedsmann zu erfennen, fo bâte er, daß Seine 
„Majeftät andere Mittel zu Erhaltung des Friedens vorſchlagen mögte; indem er die 


„Stände allezeit bereit finden würde, dazu mit zu mwirfen.,, Aber man gab dem Both⸗ 


fchafter Feine andere Antwort, als daß der König zu dem, was er gefagt hätte, nichts 


- 
E 


weiter hinzu zu fügen wüßte b). Man fahe endlid) ganz deutlich, daß der Englifche _ 


Hof von Frankreich ganz gewonnen twar, oder daß der König, welcher befchloflen hatte, 


ohne das Parlament zu regieren, welches. ihm feit einiger Zeit mit den Borfchlägen wer _ 
gen der Thronfolge manchen Berdru gemacht hatte, nicht für gut befand, Maaßregeln zu 


nehmen, welche ihn in einen neuen Krieg vermwiceln, und folglich in Unkoſten fegen koͤnn⸗ 
- gen. Mittlerweile hatte der König von Srankreich ſowohl dem Deurfchen Reiche, als 
Spanien nod) bis zum legten Auguft Zeit gegaben fid wegen Annehmung eines Schieds ⸗ 
mannes zu berathfchlagen c). Aber diefe Annehmung ward von einem Tage zum andern 
unwahrſcheinlicher. In der Berhältnig, als der König von Großbritsnnien wei 
von dem Parlamente abzuhangen fuchte, glaubte man überall, daß er mehr von Sr af 
veich abhangen, und dadurch untüchtiger werden mußfe, einen unparteyifchen Ausfpruch 
in Streitigkeiten zu thun, woran Frankreich einen fo großen Antheil hatte. 7. 





Orde Im Anfange Diefes Jahres ging ein Gerüchte, daß Srankreich, wegen eines 


pon einer ber befonderen Vergleiches mit dem Kaifer und dem Reiche in Unterbandlung ftünde. Hier⸗ 
fondern Uns aug entffund ein Argwohn bey den Bundegenoffen, vornemlich bey Spanien und den 
terhandlung Ständen. Aber der Kaiferliche Reſident Rramprigt verficherte die lehteren zu verſchie⸗ 


— denen Malen, daß dieſes Gerüchte ganz ungegruͤndet wäre, und daß der Kaiſer beſchloſ⸗ 
und dem fen hätte, fich nicht anders, als zugleich mit feinen Bundesgenoffen zu vergleichen. Der — 


Deutfcjen Spanifche Gefandte that eine gleiche Erklärung d), Die unruhigen Gemücher wurden 


Reiche. hiedurch wieder ein wenig zufrieden geftellet. | HS 
Es feheint, Am erften Hornung hatte der Baron Hunneken, welder von dem Churfür« 
daß der Kur: ften zu Sachen, Johann Georg dem Dritten abgeſchickt war, in der allgemeinen 
fürft von Verſammlung der Stände Gehör, - Ihm war aufgefragen mit den Ständen, wegen 


ve des Beytritts des Kurfüirften zu dem Affocistiongvertsge, wozu fie ihn im verwichenen 
sinn 
tionsverz eh: | tang 
has ends fteflen. Allein diefelben waren ohne Folge e); entweder weil man wegen der Hülfsgels 


wolle, Der, welche die Deurfchen Bürften für fich zu bedingen pflegen, nicht einig werden Fonnte £)s 


oder weil die Geftalt der Sachen fich in Kurzem fo fehr anderte, daß die Bollziehung Dies 
fer Unterhandlung unnörhig ward, El a 


- 


b) Des Borhfchafter8 van Citters Briefe _ d) Holl. Merc. van-ı683 bl.4-9. — 
von ben Fahren 1682 wid 1683. ML, Holl. e) Holl. Merc. van 1683. bl. gert. 
Mexc. van 1683. bl. 1-4. f) Negociat, du Comte D'Avaux Tom], 

c) Holl. Merc. van 1683. bl. 4 2. 316; Er anf 


Jahre durch den Hexen von Amerongen hatten einladen laſſen, Unterhandlungen anzu⸗ 


aber 


Ed 
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N Aber die Gevollmaͤchtigten der Mächte, welche den Aſſociationsvertrag ge 1687. 
ſchloſſen hatten, der Kaifer, Spanien, Schweden und der Staat, unterzeichneten Fräpere AB: 
am sten Hornung einen näheren Vertrag auf zwanzig Jahre in dem Haag, worin vere vede zwiſchen 
abredet ward, „daß die Bundegenoffen fich einander auf. das erfte Anfuchen, mit zwölf Pen Bundes 
„Kriegefchiffen und fechstaufend Mann zu Fuß beyſtehen follten. Es ſollte frey repen, Seneffen- 
ſtatt zwey faufend Mann zu Fuß oder weniger Neiterey zu verlangen, und in diefem 
salle, follten drey Mann zu Fuß für einen Reiter oder Dragoner gerechnet werden. 
Din follte auch andere Reichsfürften in diefes Buͤndniß aufnehmen, und diefe fo viele 
vuppen fiefern, als fie mit Gemächlichkeit Fönnten: wobey die Bundsgenoffen fich vers 
bindlich machten ihnen in gleichen Fall zweymal fo viel Kriegsvolf zu liefern, nur dag 
„es nicht über die'verabredete Zah! von fechstaufend! Mann ginge. ,„ Der Bertrag ents 
hielt nod) einige weniger wichtige Puncte: aber denenfelben: waren fünf befondere Artikel 
beygefuͤgt, deren Inhalt diefer war, ‚‚r. daß der Kalfer Feine Schiffe fordern nod) liez 
„fern; 2. daß die Bundegenoffen den Beyſtand von einander, entweder zufolge dieſem 
WVertrage, oder zufolge den befondern Verträgen , welche fie überdem mit einander gez 
„macht haͤtten, verlangen koͤnnten. 3. Schweden und der Staat follten die bedunge= - 
„nen Schiffe liefern; fie aber von Spanien ſtatt derfelben Geld fordern fönnen. 4. 
„Die alten Verträge zwifchen Spanien und dem Staate follten in ihrer völligen Kraft _ 
„bleiben, und: 5. die befondern Artifel nur zur Erklärung, nicht zur Berânderung oder 
„Verminderung bes geſchloſſenen DBertrages dienen g).,, Hieraus erheflete, daß die 
Bundesgenoſſen nod) gefinnet blieben fich gegen dasjenige, was fie von der Franzöfifchen 
VUebermacht zu befürchten haben Fönnten, zu ſetzen. Gleichwohl finde ich nicht, daß dies 
_ fer Vertrag von fonft jemanden als dem Kaifer befräftiget worden fey. Aber vermurhlich 
iſt es bernach auch von Spanien und von den Ständen geſchehen. 


Der Kaifer infonderheit hatte itzo wichtige Urfachen fih durch Bündniffe zu far» _, IT. 

Een. Ss ſchien, daß die in dem Fahre 1679 in Ungarn entftandenen Unruhen ihm wiet Tuͤrkenkrieg. 
zu Schaffen machen würden. Emerich, Graf von Tekeli, weldyer das Haupt der mis— 
vergnügen Lngsen, und mit der Witte des Fürften Ragotsky Verheiracher war, 
Batte mit dem Sultan Mahomet einen Vergleich gefchloffen h), wodurd) er als König 
von Ungarn erfannt ward. Er ließ fich auch hernach kroͤnen, und legte Befagungen in 
verſchledene Derter, wodurch er von Oberungarn Meifter ward. In dem Fruͤhlinge 
dieſes Jahres rückten die Türken, unter dem Borwande, ihn in feiner Herrſchaft zu bez 
| ok mit einer Armee von zweyhundert und vierzigtaufend Mann in Ungarn ein, 
„und fingen einen Krieg an, welcher fechszehn Jahre gedauret har. Der Broßvisier 
Kara Muſtapha führere den Oberbefehl über die Türkifche Kriegsmacht, und ging über 
die Raab nad) Wien, welche Stadt er belagerte. Aber die vereinigten Deutfchen und 
Polnifchen Kriegsheere nöthigten ihn die Belagerung, welche drey Monate gewâret hatte, 
mit großem Berlufte aufzuheben. Die Kaiferlichen und Polnifden Truppen bemächtige 
ten fic) hernach verfhiedener Dexter in Oberungarn. Bars. Muſtapha * auf 
ige efehl 


8) Zoyez Du Mont Corps Diplom. Tom: i h) VoyezDu Mont Corps Diplom, Tom; 
_ VIE P-II.p. 55,57. Negociat. du Comte D’A- VII. P. N. p. 40. 
WAUXK Tom.l. p.275- 


1683- 


Unruhen in 
Norden. 


Die Stände gebeten. Dieſe ertheilten auch die Befehle, einige Schiffe auszuruͤſten. Aber Frank⸗ 


—— reich war zeitiger mit einer Flotte zu Unterſtuͤtzung der Daͤnen fertig. Sie ging im 


Gorbhenz 
burg. 


III. p. 240 & füiv. Holl. Merc. van 1681. p. 1184. 


unterftügt habe, Linterdeffen da Wien belagert ward, hatte er eine anfehnliche Rriegse m 
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Befehl des Sultans erwürget. Das Türfifche Kriegsheer überwinferte in Ungarn 5.1 
Der Schrecken, welchen der Anzug einer fo großen Macht verurſachet hatte, war hin ·⸗ 
länglich den Kaifer zu bewegen, neue Verbindungen zu fuchen. Man fchrieb inzroifden 
diefen Einfall der Türken vornemlich der Bewirfung Srankreichs zu. Die Tranzöfir 
fhen Geſandten zu Warſchau in Poten hatten ſchon zuvor den Aufftand in Ungarn 
unterhalten; und man fagt, daß Ludewig der Vierzehnte den Sultan aud) mit Gerd KS 



























macht auf den Deutfdyen Grenzen zufammen gezogen, in der Hoffnung, wieman glaubt, 
daß er, nad) dem Uebergange diefer Stadt von den Neichsfürften um Beyſtand erfüche 
und vielleicht zum Kaifer erwaͤhlet werden würde”), Aber die Aufhebung ber Belagerung 
von WW ien machte diefe Abfichten, wofern fonft der König diefelbe gehabt hat, zu nichte, 

Aber zu eben der Zeit, als Wien belagert ward, befürchtete man ein neues — 
Kriegsfeuer in Norden zwifchen Schweden und Dännemark und ihren beiderfeitigen — 
Bundsgenoffen. Der König von Srankreich gab Chriftian dem Künften, Könige — 
von Daͤnnemark jährlich acht Tonnen Goldes an Hülfsgeldern 1), und febte ihn dadurch - 
in den Stand ein anfehnliches Kriegsheer zu unterhalten, und eine Flotte aus zuruͤſten. 
Er hatte jedoch die Stände der vereinigten Niederlande und die Stadt Amfterdam _ 
befonders verfichern laſſen, daß fie auf feine -Freundfchaft Rechnung machen Fönnten. 
Die Schweden hatten auch angefangen fich zu bewaffnen, und die Stände um Beyftand — 


Brachmonate unter Segel, und vereinigte fid) in Kurzem mic der Dänifchen Flotte vor — 
Kopenhagen. Die Stände befürchteten, daß der Kurfürft von Brandenburg fid) 
mit den Dänen vereinigen, und die Schweden befriegen würde: aber fein Gefandter _ 
von Dieft verficherte das Gegentheil im Namen des Kurfürften, welcher, wie er fagte, — 
nichts als Frieden fuchte. Allein der Prinz von Oranien, welchen er eine gleiche Era 
flärung that, antwortete ibm, daß er eben diefelbe Abficht hätte, aber einen andern Weg — 
wählete, fie zu erreichen m). Die Franzoͤſiſchen und Dänifchen Flotten FreuGten den 
ganzen Sommer in der Oftfee, ohne etwas zu verrichten. Die Franzöfifche Flotte ging 
im Weinmonate wieder nach Haufe. Wenige Tage, nachdem fie von Ropenhagen — 
unter Segel gegangen war, fam die Flotte des Staats vier und zwanzig Schiffe ftarf, — 
unter dem Admiral-Sieutenant Wilhelm Baſtiaansſohn Schepers zu Gothenburg 
ans ging aber, nad) einem kurzen Aufenthalte dafelbft, nad Holland zurück. Bey der — 
Geemündung von Terel, ward fie von einem heftigen Eturme überfallen, worin fieben 
bis acht Schiffe verunglücten. Man fagt, daß die ſchlechte Befchaffenheit dev Schiffe 
zum Theile Urſache diefes Unfalls gewefen fep n). Der Oberbefehl über diefelbe war dem 7 
Admiral Tromp nicht gegeben worden, weil er mit dem Prinzen Streitigkeiten, wegen 
Beftellung einiger Seeofficiere befommen hatte 0), Er hat aud) feitvem Feine Flotte — 

mehr 
i) Heiss Hift. de "Empire Tom. IH. Livr. m) Purenporr Lib. XVII. $. de KS 


bl. 94 &c. van 1682. bl. 122-127. van 1683. n) Negociat.duComteD'Avaux Tom]. — 
bl. 78-148 p. 366, Tom. II, pr. Ei 
k) BURNET Vol. IT. p. 563. | 0) Negociat, du Comte D'Avaux Tom .— 
) ©. Holl, Merc. van 1682, bl. 136, 137. p. 308. 
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mehr angefuͤhret. In Nolden batte inzwiſchen ein Schwerdt das andere in ber Scheide 1683. 
gehalten; oder vielleicht hatte der Entfag von Wien auch zur Erhaltung der Ruhe in die⸗ 
fer Gegend geholfen. Nur bemaͤchtigte ſich der König von Daͤnnemark der Herrſchaft 

Jevern in Öiftieland, welde ihm von dem Könige von Frankreich, der fie für ein 

gehn des Herzogthums Burgund biele, fehon zuvor „abgetreten war p). 

Der König von Frankreich hatte, um Daͤnnemark vollfommen zu gewinnen, _ IM. 
‚und wie man-fagt, aud) den Ständen der vereinigten Niederlande und dem Prinzen Îeirath des 
von Öranien zum Verdruſſe, unlängft eine Heirath zroifchen dem Prinzen Georg von eg NR 
Dönnematt, König Ehriftions Brudern, und der Prinzeffinn. Anna, des Herzogs a 
von Vork Tochter, bewirket, welche im Auguftmonate vollzogen ward. Die Englaͤn⸗ mit der Prin⸗ 
» der waren mit diefer Heirath, uͤbel zufrieden ‚ weil fie mußten, daß biefelbe n Frank⸗ seffinn Anna, 
reich in Borfdlag gebracht war q), in der Abfiche, wie es feheint, den u: von u: Herzogs 
Oranien, die Hoffnung dermaleins den Thron von Großbritannien zu e teigen, zu nebe 8 he ved 
men. Ya der Franzöfifche Gefandee an dem Derlinifchen Hofe, de Eroifiy, ae” 

Diefe Heivath, ohne Bedenken, ein Werk des Rönigs von Fr 









‚eich, um dem 
Prinzen von Oranien webe zu thun, und die Stände der vereinigten Yiieders 
lande im Zwange 3u balten r). 
Mittlerweile hat der Kurfürft von Brandenburg fein Beftes, um den Kai» Unterhand⸗ 
fer und das Neid) zu Annehmung der von Frankreich vorgefchlagenen Sriedensbedinguns lung zwi— 
den zu beregen. Man handelte hierüber auf dem Reichstage zu regensburg, aber Er dem 
_ mit wenigem Erfolge. Als Wien belagert ward, ſchlugen endlich die Sranzofen, am an 
26ften des Heumonats, einen Stillſtand auf brevfig Jahre vor, wozu einige Reichs- Seankreich. 
fände nicht ungeneigt ſchienen. Das Jahr verging jedoch, ohne das weiter darüber ges 
— ward, Unterdeſſen hatte der Kurfuͤrſt von Bayern im Wintermonate ſeine 

eigung bezeiget, in die zwiſchen dem Kaiſer, Spanien, Schweden und dem Staate 
chen Verbindung zu treten s). 
| Der Borhfchafter van Citters war noch an dem Englifchen Hofe befchäftiget — 
König zu Annebmung der Bermittelung aller Streitigkeiten fowohl mit dem Deut: lung an dem 
fhen Reiche als mit Spanien zu bewegen, und hiezu einen Unterhandlungsplag in dem —— 
HSaag oder anderswo zu ernennen. Der Hof von Madrit machte Schwierigkeiten den 
König von Großbritannien als Schiedsmann zu erkennen; aber er hatte beſchloſſen ihn 
zum Mittler anzunehmen, unter der Bedingung, daß er Die Streitigfeiten mit dent Deuts 
ſchen Reiche zugleic) beplegte, Allein der König glaubete gewiß, daß Frankreich nie⸗ 
mals hierin willigen wuͤrde. Man erſuchte ihn, daß er es Frankreich, im Namen 
des Baiſers und des Königs von Spanien vorſchlagen moͤgte; wozu er fid, wiewohl 
Ungerne, und unter der wiederholten Berfiderung entſchloß, daß feine Bemühungen verz 
gebens feyn würden t). 

Als der legte Auguft, vor weldem Spanien fih, wegen. Annehmung eines Iv. 

Schiedsmannes erflären follte, berannahete, und es gar nicht das Anſehen hatte, daß Die Sranzos 
der Hof von Madrit ſich nach den Abſichten des Frarthoſſchen bequemen würde; auch in- ci brij * 


zwiſchen Flandern. 


"PD Holt. Merc, van 1683. * 149-153, 249, 250. s) Holl, Merc, van 1683. bl. 63-78. 
'g) Burner Vol.I. p. 5 © Briefe des Borbfchaft. van Citters von 
s) Purenperr Lib, $. 73: P- 1184, 1683. dee Holl. Merc. van 1683. bl. 196. 199. 
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1683 zwifchen bie Königinn von Frankreich, gebohrne Sufantinm von Spanien, am zeten 
des Heumonats verftorben war u): fo befehligee König Ludewig den Marfhall O’Zuz 
mieres, fo bald die beftimmte Zeit verfloflen feyn würde, in Glandeern zu rücken, und 
fid) des tandes von Aloft und der andern Derter, auf welche Frankreich Anfprüche 
machte, zu bemächtigen, zugleich aber die Erflärung zu thun, daß der Alferchriftlichfte 


König dennoch Willens ware den Frieden zu unterhalten. Der Marquis de Brana . 


bezeigte eine große Verwunderung über eine folche Bothſchaft. Aber Osumieves voll« 
ftreckte den Königlichen Befehl, und rücdte ins Anfange des Herbftmonats in Flandern 
ein v), wo et einen großen Theil des placten Landes unter Brandfchagung febte, Der 
Einfall der Franzoſen verurfachte eine große Beftürzung in dem Haag, wo man dene 
felben längft befürchtet Hatte w). Der Marquis von Caſtel⸗Moncajo, Spanifder 







Gefandter IM Hang, fabe nunmehr den Krieg von Srangdfifcher Seite als angefangen 


a 
Ir, 
ur: 


an , und unterließ nicht von den Ständen den im verwichenen Jahre ber Krone Spanien 
Die Stände gerfprochenen Ba 


unterflügen diefe Truppen abzuf 


Spanien. hicken y), und der Prinz. ward etfudyt, und ihm aufgetragen diefe 


welche fid) vor dem Kriege fürdyteten, zuerft einige Schwierigkeiten gemacht hatten, in 
die Abfendung der Hülfe zu willigen. Aber der Prinz ftellete ihnen vor, daß man dies 


fehon im verwichenen Fabre befchloffen Hätte: weswegen die Sache nicht wieder in Berachs — N 


fchlagung gezogen werden dürfte. Sie fagten jedoch, daß fie Feine Berhaltungsbefehle 
hätten, und der Nathpenfionär berichtete in der Berfammlung der gefammten Stände, 


en daß der Borfchlag von Holland angenommen wäre a). Hierauf ward in der allgemeis ⸗ 
Gie ſuchen nen Berfammlung darin gewilliget. Man gab ferner von dem gefaßten Schluffe dem 
Großbriz Englifchen Hofe Nachricht, mit dem Erfuchen, „daß der König endlich für gut befinden: 


tannien zu „mögte fid) mit ben Berbundenen zu vereinigen; da er zu feinem unfterblichen Ruhme die 


bewegen fich „Rettung der Spanifdyen Niederlande eben fo gewiß bewirfen würde, als er vor dies — q 


grif ihnen zu „fem die Aufhebung der Blockirung von Luxemburg veranlaßt hätte, Berner ftellte 


vereinigen. man dem Könige vor, „daß Frankreich unlängft dem Deutfdhen Reiche einen vieljährie 


„gen Stillftand vorgefchlagen hätte, ., und fragte ihn, „ob er durch feine Fräftige Bors 
„ftellung es nicht dahin bringen fönnte, daß ein folder Borfchlag aud) der Krone Spas 


„nien getban würde, und daß der König von Srankreich mittlerweile feine Kriegsvölfer n 


„unverweilet aus den Spanifchen Niederlanden zurüd zöge ., Aber Carl der Ans 
dere bezeigte fid ungeneigt Spanien einige Huͤlfe zu leiften, Er misbilligte auch, daß 
die Stände diefen Schluß gefaßt hätten, und fagte, daß er zweifelte, ob man den biete 
auf gefaßten Schluß wohl für einen Schluß der Stände zu halten hätte; weil derfelbe, 


fagte er, durch die Raͤnke derjenigen, welche gerne Krieg wollten, erzwungen worden 4 


wäre. Endlich fügte er hinzu, daß Spanien Luremburg abtreten müßte, und daß 
; on, ohne 


u) Holl. Merc. van 1683. bl. 195. y) Original : Schreiben deë Rathpenſion. = 


v) Negociat. du Comte D’Avaux Tom.I. Sagel vom 14 Sept. 1683. ML 
p- 319. z) Refol.Holl. ı5 Sept. 1683. bl. 276. # 
w) Schreiben des Rarhpenfion. Sagelvom =) Nachrichten eines Rathsgliedes von 
7 Gept. 1683. ML. en 
x, Refol. Holl. 9 Sept. 1693 bl. 256, Comte D'Avaux Tom.l p. 327, 324 . 


/ 


Te ung in 


and von achttaufend Mann zu fordern x). Man befchloß alfobald Ee 
Truppen in den Marfd) zu jegen: obgleid) die Städte Delft, Leiden und Amfterdamz), 2 


Delft, 9, 15 Sept. 1683. ML. _ Negociat, da Ë 


— — 
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ohne diefes Frankreich zu Schließung eines Stillftandes nicht zu bewegen feyn würde. 


Nachdem die Stände Nachricht von der Antwort der Königs befommen hatten, fo ſchick— 


u 


ten fie dem Herrn van Citters neue Befehle, dem Könige vorzuftellen, „wie febr fie fid) 
„durch den Ausdruck des Königes getroffen fänden, daß der von ihnen gefaßte Schluß 
„den Spanifchen Niederlanden Benftand zu leiften, ihnen durch feirfame KRunftgriffe 
„abgedrungen feyn follte, und daß man ihn Faum für ihren Schluß zu halten hätte; im: 
„gleichen daß man ibn, man thäte was man wollte, nicht in den Krieg verwickeln follte. 


Sie fonnten ihn verfihern, daß der Schluß Spanien benzuftehen, mit einhelligen 


„Stimmen aller Sandfchaften gefaßt worden fey. « Bröningen allein hätte erft Bericht 
„davon abftatten wollen, Hernach hätte man den Prinzen erfucht die Truppen in Marfch 
„zu fegen. Es wäre alfo etwas feltfames, daß man eine Ungereimtheit in diefem Schluffe 
„rande, da man an dem vom 23ten Merz des-vorigen Jahres nichts auszufegen gefunden, 
„obgleid, Frisland fid) nicht fo deutlich dafür, als igo erfläret hätte. Die in der Res 
»gierung einmal feftgefegte Drdnung brächte es fo mit ſich, daß die Schlüffe der von den 
beſondern Landſchaften zur allgemeinen Berfammlung der Stände gefchictten Abgeorbnes 
sten, für Schlüffe des Staats gehalten würden, worauf allein auswärtige Mächte fähen 
„und fehen Fönnten. Man hätte in diefem Falle den von tem Marquis. von Caftels 
„Moncajo gethanen Antrag von zwoen Sandfchaften zur Berichterftattung annehmen, 


| „und überdem durch Commiffarien unterfuchen laffen, auf deren Bericht der Schluß abe 
„gefaßt wäre. Unter den Ständen der befondern Landſchaften hätte fry Niemand gegen 


dieſen Schluß gefeget, vielweniger wäre die Einwilligung in denfelben, den Abgeord⸗ 
nieten zur allgemeinen Berfammlung der Stände übel genommen worden, Es fehmerzte 
„alfo die Stände fehr, daß man dem Könige eine üble Meynung von ihrem Betragen bere 


| „zubringen gefucht, worüber Niemand unter den befondern Ständen geflagt hätte; ine 


„dem e8 Die Drönung und die Borm der Regierung mit fid) brächte, daß ein auf Dagjes 


„‚nige, voorin von den Abgeordneten der befondern tandfchaften gewilliget worden, gefaß« 
„ter Schluß ein rechtmäßiger Schluß wäre; was aud) deswegen in einer oder der andern 


„befondern $andfchaft vorgefallen feyn mögte. Die Abgeordneten zu der allgemeinen 


1683. 
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ten Schluß 
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„Verſammlung, die in einen Schluß gewilliget hätten, wären deswegen Niemanden als. 


„ihren befondern Sandfchaften Rechenfchaft zu geben ſchuldig. Sie bäten daher, daß der 
„König Feinen Glauben foichen Leuten geben mögte, die entweder die Regierung des Lans 
„des nicht Fenneten, oder fo boshaft wären, daß fie außerhalb Landes Schlüffe für ure 


„rechtmäßig angefehen wiſſen wollten, die zufolge der gewöhnlichen Megierungsverfaffung 


„gemacht worden, blog weil fie nicht nad) ihrem Gefdymacfe wären, Ferner erfuchten fie 
„den König zu glauben, daß fie feinen Krieg fuchen würden, wenn der Friede auf billige 


und erklären 
fich unge⸗ 
neigt zum 


„Dedingungen gemacht werden Fönnte. Sie wüßten aud) nicht, wie es jemanden ein» Kriege, 


„fallen Eônnte, daß fie ihn zum Kriege wider feinen Willen nöthigen wollten. Sie wä- 


rxen der Mache nach, mit denen nicht zu vergleichen, mit welchen fie zu thun hätten, und 


„würden die unvorfichtigften Scute auf der Weile fenn, wenn fie den König wider feinen 


Willen in den Krieg-zu verwiceln gedächten. Man würde fie auch, wie fie bofften, 


„nicht für fo einfältig halten, daß fie einen Krieg anfangen wollten, woraus fie nichts 
„als Schaden erwarten fünnten. Sie hätten niemals dem Könige vorzufchreiben gefuchet, 
„was für Abfichten er bey feinen Verbindungen haben müßte. Hiezu beſaͤße er mebe 
„Ueberlegung und Weisheit, als fie ihm geben Fonnten. Aber es wäre ihre Schuldigfeit 
- Gee 2 „ihre 

# 
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„ihre Verbindungen zu erfüllen. _ Sie hätten dem Könige niemals die Schwaͤche ihres 
„Staats verborgen, welcher der Gefahr am nächften, und für welchen die Erhaltung . 
„oder der Berluft der Spaniſchen Niederlande eine fehr wichtige Sache wäre. Aber 
„ihre aufrichtige DBernühungen wären unrecht ausgelegt und verftanden worden. Seine 


„Majeſtaͤt feloft wäre darüber unzufrieden. Sie müßten alfo zuleßt Geduld Haben, und 


„abwarten, was er felbft zu Erfüllung der ehemals zu Erhaltung der Spanifchen Nie | 
„Oerlande "gefehloffenen Verträge tun würde, Unterdeſſen bäten fie ihn dienftlich, daß — 


„er die im den Verträgen feftgefeßte Zeit, dre Monaten, ehe man die Waffen —— 


„follte, ſorgfaͤtig wahrnehmen mögte, um den Frieden zu dewirken. Spanien hätte 


i 


ſich fo fhlechterdings und öfters gegen die Abtretung von Luxemburg erflärer, daß man — 


„hierauf vergebens beftehen würde. Sie hätten den König fo oft gebeten, feine Demùüs 
„hung zu Beförderung des Friedens anzuwenden, daß fie bofften, ihn endlich überzeuge — 
„zu haben, Ah nichts fo fehr als den Krieg feheueren, von melchem fie gar feinen 


WVortheil und nichts als großen Berluft haben fönnten b). ,, Unterdeſſen da die Stände _ 


Feindfeelige 
keiten zwi⸗ 
fchen den 
Srtansofen 
und Spaz 
nieen. 


Dieverfferen 
nehmen 

Courtrai 4. 
Dirmuiden 
ein, u. bom: 


den König von Broßbritsunien auf diefe Weife von ihrer Abficht unterrichteten, lagen — 


fie aud) dem Kaifer an, ihre Bemühungen an dem Englifchen Hofe zu unterflügen, und 
zu gleicher Zeit den König von Spanien zu erinnern, daß er durch Vermehrung — 


Keiegsmacht für die Rettung ſeiner Niederlande Sorge tragen mögte c). 


So bald bie Zeitung von. dem Einfalle der Svansofen in Fiandern 9— 
Spanien gekommen war, beſchloß der König alfobald feine Seemacht zu vergt 
und die Grenzen des Königreichs ſtaͤrker zu beſetzen. Der Marquis de Grana hatte 
aud) um Truppen bey ihm angehalten, und ließ am zaten. des Weinmonats an alle unter 
ihm ſtehehende Kriegsoberften den Befehl ergeben, Gewalt mit Gewalt: zu ‚vertreiben. 
Man bielte diefen Befehl, vornemlich an dem Sranzöfifchen Hofe für eine Arc, der Kriegs« 
‚erklärung. Es wurden gleidy hierauf die Feinpfeeligfeiten gegen die Franzoſen von Spar 
nifher Seite angefangen. Der Prinz von Chimai ; Statthalter. in ———— 
nahm den Franzoſen verſchiedene Schloͤſſ er in dieſer Landſchaft weg, und forderte zugle 
Brandſchatzungen von einem großen unter Franzoͤſiſcher Herrfchaft ſtehenden Landſtriche. 
Aber der Marſchall d'Humieres verbot den Seinigen die geringſte Brandſchazung den 
Spaniern zu bezahlen, und drohete zu eben der Zeit, daß er zehen Spaniſche —* 
‚oder Landhaͤuſer, gegen jegliches Dorf oder Landhaus, das die Spanier abbrennen 
den, in die Afche legen laffen wollte, Es blieb auf Franzöfifcher Seite nicht bey bloße en. 


Drohungen, D Humieres belagerte am aten des Wintermonate, Courtrai, und nahm 


die Stadt in fünf Tagen ein. Hernach ging Dixmuiden an ibn über, fo bald cs aufs 
gefordert wurde, Im Chriftmonate ging er über den Brüggifden Canal und die Schelde, 
welche fefte mit Eis bedeckt waren, und flecte zehn bis zwölf Dörfer in diefer Gegend in. 


barbiren&u- Brand. Gleich darauf führte er ungefähr dreyßigtaufend Mann vor Luremburg, und 


kemburg. 


ließ an zweyhundert Bomben in die Stadt werfen, durd) welche auf ſaͤnfhundert Haus a 
fer zu Grunde gerichtet oder febr beſchaͤdiget wurden; worauf er feine Truppen in bie 


— — verlegte De BE 
Die 


b) ©. Holl. Mere. van 1633. bl. 200207, d) Holl, Merc. van 1683. bl. aır- F —3 
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et he Die Ginnabime von Courtrai und Diemuiden batte inzwifchen den König von _ 1683 
Spanien zu dem Entfehluffe gebracht, der Krone Frankreich òffentlic den Krieg anzu⸗ Spanien ers 
Fündigen, und die Franzöfifchen Güter in dem Spaniſchen Gebiete einzuziehen. Der Hart ‚den 
Marquis de Brans Heß zu dem Ende einen Befehl, welcher am ziten des Chriſtmo- Kris, Fgen 
nats gezeichnet war, abkuͤndigen. D'Humieres gab dagegen eine Erflärung heraus, worin Se. , 
er drohete, nicht zehn, wie zuvor, fondern hundert Dörfer oder Häufer gegen eines vers 
Brennen zu laſſen e). Alles fchien fid) alfo zu einem graufamen und langwierigen Kriege 
wiſchen den beiden Königreichen anzufaffen. — NES 7 | 
Weil die Spanier‘ fdyon zuvor mehr. als einmal die Erklaͤrung gethan hatten, Ve 
daß fie Luxemburg, die einzige Stadt, mittelft welcher die Spanifchen Niederlande Fr 
die Gemeinfchafe mit Deutfchland unterhalten Eonnten, niemals abtreten würden; fo nf 
hatte der König von Frankreich beſchloſſen, fid) mit andern Dertern zu begnügen £). von Avaur. 
Der Graf von Avaur batte bievon den Ständen im Anfange des Wintermonats, und 
alſo noch vor der Uebergabe von Courtrai und Dixmuiden, Nachricht gegeben, Er 
ſagte, „daß der König fich, ftate Luremburg, entweder mit Courtrai und Dixmuiden, 
den zu Arch gehörigen Dörfern, die vorhin zu Dornik gehöret hatten, Beaumont 
„und Douvignes, oder mit einigen Dertern in Catalonten, entweder Puicerda oder 
 „Rofes, Givonne und Cap de Quieres, oder endlich mit Pampelons und Fuen⸗ 
___ starabia begnügen wollte, Aber woferne Spanien fid) auf diefe Vorſchlaͤge nicht vor 
dem Ende des Jahres erflärete, fo hielte der König fid) berechtiget die Erſetzung der 
ſchweren Roften, welche er angewandt hätte, zu fordern; und damit die Sreitigkriten 
mit dem Deurfchen Reiche den Frieden mit Spanien nicht hindern mögten, fo erbot er 
„fich nochmals mie dem Kaifer einen Stillftand auf dreyßig, fünf und zwanzig oder zwan⸗ 
ig Fahre zu fehließen, woferne Seine Kaiferliche Majeftär fid) hierauf zu eben der Zeit 
erklären wollte, „Aber fo bald die Schrift. des Grafen von Avaur dem Marquis de — 
Taſtel⸗Moncaſo zu Händen gefommen war, verwarf er die Franzoͤſiſchen Vorſchlaͤge 
mit Unwillen. Der Kaiſerliche Gefandte hielte fie auch für unbillig; obgleich beide vers 
-  ficherten, daß ihre Herren zu Beförderung des Friedens auf billige Bedingungen geneigt 
blieben eg). Die Spanifde Kriegserflärung, die baldadarauf folgte, brachte den Enge 
tijden Hof fo weit, daß man dafelbft von einem Borfchlage fprach, die Stände der vers 
einigten Niederlande zu bewegen, daß fie, nebft dem Könige, einen Ausfpruc über 
Die Streitigkeiten mit Spanien thun moͤgten. Und nachdem die Stände hierauf erwies 
dert hätten, daß Spanien aud) hierzu nicht zu bewegen feyn würde; fo: fragte der König, 
ob die Stände einen andern Borfchlag wühten, der beiden Theilen gefällig feyn Fünnte? 
Man haͤtte gerne gefehen, daß ein folcher Borfdylag aus England gefommen wäre h): 
aber weil man je länger je deutlicher fahe, daß der König von Großbritannien fid), fo 
weit als möglich, aus dem Spiele Halten wollte; fo war man genöthiget die Hand mit 
mehrerem Ernſte an die Bermittelung eines Vergleichs zu legen. Die Berathſchlagun⸗ 
gen, weldje hieruͤber in dem Haag edi wurden, serregten eine fo geoße Gaͤhrung in 
A . ee 3 den 
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1683. den Gemüthern, und hatten folche beträchtliche Folgen, daß es der Mühe wohl werth feyn 
wird den Anfang und Ausgang derfelben hier umftändlich zu erzählen. | 
A So bald die Franzoſen, im Anfange des Herbſtmonats, den Einfall in die 


Vorſchlag Spaniſchen Niederlande gethan hatten, hielten viele hier zu Lande den Krieg für ane . 
des Prinzen gefangen, und waren der Meynung, daß man fic) fogleich rüften: müßte, Die Gefahr, 


= Le: welcher der. Staat bloß geftellet ward, wenn Frankreich feine Herrſchaft weiter auf dies 


tbes zu einer fer Seite ausbreitete, ward fehr groß: vorgeſtellet. Der Prinz fprach davon bey aller. 


Werbung Gelegenheit, Man befchloß auch, auf das erfte Aufuchen des Marquis de Caftele 


von ſeehs⸗· Moncajo, achttaufend Mann mad) den Spenifchen Lriederlanden abzufchiden. — 


zebneaufend Und man glaubte gewiß, daf der Prinz ſtatt achttaufend, wohl vierzebntaufend hatte 
Mann. marfihieren laffen i). Viele hielten auch dafür, daß man die Sandmacht des Staats 
uͤberdem ohne Verzug vermehren müßte, Der Gtaatsrath gab alfo am zoften des 


Herbſtmonats, auf Anhalten bes Prinzen k), den gefammten Ständen zur ernftlichen — 
_ Meberlegung anheim, „ob man die Truppen des Staats nicht auf das eiligfte mit viertau⸗ 
„fend fünfhundere Mann Neiterey, funfzehnhundere Dragonern und zehntaufend Mann 


„zu Suf, in allem mit fechszehntaufend Mann vermehren follte, und dieſes allein auf eine 


„geit von wier Monaten: welches zu Werbungs- oder Handgeldern 852500 Gulden; zur 


„Beſoldung in jedem Herrenmonate von zwey und vierzig Tagen, 277000 Gulden, oder 
„108000 in vier Monaten, und alfo zufammen eine Million neunhundert fechzigs 


„taufend und fünthundere Gulden erfordern würde, welche auf die befondern & 2 


„schaften, nad) vem gewöhnlichen Anfchlage, vertheiler werden müßten. „ Die gefamms 


ten Stände befchloffen fogleich diefen Worfchlag den befondern Landſchaften zuzufertigen, 


und fie zu erfuchen, daß fie darin auf das eiligfte willigen, und ihre Einwilligung, je eher 
je lieber, der allgemeinen Berfammlung der Stände uͤberſchicken mögten ). Die Stände 
verfchiedener Landſchaften hatten jedoch Feine große Neigung ihre Stimmen zu der Wer« 
bung zu geben. Aber nirgends entftunden hierüber größere Verdrießlichkeiten, als in der 


Ver ſammlung der Hollaͤndiſchen Staͤnde. Der Adel und die meiſten Staͤdte hatten hier 
in die Werbung gewilliget m), welches dem Prinzen von Oranien zum großen Vergnuͤ⸗ 
gen gereichte. Delft wollte nurg daß die Einwilligung einmüthig gefchehen follte. Aber 


Amfierdam Imſterdam weigerte fid), und der Rath diefer Stadt hielte dafür, daß der fehlechte Zus 
—— ſtand der Landeseinkuͤnfte nicht verſtattete ſich in einen neuen Krieg zu verwickeln n), Die 
gen. Abgeordneten dieſer Stadt thaten, auf Anſuchen der Verſammlung, mehr als eine Reiſe 
nad) Haufe, wegen neuer Verhaltungsbefehle; aber der Math blieb unbeweglich o). In 
dieſen Umſtaͤnden uͤbergab der Graf von Avaux die Schrift, worin er die Erklaͤrung that, 
daß der König ſich mit andern Oertern ſtatt Luremburg begnügen wollte p); und dieſes 


Anbieten dienete die Stadt Amſterdam in ihrer Meynung zu beſtaͤrken. Zu eben der 
Zeit kam die Sache wegen der Werbung in der Verſammlung der Staͤnde von Holland 


wieder 
i) Voyez Negociat. du Comte D'Avaux m) Refol, Holl. 15 OA. 1683. bl, 335. << 
Tom. I. p. 330, 340. n) Extr. uit de Refol. van de Vroedfch. van 
k) Voyez Negociat. du Comte D'Avaux Amfterd.8O&. 1683. L?.P. p. ras. , 
Tom. I. p. 330. f o) Geſchrieb. Nachr. eines Rathsgliedes ven 
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wieder auf das Tapet; und da thaten die Abgeordneten der Stadt Amfterdam , deren 1683. 
fieben an der Zahl in die Verſammlung gefickt waren, die Erflärung, „daß fie ihre | 
»Stimmen gegen die Werbung geben müßten, infonderheit weil Frankreich unlängft 
»Borfchläge zu einem Vergleiche gethan hätte, welde Spanien annehmen müßte, weil 
„diefes Königreich und der Staat nicht vermögend wären den Krieg gegen Frankreich 
„zu führen. Beſſere Bedingungen zu erlangen, nachdem man die Waffen ergriffen hätte, 
„wäre gang ummwahrfcheinlich, und der Ausgang des Krieges ganz ungewif. Die Kure 
„fürften von Bayern und Sachfen wären nod) nicht in das gemeine Buͤndniß gefreten. 
„Das Haus Braunſchweig⸗ Lüneburg, ob es gleid) Hülfsgelder von Spanien gezoe 
„gen hätte, wäre noch nicht zu bervegen gewefen, Truppen in die Spanifchen Nieder⸗ 

 „lande zu fchicten. Der Kaifer hätte genung mit dem Türfenfriege zu hun. Die 
»Deutfchen Fürften müßten ihm darin Beyftand leiften, Die Flotte des Staats wäre 
„von Gothenburg znrücgefommen, ohne daß Schweden einen Mann eingefchifft 
„Hätte. Det König von England fâhe die Sade Spaniens und des Staats als une 
„gerecht an, und verweigerte feinen Beyftand. Spanien felbft verfähe die FTiederlande 
„nicht gehörig, und früge größere Sorge für die Verteidigung Italiens und anderer 
„eander. Es wäre alfo zu rathen, daß man mit Srankreich einen Vergleich fchlöffe, 
„und um dazu zu gelangen, den Borfchlag des Grafen von Avaux in Erwägung zöge: , 
Der Prinz, welcher der Berfammlung beywohnere, nahm diefen Antrag der Stadt Am⸗ 
fierdam febr übel, und fagte, „daß der Graf von Avaur Feine andere Sprache hätte 
„führen Fönnen, wenn er felbft gegenwärtig gewefen wäre; daß van Beuningen, (wel 
cher das Wort geführer hatte,) feinen Kopf würde hergeben müffen, wenn man alles auf 
„das fehärffte unterfuchen wollte; daß ihm, dem Prinzen von Oranien, fo viel an der 
„Wohlfahrt des Landes, als Amfterdam gelegen wäre; daß er fid) von diefer Stadt 
;micht herum führen laffen, und noch weniger fich nach den Einfällen des Bürgermeifters 
„dan Deuningen richten würde q).,, Diefer ward von den Freunden des Prinzen als 
bie vornehmfte Urfache, weswegen Amfterdam fid der Werbung fo eifrig widerfegte, 
angefehen r). Der Adel und andere Abgeordneten erwiederten aud), „da es ihnen im Der Adel u. 
„Grunde der Seele ſchmerzte, daß der Rath zu Amfterdam fo viele Schwierigkeiten andere Abges 
„machte in bie vorgefdylagene Werbung zu willigen; daß den andern Mitftänden wenig: atie ſu⸗ 
ſtens eben fo viel an ber Wohlfahrt des Staats gelegen wäre, und daß fie dennoch die Ötabt pe 
„Werbung befchtoffen hätten; daß man mit der Werbung fortfahren, und mittlerweile Einwilli- 
„wegen eines Bergleichs handeln Fönnte, durch welchen, wenn man fic) rüftete, man fid) gung zu bez 
„beflere Bedingungen zu verfchaffen vermögend feyn würde. * Daß fie nicht fir gut faͤn⸗ Wegen. 
„den, den Borfchlag des Grafen von Avaux in Ueberlegung zu nehmen, ehe die Wer 
„dung bewilliget wäre; und daß, wenn Amfterdam bey feiner Meynung bliebe, man 
„genöthiger feyn würde an diefe Stadt eine Gefandrfchaft zu ſchicken. Vorher baͤten fie 
„jedoch, daß die Abgeordneten ihren Principslen vorftellen mögten, wie viele Unruhe 
„und Veränderung der Obrigkeiten hieraus zu befürchten wäre, und weld) einen Schand⸗ 

| „fleck 


g) Gefchriehene Nacht. eines Rathsgliedes x) Schreiben des Rathpenſionaͤr Fagel an 
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„fleck diefes, außerhalb Sandes, der Regierung des Staats zuziehen wuͤrde, weil bie 
Zwietracht in demfelben, fremde Mächte ohne Zweifel abſchrecken müßte, fic) mie ung 
„zu verbinden ; gleichwie diefelbe ſchon Urſache geroefen wäre, daß der König von Schwe⸗ 
„den das zu Erhaltung des Friedens errichtete Buͤndniß, bisher noch. nicht hätte befräfti« 
„gen wollen, Die Abgeordneten von Amfterdsm: fagten hierauf, „daß eine ſolche 
„Borftellung auf ihrer Seite fruchtlos feyn würde, und daß der Rath feinen Schluß nicht 
„anders als nad) reiflicher Ueberlegung gefaßt hätte s). ,, Die andern Stände befchloffen 
fodann an die Stadt ein Schreiben ergehen zu laffen t), welches jedoch in dem Schluffe 
bes Raths feine Beränderung machte. So gar mißbilligterman einige Ausdrücde in dem. 
Briefe, als: „daß die Schließung des Nimegiſchen Triedens darin getadelt würde; daß, 
„man feinen Frieden, als auf gerechte Bedingungen machen wollte, da doc) die Lms 


„ftände vielmehr erforderren etwas nachzugeben; und daß von Srankreichs Bar 


„tragen mit harten Worten gefprochen würde.,, Aus diefen Lrfachen bat man, daß das 
Schreiben zurück genommen, oder wenigftens fehr gemildert werden mögte. Aber die meis 
ften Abgeordneten waren anderer Meynung u). Es ward aud) auf den Borfchlagdes Adels 


durch die Mehrheit der Stimmen befchloffen, auf das eiligfte eine anfehnliche Geſandtſchaft 


nad Amfterdam zu ficken, welche aus den Prinzen von Oranien, als Statthallern, 
drey Herren von der Ritterfchaft, und zween aus jeden Diefer neun Städte, Dordrecht, 


Harlem, Delft, Leiden, Bouda, Rotterdam, Alkmaar, Hoorn, und Enkhuizen, 


nebft dem Rathpenfionär beftehen follte. Der Prinz verficherte, daß er lieber diefer Mühe 
a überhoben feyn mögen Allein die Stände erfuchten ihn ernftlid), daß er ſich dem 


ienfte des Sandes nicht entziehen mögte. Er liefs fich alfo, wie es fehien, bewegen. Die 


Geſandtſchaft fam am 15ten dee Wintermonars zu Amſterdam an, und ward den folgens 
den Tag, von den Bürgermeiftern KTicolsus Opmeer und Berhard Dors van Wa⸗ 


Amſterdam. veren, aus dem Heeren⸗Logement abgeholet, und in fiebenzehn Kutſchen, nad) dem Rath» 


haufe geführet, wo der Nath verfammlet war. Der Mathpenfionär Fagel fuͤhrete das 


Wort, und übergab feine Borftellung hernach fchriftlichz welche man in Erwägung zu zies 


ben, verfprach. Die Gefandefchaft ward hernach, auf gleiche Weife, nad) dem Heeren⸗ 


‚Hogement zurück geführet, und von den Bürgermeiftern auf Koften der Stadt bewirthet. 
Man zog fodann, in den Rathe, den gethanen Antrag in Erwägung. Der Prinz brauchte 
allerley Gründe um die Stadt zur Einmüthigkeit mit den übrigen Ständen von Holland 

Die Stadt zu bewegen. Aber feine Bemühungen waren vergebens. Der Rath, welcher den Ge 


bleibt bey ih⸗ fandten zu dreyen malen Gehör gegeben, und ihnen immer mündlich und fehriftlich geants 


rer Meys 
nung. 


wortet hatte v), blieb bey feiner Meynung w). Der Prinz war auf den Rath zu Am⸗ 


ſterdam Außerft unwillig, und machte demfelben Vorwürfe wegen feiner geheimen Untere 
bandlungen mit dem Grafen von Avaux, deffen Grundfäße derfelbe, fagte er, eingefogen — 


hätte. … Aber einige merken an, daß die regierenden DBürgermeifter, nachdem fie einen 
| Augens 


vs) Gefchriebene Nachr. eined Rathsgliedes v) Extr. uit de Refol. van de Vroedfch, 
von Delft, 4, 5,6 Nov. 1683. van Amfterd. van 18, 20, 23 Nov, 1683. met — 


t) Refol. Holl. 6 Nov. 1683. bl.348. Gchrei: de Bylagen, 
ben des Rathpenſ. Segel, vom 12 Det. 1683. ML | 

u) Refol. Holl..n Nov. 1683. bl. 360. Geſchrie⸗ w) Propofitie der Gecommitteerden van 
bene Nachrichten eines Rathgliedes von Delft, 16:Nov. 1683.  Refel. Holl, 24 Nov. 1683. 
u Nov. 1683. | bl. 383-479. 7 
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Augenblick‘ allein gefprochen, ohne Bedenken zugeſtanden häften, daß fie zuweiten mie 
Frankreich und mit andern auswärtigen Mächten handelten: „welches man, fagten fie, 
„ben einer fo anfehnlichen Stadt, und die eine fo große Handlung triebe, nicht als etwas 
„feltfames anfehen müßter,, Aber fie fügten. hinzu, „daß fie den Ständen allezeit Nach« 
„richt von ihren Unterhandlungen gegeben hätten; aber der Prinz härte, fagten fie, Minis 
‚„fter, die mit verfchiedenen Höfen Berftändniffe hielten, ohne davon den Ständen etwas 
„zu eröffnen ; weswegen man den Prinzen einmal zur Rechenfchaft.ziehen würde. „ Einer 


der Bürgernteifter foll fo gar gefagt haben, „daß Amſterdam feine Meynung nicht Are 


„dern würde, wenn es aud) nur bloß wäre, um der Nachwelt zu zeigen, daß fo gar die 
Gegenwart eines Prinzen von Oranien nicht vermögend gewefen wäre, die freyen Be— 
„rarhfchlagungen des Rathes zu verhindern. „ Nachdem die Gefandrfchaft ſechs Tage zu 
Amſterdam geblieben war; ging fie unverrichteter Sache nad) dem Haag zurücd, Der 
Prinz war weggereifer, ohne Abfchied zu nehmen. ı Er und die andern Gefandten wurden 
hernach erfucht der Berfammlung der Holländifhen Stände hierüber ihren Rath zu ertheis 
den ; und das Gutachten, welches fie übergaben, lautete alfo, „daß man, ungeachtet der 
Widerſetzung der Stadt Amfterdam mit der Werbung fortfahren müßte, weil eg billis 
„ger wäre, Daß ein Glied ſich nady achtzehn richtete, als achtzehn nach einem. ,, Die Glie⸗ 


der der Berfammlung nahmen das Gutachten an, um in den Städten davon Bericht abe 
__ guffatten x); und das Jahr ging zum Ende, ehe ein näherer Schluß gefaßt ward y). Un— 
terdeſſen da man darüber in den Städten Beratbfchlagungen hielte, und. nachdem Amfterz 
dam beſchloſſen Hatte fid) ernfilich gegen einen durch bie Mehrheit der Stimmen gefaßten 
Schluß zu feben 2); fo gab der Spanifche Gefandte den gefammten Ständen, am 14ten 


bes Wintermonats, Nachricht, daß Spanien den Krieg gegen Frankreich erfläret hätte a). 


1683; 


Amfterdam bezeigte ſich hierüber höchft mißvergnügt b), und beſchwerte fich ‘am 22ften Gie beſchwe— 


„oem Borhfchafter des Staats zu Madrit, nicht mitgerheilt worden wären; daß man ; 
Ihren Hochmögenheiten auch Feine Nachricht von den, an Die Unterfönige der Spanifchen 


 „eander ergangenen Verordnungen, nod) von dem ‘Befehle, zufolge welchem die Franzd« 


- 


„ap durch die Kriegserflärung aud) der Klugheit der Glieder des Staats, felOft derjeni⸗ 


„lifchen und Spanifchen Gefandten zurück gerufen wären, gegeben hätte. Daß diefe Bee 
„ehle ertheilet worden, und die Kriegserklärung gefchehen wäre, ohne dag man müßte, daß 
„fölches vorher mit den Ständen überlege worden fey: welches die gemachten Verträge 
„edoch erforderten. Daß durdy diefe Kriegserflärung aud) die Hoffnung zu einem Vera 
leiche, woran man jedoch, zufolge den Verträgen, zu arbeiten verbunden wäre; abges 
nitten, oder wenigftens fehr ſchwer gemacht würde; fo, wie zugleich die von diefem 
taate zu Beförderung eines baldigen Friedens zwiſchen Frankreich und Spanien ane 
‚gefangenen Unterhandlungen vereitelt, ober wenigftens ſehr verzögert werden müßten. 






„gen, 


2%) Refot,Holl. 16Nov. 1683. bl. 480. &c. 2) Extr. uit de Refol. van de Vxoedfch. La, 


Brant: it _ P. £x263. 2 Dec 1683. 

„u 9) Negociat, du Comte D'A v Aux Tom. 1. a) Holl. Merc: van 1683, bl, 233. __… 

D,393: Tom.H. p. 2. &fuiv. S. auch Holl. b) Gefchr. Nachr. eines Karbegliedes von 
erc, van 1683. bl. 242-244, … ‚ „Delft, 14 Dee, 1683. i 


VI. Theil, , SH d 


in der Berfammlung der Holländifhen Stände, „daß die Befehle des Spanifchen Hofes, tet fich über 
„zu Folge welchen der Marquis de Grana den Krieg gegen Srankreich erfläret hätte, = 


paniens 
riegserflas, 


rung. 
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683. gen, welche indie Werbung ber fechzehntaufend Mann, in der Hoffnung, daß bie Seters 
— zgitigkeiten eiligft beygelege werden würden, gewilliget hätten, zu nahe gefchähe; und dak 
N „dadurch die von dem Spanifchen Gefandten gethane Erklärung, daß der König, fein  _ 
„Herr, in Anfehung der Sriedensbedingungen, viele Achtung für dasjenige, was ifpmvon 
. „wegen ihrer Hochmögenheiten vorgeftellet werden mögte, haben würde, inder That ver - 
„nichtet worden wi Daß, da man von Spaniens Seite, auf den Franzöfifhen Bors ⸗ 
Ichlag des Grafen von Avaux, nichts, das einen Bergleich befördern Eönnte,gerhanhätte, 
zu befürchten wäre, daß Frankreich fi nicht mehr an diefen Borfchlag gebunden achten 
„würde, und denfelben fchwerer machen, oder Spanien befriegen koͤnnte Daß die Spa 
„niſche Kriegserflärung deſto wunderlicher ausfähe, weil fie gefchehen wäre, da: voneinigen 
„Ölievern des Staats berathſchlaget würde, um mit den Bundsgenoffen Mittel zu Erreis 
„Hung des Friedens ausfindig zu machen: welche Berarhfchlagungen nun gänzlich vereitelt 
„worden wären Daß die Stände von. Holland, die fich einmürhig gegen. Den Krieg 
zerfläret Hätten, dem Anfehen nach, durch die Erftärung des Marquis de Brana darin 
„eilig verwickelt werden Fònnten. Daß man fic) hierüber bey dem Spanifchen Hofe be⸗ 
schweren, und mittlerweile auf das geſchwindeſte überlegen, müßte, was ferner zu thun ſeyn 
zmögte, um zu bewirken, daß die Spanifche Rriegserflärung widerrufen, alles, washrafe 
 gderfelben unternommen worden ‚wieder. in den vorigen Stand gefegt, und Spanien be 
gwogen werden mögte, nad) Englands und diefes Staats Verlangen, den Frieden durch 
Annehmung eines der Sranzöfifhen Vorſchlaͤge wieder herzuftellen, oder zu befeitigen.,, 
Aber die Abfichten der meiften Holländifchen Stände waren noch zu ſehr von den Amſter⸗ 
dammiſchen verfchieden, als daß vorerft auf diefe Borftellung etwas befd) wardec) — 
( EN \ ; aan m eh Ì — Ag 9— 


ONE Aber als ber Graf von Apaur mikiermweile gemerkt Hatte, daß foroopt Amfi 
Hoaux hält dam als ber Engliſche Hof der Meynung wären, daß Spanien, nac). einem der Srangde 


End dz 
* 


— ſſchen Vorſchlaͤge, Frieden machen muͤßte; fo ſuchte er, an eben die ian woe Chi 
able { ge, ‘ n müßte; fo fuchte er, an eben dieſem 2aften des Chrift: 
— monats, welches, wie bie, von Amſterdam nachher verſichert haben, zum erſten male in 
erdnetenwon Fahr und Tage war (1), Gelegenhelt, mit den Abgeordueten dieſer Stadt, in ein vertrauliches 
Amfierdam. Öefpräche zu fommen, und fie in ihrer Meynung zu.beftärfen, oder ferner zu der feinigen — 
| zu bewegen. Aber fie, fanden nicht vathfam, ſolches ohne ausdrüclichen Befehl ihrer 
Principalen, der ihnen jedoch fogleich.gegeben warb, zu thun. Zween berfelben, namlich 
we — de Dre ese de mei 
€} Secr. Refol. Holl, 22 Dec. 1683. : Geſchr. -1683- Negociat, du Comte D'Av aux Tomi. ER 
Nacht. eines Rathögliedes von Delft, 18 Dee. p. 64. & fuiv. ' We 
(0 In deu vor einigen Jahren herausgegebenen Negosistions du Comte D'Avaux lieft 
man, „daß Avaux innerhalb dieſer Beit mit einem Burg rineiſter von Amftcedam „ fo. wohl 
„diefer Stadt als dem aeg genen abe; Daf die Herten von Amfieedam im Unfangeded 
»Weinmorats, noch ein — ah ihn deon kri ihn zu fragen, ob der König den Arie 
„nicht fortfegen wuͤrde / wenn fe ſich dur h ihre Stimmen gegen Hie Werbung erfläreten, Ind do 
„Wintermonate, in der Nacht um vier Uhr, ein Schöppe, im Namen zweener Buͤrgermeiſter 
„halb dem Hang, zu ihm gefommen wäre, Voyex Tom. I. p. 278,303; 304, 345, 3, 'om, N. 
p- 20. Died ſcheinet, bey dem erffen Aublicke, nicht allguwobt mit dennferiigen ,° "wir bier 
erzählen, übereinzufommen. Xber-vieleicht muf —* anmerken, daß entweder dieſe Gerven der 
Bothſchafter immer als heſondere Perſonen/ und im Namen weniger, nicht im Ramen 
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zen Naths geſprochen oder vielmehr, daß fie zuwor, den Grafen von Avari, gefuch 
nunmehr in Anſehung ihre, —— einem Jahre, ein AR 
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der Alt Schôppe und bec Gerrie Hooft, und ber Penfionar der Stadt, Tacob 1685. 
dep; begaben fid am 2aften zu dem Bothſchafter in fein Haus, der bey ihnen mert, a 
gen gewifjer Anordnungen zu Amfterdam bey den Poftfchiffen, die nach St. Daleri und - 
BRBouan wechſelsweiſe gingen, Klage: führete, welche fie zur Berichterftattung annahmen 
Aber als fie. hierauf weggehen wollten, fagte Avaux, daß er mit ihnen noch von wichtigern 
amer zu fprechen hätte, und ſtellete ihnen ferner vor, „daß der König, fein Herry allezeit 
zum Frieden geneigt gervefen wäre, und ihm daher den Befehl zugeſchickt hätte die dem 
ee anikhen Hofe zu Annehmung eines der demfelben, gethane Vorſchlaͤge verſtattete Zeit, 
„bis zum letzten —* 1684 zu verlaͤngern. Es wärete aud) nur wenige Tage, fo that 
er eben diefe Erflärung fehriftlic) in der allgemeinen Berfammtung der Stände dy. Die 
Abgeoröneren von Amſterdam verfprachen von diefer Eröffnung Bericht abzuftatten, 
und fragten den Bothſchafter ferner, „was der König, fein Herr, zu Chun gedächte, wenn 
„bie Spänier ben Jenner verlaufen ließen, ohne ihren Vergleich mit Frankreich zu ber 
„tördern?,, Er antwortete, „daß der. ‚König diefes_ mit den Ständen überiegen wollte, 
„und nicht ungeneige wäre feine Waffen aus den Niederlanden zu ziehen, und anderswo 
ʒu gebrauchen, wofern Die Stände verfprechen wollten ihm nicht atizugreifen; und wofern 
„fie die Truppen, welche fie, über bie durd) das Bündnig beftimmee Anzahl, nad) den 
Spaniſchen Triederlanden geſchickt hätten, zurück rufen, und wenigftens fonft nicht, 
ä „als zur Beſchuͤtzung der Derter, in welche fie gelegt wären, gebrauchen laffen wollten. Es 
waͤre ihm, fuhr er fort, wohl befanut, daß biefe “Truppen zuerſt einen folchen Befehl ber · 
.„eommen hätten, und daß, bey diefer Gelegenheit, ein Streit zwifchen dem Prinzen von 
„Vaudemone und dem General-tieutenant von Aykva entftanden wäre; aber er wüßte 
paid, ob n achher auch dieſer Befehl veraͤndert worden waͤre, weil die Reiterey des Staats 
ſich mie bey der Pluͤnderung von Iſenghien befunden hätte.,, Nachdem die Abgeord⸗ 
meten hierauf zum andern male verſprochen hatten, von allem Bericht abzuſtatten, fo reiſe⸗ 
ten fie nody denfelben Tag nady WAmfterdam, fprachen mit den Bürgermeiftern, und eme 
pfingen von denenfelben mit der nachher erfolgten Zuftimmung des ganzen Rathes, neue 
Befehle, „der Berfammlung der Stände von Holland vorzuftellen, daß der Vorfchlag 
„des Grafen von Avaur, wegen Verlängerung der den Spantern verftatteten Zeit bis auf 
„pen ıften Hornung nicht unrechten Urfachen zugefchrieben werden müßte. Berner follten - 
„fie von Avaux zu erfahren fuchen, worauf fein Borgeben gegründer wäre, daß Frank⸗ 
reich feine Waffen aus den Niederlanden ziehen wollte, und ihn überdem evfuchen, daß. 
„er von demjenigen, was er ihnen insbefondere eröffnet hätte, auch den Ständen, oder eini« 
en Gliedern derſelben, Nachricht geben mögtez; weil die Stadt Amfterdam 
„ich insbefondere, wegen Desjenigen, was der König zu feiner Befricdigung fordern-mögte, 
Sicht vergleichen Fönnte: und wenn er hiebey Schwierigkeiten machte, follten fie dem Rath⸗ 
Is „penfionär, und ſolchen Abgeotöneten, als fie für gut befinden würden, von dem, was fie 
„gehöre hätten, Nachricht geben. ,, 

Als die Abgesröneten von Anıfterdam am zoften bes Chriſtmonats wieder nach Sie ſuchen 
dem Zaag gekommen waren, richteten fie, an eben dem Tage-ihre Befehle, bey Avaux ibm zu bewe⸗ 
aus, der.ihnen zu verftehen gab, „daß er Feine Schwierigkeiten machte die Stände über: a feine 
— von der Neigung des Königs zum Frieden zu — und daß man den gan⸗ Borſchlage 
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_ 1683 „sen folgenden Monat mit ihm, wegen der Mittel alle Furcht vor den Franzöfi ſchen Tran 
Eränden Pen, nad) dem Ende des gedachten Monats zu heben, handeln koͤnnte; jedoch unterder 
febrijeticp. Bedingung, daß Frankreich auch: gegen die Seinbfeeligkeiten der Truppen des Staats 
vorzutragen. „ſicher geftellet würde; aber daß er fich nicht. entſchließen Fönnte, ſo ‚öffentlich , als gegen 

„die von Amfterdam, zu melden, daß der König feine Waffen nach andere Gegenden — 
wenden wollte; und zwar um fo viel weniger, als es fchiene, daß die Abgeordneten zur 
„Öeneralität, alle Unterhandlung mit ihm fheueten, Aber wenn die geſammten Stände, 
„oder die von Holland für gut befinden mögten, Gevolimächtigten zu ernennen, um fih 
mie ihm zu befprechen, fo würde er fich eben fo deutlich erklären, als er gegen Amſterdam 4— 
„gethan hätte, „ Zufolge diefem Anerbierhen fprach er am folgenden Tage mit dem Rath -· 
penfionär Kagel, und einigen Gliedern ber Berfammlung von Holland. Er hielt auch 
nachher verfchiedene befondere Unterredungen mit den Amfterdammifchen — 
die ihm beſtaͤndig zu Leibe gingen, daß er dasjenige, was er mündlich: gefagt hätte, den — 
gefammten Ständen fehriftlich vortragen mögte. Allein er antwortete, daß er hiezu feine 
Befeble hätte; „er hielte es auch, fagte er, nicht fuͤr rathſam, weit die Stände fo wenig — { 
-— „Neigung bezeigten feine vorigen Borfchläge in Meberlegung zu ziehen. Aber fobald dies — 6 
„ite fid änderte, wuͤrde er, fogar ohne nähere Befehle zu erwarten, feinen Borfchlag ben . 
„Ständen fehriftlich chun, und erbot fid nochmals, ihnen davon münbfiche Eröffnung zu 
chun ‚ und frey zu, (tellen, daß fie davon an gehörigen Orte Bericht abftatten Eönnten,, 
In diefen Unterhandlungen mit den Abgeordneten von Amfterdam ſagte Avaux mehr 
als einmal, „daß er-gute Nachrichten von der Befchaffenheit der Regierung dieſer Lande — 
„hätte, um von einem befondern Giiede derfelben,, in diefem Falle, eine Berbindlichfeit zu 
„verlangen; aber daß er nur bäte mündlich von der beftändigen Neigung der Stadt Amz 
„fterdsm zu Beförderung des Friedens verfichert zu werben; und daß fie mit ihm wegen ij 
Beruhigung ſowohl des Königs von Srankreich als diefes Staats, von welcher er nuu 
„öfters erwaͤhnet hätte, handeln mögte.,,  Aber'die von Amſterdam fehlugen es ſchlech — 
serdings ab fid) fo weit zu verbinden, und erklärten fid) darüber fo ernftlich, daß Awaur 
fein Mißvergnuͤgen in- fcharfen Ausorücen zu erfennen gab, und unter andern-fagte, „daf Er 
„weil die Stadt feinen Schritt zu Beförderung des Friedens thäte, man zweifeln — 
„ob nicht die Werbung endlich, mit einhelliger Bewilligung, durchgehen moͤgte: es 
„ven König, feinen Herrn noͤthigen würde andere Maaßregeln zunehmen e).,, Auf dieſe 
Weiſe hat der Rath von Amſterdam febft, den Inhalt diefer Geſpraͤche erzählen ‚Allein - 
der Graf von Avaux gab dem Sranzöfifchen Hofe Davon andere Nachrichten, wie aus feis 8 
nen herausgegebenen Wneerhandlungen zu erfehen iff, Er meldete, „daß er denen von _ 
„aamfterdam zu diefer Zeit auf Prey ihm zuvor getbane Fragen geantwortet hätte: u. daß 
ber König, fein Herr, nicht mit den Seindfeeligfeiten gegen Spanien einhalten — 
2. daß er Spanien aud) feine längere Bedenkzeit zugeſtehen; und 3. daß er feine Kriege 
Eu macht nicht aus Flandern ziehen, und nad) Catalonien führen Fönntez ohne fid) beträchte — 
„lichen Schaden zu huns wiewohl er fih zu dieſem Tegteren, worauf Anfterdam fo ſehr 
„gedrungen hätte, vieleicht entfehliegen würde, wenn man ibm gute Verficherung gäbe, daß. 
„Spanien r von dieſem Graas nicht unterftüget werden 2 und die — hr * 
fie. 8 
AE) Verhaal van de Converf. eulfchäi den- fterd, in * Conſid. van Staatsz. N. XIV.bl 67, 
Ambaffad, vanFrankryk en de Gedep. van Am- en in de Holl. Merc. van 1684.-bl 53, Bes 
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ssfollee. Ferner haͤtte er zu ihnen in Vertrauen gefagt, daf ber König vor dem Ende des 1683. 


Jenners Feine Belagerung unternehmen würde; wiewohl er ihnen zugleich Nachricht von 


| 


„ver Bombardierung der Stadt Luxemburg gegeben, welche damals bevorftund, oder 
„eben gefdjehen wer, und bey ihnen:eine große Beftürzung verurfacht hätte. Sie hätten 
„fich, nach feiner Erzählung, dagegen verbindlich gemacht nicht in die Werbung zu willie 
„gen, und diefelde vielmehr aus allem ihrem Vermögen zu hindern Sie hätten auch, 


ſcchreibt er, verfprochen, ihr Beſtes zu thun, um die Hulfstruppen aus den Spanifchen 


Miederlanden zurück rufen zu laſſen, wofern der König von Frankreich den Krieg 


ykuͤnftig in Caralonien, ober in Teslien führen wollte f).,, Ich weiß nicht, wie weit 


man fic) auf diefes fein Schreiben verlaffen koͤnne: aber wenn man es als richtig annimmt; 

fo wird zum wenigften fo viel daraus folgen, daß Die Amfterdammer nicht unter die Ree 
publicaner, wie er fie nennet, gerechnet werden Fonnten, welche den König von Srankreich 
anzuhetzen fudyten feine Waffen in den Spanifchen FTiederlanden zu gebrauchen, in der 
‚Hoffnung, daß daraus die Verminderung der Gewalt des Statthalters, oder eine Beräns 

derung in der Regierungsform erfolgen Eönnte g). Wenigftens läßt er bier die Amſter⸗ 
dammer auf die Berfegung des Kriegsfchauplages nach Spanien oder Italien dringen, 

Er bielte auch felbft dafür, daß ein Krieg in den Spanifchen Niederlanden „dem 
„Prinzen von Oranien leicht Gelegenheit geben würde die Herren von Amfterdam zu 
„unterdrüden-h). yet TAR — ist | 
Wir ſind ein wenig länger-bey den Ynhalte der zwifchen dem Borbfchafter von VIII. 


be Frankreich und den Abgeordneten von Amſterdam vorgefallenen Unterhandlungen ſtehen Unterfuz 


geblieben, und darin der von der Stadt, in der Verſammlung der Hollaͤndiſchen Staͤnde, a Bed 8 
übergebenen Erzählung vornemlich gefolget; weil fie nachher eine wichtige Streitigfeit zwi⸗ ot 


ſchen dem Prinzen von Öranien, und der Regierung von Amſterdam veranlaft haben, goa in feis 


Die Abficht des Grafen von Avant in Diefer geheimen Unterhandlung mit einem befonderen nen Unteres 


Gliede der Holländifchen Stände erhellet unterdeffen nicht fehr deutlich. Der Berluft, dungen mit 


"welchen die Türken vor Wien gelitten hatten, und der Eifer des Prinzen von Oranien, 


Denen von 


die Werbung der fechzehntaufend Mann durdyzutreiben hat den Sranzöfıfchen Hof vieleicht Amſterdam. 


zu dem Entſchluße gebracht ſich lieber einige Vortheile durch einen Vergleich zu bedingen, 
als den ungewiſſen Ausgang eines Krieges abzuwarten, Ber, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
“allgemein werden würde. Oder vieleicht hat Sranfreich, ob es gleich wirklich zum Kriege 
geneigt geweſen, Durch diefe neuen Sriedensvorfchläge, den Eifer ver. Glieder des Staats 
etwas zu vermindern und die Werbung zu hintertreiben geſucht, um ein defto befferes Spiel 
in den YTiederlanden zu haben. Syn beiden Fälten war den Sransofen an dee Stimme 
der Stadt Amfterdam, des vornehmften Gliedes in der mächtigften der vereinigten Sands 
haften viel gelegen, um fich entweder einen Vergleich. nad) ihrem Sinne zu verfchaffen, oder 


. Durch Aufhaltung der Werbung, die Stände zu Hinderung ihres Vorhabens unvermögend 


zu machen. Avaux übergab an gedachtem Tage, in der allgemeinen Berfammlung der 


Stände den Vorſchlag, worin er die Bedenkzeit bis zum Ende des Jenners verlängerte i). 
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1683. ©. Unterdeffen hatten die beftändigen Unterhandlungen zroifden dem Grafen von a 
Argwohn der — * und den Abgeordneten der Stadt Amſterdam, und die von dieſen geſchehene Er ⸗ 
hierüber bey klaͤrung wider die Werbung einen fo großen Argwohn als Unwillen bey dem Prinzen und 
den andern einigen Gliedern der Holländifchen Stände verurfacher. Der Prinz erfhien am zufterdeg 
leo Epriftmonats, in der Berfammlung vou Holland, und ftellete vor, „daß Amfterdam 
entfkeher.  „ensähler hätte, daß der Englifche Geſandte dem Alt-Dürgermeifter und Ratheherrn biefer 
Der Bins „Stadt, Vricolsus Virfen, die Erklärung gethan haben follte, daß der Krieg gewiß-zu 
und. der Adef „erwarten wäre, wofern die Werbung ihren Fortgang hätte, Aber daß,wieder&efandte 
(bun eine _ „Hlerüber befragt worden, er geleugnet hätte, auf diefe Weife geſprochen zu haben k). 
heftige Erflä: „Daß, wenn Amfterdams fortführe ein folches Betragen zu beobachten, man ohne Zwei⸗ 
zung gegen Ffel Krieg befommen, und in dem Kriege zu Grunde gehen würde, Man beſchuldigte 
Amflerdam. ion, fagte er weiter ‚daß er den Krieg fuchte, ohne daß nran folche Berleumdungen, die 

„vieleicht wohl gar von den Dbrigfeiten unterhalten würden, fkrafete, da man fie, in Anſe - 
„hung eines Bürgermeifters, nicht ungeftraft laffen würde, Er wollte fid) des jenigen, was — 
„er gethan hätte, um den Krieg zu verhindern, nicht ruͤhmen; aber er wäre verfidert, da 
„die Art zu handeln, welchen van Beuningen ſeit einiger. Zeit beobachtet häfte, einen 2 
„Krieg verurfachen wuͤrdd. Man fuchte fih Frankreich gefällig zu errweifen, und bielte 
„ein geheimes Berftändui mit demfelben, weldjes Unertraͤglich waͤre. Itzo kaͤme es 
„darauf an, ob man fih durch Amſterdam unter die Franzoͤſiſche Herrfchaft bringen lafe 

= „sfen wollte, welches er, fo tange er Fonnte, verhindern würde, Man fpräche von Sreyhel J 
und zwaͤnge unterdeſſen die Mitſtaͤnde ſich nicht zu ruͤfſen. Der April wuͤrde vieleicht 
„noch nicht da ſeyn, fo würde man die Sachen in eben dem Zuftande fehen, worin fie im 
„Jahre 1672 gewefen wären, Alsdann würde es fid) zeigen, wen der Kopf fefter auften 
„Schultern ftehen würde, und welche Obrigfelten Eid und Pflicht beobachtet Härten oder 
„wicht. Der Rath zu Amfterdam fpräche dasjenige nad), was ber Sranzöfifche Both ⸗ 
Iſchafter vorgefprochen hätte; ja er gebrauchte Gründe, welche bie Franzoſen felbft niht _ 
„gebrauchten. Unterdeffen würde ihm, Prinzen von Oranien, welden man im Jahre — 
„1672 gebraucht hätte den Staat zu vetten, itzo zur Laſt gelegt, daß er das Berderben ds 
„gandes fuchte. Aber er würde fid) Frankreich nicht unterwerfen, ſondern Die gegen 
' „wärtige Negierungsform mit feinem DBlute zu erhalten futhen.,, Sodann erflärte fic) 
die Nitterfchaft, und fagte, „daß die Borftellung des Prinzen ihr febr ſchmerzlich files 
„Daß fie die Reden; dap der Prinz den Krieg fuchte, für Sauter Berleumdungen bielte well 
„fie wüßte, wie fehr er für den Sieden geeifert hätte Daß Amſterdam über alle Mit 7 
_ ftände zu herrſchen, und Spanien zu nöthigen fuchte einen von Srankreichs Borfchlägen 
„anzunehmen, Daß der Adel öffentlich zeigen würde, auf was Weiſe man hier verführe; 
„Indem er allezeit gefehen hätte, daß die Stände einig würden, wenn fechzehn oder achtzehn 
„einig wären. Daß Amfterdam die Freyheit und Wohlfahrt des Staats in Gefahr 
“,,fegte, und daß man diejenigen, bie hieran Schuld wären, mit ihren Namen befannt mas 
„hen, und zugleich an das Licht bringen toürbe, welche Berftändniffe fie mit Srankreich, — 
ſowohl durch Euriere, als durch andere Wege unterhalten hätten. Daf in den Städten — 
„Ihimpflich von dem Pier gefprochen würde, welches man nicht zugeben müßte, Aber zj 

1 Aus eigenhändig gefchviebenen Nachriche aufs Negociat. du Comte D'Avauxy Tom. — 
ten des Heven sop vom zı Dee. 1683. Vigez IL, p. 107. > — SEN 
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— wofern die von Amſterdam ſich noch bewegen ließen in die Werbung zu willigen, wuͤr _ 1683. 
den fie vielen Verdrießlichkeiten vorkommen. Sonft müßte man dieſelbe durch Die mei« 
ſen Stimmen befchließen.,, Die meiften Abgeordneten maren hierin mit dem Adel _ 


einig. Aber Delft und Schiedam hielten dafür, daß, fo viel die Werbung beträfe, ein: 


4 beflige Stimmen erfordert würden. Amjterdam blieb bey feiner Meynung ter Uber 
die Ritterſchaft chat zu eben der Zeit bie Anfrage, „eb man den befondern Öliedern der 


„Berlammlung | die Unterhaltung der Verſtaͤndniſſe mit auswärtigen Gefandten nicht vers 


gesn müßte?,, Einige Abgeordneten willigten hierin ın). Aber die von Amſter⸗æ DievonAm: 


thaten die Erklärung, „daß fie fich hiezu nicht verſtehen koͤnnten, woferne man nicht ſterdam be⸗ 


_ gbewiefe,-baf ſolches durch ein kiares Gefeg verboten wäre, oder daß dieſer Staat in einer baupten, daß 


ihnen, ſrey 


offenbaren Beindfdaft mit denen Mächten, von benen die Geſandten abgeſchickt wären, free mit 


de. Sie wollten jedoch; wohl verfprechen von demjenigen, was ihnen von auswaͤrti⸗ auswärtigen 


% „gen Gefandten, in Angelegenheiten die den Staat überhaupt beträfen, vorgetragen werden Gefandten zu 


* 4 
— 
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„mögte, den andern Öliedern der hohen Regierung Nachricht zu geben oder geben zu laffen. — 
Sie glaubeten, daß ſie mit dem Franzoͤſiſchen Bothſchafter insbeſondere, eben ſo wohl 
wals. mit-ben andern auswärtigen Geſandten ſprechen koͤnnten, unter denen der Shwe: 


— noch unlaͤngſt von dem Herrn Rathpenſionaͤr an ſie abgefhidt wäre, um ju ver · 


wie es mit ihren Berathſchlagungen wegen der Werbung ſtuͤnde. Es müßten 
‚auch folche Unterredungen eben ſowohl als andern Gliedern der hohen Regierung 


A st — ſeyn, welche fie täglich mit fremden Miniftern verfehren fâben.;,. Als der Kath 


penſionaͤr Saget ihnen hernach, auf ihre Verlangen, einige vormals von den Holläneifchen 
Ständen über dieſen Punkt gefaßte Schlüße zeigere, fo merkten fie an, „daf wenn man … 
„auch eingeftünde, dag biefe Schluͤße fid) auf den ftreitigen Fall ſchickten, fie jedoch den 
„Ständen Feine weitere Berbindlichfeit auflegen koͤnnten, als dasjenige, was den Staat 

© „überhaupt beträfe, der Ueberlegung der Glieder des Staats anheim zu ſtellen: welches fie, 
——— von ſelbſt ſchon erklaͤrt haͤtten, auch thun wollten. Und unter dieſer Erklaͤrung 
ne fie, ohne Unrecht zu hun, in ihren Unterhandlungen mit auswärtigen Gefandeen, 

_ otd aud mit dem Bothſchafter von Srankreidy, fe lange biefe Krone zieht in. Sen: 
„rat bd dem Staat gerathen wäre, fortfahren zu Fönnen n).,, 


Um biete Zeit erfuhr man, daß Frisland und Gröningen auch ungeneigt Die Cr 
ven in bie Werbung zu willigen, Die Abgeordneten von Amſterdam beſchloſſen daher Fernere Un⸗ 


den Abgeordneten dieſer zwoen Landſchaften dasjenige zu eröffnen, was ihnen won dem Gra⸗ * ben 
Lj 


| fen don Avaur vorgetragen war. Sie baten ihn ein Gleiches zu thun o), und er erzâblete Saur und 







nen am gten Jenner, „daß, als bie gefammten Stände an ihn Abgeordneten geſchickt, denen von 
Be nt n Gtikrunfe wegen der Geburt des Herzogs von Anjo, welcher am roten des Amſierdam. 
ver enen Monats das Sicht der Welt erblickt hatte p), „abzufkatten, und fich unter Die: 1684. 
en Abgeordneten auch bie von Frisland und Gra befunden hätten, er fidy Liefer — TT 
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Erzählung 
Desjenigen, 
was darin 
voraefallen, 
aus einem 
Schreiben 
des Grafen 
von Avaux. 
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„gemeinen Berfammlung der Stände wäre, ihn fragen follte, was wohl gefchehen koͤnnte, 
„wenn Spanien den Venner vergehen ließe ohne fid) zu erklären; worauf man Gele 
Igenheit genug haben würde über feine Antwort in der allgemeinen Berfammlung der. | ” 
„Stände Berathfchlagungen zu halten. Daß er hierin gewilliget, und daß die von Am 
Iſterdam gleich hierauf. zmeen Abgeordneten zur Geneealität, die am meiften mit dem — 
„Prinzen von Ovanten verbunden wären, erfucht hätten, daß fie in der Generalicât den 
„Schluß befördern mögten Abgeordnete an den Sranzöfifchen Bothſchafter zu fchicken nd 
„bey ihm nach der Antwort auf die Klagen wegen des Schiffes La Wege, ,, welches von 
einem Franzöfifhen Kriegsfchiffe auf der Reede von Alicante weggenommen worden, zu. 
fragen. „Daß die beiden Abgeordneten hierin geroilliget hätten und fehr vergnügt gewefen — 
„roären, da fie Amſterdam über Frankreich lagen gehoͤret. Aber die andern Abgeorde 
„tieten, weldje die Sache tiefer eingefehen, hätten gemerket, daß Amfterdam fie in eine 


- „ner fruchtlos vorbenftreichen ließe, würde geben koͤnnen, vorgefteller hätte, ſchriſtlich abe a 
zufaſſen; welches er abgefchlagen hätte, Daß die von Amſterdam nicht lange hernach 
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„Gelegenheit bedienet hätte ihnen allen des Königs Meynung raes lk — 


dammer lagen ibm hierauf wiederum an, daß er ſolches ſchriftlich abfaflen und in der 
Generalitaͤt übergeben moͤgte. Aber er erwiederte, „Daß er hiezu noch Feine Befehle bez 


„kommen, aber ven Abgeordneten der geſammten Stände freygelaſſen hätte feine Borftela 
lung aus feinem Munde aufzufchreibenz wozu fie fic) jedoch, weil fie untereinander uneinig 
„geweſen wären, nicht hätten entſchließen Eönnen, „, Die Abgeordneten von Amfterdam J 
haben nachher verſichert, daß in dieſen Beſuche, der ſehr kurz geweſen, außer dem gemele 
deten, nichts vorgefallen ſey q). Den folgenden Tag ſchrieb der Graf von Avaux dem 
Könige, feinem Herrn, etwas weitläuffiger, wie er mit Amfterdam zu ſtehen glaubte, 


Unter andern meldete er,» „Daß Diefe Stadt allein die gefammten Stände nicht bewegen 


„koͤnnte über eine Borftellung Berathſchlagungen zu Halten; daß der Rathpenfionär Has 9 
„el und die Abgeordneten zu den geſammten Ständen aud) darin willigen müßten, Daß 


- nd 
— 
ke 


„er und die Amſterdammer ein Mittel ausfündig zu machen gefucht hätten, deffen man 


„ſich ſtatt einer fchriftlichen Borftellung bedienen Fönnte, welche er zu übergeben nicht für que — 4 
„befaͤnde, wie febr fie aud) darauf gedrungen hätten, Daß fie ibm vorgefchlagen hätten, wie 
„fie eine Unterredung zwiſchen ihm und einigen Abgeordneten der gefammten Stände veran. -⸗ 


„iaſſen wollten, unter welchen ein Freund von Amfterdam, der wegen Holland in der alls 


„‚Unterbandlung mit ihm zu verwickeln gefucht, und fich wider diefe Befendung erkläre, 


„Daf Amsterdam, als diefes Mittel mislungen wäre, fid) der Gelegenheit bedienet hätte, 
„da man ihm für die Bekanntmachung der Geburt des Herzogs von Anjou Dank fagen 
„mußte; welches glücflich auf die Abgeordneten von Holland, Srisland und Grönin, 
„gen gefallen wäre; die alfo durch Amſterdam zum voraus-von demjenigen was vor ⸗ 
„fallen würde, hätten unterrichtet werden Fönnen. Daß man ihn alsdann erfucht hätte, 
„dasjenige, was er tegen der Sicherheit, die man fid) einander, wenn Spanien den one 


% 


„zu ihm mit der Verficherung gefommen wären, daß die Abgeordneten von Frisland 


„und Grsningen verfprochen hätten das gehandelte in der Generalität in Beratbfchlagung — 


„pu bringen; daß fie die Sache gegen Holland durchzutreiben fuchen würden, wo manfich 
„für den Prinzen von Oranien fürdytete und daher nicht Dagegen ftimmen wuͤrde; aber 
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„daß fie ſich dem ungeachter nicht ſchmeicheln dürften, daß fie die Vorſtellung in der Berfamme _ 1634. 
„lung der geſammten Stände, wo das Anſehen des Prinzen von Oranien und der Bins 
flap desRarhpenfionärs Kagel febr groß teären, zum Berathſchlagung bringen Fönnten; — 
„daß ſie auch wünfchten, daß er eine ſchriftliche Borftellung ehäte, nicht fo fehr um darüber in 
- „der Generalicät eine Berathſchlagung zu halten , als um die guten Gefinnungen Seiz 
„ner Majeſtoͤt gegen diefen Smart unter dem Volke bekannt zu machen; weides, 
„rote fie hofften, von guter Wirfung ſeyn würde, Daß fie einen Entwurf beygefügee 
„hätten, nach weldyem er feine Schrift abfaffen Fönnte, ohne ſich zu fehr blof zu geben, oder 
| hu vieles von den Ständen zu verlangen. Er follte z. E. nur verfprechen, daß der König 
„feine Waffen nad) einer andern Gegend wenden, und diefelben in den Spanifchen Nie⸗ 
„derlanden nur zur Einquartierung und Eintreibung der Brandfhagungen gebrauchen 
„wollte, unter der Bedingung daß die Stânde ihre Truppen nur allein zu Vertheidigung 
„der Spanifihen Pläße Dienfte chun ließen, und im übrigen fo blieben als fie wären: denn 
„von ihnen deutlich zu verlangen, daß fie Feine Werbung anftellen follten, würde fo viel 
feyn als fid) in die innerlichen Negierungsgefchäfte mifchen. Daß die Herren von Am⸗ 
ſterdam idın ferner ſtark zugefegt, die Erlaubniß hiezu von Seiner Majeftät zu bewir⸗ 
„Een, und ihn verfichere hätten, daß fie täglich eine Holländifche Stadt auf ihre Seite braͤch⸗ 
„ten; daß fie eben zuvor noch eine der vornehntften gewonnen hätten, und daß fie Fris⸗ 
land und Bröningen aud) zu bewegen bofften.,, Berner ſchrieb Avaux, „daß der 
„König verfidjert feyn fönnte, daß Amfterdam eifrig unter den andern Städten 
wirkte; daß einige Glieder des Staats ungerne zugeben, daß der König das ganze platte 
„sand der Spanier unter Brandfchagung fegte, weil die Spanifchen Niederlande fole 
chergeſtalt nicht beftehen Fönnten, und dadurd) die Bormauer diefes Staats ganz un« 
„brauchbar gemacht werden würde,  Woferne fuhr er fort, die Gefinnungen fid) hier 
micht bald ändern, werden die Sachen recht auf das áuferfte fommen.- Der Prinzvon 
Wranien will, weil er Amfterdam in dem Punfte der Werbung nicht hat gee 
winnen Fönnen, in der-Berfammlung von Holland einen Schluß deswegen durch 
„die Wiehrheit der Stimmen machen laffen. Hiegegen hat fich zuerſt nur eine Stadt, 
Maͤmlich Delft) erfläret. Aber der Prinz fchmeichelt fich, daß er diefe Stadt gewinnen 
„werde, Die von Amsterdam haben fich nicht nur heftig gegen die Werbung gefiger, 
oondern in verfchiedenen Städten heimliche Kunftgriffe gebraucht, und viele auf ihre Seite 
„gezogen. Dem ungeachtet will der Prinz die Werbung befchließen laffen, wenn auch 
- „fchon fechs oder fieben Städte mit Amſterdam uͤbereinſtimmen mögten. Man glauber, 
„tagte der Bothſchafter weiter, daß feine Aauptabfiche fep feine Ehre außerhalb 
„Landes zu erhalten, wenn. er einen fo wichtigen Schluß gegen die Stimme von Ame 
" „fterdam durchzutreiben vermag. Hier zu Sande wäre es befannt genung, daß der Rath⸗ 
„penfionär Sagel, durch die Gewalt des Prinzen von Oranien unterftügt, einen 
Schluß bewirken Eönnte, den er für gut befände, wenn er auch fo gar den Bez 
sferen des Staats zuwider wâre. Aber es wäre nicht weniger befannt, daf der Prinz 
„feinen Nugen aus einem Schluffe diefer Art, worin. Amſterdam und die andern anfehns 
lichen Städte nicht gewilliger hätten, ziehen koͤnnte, weil Tiemand den Solliciteuren 
. „Geld zu der Werbung vorfchiegen würde. Linterdeffen hätte der Prinz im Bers 
„trauen zu dem Herrn von Haren gefagt, daß er in folcher Abficht Fünftige Woche einen 
„folden Schluß abfaffen würde, Aber Amfterdam thäte fein Beſtes um es zu verhine < 
VI Theil, 2: gg „dern, 
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7684. „been. Es wäre jedoch dem Prinzen und. dieſer Stadt leichter fich von b iden | 
„Seiten in bren Maaßr egeln zu hindern, als daß jeder feinen eigenen Anfchlag 
„zur Wirklichkeit-bringen Esıinte,,ss, Der Hear Paats, fügte der. Gefandte | 
„und die andern wohlgefinneten bekommen woieder Muth. Jeder vereinige fü 
„mit Amſterdam. Wofern der Prins von Öranien etwas mit Gewalt unte 
„nimmt, wird er mebr Widerſtand finden, als er gedenket. Am Ende des Schrei- 
; bens fragte Avaux den Koͤnig, ob er nady dem Borfdlage von Amſterdam, ſchriftlich 
„Handeln duͤrfte, weil Heinſius, der unlaͤngſt aus Frankreich, wohin er von dem Peins, 
zeen geſchickt worden, um über die Angelegenheiten feines Fuͤrſtenthums zů Handeln, zur h: 
gekommen war, „ausgeftveuer hätte, dap die Borfchläge , welche Frankreich thäte, blof 
zur Abſicht Hätten, den Ständen ein Blendwerk zu maden ;-weldjes die Herren von Uma 
„fterdam (2) nicht wenig beunruhiget Hätte. » Zum Befchluße fagte er, „daß Ge 
Majeſtaͤt nicht fragen müßte, was für eine Berficherung man von Amfiecdam. 
„gen Eònnte, woferne die gefanımten Stände nicht zu bewegen wären dem Könige daje 
„was er verlangte, zu bewilligen; weil diefe Stadt fid) hierauf gegen ihn "noch nicht er 
„rerhätte, Sogar hätten ihre Abgeordneten gefagt, daß man zu ſolchen Mitteln nicht a 
„ders als in der äußerften Noch ſchreiten müßte, Sie würden daher nicht cher davon d 
„fprechen, als wenn fie alle Hoffnung verlohren haben würden, Seiner Mazeftät von den 
„gefammten Ständen eine: billige Berfiherung zu verſchaffen; welche, wie fie fid) fdmeis | 
‚heiten; fie noch würden bewirfen können r). Dies war der Anhalt diefes- — 
Schreibens, welches am gten Jenner gezeichnet wars Wir toerden mr rs aumes 
wis gewefen 1 daffelbe bier fo —— anzuſuͤhren. * 


— 


ee OE Die Sache der Werbung ward mit dem: Anfange. des Jabes in ber N 
Weirläufrige fung der. Hollaͤndiſchen Stände wiederum auf das Tapet gebracht. Die meifte 2 
— weten waren Dazu geneigt: aber Amſterdam übergab, am ızten Jenner, eine weitlaͤ 
Xmftecoam Borftellung in der Berfammlung, worin es die Nothwendigkeit eines. eiligen Bergle 
worin Me  zwifchen Frankreich) und Spanien, und die Unnorhwendigfeit, und-in gewifter A 
Nothwen- die Schädlichfeir der vorgejchlagenen Anperbung von fechzehntaufend Mann zu b 
digkeit eines ſuchte. Die Schrift lautete ungefaͤhr alſo: : es wäre feit der Spaniſchen Kriegserklä | % 
| ts „weiter fein Punkt der Weberlegung , wie man den Krieg verhüten, fondern wie manden — 
| Kankeeich „bon angefangenen Krieg auf. die Gefte und eiligfie Arc endigen koͤnnte. Zu dieſem 
md Spas „Ende müßte man, wie Amſterdam fo oft erinnere hätte, Berathſchlagungen ü ber 

nien, und Die „Borftellungen des Grafen von Avaux halten, und diefen Monat in Acht: nehmen, wofern. 
Unnothwen⸗ man die Spanifchen Niederlande nicht unter. die Sranzöfifche. Herrſchaft fake 
; ki „wollte, Wenn man diefe Berathfdlagungen länger verzögerte, und — 
Feit der An: »Monaten daran gearbeitet hätte, die Anwerbung der ſechzehntauſend Mann befch 


$ werbung von warde man den Krieg in den — hpnl oo san aen, 0 n 


y Man ſehe dieſes Schreiben in IR Con- Holl. Were van — bl. 19, 24. 2 0 
fider. van Staarsz. Num. LIL, bl. 1,9, und im Negociat. du Comte D'AvauxTo m II. 


(2) An der gedruckten Heberfebung dieſes Schreiseng Mind wenig: aber our verf 


on nachher, daß er nicht wenig —— Pate (©. Hell. — van — bl. 39", j ch 
en bier allein — | * 
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| „Staat darin verwickeln. Aber die Staͤnde haͤtten einmuͤthig die Erklärung gethan, daf 1684 


U fie zum Kriege ungeneigt waͤren. Es wären nur zwey Mitte da den Krieg zu endigen; fechBsebntans 
„nämlich, daß man entweder einen gürlichen Vergleich machte, oder die Waffen ergviffe, fend Mann 
um einen befjern Frieden zu:erlangen, als man fich Durch einen Vergleich würde verfchaf behauptet 
„fen können. Das legtere Mittel-müßte nur, im Morbfalle, und wenn das erſte nicht Wird. 
mehr thunlich wäre, erwählet werden. Zum‘ Vergleiche hätte Frankreich in zwenen 
— spfchrifrlichen Vorſchlaͤgen, die der Graf von Avaux i im Winter: und Chriſtmonate gethan, 
Gelegenheit gegeben. Bey dieſen Vorſchlaͤgen wäre allein zu erwaͤgen, 1. ob man einen 
derſelben annehmen müßte? wenn nicht, 2. ob man fid) mit gutem Grunde beſſere Des 
„dingungen für Spanten verfprechen fònnte 2-3. ob die vorgefchlagene Werbung dienlich. 
Ef würde beffere Bedingungen zu erlangen? Daß man von Srankreich) feine günftigere 
Borſchlaͤge zu erwarten hätte, fähe man nicht allein aus der. beſtimmten kurzen Bedenk 
eit, ſondern auch inſonderheit aus des Koͤnigs großer Macht, anfehnlichen Bundsgenoſ⸗ 
‚fen, und geheimen Unterhandlungen mit Cölln und Münfter. ‚Man müßte hinzufüs 
„gen, daß Daͤnnemark, weiches nod) unlängft genauer mit Frankreich vereiniget worden 
„wäre, fid) ſtark zu Waſſer und zu Sande rüftete, und daß Großbritannien öfters die Ere 
. »Elärung gerhan hätte, daß Spanien einen von den Fraͤnzoͤſiſchen Vorfchlägen annehmen 
„müßte Die Spanifchen Niederlande lägen dagegen durch die neulichen Einfälle der 
FSFranzoſen verwüftet; die Seftungswerte wären darin verfallen, und die Magazine uns 
verſehen. Aus Spanien Fäme wenig Geld. » Die Truppen, welche auf vierzigtaufend 
Manu hätten vermehret werden follen, wären nach der erften Rechnung, da fie auf fi fiebenzehn- 
tauſend Mann gefchäger worden, nod) beträchtlich vermindert. Frankreich hätte fid) ins 
wiſchen ſchon in den Beſitz eines Theils feiner Anfprüche gefeger, und fid), feit den Be— 
t „rathſchlagungen uͤber die Anwerbung von ſechzehntauſend Mann ſtaͤrker geruͤſtet. Die 
Werbung würde den König alſo nicht bewegen von Spanien weniger zu fordern. Sie 
wuͤrde auch in diefem Staat noch beträchtliche Schwierigkeiten finden. Verſchiedene 
Nandſchaften haͤtten noch nicht darin gewilliget, und wuͤrden vieleicht auch niemals darin 
een Die gandeseinfünfte wären-in fehlechtem Zuftande, und die Landſchaften vieles 
— Die Werbung wuͤrde erſt nuͤtzlich ſeyn, wenn ein Krieg entſtuͤnde; und 
„aledenn wuͤrde man aud) für die Sicherheit der See und andere noͤthige Ausgaben ſorgen 
muͤſſen. Endlich würde diefelbe, nicht eher als nach Verlaufe dreyer.oder vier Monate, 
 »„bewerfftelliget werden. können; in welcher Zwifchenzeit Frankreich fid) weit in ben 
Spaniſchen FTiederlanden ausbreiten Föunte, wofern man inzwifchen an einen Bers 
„gleiche zw arbeiten unterlicße. Es wäre nod) fo ausgemacht nicht, daß König Ludewig 
r —— ſo ernſtlich ſuchte, als einige ſich einbildeten, ſonſt wuͤrde er ſich deswegen auf 
Großbritanniens Anhalten wohl deutlicher erklaͤret haben. Aber ber König von — 
Se würde in diefen Beratbfehlagungen als zwo befondere Perfonen von den 
; Ständen angefehen. Wenn Amfterdam ſich vor den Krieg befümmere zeigete, und.auf 
„einen Vergleich dränge, fo ftelleten Die andern Mitftände den König fo friebfertig vor, 
. „daß er, wegen Englands, oder aus Zurcht vor der Anwerbung der fechzehntaufend Mann, 
seine Forderungen vermindern follte: und wenn Amſterdam behauptete, daß der Friede | 
gbeftändig ſeyn würde, wofern Spanien einen. der Sranzöfifchen Vorſchlaͤge annähme, fo j 
„wäre der König noiederum fo kriegeriſch, daß er nicht anders als mie Gewalt auf Friede 
„fertige meenten gebracht werden koͤnnte. Aber wie koͤnnte man, nach der heftigen Ant⸗ 
G ggz „wort 
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1684. 
> „dere Forderungen erwarten? Es würde auch die gehoffte Milderung Spanien nur ein — 7 


— 


„ſeiner Kriegserklaͤr ung gegen Frankreich, am wenigſten auf ya eigene Mady, und am L 


geo .:_,Die Geſchichte AR vereinigten Niederlande, 


lich belaufen, und ſodann wuͤrde man noch nicht im Stande ſeyn die Kapereyen zu Gine · 4 
been. Es würde fogar Daͤnnemark, wenn es fid) mit Frankreich vereinigte, uns um 


- „Eönnte: welches der Zuftand der Spanifchen Finanzen nicht verſtattete. Spanien haͤtte 





























„stoort des — s) und nach der darauf erfolgten Spanifchen Kriegserflärung mine — 


„größeres Stück des platten Landes laffen ; welches die Koften der Werbung, welche vorerft 
„auf vier Millionen gefhäger würden, nicht bezahlen Fönnte: außer, daß auch der Schluß 
„smictelft der Werbung eine Milderung des Sranzöfifhen Anfpruchs zu erlangen, von 

„Spanien und nicht von dem Staate herfommen müßte. Amſterdam wünfdyte ferner 7 
„zu hören, was für einen Vergleich die Stände fir billig Halten würden: weil man nicht 
ſchuldig wäre ſich deswegen erft mit den fogenannten Bundsgenoffen zu vereinigen, wie — 
„die Mitſtaͤnde verlanget hätten; zumahl aud) die Zeit dazu zu kurz feyn würde, Uber — 
„diejenigen, bie eine Milderung hofften, müßten diefe Zeit nicht fruchtlos verlaufen taffen, — B. 
„fondern wenn es möglich wäre, fie verlängern, und inzwifchen einen Waffenftillftand bewir ⸗ 
„een. Alm ferner zu wiſſen, ob man durch Ergreifung der Waffen, einen beſſern Brieden 
„würde erlangen koͤnnen, muͤßte man zuerſt auf den wahren Bortheit des Staats Acht — 
„haben, welcher auf der Handfung, Schifffahrt, Fiſcherey, Handwerfen und Gewerbe, die 4 
zin Kriegszeiten leicht gefperret werden, und viel leiden koͤnnten, gegründet wäre; zum 
„andern müßte man den gemeinen Berfall feit dem-lebten Kriege, und: zum dritten die 

„Koften in Betrachtung ziehen, die erfordert werden würden, um den Krieg gegen Krank» 
„reich zu Waffer und zu Sande, mit vernünftiger Hoffnung eines guten Ausganges zufühe 
„reits Diefe Koften würden fid) auf niche weniger als zwölf bis vierzehn Millionen jahre 


„die ganze Schifffahrt in der Oſtſee bringen fönnen, Auf unferer Seite hätte man dage — 
s‚gen faft gar Feine auswärtige Huͤlfe zu erwarten, England wäre mit innerlichen Uneue · 
;ben angefüller; der Kaifer wirde Durch. den Türfenfrieg gehindert, und hätte fid) ſchon 

„zuvor. erfläret,. daß er Spanien, ohne Hülfsgelver zu empfangen, nicht Beyſtand leiften — 


„bisher vergebens bey andern Deurfchen Höfen Hilfe gefucht. Lüneburg, ob es gleich 
„dazu verbunden wäre, ſchickte Feine Truppen, Schweden hätte die Bekräftigung bes 
Buaͤndniſſes noch nicht ausgewechfelt, und wäre beynahe felbft mit Daͤnnemark und — 
„Brandenburg in Krieg verwickelt. Spanien fönnte, ob gleich die Stände d nn 
ſchon vor acht Monaten hätten anfragen laſſen, gar feine auswärtige Hülfe mit. Gewiß ⸗ 
„heit verſprechen. Amſterdam glaubte alſo, daß nicht die Ergreifung der Waffen, ſondern 4 
„allein Unterhandlungen den Frieden befördern koͤnnten. Die Kurfuͤrſten haͤtten ſich auch 4 
„unlängft für den Stillſtand mit Frankreich erkläre, Das Betragen der Stände im ij 
„Sabre 1678 Fáme mit ben Gefinnungen von Amfterdam überein. Man hätte damals 
„feine Schwierigkeit gemacht, Ypern an Frankreich abzutreten; obgleich eine anfeballdje — 
„Anzaht Engländer in den Niederlanden war, und England eine große Flotte in dee 
„Gee hattez-obgleid) der Kaifer und die meiften Neichsfürften mit Frankreich — 
„führeten, und obgleich Daͤnnemark ber guten Partey beyſtund. Man müßte alfo bie — 
„Werbung als unnörhig anfehen, und das Bolk, das ſchon genug befchwerer wäre, einer fo 
„unnüßen Ausgabe überheben. ; Berner kaͤme aud} in Betrachtung ‚ dap Spanien ‚by © 


* 
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N melſten auf die Macht des Staats geſehen Hätte, Daher haͤtte man auch Feine wichtigen 1684. 
FFeindſeeligkeiten gegen die Franzoſen cher ausgeübt, als nachdem diefer Staat fih” fo 77" 


en Werbung zu beweifen, Man fagte zwar, daß Die Werbung zur Sicherheit des 


„willig zu Abfendung des verlangten Beyftandes, bezeiget hätte, welcher größer gewefen 


fen, als durch die Verträge verabreder wäre; nachdem man mit fo vielem Eifer auf die 


Anwerbung von fechzehntaufend Mann zu dringen; nachdem man die Spenifchen Flies 
„ôevlande als die Grenzen des Staats zu betrachten angefangen; nachdem man mit ben 
fo genannten Bundsgenoſſen, wegen der Bedingungen eines Vergleiche, zu handeln bez 
offen, und nachdem anfehnliche Glieder des Staats die Spanifche Kriegserflärung 
vertheidiget hätten. Alles Diefes Fönnte dienen, auch die Schaͤdlichkeit der vorgefhlages 


Staats gereichte; aber Diefe Fönnte auch durch einen baldigen; Vergleich erhalten werden: 


— 


„und es beſtuͤnde aud) bie Sicherheit des Staats nicht in einer großen Kriegsmacht, die 


„dach allezeit viel kleiner als die Franzoͤſiſche ſeyn würde, ſondern in guten Verbindungen 
„mit mächtigen Nachbarn. Man wendete ferner ein, daß es nicht an dem Staate, ſon⸗ 
„dern an Spanien läge nach den Franzoͤſiſchen Vorſchlaͤgen Frieden zu ſchließen. Aber 
„der Staat koͤnnte nachdruͤckliche Entſchließungen nehmen, um Spanien zur Einwilligung 
„zu bewegen, gleichwie vor dem Aachenſchen und Nimegiſchen Friedensſchluſſe geſche⸗ 
„ben wäre: oder wenn Spanien eigenfinnig bliebe, andere Mittel zu Rettung der Spa- 


iſchen Niederlande, ergreifen. Weiter fagte man, daß wenn mit Frankreich ein 


„Vertrag gefchloffen wäre, man auf die Beobachtung deffelben, von Seiten viefer Krone 
„eine Rechnung machen koͤnnte: abergemißlic) eben fo gut, oder befler, als auf einen Bers — 


. „trag, welchen man, nad) einem gefuͤhrten Kriege, würde ſchließen muͤſſen. Der Schluß 


„von allem war, daf, nach dem Gutachten der Stadt Amfterdam, die Stände, mit Beys 
„feitfeßung der. Werbung, fic) nur bemühen müßten Spanien zu Annehmung eines der 


@ „‚Sranzöfifchen Borfchläge zu bewegen, indem man gegen diefe Krone, welche bey der Kriegs« 
 gerflärung fo unordentlich zu Werke gegangen wäre, nicht alles fo genau zu beobachten 
ſcchuldig waͤre, als etliche unter den Ständen wohl zuvor dafür gehalten hätten. Daß 


„man hierüber aud; mit England handeln, und durd) eine Vereinigung mit diefem Kös 


 „nigreiche, und mittelft feines Beytritts, Frankreich zu bewegen fuchen müßte, auch nady 


„den: Ende des Yenners die Waffen ruhen zu faffen und feine Forderungen nicht zu verz 
groͤßern; wobey man zugleich den König von Großbritannien zu erfuchen hätte den . 
„allgemeinen Frieden zu befördern, und auf das Kräftigfte zu bandhaben. Und auf gleiche - 


Weiſe müßte man aud) befonders den König von Daͤnnemark zu friedfertigen Gedan⸗ 


„seen zu bringen fudjen €). — | 
0 Uber biefe Borftellung und bie fernere Bemuͤhung ber Amfterdammer, waren XL. 


£ vermögend die meiften Ölieder der Berfammlung von Holland auf andere Gedanken Die Staͤnde 


pe bringen. Die Beratbfchlagungen wegen der Werbung wurden fortgefege, und man vor Holland 


eſchloß diefelbe am zıften Venner durch die Mehrheit der Stimmen. Amfterdsm und — 


Schiedam waren die einzigſten, welche in dieſen Schluß nicht willigen wollten. Delft durg die meie 


gab feine Stimme zwar zu der Werbung, meynte aber doch, daß im diefen Balle durch die ſten Stimen. 
Fee GI | - meiften 


| N) Summarifibe Vorſtellung der Abgeord⸗ van 1684, bl. 3. &c. und in dem Verv. der 
meten von Amfierdam in dem Holl. Merc. Confider. van Sraatsz. N. I. bl. 5. 


> 


gegen diefen „wegen Berfammlung der. Staͤnde im Jahre 1581 gemachten Eineichtung zuwider tt 


— 
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1684. meiſten Stimmen fein Schluß gefaßt werden koͤnnte Amſterdam ließ gerne Bat 5: 
Amfier- Derma) durch eine Schriftliche Anzeichnung heftig widerfprecben, und behauptete, „daß die 
Dams Wi: »Abfaffung eines ſolchen Schluſſes durch die nieiſten Stimmen den Grundgefegen des, 
derſpruch „Staats, Die ſchon zur Zeit der Grafen gültig geweſen waͤren, und inſonderheit auch den, 




























Schluß. „weil darin enthalten wäre, daß die Stände ſich unter. einander, in Anfehung der Auflagen, 

„nicht überftimmen-follten; und an Diefen Artikel hätten fich die. Stände.allegeit genau gen + 

„bunden, ohne jemals juzugeben daß man fie uͤberſtimmet / hätte, | DiefeEinrichtüng % 

„wäre auch im Jahre 1671, fo vi iel Diefen PunEt-befrâfe, durch eine Erklärung b # 
‚worden, kraft welcher die meiften Mitglieder Fein Hecht durch; die Mehrheit der Simen 

zin einer Sade erlangen koͤnnten, worin zufolge der gedachten Einrichtung, die‘ i 

„Stimmen nicht ſtatt hätten, und worin folglich ein, mittelſt derfelben gefaßter 

„nicht gültig wäre. … Wenn man ftreitigen Grundfägen folgete, wuͤrden — 

nehmſten Geſetze des Staats umgeſtuͤrzet. Es würde auch, auf dieſe Weiſe allezeit bey 

„den meiſten Stimmen ſtehen Schluͤſſe durchzutreiben, wodurch diejenigen, die nicht darin 

„gewilliget hätten, mehr als alle übrigen, beſchweret würden; und hieraus muͤßte das Ver _ 

„derben der Einwohner unumgaͤnglich folgen. Die Buͤrgermeiſter und der Rath von 

„Amſterdam hielten daher den gefaßten Schluß für nichtig und- ungültig, 7 und ehäten die k 

„Erklärung, daß fie ihn niemals, als einen rechtmäßigen Staatsſchluß, PDA | 

„einen Schluß der Ritterſchaft und funfzehn Städte anfehen Fönnten. Sie wütden ı 

Widerſpru „niemals etwas zu den Koſten der vorgedachten Werbung: bezahlen. „ Die von Schie⸗ 

ie EI dam liepen auch ſchriftlich anzeidmen, „daf fie den wegen der Werbung an 

Schledam. „für nichtig und kraftlos hielten, und folden. als: etwas, Das-gegen den: uraften Gebraud) 

; „gefchehen wäre, anſahen. Sie proteſtirten ferner wegen alles Unheils w dei 

sseinft Daraus entftehen fönnte, und: fönnten nicht bewilligen, daß diefer Schluß in der alle — 

„gemeinen Berfammlung der Stände eingeliefert würde v): Sa — letztere — * am 

” aften Hornuns ſchon geſchehen war v)). verh aes ee 

KI. id „Der ftarfe Widerfpruch der Stadt Amſterdam au bie deutliche rflârung, 

Des Gr afer vaß fie nichts zu den Koften dev Werbung beytragen würde, hatte bey verfchiedenen Glie 

von Avaux Dern dee Megierung x) und befonders bey dem Prinzemeinen großen Unwillen ervegt „weil 

eine diefer febr ungern fabe, daß feine ganze Abſicht und die befchlojlene Werbung von der 

fangen, und tiaften Stadt des Staats gehindert und vereitelt: ward. Es vertiefen auch nur wenige — 

von dem Tage, nachdem Amfterdams Widerfpruch angezeichnet war, als des Prinzen Mipver- — 

Prinzen den gnuͤgen gegen den Kath diefer Stadt öffentlich in der Verſammlung der Holländifhen — 

—— DON Stände ausbrach. Der Marquis de Grana, oder wie andere melden y), der Prinz von 

ode 4 or Granien ſelbſt, hatte vor einigen Wochen das Packet auffangen laſſen/ worin; unter am 

Dr. dern Briefen, fid) aud) das Schreiben befand, welches von dem Grafen von Waur art % 

* eh an den König von Frankreich cbgelaſſen war⸗ und deſſen —— wie — J 


J 
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Ba Acht und funfzigſtes Buch. wa 
unmſtaͤndlich angefuͤhret haben. Der Marquis, wie insgemein. vorgegeben und geglaubt 16824 - 
«Ward, hatte dem Brief des: Grafen von Avaux, der theils in Ziefern gefchrieben war, ents TT 
ziefern laffen, und befand den Inhalt für den Prinzen von Oranien fo wichtig, daß er dies 
| fen, Brief nebſt einigen andern, Die ihm / guch merkwuͤrdig gefchienen hatten, in Kurzem 
dem Prinzen zuſchickte. Der Prinz bebielt.die Briefe einige Tage bey ſich; aber die Line 
terhaltung des Beritändniffes zwiſchen Avaux und den Amſterdammern chien ihm fo 
® bedenflich, daß ev fich entſchloß das Schreiben des Borbiehafters in die Berfammlung der. 
Hollandiſchen Staͤnde zu bringen, und die Abgeordneten der Stadt Amſterdam öffentlich, 
= anzuffagen. Am ıöten Hornung, „vier ‚oder fünf Tage nady dem fchriftlic) geſchehenen 
Wider ſpruche, erſchien dev Prinz in der Beefammtung der Stände, und gab zu erkennen, 
daß er eine Sadje von der àuferften Wichtigkeit vorzutragen hätte. Er bat, daß die jd 
Thuͤren vorher zugefehloffen, und dem Tpüchürer befohien werden mögte, einen jeden, der j 
in die Berfammlung gehörete hinein, "aber Niemanden ohne Befeht der Stände wieder 
hinaus zu laſſen. Der Rathpenſionaͤr gab dem Thuͤrhuͤter fogleich diefen Befehl, ohne 
Umfrage gethan zu haben: welches, wie einige meyneten, hätte geſchehen müflen. Der Man ver: 
Jing fagte hernach, daß dasjenige was er vorzutragen hätte, auch gewifjer Maaßen die langt, daß 
veen Berrie Hooft, Nathsheren und Alt Schöppen, und Jacob Hop, Penfionár von die Herren 
Amſterdam beträfe; weswegen er bäte, daß diefe beiden, fo-lange bie Berathfdylagungen Brake ” 
daureten, ſich in das Staatenzimmer begeben mögten; welches ſie haten, Sodann ließ — | 
der Prinz das Schreiben des Grafen von Avaux durch den Rarhpenfionär ablefen. Aber ug gehen 
weil viele Abgeordneten von der Franzöfifchen Sprache entweder nichts oder nur. wenig vers follen- 
ſtunden; fo konnten diefe wenigftens den Inhalt auch. nicht verftehen, Nachdem der Brief 
geleſen war, febte der Prinz voraus, daß die Unterhaltung des Berftändniffes mit Avaur 
' bon den beiden Perfonen angefangen wäre, ohne daß man wüßte, ob fie dazu befehliger ge _ 
weſen wären a). Nachdem sHooft und Hop anderthalb Stunden indem gedachten Zim⸗ Sie fommen 
mer: gewartet haften, ſo kamen fie alfobald, nad) Berlefung des Schreibens, ungerufen wies, wieder hinein. 
© ber hinein; weilder Bürgermeifter Johann Auidekooper, Herr von Maarſeveen, wels 
> er unlängft wegen Amſterdam in der Berfammlung erfchienen war, glaubete, daf er 
ihrer Hülfe nicht entbehren koͤnnte. Er war, nebft den beiden andern, auch der Meynung, 
daß, da ihre Namen, in dem Schreiben nicht mit Buchftaben ausgedruckt wären, fie nicht — 
noͤthig hätten, lânger-aus der Berfammlung zu bleiben, fondern daß fie den Berathſchla- ' 
gungen über den Brief ungehindert beywohnen Fönnten. Die Ritterſchaft, Dordrecht, Man vers 
Harlem, Alkmaar, undıandere befunden eifrig darauf, daß fie abtreten follten, Die langt verge⸗ 
. übrigen, als Delft, Leiden, Gouda und Rotterdam, nebft den Städten des Norver- iede 
quartiers, bis auf Alkmaar fuchten fie zu bewegen, daß fie es aus Gefälligfeit bun mög» aus — 
tem Aber fie waren anderer Meynung, und blieben da. Sie verlangten auch, daß man ſollen. 
in ihrer Gegenwart Rath; halten, und ihnen den Brief noch einmal vorlefen-mögte, damit _ 
fie fid) darauf verantworten koͤnnten: welches letztere ihnen abgefchlagen ward. Aber man 
ſchritte in Kurzem zu den: Berothfchlagungen in ihrer Gegenwart. Die Ritterſchaft 
dankte dem Prinzen für die Nachricht, und Flagte febr, daß. Amſterdam alles mie Avaur 
üuͤberlegte, und die Befuguiß dazu behauptete, Sie hielte zugleich dafür, daß man bie 
Kr — td ES Briefs 
a) Schreiben ber Bürgermeifter und Nathd- 1684. in dem Holl. Mercur. van 1684. 
herren von Amſterdam vom 1Gten Zebruar bl jr “BEE | 2 
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1684. Briefſchaften ver Stadt und des Penfionärs Hop verfiegeln, und in das Archiv bringen 
müßte, um fie hernach zu lefen, oder zurück zu geben, fo wie die Stände es dienlich finden - 
würden. Dordrecht fagte, „daß die Herren von Amſterdam ftrafbar ſeyn würden, 
„wofern der Brief die Wahrheit fpräche, welches man unterfuchen müßte: aber daß nichts — 
. „auf fie zu fagen ſeyn würde, wenn fie Die Verhaltungsbefehle der Stadt befolget hätten, 
Harlem merkte an, „daß, wenn das Schreiben in allen Stücken wahr, wäre, diefes den 
„Staat gänzlich umkehren würde; wollte jedoch gerne erwarten, was Amfterdam ſelbſt, 
„nach Beſchaffenheit der imftände hun würde, und den gelindeften Weg gehen. „ Dors 
vecht, welches die Berfiegelung für billig hielte, haste jedoch diefes letzte aud) zu verftehen 
gegeben. Delft war hierin aud) mit diefen Städten einig, und der Meynung, daß man 
Amſterdam eine Aofdyrift von des Avaux Briefe geben müßte, Leiden erklärte fih 
eben fo. Amfterdam aber fagte, daß es die Brieffdyaften der Stadt nicht —— il 
fen Eönnte, aber daß man bereit wäre, auf den Brief zu antworten, und unterdeffen ben 
Principalen davon Nachricht zu geben. Der Adel hat hernach den Borfdlag, daf man 
die Brieffchaften durch drey Perfonen verfiegeln, und in der Berwahrung des Peren von 
Maarſeveen laffen Fönnte, jedoch daß er efdlich verfpräche nichts davon zu verrufchen 
Dordrecht hielte aud) dafür, daß man dieferwegen Sicherheit haben-müfice. Aber Delft 
‚und Beiden waren der Meynung, daß man nicht fo fcharf verfahren müßte. GBoude 
hatte ein gutes Vertrauen zu Maarſeveen; aber wenn die vorfigenden Glieder weiter gee — 
ben wollten, träte man dem Abel bey.  Kotterdsm und Gorinchem beriefen fid) auf 
nähere Berhaltungsbefehle. Schiedam wollte auch gefchehen laffen, daß die Brieffhafe 
ten verfiegelt, und dem Herrn von Maarſeveen gelaffen würden. Die übrigen Abgeorde — 
neten erklaͤreten fic) alle wie die Ritterfchaft, Der Schluß fiel alfo dahin aus, daß man 
„eine Abfchrife des aufgefangenen Briefes den Mieftänden zufchicen; daß der Herr von 
Maarſeveen die Verwahrung der Brieffchaften in der Schreibftube von Amfterdam 
„übernehmen, und daf die Briefe in der Schreibftube des Penfionärs Hop, unter dem 
„Siegel des Herrn von Maarſeveen und zwener andern Herren, zufammen geleget were ⸗ 
„den follten.,, Allein Amfterdsm febte fic) ernftlich wider dieſen Schluß. Der Prinz; — 
erbot fid die Berathfdylagungen geheim zu halten, und fie nicht anders, als unter gleicher — 
Geheimhaltung, den andern Sandfchaften mitzuteilen; aber Amſterdam wollte den Schuß 
nicht gelte laffen. Der Rathpenfionär fagte darauf, „Daf weil Amfterdam nicht zuge 
ni „ben wollte, daß jemand nebft dem Heren von Maarſeveen die Brieffchaften in Verwah -⸗ 
„rung bebielte, die Nitterfchaft nicht unterlaffen koͤnnte alles näher zu unterſuchen. Bon 
Seiten der Ritterfchaft felbft ließ man fid) verlaufen, daß man alles an das Sicht ftellen 
wollte, - Die andern Abgeordneten ſtimmten faft völlig mit der Ritterſchaft überein, 
Man fudhte Amfterdam von neuem zur Einwilligung in den gefaßten Schluß zu bewee — 
gen; aber vergebens. Endlich ward von den meiften Abgeordneten befchloffen, daß die 
Berfiegelung von drey Perfonen gefchehen, uid die Brieffchaften bey dem Seren von Maar⸗ 8 
feveen bleiben follten. Man follte auch das Schreiben bey den Stadtobrigkeiten, fo wie 
alles gehandekte, geheim halten. Nur bebielt fid) der Prinz die Freyheit vor das Schrei _ 
ben, den zu den auswärtigen Sachen beftellten Abgeordneten mitzutheilen, welche es ihren 
Principalen zuſchicken Fönnten b). | | REE 
— oc 


“5) Eigenhändig geſchriebene Nachrichten be Geren sop, vom 16 Febr.168g U 
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| Gleich, nachdem biefer Schluß gefaßt war, wurden Abſchriften des Schreibens _ 1634. 
des Grafen von Avaur den Städten zugefandt, um ihre Gedanfen darüber. zu verneh Man ber 
men. Und ungeachtet es gefchienen hatte, daß man den Brief geheim halten wollte; fo ſchließt, Abe 
fam doc) nady wenigen Tagen eine Ueberfebung davon heraus, worin verfchiedene Stel- ee 
len leer gelaffen waren, die in einer grooten Ausgabe ausgefüller wurden, Die Nachricht pen Staͤbten 
von diefer geheimen Unterhandlung ward alfo unter dem Bolfe bekannt, weldyes in vers zuzufchicten. 
fchiedenen Städten febr nachrheilig von dem Mathe zu Amfterdam fprach ; da indeffen 
die Eihwohner diefer Stadt, die itzo febr einig mit ihrer Obrigkeit waren, münd. und 
fehriftlich auf den Prinzen heftig. ſchimpften. Mittlerweile war aud) den Heren Franco Die Amfierz 
van der Hoes und Uôrian Baart, deren jener Bürgermeifter zu Delft, diefer Pen: an 
fionär gu Amaat war, und dem Seeretär der Stände, Simon van Beaumont auf zor DAE — 
getragen worden fogleich die Brieffdaften der Stadt Amfterdsm und des Penſionaͤrs yerfiegelt. 
Hop in dem Haag zu verfiegeln. Dieſes thaten die Prey Gevollmächtigten mit ihren 
eigenen Pettfdaften, und liegen die Brieffehaften in der Verwahrung des Heren N 
Maarſeveen, bis daf die Stände, nad) Berlefung des Schreibens von Avaux, einen 
Schluß gefaßt haben würden, ob die Brieffchaften näher unterfucht werden follten oder 
nicht, Die Berfiegelung gefchahe an eben demfelben ısten Hornung c). Die Herrn 
Hooft und Hop reiſeten noch in derſelben Nacht nach Amſterdam, wo die Nachricht, 
die ſie mitbrachten, die Buͤrgermeiſter in große Beſtuͤrzung ſetzte, inſonderheit den Bürs 
germeiſter van Beuningen, welcher die meiſte Kenntniß von den auswärtigen Geſchaͤf⸗ 
ten hatte, und welcher, da er im verwichenen Jahre zum Buͤrgermeiſter erwaͤhlet wors 
den, itzo als Altbürgermeifter am Muder geblieben war: weswegen ihm die Lnterhands 
_ lung mit Avaux beffer als fonft jemanden befannt war. Er hatte auch verfchiedene Briefe 
mit Hop gewechjelt, die nun ebenfalls unter den verfiegelten Brieffehaften lagen. Aber 
die Beftürzung diefer Herven entftund, wie fie nachher verficherten,, ‚nicht aus dem Des 
wußtfeyn einer Miffethat, fondern daraus, daß mit ihnen, ihrer Meynung nad), une 
hoͤflich und unbillig in dem Haag verfahren wäre. Der Rath ward alfobald zufammen 
gerufen d), und man fandte am ıgten ein Schreiben an alle Städte, worin der Amſter⸗ 
dammiſche Rath verficherte, daß er Gelegenheit wünfchte feine Lnfchuld in dem, was 
. mit Avaur gehandelt wäre, deutlich zu zeigen; wobey zugleich fehr über die Derfieges 
_ lung der Brieffchaften. geflagt ward e).  Diefes Schreiben ward aud) gleich) durch den 
Dru bekannt gemacht. | ee ER 
Der zweiten Ausgabe des Schreibens des Grafen von Avaux, waren einige ag Pr 
Auszüge aus andern Briefen beygefuͤgt, welche zugleich mit des Avaur feinem aufgefan- ellie. rc 
„gen worden zu feyn fchienen. In diefen Yuszügen laß man: „die Herren von Amfters dern aufge: 
„dam thun ihr Beſtes, und der Herr von Avaux fuche alles glücklich auszuführen; fangenen 
„Und wenn die Sachen nicht in dem Stand gebracht werden, worin man fie wuͤnſcht; fo Briefen. 
RE ) | | | „wird. 
c) Refol. Holl. 16, 25 Febr. 1684. bl:.38,'67. Amfterd. van 23 Febr, 1684, Refol. Holl. 
Nan ſehe auch ein Schreiben eines Rathsglie- 24 Febr. 1684. bl. 48. — | 


bes und die Schugfehrift des Betragens der — 
Stadt Amſterdam in der Confider. van Staaatz. e) Refol. Holl. 24 Febr. 1684. bl.95. Man 
N. XIX, XXIX. - Voyez auf Negociat. du ſehe das Schreiben auch in dem Holl. Merc. 
Comte D'Avaux Tom.Il. p. 195 &e. . van 1684. bl. 31: und in des Conliderat, van 


d) Extr. uit de Refol, der Vroedich, van Staatsz. N. VI. bl, zn. 
‚VL Teil, 555 


26 DieGeftbichte der vereinigten Niederlande, 


36844 „wird es ber großen Macht, welche man gegen fid hat, zuzuſchreiben feyn. Man gat 
„unterdeſſen Urfache zu boffen, daß der Ausgang nicht febr von demjenigen, was man 
„ſich vorgeftellee Hat, unterfchieden feyn werde. — — Die Sadjen find hier faftaufs 
Aeußerſte gebracht. Es ift zu befürchten, daß man nichts gegen den Willen des Prinzen — 4 
„von Oranien ausrichten werde, Aber die Herren von Amſterdam woerden niemals in 
„die Werbung willigen. Man glauber ‚ daß er fie, wider ihren Willen durchtreiben — 
„werde: weldjes die Zeit leren wird. — — Man ift Hier befdäfftiget die Werbung 
„ber vereinigten Sandfchaften zu hindern, damit der König im dem bevorftehenden Feldes 
„zuge die ganzen Spanifchen riederlände wegnehmen koͤnne. Man fchmeichelt den 
„Ständen mit ſchoͤnen ſcheinbaren Verſprechungen: denn aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
„wird man in vier Monaten einen blutigen Krieg haben f)., Diefe ausgegogenen — 
Stellen erregten eine neue Gaͤhrung in den Gemüthern des Volkes und der Stände ſelbſt, 
infonderheit die legte Stelle. Aber diefe war aus-dem Briefe eines Geiftlihen (3) gee 
nommen; welche Scute öfters die Geheimniffe von Sraats- und Regierungsfachen nicht 
recht einfehen, — Es merfte auch Avaur nachgehends an, daf der gute Beichtvater, wels 
cher feinem Freunde, einem andern Geiftlichen, der drenhundert Meilen von bier (4) 
wohnete, etwas neues melden wollte, Dinge erdichtee hätte, die in einem fo eig nb 
Orte feltfam fcheinen Fonnten g). 
Avaux recht · Der Graf von Avaur erfuhr inzwifchen bald, daß fein Brief. aufgefangen, — 
ne in der Berfammtung der Stände von Holland gelefen worden fey. Er forderte — e 
Dam alfobald zuerft mündlich und hernach in einer fehriftlichen Vorftellung zurück, welche er in ol 
ber allgemeinen Berfammluug der Stände übergab h). ‚Er rechtfertigte die Herren von 
Amfterdam febr i), deren einige inſonderheit mit Unrechte, wie er fagte, befehulbigee ‚8 
- würden, ober gleich feinen derfelben in feinem Briefe genannt, welchen man aud), J— 
Vorgeben nach, an verſchiedenen Stellen, übel entziefert und verſtanden hätte, Uebrie = 
gens fuͤhrte er an, daß er die Sadjen dem Könige, feinem: Herrn, nach feinem Gefallen, 2 
vortragen fönnte, um denfelben defto leichter dahin; wo er ihn wünfchte, zu J vs 
ohne daß man hieraus eine Folge zu jemandes Nadytheite ziehen Fönnte k). Es if bach 
— - wahrfcheinlich , wiewohi id) es nicht gemeldet finde, daß man dem Grafen von Ava 
feinen Brief nachher zurück gegeben haben werde, | 
B ders Aber diefer Brief zog nicht allein den Amfterdammifchen Obrigkeiten * L hel cn 
Rathöhere auch dem Rathsherrn zu Rotterdam, Adrian Paste, Verdrießlichkeiten zu. -Diefe 
ju Korters war in dem Briefe mit Namen genannt, und unter die wohlgefinneten, die wieder 
dam geraͤth Muth befämen, gezaͤhlet h. Er befand fich in der Berfammlung der Holländifhen — 
auch wegen Scânde, als’ der Brief verlefen ward; und wie er bald darauf nad) Haufe gefommen — 
we ; — war, ward er * ; Richt in den Rath; ber ſich damals verfammlen follte, zu fommenz 
Avaux in , 






‚ Berdrieß- f) ©. Confiderat. van Staaten bl... Hell.» i) Vayez Negociat. du Comte D’Avaux 
lichleiten. Merc. van 1684. bl: 29, 30. Tom ll, p. 205 & füiv. 
k) ©. Holl. Merc. van 1684. bl. 34- ár 
g) ©. Holl, Merc. van 1684, bl. 41. Confider. van Staatsz. N. XIII. bi. 6r &e, 
1) Voyez Negociat. du Comte D’Ava Ux 
8 h) Refol. Holl. 24 Febr. 1684. bl. 63. Tom. E p. 180, 182, 188, 192, FERRE: 


(3) Der P. Zimojon, ded Grafen von Avany Beishtwater. 
(4) 3u Marſeille. 
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*— er, “ man, wegen Unterhaltung eines unerlaubten Verſtandniſſes mit dem Gra 1684: 
fen von Avaux verdächtig wäre, welches man in feiner Abwefenheit in Heberlegung zier 
hen wollte, Er wandte fid) hierauf mit verfchiedenen Borftellungen an die Stände von 
Holland, und verficherte darin: daß er den Grafen in feinen vier Jahren geſehen, aud) 
feinen Briefwechfel oder Verſtaͤndniß fo wenig unmittelbar als durch die groote Hand mit 
ihm unterhalten hätte... Er bewies diefes legtere auch durch ein Zeugniß, weldes Avaux 

auf fein Anfuchen willig ertheitet hatte. Drey Bürgermeifter, welche fid) Durch) dasjes 
nige, welches.er angeführet hatte, getroffen. fanden, droheten ihn wegen Derleumdung 
gerichtlich zu belangen. Aber er, und verfchiedene Rechtsgelehrte mit ihm hielten dafür, 
Dap ihm dadurch, daß man ihn aus dem Nathe weggewiefen hatte, großes Unrecht gefdjes 
ben wäre. Er machte auch, feine Schutzſchrift durd) öffentlichen Druck bekannt: wels 
ches die Folge batte, dap er bald darauf wieder genen wad feine Stelle in dem Rathe 
einzunehmen m); 

Aber der Streit mit Amfterbam ward nicht fo bald beygelegt. Die Regies Amfterdam 
rung dieſer Stadt rechtfertigte fid) vergebens, in der Verſammlung der Hollaͤndiſchen beſchließt 
Stände durch eine umſtaͤndiiche Erzaͤhiung desjenigen, was zwiſchen vem Grafen von — 
Avaux und ihren Abgeordneten vorgefallen war. Sie beſtund vergebens auf die Entfie: pie Ver ſam̃⸗ 
gelung ihrer Briefſchaften n) "Dies brachte fie zu dem Entſchluſſe weiter Beine Abge ⸗ lung der 
ordneten auf den Landtag zu ſchicken, und ihre Sachen daſelbſt durch zween ihrer Secre: Stande zu 
tären wahrnehmen zu laſſen. Die waren Dieterich Geelvink und Cornelius Mun ſchicken. 
ter, die mehr als eine Borftellung in der Berfammlung von Holland übergaben, und . 

_ Parin behaupteten, daß man in der Verfiegelung der Brieffchaften.der Stadt die Freiheit 
- ber Stände verletzet, ihrem befonderen Borrechten zuwider gehandelt, und ein neues bòfes 
Beyſpiel den folgenden Zeiten gegeben:bâtte, und zwar alles diefes aus Feiner andern Urs 
fache, als weil ín des Grafen von Avaur Schreiben einiger zwifchen ihm und denen von 
Amſterdam zu Beförderung des Friedens gehaltenen Gefprâche erwaͤhnet würde; ohne 
daß die Stadt jemals eine befondere Verbindung mit ihm’ gemacht hätte, Man erbot 
fi) aud), in einer Diefer Borftellungen, die Unſchuld des Amfterdammifchen Raths nod) 
näher und allenfalls durch die Borlegung der verfiegelten Brieffchaften zu beweifen, fobald 
die Stände die Entfiegelung derfelben bewilliget haben würden o), Nach dieſem legten 
Borfchlage hielten einige Abgeordneten für nöthig, daß die von Amſterdam fich erklaͤ⸗ 
ven follten, ob fie Diefe Borlegung der Brieffchaften gleich nad) der Entſiegelung, oder erft, 
wenn fie Diefelben-eine Zeitlang in Händen gehabt haben würden, zu bewerfitelligen ges 
daͤchten. Aber der Adel und verfehiedene Städte waren der Meynung, daß man zu Un: Derde und 
 terfuchung der Brieffchaften fehreiten müßte , ehe fie zurück gegeben würden. Sie grün- — | 
deten ihre Meinung auf folgende fünf Urfachen. „x. Die von Amfterdam hätten dem a. 
— von em ive nci von der Schwachheit des Staats und der Uneinigkeit in Srieffchaf- 
Hhh 2 | { „dem: ten der Stadt 


> m) Refol, Hol. 24, „ib Febr, 21,24 Maart. 0) Extr. - a de Refol, « der Vroedfch. van 


—— ee: 3 — 5—— BE oe —* Amfterd. van 28 Febr.1684. Vertoog van On- 

1684. “bl, 41-53. fchuld &c. in de Confider. van Staatsz. N, 
‚…_n) Refol, Holl. so eel 14 * 1684- bl. XVI. bl. 77 &c. 

140, 242. xs 
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1684. demſelben gegeben, welches bie Stadt mit Rechte verdächtig gemacht hätte, ar Die 
Amfterdam „von Amfterdsm hätten zu ihm gefagt, daß fie die Werbung verhindern und fich weis 


— „gern würden darin zu willigen. 3. Sie hätten ihn von den heimlichen Mitteln und 0 


Ipreßründe. „ben, welche fie angefprochen und auf Ihre Seite gebracht, unterrichtet, 4. Sie härten 


„KRunftgriffen, die fie zu Hintertreibung der Werbung gebraucht, und von den Micftâne — = 


„mit ihm von befondern Berficherungen gefprochen , welche man, wenn es nörhig wâte, “ 
„geben würde. 5. Sie hätten bey ihm angehalten eine Borftellung zu übergeben, nide 
„fo febr, daß man darüber in der allgemeinen Verfammlüng der Stände Berathſchla -⸗ 


„gungen halten, als daß eine ſolche Borftellung dem Bolfe befannt werden follte, Ar — 
„les diefes wäre, ihrer Meinung nad), einem unerlaubten Berftändniffe zum Machtheile 

„des Staats fehr ähnlich, und gäbe Urfadje die verfiegelten Brieffdaften zu unterfuchen. ,, 

Miderles Aber die Bürgermeifter von Amſterdam beantworteten diefe Gründe, in einem Schreiben 

gung derſel⸗ an die Abgeordneten zum Sandtage, und fandten allen Städten die in der Verfammlung 

* vanen der Hölländifchen Stände Sig und Stimme hätten, davon eine Abfdhrift zu. Beydem 
vmeifter zu erſten merkten. fie an, „Daf der Brief von d' Avaux nirgends, fo viel fie hätten finden Fône · 

nern „nen, anzeigete, daß er von ihnen die Schwäche des Staats und die Uneinigfeit indem» -⸗· 

„ſelben erfahren hâcte, Aber diefe Dinge wären vor dem 24ften des Ehriftmonats, da fie 

„zuerft mit ihm geſprochen Härten, weltfiindig gemefen, und es Fònnte diefelben ein Bothe 

ſchafter leicht wiffen, von welchen der Rathpenfionge Fagel oft-gefaget hätte: (5), daB 

„er alles, was in dem Staate vorginge, auszuforfchen wäüßter;, Auf den zweiten ante -· 
worteten fie, „daß fie wegen der Werbung niemals etwas zu Avaux geſaget hätten, wo 

„durch ihre frege Berathfchlagung über diefen Punft auch nur im geringften haͤtte gehin ⸗ 

„dert werden fönnen,, Dasjenige was zum dritten angemerfe würde, „müßte einem 

„jeden ganz unglaublich”fcheinen, welcher. wüßte, wierman in dem Anfange diefes Jah⸗ 

„res über die Werbung gerathſchlaget haͤtte: indem Amſterdam und Schiedam allein 

ihre Stimmen wider die Werbung gegeben, und Delft dafür gehalten hätte, dag man 

„dieſelbe nicht anders als mit einhelligen Stimmen befchliegen müßte. * Aber fie wollten 


„nicht leugnen, daß fie zu dem Grafen von Avaur gefagt hätten, daß fo viel die Berach ⸗ 


nz Pros: 


„der des Staats, und.fogar nady feinem eigenen Zeugniffe der Narhpenfionär von Sole 
„land, mit ihnen gleicher Meynung wâres ‚welches man unvecht auf die Werbung gedeun · 


„fehlagungen über feine ſchriftlichen Borftellungen-betváfe, verfdiedene anfehnliche ee | 


„tet hätte. ,,  Aufiden vierten Grund verficherten fie, daß fie nicht allein garnicht vera · 
„ſprochen, fondern auch nicht die geringfte Hoffnung gegeben hätten jemals eine befondere 


„Berbindung einzugehen: weswegen fie nicht begreifen Fönnten, was den Bothfdafter 
„bewogen haben mögte in dem Schluffe feines Briefes zu fchreiben, daß fie die Unterren 


_ „Dung hierüber ausgefeger hätten, bis daß alle Hoffuung-ihre Abfichten zu erreichen vera ⸗ 
„tohren feyn würde. Auf den funften erwiederten fie,” „daß ihre Abficht bey ihrem An -⸗· 
„ſuchen um die Uebergebung einer fehriftlichen Borftellung, Feine andere gewefen wäre, — 
„als daß diefelbe zur Kenntniß derjenigen kommen mögte, die darüber rathſchlagen müßten. 
„Aber weil eine folche Vorſtellung nothwendig an die’ Landſchaften gefandt, und Dadurch 

bekannt werben müßte; fo hätte der Bothſchafter gar wohl fehreiben Fönnen, daß er dar · "Ai 





nu ON 


(3) Sch habe diefes in einem: eigenhaͤndigen ‚Briefe des 'Rarbpenfiohärd h ‚welchen er am. zn 
goften Auguſt 1683 an den Bothſchafter van Citters gefchrieben, bewaͤhret gefunden. 
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„aus etwas Gutes zu Beförderung eines Bergleiches hoffte; ohne daß fie einfehen Fünn- __ 1684. 
asten, wie folche Ausdrücfe ihnen zum Nachtheil ausgelegt, und nod) weniger zu einer fo 
„großen Mifferhat zugerechner werden Eönnten,,, Uebrigens wiederholeten die ‘Bürger 


— meiſter von Amſterdam das gethane Anbieten ihre Unſchuld, wofern man fie nod) eini⸗ 


ger Maaßen in Zweifel zoͤge, auch durch Vorlegung der verſiegelten Briefſchaften, ſo 
weit fie hiezu noͤthig waͤren, noch vollkommner zu beweiſen p). Aber dieſes Schreiben 
hatte feine andere Wirkung, als daß man die Unterſuchung der Briefſchaften verſchob. 
Sie blieben nod) über drey Monate verſiegelt. it | u 
ES Unterdeffen wurden die Weiterungen zwifchen dem Prinzen und der Stadt Ams Weiterungen 
ſterdam immer größer. Sie wurden durch verfdriedene beißende Schmähfchriften, die Ban ben 
u | i he gen und 
von beiden Seiten heraus Famen, unterhalten, _ Linter die vornehmften Fonnte man Die Yyyfjerdam. 
ſogenannte Miflive van eenen Regent ter Vergadering van Holland *), worin das Bes  . 
fragen Amfterdams (darf durchgezogen ward, zählen. Der Rath diefer Stadt befand 
- für dienlich, diefe Schrift, welche man für die Arbeit des Rathpenfionärs oder eines fei« 
ner Freunde (6) hielte, in öffentlichem Drucke zu widerlegen. Aber außer diefen Schrife 
ten, die zwar ſcharf aber nicht ehrenrührig abgefaßt waren, kamen zu Amfterdam Pas« 
quille und Schmähfchriften foon allerley Arten häufig zum Borfdjeine, und darunter viele 
gegen den Prinzen, welcher bey dem Bolfe fo ftarf befchuldiger ward, daß er den Krieg 
ſuchte, daß die Stände von Holland fdyon fm Ehriftmonate befchloffen 2 dem Hofe 
und den Öerichten fehriftlich zu befehlen, daß fie (olden Befchuldigungen, welche. fie 
fehändliche Verlaͤumdungen nannten, ernſtlich Einhalt chun follten q). Es Fam 
auch efwas hernach eine neue Berordnung gegen das Drucken und Verkaufen der Schmäh. 
ſchriften über Staatsfadjen heraus r). Aber die Neigung des Volks feine DObrigfeiten 
durchzußecheln, ward wider das Verbot immer größer, befonders zu Amfterdam , wo 
der Nach vielleicht mehr Durch bie Finger fahe, weil verfelbe damals ſehr mißvergnuͤgt 
auf den Prinzen von Dranien war. Ob jedod) diefes Mißvergnügen, wie einige fchreis 
ben s), fo weit gegangen fey, daß man den Prinzen Henrich Cafimir, Stattbaltern 
. von Srisland und Groͤningen, der fid) im vorigen Jahre mit der Prinzeffinn Amalia 
von Anhalt verheivathet harte t), zum Statthalter oder Befehlshaber von Amfterdsm. 
babe erheben wollen, und daß man ihn zu dem Ende dahin gerufen hätte, unterftehe ich. 
mich nicht mit. Gewißheit zu ſagen. Man fegt hinzu, daß der Franzöfifche Abgefandte 
die Lineinigkeit unterhalten, und daß der Englifhe Gefandte Chudleigh ihm darin treffe 
lid) beygeftanden, ja fid) nicht gefcheuet hätte den Prinzen von Oranien in das Gefiche 
zu (potten; worauf biefer ihn nicht mehr fehen wollte u). Es war aud) faum möglich 
Bi 9603 fb 


) Schreiben der Bürgermeifter von Am⸗ 1) ©. Groot-Plakaatb. IV, Deel, bl. 380. 

fiecdam vom 18 März 1684 in dem Holl, © 5) BURNET Vol. J. p. 594. 

Merc, vanı684. bl. 7o&c. u. in der Confider. t) Refol. Holl. 3 Dec. 2683. bl. 486. Holl, 

van Staatsz. N XXVI. bl. sg. — Mert. van 1683. bl: 153. en van 1684: bl. 263- 

_@ Refol. Holl. 31 Dec, 1693. bl. 518. u) BurNET Vol. I. p 594. 

— * tri i. Schreiben einer obrigkeitlichen Perfon in der Verfammlung der Stände von 
olland. | | 

(6) Ich babe ifo einen von dem Rathpenſionaͤr Segel am 7ten März dieſes Vabres 1684 

an den Borhfchafter ban Citters gefcpriebenen Brief vor mir, worin diefes Schreibens mit 

Bepfalle erwaͤhnet wird. J | 
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ſich einander heſtigere Vorwürfe zu machen, als man zu dieſer Zeit that. Man ſcheuete 


fid) von Seiten der Amfterdammer nicht zu fagen, daß der Prinz von Oranien vie 


Freyheit des Landes zu unterdrücken fuchte: da man auf der andern Seite unter dem gez J— 
meinen Volke ausſtreuete, daß Amſterdam das Land an Frankreich verkauft, unddag 
bedungene Geld ſchon von Avaux empfangen hätte v). Man behauptete auch, daß dieſe 


Stadt in Unterhaltung des Verſtaͤndniſſes mit dem Grafen von Avaux das Verbrechen 
der beleidigten Majeftät begangen hätte, „Aber, fehreiben einige w), Oraniens Majes 
„‚ftät ward für beleidiget gehalten, wenn man fich nur im geringften unterftund zu wider⸗ 


„fprechen, daß der ganze Staat von ſeinem Winfe allein abhinge,  Amfterdam - 


durfte diefes allein hun, und Fonnte es mit Erfolge thun. „Denn, fügt man hinzu, 
„der Prinz hatte nicht die geringfte Achtung für die Obrigkeiten der übrigen Städters 


Unterdeffen da diefe heftige Uneinigfeit daurete, befand. der Kurfürft von: 4 


Drandenburg für gut feinen Minifter Paul von Suche nad) Holland zu ſchicken, um: 


die Stände und den Prinzen von Oranien zu friedfertigen Gefinnungen zu ermahnen, — } 


und die Stadt Amfterdsm in ihrer Meynung zu ftärfen. Er reifere, fobald er in: 
Holland angekommen war, nad) diefer Stadt, und hielt alfobald eine Ainterredung mit 
dem Bürgermeifter van Deuningen, der das meifte in dem Mathe zu fagen hatte, und, 
febr gegen die Werbung eiferte. In biefer Unterredung fagte der ‘Bürgermeifter zu dem. 
Gefandten, „daß es der Stadt fehr angenehm wäre, daß der Churfuͤrſt ihr Betragen 


„billigte und fie unterftügen wollte; daß der Prinz von Oranien mit Unrecht auf fie ers · 
„jürnt wäre, weil fie, da fie fähe, daß der Prinz fid) und den ganzen Staat ins Verdere 
„ben ftürzen würde, ihn wider feinen Willen retten wollte. Man betröge, fuhr er fort, 
‚den Prinzen von allen Seiten, Spanien wäre ihm drey Millionen ſchuldig, und auf 


„dieſe Schuld hätte man etwas bezahlet, daß übrige aber zu bezahlen verfprochen. Auf 
„dieſe Berfprechungen verließe fid) der Prinz; obgleich ein jeder wüßte, wie fehr es Spaz 
„nien an Gelde fehlte. Die Spanier unterhielten den Prinzen täglich mit erdichteten: 


„Dingen aus Srankreich. Sie fagten zu ibm, daß des Königs Schaf erfchöpfet wäre, . 


- „daß er den Krieg feheuete; daß er fid) vor dem Prinzen fürchtete, und daß man alles 


„von ihm erhalten Fönnte, wenn man ihin nur die Zähne wiefe. Aber er, van Dem 
„hingen, glaubete, daß die Sranzofen felbft folche Dinge ausftreueten, um Spanien 
„und den Prinzen zu hintergeben. Es fehlterauch nicht an Schmeichlern, die ibm eins ⸗ 
„bildeten, daß fein großer Berftand allein vermögend wäre Srankreichs Abfichten zu 


„vereiteln. Der Prinz befäße mehr Herrfehfucht, Eigenfinn und hohe Meinung von 
„ſich feloft, als ihm anftändig wäre.  Sonft würde er mit dem Kurfürften nicht in fo 


„großer Aneinigfeit leben, welchen er wohl als feinen Vater betrachten Fönnte. Aber er 


„hätte fich ganz dem Mathe des Marquis de Hrana, und des Spanifchen Borbfchafters 
„30 Wien, Bourgomagno (7), überlaflen, von Lenen ber erfte ein uurubiger Kopf 
„wäre, und der andere wenig Berftand befüße, Sie beyde hätten das Trauerfpiel vere 
„fertiget, welches ißo vorgeftellet würde. Der Marquis gedächte die Saft, welche er den 
„unglüctichen Einwohnern der Spanifchen Niederlande aufgelegt hätte auf Deutſch⸗ 


v) Negociat. du Comte D' A v Aux Tom. II. w) C. v. BYNKERSHOEK Quaeli, Ju 
‚20 Publ. Lib. II. Cap. IV. p. 16. « 
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Rt land und die vereinigten Sandfchaften zu wälzen. Bourgomagno haͤtte fid) eingebil⸗ 
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„det, daß er den Koͤnig von Großbritannien wider ſeinen Willen, in den Krieg mit 
SFrankreich verwickeln würde. Auf folchen Grundfägen beruhete die lächerliche Kriegs- 


„erklärung, die von Spanien gegen Frankreich gefchehen wäre, - Sonft, fuhr er fort, 


„wären die Amſterdammer nicht fo einfältig, daß fie Frankreichs Macht vergrößern 
„und ihre eigene Zefjeln fdymieden wollten, Nichts wäre einander mehr entgegen gefeger, 


„als der Bortheil Frankreichs und diefes Staats. Aber es wäre nun die Gewohnheit 


„diejenigen, Die einem unzeitigen und verderblichen Kriege widerfprächen, als Leute ans 


„zufehen, die von Frankreich gewonnen oder beftochen wären. ,, Suche nahm hierauf _ 
das Wort, und fagte, ee der Kurfürft fich in demfelben Falle befände, ob er gleich 
„nichts fo ungerne als. den 


nwachs der Franzöfifhen Macht fähez welche zu verhindern 


„man ißo Fein ander Mittel hätte, als einen Frieden oder Stillffand zu fehließen x).,, 


Das Geſpraͤche fiel hernad) auf die zu Beförderung des Friedens in dem Haag 
angefegte Zufammenfunft y), von welcher der Math zu Amſterdam fid) wenig Gutes 
verfprad) z). Dan Beuningen äußerte fid) hierüber folgender Maaßen; „es wäre 
„fonderbar, fagte er, daß etliche wenige, und, wenn man Bayern und Lüneburg 
„ausnähme, beynahe die ſchwaͤchſten Deurfchen Fürften Fein Bedenken trügen das Schick⸗ 


> fa des Reichs zu beftimmen, deswegen Vorfchläge zu thun und zu hören, ohne daß ih. 


„nen ſolches von den meiften und mächtigften aufgetragen wäre, Noch feltfamer fehien es 
„ihm, daß man einige Achtung für die fogenannten Bundsgenoffen bezeigte, die nod) 


Ë „feinen Reiter , zum Benftande der Spaniſchen Niederlande hätten auffigen laſſen. 


Der Streit zwifchen Frankreich und Spanien Fönnte, feiner Meinung nad), leicht 


sin dem Haag entfchieden werden. Aber die Streitigkeiten mit dem Deutfchen Reiche 


„müßte man zu Regensburg beylegen a).,, = | 
Ki: Fuchs begab fid) darauf nach dem Zaag, wo er, zufolge feinen Berhaltungs» 
befehlen, dem Prinzen von Oranien die Gefahr, welche die Spanifchen Niederlande 


gu befürchten hätten, vorftellete, und auf die Nothwendigkeit fidy eilig mit Frankreich 


1684: 


XVI. 


Unterredung 
deffelben Gez 
: ' 4 : fandten mit 
_ gu dergleichen, Fräftig drang: wobey er nicht unterließ der Zwierracht unter Den verels dem Prinzen 


nigten Sandfchaften zu erwähnen, welche gehoben werden koͤnnte, wenn der Prinz fich ſei- von Ora⸗ 
nes Anfehens zu Beförderung des Friedens bedienen wollte: warum der Kurfürt, fein nien. 


- Herr, ihn auf das ernftlichfte erfuchen ließ.b). Der Prinz antwortete, „daß es ihm febr 


„nahe ginge die gemeinen Sachen in einer folden Verwirrung zr ſehen; daß alles zum 
»Berderben eilete, wofern die Borfehung fid) nicht diefes armen Volkes und der benach- 


— „barten Völker annaͤhme. Er wüßte zwar, daß man ihm, weil man ihn zum Kriege 


„geneigt bielte, die Schuld alles diefes Lebels vornenslich beymäge ; aber man thäte ihm 
„hierin das größte Unrecht. Die Spanifchen Niederlande wären eine Bormauer des 
„Staats, und Fönnten nicht davon getrennet werven. So bald als fie erobert wären, 


_ptônnte Frankreich bis in das Herz der vereinigten Sandfchaften eindringen, und fid) dies 


„felben, weil fie geſchickter zur Handlung als zum Kriege wären, gänzlich unterwürfig 


: „machen, 
x) Purenporr Lib. XVII. G. re. a) Purenporr Lib. XVIII. $. 118, 
Pp: Ton Er p. 1202, - 
_ _y) Holl. Mere van 1683 bl. 247. van 1684. b) Purenporr Lib, XVIIE, $. 16, 
bl. 106. p. lieo. 


2) Man fehe oben $. X. dieſes Buche. 
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„machen. Die von Srankreich angetragenen Bedingungen wären fo- eingerichtet, ba 
„der König, wenn es ihm gefiele, die Niederlande überwältigen koͤnnte. Die Truppen, 
„welche man hie und da auf die Deine gebracht, hätten diefes. bisher verhindert. Aber 
- „wen man fie, nad) Schließung eines liftigen Friedens oder Stillftandes abgedanft hätte, 
„würde man eben daffelbe gefchehen fehen, was nad) dem YTimegifchen Frieden gefchehen 
„wäre, da Frankreich mehr Sänder, als wärend dem Kriege verfchlungen hätte, Inſon⸗ 
„oerheit müßte man nicht zugeben, daß Srankreich fid von Luremburg Meifter machte, 
„der einzigen Stadt, durch weiche die Spanifchen Niederlande eine Gemeinfchaft mit 
„Deutfchland hätten. Er hätte jedod) Feine Abneigung zum Frieden, wenn derfelbe auf 
„billige Bedingungen gefchloffen würde, wozu der Kurfürft vieles beytragen koͤnnte. Frank⸗ 


„reich verließe fid) mehr auf Die Freundfchaft des Königs von Dânnemart und des Rurfüre ⸗ 
er auf billige „ſten, als auf feine eigene Macht; und es wäre augenfcheinlich, daß Daͤnnemark, ohne Einwile _ 
| „ügung Seiner Kurfürftl. Durchlaucht. nichts unternehmen würde, Wenn der Kurfürft alfo 


„fein Vermögen anwenden wollte, fo würde man bald Frieden, under die ganze Ehre davon 
„haben. Sein eigener Bortheil müßte ihn gleichfals hiezu nörhigen. Er müßte beven« 
„een, was er zu erwarten hätte, wenn die Spanifchen Niederlande verlohren feyn wuͤr⸗ 
„den. Er würde gewiß feine Nechnung nicht beffer bey der Franzöfifchen Freumdfchaft 
„finden, als Schweden, Bayern und Hannover, die vormals genauer als der Kurfuͤrſt 
„mit Frankreich verbunden gewefen wären. Coͤlln hätte aud) allezeit die Franzoͤſiſche 
„Partey gehalten; und wie fehr hätten nicht feine Länder von den Sranzöfifchen Armeen 
„gelitten. Die drey Kurfürften an dem Rheine dürften fih Fein Wort entfallen lafien, 
„das Frankreich miffiele. Der von Trier empfände täglich bie Wirfungen desHaffes, 
„welchen man an dem Ftanzöfifchen Hofe gegen ihn hätte, Frankreich haͤtte ferner nicht — 
„das geringfte Recht auf dasjenige, was der König, nad) dem Nimegiſchen Friedens -· 
„ſchluſſe weggenommen hätte; und man müßte blind fen, wenn man nicht fähe, daß er — 
„nach der Herrfchaft über Europa frebete; wenigftens nad) einer Gewalt, die groß gez 
“stug wäre, unmillfürlich zu regieren. Es wäre. unterdeffen wahr, daß die Macht, welche « 
„man der Franzöfifchen entgegen fegen fönnte, viel zu ſchwach wäre; und daß, wenn man — 
„die Sachen nur menfchlicher Weife betradytete, der Staat der vereinigten Vliederlande — 
„und feine Bundsgenoffen nichts als Schaden und Niederlagen zu erwarten hätten. Aber — 
„gleichwie er fid) auf die Gerechtigkeit der Sache und die Aufrichtigfeit feiner Gefinnune -⸗ 
„gen verließe; fo müßte man mit Geduld und Standhaftigfeit erwarten, was Gott bes 
Ichloſſen Hätte, Und wenn dem Staat das äußerfte Verderben bevorftünde ; fo wäre es 
„rühmlicher das feinige mit ben Waffen in der Hand zu verlieren, als mie Nachficht zu 
„leiden, daß es, unter dem Borwande der Abhängigkeit, und unter dem Titel der Wieders 
„vereinigung, weggenommen würde. Ja ein ehrenvoller Tod wäre einem ebrlofen geben 
„vorzusiehen.,, Was mich betrifft, befehloß der Prinz, fo bin id in Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten gebobren und erzogen, Die göttliche Gnade hat mich jedoch, ungeach⸗ 
tet der Begenbemübungen meiner Geinde, in die Wuͤrden meiner Vorfahren 
wieder eingefest. ben diefe Gnade wird aud, wie id, hoffe, nicht zugeben, _ 
daß ich elend fterbe, Hat jedoch Gottes Weisheit ein anderes über mich ber 
ſchloſſen; fo werde ich mich feinem Willen unterwerfen. Dies eine ſchmerzet 
mich böchftens, daß der Rurfürft, der mich, von meiner erften Jugend an, als 
feinen Sohn geliebt bat, und den ich als meinen Vater geehret habe, iso nr —J— 
6 
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duf der Seite der Amſterdammer 3u feyn fcheinet, die fich eine Ehre därdusmas __1684: 
chen alles dasjenige, was von mir dorgefchlagen wird, zu bintertreiben. Es ift 


ungewiß, welchen Ausgang diefe innerlichen Lnruben haben werden: aber wenn 


die Stade Amfterdam einmal zu beffen Gedanken kommen moͤgte, ſo will ich 


doch niemals etwas mit van Beuningen zu bun haben, von welchem ich zum 
hoͤchſten beleidiger worden bin ec). Beyläufig muß man hier anmerken, ‚daß dem 
DBürgermeifter van Beuningen der Unwille nicht unbekannt war, welden der Prinz gez - 


gen ihn befonders hegte. "Einige erzählen fo gat, daß Diefes ihn fo furchtfam gemacht 
> Härte, daß er ſich nicht aus Amſterdam haͤtte wagen mögen ‚ in der ängftlichen Vorſtel⸗ 
Tung, daf er aufgehoben, und gefangen gefegt werden mögte. In der Stadt felbft fteflete Bekuͤmmer⸗ 


man? fic) fo befümmert an, daß man die Shore. mit einer doppelten Wache befegen, und die niß berStadt _ 


Graben aufeifen ließ, gleid) als wenn man einen Ueberfall befuͤrchtet haͤtte d). Die Ein⸗ ie 7 


quartierung von fünftaufend Mann in Naarden, und ein Gerüchte, daß der. Prinz Am» germeifferg 


ſterdam bombarbdieren wollte, vermehrte die Bekuͤmmerniß e). Allein es ward nichts auf van Beunin: 


die Stadt unternommen, Johann van Bankhem, der wegen verſchiedener ſchweren gen. 


Verbrechen, beren er befchuldige worden, ſchon einige Sabre auf der Voorpoorte des Gerichte von 


_ Hofes gefangen gefeffen hatte f); war, um diefe Zeit, aus dem Öefängniffe entwifcht, und einem An; 
_ mebft feinem Sohne nach Amſterdam geflohen, wo er jedoch wieberum ergriffen ward, hlage auf 
. Man brachte ihn von neuem nad) dem Haag in das Gefängniß, worin et endlich geftors * Derion, 


benift. Als er zu Amfterdam in Berhaft genommen war, ward dafelbft auch ein gewiſ⸗ 


fer Samuel Boſch öffentlich vor Gericht gefordert. Dan Bankhem und diefer Boſch 


„hatten, wie man fagte, einen Anfchlag auf die Perfon des Bürgermeifters van Deuningen 


geſchmiedet ‚Uber id) habe nichts mit Gewißheit von dem Grunde dieſer Meden erfah ⸗ 


ren fönnen. Nur finde ich, daß der Stadt Amſterdam, um biefe Zeit, von den Holläns 
diſchen Ständen die Gewalt gegeben worden fey denenjenigen , welde, wie dafür gehalten 
ward, einen Anfchlag auf das geben des Herrn van Beuningen gemacht hatten, und dere 


ſelben entdecken würden, Befreyung von der Strafe zu verſprechen h). 
«his ‚ Unterdeffen antwortete der Kurbrandenburgifche Gefandte auf die Gruͤnde des Antwort des 
Prinzen von Öranien, „aß fein Here die Gefahr, welde aus dem Anwachs der Fran: Aurbrans 


_ spRöfifden Mache zu befürchten wäre, Flärlich einfähe. Es gingen aud) feine Bemühungen Pirburgi: 


ſchen Geſand⸗ 


„auf nichts anders, als diefen Anwachs zu verhindern. Nur wäre die Srage, durch welche gen auf die 


[> — wenig Soles” auf den Deinen, ga waͤre erfchöpft; Die vereinigten 


Mittel diefes am Bolten geſchehen koͤnnte? Der Kurfuͤrſt, der durch eine fünf und vier: Gründe deg 
Ysigjäßrige Erfahrung Feine geringe Kenntniß der Welthändel erlanger hätte, koͤnnte nichts Prinzen von 
„anders vorher feben, als daß der Krieg, wozu die Bundsgenoſſen geneigt. fchienen, ver Oranien. 
„Ehriftenheit verderblich feyn müßte, weil er bloß aus Ver zweifelung, die allen heilfamen 
Rath zu verwerfen pflegte, angefangen werden wuͤrde. Der Kaiſer haͤtte ſeine ganze 
„Macht gegen den Turken noͤthig. Deutſchland wäre innerlich uneinig, und haͤtte zum 


„sand: 
— © POREN Lib. ed Bed ‚1203, 9 ©. 5. LIV, $. VL 
vd) Schreiben —* chafters van itters, 
vom zg Jan. und 32 * MC "g) Holl. Mercur. van 1684. bl. 257. 
ze) Voges — — Comte DiAvaux 
Tom, II. ,p- 140177, 265 er 6 Refol. Holl. 24 Maart. 1684. bl. 170. 
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2684: _ „Landfchaften unter ſich zwieträchtig, un england zum Kriege ungeneidt. Granted 
„Hätte dagegen fo viete Truppen in den Waffen, daß die Gegenden des Rheins und-die 
Niederlande zugleich angegriffen werden Fönnten. Die Hoffnung das verlohrne wieder — 4 
3534 gewinnen wâre viel fchwächer als Die Furcht nody mehr zu. vertieren. Diefer — hi 
„Fkoͤnnte durch einen Srieden oder Stillſtand vergütet werden, und fein anderes Mittel Hätte 
man in Händen Es wäre gewiß der Klugheit nicht gemäß aus Berzweifelung alles i 
„auf einmal auf das Spiel zu fegen. Der Körper pflegte oft, durch Abnahme eines 2 
„verdorbenen Gliedes geretter zu werden. Wenn man nicht alles thun Fönnte was man — 
„wuͤnſchte, fo müßte man thun, was man fönnte. Nach diefem Grundfage ‚pflegte man 7 
„etwas abzutreten, um den Frieden zu erkaufen. Bergebens Goffte man auf Hülfe aus — 
„Deutfchland, wo bie meiften Stände die Sade eben fo als der Kurfürft einfähen, und 8 
„dafür hielten, daß Fein Mittel wäre Deutfchland zu vetten, als Frieden mit Frankr 
„u machen. Man wendete hiegegen ein, daß man ſich auf Die Berträge mit Fran 
‚ „nicht verlaffen koͤnnte. Aber wollte man denn einen ewigen Krieg mit diefem — 
 pführen? Der Kurfuͤrſt, der Koͤnig von Großbritannien, und andere Liebhaber des R 
Friedens erböten fih Bürgen für die Beobachtung des Vertrages zu werden, welden — 
„man mis dem Koͤnige von Frankreich machen würde, und wollten ihn, wenn er denſel …— 
Zben verletzte, mit vereinigten Kräften zu einem biffigen Betragen zu zwingen fuchen.,, 
* Durch dieſe und dergleichen Gruͤnde ſuchte Fuchs den Prinzen auf andere Gedanken ed | 
Avaux ent⸗ bringen, Aber er blieb bey feiner Meynung. Avaux fagte aud hernach zu Suche, — 
Dect ihm daß er nichts anders erwartet haͤtte, und fügte hinzu, „daß der. Karhpenfondn den 
Frankreichs „Prinzen in feinen Öefinnungen beftärkte, Der König, fein Herr, wuͤrde jedoch, wieer — 
Abfiche ſtiu „glaubte, fid) itzo nicht weiter in den Niederlanden ausbreiten, weil er fo dann Amſter — cil 
een „bam, Srisland und Gròningen nöthigen wiürbe fid) mit ben übrigen Gliedern des — 
„Staats zu-vereinigen. Es würde auch England: folches niche zugeben, und: piens Ch 7 
Rmſierdam wuͤrde ſodann in große Verlegenheit gefegt werde. Es ſchlene daher das 
„Beſte zu ſeyn, daß man die Sachen noch eine Zeitlang in dem Zuſtande ließe, worin fie 2 
„etzo wären; und zwar um fo viel mehr, als fich nod) Feine Hoffnung zum: Frieden gooie — 
Der — Iſchen dem Kaifer und den Türken zeigete.,, Als Fuchs hernach mit Fageln ſprach, —3 
penfionárSaz ſo fand ev dieſen dem Prinzen vollkommen gleich gefinnet. Der Kathpenfonär. gab: ek, : 
gel if mit Gefandten:zu, „daß bie vereinigten Landſchaften in großer Gefahr ſtuͤnden und voll Bere — 
dem Prinzen BU pp beer 
gleicher Mey; „wirrung wären 5, aber mit einer ernfthaften und ihm natürlichen Geberde fügte e hinzu, — 
Bung. „daß die Sachen noch gefährlicher in dem vorigen Jahrhunderte geftanden hätten, al Har· 
Aem verlohren, und Leiden und Alkmaar durch Wunderwerke gerettet worden wâte 
Eben Oerfelbe Gort, fuhr er fort, lebet noch. Unſere Sache iſt gerecht. Und 4 
wenn es zum aͤrgſten kommt, ſo iſt es beffer in Dertheidigumg einer guten und 
Gott —— Sache zu ftevben, als Maaßregeln, die aus dem: Höfen’ ind, — 
zu folgen. Ka ift beffer dem Granzofen zu Bruͤſſel und zu Antwerpen, als zu 
Dreda oder zu Dordrecht entgegen zu geben. - Das Unglück, welches die Srans — 
zofen Über die vereinigten Viiederlande gebracht haben, ift noch im frifeben Anz — 
denken Tauſendmal zu fterben ift wuͤnſchenswerther, als ‚den Grauſamkeiten 
des unmenſchlichen Louvois oder eines unbarmherzigen Einnehmers welcher 
den Bedientenrock nur eben ausgezogen bet, bloß geſtellet zu fyn Unfre dor, 
fahren haben En nicht serüt un * Tod in domaniale der —— fie 
eit 
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„beit aussuftehen. Sie haben ſich hiedurch einen unſterblichen Ruhm erworben, 1683. 
hrem Bepfpiele map man folgen. Wir pflegten ein großes Vertrauen auf 7 
den Kurfürjien zu ſetzen, der, wie wir, die Freyheit lieb hat, und ſich zu einer 
Religion mit uns bekennet. Aber itʒzo beruͤhmt Avaux ſich, daß ſeine Kurfuͤrſt⸗ 
liche Dirchlauchten mie Daͤnnemark und Coͤlln einig geworden ſey Die Waffen 
gegen einen jeden zu ergreifen, der den vereinigten Landſchaften Beyſtand leiſten 
de. Bum wenigſten hätten wir gehoffet, daß der Rurfuͤrſt neutral geblieben 
ſeyn würde, Aber da ev nun auch in eine Derbindung zum Verderben des 
Staats geweten iftz Jo iſt nichts ubrig, als auf Gott zu vertrauen. , Wir chun 
inwiſchen unfer-Deftes, um Spanien. von verzweifelten Entſchließungen abzu⸗ 
sahen, Wan überlegt. dorten einen Vorſchlag, die in dem Lande gelegene 
Sihöte Luremburg und Namur, das Oberquarcier von Geldern, und einen 
Theil von Brabant an: Srankreich gegen Surhchgabe eines Stückes von Caralos 
nien abzutreten 5 und die Seeftsöre Oftende und Nieuwpoort, nebft Gend, 
Brügge, Annwerpen und den übrigen Theil ‚von Slandern dem Schuge von 
Großbritannien zu untergeben ; aber biemit würden die Niederlande fo gut als 
verlohren feyn: wesivegen wir einen folchen Entſchluß mic allem Ernſte verz 


Auf biefe Weife fprad) Sagel gegen Suchs, welcher das Gefpräch des Narhpen, Seite Ans 
. fionärs mehr für eine Predigt, als für eine ftaarsfundige Borftellung bielte, Bon Am: — — we⸗ 
ſterdam hatte Fagel angemerkt, „daß es ihm ſonderbar ſchiene, daß der Kurfuͤrſt die dr mſter⸗ 
Freundſchaft mit einer Stadt unterhielte, welche die vornehmſte Urſache an dem Nime⸗ 
giſchen Frieden geweſen wäre, und. fid) allezeit widrig gegen feine Vortheile erklaͤret 
Hätte, Die Antwort, welche Fuchs auf dieſes alles gab, lief kuͤrzlich hierauf hinaus, 
daß er nichts als verzweiflungsvolle Rathſchlaͤge gehoͤret hätte. Daf. man nicht ohne 
Neth in das gewiffe Berderben laufen müßte, Daf gelindere Mittel wären das gemeine 
uebel zu heilen. Ein rechtſchaffener Steuermann müßte die Hand nicht von dem Ruder 
„sieben, fo fange noch einige Hoffnung übrig wäre das Schiff zu retten Was Avaur 
„vorgäbe, wäre lauter Einbildung. Der Kurfürft unterhielte Freundſchaft mit der Stadt 
Amsterdam zum Mugen des vereinigten Staats: und zu Wiederherftellung. der innere 
„üchen Eintracht. Empfangene Beleidigungen zum gemeinen Mugen zu vergeben wäre 
nicht tadelnswerth, fondern lobenswürdig. „; Auf diefe Weiſe antwortete Xuchs dem 
- Rathpenfionär, welcher, ob er gleid) igo bep feiner Meynung zu bleiben fchien, jedoch hers 
nach eben fo wohl als der Prinz anderes Sinnes werden mußte: wozu vieles beytrug, 
daß verfchiedene Sandfchaften in Kurzem eine ‚größere Neigung zum Frieden, als fie vore 
mals hatten, befamen i) und Schwierigkeiten machten in die Werbung der fechzehntaufend 
Mann zu willigen. — Sed Brin art 
20 Die Stände von Geldern waren bie erften, die nebft der Mehrheit der Hollän- _ XVIT. 
bifchen Stände, in die Werbung, am erften Hornung, unter der Bedingung gewilliget har, Geldern wils 
ten, „daß die.andern Sandfchaften ihnen darin folgen, daß fie gegen einen feindlichen Lieber: at Ps die 
- „fall gefichert, und von ſchweren Durchzügen oder Einquartirungen des eigenen Kriegsvelfs kite. 
befreyet bleiben; daß ihre Sandfchaft en und Vorrathe verfehen; daß die Fez 
cr EE a N: ſtungs· 
i) PUFENDORF Lib, XVIII. $. 119. p. 1209. | | | | 
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1684. „ffungswerfe verbeſſert, und bie übrigen Sandfchaften zu vollzaͤhliger Unter 9 — 
unterhand⸗ „Mannfchaft verbunden werden ſollten Kk), Aber in Seel mes Jap — en 4 
fungen dar: ligung ſchwerer 1). Die Städte Middelburg und Boes erklärten fich fehlechterdingsges — 
ber in Sce: gen die Werbung. Die von Middelburg zogen inZweifel, ob dierfechzehntauferd Mann 
land, allein wohl hinlaͤnglich ſeyn würden die vereinigten bandfdyaften, wie man vorgäbe, in 
wiodel.·  Bertgeidigungsftand gegen die Sranzöfifce Kriegemacht zu fegenz vnd pielten dafür, daß 
burg und man folches wohl mit den funfzigtaufend Mann thun fönnte, welche der Staat noch gegen 
—— waͤrtig beſoldete m). · Goes trat Middelburg bey, Man konnte es alſo zu keinem 
wider.  Schluße in der, Verſammlung ber Seelaͤndiſchen Stände biinge. 
Der Prinz u... Als der Prinz Hievon Nachricht befommen hatte, fehrieb er, am 16ten Hornung, _ 
ermahnee die einen ernftlichen Brief an die Stände diefer Landſchaſt, in der Abficht, auf einer Seite,die — 
Staͤnde und Stände gur Eintracht in dem Streite, welcher wegen Anfeßung des auf jeden’ fallenden — 
die zwo Stad⸗ Bentrages zu den außerordentlichen Steuren, zwifden Middelburg und. vier. | 
6 zit Ein: Städten entftanden war, zu ermahnen, und auf der andern Seite, WMiddelburg und Bo 
willigung. zur Einwilligung in die Werbung zu bewegen. … Wegen biefes zweyten Punkts fdyriel 
Prinz unter andern, „daß er es als ein fonderbares Gericht Gottes über den Staat an 
„daß man, zu einer Zeit, da Klugheit, Muth, und‘ Siebe zum Vaterlande mehr als etwe 
anders nöthig wäre, unter den Obrigkeiten Leute fände, welche Sachen ‚die nicht nur zu 
Erhaltung des Staats nüglich, fondern auch fhlechterdings nörhig wären, ‚hindern, und 
Fſie lieber tadeln, und dagegen ſprechen, als darin willigen wollten. Er Fönntervor Gott - 
„und der Welt bezeugen, daß er nichts mehr, als Friede in der Nachbärfchaft und Erleich⸗ 
terung der Huflagen für die Einwwopnerwünfchte. Diejenigen, welche die Umftände feie ndefe 
ner Güter Fennecen, wuͤrden aud) überzeugen feyn mürffen, dag Niemanden in dem Lande, 
Ja verfchiedenen Städten Ind Landfchaften nicht fo viel alsihm daran gelegen wäre. Dem — 
ungẽeachtet gäbe es boshafte Leute in dem Sande, welche, weil ſie eine Veränderung der 
„Regierung vorhätten, ihn als einen befchrieben ‚der zum Kriege geneigt wäre, - Uber es 
wuͤrde ihm lieb ſeyn, wenn man ihm einmal zeigte, was für Vortheile er aus dem Kriege _ 
iu Hoffen Hätte." Die Bermäftung feiner anfehnlichen Herefehaften und Beer würde — 
5; halten, und einen Vergleich zu beroteten, aber nicht einen Vergleich Und einen. Frieden, der — 
„uns in größere Ungelegenheiten fegen wurde, als wens wir, unter” Gottes. Seegen, einen zi 
— offenbaren Krieg ſuͤhreten. Was haͤtte doch der Nimegiſche Friede den Spaniſchen 7 
\ Miederlanden geholfen?‘ was hätte er ung gemüßer, Die wir bon der Zeit an, da er gee — 
Ichloſſen gewefen, in beftändiger Unruhe leben müßten? Man hätte Spanien ein gutes — 
SStuͤck Landes weggenommen. — Man hätte auf eine unchriſtliche Weife gefenger und ge | 
‘ bIbrennet, ind dennoch vorgervandt, daß man den Frieden nicht verletzet haͤtte · Waͤre das 
zen Friede; fo wüßte er nicht mehr, wie man die Dinge nennen muͤßte. Wenn eine 
TE  spfeldhe winr uhruiche Dberpervfchaft ausgenbet wůrde fo hieße dis bep ijn ein harter er 8 
und ein Friede Wenn die Wahl des Krieges oder Friedens uns gänzlich frep ftünde, | 
„fo wide man leicht wiffen, was mau zu erwählen hätte, Aber es Fame hier auf die — 
SERIE RITE AT ATI TEE TFT IRRE AIPS NEN J 
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— der ak Niederlande, der Vormauer des Staats an, welche durdy — 
den uͤbereilten Frieden vom Jahre 1678. allzuſchwach gelaſſen wäre. Der Provinz Sees 
land waͤre am meiſten an der Erhaltung dieſer Vormauer gelegen, und müßte daher 
zdenenjenigen nicht beytreten, Die durch den Widerſpruch der Werbung bezeigten,, daß fie 
 bafür wenige Sorge trügen, Die Annehmung der Sriedensvorfchläge ſtuͤnde aud) bey 
anien, und nicht bey dem Staate. Die Werbung würde den Frieden nicht ſchwe⸗ 
machen, ſondern ‚vielmehr befördern, und wenigftens zu unferm ‚eigenen Schuß gereis 
Es ſagten zwar einige, daß die Werbung den Krieg unvermeidlich machen, daß 
‚maant feine Eroberungen-fortfeben, und Spanien die angebotenen Bedingungen 
iger ausfchlagen würde. Aber wie follte Frankreich ftärfer zu Fortfegung ſei⸗ 

Eroberungen bewogen woerden „wenn es fähe, daß man ſich in den, Stand. zu fegen | 
uchte, es daran zu Gifidern, als wenn es merfte, Das man fid) deswegen gar Feine Mühe Siesitit 
„gäbe? Die Werbung follte auch nicht in Anfehung Spaniens gefchehen. Spanien N 
> _gsfönnte alfo auch dadurch nicht eigenfinniger-gemadyt werden. Vielmehr würde es fih > 

dadurch bewegen laflen, billige Bedingungen leichter anzunehmen. Wenn man inzwifchen 

„bie, Spanifchen Niederlande verloren gehen ließe; in welche Gefahr würden See: oak 

stand, Walcheren ‚und Suͤdbeveland, inſonderheit gerathen? Wegen aller dieſer 

Gründe wuͤrden Middelburg und Goes, wie er hoffte, weiter feine Schwierigkeiten ma - 

@ die Werbung zu willigen, fondern Durch ihr Benfpiel die andern Landſchaften, die 
Ei Dr zauderten, zu einen Schluße anfriſchen, der dem Eiſer unſerer Vorfahren gemaͤß 
aͤre, von welchen, unter Gottes Seegen, der Grund zu — unſerer Freyheit und 
igion gelegt worden ſey n).„, 
Aber diefes Schreiben hatte feine. andere Wirkung, als daß Goes bald. darauf Goes willige 
maen beyftate o). Allein Middelburg erklaͤrte ſich noch immer gegen die Wer⸗ in die er 
Die Stände von Seeland befchloffen fodann, eine Geſandtſchaft an die Stadt rash ad 
F 4 u * welches im Marzmonate auch geſchahe. Bey dieſer Gelegenheit ward dem preiot bev fei- 
Ke de Haaze, welcher nach dem Urtheile der übrigen Mieftände, ſich unrecht: ner Weige⸗ 
mäßiger Weiſe geweigert hatte den Rath zu-verfammlen q), unhöflich, wie er mepnete, von rung. 
2% dem Heren. von Odyk, der den erften Edlen in der Berfammlung der Seeländif—yen Stände 

worftellete, begegnet: welches der Rath 3u Middelburg fo-übel nahm, daß er beſchloß, 

weder dem Landtage beyzuwohnen, noch: in die geringfte ordentliche oder außerordentliche Auf 

lage, zu willigen, fo lange. dem Buͤrgermeiſter de Haaze nicht Genugthuung wegen feiner 

verlegten Ehre gegeben waͤre. Wegen der Werbung war der Rath (don neunzehnmal 

_eefammler geween, und glaubre baßer;, daß % wegen * Dune, nicht mehr zuſammen * 

en werden koͤnnte y). Der Heinz 

Ara or Die Uneinigfeit war. alfo in Seeland nicht geringer als in Holland. Der tort verfén: 

Prinz, — Ef Ruh * —— die Werbung zwa: pta Er reifete alfo lich nady 

j Sir 3 in Segand 1; 
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1684 in Perfon nah Middelburg, und erfchien den 20ſten März in der Verſammluug See 
Stände: wohin jedoch bie von Middelburg keine Abgeordneten fchickten, ehe man die gea 
gen den. Bürgermeifter de Haaze gefchehene fchriftliche Anzeichnung aus den Vrortulen 
der Stände zurück. genommen hatte. Der Prinz vedete ungefehr eine Stunde. nacheinate 
der, und fteflete die Mothwendigfeit der Werbung vor, Die von Middelburg verjprae 
chen von allem Bericht abzuftarten und den Schluß des Raths bey der nächften Zuſam-⸗ 
menfunft einzuliefern. Mittlerweile. fprach der Prinz mit den Herren des Rache zu ide, 
delburg, die am meiften gegen die Werbung geeifert hatten, einem jeden insbefondere, und 
fuchte ſie durch alferhand Gründe zu feiner Meynung zu bewegen; aber fie blieben bey der J— 
ihrigen. Den folgenden Tag erſchien der Prinz in den Rathe, und drang von neuem ſtark 
“auf die Werbung. - Man verfchob die Antwort auf die Borftellung des Prinzen, bis nady 
Wriodel- Mittage, und verfprad) fie alsdann in der Verſammlung der Stände einzubringen. Und 
burg läßt da haten die Middelburger in ihrer Antwort die Erklärung, daß fie Feine Gründe gehd, 
fich dem un⸗ vee Härten, die fie bewegen Eönnten von ihrem vorigen Schluffe abzugehen; ob fie gleidy gm 
— nicht daͤchten, daß diejenigen, weiche auf die Werbung beſtuͤnden, den Staat in einen Krieg 
gen. zu verwiceln fuchten. Aber fie wären der Meynung, daß die Werbung an fich felbftdie 
Weiterungen größer machen, und vieleicht mit der Zeit einen Krieg verantaffen wuͤrde; da ⸗ 
Hingegen man, ohne eine Werbung vorzunehmen, Spanien durch Exflärungen, Staatse -⸗· 
fchlüffe und andere nachdrüdliche Mittel zu Errichtung. eines Vergleichs mit Fran mw 
bewegen könnte, Uebrigens merkten fie-an, daß zufolge der Utrechtiſchen Vereinigung 
vom Jahre 1579, in diefem Punkte nicht durch. die meiften Stimmen ein Schluß. gefape 
werden Fönntez weswegen die Werbung aud) würde unterbleiben müffen, fo lange dietands 
De Buybert ſchaften nicht einbellig darin gewilliget haͤtten. Der Prinz war nicht Willens die Sade 
weigert FD, hiebey zu Taffen, und befahl dem Rathpenſionaͤr de Huybert den Schluß, nach der Meg 
——— heit, abzufaſſen. Aber als dieſer hiebey Schwierigkeiten machte, und zu verſtehen gab, 
bien Schu daß diefes feinem Eide zuroider liefe; fo ſammlete der Prinz die Stimmen felbft. Zierik⸗ 
nach den mei- zee, Tholen, Vlißingen, und Deere bewilligten, daß durch die Mehrheit der Stimmen die 
ſten Stimen Werbung beſchloſſen würde. Aber die von Goes wollten es nichtübernehmen. Es ward alſo 
abzufaſſen. eine Geſandtſchaft an die, Stadt gefickt, die aber, auf den, ihr gefchehenen Antrag, nur die R. 
—— Antwort gab, daß fie hoͤrete und ſaͤhe. Darauf ließ der Prinz eine Schrift dieſes = ‚8 
Stimmen. halts abfaffen: daß die Städte einig geworden wären, wegen der Werbung, einen Schluß 
felbft auf. durch die meiften Stimmen zu madyen, Alle Abgeordneten fdywiegen ftill, als dieſe Schrift — 
Middel⸗ in der Berfammlung der Stände verlefen ward, ausgenommen Middelburg, welches ernſt — 
burg proter ‚lich Dagegen proteftirte. Man faßte jedoch den Schluß, wodurch die Werbung bewilligee 
fliver. ward, ab, und derfelbe ward am 2gften März in der Berfammlung der gefammten Stände 
Zirikzee mig: Übergeben s). "Aber einige Wochen hernach mißbilligte der Rath von Zirikzee durch eine — 
billigte3, daß Erklärung, daß feine Abgeordneten zugeftanden hätten, daß man, wegen der Werbung, 
man nach den einen Schluß durch die Mehrheit der Stimmen machen koͤnnte 1). Es fahe alfo mit dien 
meiſten fer Sade in Seeland nicht weniger verwirrt und uneinig aus, als in Holland. In 
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Seien Landſchaften .erflärte fich die mächtigfte Stadt ftandhaft gegen die Werbung. Und 168%: 


he 


f 
4 
ei 
* 


F 


4 3 —— pl \ 
“ — gr 7 my: er 





in beiden Sandfchaften fand man eine angefehene Stadt, welche der Meynung war, daf man 
in biefem Punkte nichts durch die Mehrheit der Stimmen —— koͤnnte: in Holland nen Slug: 
en in Seeland Sieritsee. — 


Die Stände von Utrecht batten ihre Einwilligung zu der Werbung ſchon im XV. 
Anfange des Hornungs, in der Verſammlung der geſammten Stände, eingeliefert u). Aber Utrecht wil⸗ 
von Frisland, welche oft zur Eiuwilligung von den geſammten Ständen ermahnet wore at n die 


fes 
jk hatten endlich am. 24ften Hornung einmüthig befaloffen, ihre Stimme Dagegen. zu En “m — 
„erste Wd 


| E Sie hielten, wie Amſterdam und Middelburg dafuͤr, daß die Werbung einen — 38 


rieg veranlaſſen Eönnte, i in welchem Salle, ihre Landſchaft infonderheit von den Sranzöe egen, 
fifchen Bundesgenoſſen i in Deufchiand vieles zu leiden haben würde: weswegen fie der — 
Meynung wären, dag man Spanien beivegen müßte, fid) zum Frieden oder Siitane 
mit Frankreich zu entfehließen. Als die gefammten Stände von den Schluffe der Fris⸗ 
länder Nachricht befamen, befanden fie für gut, eine Sefandefchaft dahin zu fchicken, und 
‚gaben von diefem ihrem Vorhaben der Sandesverfammlung, die fhon im Begriffe ftund, | 
aus einander zu gehen, Nachricht. Die Stände von Frisland baten, daf die geſammten Fruchtloſe 
St ande diefe Mühe in diefer üblen Yabreszeit fparen mögten: um fü viel mehr, als wegen Geſandt⸗ 
de nes der Werbung foldhe einmürbige und feften Schlüffe gefaffet wären, daß man ſchaft dahin. 
arin nicht die geringſte Veraͤnderung zu hoffen hätte. Die gefammten Stände blieben 
bep ihrer. Meynung. Die Herren Sabricius, Voer van Winfen und Auiper reiferen 
im Märgmonate nad) Leeuwaarden. Aber diefe Geſandtſchaft war fruchtlos v), Die 
Stände von Frisland thaten die fchrifttiche Erklärung, daß fie fid) verbunden fähen, zum 
Veſten des Landes, und zu der gemeinen Ruhe, Ir Stimme gegen Die Were 
bung, zu geben w). . 


| In Overpffel verzögerte man die Abfaffung elties Schluſſes; aber verre Goeryſſel 
Glieder der Staͤnde bezeigten daſelbſt wenige Neigung zur Werbung. Jedoch glaube ich, verzoͤgert feis 
Ea auch in dieſer Sandfchaft, eben fo wie in Bolland und Seeland, diefelbe a in Kur. nen Ent: 
dem rl bie Mehrheit der Stimmen befehtoffen worden fen. ſchluß. 


Allein Bröningen erklaͤrte fid), wie Frisland, vor dem Ende bes Märzmenars, Gróningen 
ſchlechterdiig⸗ gegen die Werbung. Die Stände von Geldern hingegen, die zuerſt darin erklart fich 
gewilliget hatten, und im Falle eines Krieges von den Coͤllniſchen Truppen große Gefahr. wieSrisland 
‚befürchteten, beftunden darauf, daß mit der Werbung der Anfang gemacht werden follee ; gegen Die 
wozu auch, im Anfange des Aprils ein Borfehlag in der Berfammlung der. Stände von y 
Holland gethan ward. Aber die feit einiger Zeit wegen eines Stillftandes angefangenen 
—— waren Urſache, daß die Werbung erſt ausgeſetzet ward, und endlich nach 

Schließung eines Vergleichs von felbft unterblieb x), Die Ordnung der Begebenheiten 
_ fübree ung. nun zu der zus besjenigen, was zu — Unterhandlung Gelegenheit 


gegeben hat. 
er BBO DISE dun Der 


J uen. Merc. van 1684. bl. ok ge NA Refol. — a2 Febr. 15 Maart 1684. 


‘v) Negociat, du Comte D’Av Aux Tom. II. Holl.-Merc.. vana68g. bl. 87-90; 
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1684: Der König von Spanien hatte den Krieg gegen Frankreich in der feſten Hoff⸗ 

XIX. nung erfläret, daß ihm von Großbritannien und dem Staate Fräftiger Benftand geleiftet 
Gelegenbeit werden würde. Cr fand ſich alfo in feiner Rechnung febr betrogen, als man fih inBnga 
zu den Unter: land weigerte an dem Kriege Theil zu nehmen, und der Schluß, wegen Anwerbung dee 
bandlungen fechzehntaufend Mann, in den vereinigten Landſchaften fo lange verzögert ward, Mittlere — 
——— weile wurden die Spaniſchen Niederlande erbaͤrmlich von den Fr — Á 
en Grill welche ganze Städte und Dörfer in die Afche legten, oder ſchwere Brandfdyagungen von 4 
flandeg zwi. Ihnen eintrieben. Die von Srankreich zu Annehmung eines der gethanen Borfdläâge 
fchen Scant: beftimmte Zeit war nun vergangen, und die Zufammenfunft der Bundsgenoffen in dem = 
zeih und Haag, welche auf den 2uften Venner angeſetzt geweſen y), that in der Sache nichts. Als 















Spanien. pie Stände diefes merkten, hielten fie bey dem Franzöfifchen Hofe an nod) ziveen, drey oder 
vier Monate, in welchen die Feindfeeligfeiten in den Spanifchen FTiederlanden aufhören 

ſollten, zu verftatten; wogegen fie ſich verbindlich machten Spanien zu einen billigen Ver» 

gleiche zu bewegen. Der Graf von Avaur, welchen man diefen Borfchlag that, ancwors 4 

tete, „Daß er die Stände, im Namen des Königs, von dem verlangten Aufjchube verfichern — 

- „eönnte, wenn fie die Annahme eines feiner Borfchläge verfprechen; oder, im Falle Spa } 

„mien in feiner Weigerung beharrere, fid) mit Seiner Majeftät, wegen der Sicherheit ve 


„Spanifchen Niederlande und Berlegung des Kriegsfchauplages nad) andern Gegenden 


„vergleichen, oder endlich verfprechen wollten ‚feinen Schritt zu Chun, wodurch die Spanier — 
„in der Hoffnung eines neuen Beyſtandes von dem Staate in ihrer Weigerung geftärtet > 
„werden Fönnten.,, Die Statt Amſterdam war mit diefem Borfchlage fehr zufrieden, 
und fuchte die Stände von Holland, wiewohl vergebens, zu bewegen, denfelben in Webers ⸗ 
fegung zu ziehen. Diefes geſchahe auch nicht ín der allgemeinen Berfammlung der Stände, 
Als der Graf von Avaur feitdem nähere BerhaltungsbefehleBon dem Königeem: 

— pfangen hatte, that er am izten des Hornungs, in der allgrmeinen Berfammlung der 
bai; … Stände den Antrag, „daß der König fid) nod) erböte, einen Stillftand auf zwanzig Jahre 
| „mit dem Deutſchen Reiche zu fehließen; daß er fid) noch mit Annehmung eines der, am 
„öten des Wintermonats gethanen Borfdláge begnügen z); und wofern Spanien biezu 
„nicht zu bewegen feyn mògte, aud) mit diefer Krone einen Stillftand auf zwanzig J fe. 
„ſchließen wollte; unter diefen Bedingungen, daß die Stände, unter Bürgfchaft des Kö 

„nigs von England, durd) einen Bertrag fid) verbindlich, machten, Spanien in zween bis 

„oren Monaten entweder zu Annehmung eines der gedachten Borfchläge, oder des Stile — 
„itandes zu bervegen: worauf nad) Schließung ſolches Vertrages, der König mit allen — 
Feindſeeligkeiten in den Spanifchen Niederlanden, ſogar nach dem Ende der zween 7 

„oder drey Monate, wenn Spanien diefelben Hätte verlaufen laſſen, ohne einen Frieden — 

„oder Stillftand zu machen, einhalten wollte; jedoch fo, daß diefe Krone auch feine Feind⸗ an 

; „ieeligfeiten gegen das Franzoͤſiſche Gebiete in den Tiederlanden ausüben ließe, und die 
„Stände der vereinigten Niederlande verfpräden Spanien feinen neven Venftand zu 
„ieiften, und ihre Truppen in den Spaniſchen Niederlanden, fonft zu nichts als zu Bers % 
„theidigung der Pläße, in welche fie gelegt wären, brauchen zu laffen. Aber wofern die 7 
„Stände fid) zu einem folden Bertrage nicht entſchließen könnten, und dennod) mit dem — 
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Acht und funfziofes Bub. 4 


Könige, wegen der Mittel den Spaniſchen Hof zu einem guͤtlichen Vergleiche zu bewe _ 1684. 
„gen, eine Abrede treffen wollten; fo würden fie nicht von ihm verlangen koͤnnen, daß er 
„unterließe fic) feiner Waffen dort, wo er es für gut befânde, zu bedienen, - Um jedoch zu _ 

„zeigen, dap er aus dem Fehler, den Spanien in Auefdlagung dieſes Anbietens begehen 

„mögte, einen Bortheil zu ziehen fuchte; wollte er von nun An verfprechen, fo lange der 
„gegenwärtige Krieg dauren würde, nichts gegen eine Stadt in den Spanifchen Nieder⸗ 
„landen zu unternehmen, wofern die Stände ſich feyerlich verbindlich machen wollten, 
Spanien nirgends, weder in= nod) außerhalb der Niederlande, auf Feinerley Art gegen 
Frankreich oder Frankreichs Bundsgenoffen zu unterftügen, und die Truppen, veldje 
„fie Schon in den Spaniſchen Niederlanden hätten, fonft nicht als zur Vertheidigung 
„der feiten Pläge gebrauchen zu laffen. Ja der König wollte fogar die Feindfeeligfeiten 
„auf dem platten Sande in den Niederlanden aufhören laffen, wenn Spanien ein gleie 
„ches hun würde a). x | 

Die Haagiſche Zufammenkunft hatte, ehe diefe Borftellung gefchehen war, an, XX 
gefangen andere Maaßregeln zu nehmen. Und ob gleich alles von den Ständen, fehr wi ie 

ber den Willen der Srisländer, Bröninger und der Stadt Amſterdam, fehr geheim in — — 
derſelben abgehandelt ward b); fo ſahe man dennoch bald, daß daſelbſt die Abſicht auf Zufammen- 
Forctſetzung des Krieges gerichtet war, Aber weil auf diefer Zuſammenkunft noch Feine Eunft, 
_ Gevollmâchtigten, als des Kaifers, des Königs von Schweden, des Kurfürften von 
_ Dapern, der Herzoge von Lüneburg, Sichfen Weimar und Gotha, des Herzogs 
von Lorhringen, und des Fränfifhen und Oberrheinifchen Ereifes erfehienen waren; fo _ 
zweifelte man überhaupt, daß die hier verabredeten Maaßregeln von einiger Wirfung feyn - 
würden, Am Ende des Hornungs ward hier befchloffen bey dem Könige von Broßbris 
tannien zu bewirfen, daß er Frankreich bewegen mögte einen allgemeinen Stillftand auf 
ſieben over adt Sabre, unter der Bedingung zu fehließen, daß der König dasjenige was er 
nach dem Nimegiſchen Sriedensfchluffe dem Deurfchen Reiche oder Spanien wegges 
nommen hätte, wieder zurück gäbe, Dem Bothſchafter van Citters ward aufgetragen 
diefen Borfchlag dem Könige Carin dem Andern zu thun, weldjer fogleid) antwortete, 
daß Srankreich darin niemals willigen würde. Es wäre aud), fagte er, unerhöret, daß 
man etwas durch einen Stillftand abträte: indem die Natur diefer Art Verträge es mit 
_ fid) brächte, daß die Sachen in dem Stande blieben, worin fie bey Schließung derfelben ges 

weſen wären. Van Citters ermwiederte, Daß diefes zwar gemeiniglich, aber nicht allezeit 
gefdjehen fe. Allein nachdem man hierüber von beiden Seiten viel gehandelt hatte, ant: Der König 
wortete der König zulebt fehriftlich, „Daß man ſich an den von Avaux, zu einem zwanzig von Grof: 
„jährigen Stillftande gethanen Borfdlag Halten müßte, und daß er feinem Gefandeen he 
„Ehudleigh ſchon den Befehl zugeſchict hätte diefen Vorſchlag zu unterftügen.,, Chud⸗ fir ven en 
leigh richtete diefen Befehl aus c). Die Stände befchloffen darauf von neuem, bey dem ſchlag deg 
- Könige von Großbritannien, ſowohl im Namen der Bundsgenoffen, als in ihrem eigenen Grafen von 
anzubalten, daß er die Angelegenheiten der Spanifchen Niederlande doch nicht gänzlich Avaux. 
aus der Acht laffen, noch alles der Sranzöfifchen Uebermacht, ohne die Gerechtigkeit der 
— ER Sade 
a) Negociat du Comte D’ A va vx, Tom, II. b) Refol. Gener. Fovis 2 Maart. 1684. Holt, 
p.189. ©. Holl. Merc. van 1684: bl.99. Confid. Merc, van 1684. bl 107-116, 
van Staatsz. N. V, bl, 28. c) G. Confider, van Staatsz. N. XVIII. bl, 95. 
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1684. Sache in Betrachtung zu ziehen, aufopfern, fondern fich vielmehr mit ihnen verbinten — 
moͤgte, um Frankreich zu billigeen Bedingungen zu noͤthigen d). *Der Borbfehafter — 
van Citters hat der Abſicht feiner Herren ein völliges Genuͤgen; aber der König blieb — 

r unbewegfich, und berief fic) immer auf den Zuftand feiner Sachen in dem Königreiche, weh, 
eher ihn Hinderte, einen Schluß zu fhffen, wodurd) er in-auswärtige Händel verwicelt were — 

den Fönnte, » Es ſchien jedod) zuweilen, daf er es gerne gefehen haben würde, wenn ee 

nod) zum Schiedsmann erwählet worden wäre: in welchem Falle er vieleicht von Spas , 

nien nod) etwas weniger würde haben abtreten laffen, als Suankreich geferdert hatte ce). — 

Aber män durfte fih auf feine Ausdrücke nicht zu febr verlaffen, und Spanien hatte aud — 

eine folche Abneigung gegen fein Schiedsmannsamt bezeiget, daß man feine Möglichkeit — 

fahe die Streitigkeiten durch diefes Mittel beyzulegen tf). a. d 

XXI. Wärend diefer Unterhandlung, fuchte der Spanifche Gefandte de CaftektYioms 
— caſo die Staͤnde zu bewegen, daß ſie Frankreich den Krieg ankuͤndigen, oder zum wenige “ 
5 a Grant fen die Spenifchen: Niederlande mit mehrerer Mannfchaft unterftügen mögten. ge 
fehen Gefand- Des erfte, ward ſchlechterdings abgefchlagen. Aber die gefammten Stände beſchloſſen am 
ten. 16ten März, ungeachtet Amſterdam fid) ernftlich Dagegen in der Berfammlung von Hol⸗ 
Die Stände land erklärte h), nod) zwölf Negimenter zu Fuß, und funfzehn: bis fechzehn Hundert Mann 
ſchicken zu Pferde, nad) den Spaniſchen Niederlanden zu ſchicken i): welches ohne Verzug 
neuen Bep: geſchahe. Der Prinz ſchickte aud) einige Truppen unter dem Marquis von Mompelian 
ae — nad) den Gelderiſchen Grenzen, um die Bewegungen des Kurfuͤrſten von Coͤlln zu beob ⸗ 
— “achten. Die Stände von Frisland und Groͤningen erklaͤrten fid) nachher ernſtlich ge⸗ 
derlanden. gen den eiligen Schluß mehreren Beyſtand nad) den Spaniſchen Niederlanden zu ſen⸗ 
grisland und der, und bezeugten, daß fie an dem Schaden, der daraus zu fürchten wäre, unfhuldig fun 
Gröningen wollten. Sie verlangten auch bald hernach, auf bie erhaltene Nachricht, daß det König 
verlangen, von Srankreich dem Kurfürften von Cölln eine Armee zu Hülfe ſchicken würde, dapman 
„daB, derfelbe ihre Landfchaften mit mehreren Truppen verfehen, und zu dem Ende die Hülfsvölfer aus 
— er den Spanifchen Niederlanden zurück ruſen follte. Aber die gefammten Stände ſtelleten 
ee ihnen vor, „daß ſie die Bormauer des Staats nicht ohne Bertheidigung laffen Fönnten, _ 
; „daß es ihnen jedoch leid thaͤte, daß Frisland und Bröningen, aus Mangel der Truppen, — 
„in Gefahr gerathen follten; aber daß hieraus gefchloffen werden Fönnte, wie nothwendig 

„die vorgefchlagene Werbung wäre, worin bie beiden Sandfchaften nicht hätten willigen wole » 

fen; und wozu man fie igo noch einmal auf das ernftlichfte ermaßnen müßte k).,, Aber — 

die beiden Landſchaften ließen ſich durch diefe Antwort nicht. abweifen. Sie droheten ihre — 

Truppen nicht zu bezahlen, wofern man wenigftens den Theil, welcher von ihnen beſoldet 

würde, nicht aus den Spanifchen Niederlanden zurück riefe. Sie baten, daß der Schluß 

ber Stände, welcher die, ihnen gegebene Antwort enthielte, aus dem Mefoluticnen: Buche — 

der General-Staaten geriffen, und vernichtet werden moͤgte. Frisland infonderheit er⸗ 

Elärte die Abfchicfung der Truppen in dieſen Umſtaͤnden für eine Verlegung der Vereini⸗ 
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| ‚gung, und für eine Rränfuna des Rechtes der beiden Sandfchaften Die Groͤninger gas _ 1684 
"ben zu verftehen, daß fie ihr Kriegsvolk, wofern es nicht auf das eiligfte zuriick gefande £ 
| würde, abdanfen wollten; ja zufelge einem ausdruͤcklichen Staatefchluffe, für wirklich abges 
i dankt hielten 1, Der Streit würde, nad) aller Wahrfcheinlichfeit, heftiger geworden feon, Í 
it der Fortgang der Unterhandlungen wegeneines Stillftandes, nicht di je Urſache, woraus 
er unse war, hätte verſchwinden laflen. 
tar ‚Als die geſammten Stände fahen, daß der König von GrsPbritantien unbe  XXIL 
N — blieb, fo befanden fie endlich fire gut ſich unmittelbar an den Koͤnig von Frankreich Die Stände 
zu wenden, weichem fie aud) einen allgemeinen achtwbis zehnjährigen Stillſtand vorfchlugen, Deen ze 
unter ber Bedingung, daß ev einige Peeter dem Deutſchen Reiche und Spanien zurid or tel 
É ‚gabe, und etliche bebielte m), Aber diefer Borfchlag fand an dem Franzöfifchen Hofe gar Fraukreich 
kelnen Beyfall. Auf der andern Seite that der Spaniſche Gefandte die Erklaͤrung, daf af. - 
der König, ‚ fein Herr, feinen Stillftand, als mit EinfchlieBung aller feiner Bundsgenoſſen 
“machen würde. Zugleich übergab er ein Verzeichniß, welches auf einer Seite Die Oerter, 
die Frankreich in dem Umfreife von Courtrai gefordert hatte, und auf der andern dies 
_ jenigen euthielte, welche nach) dem Nimegiſchen Friedensfchluffe durch die Framoſiſchen 
erobert waren; und welche letzteren Die erſten ſehr weit uͤbertrafen. Nachdem die Ihr Bore 
Stände von dem Beten. von Stervenberg, ihrem Bothſchafter an dem Franzöfifchen Hofe, ſchlag wird 
vernommen hatten, daß der König ihren legten Vorſchlag fehlechterdings verworfen hätte verworfen. 
| fo überlegten fie mit den Gefandten ihrer Bundegenoffen, was in diefen Umftänden zu Sie beratb- 
ar wäre, und zwar zuerft, ob man fich nicht untereinander verbinden follte, den Bers filagen fi 
le, welcher zwiſchen Frankreich und Spanien geſchloſſen werden moͤgte, zu handha⸗ Knee pret 
_ ben? und zum andern, ob man, in Betrachtung des gegenwärtigen Zuftandes der Sa: Bundesges _ 
| den, nicht etwas mehr an Frankreich abtreten müßte? Die Spanier antworteten, „daß noffen. 
= man ſich entweder wehren oder der Willführ des Königs von Frankreich überlaffen 
„müßte, ' Daß Spanien fih niemals zu dem letzteren entfchließen würde, Es bliebe 
E „alfo nichts übrig, als fic) zu vertheidigen. Die Bundsgenoffen würden, wie fie hoffen, ; 
„die Verträge halten, und fie nicht allein in der Noth laffen. Unterdeſſen wäre es billig, we 
„daß man für den Vertrag, der etwan gefchlöffen werben mögte, die Gewähr leiftete, und? 
| ‚ „wenn mod) etivas abgetreten werden koͤnnte um Diefen Vertrag zu befördern, wollten fie es 
"gerne thun., Der Raiferliche Gefandte Rramprige behauptete, „daß die Gewähr. 
eine desjenigen, was man fehließen würde, fchon feft gefege wäre und nur vollſtrecket 
spwerden müßte. Ferner befchloß er, eben fo wie der Spanifche Gefandte, daß man fih _ 
„wehren müßte, und machte viel Wefens von dem Kriegsheere des Kurfürften von 
| po apern, mie welchen fich einige Kaiferliche Truppen vereinigen foliten 5 aber er wußte 
» zu fagen, wenn diefe Truppen im Stande feyn würden, ſich zu verfammien.,, Der 
f Schwediſche Gefandte Guldenftolpe führere.faft eben diefe Sprache: „die Truppen des 
„Königs, feines Herrn, fagte er, wären bereit. Es fehlete nur an Schiffen, um fie herüber 
on führen. Man müßte auch verfichert fern, daß die Stände eine Fiotte in See bringen 
— » wad ER des Sränfifchen und Dberrheinifchen Kreifes ſagte, „daß ſeine 
KEE 2 „Serven 
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1684. „Herren bie Vertraͤge erfuͤllen wuͤrden, wenn die andern Bundsgenoſſen ein gleiches chaten. J 
I gIhre Truppen wären (don in Bewegung. Der Lüneburgifche Geſandte erklaͤtte ſich 
„für die Gewaͤhrleiſtung des Vertrages; hatte aber keinen Befehl darauf zu dringen, daß 

„etwas mehreres abgetreten würde, Seine Herren erwarteten einen Krieg, und koͤnnten 

Daher feinen Beyſtaud ſenden. Sie meynten auch, daß fie genug hun würden, wenn ſie 

‚die Abſichten Daͤnnemarks und Rurbrandenburgs zu vereiteln fuchten.,, Der Ge — 

fandte des Herzogs von Lothringen fagte, „Daß ihm nichts aufgetragen wäre, als einen — 
„Stillſtand zu ſchließen; aber daß ſein Herr ſich nach den andern Bundsgenoſſen richten, 

„und mit Einwilligung des Kaifersy nod) einige Regimenter zu ats Armee ‚few E 

„den wollte, - * — 


XKIIM. Als die Stände aus diefen Erflärungen meeten, bef die meiften Zundegenoffen — 
Die Stände fonft wenig ale gute Worte zu geben hatten; fo befanden fi fie endlich für nöthig zur Untere ‚3 
befchliegen handlung mit Frankreich zu fhreiten. Ein großes Franzöfilches Kriegsheer zog fich ine - 
die Untere zwiſchen gegen die Spanifchen Niederlande herunter. Man wußte, daß der König — 
egte fih an die Spiße defielben ftellen, und ohne Zweifel etwas wichtiges unternehmen würde, 
Borfchlage Die Truppen, welche der Staat auf den Beinen hatte, Fonnten Spanien wenige Dienfte _ 
von Hodr. thun, weil man fie großen Theils gebrauchen mußte die Grenzen gegen einen gedroheten — 

Einfall des Rurfürften von Coͤlln zu bedecken. Lind die vorgefchlagene Werbung, wenn — 
fie auch auf das eiligfte bewerfftefliget würde, Fonnte wenig helfen, um Frankreich Eine — 
halt zu hun. Alle diefe Gründe, deren Kraft einige ſchon eher eingefehen hatten, brads — 
ten endlich die Stände aller Sandfchaften zu den Entſchluſſe Spanien die Annehmung des 
ziwanzigjährigen Stillftandes, auf die von Frankreich vorgefchlagene Bedingungen angie — 
rather. Der König von Spanien war ſchwer dazu zu bewegen. Der Herr van Heems⸗⸗ 
kerk Hatte die Ehre davon. Man fing in Kurzem zu ESSEN bie U ORDNEN h 
‚wegen des vorgefchlagenen Stillftandes an n). nl 






























Kufemburg. - Mittlerweile war der König von Frankreich von —— abgereiſet, um ſich 
wird von den an die Spitze feiner Armee zu ſtellen. Am 27ften April fam er nad) Peronne, bo ibm 
Stansofen berichtet ward, daß Lugemburg von dem Marfchall de Crequi berennet wäre. Zween — 
belagert. Tage hernady gab der Graf von Avaux den Ständen von diefer wichtigen Zeitung Nach⸗ 
Neuer Bors richt, und that ihnen zugleich den Vorſchlag, „daß der König, fein Herr, einige ihm zuvor 
aM wor „@Dgetretene, oder von ihm eroberte Derter zurück geben wollte, woferne der Marquis de — 
Hosur. „Grana ihm vor dem 2often May die Stadt Luremburg, nebft vierzehn bis fünfzehn 4 
Er drohet „darunter gehörigen Dörfern abträte.,, Er fügte hinzu, „daß der König entfchleffen a 
dem Gtante, „Wäre bey der erften Feindſeeligkeit, welche die Truppen des Staats gegen die Seinigen, 8 
„außer den Feftungen in den Spanifchen Niederlanden ausüben würden, alle den Eins J 
wohnern ber vereinigten Niederlande zugehörige Schiffe, Waaren und Guͤter einzu 
„sieben, und mit den Ständen als folden zu verfahren, die mit aller ihrer Macht den Spas ⸗ 

niſchen Eigenfinn ftärften, und ihn nicht weniger als feineroffenbaren Feinde. befriegten, 

„Hierauf erwartete er in vierzehn Tagen Antwort, und wollte, nad) biens Zeit, weder an — 

„feine ca Vorſchlaͤge noch an EP a * 0). » 


| ‚geile 
* 4 i ah . je BAT 
B) Holl. Merc. van 1684. bl. 171-178. | ©) ©, Holl. Mete. van — bl 188. A 
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Frisland und Bröningen verlangten, daß man die Spanier fo gleich zu An 1684. 


nehmung des von Avaur gethanen Borfchlages zu bewegen fuchen, und ihnen drohen Schluß der 


 „Stillftande binden würde. Man koͤnnte aud) wohl denten, daß er Luxemburg nicht 


follte, daß man, Im Falle der Weigerung, die Hülfsvölfer zurüd rufen würde. Aber Stande, 
die meiften Sandfchaften befdyloffen, am Gten May, „die Bundsgenoflen zu bewegen, daß 

„fie nebft ihnen Spanien zur Einwilligung in den zwanzigjaͤhrigen Stillſtand, unter fol« 

„chen Bedingungen, die man am beſten würde erlangen koͤnnen, zu überreden fuchen 


| „mögten.„, Bon diefem Schluſſe ward dem Grafen von Avaur eine Abfchrift gegeben, Welcher dem 
‚ welchem derfelbe wenig gefiel, und er gab darauf zu verſtehen, ‚daß nicht zu hoffen wäre, Grafen von 


Avaur wez 


„daß der König, fein Herr, fid) an den am ızten Hornung gethanen Vorſchlag zu einem wig gefäßt 


„vergebens belagert hâtte.,, Aber unterdefjen, da die Stände anfingen, demjenigen, 
was Srankreich vorher gefordert hatte, Gehör zu geben, ward. ihnen von Spanien und 
den andern Bundsgenoffen ftarf zugefeßet, Frankreichs Forderungen von der Hand zu 


weiſen und auf den Entfaß von Luxemburg bedacht zu feyn. Die Stände fuchten den 


König von Frankreich zu bewegen, daß er von feiner leßten Forderung auf Luxemburg 


— abftünde, wogegen fie Spanien zu Annehmung des Stillſtandes auf die vorigen Bedin« 


‚gungen zu überreben fuchen wollten. Aber der König blieb unbeweglid, Er wollte fü 

gar die Bedenkzeit nicht weiter als bis zu dem vorhin beftimmten aoften May verlängern p). _ 
ittlerweile hatte man in der Berfammlung der Holländifchen Stände beſchloſſen, den 

Prinzen zu erfuchen, daß er nichts Feindliches mit den Truppen des Staats gegen Frank⸗ 


- reich unternehmen mögte. Amſterdam beftund darauf, daß man dem Grafen von 


Avaux von diefem Schluſſe Nachricht geben folite q); ic) finde aber nicht, daß es gee 
ſchehen fen. 


Die Saufgraben vor Luxemburg waren am gten May eroͤffnet worden, und die XXIV. 


be Belagerung ward hernach eifrig foregefeget, Die Belagerten thaten einige Ausfälle; Auremburg 


aber am ziten befchloffen fie, Unterbandlungen wegen der Uebergabe anzufangen. Diefe ergiebt ſich · 
dauerten bis zum aten des Brachmonats, da der Vergleich, wodurch die Stadt fid) ergab, 


| unterzeichnet ward. r) . Avaux gab den Ständen hievon alfobald Nachricht, und fügte 


Binzu, daß fein Herr ihnen noch zwölf Tage, nad) ver Uebergabe von Luremburg, vere 


_ftattete, um feinen legten Borfchlag zu überlegen, und daß in diefer Zeit, wie er hoffte, 
fie entweder allein, oder zugleid) mit Spanien des Königs Anbieten annehmen würden, 


\ mürbe, zu Der Armee des Staats bey Dilvoorden, wo er bis nad) dem Cahluffe des 
. Bergleiches blieb s). ER 


” 
a 
ge 


h 


—_ 


Gleich darauf begab fid) der Prinz, da er fahe, worauf die Unterhandlung hinaus laufen 


Der Marquis von Caftel:Moncajo ftellte fid) jedoch noch trogig an, und fagte, Der Spani⸗ 
Pa Spanien Luremburg niemals abtteten würde. Aber die Gefandten der andern ſcheGeſandte 


Bands genoſſen ſprachen nicht aus einem fo Hohen Tone. Die Stände erſuchten den Gra- it hed: tro⸗ 


« 


fen von Avaur um etwas länger Bedenkzeit; aber er wollte diefelbe nur Spanien, und 
wenn die Stände den Stillftand unterzeichnet haben würden, zugefteben; und, in diefem 
Balle verfprach et noch ziween Monate nad) dem Tage der Unterzeichnung, auf die Ges 
end 27 — AS, Br: | | nehmi⸗ 


P) Holl: Merc. van 1684. bl. 188-197, 198. x) Holl. Merc. var 1684 bl. 197, 1599, 204 &c, 
_Q) Secr, Refol. Holl, 13 May 1684. V. Deel, Danıeı Journal p. CXLIII, 
bl, 161. 4 ea s) Holl. Merc, van 1684. bl, zor, 203, 
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1684. nebmigung des Könige von Spanien, und einen Monat nach dem Schluſſe, des Deut: = 
ſchen Reiches zu warten t). Met. 
XXV. Unterdeſſen da die Unterhandlung auf olet Fuße ftund, ſahe die Stadt 
Die Stadt ſterdam leicht vorher, daß die Sachen immer mehr nach ihrem Sinne zu gehen anfin⸗ 
— gen. Sie hatte deswegen ungefähr in dee Mitte des Mahmonats wiederum — —— 4 
iovendintbeil nach dem Haag gefandt, aber die Entfiegelung ihrer Brieffchaften bisher noch nicht ; 
gu den gemei⸗ wirken Fönnen. Weil nun der Rath einen ſolchen Schimpf niche laͤnger ertragen wollte, — 
nen Steuern, fo beſchloß er, am aten des Brachmonats, der Verſammlung der Holtändifchen Stände, 
woferne man anzeigen zu laffen, „daß, wenn man endlich Die nöchige Verfügung zu Entfiegelung il ee J 
Dalen mod „Drieffdaften nicht machte, er in der Stadt Eeine Steuern Heben laffen, nach lânger — 
entfiegele. — vrverftacten würde, daß, ohne feine Einwilligung, hinfuͤhro auf die Poſten des Kriege: — 
„ſtaats Bezaplungen gefchähen. "Und wenn man hiemit, wider Hoffen, fortfahren we | 
„würde er fid) genöthiget finden folche Entfchliegungen zu faffen und ſoiche Mittel zu 
„brauchen, als er, zu Vertheidigung feines Rechts und der Würde der Stadt, fuͤr 
„big achten würde: wobey er endlich) betheurete, daß er an allem. Unheil, daß hieraus 
Died gefdie „entftehen könnte, unfhuldig feyn wollte u).,, Und diefe Erklärung hatte die Wirkung, — 
ber endlich. daß die Stände endlich befchloffen, zuerft den Heren von YTaarfeveca der Verwahrung — 
der verfiegelten Brieffdyaften zu entiedigen; und hernach diefe Brieffchaften entfiegeln und 
in den Händen der Abgeordneten von Amſterdaͤm zu laffen, gleichtoie am 24ten de 
Drachmonats geſchahe v). Der heftige Streit zwiſchen dem Prinzen und der St 
Amfterdam ward hiedurch beygelegt. Der Rath Iud nachher den Prinzen und 
Gemahlinn in die Stadt, wo fie prächtig-bewirchet wurden. Der Unwille zroifden 
den, fchien von diefer Zeit an verſchwunden oder wenigſtens auf eine gtrande Zeit 
der Aſche erſtickt zu fyn w). RR 
XXVI. Unterdeſſen ließen fich die Sachen in dem Zaag, immer mehr und mee zu Fi 
Der Rath⸗ nom Vergleiche mit Frankreich an. Nicht nur die Stände der vereinigten YTiedere — 
—— lande, ſondern aud) die Bundsgenoſſen ſelbſt, Spanien ausgenommen, ‚zeigten mehr 
ig noch Neigung als vorher, zu dem Stillſtande; wiewohl Fagel nod) Hie Erklaͤrung th 
gegen den „daß er niemals die Hand bieten würde, um Spanien zur Abtretung von Luxemb 
—— „zu noͤthigen; daß das Schickſal eines großen Theils von Deutſchland und der Nieder⸗ 
lande von dieſer Stadt abhinge, und daß die Abtretung derſelben eben fo viel — il % 
„wenn man die Hände, ja den Kopf abſchnitte, um den Körper zu retten, ch AGP 
„‚tretung Diefer Stadt würden bie drey Rurfürften an dem Rheine von Srankreich abs — 
„haͤngig gemacht werden, und der Prinz von Öranien, welcher vem Könige von Sranks, 
„reich niemals die Huldigung leiften würde, jährlich) mehr alg fethzigraufend Gulden in 
„dem Luremburgifden verlieren... Er fügte binzu, „daß er wohl fähe, daß das Ane — 
© „eben Seiner Hoheit nicht wenig außerhalb Landes leiden würde, wenn die Uebelgefinnee - 
„een durd) liftige brande einen kante * Stiuſtand zu bewirken — al 


_ 


| ee Holl. Merc. van 3684. bl. 213,224. v) Refol. Horn. fs 23 Jun. 1634. bl. — 
Holl. Merc. van 1684. bl. 256, 257. M 2 
u) Extr. uit de Refol, der Vroedfch. van Negoeiat. du Comte D’Avaux Tom 
Amfterd. van 2 Jun, 1684. : Refol. Holl. — ꝓ. is· — 
Det bL:a65...8 od ” Burner Vol. Lp: 594 ite u 
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fein Ruhm würde bey Berftändigen um fo viel höher fteigen, weil er ſtandhaft in feinen 1684 
- „Entfchließungen geblieben wäre, Das Volk, wenwes zu fid) ſelbſt Fame, würde fid) 

5 fpäs belagen, daß es ſich durch fehmeichelhafte Grunde oder eine unzeitige Sparfam= 


„teit, von der Beförverung feines wahren Vortheils hätte abwenden laffen. Und es 


moͤgte gefehehen was da wollte, fo würde er niemals rathen Spanien zu verlafien. 


WMan hätte ſchon oft den Nimegiſchen Friedensſchluß bereuet. Wenn man zum ane 
„dern Male von Verbindungen abtraͤte, fo würde Niemand ſich nach dieſem auf Die 


— Landſchaften einmuͤthig dafür, Daß man bey Schließung des Stillſtandes, ſich aud) der Berathſchla⸗ 


| — verlaſſen koͤnnen x). Aber der Rathpenſionaͤr ſcheinet auf dieſe Weiſe gefpros 


en zu haben, ehe nod) Luxemburg den Franzoſen in die Hände gefallen war. Er hat 
nachher feine Gedanken etwas geändert. : —D— 
peren In den Berathſchlagungen über die Lnterhandlung mit Frankreich bielten die _ XXVI 


gungen Wez 


Angelegenheiten des Prinzen von Öramien annebmen müßte. Man war der Meynung, ner Ale 


daß er wärend dem Stillftande in dem Beſitze feines Fürftenthums und der Luxemburgi⸗ gefegenbeiz 


ſchen Güter bleiben müßte. Es müßte aud, dachte many das von dem Brabantifchen ten des Prinz 


Lehnhofe wider ihn und für die Gräfinn von Tfengbien ausgeſprochene Urtheil für ungül- zen von Peas 


- tig erklâret- werden. Viele mepneten aud, daß die Nordifchen Streitigkeiten verglichen nien. 
werden müßten y). Aber Amſterdam bielte dafür, daß die Stände ſich mit der Bers 
gleichung dieſer Streitigfeiten nicht zu. bemengen hätten. Der Graf von Avaux weigerte 


=» 


- Prinzen von Oranien wollte er auch in dem Vergleiche nichts erwaͤhnet wiflen; ob er 
gleich zu verftehen gab, daß der König, fein Herr, aus Achtung für den Kurfürften von * 
Srandenburg, vieleicht mehr für den Prinzen thun moͤgte, als er durch den Vertrag 


Je ed 


a CS 


fich aud) über die Nordiſchen Streitigkeiten zu handeln. Von den Angelegenheiten des — | 
va 


nies wiſſen 


würde verſprechen wollens ; Unter den Hollaͤndiſchen Ständen war man fehr uneinig, ob 
man in der Unterhandlung uͤber den Stillſtand nur durch einmuͤthige Stimmen, oder 
durch die Mehrheit einen Schluß faſſen koͤnnte. Der Rathpenſionaͤr behauptete das ers 
ſtere; die Stadt Amſterdam das letztere mit vieler Hiße. Der Schluß fiel für Am⸗ 


ſterdam aus, und man ſetzte am 16ten des Brachmonats in der Verſammlung von 
Holland, mit fehzehn Stimmen ben mit Frankreich zu ſchließenden Bertrag feft, wo⸗ 


durch man Spanien zum Stillftande zu bewegen verfprad. Der: Adel, Rotterdam 
and Medenblik waren die einzigen, die in diefen Schluß nicht hatten willigen wollen 2). 


Er ward an eben dem Tage in der allgemeinen Berfammlung der Stände übergeben, 
Srisland und Gröningen willigten fogleich darin. Aber die vier andern Sandfchaften | 
_ verlangten einige Fage Bedenfzeit. Die gefammten Stände übergaben mittlerweile den Die Stände 


| 


Geſandten der Bundsgenoffen einen Entwurf des mit Frankreich zu ſchließenden Vers bezeigen ſich 
tages. Die meiften antroorteten, daß fie Feine -Werhaltungsbefehle zur Genehmigung 


zum Vertra⸗ 
ge mit 


dieſes Entwurfes hätten; aber daf fie deswegen an ihre Herren fchreiben, wollten. Allein Srankreich 
Ber Marquis de Caftels Moncajo (hat die Erklärung, „daß er feinen Punkt in-dem gurigt. 
"Entwürfe gefunden hätte, der nicht gerade der Erfenntlichfeit, welche die Staͤnde dem Mwille des 
"„Konige von Spanien fhuldig wären; der Verbindlichkeit und guten Treue der beider: Spaniſchen 


IN 


mfeitigen Berträge; der Ehre der vereinigten Sandfdaften, der Wohlfahrt ihrer Einwoh- Geſandten. 
x) PurenNporr Lib. XVIII. 6. 128 p-1209: …— 2) PUFEND orr Lib, XVIII. $. 129. P- 
‚y) Holl. Merc. van 1684, bl, 225,226. 1209 „1210. 
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„den Grundſaͤtzen, welche die Stände bisher beobachtet Hätten, zuwider liefe: weswegen 


„er gegen die Vollziehung dieſes Entwurſes auf das Kraͤftigſte protefticte. „ Bald Gere 4 


nad) veifete er, ohne Abfchied genommen zu haben, nady Bruͤſſel a), 
XXVIII. Die Stände von Utrecht hatten fchon im Maymonate, in den Vertrag mie 


Saba Frankreich geroilliger. Aber ihre Abgeordneten behaupteten igo, Daß diefe Einwilligung 


fonderfand: nicht weiter Als auf eine Zuſtimmung zu diefem Bertrage, wenn er einmüthig von allen 
fihaften. Sandfchaften angenommen würde, gedeutet werden Fönnte, Sie waren aud der Meye 
-nung, daß man damit die Angelegenheiten des Prinzen von Oranien verbinden müßte 
Die zween ihre Stimmen zuerft gebenden Utrechtſchen Abgeordneten fielen ihnen bey; 


weswegen die gefammten Stände befchloffen eine Gefandefchaft an die von Utrecht zu 


1684. ner; den Berficherungen, welche die Staͤnde allen ihren Bundsgenoſſen geen und. 


age A = rag rt yes = 07 


EEE in 


ſchicken: welches aud) geſchahe b). Die Gefandefdaft war nicht ohne Wirkung. Die 
Stände von Utrecht traten in Kurzem denen von Holland, Frisland und Gröningen 


bey. Overyſſel willigte zu eben der Zeit in den Vertrag. Darauf gab man dem Graz 
fen von Avaur von dem Zuftande der Sachen Nachricht, und bewirkte noch zween Tage 


Zolland Auffhub, weil die zur Anwort beftimmte Zeie nunmehr verfloffen war. Die Stände 


er be von Holland erfchienen am 24ften des Bradymonats in völliger Anzahl, in der Berfamm- 


Schluf we lung der gefammten Stände, und bewirkten, daß mit fünf Stimmen befchleffen ward den 
gen des Ver: Vertrag anzunehmen. Geldern und Seeland hatten die andern Landfchaften nicht bee 


trages mit wegen Fönnen bey dem Grafen von Avaux um einen neuen Auffchub von etlichen Tagen — 
fünf tim: anzufuchen ; weswegen fie gegen diefen Schluß proteſtirten. Sobald derfelbe gefaßt 


men durch. 
Frankreicho und des Staats der Befehl zugeſchickt, nichts Feindliches gegen einander zu 
Die Staͤnde 


war, ward von dem Grafen von Avaux, und von wegen des Staats, den Armeen 


unternehmen c). An eben dem Tage befchloffen die gefammten Stände, zu Bertheidie 


pertbeidigen gung ihres Betragens, den Gefandten der Bundsgenoffen befannt zu machen, „daß fie, _ 
ihr Betragen „in Ermägung der verfchiedenen Meynungen unter ben Bundsgenoſſen über die Mittel, 
bey den Ge: „die entftandenen Streitigfeiten beyzulegen, bewogen worden wären aus ber Noth eine — 
fandten der „Tugend zu machen, und den Schluß zu faffen bie Streitigfeiten lieber durch einen Stille - 


Bundsge- fand abzuthun ,-als die Chriftenheit in einen allgemeinen Krieg geftürzet zu fehen. Sie 


noſſen. „glaubten ferner der ganzen Welt gezeiget zu haben, wie fehr fie für die Nertung der 


„Spanifchen Niederlande, durch Abfendung eines unverweilten Beyftandes, beforgt 


geweſen wären. Aber die Unthärigfeit des Königs von Großbritannien, Die Uneinige · 


„feit des Deutfchen Reichs, die deutlichen Erflärungen der Höfe von Elin, Miünfter 


„und Drandenburg, daß fie, im Falle eines’ Krieges, genöthiger feyn würden, Maaß« | 


„regeln, Die mit dem Vortheile des Staats nicht übereinfämen, zu nehmen; die Erfah ⸗ 


„rung, daß der Türkenfrieg und die Bewegungen anderer Mächte dem Kaifer und den 


„andern Deurfcehen Bundsgenoffen nicht verftatteten dem Buͤndniſſe fo ernftlich nachzu⸗ 
„fommen, als fie es, ihrer Berficherung nach, gerne thun wollten; die Betrachtun 
„daß Spanien ſelbſt fid) in verfchiedenen Schwierigfeiten befände, und nicht fo fehr für 


‚feine Niederlande hätte forgen Fönnen, als Die Norhwendigfeit an erforderte R nel 
da 
ü EE) 
a) Holl. Merc. van 1684. bl. 226-229. _ - €) Holl, Merc. van 1684. bl, 239, 230, 
b) Refol. Holl. 4 May, 20,22, 24 Juny 1684. —_ — 
bl. 218, 298,301, 307+ 


‘a 


„reich und Spanien vorgefchlagenen Stillftand, wach den Sranzöfifchen Bedingungen . 


EN EN 2: er 
der 


| re \ | en 
„daß fie allein nicht im Stande wären Frankreich die Spige zu bieten: alle diefe Gründe 
„hätten fie endlich zu dieſem Entfchluffe gebracht, fo viel fie beträfe, den zwifchen Krank 


„anzunehmen, ‚in der. Hoffnung, daß: die Bundsgenoffen ſich nebft ihnen ‚bemühen. wür- 
„den Spanien gleichfalls zu Annehmung deffelben zu bewegen d). … Bünf Tage nach» 
dem biefer Schluß gefaffet war, naͤmlich am 2often des DBradymonats, ward der Bers 


trag zwifchen Frankreich und dem Staate in dem Zaag unterzeichnet. Die Stände Inbalt des 
machten fid) dadurch verbindlich, „den König von Spanien zu Annehmung eines Stills 


waftandes von zwanzig Jahren zu bewegen, in welcher Zeit alle Feindfeeligkeiten zwifchen 


Vertrages. 
zwifihen 
’ 8 h Srantreich' 
SFrankreich und Spanien aufhören, und alles in eben denfelben Zuſtand, worin es und dem 


„durch den Nimegiſchen Frieden gefommen wäre,; wieder. hergeftellet werden follte; Gtaate, wo— 


„Außer daß der König von, Srankreich, wärend dem Stillftande, in dem. DBefiße der 
„Stadt Luxemburg und der Stade Beaumont, Bouvignes und Chimai, mit den 
„darunter gehörigen Dörfern bleiben, Courtrai und Dirmuiden aber gefchleift an Spar 


durch der 
letztere fich 
verbindlich 
K af : ) macht Spaz 

„nien zurüc ‚geben follte, wofern der Catholiſche König den Stillftand innerhalb fechs nien zu Ans - 


Wochen annähme und. befräftigte. Nach Auswechfelung. der. Befräftigungen follte nehmung ded 


/ 


_nSvantreidy auch alle die übrigen Derter an Spanien zurück geben, welche, 


Soſten Auguft des. Jahres 1683, durch bie Sranzöfifchen Waffen eingenommen wären; daß 


aalſo beide Kronen den Befis von allem dem, was fie zur Zeit der Aufhebung der Blockirung 


von Luremburg-gehabt hätten, behielten, Die Streitigkeiten, welche wegen desjenigen, 


sas zu diefen Oertern gehörete ,-worfallen mögten , follten dem Ausfpruche des Königs 


„von Großbritsnnien überlaffen, und die Brandſchatzungen von beiden Seiten noch drey 


„Monate nach der genannten Zeit gehoben werden. Inzwiſchen follte Srankreich von 
„nun an alle Feindfeeligkeiten in den Spaniſchen YTiederlanden einftellen, auch fogar 


„auf dem platten ande, woferne Spanien fid) hiezu gleichfalls verbindlich machen wollte, 


„Aber woferne Spanien den Stillftand in fehs Wochen nicht annähme, follten vie 
Stände ihre Truppen -fogleich aus den Spanifdhen Niederlanden zurück rufen, und 


5 


É 


# 
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„Spanien, wärend diefem Kriege, nicht den geringften Beyſtand leiften, aud) keine 


„Seindfeeligfeiten gegen Frankreich verüben. Der Alerchriftlichfte König follte dage- - 
„gen feinen Oet in den LTiederlanden angreifen, aud) nicht einmal das platte Sand, wos _ 


„ferne Spanien ſich deſſen gleichfalls enthielte, und die Waffen in andern Gegenden, 
„gegen Spanien brauchen. Frankreich verfprach, im Falle es anderwärts einige Bors 
„theile über Spanien erhielte, dieſelben niemals gegen einige Pläge in den Spanifchen 


Miederlanden zu vertaufchen, auch ſich derfelben auf Feine andere Weife, wärend der 
gemeldeten Zeit, zu bemächtigen. Der König gab dem Deutſchen Reiche noch einen 
Monat Zeit einen dergleichen Stillſtand anzunehmen. Den König von Broßbritanz 
mien und andere Mächte follte man auch in diefen Vertrag aufnehmen, wenn fie. eine 


„gleiche Berbindlichfeit „als der Staat, übernehmen wollten. Sie könnten aud Bürgen 


„des Vertrages werden, welcher auf diefen Fuß mit Spanien gefchloffen werden moͤgte. 


„Es follte durch diefen Vertrag Feine Aenderung in demjenigen gemacht werden, was zwi⸗ 


"„ichen dem Könige von Frankreich und dem Staate zu Nimegen gefdloffen war, _ 


Endlich ward verabredet, daß diefer Vertrag innerhalb drey Wochen von beiden Seiten 

oat EE: ER A08 in ! „bekraͤf⸗ 
) Refol. Gener. Sabbathi 24 Jun. 1684. ,/ hed 
"VI Theil, © | Al 
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zu bewegen. 
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684 „befráftigee werden follee e\.…, Die’ Bektaftigung erfolgete, von Seiten Seantreichs Ji 
Di Bekvar, fegleid). Aber in den vereinigten Niederlanden fand fie-einigen Anftand, weil vers · 
tigung Diefes fehiedene Abgeordneten von Geldern, Seeland, Utrecht und Overyſſel dafür hielten, 
Bertrages Daß man erft beffer für die Angelegenheiten des Prinzen forgen müßte, welcher in feinem a 
unsere fich Fuͤrſtenthum Dranien, in Luremburg, und dem Walloniſchen Brabant viel von _ 
Ständen, — Stantreich gelitten batte. Am igten des Heumonats, dem legten Tage der dry Woe 
chen, welche zur Befräftigung beftimmet waren, hatten noch nicht mehr als drey Sands — 
geſchiehet (daften, solland, Srisland und Gröningen darin gewilliget. Sie würde daher — 
aber endlich. Haben unterbleiben muͤſſen, fvenn nicht an eben’ dem Tage die Einwilligung der Proving — 
Overpfjel in der Verſammlung der gefammren Stände eingeliefert worden wäre, Die — 
drey übrigen Landſchaften wurden diesmal ùberftimmet; die Bekräftigung geſchahe ofne 2 

weiteren Berzug F), und ward gegen die Franzöfifche ausgewechfelt. 4 
Die Gevollmächtigten des Staats, welche diefen Vertrag mit dem Grafen. von k: 
Avaur gefdloffen hatten, waren Daniel von Wyngaarden, Heer von Woyngaar⸗ 
den, aus dem —— der Hollaͤndiſchen Ritterſchaft, Jacob Hop, Penſionaͤt von 
Amfterdam ‚ Boerard von Weede, Here von Dykveld, Sſouk Gerold von — 
Burmania, Grietman vor VOimbrieferadeel, Gysbert Kuiper, Bürgermeifter — 
zu Deventer und Anton Gerlacius; aflerfeits Abgeordnete zur Generaltät wegen Hol⸗ 
land, Utecht, Overpffel und Beöningen und der Ommelande. Es (chien etwas 
fonderbares, daß der Narhpenfionär, nady Gewohnheit, fid) nicht unter den Gevollmádjs — 
tigten von Holland befand. Aber man hatte ihn, auf fein Verlangen, mit diefem Auf 
trage verfchonet g). Er hatte fich aud) zu lange, und zu offenbar gegen die Unterhandse · 
lung erfläret, als daß er igo noch dazu häfte mitwirken follen, Ob gleich übrigens die — 
. "Angelegenheiten des Prinzen von Ovanten in diefem Bertrage nicht hatten wahrgenoms _ 
„men werden Fönnen; fo hatte man doch unlängft in Overyſſel 'gezeiget, daß man, nah 
Vermögen dafür forgen wollte; indem man den Prinzen, durch den Ausfpruch der. Lehn⸗ 
Fammer der Sandfchaft, in feinem Rechte auf die Graffchaft Lingen beftättigte, und den — 

Grafen Adolpb und Friderich Moris von ‚Tecklenburg alle Anfprüche an Diele | ’ 
aberfannte h). = 
XXIX. Der Vertrag zwiſchen Frankreich und dem Staate noͤthigte den König vom h 
Spanien Spanien zu Annehmung des zwanzigjährigen Stiflftandes auf die von jenem sorgefchlas = 
lg pl X genen Bedingungen i). „Er fahe fid) durch diefen Vertrag der Hilfe des Staats, der _ 
be san. einzigen, worauf er bisher h batte Kedynung machen Fönnen, ‚beraubet, Der König von = 
gen. Frankreich griff ihn auch nicht allein in den Niederlanden an ‚ fondern er batte auch N; 
eine Flotte nad) dem mirfelländifchen Meere, und den Marfchall von Bellefonds mit eie — 

ner Armee nad) Navarra und Catalonien gefchickt, wo er einige Vortheile über die — ; 
Spanier, unter dem Herzoge von Bournonville, erhalten hatte; wiewohl er im May 4 
monate die Belagerung von Bironne hatte aufheben müffen k). Ueberdem war End: = 
ds p Spa 8 
e) Voyez Du Monr Corps Diplomat. -h} Voyez Supplem. au Corps Diplom. Tom. 4e 
Tom. VII. PII, p. 9. Groot Plakaatb. IV. II. P.L p. 413. 
Deel, bl.294, i) Schreiben des — van Bomer „ak 

f) Notul, Zeel. 14, 1e, 17 Jul. 1684. bl. 235, Berk vom 20 Vul 1684. M N 
237, 243. Holl. Merc. van ‘1684. bl. 241-242. k) DANIEL Journal p. "ex, Holl. As 

8) Purenporr Lib, XVII. 9.129. prio, Merc, van 1684. bl. 214. : X 
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Spanifche Shag erſchoͤpfet. Alte diefe Urſachen nörhigten den König Carl dem’ Raifer 1684; 
eine Vollmacht zu fenden, um in feinem Namen den Stillftand zu Regensburg zu fehliefs 
fen, wo man aud) wegen eines dergleichen. Stillftandes zwifchen dem Deutfden Reiche 


und Frankreich in Unterhandlung war, 


# 


Am ısten Auguft ward bier der zwanzigjährige Stillftand zroifden Srankreich Zwanzigjaͤh⸗ 
und Spanten auf diefelben Bedingungen, welche, durch den Vertrag mit dem Staate 13T Still⸗ 
„perabredet waren, geſchloſſen 1). «An eben dem Tage ward auch ein zwanzigjaͤhriger Kben Es, 
Stillſtand zwifchen. dem-Kaifer Leopold. und dem Römifchen Reiche auf einer, und dem reich und 
Könige von Frankreich auf der andern Seite, gefchloffen. Straßburg und die andern Spanien, u, 
Oerter, welde König Ludewlg bis zum erften Auguft des Jahres 1681 weggenommen zwiſchen dem 
hatte, wurden ihm wärend dem Stillſtande unter der Bedingung gelaffen, daß er in des Re 
nenfelben den Neformirten und Sutheranern die freye Religionsuͤbung verftatten follte m); Grande u 
Um den Kaifer zu Annehmung diefes Stillftandes zu nöthigen, hatte der König den Mare —* 
ſchall von Schomberg, der nunmehr ſtatt deHumieres, der in der Belagerung von 
Luxemburg umgekommen war, den Befehl über feine Armee fuͤhrete, mit einem afifebne 
lichen Theile derfeiben nach dem Elſaß ruͤcken laffen n): und diefer Anzug hatte ben Schluß - 
des Bergleiches mit dem Deutſchen Reiche befördert. | | 
Die Sranzöfifhen Truppen blieben in. den Spanifchen Niederlanden fleben, XXX. 
bie der König von Spanien den Stillftand befräftiget batte, wovon, man erft um die Folgen deſ— 
Mitte des Herbftmonats die Nachricht zu Regensburg bekam. Man ward auch niche ſelben. 
eher, wegen Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Brandfchagungen, welde Frankreich forderte, 
einig. Die Feftungswerfe von Courtrai und Dirmuiden wurden mittlerweile gefchleift ; 
aber es dauerte noch bis-in das folgende Fahr, ehe diefe Städte den Spaniern einges 
vâumet wurden, - Fn Norden liepen die Kriegsrüftungen nad), infonderheit, nachdem 
Frankreich aufgehöret hatte den König von Daͤnnemark zu unterftügen o). Es fihloß - 
auch der König von Schweden in Kurzem ein Schugbündniß mit dem Kurfürften von » 
Brandenburg p): welches Fräfiig zu Erhaltung. der Ruhe in diefen Gegenden bienete, - 
Der Krieg in Ungarn war biefes Jahr wieder gluͤcklich für den Kaifer geführet worden, 
Die Türken wurden bey Waitzen gefdlagen. Der Herzog von Lorhringen nahm 
Vicegrad, WPaizen, und einige andere Derter ein. Aber die Belagerung von fen, 
die ev ebenfalls unternommen hatte, mußte in Kurzem aufgehoben werden. Das Buͤnd⸗ 
ni, welches ber Kaiſer mit Polen und Venedig gefchloffen hatte, that den Türken fehe 
großen Abbruc) q). Aber wir gedenken diefes Krieges nue Fürzlich und beyläufig, weil 
der Staat der vereinigten Niederlande nur einen entfernten Antheil daran gehabt bat, 
EN Der zwanzigjährige Stillftand (ebte den Staat gegen die Sranzöfifden Unterneh: Betrachtung 
mungen in den Spanifchen Niederlanden, welche man überhaupt als die Bormauer der Über den Ans 
vereinigten anfahe,in Ruhe.“ Es fdyienen aud) die Grenzen des Staats gegen Deutfch- wachs Paik ' 
land mehr gefichert zu fen, weil Frankreich, nad) dem mit dem Deutſchen Reiche ge hel Dracht 
ſchloſſenen Vergleiche weniger Urfache hatte 9* Deutſche Fuͤrſten gegen die Bundsge⸗ 
| aika # noffen 
1) Foyez Du Mont Corps Diplom, Tom. n) Holl. Merc. van 1684. bl. 243. ſ 
VII. P. I. p. 83. Holl. Mercur. van 1684. o) Holl. Merc. van 1684. bl. 251-254. 
bl, 244. —— -p) Voyez Du Mont Corps Diplom. Tom. 


m) Voyez Du Mon Corps Diplom. Tom. VII. P.I. p123. 
VII P.II. p.83. Holl, Merc. van 1684, bl. 247. 9) Holl, Merc. van u. bl. 286-315: 
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1684: noſſen des Kaifers, und beſonders gegen den Staat der vereinigten KTiederlande aufz- 
— — Beben. Aber ungeachtet diefer Vortheile, welche man fich hier aus dem Stillſtande ver ⸗ 
ſprechen Fonnte, fahen aufmerkſame Leute nie ohne große Bekuͤmmerniß, wie fehr die 
Franzoͤſiſche Mache feit ungefähr funfzig Jahren angewachfen, und infonderheit, was für 
einsanfehnlicher Theil der Yriederlande, wärend Diefer Zeit, durch Sranfreichs Wafs 7 
fen den Spanieen abgenommen, und durch verfchiedene Verträge behalten worden war. 
Viele verwunderten ſich zu diefer Zeit, daß Srankreicy, da es von Deutfchland faft 
feinen, von Großbritannien gar feinen, und von dem Staate nur wenigen Widerftand 
zu fürchten-hatte, feine Eroberungen in den Spantfchen Niederlanden nicht fortgeſetzet, 
und ſelbſt einen zwanzigjaͤhrigen Stillftand vorgefchlagen habe. Einige glaubten, da 
diefes allein dem ſchlechten Zuftande der Franzoͤſiſchen Finanzen, die gewiß durch den lege 
ten Krieg, Durch die verfcbiedenen Mächten bezahlten Huͤlfsgelder, und durch andere Aude 
gaben vieles gelitten Hatten und nod) lieten, zuzufchreiben wäre. Aber wahrfcheinlicher 
Weiſe ift hiezu die Furcht gekommen, daß die geſchwinde Ausbreitung der Herrfchaft des 
Königs in den Niederlanden die benachbarten Mächte, und vieleicht Großbritannien 
feibft, in die Waffen bringen mögte; wodurch feine Abfichten nicht allein vorige, fondern 
vieleicht auch auf immer. hätten vereitelt werden Fönnen. Der Staatsfundige Fürft bes 
ſchloß daher die Waffen lieber eine Zeitlang ruhen zu daffen, da er etwas wichtiges buch 
einen Vergleich gewinnen konnte, als die Eiferfucht der Bundsgenoſſen allzu fehr zu erre · 
gen, Er begnügte fid) mit dem ruhigen Befige der Stadt Luremburg auf eine gewiſſe — 
Zeit; wodurch er Spanien den Weg verſperrete aus Deutſchland Hülfstruppen in ſeine 
Niederlande zu bringen, im Falle der Stillſtand, wie zu befürchten war, nicht gehals 
“gen werden mògte, Eben diefe Abſicht war deutlich in allen den Berträgen, welde 
Frankreich feie fünf und zwanzig Jahren mit Spanien gefchloffen batte, zu erkennen. 
Der Pyprenâifde, Aschenfche und Nimegiſche Friede dieneten ſowohl als der gegen: 
waͤrtige Bergleidy Frankreich in dem Befige eines beträchtlichen Theiles feiner Erobe- 
tungen zu befeftigen, und wurden zu einer Zeit gefchloffen, da der Argwohn der Nadybas 
ven in Bewegung und es fo weit gefommen war, daß fie fih mit einer größern Macht 
— als zuvor der Ausführung der Franzoͤſiſchen Abſichten widerſetzt haben würden. Frank . 
reich würde auf dieſe Weiſe durch einen Vertrag nad) dem andern, endlich Herr der ge 

fammten Spanifchen Niederlande geworden feyn: wenn nur der Türkenfrieg vers · 
derblicher für das Deutfche Reich geweſen wäre, oder länger gedauert hätte; und wenn 
Großbritannien allezeit in feiner Unthärigfeit geblieben wäre. Aber der Türkenfrieg, 
fo fange er auch dauerte, fiel unglücklich für den Sultan aus; und in England entftund 
in Kurzem eine folde Beränderung, welde dem Zuftande, den Angelegenheiten und? 

Maaßregeln diefes Königreichs eine ganz neue Geftalt gab. — — E 
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cj Zuſtand in England. Proteſtantiſche Bers 


rätberey. 


Monmouth fonımt nach sol: 
land. II. Vertrag mit dem Könige von 
“Marocco. Unruhen zu Borindem. Ver: 


* änderung in dem Rathe zu Utrecht. IIT. 


Streitigkeiten zwifchen dem Prinzen. von 


e Ovanien und den Rathe zu Dordrecht, wer 


_ netmarE. Mit Spanien. 


gen Erwählung der Achtmaͤnner. IV. Die 
Stadt Amfterdam hält es mit Dordrecht. 


bre Meynung von der Gewalt der Stande 
* BEN bed Statthalterd. V. Der Prinz er⸗ 
ie wähle die Achtmänner aud einem newen Vor: 
ſchlage. Dordrecht macht einen Unterfcheid 


en der Gewalt Milbelms I. und der 
folgenden Statthalter. Die Stadt prote: 
zn VL Der Prinz erwählet vier Schöp- 
‚pen zu Leiden, außer denen vorgefchlagenen. 
ie darüber entffandene Streit wird bepgez 


Legt. - VIEL Amfterdam dringet auf Vermin⸗ 
derung der Lands und Vermehrung der Geer 


macht. VII. Der Adel widerlegt Amfierz 
Dams Meynung. Kriegsſtaat. IX. Der 
Kaiſer fucht bey den Ständen Huͤlfe gegen 
… Bie ie” Sein Geſuch wird. abgefchla= 
gen. X. Vertrag mit den Kurfürften von 
Brandenburg. Unterhandlung mit Daͤn⸗ 
XI. Die Stände 
fiuchen den Grafen von Bentheim mit feinen 
Kindern auszuſoͤhnen. XII. Carl IT. ſtirbet. 
u. Jacob IL. folget ihm auf den Thron. Mon. 
mouth und Argyle erregen einen Aufſtand. 
xl Unterhandlungen zwiſchen Den Staͤn⸗ 


6 


braͤuche in derſelben. 


NN ‚Smal 


dem, dem Rurfürffen von Brandenburg, und 

dem Prinzen von Oranien. Van Beuninz 
gen erklaͤret fich gegen die Verminderung der 
Gewalt des Prinzen. : Argyle und Mon⸗ 
mouth werden enthauptet. XIV. Gefandte 


fchaft nach England. Buͤndniß mit Jacob IL 


XV. Bantamifder Krieg. Die Engländer 
werden aug Bantam vertrieben. Streit, - 
der hierüber mit der Englifchen Oftindifchen 
Geſellſchaft entſtehet. XVI. Jacob II, fucht 
den Eeft abzufchaffen.  XVIL Widerrufung / 


des Ediets von Tantes, und Verfolgung der 


Reformirten in Frankreich. Das Fuͤrſten⸗ 
thum Granien wird eingezogen. Verfolgung 
der Einwohner in den Piemonteſiſchen Thaͤ⸗ 
lern. XVIII. Jacob II. verlangt von den 
Staͤnden einige Aufruͤhrer in Verhaft neh⸗ 
men zu laſſen. Haͤndel zwiſchen Frankreich 
und Spanien Gefechte zwiſchen einem Fran⸗ 
zoͤſi iſchen und Niederlaͤndiſchen Kriegsſchiffe. 
Buͤndniß zwiſchen verſchiedenen Maͤchten. 
Zwiſchen Schweden und dem Staate. XIX, 
Streit zwifchen Daͤnnemark und Hamburg. 
XX. Entdesfung einiger Mißhandlungen in 
der Admiralitaͤt auf der aas. Große Miß⸗ 
Ausgang des daran 
entffandenen Rechtsſtreites. XXI. Waſſers⸗ 
noth in Bröningen. XXI. Jacob II, fucht 
bie Römifchentholifche Religion in feinem Koͤ⸗ 
nigreiche eimuführen, Er rüftet fich zur Gee. 
XXII Gefpräche zwiſchen dem Prinzen von 
Oranien und dem Doctor Burnet. Anfchlag, — 
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* den Prinzen aufzuheben. XXIV. Burnets zu Amſterdam. Dykveld wird nach E u. 
| Befchreibung der Eigenfchaften des Privzen - land geſchickt. XXVII. Albyville (felle in: 
— und der Prinzeßinn. Merkwuͤrdige Rede der terhandlungen mit dem Prinzen und der Prinz 

Prinzeßinn. Des Prinzen Begriff von der zeßinn an. König Jacob iff auf den Prine 
Engliſchen Regierung und Kirche. XXV, Bee zen unwillig., XXVIII. Briefe von Sttwarön 
kuͤmmerniß der Stände, König Jacob ſucht an’ Fagel, und. von nel ah! Sema A 
den Prinzen zu gewinnen. XXVL Unters XXIX. Anmerkungen über die Wirkung von ä 
bandlungen deë Englifchen Gefandten Alby: Sagels Schreiben. XXX. Schlechtes Bes 
wille in dem Zaag, Burner wird Bürger tragen deë Gefandten Albyoille. 





EE TE — 

1634. 8 $ a je » - “ i ae. ä er 
Rp RR ngland war, wie wir fehon mehr als einmal beyläufig angemerkt haben, feit eine — 
En nn geraumen Zeit, durch innerliche Unruhen fehr erfchüttert worden; und diefe waren — 


die Vorbereitungen zu der großen Veränderung, die im Jahr 1688. erfolgete. — 
Proteſtanti- Im verwichenen Jahre war wiederum eine wahre oder vermeynte Verraͤtherey, insgemein — 
ſche Berräs die Proteftantifche Verſchwoͤrung genannt, entdeckt worden, weil, wie man fagte, viele — 
therey. Proteſtanten daran Theil hatten. Man glaubet, daß die Abficht dabey gewefen — einen — 
Uufftand in dem Königreiche zu erregen, und den Herzog von Nork von dem Hofe zu-ente — 

fernen. Jacob, Herzog von Monmouth, ein natürlicher Sohn des Königs, hatte die — 

Hand im Spiele, oder war vieleicht das Haupt der ganzen Unternehmung. Einige fagen, 

daß es aud) auf das eben des Königs gemuͤnzt gewefen wäre, Aber das rechte Gehen 4 

nij diefer Verſchwoͤrung ift niemals an das bidt gefommen. „ Die Entdeckung Foftetevers — 

fehiedenen anfehnlichen Leuten das Leben. Viele gingen aus dem Königreiche nad) Holland, 

und anderwaͤrts. Monmouth, der fich aud) verborgen hielte, erlangete in diefem Soms _ 

mer des Königs Gnade wieder, Aber es wârete nicht lange, fo ward ihm von neuen der — 

Monmouth Hof verboten a). Hierauf begab er fid) nad Holland, wo er: von dem Prinzen von 
kommt nah Oranten öffentlich und mit befondern Merkmaalen der Hochachtung empfangen wardb). — 
%olland. Der König dankte dem Prinzen hiefür in verfdyiedenen Briefen, und bielte felbft ein gutes — 
Berftändni mit Monmouth c) ; woraus man vermuthen follte, daß diefer nicht gegen — 

den König mißgehandelt, fondern nur den Herzog von Vork aus dem Sattel-zu heben, — 

gefucht habe. “Einige glauben, daß der Prinz von Oranien an Monmouths Anſchlaͤgen 

Theil gehabt habe, Aber Hievon habe ich nichts zuverläßiges erfahren. Nur diefes ift — 

gewiß, daß der Prinz fehon feit einiger Zeit, an dem Englifchen Hofe und bey dem Könige 

in dem Berdachte gewefen fen, daß er ein Verſtaͤndniß mit einigen Englifchen Lords, die — 

fid den Maafregeln der vornehmften Minifter widerfebten, unterhalten, und daß der Botha — 

fihafter van Citters fid) viele Mühe gegeben habe, diefen Argwohn zu heben d); Der — 

Franzöfifche Gefandte an dem Englifhen Hofe arbeitete jedoch biegegen, und fdyeuete fid — 

nicht öffentlich zu fagen, „daß der König von England feinen größern Feind hätte, ln 2 

3 Ann N . > Ber en % 


In 


a) RAprin Tom, IX. p. 537-548, 553-555. €) Rarın Tom. IX. p. 55, 





b) Burner Vol. I. p. 575. Negociat. du_ d) Schreiben des BothfehafterSvan Citters 
Comte D'Av aux Tom, IV. p. 56,86, 117, 211, 2 erg vit 


225, 240, an den Prinzen von 
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en Prinzen vorden, und daß der König diefes wohl wuͤßte e). Unterdeſſen ſuch 1684 
ten einige, hier zu Sande, dem Könige Carl große Gefaͤlligkeiten zu erweiſen. Der Nite N 
ter Thomas Armftrong: ein vertrauter Freund des Herzogs von Monmouth, weicher Armſtrong 

aud) aus England entwichen, und auf defjen Kopf fünfhundert Pfund Sterling gefest ur a Re 
- Waren, ward am ı4ten’des Brachmonats in diefem Jahre, auf Anfuchen des Englifäjen Haft deelt 
Gefandten Ehudleigh, von dem Schultheißen zu Leiden, Cornelius Paats, in der men, und in 
_ urchreife durch diefe Stadt, in Verhaft genommen, ſogleich nach Rotterdam, und von London ent⸗ 
dort nad) London geſuͤhret, wo er in Kurzem oͤffentlich enthauptet ward k). Die Stände hauptet. 
von Holland nahmen es uͤbel, daß man ihn, ohne ihr Vorwiſſen, ergriffen, und aus dem 
ande gefuͤhret hatte, und. ver boten hernach allen Schultheißen und Amtleuten fo etwas, 

ohne ihren ausdruͤcklichen Befehl zu unternehmen g). Man hatte um fo viel mebr Urfache 
unwillig zu ſeyn, daß Irmſtrong aus dem tande weggeführer war, weil er, wie einige 
. melden, zu Nimegen gebobren war, und bloß, aus Verkürzung, unterlaffen Hatte, fich, 

‚Nachdem er in Berbaft genommen worden, hierauf zu berufen h), Ich finde nod) ferner, 

daß Armftrong, eheer nad) Holland gefommen, zu Cleve gefagt Haben foll, „daß er aus 
steiner andern Urjache aus England gegangen fey, als weit die Papiftifche, oder des 
Herzogs von Nork Parten, welche am Hofe alles vermögte, die teichften und aufehnlich« 

often Proteftanten auf alle Weiſe zu unterdrücken und: aus den Wege zu räumen ſuchte; 

„und daß alles, was man von einer entworfenen Verraͤtherey ausſtreuete, erdichtet wäre Js, 

Unterdeſſen waren die fharfen Strafen, womit man zu diefer Zeit in England. verfuhr, 

‚eines der vornehmften Mittel zu DBefeftigung der — essen welche der Koͤ⸗ 


ig i id) anumaaßen, angefangen hatte k), 


Im Auguſtmonate dieſes Jahres, ward endlich der — Gchijapren ı —3 
SHanbelsverrrag befräftiger, welchen die Stände der vereinigten Niederlande im Maye Srietend 
- monate des Jahres 1683, mit dem Könige von Marocco und gez, Muley Ismael, undHandelde 
geſchloſſen hatten. Derſelbe beftund aus ein und zwanzig Artikeln, und es war darin bee — mit 
dungen, „Daß die Schiffe der Einwohner dieſes Staats in der See von den Linterthanen tia Sn 
„des Königs nicht durdgefudhts daß, wenn ein Niederländifches Schiff auf den Küften voce. 
moon Marocco ftrandete, das Volk nicht zu Sclaven. gemacht werden; daß feine Schiffe 
„der Unterthanen des Königs auf Freybeuteren an die Küften des Staats fommen; daß 
die Niederländifchen Kaufleute nicht verbunden feyn follten, wider ihren Willen die Waas 
„ten der Unterthanen des Königs zu Faufen; daß bie Niederländer, im Falle eines Fries 
densbruches, mit ihren Gütern und Leuten frey aus den Staaten des Königs abziehen 
. »fönnten, und daß, wenn Niederländifche Perfonen oder Güter in feindlichen Schiffen ges 
„funden würden, ihnen Feine Uebertaft gefchehen follte, ,,  Nächft diefen befanden fich.noch 
mehrere den freyen und ficheren Handel betreffende Artifel darin ). Die Stände beſchenk⸗ 
ten nachher, zu DBefeftigung des Friedens, den König mit einigem Schießgewehre. Allein 


der hee Gefandte Mahomed Hisquiardo, ‚weicher, im Herbitmonate deg 
! vis Jahres 

) BurNe£r Vol. p. 577. 
e) Schreiben deffelben vom = * 1682 vd) Purenporr,Lib. XVII. $. 117. p. nok 


€) Schreiben beffelben vom 2 3 Ium 1684 Kb Rapin Tom.IXip. 556. 
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1684: 
— — — 


Streitigkei⸗ 
ten in dem 


Rathe zu Go⸗ 


rinchem. 


Hernach verwaltete er fein Amt wieder, wiewohl zu wenigem Vergnuͤgen des Stabdtrat 


glimmende Mißvergnuͤgen, bey Gelegenheit der Beſtellung der Buͤrgerhauptleute, Keute-⸗ 


Buͤrgermeiſter gegen eilf Uhr beſtellet. Die meiſten Rathsglieder erſchienen auf die Ane 
fino ſchließen taffen, und die Schlüffel zu fi) genommen. Man lief alfo die Thuͤre mit Gee 


vereidiget wurden, und darauf ging der Droſt weg. Als hernach die Bürgermeifter: 


hatte m), · Ich glaube auch, daß man fie ihm bewilliget habe, 


rung der Stadt zu fagen. Er erwaͤhlte die Buͤrgermeiſter, Schöppen und Rarhsperreng 


"großer Särm, welcher fo weit ging, daß ein Bürgermeifter und ein Rathsherr faft bande — | 


valer ON Ke TS 


} 
—5 


456 Die Geſchichte der vereinigten Niederland. 
| : 


Jahres 1686, nach ben Haag Fam, Élagte, daß bie ‚Läufe ber Feuerroͤhre zu kurz geweſ 
wären, und forderte hundert Stücke mit langen Lâufen, dazu er eine Probe Pa 


so 


Zu Gorinchem entftunden, im Fruͤhlinge dieſes Jahres 1634, einige ne 


























keiten unter den Rathsgliedern, die hier kuͤrzlich erzählet zu werden verdienen: . Der Deo 
der Stadt Gorinchem und des Landes Arkel hatte, in alten Zeiten, vieles in der Nec 


PER TR 


er berief den Rath in feinem Namen zufammen, und hatte, als ein Mitglied. der Verfamme 
lung, Sig und Stimme darin, Aber nad) dem Tode des Prinzen von Öranien, Vils — 
belms des Andern, und wärend der ftatthalterlofen Regierung, die Hierauf folgete, ward” — 
die Gewalt des Drofts von den, Holländifchen Ständen beträchtlich vermindert, welche 
den Jahren 1652 und 1662 verordneten, daß der Droft Fünftig nicht Sig und Stimme 
dem Rathe haben ſollte n). Nachdem der Prinz von Oranien, Vilhelm der Drit 
im Jahre 1672, zum Statthalter erhoben worden, fo ſchlug er bald darauf den Herrn f 
wig. Auigens den Ständen von Holland zum Drofte vor, die ihm aud) dazu befteller 
Weil nun diefer bey dem Prinzen in großer Gnade ftund; fo fuchte ev fich mit der 2 


— 
N 
u 


wieder in den Befig der Gewalt zu fegen, welche die Droften vormals gehabt hatten. Die 
Wahl der Bürgermeifter, Schöppen und Rathsherren gefchahe jedoch von dem Statthale 
ter, Aber zwifdjen dem, Rathe und dem Droſt sauigens entftunden, mit der Zeit, fo h 
tige Streitigkeiten, daß dieſem zuerſt die Ausübung feines Amtes verboten, und er hern 
von dem Hofe von Holland zu einer beträchtlichen Geloftrafe werurtheilet ward 


Aber der Prinz fhügte ihn. Im April diefes Jahres 1684 brad) das unter der Af 


nants ind Faͤhnriche, wiederum aus, indem ſowohl der Droft, als die Bürgermeifter den — 
Math dazu zuſammen berufen hatten. Der Droft hatte die Berfammlung gegen zehn,die 


fage des Drofts auf dem Rathhauſe; aber die Bürgermeifter. hatten die Ratheftube vers — 
walt öffnen, und ſchritte alfobald zur Beſtellung der Bürgerofficiere; die auch ohne A zi 


nod) vier Rathsglieder in die Rathsſtube gekommen waren, wollten fie Die Wahl der‘ Bes 
gerofficiere vornehmen, da fie erfuhren, daf es ſchon gefchehen wäre. Hierauf eneftundein — 


gemein wurden. Der Droft befahl den folgenden Tag, daß ein jeder vie beftellten Dfficiere 
erfennen follee. Die Bürgermeifter befahlen das Gegentheil, und ernannten neue, E 
verklagten auch den Droſt und zwey Rathsglieder bey den Ständen von Hollend, Diefe 
behielten, bis-auf weitere Verfügung, die alten Officiere im, Dienfte, und liegenden Strei 
Buch Eommiffarien unierfuchen. Er blieb eine geraume Zeit unentſchieden a 
bud) | de 


m) ©. Holl, Merc. van1686. bl, 205,206, zi —— Jul. 1685. bl, ns. 4, € 
JOSE Gas Ay — AL f: Je « 168 . bl, 219, , 2 ri 40. 8. . 
n) Groot -Plakaatb.,IV. Deel ‚ bl. 414, 416. 18 Se 4 2 — J SH Sn je ei — 4 
6) SBerigt van't Hof gedrukt 1676 en an- Rathsgliedes von Delft, 27 Sept; 1685. Holk 
dere Stukken van dien Tyd, : … … / Merc. van 1684. bl..257 <5 
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auch, ſoviel mir bekannt ift, niemals vollfommen abgerhan worden, Aber am ıflen Maͤrz 1684. 


des Jahres 1686 that der Prinz darin einen Ausfpruch, zufolge welchem der Droft in dem Ausforuch, 
Rechte den Rath zu berufen beftättiget ward, jedoch fo, daß er den Bürgermeiftern Nady: des Prinzen. 


richt Davon zu geben hätte, Ferner ward ihm das Recht zugefprochen den Vortrag indem 
Mathe zu thun, die Schlüffe abzufaflen, und. alles zu verrichten, was dafelbft zu der Ords 


nung ber Beratbfchlagungen erfodert ward. Ihm ward auch Sig und Stimme in der 


Wachtwort zu geben, und die Stadefchlüffel zu verwahren’ q). ® 
Weil der Prinz von Oranien, wie eg fcheint, dafür bielfe, daß die Obrigfeiten Verände: - 


Dürgermeifterftube zugeftanden, und er blieb, auf Sebenszeit, in dem Befiße, das 


| in etlichen Städten, zu biefer Zeit, nicht alle gleich eifrig, feiner Meynung nach, das Befte rung in dem 


“bes Sandes eingefehen und beherziget hatten; fo befehloß er, im Herbfte, hie und da eine Bers De 


"Anderung darin zu machen. Zu Utrecht, wo ihm, im Jahre 1674, das Recht gegeben 


… war die Obrigkeiclishen Perfonen jährlich entweder in ihren Aemtern zu behalten, oder 


zu entlaflen, wurden im Weinmonate, zu der gewöhnlichen Zeit des Rathswechſels, neun 
Rathsglieder abgedanft, und von dem Prinzen andere eingefege r). Aber in den Hollaͤn- 
difchen Städten, wo der Statthalter weniger Gewalt bey Beftellung der Obrigkeiten zu 
haben pflegte, fand diefe Veränderung mehr Schwierigkeiten: wie man, um diefe Zeit, zu 


Dordrecht und zu Leiden fabe. 


Die Obrigkeit, oder der alte Rath zu Dordrecht beftehet aus vierzig Perfonen, IM, 


zu welchen noch acht Fommen, welche von dem Statthalter aus einer, von den Gilden bez Streitigkeis 


nannten drepfachen Zahl erwählt zu werden pflegen, um entweder für fid) felbft, oder viel ten zwifchen 


mehr, nebft den vierzig Kathegliedern die Gemeinen vorzuftellen, Borfchläge zum Beſten dem Prinzen 
der Stadt zu thunz und zu der Bürgermeifterwahl ihre Stimmen zu geben. Sie führen be * * 
den Namen Achtmaͤnner *), und haben zuſammen zwölf Stimmen, weil fie in alten Zei⸗ verbe wegen 
ten aus zwölf Perfonen zu beftehen pflegten. Die Gilden, deren zwey und dreyßig an der Ernennung 


Zahl waren, batten im Weinmonate diefes Jahres, gewöhnlicher Maaßen vier und zwans der Achtinäns 


ig Perfonen benannt, und ihre Namen waren von dem Rathe dem Prinzen zugefande ner. 
worden s), um die Adytmänner daraus zu wählen. Aber weil der Prinz, wie es fcheint, Der Prinz 


erfahren hatte, daß bey diefer Benennung einige Beftecbungen und andere ungebübrliche ſchickt Com: 
Händel vorgegangen fenn follten, fo ſchickte er fie dem Hofe von Bolland zu, mit dem Evs miffarien aus 
fuchen, daß derfelbe die Rärhe Vilhelm Boes, Cornelius Teereftein van Halewyn, Apis oon 
und; Johann Munter nach Dordrecht, mit dem Auftrage, alles genauer zu unterfuchen, nach der 
ſchicken moͤgte; welches auch geſchahe. Die drey Commiffarien Famen in Begleitung des Stadt, um 
Gecretärs Anton van Rinfchort, am aten des Wintermonats, nach Dordrecht, und daſelbſt eine 


‚ forderten, ohne dem Rathe davon Nachricht zu geben, fogleich die Borfteher von vier Gil. Unterfu: 
den vor fid), bey welchen fie die Unterfuchung, wegen des Gefchehenen, anfingen. 
als die Bürgermeifter diefes erfuhren, verſammleten fie, ohne Verzug, den alten Rath. 


chung anzu⸗ 
Aber fielen. 


Hier ward das Verfahren der Commiffarien des Hofes, als der Anfang eines Rechtshan⸗ 

Bels, und folglich als eine Verlegung der Stadtprivilegien, angefehen, zufolge welchen die 

I - / 2 ‚Eins 
4 q) Groot-Plakaatb. ‚V. Deel, bl. 722. *) Goede Luiden van Agten. 

x) Holl. Merc. van 1684, bl. 261. Negociat. s) Voyez Negociat. du Comte D'Avaux,. 


du Comte D' Avaux Tom. IV. p. 16,22. Tom. IV. p. us. 
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_ 1684 _ Einwohner nur vor den Schöppen gerichtlich belanger werben koͤnnen. Man fant alfo 
an die Commiffarien, und bat fie „mit ihrer Unterfüchung einzuhalten, weil man ſolche 

„nicht zugeben koͤnnte, von wem fie aud) immer ſeyn mögten. „, Man verbot darauf dem 

Thuͤrhuͤter des Hofes jemanden vor die Commiffarien zu laden, und allen Eimvohnerm; — i 

Gie kommen vor ihnen zu erfcheinen. Als die Commiffarien folchergeftalt in ihrer Abficht gehindert 
unverrichte⸗ wurden, und aud) Feine Möglichkeit fahen, den Schultheißen ver Stade Wilhelm Stoop _ 
ter Sache zu⸗ zu bewegen, daß er ihnen gehörigen Beyſtand leiftere, fo veifeten fie, fo gut als umwerriche 













































vic teter Sache, nach dem Zaag zurück). Die von Dordrecht hatten mittlerweile die 
Derde Stände von Holland außerordentlid) zufammen rufen laffen. Bey denenfelben befchwe 


Elagen über teten fie fid) ernftlich über das Unternehmen der Eommiffarien, und baten zugleith; daß fe 4 
fie bep den dagegen für das fünftige wachen mögten. Aber nachdem die Commiffarien des 
Standen von hierauf geböret waren, fo ftellten fie vor, „daß fie auf Befehl des Prinzen und des Hofes, — 
Bolland. nach Dordrecht gefommen wären, nicht um einen Rechrehandel anzufangen, fondern- 
Sie verant: „nur um wegen desjenigen, was man. dem Prinzen von der ungebührlichen Bene Er 
worten fih. der Achtmaͤnner angezeiget hatte, eine Unterſuchung anzuftellen., Sie fügten binzu, — 
„daf dergleichen Unterfuchungen öfters in den Städten Harlem, Amfterdam, Gorin — 
„chem, Schoonboven, und vielen andern gefchehen, und niemals als eine Berlegung det — 
„Privilegien angefehen worden wären, zufolge welchen die Einwohner vor den Sdhöppen — 
„und den Gerichten der Städte allein belanger werden Fönnten. Daß aud der Prinz, als 
„Statthalter, ohne Ziveifel befuge wäre, eine Benennung, deren Rechtmäßigkeit er fe 
„verdächtig bielte, unterfuchen zu laffen, ehe er fie, durch feine Wahl, bekraͤftigte: weil eg 
„ſich fonft leicht zutragen Fönnte, daß die Benennung Perfonen entbielte, die wegen naher — 
Verwandtſchaft, oder weit fie remde wären, fich untüchtig befänden, zu Obrigkeiten oder 
Rathsgliedern erwaͤhlet zu werden; dieſes würde den Privilegien zuwider laufen, die det — 
„Prinz zu handhaben verbunden wäre. ,, Als die Stände von Holland beide Parteyen — 
gehöret hatten, fo waren einige Abgeordneten der Meynung, „daß man mit der angefans 
„gerien Linterfuchung aufhören; andere, daß mandamit fortfahren müßte. ,, Der Sól 
ward ausgefeger, bis. daß man ih dem Rathe einer jeden Stadt die Sache in nähere 
Der Prinz wegung gezogen haben würde. "Der Prinz nahm unterdeffen das Verfahren der Dords 
. fehreibt an rechter fo übel, daß er ein Schreiben an alle Städte abließ, worin er-flagte, „daß man — 
bie Städte. feine guten Abfichten übel auslegte, und ihn als einen betrachtete, der die Abficht Härte die 
„Privilegien der Städte zu Fränfen und zu verlegen; daß man die Stände außerordemt 
„und in einer üblen Jahreszeit hätte zufanımen Fommen faffen, um ihnen das vorzuftelle 
„daß man hiedurch allerley Murhmaßungen bey den Einwohnern des Landes veranla 
„hätte, welche man mit befonderen Gefinnungen gegen ihn und fein Betragen einzunehr 
„füchte, „, Uebrigens behauptete der Prinz, daß von feinentwegen zu Dordrecht nichts 
unternommen wäre, als wozu er, als Statthalter, ein vollfommenes Recht von den aan 
den des Landes befommen hätte, und man Fönnte nicht verlangen, daß er in dieſem feinem 
regard Rechte fid) Eingriffe hun ließe. Etwas hernach ſchickte der Prinz eben diefelben Comas 
| — ——— miſſarien noch einmal nady Dordrecht, mit einem Empfehlungefehreiben an ben Rath 
male nach wodurch derfelbe erfucht ward ihnen in ihrer vorgenommenen Unterfudjung bülfliche and 
Dordrecht. zu leiſten. Aber der Rath behauptete nochmals, „daß das Gerichte der TER ne ES, 


t) Voyez — du Comte D'Avaux Tom, Iv. — 17, Kal, i23. — — 


Neun und funfzigftes Buch. 459 


b „den Privilegien, alfein befugt wäre die Benennung der Achtmänner zu unterfuchen und 1684. 


ner Meynung nad, Gm ungezweifelt zufäme, in einer fogenannten gütlichen Unterhandlung 


Pa 


„u genehmigen; daß folches gefchehen wäre, ehe man fie. dem Prinzen zugefande hätte, und 


aß man ihm daher erfuchte, und hoffte, daß er daraus bie Wahl verrichten, oder zum tes 
nigſten dem Gerichte Nachricht von demjenigen geben würde, was ihm von der Unrechte 
maͤßigkeit der Ernennung gemeldet worden wäre, ,, Der Prinz erneuerte fein Gefuch 


zum andernmale in einem ernftlichen Schreiben. Aber die Herren von Dordrecht blieben _, , 
ſtandhaft. Die Commiffarien wurden genöthiger zum andernmale, unverrichteter Sache, Sie muͤſſen 
nad) dem Zaar zuruͤck zu reifen. Die von Dordrecht wandten fih von neuem an die eg he une 
Verfammlung ver Stände, und verlangten, „daß man fie Eünftig gegen dergleichen unrechts vic reifen. 


„mäßige Unternehmungen febügen mògte. Aber weil der-Prinz behaupter hatte, daß ihm 


„als Statthaltern das Recht zufäme die Benennung zu unterfuchen, fo erboͤten ſie fich des— Borfihlag 


„wegen mit ihm in eine gücliche Unterhandlung zu treten, worin fie ihm gerne alles Genuͤ⸗ bed Narbe, 


„gen geben wollten.,„, Aber ver Prinz weigerte fich fchlechterdings ein Recht, welches, fei wird fchlech 
terdings vers 
freitig machen zu lafjen. Er glaubte auch, daß die Stände das Recht über die Wahl der orfen. 


Obrigkeiten, und dasjenige was dazu gehoͤrete, den Statthaltern vollkommen aufgetragen, 


und ſich nachher gar nicht mehr darum bekuͤmmert haͤtten. Die von Dordrecht waren 


dagegen der Meynung, Daß den Stadthaltern niemals Das Recht gegeben wäre auf allerley 


Weiſe und nady ihrem eigenen Gefallen, Unterſuchungen über die Benennungen anzuftel« 
len, weil man von der Abtretung eines ſolchen ausnehmenden Rechtes einen beſondern Bes 


weis haben müßte, welden man jedoch nicht zum Vorſchein brächte. Sie wollten von 


‚ Dem Prinzen auch nicht verlangen, daß er aus der vorgemandten unrechtmäßigen Benens 
nung die Wahl verrichtere, fondern nur, daß er dem Gerichte die Beweife, welche ihm von 


Die Ladung zurück nehmen zu laffen. Aber Stoop wandte ſich mit einer Bitrfchrift an 
‚ bie Stände von Holland, und bat, daß man dem Rechte feinen Lauf laffen moͤgte. Unter⸗ feines Amts. 
_ Beffen hatten Dompejus Derk, Herr von Goodfchaltsoord und Samuel Everwpn, - 
Alt⸗Buͤrgermeiſtere zu Dordrecht, dem Prinzen von den Unordnungen, welche, ihrem Era 


der Unrechtmaͤßigkelt der Benennung zugefommen wären, einliefern, und die fernere Linter: 
fuchung derfelben dem Gerichte überlaffen moͤgte. Mittlerweile hatte der Hof einige Bors Der Hof fora 


ſteher der Gilden aus Dordrecht nad) dem Zaag gefordert, um dafelbft auf einige Frar dert einige 


gen zu antworten, Die ihnen von wegen des Prinzen, als Statthalters, vorgelegt werden ide od 


follten. Der Schultheiß Stoop felbjt ward nad) dem Haag gerufen, und ihm von dem nach dem 
Hofe fogleich die Verwaltung feines Amts unterfaget. Ja es ward ein anderer beftellet, Hang, und 
um fein Amt, bis auf weitere Verfügung, zu verrichten. Aber Stoop berief fich auf den unterſagt 


hohen Kath, vor welchen der Hof alfobald vorgeladen- ward, Man gab fidy viele Muͤhe beif us 
Aße 
Verwaltung 


mieſſen nach, bey ber Benennung vorgegangen waren, ſchriftliche Nachricht gegeben, und 


zugleich gebeten, daß die Achtmaͤnner, welche, weil noch keine Wahl geſchehen waͤre, ihre 
Stellen in dem Alten Rathe nod) immer behielten, aus demſelben abgewieſen werden moͤg⸗ 


ten Als der Math der Stadt von dem Prinzen die Nachricht von dieſem Geſuche er— 


hielte; fo antwortete er, „daß es, feiner Meynung nach, ungebührlich feyn würde die gez 
genwaͤrtigen Achtmänner zu entlaffen, ehe neue gewählet wären. ° Sie blieben hernad) 


auch wirklich bis dahin in ihrer Bedienung. Auf die Klage der zween Alt Bürgermeifter 


' über die bey. der Benennung vorgegangene UngebührlichFeiten antwortete der Rath nur, 


daß er nichts zu demjenigen, was er von dev Sache dem Prinzen und den Ständen felbft 
RR i Mmm2 — | zuvor 


x 
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1684. zuvor berichtet haͤtte, hinzuzufügen müßte. Gleichwohl fandte derfelbe etwas buis Gee 
Sie von _vollmâchtigten nad) dem Haag, um mit dem Prinzen zu ſprechen. Aber weil diefer fie 
Dordrecht ſonſt nicht, als in Gegenwart einiger Commiſſarien des Hofes, fprechen wollte, fie fid) aber 
—— hiezu nicht verſtehen konnten; fo reiſeten fie, ohne etwas wichtiges mit dem Prinzen abe · 
terbandlung gehandelt zu haben, im Anfange des. folgenden Jahres, nach Dordrecht zurüd,. 
mit dem 
Prinzen ale · Als der Prinz merkte, daß der Kath der Stadt bey feiner Meynung blieb; 
ie anzu⸗beſchloß er ſich bey dem Hofe, wegen desjenigen, was er, in dem gegenwaͤrtigen Falle, 
elen. . ſhim haben würde, Rarhs gu erholen; und der Hof ertheilete ihm, am ten Fenner, € 
1685. vollftândiges Gutachten, folgendes Inhalts: „daf, da die legte Unterhandlung zwiſchen 
Rath, wel- „und den Öevollmächtigten von Dordrecht vornemlid) deswegen fruchtlos abgelaı 
chen der Hof „‚märe, weil die Gevollmaͤchtigten fid) erflärer Härten, daß ihnen nicht aufgetragen wäreı 
‚dem Prinzen „ihm wegen einiger die Benennung betreffender befondern Umftände Lnterbandlungen a 
giebt. „sufangen, Niemand dafür halten Fönnte, daß der Prinz übel thäte, wenn er, ohne fid « 
ter mit denen von Dordrecht aufzuhalten, diefer Sache ein Ende machte. Und um hie 
„zu gelangen, müßte man zum erften die Befchaffenheie der Regierung zu Dordrecht in — 
„Erwägung ziehen; und zum andern unterfuchen, ob dem dortigen Gerichte allein, und 
„fo gat mit Ausfchließung des Statthalters, das Recht zukaͤme die Benennung der Achte 
„männer zu unterfuchen, und für rechtmäßig zu erflären. Mas das erfte beträfe, fo ° 
.„befände man, daß die Benennung von den Borftehern der zwey und dreygig Gilden, 
„Beyſeyn des vorfigenden Bürgermeifters allein und der ihn begleitenden Rämmerer u 
„des Sectetârs der Stadt gefchehen müßte, ohne daß diefe oder fonft jemand den —9 — 
„ften Theil an der zuverrichtenden Benennung ſelbſt haben koͤnnte: und dieſes alles zufolge 
ee | „dem Vergleiche von dem Fabre 1647, und den darauf durch den Frenbrief von dem Yabr: 
—— 1674, gemachten Erklärungen und Beränderungen, In Anfehung des zweiten Pu 
‚rn waͤre nicht weniger klar, daß dem Gerichte zu Dordrecht, welches bloß ein Bürgerliches 
„Gericht wäre, niemalen einiges Recht, in Betrachtung der Benennung, aufgetragen wäre, 
„als diefelbe nachzufehen, und hernach, ohne Verzug, dem Statthalter einzuſenden. % 
' „es wäre ungereimt hieraus ein Recht diefelbe zu.unterfuchen und für rechtmäßig zu er 
„ten, fogar mit Ausſchließung des Hofes, des Statthalters und der hohen Sandesobrigfe 
„berzuleiten. Nachfehen wäre nichts mehr als Adytung geben, ob die benannten Perſo 
„aud wirflich in die Benennung gebracht wären, ‚Weiter ginge das Verfahren des Ger 
„richte nicht, es fen denn, daß, bey einem über die Benennung eneftandenen Streite, Die — 
„jenigen, die einigen Antheil daran hätten, freywillig den Entſchluß faßten ſich darin der — 
„Unterfuchung und dem Ausfpruche diefes Gerichts zu unterwerfen: wodurdy jedoch) die y 
Kenntniß eines höheren Richters nicht ausgefchloffen werden koͤnnte. Aber in diefem 
„alle hätten die Partenen fich dem Ausfpruche des gedachten Gerichts nicht unterworfen. — 
„Es ftünde alfo dem Statthalter und dem Präfidenten und Näthen des Hofes frey, vom 5 
„der Sache Kenntnif zu nehmen. Die Commiſſarien des Hofes haͤtten auch befunden 
„daf. verfchiedene Unordnungen vorgegangen wären. Man hätte, zufolge einem Schlu 
„ber Herren des Gerichts, von Gefchwornen ihre Stimmen geben laffen, welde feine Bore 
„ſteher wären. Man hätte einige Vorfteher auf das Rathhaus gefordert. und gezwungen 
„ihre Benennung zu verändern. - Berfchiedene Schöppen hätten bey den Vorſtehern uners 
ang Mittel gebraucht, um Stimmen ls ale a indem fie dieſelben, unter a 
| fend. 
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beſondere Käufer rufen Taffen, und ihnen überflügig Wein zu trinken gegeben hätten. Bey 1685. 
»Berrichtung der Benennung wären nicht der vorfigende, fondern Die drey andern Bürger 
„meifter, der Schultheiß und die Schöppen- gegenwärtig gewefen. Man hätte die Bor- 
„‚fteher fid) einander, gegen den bisherigen Gebrauc), überftimmen laffen. Kurz, es 
„wären verfdiedene vergleichen Unordnungen vorgegangen, Und obgleich die Herren von 
„Dordrecht das Gegentheil durch eine beſchworne Erklärung der meiften Borfteher zu 
beweiſen gedächten; fo wüßte man dod) wohl, was fie für Mittel gebraucht hätten, um 
„von den deuten Diefe Erflärung,, die doc) nur allgemein wäre, zu erzwingen. Alles dies 
„fes liefe vielen die Stadt Dordrecht betreffenden Privilegien, Freybriefen und Gefegen 
„gerade zumider, zu deren Erhaltung der Prinz als Statthalter verbunden wäre, Der 
„Hof müßte alfo, zum Befchluße, die Erklärung thun, daß in der Benennung verfchiedene 
— „Unordnungen vorgegangen wären, welche diefelbe unrechemäßig machten; und daß der 
„Prinz nicht noͤthig hätte aus diefer Benennung die Wahl zu verfichten, „ - | 
Unterdeffen da der Hof auf diefe Weife für die Handhabung der ftatthalterlihen IV. 
Gewalt eiferte, bezeigten die meiften Glieder der Berfammlung von Holland wenig Reis = ee. 
gung die von Dordrecht in demjenigen zu ftärfen, was fie, gegen die Meynung des Prinz ae mi : 
zen, als ihr Recht anfahen. Einige wenige Städte hielten es jedoch mit Dordrecht. Dordeedit. 
Amjterdam, für welde Stadt der Herr Gerhard Dors von Waveren, der hochmuͤ⸗ 
thigfte, fdyreibt Avaur u), unter allen Amfterdammifchen Bürgermeiftern, zu diefer Zeit 
dos Wort führere, Gielte unter andern dafür, „daß man den bey dem Hofe angefangenen 
„Rechtshandel ohne Verzug einftellen, und von Dem Hofe felbft, wegen desjenigen was er 
„bisher in diefer Sache vorgenommen , und befonders, daß er dem Schultheipen Stoop 
die Bermaltung feines Amts unterfaget hätte, Nechenfchaft fordern müßte v).,, Und als 
nachher der Prinz von neuen Commiffarien des Hofes mit weitläuftigeren Befehlen nad) 
Dordrecht ſchickte; fo befchloß der Math zu Amſterdam einmüchig,, in der Verſamm⸗ 
lung der Holländifchen Stände die Erklärung bun zu laffen, „daf die von den Commiſſa⸗ 

„rien des Hofes zu einer Zeit, da die Stände wegen des obwaltenden Streites fid) berath« 
„fchlageten, und ohne Borwiffen ihrer Berfammlung unternommene Reife, als eine Unord⸗ 

„nung ohne Benfpiel, und als eine unerträglicdye Geringfchägung der Stände, welche in 
‚ihren Folgen febr verderblich wäre, angefehen werden müßte: weswegen man zu bewirs 

„ten fuchen müßte, daß die Commiffarien zuriick gerufen, und inzwifchen alles, was fie vers 
richtet hätten, für unrechtmäßig erklärer werden mögte, Man hätte aud) den andern . 
-„Mitftänden zur Ueberlegung anheim zu flellen, ob das Anfehen der Verſammlung gegen 

„eine folde Geringſchaͤtzung nicht gehandhabet werden follte w).…, Berner behaupteten die 
Amſterdammer, in einer weitläuftigen Borftellung, welche am rzten Jenner in der Bers 

_ fammlung der Stände) übergeben ward, ‚1. Daß die Commiffarien zu Dordrecht feine 
unterſuchung, weder ale Commiffarien des Hofes, noch als Commiffarien des Prinzen 
„hätten anftellen Fönnen, weil der Hof, in den meiften Bürgerlichen Sachen, nur Richter 
. „in dem zweiten Gerichteftande wäre, und weil er auch, in dem Mamen des Prinzen, gar 

„feine Gerichtbarfeit, Die dem ordentlichen Richter aufgerragen wäre, ausüben Fönnte. 

zijn | — Mmm 3- »2, Daß, 
u) Negociat. Tom IV p.248, 307, _ __w) Extr. uit de Refolut. &c. van 15 Jan. 

“v) Extr. uit de Refolut. der Vroedfch. van” 1685, = "000 mn nn 2m 
_ Amfterd. van 8 Jan: 1635, i Bi u 
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„oder gegen den Bürgermeifter, welcher der Benennung beywohnete, oder gegen die Hera 


„dieſes eben fo viel als voraus fegen, Daß er das Wahlrecht ohne vorgängige — 
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„2. Daf, da bie Klagen wegen einiger Unordnungen bey der Benennung dem Pringen ent⸗ 
„weder von befonderen Perfonen oder von einigen Vorſtehern ſelbſt angebracht feyn muͤß⸗ 


stens dabey anzumerken wäre, daß befondere Perfonen fid) um die Benennung nicht vu. 
„befümmern hätten, und daß die Klagen der Vorfteher, fie mögten gegen ihre Mirbrüder, 


„ven des Gerichte gerichtet fenn, nicht zur Kenntniß des Hofes, fondern im erften Gerichte · 
„ſtande vor das Stadtgerichte gehörten... 3. Daß, in Anfehung des Nechtes des Prinzen — 
„von der Benennung der Achtmänner Kennenig zu nehmen, die Herren von Dordrecht 

„durch Anbietung einer billigen Genugthuung, woferne derfelbe ihnen die bey ihm anges 
„brachten Klagen eröffnen wollte, daß ihrige gethan haͤtten. 4. Daß wegen des allgemeinen. 
„Rechts des Prinzen die Benennungen zu unterfuchen, man auszumachen fuchen müßte,ob 
„ihm ein folches Recht befonders und ausdrücklich von den Ständen verliehen wäre: da man 
„‚befinden würde, daß folches nicht gefchehen fen. Ihm märe zroar das Recht der Wahl, — 
„aber nicht vollfommen, fondern aus einer Benennung abgetreten worden, Und wenn man 
„voraus fegen wollte, daß er diefe Benennung unterfuchen und verwerfen koͤnnte; fo wäre — 


„hätte: welches der augenfcheinlichen Abfiche der Stände zuwider liefe, Es wäre aud — 
„die Zeit die Wahl aus der Benennung zu verrichten, fo kurz gefeßt, dag zur Linterfuchung 
„feine Zeit übrig bliebe; und die Stände behaupteten auch insgemein, daß fie felbft die — 
„Wahl verrichten Fönnten, wenn der Statthalter diefe Zeit fruchtlos verlaufen liefes 
„Wenn jedoch unter den benannten Perfonen Leute wären, die wegen ihrer Geburt, Alte 

„oder Berwandefchaft nicht gewaͤhlet werden koͤnnten; fo ftünde es dem Prinzen frey des⸗ 
„wegen einen Bericht von den Bürgermeiftern und den Obrigfeiten der Städte zu fordern; 
„mit den andern die Benennung betreffenden Sachen aber müßte er den Math verfahren 
„laſſen. Wofern indeffen eine oder Die andere Stadt zumeilen eine Unterfuchung, von 
„wegen des Statthalters oder des Hofes, hätte mögen gefchehen laſſen, ſo machte diesfeine 
Regel für die übrigen Städte, 5. Daß die oͤberſte Gewalt des Landes, feirdem Philipp 
„den Anden der Gehorfam aufgefündiget worden, auf dem Adel und den Städten, oder 
„den Bürgermeiftern und dem Rathe der Städte, beruhere, welche die hohe Obrigkeit zwar 
„dem Prinzen Wilhelm dem Erſten aufgetragen, aber nach feinem Tode nicht für gut 
„befunden hätten eine ſolche ausnehmende Gewalt feinem Sohne, dem Prinzen Moris, zu 
„geben, welcher im Fahre 1585 nur zum Statthalter. mic einer Beftallung und Vorſchrift (1) 


. 


„der Stände von Holland, die fid) vorbehalten hätten die Borfdyrift zu verändern, zu 


= 


„vermehren und zu vermindern, beftellet worden wäre, Die folgenden Statthalter hatten 
„eine gleiche Gewalt, als ihre Vorfahren, aber bloß Durch den Auftrag der-Stände befoma 
„men, welche eigentlich der Sandesherr wären, und nicht weniger als vormals die Orafe 
‚die Oberherrſchaft über die Statthalter hätten, welchen fie jedoch Die Ausübung verſchie⸗ 
„deher oberherrfchaftlichen Rechte, und unter andern auch das Wahlrecht in ihrem Nas 
„men, und zufolge ihren Beftallung, verliehen hätten. 6. Daß hieraus folgete, daß die 
„Stände die Kenntniß folcher Sachen, Die ihrem Statthalter überlaffen wären, vor fih 
„ziehen könnten, infonderheit wenn ein Streit wegen. des Umfanges und der —— J 
C( Man febe, was wir über dieſe Beſtellung B. AXIX. $.KXII, und B. XXX. G. XVIII 
angemerket haben. | Er — ns leed 


en 
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„ber ſtatthalterlichen Gewalt, zwiſchen dem Statthalter ſelbſt und dem Mitſtande ent- 1685. 
ſtanden wäre. Niemand koͤnnte in ſolchem Falle die Beſtallung erklaͤren als die Stände, | 
„welche diefelbe gegeben hätten, Es würde auch, wofern man diefes nicht zugeben 
„wollte, in dem gegenwärtigen Falle Fein Nichter zwifchen dem Prinzen und denen von 
„Dordrecht feyn, weil der Hof (don auf die Seite des Prinzen getreten wäre, „ 
ma Aber ehe viefe Borftellung übergeben ward, waren die Commiffarien des Hofes _, V- _ 
fhon nad) Dordrechr abgereifet. Hier gaben fie dem Gerichte von den Unordnungen —— 
Nachricht, welche ſie in der Benennung entdecke zu haben meynten, und ſetzten den Bor: Fun laffe 
ſtehern der Gilden zugleich einen Tag zu einer vorzunehmenden neuen Benennung. Auf eine neue Be 
der andern Seite behauptete der Rath, daß die geſchehene Benennung rechtmäßig wäre, nennung maz 
und wollte nicht zugeben, daß eine neue gefchähe. Es weigerten fic) aud) der gegenwärz chen, woraus 
tige und der/unlängft abgegangene vorfigende Bürgermeifter die Borfteher zu diefem Ende EEE 2 
zufammen zus vufen. Die Commiſſarien thaten es alfo felbft auf den ıgten Venner. wier.” | 
Aber der Rath verbot den Borftehern vor den Commiflarien zu erfcheinens Etliche we⸗ 
nige kamen jedoch, Die Commiffarien wandten indeflen zoeen Tage nad) einander alles det 
an, um eine größere Anzahl zufammen zu bringen ; weldjes ihnen endlich glückte, "Sogar … .. ; 
hießen fie den Droft des Hofes mit einigen Dienern vor. dem Rathhauſe fpagieren, gleich - ke 
als um einigen Borftehern, weldye vor die Herren des Gerichts gefordert waren, ein = 
Schrecken einzujagen. - Die Commiffarien hielten auch dafür, daß die gegenwärtigen 
Borfteher die Stellen der Abwefenden. vertreten, und eine neue Benennung vornehmen 
müßten, gleichwie aud) geſchahe. Diefelbe ward, ohne daß das Gericht fie gefehen hatte, 
dem Prinzen zugefchickt, welcher alfobald adyt Perfonen daraus wählete, denen, hernad) 
von den Commiffarien der Eid abgenommen ward. Zugleich ward den alten Achtmäne 
nern Durch einen Thuͤrhuͤter des Hofes angedeutet; daß fie fic) Fünftig ihres Amtes ent 
halten ſollten. Diefes gefhahe anr 2ıten: Jenner. Den Tag zuvor hatte der alte Nath Die Dore 

efne Borftellung an die Stände von holland abgefaßt, wodurd Das Gutachten des Hos ee ige bad 
fes, Deffen wir oben x) gedacht haben, umftändlich widerlegt ward. Hierin ward bez — 
hauptet, ‚‚r. daf der Prinz weder allein als Statthalter, noch zugleich mie dem Hofe des Hofes, 
„von Bolland, das Recht hätte eine Linterfuchung wegen der Nechtmäßigfeit; und Unz 
„rechtmäßigfeit der Benennungen in den Srädten anzuftellen. Alles Recht, welches 
„dein Peinzen als Statthaltern zufame, befäße er bloß, Kraft des Auftrages der Stände, 
> „Aber diefes Recht der Unterſuchung wäre ihm niemals aufgetragen worden. Man fagte 
„zwar, daß die Verleihung des Wahlrechts aud) das Redt über die Benennung eine 

„Unterfachung anzuftellen vorausfegte, Aber diefe zwey Rechte wären fo unterfchieden, 
oaf derjenige, der das erfte verliehe, angeſehen werden müßte, als wenn ‚er. das zweite 

 „verfagee, Die Benennung: oder; Nomination wäre den Staͤdten fo deutlich’ gelaffen, als 
„die Wahl vem Statthalter abgetreten wäre. — Aber Das Nominations-Recht würde 
„vereitelt werden, wofern der: Statthalter die Nomination unterfuchen und verwerfen 
„könnte. Die Nomination und die Wahl wäre auch befondern. Perfonen überlaffen 
„worden, damit fie beide von einander unabhängig: ausgeübee werden follten. Der 
„Ermwähler fönnte gar Fein Recht auf Die Benennung: haber, twofern es. ihm 

„nicht ausdrücklich "verliehen waͤre: welches in dem iGigen ſtreitigen Falle kei⸗ 
—— *F — x 39384 8971 Ì ber dE His Bir,‘ Nneswe⸗ 
2) 6. BI dieſes Buchss. vern near na?! st Ban 


464 _ Die Gefilichte der vereinigten Niederlande, 
1685: _ „mesweges ‚gefihehen (ey. Die Verfechtung einer; ftreitigen Meynung, welche 





„tung und Ehrerbietung zu fprechen, weder durch eine freymwillige Uebergabe, nod) aus 
„irgend andern Abfihten, die Hand bieten würde, Aus der. Befchügung der Privilegien 


„und Gerechtigfeiten dev Sandfchaften und Städte, welche dem. Prinzen anvertrauet wäre, 
„herleiten wollen, daß er unferfüchen und unabhängig ureheilen Eönnte, ob und von wem —_— 


„die Privilegien verlegt wären, wäre weit von dem Wege entfernet. Der Statthalter 


„wäre auch zu Befchügung der Hoheit des Landes verbunden. Aber ftünde es deswegen 

— „bey ihm, über Sachen, welche die Hoheit und oberfte Gewalt des Staats beträfen, eine. — 
„Unterfuchung vorzunehmen und ein unabhängiges Urtheil zu fällen? Gewißlich nein. 

Sie machen „Ferner würde auch mit Unrechte dafür gehalten, daß der Prinz befugt wäre die Benene 
einen Unter „nungen deswegen zu unterfuchen, weit ihm die Gewalt aufgetragen wäre, die feine Bor= 
fchied zwi⸗ „fahren befeffen Hätten, Denn in diefem Falle müßte Prinz Vilhelm der Erſte, der In 


fchen der Ger ? 


malt Wils „Unter feinen Borfahren die meifte Gewalt gehabt hätte, nicht nur, in fo weit ibm die 
belmsI. und „hohe Dbrigfeit des Sandes aufgetragen war, fondern aud) in fo weit er Statthalter gea 
der folgen» „wefen, betrachtet werden; und in diefer legten Würde wären ihm allein feine Machfom- x 
den Statt: men, aber nicht in ber hohen Obrigkeit gefolget, welche bey den Ständen des Sandes 
halter. „geblieben wäre: indem aud) gedachter Prinz die hohe Gewalt, welche er hier ausgeùbet, 
„nicht als Statthalter, fondern Kraft der ihm von den Ständen des Sandes aufgerrages 

„nen hohen Obrigkeit, ausgeüber hätte: — Seine Nachfolger, welchen diefelbe nicht aufe 

„getragen wäre, hätten a!fo Feine andere als die Statthalterliche Gewalt ausüben Eònuên, 

„welche darin beftünde, daß fie, in Anfehung der Benennungen, verlangen Fönnten, da 


„in’diefelben Feine andere als folche Perfonen, die in Betrachtung ihrer Jahre, Geburt 
„und Berwandtfchaft, dazu berechtigt wären, gebracht werden follten. „ 2. Behaupteten 
die-von Dordrecht;, daß die Bürgermeifter und Megenten ihrer Stadt, welche den 
„Rath und das Gerichte ausmachten ‚. allein befuge wären auf Die Benennung, der Achte 
„männer Acht zu. haben, fie zu unterfuchen und für rechtmäßig zu erklaͤren. Es wäre 


„ungereimt, voraus zu fegen, daß fo ein -anfeßnliches Collegium nichts anders zu thun ie ; N 


„ben follte, als die Benennung zu empfangen und dem Statthalter zu überfenden. | 


„müßten fie zum wenigften lefen und unterfüchen; eben fo wie fie die von den Bierzigmäne 
„tern gefehehene Nomination der-Schöppen, zufolge: dem ausgedructen Budhftaben der 
„Privilegien nachfehen und unterfuchen müßten. Das: Wort Kefumiven. felbft, welches 
zeigentlich wiederholen oder wieder vornehmen bedeutete, enchielte eine ganz neue 
„Unterfuchung in fid), und würde auch insgemein fo. gebraucht; daß es ſo viel.als vecht ⸗ 
„mäßig erklären und bekraͤftigen bedeutete. So müßte es auch bier verftanden werden, 
„Die Nachfehung, worauf der Hof diefes Wort deuten wollte, wäre ſchon von den Bor. · 
Aſtehern felbft gefchehen. Es’ wäre auch den Herren des. Gerichts, welche nicht allein 
„eine Schöppenbanf , fondern aud) ein Regierungscollegium wären, die Lnterfudung der © 
„Benennung, ohneveinige Einfchränfung, aufgetragen worden. Uebrigens glaubete — 


„man nicht, daß bey der Benennung einige ungebührliche Händel vorgegangen mären ; 
„aber wenn es auch fo feyn moͤgte fo’gehörte die Kenntniß davon vor das Gerichte, und 


„Könnte nicht anders, als durch eine Berufung oder höhere Anforderung vor den Prinzen — a 
„und den Hof gezogen werden, Die Geſchwornen koͤnnten, mit Öusbefinden der. Bors ·⸗ 


ſteher 


„in dem Gutachten des Hofes geſchaͤhe, ſchwaͤchte den Grund eines freyen 
„Staats, ja kehrete das Unterſte oben: wozu der Rath von Dordrecht, mit Hochach ⸗ 
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| eher, wohl gegenwaͤrtig ſeyn, wenn die Stimmen gegeben wuͤrden. Die andern for 163% 


_mgeftannten Ungebührlichfeiten wären entweder unberskefen , oder auf eine verfehrte Weife 


| _ sborgefteltet, Die befchworne Erklärung, die deswegen von den Borftebern geſchehen 


fen, wäre ihnen aud) nicht durch unerlaubte Wege abgefordert worden. Aus welchem 


„allen 3. geſchloſſen ward, daß die von den Commiſſarien des Hofes angeſtellte Linterfus 


| „ung unrechtmaͤßig gewefen fey, und daß diefe Unterfuchung zuerft vor das Gericht ges 
hoͤrete Man bat endlich, daß die Stände alles, was Kraft diefer unrechtmäßigen Une 


| 
| 
| 


erſuchung gefchehen wäre, für ungültig. erklären ‚und den Prinzen bewegen mögten, 


„die Achtmaͤnner aus der erften Benennung zu erwäblen.,,„ Aber diefe Borftellung fam 
zu ſpaͤt. Der Prinz Hatte, wie wir oben gemeldet, fdyon aus der neuen Benennung ans 
„dere Achemänner erwaͤhlet; und wie dieſe hoͤreten, daß der alte Rath am 23ften Jenner 
juſammen kommen würde; fo begaben fie ſich bey Zeiten in die Ratheftube ‚ nahmen 
darin Giß, und blieben darin, ohne aud) nur auf eine Eurze Zeit in ein Nebenzimmer, 
mittlerweile, da wegen ihrer Zulaffung gerathfchlager werden follte, abtreten zu wollen, 
Anterdeffen ging ein Gerüchte durch die Stadt, daß ein Aufftand zu befürchten wäre, 


wofern die Achtmänner nicht erfannt würden. - Der Droft des Hofes blieb mit feinen 


| 
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Dienern auf dem Rathhauſe, oder nicht weit davon, um die neuen Achtmaͤnner zu bes 
ſchuͤtzen. Die Commiflarien des Hofes blieben noch einige Tage in Dordrecht, wie 

- man glaubte, in der Abficht zu bewirken, daß die Wahl der Känmerer aud) nad) ihrem 

Sinne ausfallen mògte. "Als nun der Rath Feine Möglichkeit ſahe, die neuen Achtmaͤn-⸗ Sie proteſti⸗ 
ner abzumeifen , fo befchloß er endlich ihre Sitzung in dem Alten Mathe und font gefche: ven gegen 
Ken zu laffen, mit einer ausdruͤcklichen Proteftstion, welde am gten Hornung in der ee 
Verſammlung der Holländifchen Stände übergeben ward; In berfelben hieß es, „daf miffavien des 
„der Math das ganze Verfahren der Commiffarien des Hofes für unrechtmäßig und nich» Hoſes. 

| „tig Bielte, und daß er die neuen Achtmaͤnner in dieſer Eigenſchaft nicht erkennen koͤnnte; 

wenigſtens nicht, fo lange über den Streit noch in der Verſammlung der Hollaͤndiſchen 


„Stände gerathſchlaget würde, „Aber die Sachen find nachher in dieſem Zuſtande ges 


ſtellete nod eine Unterfuchung wegen des Betragens des Schultheigen Stoop an. Aber 


blieben. Die Achtmänner verwalteten diefes Jahr ihre Aemter, ohne daß fie eigentlich 
_ erfannt waren. Die Stände befanden nicht vathfam einen Ausfpruch zu thun. Man 


in Kurzem wart alles ftille y). Einige erzählen, daß dem Rathpenſionaͤr Kagel das 
Unternehmen des Prinzen zu Dordrecht nicht ſehr gefallen hätte, und daß der Prinz 
hiezu vornemlich von dem Herrn von Halewyn angeftiftet worden wäre, welcher den 


- Bürgermeifter Avend Muis van Holy, auf welchen der Prinz unwillig war, weil er 
ſtark für den Stillftand geeifert hatte, abzufegen gefudjet Hätte, und welcher für fid) ſelbſt 
eine Abficht auf die Rathpenſionaͤrſtelle gehabt haben ſoll. Man fügete hinzu, daß 


Muis fid) vorgeftellet hätte, Der Prinz würde ihn in Berhaft nehmen und nad) Boeve: 
| Rein füpeen —— und * er ſich darauf gefaßt — hätte, falls es $ gefdjegen wäre z). 
Aber 


- y) Refol. Holl. 8, 19 Dec. 1684. bl. 497, 582, Tom. V. p. 115, rat, 123, 134, 142, 148, 153, 173 


Febr. 1685. bl, 6, 188, 192, 212, 21%, 227, 248,273, 343 
en priJan. Pop Febeis 85 ree Z) Voyer Negociar. du Comte D'Avaux 
6e, 61. Man febe auch Holl. Merc. van 1685. Tom. IV. Pp. 123, 136, 142, 200, 450) * 
* '1-306. Negociat. du Comte D'Avaux Tom. V. p. 232. 
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1635. Aber auf biefe befondern Umſtaͤnde iſt nicht völlig zu bauens Diefes ift joh ui 
daß Muis in dem folgenden Jahre Fine Stelle in dem Mathe verlohren habe. — 
vi. Wir haben das zu Dordrecht gefchehene etwas umftändlicher erzählet, — wei, 
Streit zwi⸗ von vielen Städten als-etwas fehr weit ausfehendes und- wichtiges gehalten ward. | 
fchen dem der Veränderung, Die zu diefer Zeit in Leiden vorfiel, werden wie kuͤrzer ſeyn. Dier Ji 
——— ward im Heumonate, nach Gewohnheit, eine Benennung von ſechszehn Perſonen zu — 
in Leiden, Schoͤppen gemacht, aus welchen der Prinz acht in ihr Amt tretende Schoͤppen wählen 
ſollte. Der groͤßte Theil des Raths „welcher aus vierzig Gliedern beſtund, hatte nich 
für gut gefunden einige Perſonen in dieſe Benennung zu bringen, welche der kleinere Thei 
der dreyzehn Rathsglieder ausmachte, gerne benannt geſehen haben wuͤrde. Aber die 
zum Verdruſſe, oder aus andern Urſachen hatte man Nicolaus van Bankhem, u 
Peter Cuneus in die Benennung gebracht: von welchen der. erſte das erforderte: Alter 
_ von acht und zwanzig Jahren noch nicht. erreicht Hatte, und der-andere in ae 
nem Bater gezeuget war, der vor und nad) des Sohns Geburt zu Leiden gewohnt hatte, 
aber fein Bürger der Stadt, fondern der Uniberſitaͤt geweſen war. Der Prinz be 
= von den mißvergnügten Bierzigen bald Nachricht von dem Fehler, welcher ,: — 
dafür hielte, dieſe zween untuͤchtig machte, Schoͤppen zu ſeyn. Der Prinz — ; 
wegen an die Bürgermeifter und den Rath, welche ihm berichteten, „daß an Dar ste 
hems Alter etliche Monate febleten; aber daß, wenn man in folchen Fällen gûr 3 
„fahren wollte, man wobt eher ein angefangenes Jahr für ein vollendetes —— 
„daß Cuneus zwar außer Landes gebohren wäre; aber daß er, wenn man ihm einige 3 
„zeit verſtattete, beweiſen wollte, ‚daß ſolches ibn zu dem Schoͤppenamte in Leiden 
„untüchtig machte: und daß man daher den Prinzen erfüchte,. die gewöhnliche W 
Der Prinz „der uͤberſchickten Benennung zu verrichten. „Der, Prinz befand jedoch nicht für = 
erwaͤhlet vier fem Gefuche zu willfahren, fondern er wählete vier Perfonen aus, und vier au — — 
Ehe ige Benennung. Der Rath ward über diefes legiere fehr unruhig, weil er glaubte, dab fe | 
| eh ches nicht geſchehen Fönnte, woferne nicht die übrigen fechzehn Benannten alle u 2 
g wären, oder woferne nicht der Prinz die Gewalt hätte auch aufer der Benennung © S 
pen zu beſtellen. Aber weder von dem einen noch dem andern war dem Kathe, nas 
ner Erklärung: das geringfte bewußt, Es befremdete ihn auch die Wabt * Pr 
um fo viel mehr, als er gefchrieben hatte, daß er diefelbe aus der in dem 
Stadt Leiden gemachten Benennung vorgenommen haͤtte; ungeachtet‘ vier. Pp 
unter den gewähleten waren, die nicht in der Benennung ſtunden. Aber ie: Zwe 
ward hernach einigermaßen aufgeföfet. Die dreyzehn Rathsglieder, Die mit der guößen 
Anzahl nicht einig waren, fagten nachher, daß fie dem Prinzen ihre Benennung no 
hätten; indem fie die Benennung der mehreren Zahl für unrechtmäßig ei 
van Bankhem und Cuneus darauf ſtunden. Auf dieſer fo.genanneen Benennung: 
dreyzehn Rathsglieder ſtunden alle gewählte Schoͤppen. Der Prinz hatte fie fl ; 
eine.in, nicht von dem Rathe gemachte Benennung genannt, Aber die größere A 
hielte dafür, daß die Stimmen einiger Glieder den Namen einer Benennung — J 
dienten. Man machte auch die Anmerkung, daß die geringere Anzahl fid) ihre Stimmen 
felbft gegeben bätte, weil unter den mifvergnügten Rathsgliedern fieben zu Schöppen er» 
wählen waren. Beide. Theile, wandten. fid) ‚an bie Stände von Holland, denen jeder 


+ feine Sache auf der ai Seite —“ nn hatte ſich — poen 
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| die neven Schöppen zul vereldigen. Mittlerweile da diefer Streit noch unentfchieden war, 1685. 


näherte ſich die Zeit der DBürgermeifterwablgeweldse hier wier Monate nach Ernennung 
der Schoͤppen, von dem Schultheiße, ven Herren des, Gerichts, und Den Bierzigern 
gefchieher, » Der Prinz bat, daß man die Wahl einige Tage auffchieben mögte, Aber 


mat glaubte, daß ‘dies den Privilegien zuwider wäre, Man waͤhlete alfo vier Bürgers 


re 


4 
; 
: 
7 


meifter, Aber hierüber wurden von einigen wieder Beſchwerden gefuͤhret. Endlich Der Streit 


\. ward der ganze Streit von Commiffarien alfo verglichen, „daß von den vier erwaͤhlten wird beyge- 
‚sp Dürgermeiftern zween in diefem ‚und Die zween andere in dem folgenden Jahre ihre egt. 


Aemter verwalten; daß die von dem Prinzen gewählte Schoͤppen alle ihre Bedienungen 


behalten und vereidiget werden ſollten, und daß der Schultheiß, welchem, wegen geweis 


erter Vereidigung, die Verrichtung feines Amts eine Zeitlang unterſagt war, in daſſel⸗ 


„be wieder eingeſetzt werden ſollte a). KHiemit ward der Streit zwiſchen dem Prinzen 
und denen von Heiden, meiftens zum Vergnügen des erfteren, gehoben. Ä | 


Sobald im verwichenen Jahre der Vertrag zwifchen, Frankreich und ben VIL 


Ständen gefchloffen war, fing man an, in der Verſammlung von Holland von einer Uneinigkeit 
Abdanfung unter dem Kriegsvolke des Staats zu fprechen. Die Stadt Amfterdsm ee 


batte ſtark darauf gedrungen, daß man mit der Abdankung derjenigen Mannfchaft, Die vor ol 


unlangſt zu Ergänzung der Compagnien angeworben war, den Anfang machen follte. Aber tand, wegen 
die andern Abgeordneten waren der Meynung gewefen, daß man diefes nicht thun müßte, des Kriegs: 
ohne vorher das Gutachten des Prinzen eingeholet zu haben. Allein der Prinz hatte dafür ſtaats. 
gehalten, daß man an feine Abdanfung eher denfen Fönnte, als nachdem die Ruhe zrois 

ſchen Frankreich und Spanien, und zwifchen dem Deurfchen Reiche und Frankreich 


————— “ 


wieder bergeftellet feyn würde, Es war aud) diefe angeworbene Mannſchaft, nicht vor 
dem Ende bes Weinmonats, von dem Prinzen, auf Befehl der gefammten Stände ab» 


‚gedankt. worden. Aber die Stände von Frisland verfügten die Abdanfung der Truppen, 


welche fie befoldeten,, Durch ernannte‘ Commiffarien; ungeachtet die gefammten Stände 
fie ernftlich ermahnet batten diefes durch den Prinzen verrichten zu laffen b), - Allein als 


der Prinz und der Staatsrath, am Ende des Jahres, den gewöhnlichen Kriegsitaat 


übergeben batten, fo entftund bey den befondern: Landfchaften, welchen derfelbe gewoͤhn⸗ 


licher Maaßen zugefchickt war, eine Bedenklichkeit wegen der weiteren Abdanfung. Man 
befand, daß auf Diefen Kriegsftaat eine nur wenig mindere Anzahl Truppen gefegt war, 
als man im verwichenen Jahre im Dienfte gehabt oder bezahlet hatte. Amfterdam Amfferdam 
drang in der Berfammlung der Stände von Holland ſtark auf die Verminderung der dringt auf 


4 


die Vermin⸗ 


Land» und Vermehrung der Seemacht des Staats. Die. Abgeordneten diefer Stadt derung der 


‚ merften an, „daß die Auflagen, welche igo von den Einwohnern bezablet würden, drey- gand und 
„mal mehr ausmachten, als man durch den Felobau aus dem Boden der Landſchaft zie: Vermehrung 
„ben koͤnnte; daß diefe Auflagen eher vermindert als wermehret werden müßten, weil Digder See⸗ 
„Einwohner, wegen des Berfalles der Schiffahrt und der Handlung, weniger als zuvor Macht, 
„aufbringen könnten, Inſonderheit müßte man zu ande nicht fo ſtark gerüfter bleiben, 5 


— Nana „fondern 
ik J ont =, kind 

a) Schreiben des Prinzen vom zten Sept. Comte D'Avaux Tom. IV. p. 61, 77, 89. 

2685. und der Abgeordneten von Amſterdam Tom. Vp. 176, 182,187. — 
vom ı7ten Det. 1685. Mis. Holl. Mercur. van _b) Holl. Merc. van 1684. bl. 259-261. 


1685. bl. 249 -265. Bergl. mit les Negociat. du Negociat, duComte D' A v Aux T. IV. p. 237. 
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_ 2685. „ſondern vielmehr die Seemacht des Staats wieder herſtellen. Hiedurch würde man 
; „denſelben ven Nachbaren furchtbar machen. England thâte dieſes, ohne faft einige 
andtruppen auf den Beinen zu haben, Dieſem Benfpiele müßte man folgen ‚und B 

„nebft- den Bundsgenoffen, Herr zur See zu werden ſuchen. Es wäre zu bedauren, — 

daß man feit zehn bis zwölf Jahren fo viele Millionen zu Hülfsgeldern und zur Gegens — 
2 wehr zu Sande gefordert, und Daß man unterdeffen die Seemacht hätte verfallen laflem — 
| Venedig hielte auch Feine beftändige Landmacht auf den Beinen, und verließe fid vor · 
nemlich auf feine Seemacht. "Man müßte hier alſo die Landmacht vermindern, ‚gleiche 

„wie Srankreich unlängft gethan hatte. Spanien mißbrauchte auch die große Sands 

„macht des Staats, und rüftete fid) weniger nach Verhaͤltniß, als wir ftärfer gerüftee — 

„wären. Beſoldetes Kriegsvolk wäre hier nicht: fo nòthig, weil man die Buͤrgerſchaft 

“in den Städten, wenn fie durch ein gütiges VBetragen aufgemuntert, und im Krieges 
„handwerfe geübet würde, zu Bertheidiguna der Städte gebraudyen koͤnnte, und nur, _ 

„bey Entſtehung eines Krieges, neues Kriegevolf anwerben vürft® Auf diefe Weife 

„beftünde das gemeine Wefen ver Schweizer, Die Landmacht des Staats müßte ale 
vornemlich nicht zu zahlreich feyn, und mit der genaueften Wirthſchaft unterhalten wers 

„den. Man müßte überlegen, ob man den Sold der Truppen aud wohl in Briedense — 

„zeiten vermindern koͤnnte. Es wäre aud) in Anfehung des Aufwandes auf die Feftuns — 

„gen zu bebenfen, ob man den Staat, von der Seite der Spanifchen Vriederlande, — 

„nicht für gefichert halten Fönnte, fo lange diefelben in dem Befige der Krone Spanien 

„wären; außer, daß man für die Pläge an der Maas und Schelde, und für Mias 

„ſtricht forgen müßte, Und wenn Srankreich die Spanifchen Niederlande erobern — 

ſollte; fo Fâme in Betrachtung, ob man im Stande feyn würde die Befagung zu Mas 4 

„firicht, Braave, Leusden, Beerteuidenberg, Herzogenbuſch, Dreda, Wilk — 

„iemſtad, Klundert, Zulft, Sluis, Bergen op Zoom und Sas van Gend zu — 
„unterhalten, und zugleich zu der Bertheidigung des Rheins und der Wffel und anderer — 

„dortigen Gegenden Anftalten zu machen und ob durch Vertiefung der Flüffe, der Ueber⸗ 
„fhwenmung von Holland, und Vefegung ſolcher Derter an den Strömen, welche — 

„am. beften gelegen wären,-um dadurch auf den Drabantifden und Slanderifden — 

„Boden zu fommen, die Sidjerheit des Staats nicht mit wenigern Koften, als gegen — 

und behaup⸗ waͤrtig geſchaͤhe, koͤnnte erhalten werden. . Etwas hernach uͤbergab die Stadt Ams 
— * ſterdam noch eine Vorſtellung in der Verſammlung der Stände, worin behauptet ward, — 
un daß man in Friedens zeiten nicht mehr als-ungefähr dreißigtauſend Mann auf den Beinen 
dreißigtau- haiten müßte; fo wie man aud) nach Endigung des Spaniſchen Krieges im Jahre 1650 
fend Mann diefer Meynung gewefen wäre. „Die Umftände des Staats wären, fagte man, ißo vors — 
_ Sandtruppen theilhafter als damals. Damals hätte man die Grenzen gegen Spanien befeftigen 
— gemùffen : itzo wäre der Krone Spanien ſelbſt an der Erhaltung des Staats vieles gele⸗ 
ĳ wite „gen, und ihre KTiederlande dieneten ung zur Bormauer, Die Handlung und Schifs — 
„Fahrt, und der Werth der unbeweglichen Güter wären hingegen feit dem Muͤnſter⸗ 

ſchen Frieden, wohl bis auf die Hälfte gefallen, Der Staat flecte weit tiefer in — 
„Schulden. Man müßte fich daher eines guten Theiles der Kriegsvölfer entledigen. — 

„Man fönnte doch niemals fo viele Truppen unterhalten, daß man damit. einem maͤchti-⸗ 

2 „gen Madybarn Widerftand thun Fönnte, und am meiften müßte der Vortheil, welde — 
„andere weniger mächtige Nachbaren in der Erhaltung des Staats hätten, denfelben 9 ® 

| ' | „recht 
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Es he erhalten.» Sonft übergab Amſterdam auch einen Entwurf, zufolge welchem 1685. 

man die Befoldung der hohen Befehlshaber des Kriegsvolfes, welches man im Dienfte 7” 
hatte ; noch beträchtlich, vermindern koͤnnte. 

Aber die Ritterſchaſt und der Adel in Holland fahen die Sache ganz anders vir. 

‚ein, als die Herren von Amſterdam. Sie geftunden zwar zu, „daß die Berftärfung Der Adel mis 
| „der Seemacht noͤthig wäre; aber Die Landmacht müßte, ihrer Meynung nach, nicht fo derlegt Amz 
| ssftarf vermindert werden. Die, feit dem Jahre 1672 dem Volke aufgelegten Abgaben, Nerdam a" | 
—* wuͤrden gebraucht, um die Zinfen der in gedachtem Jahre aufgeliehenen Gelder zu be: beiden: 
Zahlen, nicht das überzählige Kriegsvolk zu befolden. Es wäre aud) der im Jahre 1681 Vorſtellung. 
„bewilligte vierhunderte Pfenning angewandt, um Amſterdam wegen des zu Anlegung 
„ber Muider⸗Schleuſe, und Ausbefferung der dortigen Dämme gethanen Borfchuffes, 
| „ju befriedigen; wovon jedoch, diefe Stadt felbft den meiften Bortheil hätte. Man wollte 

„160 niht mehr Rriegsvolf in Dienften behalten, als nad) dem Nimegiſchen Friedens 

„fchluffe, aud) mit Einwilligung der Stadt Amfterdam, zu Beſchuͤtzung des Staats für 

„nörhig gehalten worden wäre. Man geftünde gerne, daß die Rriegsmadyt des Staats 

„derjenigen, welche die mächtigen Nachbaren hätten, nicht gleich kommen fönnte, und 
| dap man demnächft fih durch gute Buͤndniſſe verftärfen müßte, Aber die Erfahrung 
j des Jahres 1672 haͤtte gelehret, daß die Huͤlfe der Bundesgenoſſen entweder gar nicht, 

„oder ſpaͤt kaͤme, und daß eine anſehnliche Landmacht dem Staat viel werth geweſen ſeyn 
wuͤrde. Man koͤnnte auch auf Buͤndniſſe keine Rechnung machen, wenn man nicht 
elbſt in gutem Vertheidigungsſtande waͤre. Sie, der Adel und Ritterſchaft, Hätten’ 

„allezeit vielen Eifer bezeiget, den handelnden und- feefahrenden Einwohnern, durch 

. „Erhaltung der Seemacht, und durd) Schließung vortheilhafter Verträge mit auswärs 

„tigen Mächten, Bortheile zu verfchaffen; und fie behielten noch eben diefe Gefinnungen. 

„Aber das 1672fte Jahr, da man nicht gewußt, in welchen Hafen man die Kriegsſchiffe 
| „bes Staats einlaufen laffen folfte, hätte bewiefen, daß man die Landmacht unterdeffen 
mnicht hintanſetzen müßte, da man die Seemacht vermehren wollte. Amſterdam mey⸗ 
nete, daß man den Kriegsſtaat, fo wie im Jahre 1650, einrichten müßte, und bedaͤchte 
| 
| 





„nicht, zu wie vielen Streitigfeiten und Weiterungen unter. den Ständen Diefer Kriege: 
— Anlaß gegeben haͤtte. Frankreich waͤre auch damals noch nicht ſo weit als itzo in 
„die Niederlande eingedrungen, und die Erfahrung hätte feit dem gezeiget, daß man 
„bie Sicherheit des Staats einer unzeitigen Sparſamkeit aufgeopfert hätte, Der Krone 
„Spanien wäre zwar fer vie! an der Erhaltung diefes Staats gelegen, und dasjenige, 
was noch von den Spanifchen Liederlanden übrig fey, Fönnte als die Vormauer defe 
„felben angefehen werden: aber man würde fid) ſehr betrügen, wenn man wegen feiner 
„Erhaltung auf die Borforge des Königs von Spanien bauen wollte, Man muͤßte es 
„alfo bey dem Kriegsſtaate von dem Jahre 1678 bewenden laſſen. Die Europaͤiſchen 
„Angelegenheiten, wären in Anſehung biefer Sandfchaften in feinen vortheilhaftern Zuftand 
„gefommen, als fie damals gewefen wären, - ya fie hätten fid) in den Spaniſchen 
Miederlanden auf eine fo nachtheilige Weife verändert, daß man in Eurzer Zeit bis an 
„bie Thore von Nimegen fommen fönnte, ohne daß man über den Boden einer Macht 
zu marfchieren nòthig hätte, die im Stande wäre den Zug zu hindern. Die Handlung 
und Schiffahrt haͤtten ſeit dem Jahre 1650 fehr abgenommen; aber dieſes müßte man 
„einer —— ER in dem Seewefen zufdyreiben, weil man, aus Mangel der 
Run 3. Seemacht, 
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1685. „Seemacht, Bedingungen hätte beivilligen müffen, wodurch man eines großen Thelles 
„der Schifffahrt in · und außerhalb Europa, und alſo der rechten Pflanzſchule der See | 
„macht berauber worden wäre, Aber welche Glieder unter den Ständen würden die] 
„oerherftellung der Seemacht wohl befördern wollen, wenn fie fähen, daß man” die Sands 
„nacht auf einen fo erbärmlichen Fuß. herunter fegen wollte? Man hätte ohne Argwohn 
„geſehen, daß die von Amfierdam ihre Stadt beträchtlich befeftiger hätten, Man fähe 
saud) gerne, daß fie die Seemacht erhalten wollten. Aber wofern fie die Landmacht dage⸗ 
„gen hintangeſetzt wiſſen wollten, fo koͤnnte man leicht auf die Vermuthung gerathen, daß 
„ſie nur fuͤr ſich ſelbſt, nicht fuͤr bas ganze Sand zu forgen gedächten. Man müßte das 
„Kriegsvolk auch eben fo, wie igo gefchähe, unterhalten, und nicht fo, als vor dem Ja 
„1672 zu gefchehen pflegte, als die Soldaten ihre hohen und niedrigen Befehlshaber nicht 
„eennetenz ganze Jahre hintereinander in eben demfelben Orte lagen, Bürger wurden, 
„und bürgerliche Nahrung trieben. Der Prinz hätte, durch die beftändige Verlegung 
„der Truppen, und dadurch, daß er-die Oberften genöthiger bey ihren Regimentern zu blei 
„ben, Die Landmacht fehr verbeffert. Aber hieraus folgte auch, daß man dein Sold dee 
„Befehlshaber oder Soldaten nicht vermindern müßte, weil die niedrigen Dfficiere kaum 
„mit ihrem Gehalte ausfommen Fönnten, und die —“ der bogen ——— J 
ſchon auf ein Drittel vermindert worden wären. pe | 
Der Kriegs⸗ Die Gruͤnde des Adels und vornemlic) die geheimen * öffentlichen Bemuͤhun 
ſtaat wird gen des Prinzen machten einen ſo großen Eindruck bey denen von Amſterdam, daß fier 
angenomen. “weil man geneigt war die verfallene Seemacht des Staats wieder herzuſtellen, auch gerne 
wegen Unterhaltung einer gehörigen Landmacht in Unterhandlung treten toollten. Dee 
\ Kriegsſtaat blieb Gernad) auf dem von dem Prinzen und dem Staatsrathe feftgefegten — 
4 Fuße. . Geldern, Seeland, Utrecht und Overyſſel hatten fogteid) darin gewillige. 
Frisland und Gröningen machten wenige Schwierigkeiten, Lolland gab aud) feine — 
Einwilligung, nachdem Amſterdam bazu berebet worden war. Man hielte, um diefe — 
Zeit, auch Berathfchlagungen, wegen Erbauung einer Anzahl von fechs und neumzig 
Kriegsfchiffen, : Aber man befchloß nur den Anbau der ſechs und dreyßig Kelegeſchiffe 
— Jahre 1682 feſtgeſetzt war c), ſtaͤrker fortzuſetzen d)A. — 
Nr - Mic dem Anfange diefes Jahres hatte der Kaiſerliche Reſi ent Kramprige ſtark 
Der Kaiſer bey den Staͤnden um Beyſtand gegen die Tuͤrken in Truppen, oder zum wenigſten in 
ſucht bey ki Kriegsbedärfniffen oder Gelde angefucht. Ya er forderte nody einige Rücftände der Hulfes 
— gelder, die durch das Buͤndniß von dem Fahre 1673 verſprochen worden. Aber die Stände 
Türken, und fanden, wegen der Handlungsvortheile, nicht dienlich, ein Mißvergnuͤgen bey dem Tuͤrkiſchen 
die Bezah⸗ Hofe zu erwecken, und wieſen daher das Anſuchen des Kaiſers von der Hand. Sie gabe 
lung einiger dem Reſidenten zu erkennen, „daß man auf feine Borftellungen feinen günftigen Entfchli 
Rüdfönde „nehmen Éônnte, weil man zuvor befchloffen hätte, mit den Anfange des Vabres 1675, dem 
 Diefes * „„Raifer weiter Feine Huͤlfsgelder zu bezahlen “Es wäre zwar wahr, daß man dieſelben an 
peins a Dänemark, Brandenburg und Lüneburg, bi zu dem Ende des Jahres 1676, u 
8 „ven Bifchöfen von Muͤnſter und Osnabrück, bis nach dem Nimegiſchen Friedens⸗ 
5 Stufe a ve: Aber diefe — hätten dem mn mehr Dienfte gethan als 
der & 
e) ©. EN Tv. $. be ME Tom. IV. p. 247, 249, 255, 273, 29, 305, 3; 
d) * Negociat. du Comte Desi * 322, 341. Holl. Merc. van 1685. — 
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ber Raifer, welcher dem Bertrage, in vielen Betrachtungen, nicht nachyefontinen waͤre. 1685. 
4x „Uebrigens. hätte man Urfache zu befürchten, daß die Niederländifchen Kaufleute in der 
uͤrkey gemißhandelt werden würden, wenn der Saat: dem Kaifer einen Beyftand-in 
" „Truppen leiftete. Diefes fönnte man nod) weniger thun, weil diefer Benftand aud) gez 
„gen den Tefeli und gegen andere Reformirten. in Ungarn gebraucht werden würde, 
„Alle diefe Urfachen, zu denen noch das Unvermögen des Staats kaͤme, hinderten die 
| „Stände dem Kaifer weiter einige Hülfsgelder als bis zum Anfange des Yahres 1675: zu 
„bezahlen. Aber Kramprigt war mit dieſer Antwort febr übel zufrieden, Er mens 
 mete, „daß man die Bertrâge erfüllen müßte, gleichwie der Kaifer, wie er fagte, gethan 
„hätte; daß der Staat gar wohl Truppen unter andere Fahnen ſtecken Fönnte, ohne ba: 
urch feiner Handlung in der Turkey einigen Narktheil zuzuziehen; daß die Aufrührer in 
Ungarn ſowohl Katholifen als andere Glaubensgenoffen wären, und daß fie, wegen der 
„Religion nicht befrieget würden; daß endlich der Staat Vermögen genug hätte den vers 

Iſprochenen Benfkand, entweder in Gelde, oder in Schuldverfchreibungen, Satpeter, Puts 

„ver, oder andere Kriegsbedürfniffen, abzutragen: womit Seine Kaiferlihe Majeftät fich 
„begnügen würde e).,, Aber feine Gründe fanden feinen Eingang. Die Stände blies 
… ben bey ihrem gefaßten Schluffe. | 
| Mit dem Kurfürften von Brandenburg waren die Streitigkeiten wegen der _ X- 
Ë Huͤlfsgelder, wovon wir an einem andern Orte f) Erwähnung gethan haben, auch noch ie — 
_ nicht verglichen. Aber im Auguſtmonate ward man in dem Haag fo weit einig, „daß leg 
„die Stände dem Kurfürften für alles, was er von ihnen zu fordern. hätte, vierhundert und Branden: 
 „pierzigtaufend Keichsthaler bezahlen, und von diefer Summe hundert und funfzig taufend burg. 
Meichsthaler innerhalb. eines Monats, und. die übrigen zweyhundert und neunzig faufend, 
„in der Zeit von zehn Jahren, abtragen follten, „, ei eben der Zeit ward der im: Jahre 
1678 gelchloffene Vertrag g) in allen feinen Theilen auf noch zwölf Jahre erneuret h). 
I. Di unlängft in England vorgefallene Beränderung, von welcher wir bald ein mehrers 
‚ melden werden, hatte zu diefer Erneuerung des Bündniffes vom Jahre 1678 Gelegen: — 


LO Der Graf von Avaur hatte, wie er fchreibt, alfobald für eine geringe Summe 
8 fich eine Abfchrift diefes Bertrages zu verfchaffen gewußt, welchen er als etwas, den Ange» 
fegenheiten des Königs, feines Herren, fdynur gerade zumieber laufendes anfahe i), Er 
Ste auch diefen, etliche male, an die Waffen gegen den Staat zu:ergreifen, und vere 
8 ſicherte ihn, daß, aller Wahrfcheinlichfeit nad), der Prinz von Ovanten, in folchem Falle, 
> fein ganzes Anfehen verlieren würde. Aber der König war hingegen der Meynung, daß 
ein Krieg gegen den Staat der rechte Weg wäre Die Gewalt des Prinzen auf den höchften 
"Gipfel zu bringen k). 8 dà | had % 
‚___ e) Holl. Merc. van 1685. bl, 128 - 137 3) Negociat. du Comte D’AvAvx Tom. V. 
4* £) B. LVII. $. HI Pp. 128, 140, 
©: BEVIG XXL 00 | 
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ſuchen den 
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Bentheim 
mit ſeinen 
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verſoͤhnen. 


au: Die Geſchichte der vereinigten Niederlande. 2. 


Der König von Daͤnnemark bielte zu. diefer Zeit auch um serie. 
verfprodjenen Hülfsgelder bey den Ständen an, rap 24 — be 
der im vorigen Jahre gefchlöffen war, zu befräftigen, und ein näheres Bündnig mit bend: „ 
Staate zu fchliegen, fo lange er, wegen diefer Forderung, nicht befriebiget wäre. Aber die J— 
vrhn —* ee Neigung. Der Dänifche Gefandte, Baron Juel, — 

f urüc gerufen, und die Unterbar zwi — 2.00, 
veen een N Unterhandlung zroifdjen Daͤnnemark und dem Stage — 

Aber inzwifden da die Stände von verfchiedenen Seiten um B on 
Rückftände der derfprochenen KHülfsgelder gemahnet ara ‚ bieten fie tre | 
Madrit an, daß berfelbe dasjenige, was er dem Prinzen von Oranien und den Aomivae — 
litäten des Staats ſchuldig war, abtragen mògte. Allein hievon wollte man in Spanien — 
nichts wijfen. Der Hof beſchwerete fich auch, dafs die Stände Maſtricht, iprem Verſpre⸗ 
chen zuwiber, befielten. Hier ging alfo bie Unterhanblung fee fdlecht von ftatten. Um 
diefe Zeit verbreitete fich ein Gerüchte, daß der König von Spanien entfchloffen wäre die — 
Spanifchen Fliederlande ber Tochter des Kaifer Leopolds, die mit dem Kurfürften — 
von Bayern vermaͤhlet werden ſollte, zum Heirathsgute abzutreten. Der Feanzöfifche À 
Hof ſchoͤpfte hieruͤber einen Argwohn, und wollte es als etwas anſehen, das mit dem Stille — 
ftande nicht beftehen Eönnte, Der Graf von Avaux übergab fo gar im April eine Bore — 
ftellung in der allgemeinen Berfammlung der Stände. Aber bie Unruhe verſchwand, nach ⸗ 9 
dem der König von. Spanien verſichert hatte, „daß die Rede von ber befchloffenen Abtre« — 7 
vd — —— * Oberherrſchoft über dieſelben an den Kurfürften von 
„Bayern für ein falfches Gerüchte zu Halten wäre, un n&tilftand . 
„Heilig —— gedächte m). sl han * — gefdlofjene dat fraaie 

___ Ludewig der Dierzehnte hatte, im verwichenen Jahre, eine Fl ik see 0 
Mirtellöndifche Weer gefandt; und diefe follte Aal ae F 
Staats von Genua bemächtigen, gegen welchen er einen Unwillen gefaßt hatte n). Weil - 
die Stadt ihm Feine Genugthuung geben wollte, fo war fie jämmerlid) bombarbieret more 
den, und hatte feit dem vergebens bey den Ständen der vereinigten YTiederlande um B 
Huͤlfe angeſucht o). Aber im Hornung dieſes Jahres ward zwiſchen Frankreich und — 
den Benuefern ein Vergleich getroffen p); und damit hörten die Seindfeeligfeiten auf 

Der Graf von Bentheim, deflen Kinder fich nod) in Holland aufbielten batte = 
biefelben, feit feiner zweiten Heirath, enterbet. Die Stände höreten dieſes ungerne, und 
fandten Daher, zu diefer Zeit, den älteften Sohn, mit ernftlichen Empfehlungsſchreiben nach 
Bentheim ab, damit er ſich mit ſeinem Vater verſoͤhnen, und eine Veraͤnderung in dem — 
gemachten legten Willen bewirken mögte, Aber der Graf blieb unbeweglich. Der Sohn 
kam, unverrichteter Sache, nach dem Haag zuruͤck. Er und ſeine drey Bruͤder wandten 
ſich im folgenden Jahre an bie Neichsverfammlung zu Regensburg mit einer weidäu en 
gen Borftellung, worin fie ihr Hecht auf die Graffchaft vertheidigten, und zeigeten, Daf Zin 
fie bloß aus Haß, wegen ihrer Religion, enterbet worden wären q). Aber Diefe Bore ⸗ 
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p ſtellung fand wenigen Eingang. Einige fagen, daß der Prinz von ®ranien für ſich felbft 1685, 


‚eine Abficht auf die Graffchaft Bentheim gehabt, und daß er deswegen beroirfer hätte, 


| daß die Staͤnde der vereinigten Niederlande fi der Sache der jungen Grafen anges 
nommen hätten r). Aber foldje befondere Umftände find ſchwer zu beweifen. 


_ um uns etwas länger bey ber-wichtigen Beränderung aufzuhalten, die zu Diefer Zeit in 7 


8 Wir berübren diefe Dinge nur beyläufig, weil fie von weniger Wichtigkeit find, _ . XI. 
ober einen geringen Einfluß auf den Staat der vereinigten Niederlande gehabt haben, aaa 


N pr ON Verander, 
England vorfiel, und woran der Staat, und der Prinz von Oranien inſonderheit, in in England. ; 


_„Rurzem fo großen Antheil nahmen. Es wird alfo der Mühe wohl werth feyn, daß wir 


den Anfang und Fortgang diefer merfwürdigen Veränderung hier einiger Maaßen um« 


ſtaͤndlich erzaͤhlen. | LEE 
Wir haben ſchon zuvor angemerft, daß König Carl der Andere, nad) Aufge Earl I. 


bung des legten Partaments ganz willfürlich vegieret habe, Wir haben auch gefepen, daß ltirbt. 


— — 


er ſich faſt ganz allein von dem Herzoge von Nork regieren laſſen, der einen jeden, der ſich 
dbm widerſetzte, von dem Hofe zu entfernen wußte. Als der König, jedoch zu ſpaͤt, merkte, 
‚Daß er unrichtigen Maaßregeln gefolgt wäre, fo fing er, um den Anfang diefes Jahres, an - 
‚anderes Sinnes zu werden. Er wollte, wie man glaubt, den Herzog von Nork aus dem 


- »Königreiche wegfchiefen, und ein freyes Partament zuſammen rufen, wodurch die Sachen 
in dem Königreiche eine ganz andere Geftale befommen haben würden. Aber er lebte nicht 
_ lange genug, um diefe Abfichten auszuführen. » Er ward unvermuthet von dem Schlage 


(gerühret, und ſtarb darauf am 16ten Hornung s); nicht ohne ftarfe Vermuthung, dag ihm 


Gift gegeben worden fey t). Sein Bruder, der Herzog von Vork, ward gleich nach fei- Sein Bru 


- mach feiner Gelangung zur Krone, öffentlich in die Meſſe. Er verbreiteteses: zu gleicher 


— 


ER 


«nem Tode, unter dem Namen Jacobs des Andern, zum Könige ausgerufen. Er hatte ij Ber auf 
ſich ſchon zudor Öffenelich zur Römifchcarholifchen Religion bekannt, und ging, gween Tage dû: Throne, 
„Beit felbft, daß fein Bruder Catholiſch geftorben wäre v). Ein ſolches Betragen, nebft der 
Abneigung, welche das Bolf fchon unter der Regierung Carls des Anderen gegen ihn bez 


kommen hatte, brachte einige auf den Einfall einen Aufftand gegen feine Regierung zu eve 
_ „regen, welcher den vornehmften Anführern ſchwer zu ftehen Fam. 


Der Herzog von Monmouth hielte fid) nod) in dem Haag auf, und batte oft Der Herzog 


geheime Unterhandlungen mit dem Pringen-v). Aber nachdem Jacob der Andere die von Mon⸗ 


= y tb 
Regierung angetreten hatte, vermuthete. man, daß er Monmouths Auslieferung verlan⸗ Beraten 


egen würde, weswegen der Prinz von Oranten diefem rieth fid) anderswohin zu begeben. Argyie erres 


Er ging alfo nad) Bruͤſſel w): aber weil er ſich daſelbſt nicht ficher achtete, veifete ev heim⸗ gen einen 


did) nad) Amfterdam, und hielte fid) daſelbſt etliche Monate verborgen, Er batte bier Aufftand ge 
täglich geheime Anterhandlungen mit dem Grafen von Argyle, welcher, wegen der füge: Re⸗ 
nannten proteſtantiſchen Verſchwoͤrung zu London in das Gefaͤngniß geſetzt und verurtheilt 


«worden, aber daraus entwiſcht und hieher geflohen war. Argyle bewog den Herzog von 
RER — 8 ie 4 


Mons 


_ _£) Negociat: du Comte D'Avaux Tom.V. wRarin Tom. X p. 3 
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1685. Monmouth bald darauf einen Einfall in England zu thun, da er inzwifchen felbft nach 
— — Schottland fegeln und dafelbft einen Aufftand erregen wollte, an deffen glücklichen Auge 
gange man, wegen des allgemeinen Haffes, worin der König, wie man glaubte, gerathen 

war, nicht zweifelte'x). j Ra) | 2 
XIIL Mittlerweile verurfachte bie Beränderung in England eine große Aufmerkſam⸗ 
Unterbands Feit bey den Proteftantifchen Mächten in Buvopa, und unter andern bey den Ständen 
dig der vereinigten Niederlande und dem Kurfürften von Brandenburg. Man befuͤrch ⸗ 
Kurbran: fte, daß des Königs Eifer für die cathelifche Religion nachtheilige Folgen- für die proces · 
denburg,und ſtantiſche Sache überhaupt haben mògte. ‘Der Kurfürft hatte daher im April den Herm 
dem Prinzen von Fuchs hieher gefandt, nicht allein, um wegen der Ruͤckſtaͤnde Abrechnung zu halten, — 
von Granien. fondern auch infonderheit um zu vernehmen, wie die Stände und der Prinz von Oranien 
die Englifden Sachen anfähenz und wenn es möglich wäre, die ziemlich erfaltere Freunde ⸗ 
| ſchaft zwifchen dem Kurfürften und dem Prinzen wieder herzuftellen, und das vorige Bünde 
Der Prinz niß mit dem Staate zu erneuern, Der Prinz vechtfertigte, in einer Anterredung mit dem — 
vechtfertiget Herrn von Fuchs, fein Betragen in Anfehung Frankreichs, woraus der meifte Unwille — 
fein Bu ‚entftanden war, mit verfchiedenen Gründen, und fagte unter andern auch, „daf er fich, nad) — 
‘ij an „dem gefehloffenen Stillftande, faft gar nicht um Negierungsfachen befünmert, und fih 
reiche. „feinem Borfchlage, der. Frankreich beträfe, widerfeget härter Aber Frankreich hätte — 
‘ „dagegen faft die Hälfte feiner väterlichen Erbgürer eingezogen, und ließe dieſelben veriwale — 
„sten, als wenn er gar fein Recht dazu hätte. Dem ungeachter beſchwerete der Franzoͤſiſche 
„Hof fich über fein Berragen, und verlangre,.daß er, wie fehr er auch beleidiger wäre, ſich 
„ehuldig erkennen und um Bergebung bitten follte. Aber man hätte fid) nod) nicht deut — 
lich erflärer, was man endlic) von ibm haben wollte, Er fände es auch infonderheit bes — 
„denklich fih mit Frankreich in befondere Unterhandlungen einzulaffen, damit er den — 
1, Ständen‘ feinen Argwohn verurfachen mögte, bey welchen er fdyon verdächtig. geworden — 
Van Beus „wäre, Was diefes legtere betrifft, fo fagte van Beuningen jedoch, um diefe Zeit, zu — 
ningen will _ dem Herrn von Suche, „daß der Prinz, wie nran fähe, nicht die Abficht hätte eine Beräns — 
id big „derung in der Negierungsform zu machen, welches, feiner Meynung nad), aud) über fein — 
walt vermin: „Vermögen ginge; aber. die Art und Weife, mit weldjer der Prinz die Sachen behandelte, — 
(Bert werde. „Fame nicht allzuwohl mit ben Grundgefegen des Staats überein, und wäre etwas geivalfe 
ſam. Die Amfterdammer , fügteser hinzu, hätten igo fo gar nicht die:geringfte Nete 7 
gung die Gewalt des Prinzen zu vermindern, daß fie vielmehr den Untergang des Staats 
„für unvermeidlich hielten, roofern der Prinz gegenmärtig mit Tode abginge. Wenner — 
„auch eine größere Gewalt als feine Vorfahren befäße, fo wäre ihm biefelbe in Kriegs-und 
„unrubigen Zeiten aufgetragen worden; und man fönnte fie, ohne die Wohlfahrt des 
„Staats auf das Spiel zu fegen, nicht, vermindern. ,,. Dasjenige, was ferner von wegen 
des Kurfürften von Brandenburg über die Englifchen Sachen mit den Ständen und mie 
dem Prinzen von Oranien gehandelt worden ift, finde.ich nicht deutlich gemelder. So 
wiel ift gewiß, daß bie Uneinigfeit, zwifchen dem Prinzen und einigen Sandfchaften und 
Städten in der Maaße abnabm, als. der Zuftand der Sachen in England für dasgemeine 
Befte der Proteftanten.nachtheiliger. wurde, Der Graf von Avaur ſuchte, wie einigemele -⸗ 


den, und wie Flargenung aus feinen unlängft herausgegebenen — J 
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diefe Uneinigfeit zu nähren? aber Fuchs that fein möglichftes fie aus dem Wege zu vâu- _ 168% 
- men. Er hatte aud), in Kurzem, das Glück, die Stände und den Prinzen genauer, als TT" 
_ feit einiger Zeit, mit dem Kurfürften zu verbinden, indem er bie Streitigkeiten wegen der 
rückftändigen Huͤlfsgelder verglich und das vorige Bündniß erneuerte y); wovon mir bes 
reits oben z) etwas erwaͤhnet haben. | 
Der Graf von Argple hatte hundert taufend Gulden von einer reichen Witwe zu Argyle wird 
Amſterdam befommen, und dafür einen beträchtlichen Borrath an Waffen und Kriegs: gefangen und 
beduͤrfniſſen, auf den Namen des Staats von Venedig, Faufen laffen a). Hiemit und Ir BR 
mit einigen Deurfchen Kriegsbefehlshabern und Holländifchen Soldaten begab er fid) auf ui 
drey Fleine Schiffe, und unterfähm in der Mitte des Maymonats eine Sandung in dem 
_ nördlichen Schottlande. Aber er ward bier in Kurzem überfallen, gefangen genommen, 
nad) Edimburg gefuͤhret, und öffentlich enthauptet. Monmouth war, nur ungefähr 
Brey Wochen nach Argyle, aus Lepel mit einem Fleinen Kriegsfchiffe von dreyßig Canoe 
hen und zwepen andern Fahrzeugen unter Seegel gegangen b). König Jacob hatte, auf | 
erhaltene Machricht von feinem Anfchlage, den Herrn Skelton, der unlängit an Chud⸗ — 
leighs Stelle nad) Holland geſchickt war, um eine vertrauliche Freundſchaft zwiſchen ihm 
auf einer, und den Ständen und dem Prinzen von Oranien auf der andern Seite, zu ers ⸗ 
richten c), befehliget, ihn hier anhalten zu laſſen. Die Stände hatten hiezu die Erlaubniß 
ertbeilet; welches N)onmouths Abreife befchleuniger hatte, Er landete zu Lyme inden Monmouth 
weſtlichen Gegenden von England, und ließ fich, zu Taunton, als König ausrufen; bee ne fich eg 
kam aber fo wenig Anhang, daß man ein fehlechtes Ende feiner Unternehmung befürchtete, * preek 
_ Die Schrift, welche er um diefe Zeit gegen den König herausgegeben hatte, ward auch bier ” | 
zu tande gedruckt und ausgeftreuet, aber alfobald von dem Hofe verborhen d). Aber der 
König hatte unterdeffen ein KRriegsheer zufammen gebracht, mit welchem er dem Herzoge 
entgegen zu gehen dachte, Der Prinz von Oranien fandte den Heren Bentingk an 
ſeinen Schwiegervater, und ließ ihm das Anbieten thun, daß er die Königlichen Truppen 
anführen wollte e). Aber diefes Anbieten ward abgelehnet : obgleich der König fic) über die 
Abſendung dreper in Dienften des Staats ftehender Schortifcher Negimenter, um welche 
er die Stände erfucht hatte f), febr zufrieden bezeugte. Der König ernannte den Grafen 
von Seversham zum General, Am 16ten des Heumonats Fam es zwifchen den beiders 
ſeitigen Truppen zum Treffen. Monmouth ward darin gefchlagen und gefangen nady : 
London geführet, wo er, nachdem er wenige Tage im Gefängniß gefeffen hatte, zum Tone Et wirdents 
verurtheilet und enthauptet wurde g). Cinige merken an, daf das Bolf in den vereinig, bauptet. 
ten Niederlanden dem Herzoge von Monmouth, der fid) zur Neformirten Kirche bes 
Eannte, gewogen gervefen fey. Aber die Großen würden wohl mehr Neigung bezeigt has 
ben, den König zu unterftügen, damit er nicht in die Nothwendigkeit gefegt werden möge 
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1685: in Srantreich Huͤſe zu ſuchen: denn in dieſem Falle glaubte man, daß es um die Nefots - 
mirte Religion in England gefchehen feyn würde. Man findet auch, daß Avaur, ds 
man in dem Haag von Monmouths Unternehmung Nachricht bekam, gefagt habenfoll, 
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daß der Prinz von Oranien einen ganz andern Kopf als diefer hätte h). 


„KIV. … Die Stände hatten mittlerweilebefchloffen eine außerordentliche Gefandfchaft nach an 
ge ‚ England zu ſchicken, und Jacob dem Andern zu feiner Gelangung zur Krone Glück zu 
tände nach Münfchen i),-und die vor diefem mit Carln dem Anden gefchlofiene Verbindungen zu 
England. erneuern k). Zu diefer Gefandtfchaft wurden Jacob Freyherr von VOaffenaar und 7 
Duivenvoorde, der ordentliche Bothſchafter des Staats Arnold van Citters, und Boers — 

hard von Weede, Herr von Dykveld, ernannt, Die Gefandten reifeten, im Sommer, — 

nach London ab, und einige melden, daß dem Iegtern befonders von dem Prinzen von — 
Oranien aufgetragen gewefen fey feine Freunde in England von feinem Eifer für den — 
proteftantifchen Glauben zu verfichern. Er foll auch, um die Gefinnungen der Geiftlihen 
in England zu erforfchen, fid) der Hülfe eines Utrechtiſchen Predigers, des liftigftenund — 
verfchlagenften in den gefammten vereinigten Niederlanden (2), bedienet haben 1), Aber — 
von Diefem legten Umftande habe ich Feine genugfame Gewißheit. Be 


Jacobs II. Sobald die Gefandten mit dem Könige Jacob die Unterhandlungen angefangen — 
Klagen über hatten, fo führeren die Englifchen Staatsminifter und der König felbft über den Beyſtand, 
Amſterdam. welchen man dem Herzoge von Monmouth und dem Grafen von Argyle hier zu Sande 
geleifter Hatte, große Klagen. - Viele hielten es für gewiß, daß der Prinz von Öranien — 
zu der Ausrüftung, die für den unglücklichen Herzog zu Amſterdam gefchehen. war, mitgen — 
wirket hätte m). Einige glaubten auch, daß der Prinz fein Betragen nur geändert hätte, — 
nahdem Monmouth fid) als König hatte ausrufen laffen, welches der Prinz nicht vera — 
muthet zu haben fehien n). Aber an dem Englifchen Hofe ſprach man zuerft nicht von — 
dem Prinzen, fondern es ward nur über die Stadt Amfterdam geklagt, weil fie das 4 
Schiff, Helderenberg genannt, welches von einem gewiffen Rlaas- TJacobsfohn de — 
Vries gefauft worden, und womit Monmouth hernach abgereifet war, nicht hatte anhal⸗ 
ten laffen ‚ obgleich von dem Englifden Gefandten Skelton darum Anfuchung gefcheben, 
Die Abmira⸗ und es von den Ständen befohlen war 0). Aber die Admiralität zu Amfterdam, welche 
lifät und dev Diefe: Befchuldigung eigentlich betraf, vechtfertigte fich in Kurzem umftândlid). Sie zeigete, 
Kath recht: „daß, weil der Englifche Gefandte nicht gehörig hätte anzeigen Fönnen, wo das Schiff Hel⸗ 
‚fertigen fih. „derenberg und nod) drey andere Schiffe zu finden wären, fie fy außer Stande befuns — 
„ven hätte die verlangte Anhaltung ins Werk zu richten, ungeachter fie deswegen fogleid) alle 
3 7 der nörhige 


A 


h) Purenporr Lib. XIX.$.5. p. 1243. Tom. V. p. 16, 21, 57, 106, 276. De Choisy 
3) BURNET Vol. I. p.648. +. Memoir. Tem.IllI. p 29. NE, 
k) Notul. Zeel. 17. Maart 1685: bl. 9. ®Ber: n) Negöciar. du Comte D’ Av AU xTom.V. 
haltungs befehle der Borhfchafter. ME. Pp. ORS re TN 
_ D.Negoeiat. daComteD’Avaux Tom.IV: 0) Refol. Hell, 7 Jun. 1685. bl. 278, Refol, 
P. 364. Tom. V..p. 195. Gener. Fovis 7. Jun. 1685. Bericht der außers 
m) Vayez Negociat, du Comte D'Avaux ordentlichen Bothſchafter in England, Mt. f“ | 
(2), Vicius wird er in den Negociat. du Comte D'Avaux genannt. Vermuthlich wid Ne 

der berühmte Beemannus Witſius gemepnet, der damals Profeffor und Prediger zu Utrecht 
war, (Vid. BURMANNI Trajeft. erudic. p. 452.) und der wirklich in England geweſen. 


ale 
— 





* 
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„hötbige Bemühungen angewandt hätte p). Weil auch der Nach biefer Stadt in Eng⸗ 1685. 
land befdjuldiget worden war, Dap derſelbe Monmouths Aufenthalt dafeloft und feine Ab⸗ — 
veiſe von dorten mit guͤnſtigen Augen angeſehen hätte, und nod) itzo einer großen Anzahl Enge 
fifcher Empörer den Aufenthalt verſtattete, unter denen ein gewiſſer Abraham Rick (3) wit 
Namen genannt ward :-fo führte derfelbezufeiner Bertheidigung an, „Dap, fo bald er nur vere 
„nommen hätte, daß ein gewiſſes Schiff sgeldevenberg vor der Stadt läge und mit Kriegs 
„bebürfniffen nach England gehen wollte; er dem Richter über die Seefachen aufgerra» 
„gen hätte, die Abreife diefes Schiffs mit Gewalt zu verhindern; aber daß derfelbe une 
„glücklicher Weife zu fpâr gefommen, weil das Schiff drey Tage zuvor, fehon unter See» 
„gel gegangen wäre. Daß er ferner wohl wüßte, daß Monmouth fich eine geraume 
"Zei in dem Haag aufgehalten; aber nicht, wohin er fich nachher begeben Hätte, und 
- „ob derfelbe in Amfterdam gewefen wäre oder nicht. Daß er auf des Königs Bere 
„langen nach Monmouth, in der Abficht ihn Die Stadt räumen zu laffen, ſuchen laffen, 
„aber ihn nicht hätte finden Fönnen. Das endlich Amſterdam, wie alle andere Hane 
delsſtaͤdte, mit allerhand Seuten, und unter diefen auch mit folden angefüllet wäre, die - 
„nicht allezeit mit der gehörigen Billigkeit von den Handlungen fremder Mächte urtheiles 
ten: ja fie thäten es öfters nicht einmal, in Anfehung ihrer eigenen Obrigkeit. Aber 
„bier träfe das alte Sprüdywort ein: Regium eft bene facere & male audire, d. i. 
„es ift das Schichjal der Könige wohl zu thun, und verläftere zu. werden: 
„welches man jedod) nicht fagte, weil man ungeneigt wäre den Schimpf und die Belei⸗ 
„digungen, die jemand in Amſterdam gegen den König verüben wollte, zu ahnden. „, 
„Hiezu wäre man allezeit erböthig, und man hoffte zugleich, daß die angeführten Ent 
„(huldigungsgründe den. Unwillen des Königs ‚gegen den. Rath ftillen würden q).» 
Die außerordentlichen Bothſchafter ftelleten dem Könige diefe Gruͤnde bey einer guten Ges 
legenheit vor, Er fehlen aud) damit zufrieden zu fenn, fo daß er fogar in Kurzem einen 
gewiſſen Iſaac de Bra, welder als Wundarze auf dem Schiffe Helderenberg gebienet 
Kd und, nachdem Monmouth an das Fand gefegt worden, mit dem Schiffe nad) 
Silboa gefeegelt war, von wannen man ihn gefeffelt nad) England geſchickt hatte, auf 
Anfuchen des Bothfchafters van Citters, in Sreyheit feben ließ r). Es erhielt. aud) 
der Hauptmann Peter Abrabamsfohn Brakel, der das Schiff geführer hatte ‚und 
igo zu London im Gefängniffe fap, in Kurzem feine Begnadigung. von dem Könige s). 
Aber das Schiff feloft, welches nadyher wieder nad) Amfterdam gefommen war, ward 
dafelbft gegen das Ende des Jahres angehalten, und von. dort endlih nad) England 
gefandt, wo man es zum Bortheile des Königs für verwirkt erflärte: Dem gegenwârtie 
gen Eigenthümer aber ward aus der Landescaſſe mit eilftaufend Gulden fein Schade vers 
RER; D00 3 : | gütet 


pP) Schreiben der Abmiralität zu Amflerd. +) Echreiben des Bothſchafters ban Citters 
voin 20 “fun. 1685. inden Refol. Gener. Lune pom 28 May 1686. ML. 2 
2 Jul. 1685. MI. s) Schreiben des Rathpenſion. Fagel vom 
9) Fehr — re raten Jul. 1686. — bed. Bothſchaf⸗ 
jerdam an die außerordentlichen Bothſchafter GERN au —— 
in england vom 26ffen San. 1685. Mr, (WS van Citters wom "gg, 1686. Mie . | 
(3) Diefer ward, im de 1690 von dem Koͤnige Milbelm zum Conſul der Englifchen 
Nation zu Rotterdam beffelit. Refol. Holl! zo Maart 1690. bl. 154: ® Na Vemor 


1688 gütett), Unterdeſſen war es den außerorbentlichen Geſandten in England, Haie EB 


ee 
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Bündnig mit gen Unterhandlungen u) gelungen, am 2aften Auguſt einen: Bertrag zu fi chließen ; ‘roos 


_ Jacob II. 


XV. 


Ausgang des 


Bantamiz 
fiben Krie: 
ges. 


durch: die Verträge von den Jahren 1667, 1668, 1674, und vom Märzmonate des Yabe — 2 
ves 1678 erneuret und beſtaͤttiget wurden v). Die Herren von VOaffenaarsDuivens ⸗ 


voovde und Dykveld Famen im Wintermonate zurück w). 


Aber von wegen ber Nieberländifehen Dftindifchen Geſellſchaft, befanden ſich u 
Urfprung u. diefer Zeit aud) Gevellmächtigten zu London, welche unlängft dahin gefande waren, um 
einige ſchwere Streitigkeiten gütlih beyzulegen, die vor einigen Jahren zwiſchen venzmoen = 





Geſellſchaften entftanden waren, und wevon wir hier eine Eurze Nachricht beyfügen müffen. | 


Der König von Dantam, Sultan Agon, der von alten Zeiten her faft in beftândiger 
Feindſchaft mit der Niederländifchen Oſtindiſchen Gefellfchaft lebte, wovon den Enge 
löndern vornemlid) die Schuld beygemeffen ward, hatte im Jahre 1680 tie Regierung 
feinem älteften Sohne Abdul Kabar Aba Nazar abgetreten, und fic enefchlofien 
feine übrigen Tage auf einem $andgute, nicht weit von Dantam zu endigen; zu welchem 
Ende er fid) nur ein jährliches -Einfommen zu feinem Unterhalte ausbedungen hatte, 


Der junge König, der fid) allezeit als einen Freund der Niederländifchen Gefellfchaft bee 
zeiget hatte, fchickte alfobald eine Gefandfchaft nad) Batavia, um der dortigen Megier 


rung feine Gelangung zur Krone befannt zu machen, den Frieden wieder herzuftellen und 
die alten Buͤndniſſe zu erneuern, gleichwie aud) gefchahe, Aber im folgenden Jahre u 
fandte ber König aud) Gefandten nad) England mit einer gleichen Bothſchaft. Carl 
der Andere verfprach jemanden nach Dantam zu fenden, um eine nähere Bi J 


mit dem Koͤnige zu errichten. Unterdeſſen hatte die Niederlaͤndiſche Geſellſchaft, dur 


Huͤlfe ihres Vorſtehers zu Bantam, Wilhelm Ralf, die Gunſt des jungen Könige E 


gänzlich gewonnen, und einen vortheilhaften Handel in Diefer Stadt angelegt. Die 


Stanzofen, die Dänen und vornemlid) die Engländer, die alle auch hier ihre Nieder» ⸗ 
lagen hatten, mißgönneten biefes der Gefellfchaft, und fuchten ihr den König zum Feinde 7 
zu machen. Aber diefes wollte nicht gelingen. Man fehürete hierauf das Mißvergnügen 
an, welches zwifchen dem Könige und einigen Großen, die ihre Nechnung in der gegen - 
waͤrtigen Regierung nicht fanden, entftanden war. Der alte König felbft, deffen Eins 
Fünfte nicht allzu richtig bezahlet wurden, lief fid gegen feinen Sohn aufhegen, und bee 
lagerte im Anfange des Jahres 1682 die Feftung, welche der junge König unlängft zu 


Bantam hatte bauen laffen. Die Englônder und Dänen ffunden dem alten Könige 


bey. Der junge König ließ in Batavia um Hülfe anfuchen. Die dortige Negierung r 


ſchickte erft einige Perfonen nah Bantam, und bot ihre Bermittelung zwifden dem 


Vater und dem Sohne an, aber der alte König verfagte den Gefandren Gebòr. Man 
beſchloß daher einige Truppen unter Carl Hartſink abzuſchicken, mit dem Befehle Tans ⸗ 


gevang zu belagern, und dadurch den alten König, wenn es möglich wäre, aus Dans 


tam zu ziehen, Tangerang ward mit ftürmender Hand erobert. Hierauf ward Iſaac J 


de. 


t) Refol. Holl. 16 Aug. 15$ept. 30 Nov. 1685. v) Voyz Du Monr (Corps Diplomat, Ë. a 
bl. 3935 4345 674. 17,18, 30 May,.ı9 Jun, Tom. VII. PM. p. zo, Norul. Zeel. 1685. ie 


1686, bl. 244, 249, 261, 325. 13 Jan. 1699. bl.ı4, bl, 174. 


iat, du C D' Av: BSH 
Tom. vr "en. J Fee BEE ..w) Holl. Merc. van 1685. bl, 190-192. 
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de St, Martin mit mehreren Truppen nach Bantam geſandt, welches ſchon zuvor gee 1685. 
pluͤndert und verbrandt war, die Franzoͤſiſchen, Engliſchen und Daͤniſchen Waarenlager — - 
ausgenommen, Der alte König lag vor dem Sdhloffe. Aber man nöthigte ihn, nach 
einigem Widerftande über Hals und Kopf aus Bantam zu fliehen. Hiemit war der 
‘junge König wieder auf den Thron geſetzt. Er ließ, um feine Dankbarkeit den Unfrigen DieEnglaͤn⸗ 
zu bezeigen, und aus Haſſe gegen die andern. Zuropser, Die feinem Batersbengeftan: der werden 
den hatten, ihnen und infonderheie den Englaͤndern fogleicd) allen. Handel und Aufenthalt aus Bantam 
in Bantain verbieten. Er ließ aud die Englifche Blagge, Die auf den Haufe eines ig, vertrieben. 
rer Kaufleute aufgeſteckt war, herunter nehmen. Alle Englaͤnder, die ſich auf Ban⸗ 
tam befanden, wurden mit Niederlaͤndiſchen Schiffen nach Batavia gefuͤhret. Der 
‚Krieg zwiſchen vem Vater und dem Sohne daurete noch einige Zeit. Aber der alte Kö- 
nig ward endlich mit Hülfe der Mieverländifchen Gefellfchaft gänzlich überwunden, in 
dem Gebirge, wohin er geflohen war, gefangen genommen, und nad) Batavia gefuͤh⸗ 
ket, wo man ihn in Berwagrung-bebielte Jul 1.2 nun J aes 
ch So bald indeffen Die Engliſche Oftindifde Gefellfchaft von der Vertreibung ih- Die Engli? 
‚ver Kaufleute aus Bantam Nachricht befommen hatte ,-Flagte fie bey dem Könige Carl, ſche Gefell- 
daß die Unfeigen feit drey Jahren, die zween Könige von Bantam zu bewegen gefucht, ſchaft Bi 
. „alle andere Europaͤiſche Völker aus ihrem Sande zu vertreiben ; in weichen Falle fie ya Per 
den Pfeffer um ein-Achtel Höher zu Faufen verfprocyen hätten. Daß ſie den alten Koͤnig, fchen die 
oder feinem Sohne die Regierung nicht völlig abgetreten, Dazu nicht hatten, bewegen Für. Schuld bey, 
„nen; aber daß der junge König fid) hätte bereden: laffen ; daß Der alte König, hierauf mit 
„einer, Armee nad) Bantam gefommen, aber von den. Niederlaͤndern zur Flucht gee 
ungen worden wäre; daß der junge König darauf den MEnglândern. befohlen, hätte 
das tand zu verlaffen, welchem Befehle fie, weil fie von den Hollaͤndern dazu gezroun: 
„gen worden; hätten nachkommen muͤſſen; und“ daß ihnen „‚ nachdem ſie etliche Monate 
Mu Batavia geblieben wären, auch anbefohlen worden ſich von dorten wegzubegeben,;, 
Man brachte dieſe Beſchwerden bald in dem Haag an. Nachdem die Stände dieſelben welche 'fich 
gehoͤret hatten, forderten ſie alſobald einige Gevollmaͤchtigten der hieſigen Oſtindiſchen Ges rechtfertiget. 
ſellſchaft vor fid), die ihnen einen ganz anderen Bericht von. dem Vorfalle abſtatteten, 
und die Englaͤnder beſchuldigten, daß ſie den alten Koͤnig gegen die Unſtigen und feinen 
Sohn aufgehetzet, und ihn uͤberdem veichlich mit Kriegsbeduͤrfniſſen verſehen hätten. 
VUebrigens leugneten fie den ihnen beygemeſſenen Anfchlag, die andern, Voͤlker aus Dans; u... . 
tam vertreiben zu laſſen. Dieſe Antwort ward dem Engliſchen Geſandten Chudieigh haben: 
eingehaͤndiget. Es that aud) der Bothſchafter van Citters fein Beſtes, um den König | 
zu überzeugen, ‚daf. die Engländer das Unglück, welches ihnen zu. Bantam ‚begegnet 
war, ſich felbft beyzumeffen, harten y)« Aber ev richtete damit nichts aus, und der König … —… 
beſtund auf die Erfegung des Schadens 2). 1. Dan Cicters ging endlich fo. weit, daß er nes, 
von der Englifchen: Gefellfchaft verlängete j-fie-mögte den Schaden, welchen fie gelitten ad; 
‚hätte, ſchaͤtzen. Der König. war der Meynung , daß: folches durch, beiverfeitige gr — 
mä ® 


vx) Memoit. du Comte De For Bin Tom. J. y) Bericht deg Bothſchaft. van Citters von 
Pp 83.07 friv. A-BOGAAR Ts: Hiſt Reizen 1683-1684, 1685. Mis, Holl. Merc. van 1683, 

__ 1 Boek, X: Hoofdebl, ia41 &c. Holle Mere, blıagse ooren nen Ed 
Van 1682,:bl,250% Kl. 7 nia Hl (a z) Notul, Zeel, 3, Jan. 1684. bl. J. Au 
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1685.  "mächtigten gefchehen muͤßte. Die Stände befchloffen hierauf Anton Heinſius, Penfioe 
Sie Stände när vom Delft, Iſaac van den euvel, Alt» Schöppen und Raihsherren zu Amſter⸗ 


fehicten Ge dam, Cornelius Teereftein van Halewyn, Nath des Hofes von Holland, und 


vollmächtig: Adrian van Borſele van Oer Hooge, Nath des hohen Rathes, zu Bergleidhung der . 


te nach Lon: Streitigfeiten mit der Englifchen Geſellſchaft zu bevollmächtigen. Ihnen waren Gerrit 4 


Don, > Zoofr, Alt Schöppe und Rathsberr zu Amfterdam; Jacob van Hoorn / Alt-Bür — 


germeifter zu Vlißingen, Salomon de Blocquery, und Adrian Pasts, Nathshere 


zu Rotterdam; zu Benftänden zugeordnet, — Aber es wärete bis in den Anfang dieſes “ 
die unver- Jahres 1685, ehe fie ſich auf Die Reife begaben a), Der Tod des Königs hemmete die 
richteter Sa: Unterhandlungen eine Zeitlang; und als man biefelben fortfeßte, entftunden fo viele Stiel 


ce zuruͤck tigkeiten b), daß die Gevollmädhtigten endlich unverrichteter Sache, im Fruͤhlinge des 


kommen. Jahres 1686 zurück kamen. Der Englifde: Gefandee Skelton führte hernach Defd wers F 


Neue Klagen den über neve Mißhandlungen, welche die Englaͤnder, ihrem Borgeben nach, von den 


der Englânz Unfrigen in Indien gelitten hatten. Die Unfrigen verantworteten fich, Aber diefe neuen 7 
un Händel madyten die Beylegung der Bantamiſchen Streitigkeiten defto ſchwerer. Die — 
Miederländifche Gefellfchafe übergab in Kurzem eine weitläuftige Vorſtellung in der ale 
gemeinen Berfammlung der Stände, worin fie das zu Bantam gefchehene vom erften 
Anfange an erzählete ; ſich rechtfertigre, und bewies, daß die Englaͤnder durch ven dem — 
> alten Koͤnige geleiſteten Beyftand fid) den Zorn des jungen zugezogen hätten. ‚Es ware An 


vrt Olo Yen aud) Die andern Klagen ver Engländer Punkt für Punkt widerlegt c). Mittlerweile 


‚brachte eine Seindfeeligteit die’ andere in Tindien hervor. Die Engländer Flagtenim 
Jahre 1687, daß die Unfrigen ihnen zu Mazulipatnam, auf der Küfte Coromandel, — 
und zu Betancapas auf der weltlichen Rúfte von Sumatra, großen Schaden zugefüger — 
‚Hätten. Die Borfteher der Oftindifden Gefellfehaft rechtfertigen. fih, nad) Gewohnheit _ 


gegen diefe Klagen , "in der allgemeinen Berfammlung der Stände d). Aber der gefaͤhr⸗ 


liche Zuftand; í | 
Stteitigfeicen zroifdjen den beiden Gefellfdaften nicht abgethan wurden. — 


DEVIL "Man fing alfobald nad) der Erhebung Jacobs des Andern auf den rer 4 
e Ri ch⸗ — 


Jacob IL reits an zu fürchten, daß er nicht nur. willkuͤhrlich zu regieren, ſondern aud) di 


will die Rr, catholiſche Religion öffentlich in ſeinen Koͤnigreichen auszuuben und fortzupflangen ſuchen % 


miſchcatholi⸗ 


e Religion wuͤrde. "Die Ausführung diefer beiden Abfichten mußte nochwendig unter dem Bolfe eis ® 
in feinen Kor pen Aufftand erregen, infonderheit, weil der König ſich von: carholifchen Geiftlichen an -· 
nigreichen Been ließ, dieſe letzte Abſicht nicht allmaͤhlig ſondern ſogleich und mit vielem Eifer zure 
einführen. Wirklichkeit zu bringen e). Denn er verlangte erſtlich, daß das Parlament zu dem Une 

terhalt einer anſehnlichen Landmacht Geld bewilligen, und ſich nicht befremden laſſen 
Er ſucht die mògte, wenn ein großer Theil der Befehlshaber catholiſch wäre, Das letztere lief grade 











n welchem das Königreich fich damals befand, war die Urfache, daß dieſe | 


— 


Teftacte abe wider Die Geſetze welche verlangen, daß Niemand. ein wichtiges Amt betleiden ſollte, 
zuſchaffen. welcher nicht geſchworen hätte, daß er die Roͤmiſchcatholiſche Kirche nicht für dievallgea 


„meine hielte; daß er / dem Pabfte nicht die geringſte Gewalt weder über die Kirche über: 


RL 
je 


baupt, — 
5 a) Holl, Merc, van 1683. bl: 266-268. ‘van »! 6) Refol.“Gener. Jovis ziMay-1686, ML. 
3685. bl. 15 Hin = — ‘Holl, Mère; van 1686. bl 1-42... ı 0 a 
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haupt, noch uber feine Perfon insbefondere zufchriebe; daß er die Transfubftantiation _ 1688. 

wverwuͤrfe, und nicht glaubte, daß die Römifche Kirche allein das Recht hätte die Schrife” TT 

auszulegen, Der Beweis, welchen ein jeder, der zu einem Amte befördert werden 

wollte, vorzeigen mußte, und weldjer in fid) hielte, daß er diefen Eid abgeleger Härte, 

|  Führete den Namen ber Teftacte, umd dienete infonderheit die Römifcbcatholifchen von 

den Uncatholifchen zu unterfcheiden f), - Sobald der König alfo verlangete, daß man die 

Teſtacte von den. Kriegsbefehlshabern nicht fordern follte, entdeckte er feine: Abficht, 

Das Unterhaus hatte gar feine Neigung diefelbe zu beförden. Aber der König kehrte ſich 

wenig daran, Die vornehmften Bedienungen wurden Eatholifen gegeben, und der Roͤ— 

miſcheatholiſche Gottesdienft ward öffentlich geübet g). Peen Er | 

Bi a Biele fingen num an zu befürchten, Daß es auf bie Ausrottung der reformirten we 
Religion gemünzet wäre: welches defto mehr gegründet zu feyn fien, als Ludewig der fn de 
Dierzehnte, der/fich, dem Anfehen nad, der Gelegenheit, die ibo aud in Großbri- Edets von 
stannien der carholifchen Religion günftig war, bedienen wollte h), im Weinmonate die: KYantes in 

ſes Jahres 1685 das Edict von Nantes, wodurch Henrich der Dierre, im Jahre 1598 Srankreich. 

den Neformirten in feinem Königreiche die freye Liebung ihres Gottesdienftes zugeftanden, _ 

öffentlich widerrufen hatte i). Es hatte der König, feit einer geraumen Zeit fchon be: —— 

ſcchloſſen, den Reformirten Die Freyheit, welche fie fo lange in Frankreich genoſſen hatten, ok ee 

zu nehmen... In dem Jahre 1630 hatte er fie von einigen Fleinen Bedienungen, welde irren. - 

‚fie bis hieher nod) hatten befleiden dürfen, ausgefchloffen, und zugleich bey ſchwerer Strafe 

" sverboten, daß Fein Kömifchcatholifcher die fogenannte reformirte Lehre annehmen follte, 

_ ‚Er befahl aud), daß alle diejenigen reformirten Kirchen, worin ein Catholik feinen Glau⸗ 

ben abgeſchworen hatte, auf ewig verfchloffen werden follten k). In dem folgenden Jahre 

dief er, auf Anhalten dèr Geiftlichen, die Verordnung ergehen, daß die «Kinder der Ree _ 

fJormirten, fo bald fie fieben Jahre erreicht hätten, zu der catholifchen Religion angenoms ⸗ 

men werden koͤnnten; und diefe Verordnung bewog viele Neformirten, mit ihren. Kindern 

das Königreich zu verlaffen, und ſich nad England und Holland zu begeben, wo fie 

mit offenen Armen empfangen wurden 1). Mittlerweile wurden viele veformirte Kirchen 

unter dem Vorwande zugefchloffen oder niedergeriffen, daß man dafelbft Römifchcatholi« 

ſche zum Bekenntniſſe der veformirten Religion angenommen hätte: weldjes jedoch nicht, 

- ohne daß bie und da einige Empörungen entftanden, gefchehen war, - Die Römifchca« 

© sbolifche Geiftlichen machten im Jahre 1682 einen Plan, nad) welchem die Reformirten 

- mit den Carholifen. vereiniget werden follten. Derfelbe ward auf des Königs Befehl den 

 Meformirten zu Charenton zugeſchickt, welche ihn nicht genehmigen wollten m), Um 

4 5 hie zu zu nöthigen, tourden fie nachher an vielen Orten bedränget und gedruͤcket. Dee 

König verbot ihnen aus dem Königreiche zu ziehen, und fehickte ihnen Dragonet in die 

Käufer, die dafelbft nach Ihrem Woblgefallen tebten, bis die Einwohner fid), wie man 

es nannte, mit der. Kirche vereiniger hatten, - Diejenigen, welche diefen unalteätoe 
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1685. keiten zu entfliehen ſuchten, und daruͤber ergriffen wurden, verurtheilte man auf die Ga — 
—— leren, wenn es Mannsperſonen waren; die Frauensperſonen wurden in Kloͤſter —— J ze 
Biele verließen fodanu den angenommenen Glauben n). Die Verfolgung nahm flack 
zu, nachdem das Edict von Y Tantes in diefem Jahre 1685 widerrufen war. Der Bore J— 
wand dieſer Widerrufung beſtund darin, daß die Urſachen, warum dieſes Edict gegeben 

war, itzo nicht mehr ſtatt faͤnden; und daß der Koͤnig nur eine Religion in ſeinem ene 
geübet wiffen wollte, Man nahm fogar die gebohrnen Bolländer, die fic in Franke 
reich) niedergelaffen hatten, nicht von der allgemeinen Verfolgung aus; wie fehr aud) det J 
Geer von Sterrenberg, im Namen der Stände darüber klagte 0). In dem Fuͤrſten · 
thum Oranien ward ſo heftig als irgendwo gegen die Reformirten gewuͤtet, obgleich der 
Das gͤnſten Prinz mehr als einmal deswegen an den Koͤnig ſchrieb. Dieſer gab ihm ſo — q 























enn teg J Gehoͤr, ‚daß er etliche Monate hernach das Fuͤrſtenthum einzog und mit der 


eingezogen. vereinigte Led 
Die Kefor: ie meiften Reformirten verliefen alles, was fie in Flantreich — um 
mirten flies der Wut ihrer- Verfolger zu enrgeben, und begaben fid) in großer Anzahl nad England, 
hen nach Holland, Deurfcyland und nad) der Schweiz q). In Holland ward alfobald für 2 
Bolland u. den Unterhalt der geflüchteren Prediger geforgt, und denen, die Kinder hatten, wurden — 
red “ing tân * vierhundert, denenjenigen aber die nicht Frauen und Kinder Hatten, zweyhundert und 
* funfzig Gulden jaͤhrlich angewiefen r). Es wurden aud) einer gewiſſen Geſellſchaft Fran -⸗ 
zoͤſiſcher Jungfrauen, die ſich unter Aufſicht Marien du Moulin zu Harlem nieder ⸗ 

ließen, viele Fabre nad) einander, jaͤhrlich zweytauſend Gulden bezahlet s). Der Mar⸗ 4 
ſchall von Schomberg, ver fic) zur Reformirten Religion befannte, bekam etwas hete — 
nach von dem Koͤnige von Frankreich die Erlaubniß, ſich nach England zu begeben y. 
Die Verfolgung waͤrete etliche Jahre u), und hoͤrete nicht eher. auf, als bis alle vefors ⸗ 
mirte Kirchen zerftörer,, und die Keformirten, entweder dem Scheine nach, over wirflich — 
zum catholiſchen Glauben bekehret, oder in Gefaͤngniſſe geworfen, oder aus dem rande 3 
verwiefen, oder Daraus geflohen waren. ER 
Beefolgung Das Jahr 1685, worin die heftigfte Berfolgung in Frankreich anfing, wat ar 
der Einwoh⸗ auch in andern Sándern der reformirten Religion nachtheilig. Won der Veränderung i 
a a Ben England, wo der König ſich öffentlich catholiſch ert aͤret Hatte, haben wir bereite 3 
— waͤhnung gethan. In dem Sommer eben dieſes Jahres, ſtarb der Kurfuͤrſt ede 
lern. Pfalz *), Carl Ludewig, ohne Kinder zu hinterlaffen, Die Kurfuͤrſtliche Würde fiel 
auf den Herzog von Sn ‚ einen beftigen Eiferer für die Wing Ride 


Je "a 


n) BurNeT Vol. L p- — PurEn- ‘r) Refol. Holl. 23 —* 1686. bl. Ig a 
porr Lib. XIX. $.16.p.1230. ©. Groot- Plakaatb. IV. Deel, bl. 348. 

0) Refol.Hoil. :6 Sept. ro, n OR. '1685. bl. s) Man fehe unter andern Refol. Holl. « 
448, 6:0, 641. 3 April 1686. bl. 176. Jan. :686. bl.19. und in wi Ya) RE 
) BuURNET Vol.I. p. 663. Holl. Merc. t) Holl. Merc. van 1686. bl, 128. 
wan 1686. bl. 127. u) Holl. Merc. van 1687. bl. 186. Voy 

q) Holl, Merc. van 1685. bl. zo4- 207. Da- auf Negociat, du Comte D'A vaUx Tom. 
NIEL Journal p. CXLV, - p- 29°. Tom. V. p. 240. 


*) Diefer Kurfürft, der lebte von der Simmeriſchen Linie, hieß nicht. Carl — 
le Egel, und war ein Sopn Earl — der ats im Jahre 1680 den 28 Aus zE 
gefforben war. 
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Im Wintermonate woiberrief der Herzog von Savopen bie Verordnungen, wodurch fein 
_ Mater den Waldenſern in Piemont die Religionsfreiheie verftattet hatte. Er war, 


1685. 


wie man dafür hält, zu dieſer Strenge durd) die Gründe oder vielmehr durch die Dros 


hungen des Franzöfifchen Hofes bewogen worden v). Verſchiedene Mächte, und unter 
andern die Stände der vereinigten Niederlande fchrieben an den Herzog ernfklich, zum 
Beſten der Eimvohner der Piemontefifden Thaͤler: welches jedoch nichts mehr half, als 

das der Herzog ihnen Erlaubniß gab, innerhalb adt Tagen aus feinem Sande zu ziehen, 


und ihre Güther vorher zu verkaufen, oder fechs Gevollmaͤchtigten zu beftellen, die es 


. nachher-thun koͤnnten. Aber weil Die Piemontefer hiezu Feine Suft hatten, fo befeftigten 
ſie ſich in den unzugänglichen: Thälern, worin fie wohneten. Hier wurden fie von den 
Savoyifhen und Franzöfifchen Truppen im Srühlinge des Jahres 1686 überfallen, und 


in Kurzem gezwungen ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben w). ' Viele waren mitte 


lerweile nad) der Schweiz und Genf geflohen, wo es ihnen jedoch an dem nörhigen Un: 

serhalte fehlete: weewegen in verfchiedenen Sändern, und unter andern auch in diefem 
Staate, im Sabre 1687 milde Gaben für fie gefammiet wurden x). 

ee Der König von Großbritsnnien war unterdeffen damit noch nicht zufrieden, 

| daß Monmouth und Argyle geftrafet waren; fondern es wurden auch alle, von wel: 


chen man glaubte daß ſie an dem Aufftande Theil gehabt hatten, auf das ſchaͤrfſte vers; 


| folget, und oͤffentlich oder heimlich zum Tode gebracht. Man hält für gewiß, daß bey 
dieſer Gelegenheit viele unfchuldige Proteftanten haben leiden müffen, Eine große An: 
iR ‚zahl von Schuldigen und Unſchuldigen ging aus dem Königreiche. Der König hatte 
ſchon im May: und Brachmonat Berzeichniffe von ungefähr hundert fogenannter Rebellen 
den Ständen zugeſandt, und fie erſt erſucht, daß dieſe Leute aus den. vereinigten Sands: 
verwiefen, bernad), daß fie ergriffen werden moͤgten. Unter dieſer Zahl befan⸗ 
Bee aud) der berühmte Tjohann Locke, des Grafen von Shaftsbury gewefener 
‚ Seeretät, und verfehiedene andere anfehnliche Männer. Die Stände gaben, dem Kös 
nige zu gefallen, Befehle, dieſe Leute aufzufuchen y). Aber dies geſchahe fo langſam 
oder fo nachläßig, daß Feine gefunden wurden z). Der Gefandte Skelton übergab 
\ hernach noch ein weit groͤßeres Verzeichniß von Manns-und Frauensperſonen allerley 
| Standes, zu deren Auffuchung wiederum öffentliche Befehle ertheilee wurden: weil dieſes 
auch, zufolge dem Bredaiſchen Frieden, der nun erneuret und bekraͤftiget war, geſchehen 
mußte. Aber dutch eine nähere: Verordnung ward ihnen, gleichfalls zufolge dem gedach⸗ 
1 ten Frieden, fünfzehn Tage Zeit- gegeben, um biefe Sandfchaften zu verlaffen a)... Ich 
weiß auch nicht, daß gu diefer Zeit bier einige Englânder in Berhaft genommen wor⸗ 
den d. 1 
* * Zwiſchen Frankreich und Spanien war in dem Anfange des Jahres 1686 wie⸗ 
| zé ein Streit entftanden;, der jedoch bald bengelege ward. Ludewig der Vierzehnte 





‚I meente von ders Spanifdjen Hofe eine Bergütung von funfgigeaufend Stüden von Ach: 
Sy) Bumser Vol. I. pi 655. z) S Schreiben des Bothſchafters van — 
| am) Holl. Merc. var 1686. bl. 134-156. vom 2 Merz 1686. ML eeen Merc. van 1685. 


.*) Holl: Merc. van 1687. bl. 187-190. bl. 176. , 

yy) Refol. Gener. Lune 20: May 1685. ‚ML 
F Refol. Hell. 16, 18 May, et 13,17 Jul 1695. a) Groot-Plakaatb IV. Deel, bl, 382, 384: 
bl 99 214; 281, 282, 323. 8 * 
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1686. ten, wegen einer Abgabe, welde von König Carin auf die Franzöfifchen misten 
Indien gelegt war. Es war aud in Corunna ein Sranzöfifches Schiff angehalten — 
worden, welches König Ludewig losgelaffen wiffen wollte.  Aberman gab feinem Bo : 
fchafter zu Madrit feine vergnügliche Antwort. Er ließ alfo zuerft einige Niederländifde 
Baaren in Frankreich in Beſchlag nehmen, und ſchickte hernach fünfzig Rriegefchiffe, — 
unter dem Marſchall von Eſtrees, in See. Dieſe erſchienen im Maymonate vor Cats, 
und verurſachten einen ſolchen Schrecken in Spanien, mo man nur zwanzig Kriegsſchiffe 

in Bereitfchaft hatte, daß im Brachmonate ein Vergleich gefchloffen ward, Kraft deffen — 
Spanien dem Könige von Frankreich die geforderten funfzig taufend Städen von Ae BE 
ten zu bezahlen verfprach; welches hernach aud) geſchahe. Und bierauf ‚sing die 
ſiſche Slotte nad) Haufe b), _- 
ScharfesGe⸗ Aber unterdeſſen da der Herzog von Mortemar noch mie acht Kriegsſchiffen 
—— vor Cadiz lag, fiel ein” ſcharfes Gefecht zwifchen einem Franzöfifchen und — 
söfifehen und laͤndiſchen Kriegsſchiffe vor, wovon wir die Veranlaſſung und den Ausgang kuͤrzlich ers 
einen Nieder⸗ len muͤſſen. Die Staͤnde hatten, im Fruͤhlinge dieſes Jahres den Grafen von Styrun 
laͤndiſchen mit einem Geſchwader Kriegsſchiffe nach der Meerenge bey Gibraltar geſchicket, um eine 
Kriegsſchiffe. dahin fegelnde Kauffahrteyflotte zu bedecken, und die Algierer, die mit dem Sudo 
B fuͤhreten, und viele Schiffe weguahmen c), zu beobachten; infonderheit aber die Spanifchen — 
Gallionen, die aus America erwartet wurden, zu beſchuͤtzen. Zwey Schiffe dieſes Gee 
N ſchwaders, welche von den Hauptleuten Manert und Ewyk geführer wurden, kamen am: 
zoften May auf die Neede von Lagos, um Holz zu Maften und Segelftangen zu bolens 
Aber die. Franzoſen Hinderten fie hieran, und noͤthigten fie durch Drohungen, nebft ine) t. 
nach Cadiz oder nach der Meerenge zu ſeegeln. Ewyk ſuchte jedoch mit dem ang 4 
‚Abende von den Franzoſen abzukommen. Aber Mortemar fandte ihm ein Sif von 
ſechzig Canonen, unter dem Herrn Bellisle nach, welcher ſcharf auf ihn feuren lief. —— 
wandte ſich hierauf, und gab dem Franzoſen die volle Lage. Darauf Fam es zu einem 

fdyarfen. Gefechte, welches drey Stunden daurete. Ewyk und. vier der ſei gen wurden 
tobt geſchoſſen. Von den Franzoſen waren vierzig Mann umgekommen. Gefecht 
nahm, nad) der Ankunft des Herzogs von Mortemar, mit den übrigen Schiffen, ein End | 
Nachdem die Fran sofen nad) Cadiz gekommen waren, ‘gaben fie vor, daß alles ein Mi * 
verſtaͤndniß geweſen wäre, und ließen die Kriegsſchiffe des Staats reifen, wohin fie wollten. ® 
Klagen von Auf. erhaltene Nachricht von diefem Borfalle Hlaaten die Stände über die Beleidigungbey — 
— u dem Grafen von Avaux, und verlangten dafiir Genugthuung. Aber Avaur antwortete, — 
fen Borfal, „daß Manert und EwyE fid), durch: ein Verſprechen, verbindlich gemacht hätten — 
| „Njortemar zu fegeln; und daß, weil der letztere heimlich von dem Sranzöfifchen Geſchw 
| „der hätte entroifchen wollen, er fich das Ungluͤck, welches ihm dariiber begegnet wäre, felb 
* zuʒʒuſchreiben hätte d). „ - Ferner ließen die Stände der vereinigten tee 
durch ihren Bothſchafter an dem Franzöfifchen Hofe, den Herrn von Sterrenberg, Ber 
ſchwerde fuͤhren. Man gab dieſem zu erkennen, „daß der Marſchall von Eſtrees vers 

| — daß der psi Hof mehr als vorher genere, einen Bergleid) ns Srants | 
b) Holl. Merc. van 1688. bi 73.80, 94 5 2'd) Refol, mer Luse,so Mart. Jan. — 
DaANrer Journal; p. CXLV bl, 235 237. gis re Nma RR 5 Di 
€) ©, Holl. Merc. van 166, bl. 204. i t ae coil 
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pteich zu fchließen, weil er Hülfe don ben Staate hoffete; daß gedachter Marſchall daher 1686 
„einen Argwohn wegen der Ankunft der Kriegsfchiffe ves Staats auf den Spanifchen Rüz 7" 
Iſten gefihopfet hätte, und daß hieraus Die Abtede zufammen zu fegeln, und hernach das 3 
„Gefechte erfolget wäre. ,, = Sterrenberg verficherte die Franzoͤſiſchen Minifter, daß die _ Pc 
‚Stände, feine Serven, im gevingften nicye die Abficht gehabt hätten, dem Könige von : 
Spanien einige Hülfe zu ſchicken; daß ihre Ausruͤſtung Hiezu gar nicht eingerichter gewes 
fen wäre, und daß König Karl ihnen nicht einmal Nachricht von den Streitigfeiten, mitbem  _ 
Sranzöfifchen Hofe gegeben haͤtte. Die Franzoſen dienen dieſes zu glauben, wollten fid) aber J 

dennoch zu feiner Genugthuung verftehen e)s und nachdem fie fid) mit Spanien verglis 
chen hatten, ward an Das Gefecht zwifchen den zwepen Kriegsichiffen nicht mehr gedacht. . 


* 7 Der im Auguſtmonate des Jahres 1684 von Frankreich mit dem Deutſchen Buͤndniß 
gl e ‚und mit Apen Stillſtand, ſetzte den Kaifer, die zroifchen dem 
Reichsfürften, die es mit ihm bielten, und den König von Spanien fo wenig gegen Srant- — den 
reichs Unternegmungen ſicher, daß man, feit einiger Zeit, ſchon heimlich an einem naͤheren inenen: 
Buͤndniſſe unter verfdyiedenen Mächten, welche Frankreich nicht recht traucten, gearbeitet Schweden, 
afte. Der Prinz von Dranien, that, wie einige fehreiben f), alles mögliche, um dieſes und verſchie⸗ 

Dünduiß unter der Hand zu befördern. Man handelte darüber zu Augſpurg, wo es end · denen Für 

ich, im Heumonate diefes Jahres, zwiſchen dem Kaifer, dem Könige von Spanien, we: Be bed 

„gen des Burgundiſchen Kraifes, worunter die Niederlande gerechnet wurden, dem Kö, Det og 

nige bon Schweden, wegen feiner in verfchiedenen Kraifen legenden Neicheländer, dem Keicpg; 

__ Rurfürften von Bayern und dem Bayeriſchen Kraife „dem Fraͤnkiſchen Kraife, und  ,. 
dem Haufe Sachfen, und einigen andern Deutſchen Ständen gefchloffen ward, … Man — 
machte ich ALE Ve Stillftandes, verbindlich, und nahm Abrede wegen der Trup⸗ 155 
pen, die ein j der. Der Berbundenen Ju Diefen Ende liefern follte 2). , Der König von 

rankt ch ſich viele Mühe gegeben die Schließung dieſes Buͤndniſſes zu hintertrei⸗ 











in aber fie war vergebens gewefen. Er hatte mittlerrgeile eine Seftung und Bruͤcke 
über den Bhein bey Huͤnningen auf dem Grunde und Boden des Markgrafen von 
Daden-Durlsch, bauen laffen, ohne fih an die Dagegen gethanen Vorftellungen zu keh⸗ 
ten hb), Er wußte es auch, um feine Parte in, Deutfibland zu verftärfen, dahin zu 
bringen, dap dem Sürften Wilhelm von. Sürftenberg,, beffen wir fehon zuvor in diefer 
h efchichte öfters gedacht haben, im Herbſtmonate diefes Jahres der Cardinalshut gegee 
ben ward i). k | BE 


Die Stände der vereinigten Niederlande hatten, am raten Jenner biefes Yabe wiſchen 

tes, bie vor diefem mit dem Könige von Schweden, Carin dem Bilften, gefchloffenen Schweden 
Dündniffe auf zwanzig Jahre erneuret und beftätigetk), nr and dem 
— — “BZ i 8 Ppp — Der Staate. 


+ ©) Schreiben des Bothſchafters van Citters g) Yoyez Du Moxr Corps Diplom. Tom. 
vom lun 1686. ML Des Bothſchafters VII. P.II.p.ni, 135. 
Pan BSeemskerk vom 20 May 1686. M(. hHoll Merc. van 1686, bl. 97-114, BoLıNnG- 
Holl. Merc. van 1686. bl. 80-94: Negociat, du BrOxres Letters Vol. I. p. 304. 
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1686. _ Der König von Daͤnnemark unterhielte ein heimliches Verſtaͤndniß mit einigen 
TRIK, aus dem Rache *) zu Hamburg, und verlangte im Brachmonate diefes Jahres, als et 
Streitigkei zu Blückftade war, daß ihm, als Erbheren diefer freyen Reichsſtadt, die Huldigung gelei ⸗ 
* rare ftet werden ſollte. Als ihm dieſes inde oep ward, rückte er. mit einer Armee vor bie 
ws id Stadt, und ließ fie heftig beſchießen. Oer: Gefandte des Königs in dem Zaag hatteden 
mark und der. Ständen der vereinigte Niederlande fogleich von diefer Unternehmung Nachricht gegen 
Stadt Ham: ben, und zugleid) die Erflärung gethan, „daß der König, fein Herr, boffete, die Stände 
burg. „wuͤrden nicht die Partey einer Stadt nehmen, auf welche.er ein gegründeres Recht hätte, 

„und zwar um fo viel weniger, als fie die Handlung diefes Staats, und befonders ver — 

„Stadt Amfterdam durch verſchiedene, auf der Elbe gemachte Neuerungen fehr beein -⸗ 

„traͤchtiget hätte; welche man nicht zu befürchten haben würde, wenn die Stadt inder — 

„Gewalt des Königs von. Daͤnnemark feyn wuͤrddee..... 

| Der Gefandte der Hanfeftädte, unter welchen hamburg war, erfüchte'dagee 

die Stände, daf fie, durd) ihre Vermittelung, den König bewegen mögten, die Stadt 

zu beunruhigen. Ich finde jedoch nicht, daß die Stände fid) deswegen einige Mühe 

ben haben. Die Stadt harte mittlerweile eine Verftärfung von Brandenburgife 

und Küneburgifchen Truppen befommen, und hielte die Belagerung — welche 

bie Dänen endlich, im Weinmonathe aufheben mußten. Zwey Mitglieder **) der vor 

ooren der Bürgerfchaft erwähleten Dreyßigmänner, welche befchuldige wurden, daß fie.ein heim: 

er liches Berftändniß, zum Nachtheil der Stade, mit den Dänen gehalten harten, rourden 
nachher am geben geftraft ._ . ARR ja zee 

8 +. fik Am Ende des verwichenen Vabres oder fchon eher hatte man in Bolland ente 

Entdeckung deckt, daß verfchiedene Commifen ter Recherches, wie fie genannt wurden, ihr An 

—— und Pflicht übel beobachtet hatten, Kraft deren fie verbunden waren, dahin zu | 

nn, daß bie Zölle von den eins und ausgehenden Waaren gehörig bezahlet tourden. Jufoni 

lität auf der heit fand man zu Amfterdam einige diefer Seute, die fid), wie man dafür bielte, r ehr als 

Maas. Andere ſchuldig gemacht hatten m). Verſchiedene derſelben wurden alfo im Jenner die 

Einige Coma Jahres in Verhaft genommen, und nad) dem Haag auf Die Voorpoorte des ofes 

mifen terRe⸗ bracht, wo fie lange ſaßen, ehe eine Unterfuchung wieder fie angeſtellet ward; denn man 

doerdbes und war nicht einig, wo fie vor Gericht geſtellet werden ſollten. Endlich trugen die geſamm 
ee ten Stände dreyen Näthen des Hofes von Holland, ziveen aus dent hohen Nathe, zre 

den gefangen aus dem Rathe von Brabant, und zween Nechtegelehrten Schöppen der Stadt Kotters 

gefeßt. dam auf den Gefangenen das Urtheil zu fprechen. Sie verfammleten fic)’ im Maymo 

nate, und hielten ihre Sigungen in den Haufe des, geweſenen Feldmarſchalls, Prinzen Jos 

banan Moritz von LTaffen. Kaum hatten fie einen. Anfang gemad)t, die Commifen 

abzuhören, als fie vernamen, daß aud). einige Admiralitaͤtsraͤthe ſich verdächtig gemachte 7 

Hätten; und unter diefen auch Johann Kievit, ber im Jahre 1066 feiner Aemter — | 

| | | und 

D Holl. Merc, van 1696. bl. 157-191. m) Refol. Holl. 14 Jul: 1694: bl. 344. soJan. 

n 27Nov. 20 Dee. 1685. bl.11, 688, 700. = 


*) Diefe8 Berftändnig ward nicht mit einigen aus dem Rathe, fondern mit zween Damald 


x ’ 


bey der Bürgerfchaft ſehr angefehenen Männer, sietonymus Schnitger und Conend Jafleam, - = 
unterhalten. _ fr sk Bi 2. 
=”), Dhgebachter Schnitger und Jaſtram. VIKS oa tenrdol UR 
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__un® aug den Sande verwieſen n), aber im Jahre 1672 darin wieder eingefegt, zum Penfio- _ 1686. 
—. 


naͤr von Rotterdam ernannt o), und nachher zum Rath» und Fifcal- Advocaten in der 
Admiralitaͤt auf der Maas beftellee worden war. - Man brachte diefen, gegen das 
_ Ende des Heumonats aud) auf die Voorpoorte, wo er ‚gleichfalls erft, nachdem er lange 


gefeffen hatte, befragt ward. Er bat die Richter jedoch mehr Als einmal darum, und wollte, 
foie esıfchien, es geheimen Urſachen zufchreiben, daß man ihn, vor andern ausgefucht hätte. 


a ergab fo gar, am 1óten des Herbſtmonats, fchriftlich zu erkennen, „daß die andern Kievit bez 


Aomiralitatsraͤthe eben fo wenig als er, Engel waͤren; und daß, wenn man mit ihnen ſchuldiget 


ach der Schärfe des Rechts und nad) dem Buchſtaben ihrer Vorſchrift verfahren wollee, auch andere 


Admirali⸗ 


Memand von ihnen unſchuldig würde befunden werden; ja daß die verſtorbenen Admira ⸗ Raraͤthe. 


Hitaͤtsraͤthe, eben fo wenig als die Lebenden würde frey geſprochen werden koͤnnen p). „ 
Unterdeffen fanden fidy die Richter bey dem Verfahren verlegen, weil es ihnen an Gelegen: 
heit und Gewalt fehlere die Unterfuchung Dort vorzunehmen, wo fie es nöthig hielten: Die 


geſammten Stände lagen ihnen Dagegen mehr als einmal an der Sache ein Ende zu mar 


hen. Sie fingen alfo ihre Sigungen wieder-an, und vernahmen von einen der-gefangenen Zeugniß ei⸗ 


. Commifen, „daß die Nachfiche. der. Commifen bey den Zollberrügereyen nicht allein zu ned der ger 


Botterdam, fondern aud) zu Dordrecht, zu Amfterdam, in dem Norderquartiere, eed 


| „und mit efnem Worte, in ganz Holland und in den andern vereinigten Landſchaften gez 
woͤhnlich wäre; daß die Aomiralitärscollegien aud) die angehaltenen Waaren nicht, wie Sg 
„die Sandesgefege es evforderten, für verwirft erklärten; fondern daß diefelben für eine 


„geringe Summe, fogar nachdem fie eingezogen wären, freygegeben würden; oder daß 


„man fid) deswegen. mit dem Kaufmanne vergliche; daß verfchiedene Commifen und 


—— 


„andere Bedienten, um zu ihren Bedienungen zu gelangen, oder verſetzt zu werden, vere 
Ichiedene Hunderte, ja drey bis fechstaufend Gulden härten bezahlen mùffen. Dap bie 


„Commifen febr abgeſchreckt würden, ihren Beruf genau machzubommen, weil es ihnen 


öfters, entweder von den Dbrigfeiten der Städte, oder von den Admiralitätsrächen ſelbſt 


5 


De ‚ 
„übel genommen würde, welche ihnen,-um den Bortheil des Handels zu befördern, nicht 


„fo vielen Beyitand leifteten als noͤthig wäre; infonderheit wenn fie Waaren, die von 
Wichtigkeit wären, anbielten.,, Die Richter befanden nachher, daß das Geftändniß ’ 


WERE TB 


„then wären, daß fie, dem Anfehen nach, ganz verlohren gehen würden, woferne Feine Bere 


diefes Tommifen viele Wahrfcheinlichfeit Hätte. Einer der General-Commifen, fagte Auffage eines 


eidlich aus, „daß die Einkünfte ver Zölle und Accife in fo einen allgemeinen Verfall gera- —— 
ommifen, 


„änderung darin gemacht würde, In Seeland, fagte er, ginge alles über und über, vor» 
nemlich in Anfehung der Butter. Man gäbe dort, nad) Gefallen, Befreyungen gegen 
Die Gefege, und die Zollrollen, Verſchiedene Schiffer von Baandam, Oft: und Wefts 
aanden, und anderen Dertern in diefer Gegend, welche man LToompjes nennete, hätten 


„einen ftarfen Schleidyhandel. Die Vlotſchuite Fahrer *) hätten doppelte Boden in 


ahrbriefe, und müßten, unter dem Borwande derfelben, Waaren aus den Seefchiffen zu 


„holen, und fie in dem Morderquartiere, oder anderswo an das Land zu bringen, von mans 
„nen fie diefelben nachher nad) Amfterdam fübreten. Man triebe auch zu Amfterdam 


| ihren 
_n) ©. B. L. $. XXIX. ER p) ©. Holl. Mere. van 1686. bl. 193. . 
0) ©. 3. LUI $. XXVI. B.LIV. $ IX. | hi 

+) Wloefduiten nennt man in Holland eine Art niedriger Fabrzeuge, bie einen platten 
Boden haben. | ya! | 


— 


1686. 


und des 


Fiſcals Kie⸗ „litätscollegium zu Rotterdam feit einigen Jahren ſehr verfallen wäre; daß die Schrei« — 


vit. 


Vorſchlag 
der Richter 


au die geſam̃⸗ 


ten Stande. 


„Ja einmal gefchehen feyn mögte, für eine geringe Summe wieder frey gegeben. Hiedurch 4 


„daß man unmwiffende Commifen beftellete, die fich beftechen ließen, und dem Lande in 
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„ihren Fahrzeugen, und brächten Waaren hinein, ohne daß fie gefehen würden... Der 
„Rath diefer Stadt nähme es übel, daß die Admiralitärsräthe den Commifen beföhlen — 
„ehren Dienft genau wahrzunehmen. : Zu Rotterdam würden ganze Schiffeladungen — 
„heimlich hereingebracht; und hernach gäbe man vor, daß die Schiffe nur Ballaft aufe — 
„hätten. Man hinderte dafelbft die Commifen, von wegen des Stabtrachs, Waaren 
„anzuhalten,. Die angehaltenen Waaren würden aud) nicht eingezogen, oder, wenn dieſes 





„verlößren die Commifen das meifte von ihrem Ancheile an ben angehaltenen Gütern; — 
„und diefes veranlaßte fie, ungebührliche Mittel zu gebrauchen, um Geld zu erwerben, weil 
„ſie von ihrem gewöhnlichen Gewinne nicht leben koͤnnten. Yn Geldern und in den Ober — 
„quartieren dürften die Commifen feine Waaren anhalten, um bey den Stabtobrigfeiten — 
„einen Unwillen zu erregen. In Frisland und Bröningen würden aud) große Betrie⸗ 
„gereyen, bey der Ausfuhr der Pferde, gefpieletz indem die Einwohner daſelbſt weit mehe 
„an Zöllen für ausgehende Waaren einhöben, als fie in dem Haag berechneten: w 
„zuweilen auf jeden Paß wohl einen Unterſchied von hundert Gulden ausmachte,. Es 
„würde dafelbft die dritte Erhöhung der Abgaben auch zwar eingehoben, aber nicht berech⸗ 
yet... Ferner batte aud) der Fifcal Kievit den Nichtern angezeiget, „daß das Admira« 














z„bereyämter ungefchickten Freunden, oder aud) Fremden, mittelft allerhand Ränke, gege 
„ben würden ; daß, von vierhundert Punkten der Vorfchrife und der Verordnungen, oe 
„funfzig beobachtet würden; daß man die meiften eingezogenen Waaren, freykaufen liefe, — 
4 
„einem Jahre wohl dreymal hundert taufend Gulden Schaden thäten; daß er áls Fiſcal J 
Fhieruͤber öfters in dem Mathe geklagt, und einige dieſer Commiſen auf friſcher That 
„betroffen hätte; aber daß fie, weil fie ihre Freunde oder Bekannten unter den Raͤthen haͤt · 
„ten, niemals geftvaft worden wären. Daß man diefe Leute nunmehr angeftiftet hätte — 
„gegen ihn zu zeugen, nachdem man ihn, auf mehr alseine Art, an Ausübung feines Amts 
„gehindert hätte; welches er fo eifrig zu beobachten den Vorſatz hätte, daß er dem Staate 4 
„zonnen Goldes, und mit der Zeit, Millionen zu erwerben glaubte; ohne die Handlung — 
„mehr als fonft zu beſchweren., Die Nichter fanden fich alfo bey allen diefen Auffagen — 
febr verlegen, weil Dadurch die Mißhandlung der Gefangenen großen Theils den Abmiras — 
litaͤtsraͤthen felbft zur Saft geleget ward, über welche ihnen nicht aufgetragen war, ein Wee — 
theil zu fprechen, als welches fie bloß gegen die Unterbedienten thun follten. Sie gaben — 
daher am gten des Weinmonats den gefammten Ständen zur Heberlegung anheim, „ob 4 
„es nicht zur Entſchuldigung, oder größern Befchuldigung der gefangenen Commifen vies — 
„tes beytragen würde, wenn man befände wahr oder unwahr zu feyn, 1. daf ein allgemeis 4 
„ner Mifbraud) bey Einhebung der Zölle und Accife vorhanden wäre, 2. Daß die Com⸗ 
„miſen durch das ganze Land eben ſolche Nachfiche gebrauchten, als die Gefangenen getban 

„hätten, 3. Dafs fie nichts! chäten, als dasjenige, was fie von ihren Vorfahren vor mehr 

„als dreyßig Jahren allenthalben häften thun ſehen. 4. Ob einige Commifen viele tau⸗ 
fende für ihre Bedienungen, oder für-ihre Berfebung hätten bezahlen müffen. 5. Ob 
„die Bedienungen bey den Admiralitäten durch Raͤnke, oder für-Geld vergeben würden, — 
„und ob das Recht nad) Willkür und nicht nady den beſchwornen Borfdyriften und Verorde 
„tungen, da von vierhundert Punkten Feine funfzig beobachtet würden, gefprochen — 

| ; Ah ofte, 


— 
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Follte. 6, Daß man die meiften eingezogenen Waaren freyfaufen liefe. 7. Daf oft, 686, 


. „wenn Waaren angehalten wären, dieſelben, den Verordnungen zuwider, nicht eingezogen 
„würden. 8. Daß die Commifen, bey Wahrnehmung ihrer Bedienungen, von den 


„Obrigfeiten der Städte gehindert wuͤrden; und daß die tosfaufung, oder ein Vergleich 
„für eine geringe Summe, zum Nachtheile des Landes, der, Commiſen und der Armen, 
arten würde,,, Die Richter fahen Feine Möglichkeit wegen der gedachten Punfte 


Unterfuhung, ohne näheren Befehl der gefammten Stände anzuftellen, und baten die 


 Erflärung, daß fe in Entftehung eines folchen Befehls, den Gefangenen die Erlaubniß 
! 


verftatten müßten, ihre Sache in einem ordentlichen Rechtshandel auszumachen q). Nach⸗ 


dem die fehriftliche Borftellung, worin fie diefe Erklärung tharen, in der allgemeinen Vere 


fammtung der Stände gelefen, und von den Abgeordneten zu den Seefachen näher unter» 
fucht war; fo hielten diefe dafür, „daß die Richter zu der Unterfuchung über die gedachten 
„Punkte, bevollmächtiget werden müßten. ,, : Sechs tandfchaften willigten hierin. Die 
Abgeordneten von Holland allein wollten erft Bericht abſtatten. Die Stände diefer 
Sandfchaft verzögerten ihren Schluß bis in den Brachmonar des Vabres 1687. Macher 


ward an das Collegium der Maas der fehriftliche Befehl erlaffen, daß es den Nichtern, 


die erforderlichen Bücher, Negifter und Briefichaften einliefern follte, worin langfam gewils 


‚ Higet ward. Sie fanden die Gegenrolle der eingezogenen Waaren - fehr unvollfommen. 
Einige Blätter waren daraus geriffen; andere an unrechten Stellen eingefegt. In vers 
ſchiedenen nventarien fehlte der Schluß und die Unterzeichnung des Tages; von einigen 


war nur der Anfang aufgefchrieben., Sie fanden, daß viele Waaren freygegeben waren, Die Nichter 
“Ohne daß darüber gefprochen war, und zwar allein auf den Rath des Fifcals oder Generals firden große 


Commiſen Die Raͤthe Hatten fid) auch Bortheite zugeeignet, die nicht in ihrer Bor: ve dt 


de lj 5 % in der Admi 
forift enchalten waren, Der Antheil des Landes an den eingezogenen Waaren hatte fid, valität auf 4 


‚_ nad) 1674, von Fahren zu Jahren vermindert. Verſchiedene Bedienten hatten beträcht der Mans, 


liche Summen für ihre Aemter gegeben. “Es war zuweilen aud) gefchehen, daß die Bes 


dienungen, mittelft unerlaubter Nänfe, vergeben waren, Kurz, der Verfall ward faft fo 


Ee befunden, als die Gefangenen ihn befchrieben Hatten r), Und diefes machte in ihrer Den Befan- 


adje eine fo große Veränderung, daß ihnen im Herbftmonate des Jahres 1688 verftats genen wird 


tet ward, diefelbe Durch den ordentlichen Weg Rechtens auszumachen s). Der Gerichts, Elaubt, ihre 


of von Utrecht hatte fchen im Märzmonate des Vabres 1687. (4) einen der von viefer — old 


Proving beftellete Admiralitaͤtsraͤthe, welcher fünftaufend Gulden für eine Commis.VBedies pen Meg 


| nung empfangen hatte, zur Zuruͤckgabe diefer Summe verurtheilet, und ihn überdem zu Rechteng 


allen Aemtern untuͤchtig erfläret x). Der Fifcal Kievit Fam erft im Auguftmonate des auszuma⸗ 


| ge 16°9 aus den Gefängniffe, nachdem feine Tochter dem Sande zwansigtaufend-Gut- Den: 


en zu feinem $öfegelde bezahlt Hatte u), Aber im Märzmonate vorher war er durch den 


Aue ſpruch der Richter für ehrlos und meineidig erklaͤret, zu vierfacher Bezahlung desjeni⸗ 


| gen, 
) Schreiben der abgeordneten Richter vom der abgeordneten Richter von 25 May 1688. 
ct. 1686. in dem Holl, Merc. van 1686. in dem Holl. Merc. van 1688. bl. 123. 


Wis 


! Bo &c 5) Holl. Merc. van 1688. bl. 149. 


sn) Ref. Holl. 12,26 Jan. 1686. bl. 53,58. 13 Jun, t) Holl. Merc. van- 1687. bl. 174. 
1687. bl; 289. 16 Jun, 1688. bl. 324. Vorſtellung u)-Refol, Hell. 23 Jul. 1699. bl, 426. 
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1686. gen, was er mit Unrechte empfangen hatte, verurtheilet, und auf ewig aus den vereinigten 
Niederlanden verbannet worden v). Sechs Commiſen ſaßen bis in das Jahr 1691 ge 
fangen. Im Maymonate dieſes Jahres ward ihnen erft von den abgeordneten Kichren 
das Urtheil geſprochen. Drey wurden vor meineidig und ehrlos erflärer , und: auf erik 
aus dem Lande verwiefen. Der erfte ward überdem zu ſechstauſend, Ber andere, zu v 
taufend, der dritte, zu zweytauſend Gulden Geldftrafe, oder zum-öffenslichen Staup 

ſchlage verurtheilet, wofern dieſe Geldftrafen nicht innerhalb dreper Monaten erleget wire — 

dem. Der vierte mußte eine Gelbftvafe von ziweyraufend Gulden bezahlen, und ward auf; — 
drey Jahre dus dem Lande verwiefen, Dem fünften uud fechften ward die Verwaltung 
ihrer Bedienungen nur auf drey Jahre unterfagt w). Rn PR 


ST Am 2aften des Wintermonats im Jahre 1686. entffund ein heftiger Sturm 
Waffersnorh Welcher in Groͤningen und Oſtfrisland einen beträchtlichen Schaden verurfachte. Der 
in Groͤnin⸗ Wind, welcher des Abends um 8 Uhr aus Eüdoften entftanden war, mwar-einige Zeitlang 
gen. . unbeftändig; aber in Kurzem wandte er fich nach Nordweſten, wo er die ganze Nacht fies - 

ben biieb, und fo heftig ftürmete, daß das Seewaſſer allenthalben in Bröningen, und an 
einigen Dertern wohl acht Fuß hoch, iiber die Damme lief, Man rechnere, da in Diefe 
Waſſer fluth mehr als zwölfpundere Menfehen und auf fünftaufend Stück Pferde, Kühe, 

Sdaafe und Schweine in diefer Sandfchaft ertrunfen waren. Die Anzahl der von dem E 
Waſſer weggetriebenen Haͤuſer ward auf vierhundert und funfzig gefhäße x). 


XXII. Aber wie febr auch dies Unglück diefe Landſchaft insbefondere drucken mogte; 
Der Koͤnig waren dod) die Augen der vornehmften Europaͤiſchen Mächte, und der Stände der ver 
—* Große nigten Niederlande ſelbſt, itzo vornemlich auf die Veränderung gerichtet, mit weich 
midi gns, England bedrohet ward, im Salle der Koͤnig feine Abſichten erreichte, und die Roͤmiſch 

—mifebeatbolie catholiſche Religion, nebft einer uneingeſchraͤ kten Herrſch. ft, in dieſem Reiche einführs e 
ſche Religion Er hatte, bald nach feiner Gelangung zum-Throne, öffentlich verfprochen Den einmal ein 
mitGewait in geführten Gottesdienſt zu erhalten, Aber einige Rechtsgelehrten und Prediger felbft für 
england ein: gen, nach Berlaufe einiger Zeit, an zu behaupten, „daß der König die Linterthanen 4 
„Tapeten. „der Beobachtung der Gefege frenfprechen fönnte, und daß man ihn nicht zu ſtark zu 
* „Erfüllung feiner. Verſprechungen hoͤthigen, ſondern ihm. ſelbſt die Auslegung der 
uͤberlaſſen müßtez,, welches letztere dem Könige ſo wohl gefiel, daß er einen gewi 
Cartwright der ‚diefes von der Kanzel gelebret hatte, Furz darauf, zum Bifchofe 1 

Chefter machte, In der Königlichen Kapelle wurden. vier Roͤmiſchcatholiſche Bifd 

eingeweihet, die in verfchiedenen Theilen des Königreichs, unter dem Titel: Apoftolife 

Verweſer, ihr Amt-vervichteten. Die vornehmften Dedienungen wurden Catbolifen 

oder folden gegeben, welde Suft zu haben fehienen, es zu werben, ‚Der König verbo 

Englifchen Predigern, Glaubeneftreitigfeicen öffentlicd, abzubandeln. Aber viele weis 

fid ibm hierin Gehorfam zu leiften. Er errichtete ein geiftliches Gericht, welches, 

andern, aus Roͤmiſchcatholiſchen Sliedern, und ausseinigen vornehmen Miniftern des 

fes beftund. Er ſprach angefehenen Seucen in Perfou zu, um fie zur carholifchen Relig 


— 


zu bekehren. Er hielte zu eben dem Ende auch einen Briefwechſel mit feiner aͤlteſten 
v) Man fehe fin Urcheil gedruckt zu Teeu | w) Europ,Mere, April-Juny 169%. bl. 188 

warden 1689. Holl Merc. ‚van 1689. bl.272. . _x) ‘©: Holl. Merc. van 1686.bl. 207. 
N i | 4 | p p 2 Im 5 3 rs 


| ‘auf den Englifdjen Hof hatte, empfing den Grafen vo 
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ter, der Prinzeßinn von Rn aber ohne die geringfte Wirfung 9 Ja er ſchickte 


den Grafen von Caſtelmaine, als einen Gefandten, an den Pabft Innocentius den 


Eilften, um feine drey Koͤnigreiche wiederum mit dem heiligen Stuhle zu vereinigen, von 
welchem ſie laͤnger als hundert Jahre getrennet geweſen waren. Aber der Pabſt, welcher 
damals mit dem Koͤnige von Frankreich zerfallen war, der, wie er wußte, großen Einfluß 

Caſtelmaine fo kaltſinnig, daß 


dieſer nach einem kurzen Aufenthalte zu Rom, misvergnuͤgt nach England zuruͤck rei⸗ 


1686. 


— —ñ— — 


ſete Alte dieſe Unternehmungen zeigeten deutlich, was Koͤnig Jacob im Schilde fuͤh Er ruͤſtet ſich 
vete.“ Uber dasjenige, was bey den Ständen der vereinigten Niederlande den meiften sur Gee, 


Argwohn erweckte, war die Seeruͤſtung in England, wovon im Herbfte ftarf gefprochen . 


"ward, und welche, wie die Römifchcatholifchen fagten, gegen diefen Staat gerichtet feyn 
ſollte a). Diefes fand auch bey vielen Glauben, weil dem Könige von Frankreich ‚ber 
o in einer genauen Verbindung mit Jacob dem Andernftund b), vieles, wie man dafür 
bielte, daran gelegen war Verdrießlichkeiten zwifchen dem Prinzen von Örsnien und feinem 
Schwiegervater ju erregen: welches, dem Anfehen nach, nicht beffer gefchehen Eonnte, als 
durch Beranlaffung eines Krieges mit dieſem Staate. Denn wenn derfelbe für den Koͤ⸗ 

Jacob gluͤcklich ausfiel, koͤnnte er vieleicht dahin gebracht werden feinen Schwiegers 









Gemahlin, oder wenn diefe und ihre Schwefter ohne Kinder verftürben, für feine eigene 
Perfon ein Recht bekommen könnte, Der Vortheil der Nömifcheatholifchen erforderte 


bieſes gleichfalls. Ihre Abſicht ihren Gottesdienſt in dem Koͤnigreiche einzufuͤhren, konnte 


nicht erreicht werden, wofern die Koͤniginn keinen Sohn zur Welt brachte, und wofern die 
Prinzeßinn von Oranien, des Koͤnigs aͤlteſte Tochter, ihrem Vater einmal in der Regie— 
rung folgete.c), Dem Prinzen von Öranien waren diefe Abfichten nicht unbekannt, und 


IJ zn daher forgfältig auf dasjenige Acht haben, was in England vorging, Er hielt 


L kr - 


aud) ein genaues erftändniß mit einigen angefehenen $euten, die feit einiger Zeit aug 
England nad) Holland gekommen waren, und fid) öfters mit ihm insgeheim unterrede« 
ten. Man glaubte aud), daß in diefen Zufammenfünften zuweilen auf Die aan 
‚Papiften i in England getrunfen worden fey.d), 

4 Jm Anfange diefes Jahres hatte er Gelegenheit von dem Zuſtande der Gaden 


jn von der Thronfolge in Großbritannien auszufebließen, wozu er fonft wegen feiner 


XXIII. 


in England eine nähere Nachricht von dem Doctor Bilbere Burnet zu erlangen, Die- Dee Prinz 


fer war in dem Verdachte, daß er einen Antheil an der fo genannten proteftantifchen Ver: 
ſchwoͤrung, und den Unternehmungen des Herzogs von Monmouth und des Grafen von 


von Oranien 
untervedet 
fich mie dem 


Argyle gehabt hätte; weswegen er aus England geflüchter, "und nad) einer Reife durd) Doctor ile 
Srantreid), Jealien, und die Schweiz ‚auf dem Rheine nady ben Niederlanden bert Burnet. 


‚gekommen war, in der Abficht, fich in Frisland oder Bröningen nieder zu lafjen. Aber 
zu Utrecht fand er Briefe aus dem Zaag, worin man ihm vieth zuvor eine Reiſe dahin 
m (Gun, und dem Br und der Prinzeßinn von Öranien feine Aufwartung zu machen. 

aag meren Diefe 


=) —— Vol. I. p. 720-726. b) Voyez Mebel du Comte D’Avavx 
. 2). Aus verfchiedenen Briefen des Bothſchaf⸗ Tom.IV.p. zeo, 303. e 
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1686. Dice beiden ließen fid gleich mit ihm in ein vertrauliches Gefpräche von dem-Zuftande _ 
der Sachen in England ein; wovon wir hier, meiftens mit feinen eigenen Worten, Nadye 
‚ richt geben wollen. „Der Prinz, ſchreibt er, ob er gleich) von Natur gleichgültig und zuruͤck⸗ 
„haltend war, legte, in Anfehung meiner, biefe Eigenfchaften großentheils ab, Ex fchien 
„ſehr unzufrieden mit dem Verfahren des Königs zu feyn. Er befürchtete, daß er einen 
„folden Argwohn gegen fid) felbft erregen, und einen folden Verdacht gegen fein Bolf bes 
kommen würde, daß, da er den Franzoͤſiſchen Maapregeln folgete, er verzweiflungsvolle Ents 
„Ihliegungen ausführen dürfte, deren Zolgen nicht anders als durch gewaltſame Mittel 
„würden gehindert werden Fònnen,,, Burnet war durd) die Gründlichfeit desjenigen, 
was der Prinz von dem Zuftande der Sachen dachte, fehr gerührer worden. Er ſchien, 
nad) der Erzählung des Doctors, wenig Sorge für fid) ſelbſt zu tragen, und gar nicht zu 
Anfchlag,den vermuthen, Daß ein Anfchlag auf feine eigene Perfon gemacht wäre. Aber Burner war | 
Prinzen von pon dem Vorhaben eines gewiffen Savoparden unterrichtet, welcher einen Mord in fein 
—— ven Vaterlande begangen hatte, und nad) Genf geflohen war. Von hier hatte er am 
und nach Den Herrn de Louwois nad) Paris gefehrieben, „dap er es möglich fände den Prinzen - 
Sranfreih „von Oranien auf dem Strande bey Scheveningen aufzuheben, und nach Srankreid 
zu führen. — „zu führen, wofern man ihm nur ein Fleines Fahrzeug mit zwanzig Canonen verfchaffen 
wollte, Diefer Anfchlag fchien aud) nicht übel ausgedacht zu fenn, weil der Prinz òf 
ters in einer KRutfche nad) Scheveningen, um fid dafelbft einen Zeitvertreib zu machen, 
zu fahren pflegte, ohne mehr als eine Perfon bey fid) in dem Wagen, und einen oder zrocen - 
Edelknaben Gintenauf zu haben. Die Abicht des Savoyarden war, ein Stud Weges 
vonden Strande auf des Prinzen Ankunft zu warten, und wenn er ibn vernähme, in einem — 
_ Boote mit fieben Perfonen an das Sand zu rudern, den Prinzen zu überfallen, an Bord zu 
bringen, und gleich mit ihm nad) Frankreich unter Segel zu gehen. Es ſchien, daß vie 
Unternehmung bey dem Heren de Louvois Beyſall gefunden hätte, wenigftens rief er den 
Savoyarden nad) Paris, und fdicte ihm Reiſegeld. Aber weil biefer fih aut fold 
Ehre etwas einbildete; fo zeigte er des Louwois Schreiben und eine Abfehrift vondem ſeini⸗ 
gen verfchiedenen $euten, und unter andern dem berühmten Mathematiker Fatio, in deflen 
Vaters Haufe er feinen Aufenthalt gehabt hatte. . Fatio hatte Burnet Nachricht davon 
| gegeben, und befräftigte das Erzäblere in dem Haag, wo er fid) ißo aufbielt, Burner 
Der Prinz unterließ nicht den Prinzen und die Pringefinn hievon zu unterrichten. … ‚Aber der Prinz 
achtet die das ſchien fid wenig daraus zu machen. Die Prinzefiinn bezeigte eine größere. Furcht. Auf - 
mars ihr Anfischen fprady Durnet-daven mit.dem Kathpenfionär Fagel und mit einigen Ab» 
wenig, geordneten der Stände, weldjen der Borfchlag nicht unthunlich festen, Man bat alfo den 
* Prinzen, daß er niemals ohne Leibwache ausfahren moͤgte, wozu er ſich nicht ohne Mühe 
Urfache mel- bereden ließ. Burnet meynte, daß fein Glaube an. bie: goͤttliche Vorherbeſtimmung ihn 
Ce einige bie: weniger furchtfam machte, als nöthig war: Aber als man ihm dieſes vorſtellete, antwor⸗ 
J anfuͤh gere er, „daß er feſt an eine Vorſehung glaubete, und daß es um feine ganze Religion bald _ 
5 „getban feyn würde, wenn er diefen Glauben fahren liefe, Er Fönnte aud) nicht fehen, — 
„wie die Borfehung gewiß ſeyn Fönnee, wofern nicht alles nad) einem unbedingten Schluffe 
„des görtlichen Willens gefchähe,,, Aber Burnet hielte dafür, „daß Diejenigen, welchen — 
„die Erziehung des Prinzen anvertrauct geweſen war, fid) mehr hatten angelegen feyn Tafe 
„fen, ihm die Calvinifden Begrife von Gottes unbedingten Schluͤſſen beyzubtingen, als — 
sth gegen bie verkehrten Wirkungen, welche diefe Meynung in feinem. Betragen Babe 
9 „ oͤnnte, — 


* 
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pEönnte, zu. bewaffnen. Denn, fügte er hinzu, (mit wie vielem oder wenigem Srunde,mö- 1686. 
„gen andere urtheilen,) in Holland prägen die Prediger den Öliedern ihrer Gemeinen nichts 
Iſtarker, als einen großen Abfcheu vor der Arminianiſchen Lehre ein, die dafelbft fo viel 
| peld gewinner, daß der Argmohn, welchen fie darüber ſchoͤpfen, fie mehr für die Hemmung 

dieſer Lehre, als für die Fortpflanzung der wichtigften Wahrheiten forgen läßt. ,, | 
Der Doctor macht, ehe er das mit den Prinzen und Der Prinzeßinn gehandelte XXIV. 
beſcſchreibet, eine kurze Abbildung von ihnen beiden, welche, wir nicht unterlaffen Fönnen bier —— 
| einzurüden. „Des Prinzen Erziehung war, fehreibt er, fehr vernachläßiget worden. Sein rd — 
_ ganjes geben hindurch haffere er allen Zwang auf Das höchfte. Er fprad) wenig. Er zeginn von 
\ „ftellete fih zuweilen an, als wenn er eine gewiſſe Abficht auf etwas hätte; aber er hatte Deanien. 
allerley Beichäftigungen ohne befondere Wahl. Bor dem Plaudern hatte-er einen groß - 
| z,fen Abſcheu; noch einen größeren vor dem Spiele, Dies war Uvfache, daß er beftändig 
auf der Jagd lag, welcher er mehr ergeben war als jemand, den ich jemals gefannt 
„babe. Aber ‚ich fahe fein Jagen allezeit ais etwas.an, wodurch er der Geſellſchaft und 
„ven Gefchäften zu eutfliehen ſuchte. Frankreich Eleiner zu machen war die herrfchende 





„seidenfchaft feines ganzen Sebens. Er hatte nur eine Untugend, welde er jedoch febr forg« 

aͤltig zu verbergen fuchte, Sein äußerliches Betragen fchien den Hollaͤndern gefällig 

valt ) verpflichtend; aber er Fonnte fid) ín die Weife der Engländer nicht ſchicken, mis 
„welchen feine gleidygüleige und unlebhafte Gemuͤthsart nicht übereinftimmere.,,. Was _ - 
Die Pringepinn betvift, fo ruͤhmet Burnet ihre aͤußerlichen und innerlichen-Kigenfchaften - 

4 hôdyftens. Sie hatte, (agt er, ein Sürftliches Anfehen und Betragen, eine große Willen: 







Schaft, einen gefunden Verſtand, und etwas ungemein gefälliges im Sprechen. Sie ver- 

- wandte viel Gelo zu milden Gaben, obgleich der König, ihr Vater, „ihr feine Einkünfte 

angewieſen hatte, wovon fie, nach ihrem Stande leben fonnte, wie er, meint Burner, - 

billig haͤtte chun follen, wenn er feinen eigenen Bortheil wohl verftanden hätte, : Denn, - 
fährt der Doctor fort, die Anweifung eines: anfehnlichen Einfommens für. fie und den 

einen würde die Englaͤnder auf die Bermuthung gebracht haben, daf ein gutes Bers 

tandniß, und ein geheimes Vertrauen zwifchen dem Könige und dem Prinzen und der 

einzeßinn wäre, ,„, und das Bolf würde nicht fo leicht. auf die letztern beiden ein folches 

ertrauen gefegt haben, als es. nachher that. Ferner, fchreibt er, „daß die Prinzeßinn 

1 ssfehr in den Gejchichten und in den Schriften dev Gortesgelehrten belefen war: aber daß 

| ssfie fich aud) mit vielen Vergnügen mit einiger Handarbeit befchäftigte, wenn ein gewifles 

 „Ungemad) des Gefichts fie am Leſen binderte.,, Allein von dem Zujtande der Englifdjen 

t chen und von den Nänfen des Hofes wußte fie wenig, ehe Burnet Erlaubniß befam, 









ete 


__fie-davon zu unterhalten. _ Sie fragte ihn, unter andern, bep einer gewiſſen Gelegenheit, 
warum der König, ihr Vater, auf Jurieu, einen bekannten Franzöfifchen Schriftfteller 
dieſer Zeit, fo unwillig wäre? Erantroortete, „daß diefes vornemlid) der heftigen Schreib» 
„aut des Jurieun beyzumefjen wäre, weil er, unter andern, fehr ungeziemend von der 
 „Königinn Maria von Schottland gefchrieben, und dadurch einen Flecken auf alle gez 
„bracht hätte, die von diefer Prinzeßinn abftammeren. „, _ Aber die Prinzeßinn erwiederte, Merkwuͤrdi 
„daß Jurieu nicht zu fadeln wäre, wenn dasjenige, was er von der Königen Maria ges ge Rede der 
heben hätte, mit der Wahrheit übereinftimmete,„ Venn, fubr fie fort, die Sir; Prinzeginn. 
_ fen Dôfes chun wollen, fo müffen fie erwarten, daß die Welt ſich an ihrem 
Gedächtniffe rächen. werde, wenn ihre de fid) außerhalb derfelben Kal 
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die Prinzeßiñ. Prinzeßinn allein, was ihrer Meynung nach der Prinz ſeyn folfte, wenn fie einmal K 
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1686. den: und diefes tft nur ein geringes Mebel in Vergleichung des Boͤſen, welches 
fie andern zugefüger haben. TER Bande» an 
re . Der Prinz, weldjer Willens war fid) Burnets zu bedienen, verlangte, daß er 
fpriche mit Dem Laat bleiben follte, roo fid) damals, fchreibt der Doctor, Feine Englifche Fluͤchtlin 
dem PFÜNEN aufpielten. Ex verf ihm auch ke sn den Ratbpenfionär Kagel, dem Heren von 











































Senf ei Dykveld, und dem Rathe Teevenftein van Halervyn umzugehen, mit welchen 
ner freyen Prinz vornemlid) Rath zu halten pflegte, » Aber Burnet fand nicht dienlich fid) mit dem _ 
Regierung ; Prinzen eher einzulaffen, als bis erideffen Begriffe von verfchiedenen Sachen etwas näher — 
undder Enge erforfchet hatte, Er befürchtete, daß der Streit des Prinzen mit denen von der Lo ver 
liſchen Kirche geinifchen Partey, tie man fie nannte, ihm eine uͤlle Meynung von der Freyheit und von — 
einer freyen Regierung eingeflößet haben mögte: Aber der Prinz verficherte ihn ge ade 

des Gegentheils. Wine freye Regierung allein wäre, fagte er, im Stande, einem — 

mächtigen Seinde zu widerftehen, und fo viel Geld aufzubringen, als erfordeve — 
voörde, einen langwierigen Krieg zu führen. Ferner fagte der Prinz, dag ihm dee — 
7 Gottesdienſt und die Gebräuche der Englifchen Kirche wohl gefielen; aber daß er die Ver⸗ 
dammung anderer Kirchen verabfcheuete; welches Burner ebenfalls that, — Der Prinz 

war, voie er fagte, aud) nicht gefinnet die Calvinifden Begriffe, von den görtlichen Rath⸗ 
fchlüffen, in England einführen zu laffen. Nur wuͤnſchte er, dap fie daſelbſt gedutde: 

den mögten. Er würde es auch gern fehen, daß man einige Außerliche Ceremonien v 
weniger Wichtigkeit in der Englifchen Kirche abfchaffere. Nachdem erinnerte Bur 

ihn, daß es zu Beförderung feines Dienftes .nòrbig wäre, daß die Flotte des Staats 
Bereitfchaft gefeget würde. Diefes ward auch in Kurzem in det alfgemeinen Berfamme 

fung der Stände befchloffen. "Das Geſpraͤche, worin alle diefe Dinge abgehandelt wur⸗ 


Er beivegt den, daurete verfchiedene Stunden. Bey einer andern Gelegenheit fragte Bu 
zu verſpre⸗ gon England würde? und er brachte fie leicht zu dem Entfchluffe, „daß ſie ſich mit dem _ 
ne se da „Titel einer Röniginn begnügen; daß fie dem Prinzen den Titel und die Gewalt eines 
der Bring Roͤniges überlaffen, und daß fie, zufolge der Sehre der Schrift, ihm als ihrem Mann in 


über Srofs „allen gehorfam feyn wollte, wenn er fig, als feine Frau, lieben würde, > Dem Pein 
beitannien _gefiel die ſe Entfehliegung febr, welche er von ihr, in Burners Gegenwart, hörete. 
gegieven fol. wosve, fagte er nadygchends ju jemand, nunmebr neun Fabre verbeivather gewel 

obne daß er das Herz gehabt hätte die Prinzeßinn auf einen Punte zu bet 
welchen Burnet in einem Tage abzuhandeln gewußt hätte e,. 7 
Des Prinzen Wir Haben alle biefe befondern Umftände fo ausführlich erzähfet, um Daraus Die 
—— Anmerkung zu machen, daß der Prinz zu dieſer Zeit ſchon angeſangen habe dasjenige vore 
= ——— her ju ſehen, was nachher geſchahe. Er hatte viele Freunde in England, welde fowoß 4 
brieven. als er, das Betragen des Königs mißbilligten Burnet und er felbft unterhielte einen 
Briefwechſel mit diefen Freunden, welde von Zeit zu Zeit von den Abfichten des Prinzen, 
in Betrachtung der Englifden Sadsen, unterrichtet wurden f). Man fahe dafelbft einer — 
# gewaltigen Veränderung entgegen, woferne ber König feine Maaßregeln nicht änderte, er 
mogte feine Abfichten erreichen oder nicht; und es Fonnte nicht fehlen, daß die Pa 
welche von dem Könige bedruckt ward, in allem Salle ihre Zuflucht a ze 
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VOranien nehmen mußte, deſſen Gemahlinn das naͤchſte Recht zu ber Krone. batte, Yes - 1686. 
mehr alſo Jacob der Andere ſich in den Stand zu ſetzen ſuchte ſeine Abſichten mit Ge— 
… walt auszuführen; deſto groͤßern Antheil mußte der Prinz von Örsnien, ja die Stände 
der vereinigten Niederlande felbft, an demjenigen, was in England vorging, nehmen. 
kak Die Zeitung vonder Seeräftung ließ fie mehr als etwas anders befürchten, daß grant: xxv. 
„rei und Großbritannien zufammen, fte eben fo wie im Jahre 1672, wiederum befriegen Bekuͤmmer⸗ 
würden. Sie gaben daher dem Bothſchafter van Citters den Befehl fich bey dem Kö- nij der Stan: 
ige von (Broßbritannien von weitem zu erkundigen, was.er mit diefer feiner Seeruͤſtung de der. vereis 
vorhaben mögte, Aber der König verficherte auf das Kräftigfte, „Daß er auf Eeinen a ER 
„Krieg. gegen-den Staat dächte; daß er auch mit Stankveich feinen andern Vertrag, als : 
wegen der beiverfeisigen Streitigkeiten in America geſchloſſen ‚hätte, und daß die aus _ 
 „Eonftantinopel überfhhriebenen Gerüchte, daß, nad) der Berficherung des Franzöfıfchen k 
„Bothichafters daſelbſt, Frankreich und Großbritannien den Staat gegen den bevorz 
ftehenden Frühling befriegen würden, erdichtet und falfch wären g).,, Van Cirters 
berichtere diefe Erklärungen nad) Holland, Allein fie halfen wenig, um die Unruhe, die 
man bier zu Sande hatte, gänzlich zu heben h). Ä 
* 


—* 


oo Us König Jacob der Andere mittlerweile von dem vertraulichen Zutritt, wel: König Jacob 


hen-Burner.an dem Hofe des Prinzen von Oranien batte, unterrichtet worden war, ſo ſchickt Witz 
F höpfte er daraus einen folden Argwohn, daß er im Herbfte den Quaker Wilhelm Pen ur a 
nad) Holland fandte, um den Prinzen zu bewegen, daß er die Maafregeln des Königs fand um den . 
genehmigen, und fid) öffentlich für die Duldung allerley Ölaubensgenoffen erflären mögte, Prinzen zu 
Diefuͤr hatte ver Prinz ſich oftmals erfläret, und man ſtreuete in England (dor aus, daß gewinnen. - 
er mit den Könige einig wäre,i). Er wiederholte diefe Erklärung feiner Gefinnungen — 
nochmals gegen Pen, und verficherte, daß, feiner, Meynung nach, man auch die Roͤmiſch⸗ 
cratholiſchen dulden follte, wofern das Parlament darin willigen wollte. Aber ungeachtet 


dieſer Erklaͤrung waren des Konigs und des Prinzen Begriffe ſehr verſchieden. Der Ko 










ig fuchte unter dem Vorwande bie. verfchiedenen Ölaubensgenofien zu dulden, die Tefts 
Acte abzufchaffen, und dadurd die Römifchcacholifchen zu Bekleidung öffentlicher Bedien 
nungen tüchtig zu machen: Der Prinz war Dagegen der Meynung, dap das Abfdjaffen 
dieſer Acte. der. Untergang der Proteſtantiſchen Religion fenn würde. - Pen. that dem Prine 
zen im Mamen des Königes allerley Verſprechungen, „um ihn auf andere Gedanken zu 
ingen 3 aber, der, Prinz blieb beftändig auf, feiner, Mennung, und Pen fam unverrichteter 
Sad nach SE gland zurück k), wo er feirdem fein Beſtes that, um das Vertrauen zwie 
ſchen dem Könige und dem Prinzen wieder herzuftellen ). Zi tad 

Weil der König. es feinen Angelegenheiten zuträglich erachtete, zum wenigſten wars 1 
vorerſt und-äußerlich ein gutes Berftândni mit den Ständen der vereinigten Nieder⸗ ri dik nf | 
lande und mit dem Prinzen von Oranien zu unterhalten, fo-rief er Stelton, der ihm Auferordent: 
hier wenige Dienfte that, und fid) den Unwillen des Prinzen zugezogen hatte, im Herbfte licher Engliz 
ĳ wear dele fzo a — * rent ı aus ſcher Geſand⸗ 
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1697. _ ausdem Zaag Juri, und richtere hernach feine Abficht auf einen gewiſſen White, einen Fee 
— laͤnder, welcher, wie Burnet fchreibet, lange ein Kundfehafter der Spanier in England 
gewefen war, und aus Mangel der Bezahlung feines Gehalts, den Titel’ eines Marquis 
von Albyville anftatt Geldes von dem Könige von Spanien befommen hatte m), Die 
fer” kam, im Venner des Jahres 1687, als außerordentlicher Gefandeer des Königs von 
Gine Unter: Großbritannien, nad) Holland, und verfidjerte die Stände in feinem erften Gehör, daß 
handlungen der König, fein Herr, die gefchloffenen Verträge Heilig hatten wollte, und bey feiner See 
mit, den ruͤſtung feine andere Abficht, als die beffere Beobachtung des Friedens hätte. Ferner war 
Standen. dem Gefandten aufgetragen die $oslaffung einiger in den Dienften des Staats ſtehenden 
Engliſchen Dfficiere zu befördern n), die unlängft, auf des Königs Befehl, einen gewiffen 
Robert Pepron in Rotterdsm aufzuheben gefucht hatten, und darüber in das Gefaͤng ⸗ 
niß gefegt waren. Die Stände fegten fie endlich in Freyheit, verwiefen fie aber zugleich“ 
aus dem Lande, ohne fid) an des Königs beftändiges Klagen hierüber zu Fehren 0). Ym 
Auguftmonate des verwichenen Jahres, hatte Stelton, ber damals nod) nicht nad) Enge 
land zuruͤck gegangen war, groo Perfonen nach Amfterdam geſchickt, um Sergufon in 
. Berhaft nehmen zu laffen. Aber der Schulcheiß, an welchen fie ſich gewandt hatten, Fant 
zu fpat. Der Engländer hatte fid ſchon davon gemacht p), KHievon nahm 2 


và 


“Jacob Gelegenheit, wiederum über den Rath zu Amfterdam zu lagen, daß berfelbe d 
Rebellen beftändig entwifchen lief. Der Math vertheidigte fid) fo gut er Fonnte q). Aber 
die Klagen bielten in England an, und wurden von Albyville erneurer, welcher fo gat 
mit dem Prinzen und der Prinzeßinn von Oranien Feine Lnterhandlungen anfangen wollte, 
Barnet wird ehe fie verfprochen hätten den Doctor Burnet nicht mehr zu ſehen r). Diefer ward bald 
ponFacob II. hernach öffentlich von den Könige vor Gericht gefordert, um fich wegen eines Hochverraths, 
vor Gericht defjen er befchuldiget war, zu verantivorten. Allein er erlangte nachher das Bürgerrecht 
gefordert. zu Amſterdam, ungeachtet er fich nod) immer meiftentheils iu dem Haag aufpielte. Al⸗ 
Er wird Vuͤr⸗ byville beſchwerte fich bald hernach bey den gefammten Ständen, wegen einer Schutzſchrift 
ger zu Am: wider die gerichtliche Borladung, welche Burner hier hatte drucken laffen, und worin er 
ſterdam. behauptete, daß man ihn wegen der Religion verfolgte: weldjes der Gefandte leugnetes — 
| Allein die gefammten Stände toiefen Albyville an die Stände von Holland, deren Uns 
terthan 2Durnet geworden war s). Ich finde jedoch nicht, daß diefe Sache damals einige _ 
weitere Folgen gehabt habe, Aber Burner war an dem Englifchen Hofe fo verhaßt,daß 
der König ijn als einen Menfchen befchrieb, der boshafter als Sergufon und der größte 
Verraͤther wäre, den England jemals hervor gebracht hättet); mobey er zugleich bied, 


m) BurNer Vol. I. p. 707. Voysz auf __q) Schreiben der Bürgermeifter zu Amfter- 
Negociat. dü Comte D'Avaux T.V. p.317.. dam an bie bevollmächtigten Raͤthe, vom-18 
n) Refol: Holl. 29 Nov. 1686. bl. 643, Dit“ 1686: Mi. nn er 
a5 Maart. 9 May 1687; bl. 208, 241, + 2) Negociât. du Comte D'A vaux Tom. VL 
6) ——— des — van — p-48. Burner Voll.-p.708. NS 
En vom 8 April 1687. ML. und andere gefchriez ER — 
bene Nachrichten. Man fehe auch Holl, Merc, s) Negociat. du Comte D'AvaAux Tom. 
van 1687. bl. 117, 12. VI. p. 29, 71, 74. Holl. Mercur. van 1687. bl, 
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durch den Hof gewinnen laffen müßten, Er bediente fid) biezu einiger Prediger, welche 
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: Erklärung that, daß er nicht eher ruhen würde, als-bis er ihn aus Holland weggefhaffe 1687. 
haben würden), Er ließ auch, noch im Anfange des Jahres 1688, bey den Ständen von TTT 
Solland ernftlich anhalten, daß man Burner ftrafen, oder aus dem Sande weiſen follte v). 


= \ 


"Aber diefes Geſuch fand feinen Eingang. | 


Die gefammten Stände hatten mittlerweile, kurz nachdem Albyville bier anger Die Stände 
fommen war, den Heren von Dykveld als ihren außerordentlichen Gefandren nad eng, fenden den 
land abgeſchickt w), und ihm einen geheimen von Burnet entworfenen Befehl mitgege: Fe 


ben, worin er angewiefen war, tie er ſich gegen den König, gegen die von der Englifden nac Enge 


Kirche, und gegen die verfdjiedenen Staubensgenoffen betragen follte. Den König follte Lano. 


er, wie Albyville biet chat, von den friedfamen Gefinnungen der Stände verfihern, und Seine geheis - 


_ Das zwifchen demfelben und dem Prinzen von Oranien entſtandene Mißvergnügen zu me Befehle, 


heben fuchen. Andern Seuten follte er eine gute Meynung von dem Prinzen beyzubringen 
trachten, welcher von vielen Sliedern der Englifden Kirche für einen Presbpterianer ges 


halten, und von den verfchledenen Glaubensgenoflen meiftens für berrfchfüchtig, und für 


einen, der von der wilfführlichen Gewalt eingenommen wäre, angefehen ward. Einige 
waren fo gar unverfehämt genug, ihn für einen Papiften auszugeben, Die von der hoben 
Kirche follte Dykveld verfichern, daß der Prinz ihre und des ganzen Bolfes Vortheile zu 


Herzen nehmen würde. Er ließ fich auch durch den Biſchof von London und andern bes Wie er bies 


reden, den verfchiedenen Slaubensgenoffen vorzuftellen, daß fie ſich vornemlich itzo nicht —* —* 
zuvor nach Holland geflohen, und itzo von dem Prinzen von Oranien zuruͤck geſchickt 
waren. Der Prinz hatte dieſen ſolche Geſchenke gemacht, daß fie ihre Schulden bezahlen, 

und die Rückreife unternehmen konnten. Dykveld verficherte fie und die ihrigen, daß fie 


die vollfommene Keligionsfreyheit genießen, oder fogar, wenn es möglich wäre, mit unter ER 
der Englifchen Kirche begriffen werden follten, wenn die Krone einmal auf die Prinzeginn 


BEIN 
— 


von Oranien fallen würde, Die üble Meynung, welche man von dem Prinzen hatte, 
verfchwand allmählig, nachdem der Linwille zroifchen dem Könige und ihm befannt gewor⸗ 
den war. Dykveld führete daher feine geheimen Befehle fehr.glücklich aus. Er bewirkte Die Freunde 


fogar Zufammenfünfte unter Seuten, welche, wie ev fid) ausdruckte, die Wohlfahrt des Ba: des Prinzen 


von Oranien 


_ terlandes und der Religion zu Herzen nahmen, Die vornehmften derfeiben waren halten Zu: 


der Marquis von Hallifar, und die Grafen von Schrewsbury, Devonfbive, Danby famentinfte 
und Nottingham, die Herren Wiordaunt und Lumley, die Admirale Herbert und zu London, 
Auffel, und der Bifhof von London. Die Zufammenfünfte wurden oft in dem Haufe 
des Grafen von Schrewsbury gehalten, Die Maafregeln, welche der Prinz von Ora⸗ 


nien zu beobachten batte, wurden in diefen Zufammenkfünften entworfen und feftgefeger, 
und won Zeit zu Zeit-nad) Holland überfchrieben x), Mordaunt war unter diefen 


Freunden des Prinzen der erfte gewefen, und hatte fehon im verwichenen Yahre eine Neife 


nad Holland gethan, um eine Unterredung mit dem Prinzen zu halten, welchen er auch 


ſtark angelegen batte fich in bie Englifchen Sachen zu mengen. Aber der Prinz hatte ihm 


damals 


24 Gebr. w)- Holl. Merc. van 1687. bl, 17, 
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„fand, als möglich wäre, zu feßen fuchen würde, um im Nothfalle etwas ausführen zu 


'DyEvelds 


gebeimer An: 
ſchlag. 


XXVII. 
Unterhand⸗ 
lungen des 
Marquis von 
Albyville 
mit demPrin 
zen und der 
Prinzeßinn 
von Granien. 



























498 Die Geſchichte Der vereinigten Niederlande, 
damals bloß geantwortet, „daß er ein wachſames Auge auf dasjenige was in England. 4 


El 


„vorginge, halten, und die Sachen der vereinigten Niederlande in einen fo guten Zus 


„eönnen,,, Er hatte Hinzugefügt, „daß er verfuchen wollte, was er hun Fönnte, wofern 
„der König auf die Gedanken kaͤme die feftgefegte Religion zu verändern, oder bie Deine : 
„zeßinn ihres Nechtes zur Thronfolge zu berauben, „, Etliche Monate hernach Fam dee — 
Graf von Schrewsbury herüber. Aber diefer eröffnere dem Prinzen nur den Zuftand — 
der Sachen in England, ohne ftark in ihn zu dringen y). > 4 
Die Engliſchen Großen und andere, die mit dem Prinzen in Holland, und mit 
Dykveld in England handelten, wußten jedoch nicht alle, daß man von hier die Abſicht 
aud) auf die Erlangung der Krone gerichtet hätte, Dis Geheimniß war nur wenigen 
bekannt, mit welden Dykveld am vertrauteften umging: die übrigen wußten nur, daß 8 
von wegen des Prinzen auf die Wiederherftellung der Borrechte des Volkes und Abftele 
fung der Verfolgung abgefehen wäre, Aber nachher hat man deutlich erfanne, daß dee — 
Herr von Dykveld weitere Abfichten gehabt, und Jacob den Andern um die Krone zu — 
bringen gefucht batte. Er ftellete hierüber fo.gar mit der Prinzepinn von Dännemark — 
geheime Unterhandlungen an, und richtete mit ihr bereits io den Punkt der Thronfolgeein, — 
Er ift aud) nachgehends, wegen desjenigen, was er bey der Sraatsveränderung in Groß 
britannien verrichtet hatte, gerühmer worden. Burner felbft trug Fein Bedenfenihm, im — 
Hornung des Jahres 1689, zu London öffentlich die meifte Ehre diefes wichtigen Werkes 
zuzufchreiben, und.fagte unter andern, „daf er deswegen würdig wäre, daß ihm ein mare _ 
„mornes Ehrenbild aufgerichtet würde z). — — 
Aber unterdeſſen da Dykveld zu London arbeitete, um einen jeden von ben gu⸗ 
ten Öefinnungen des Prinzen von Oranien zu verfichern, und denen, weldje das Berragen — 
des Hofes und des Königs mißbilligten, ein Vertrauen gegen den Prinzen bepzubringens — 
arbeitere Albyville in dem Zaag, um den Prinzen zu Genehmigung der Maafregeindes 
Königs zu bereden: zu welchem Ende er oft mit ihm und mit der Prinzeßinn in geheime — 
Unterhandiung trat. Er verficherte fie ernftlich, „Daß des Königs Abficht nicht wäre ets — 
„was, daß ihrem Rechte zur Thronfolge nachtheilig wäre, zu verfügen; daß er die Bo 
„rechte der Krone nur zu befeftigen fuchte; wovon fie zu feiner Zeit die Früchte genießen 
„würden. Die Teſt Acte fhränfte die Königliche Gewalt zu fehr ein. Daher hätteer — 
„befchtoffen diefelbe abzufchaffen. Eben fo wollte er die Strafgefege , welche wegen Nelie — 
„gionsfachen gemacht wären, aufheben. Die Engländer fähen zu deutlich, welche Vor — 
„theile man, hier zu Sande, aus der allgemeinen Gewiſſensfreyheit genoͤſſe, als daß fie feiner — 
„Majeftät fid) hierin würden widerfegen wollen. Die in Frankreich angefangenen Bers — 
„folgungen mißbilligte der König zum hoͤchſten, welcher Ludewig den Dierzehnten als — 
„einen Sklaven des Aberglaubens anfähe, der fich von dem Erzbifchofe zu Paris und von 
„der Frau von Maintenon beherrfchen ließe, obgleich fein Beichtvater de la Chaifefihder 7 
„Berfolgung fo lange, als es ibm möglich geweſen wäre, widerfeger hätte. Aber der Rs 
„eig von Großbritannien, um zu zeigen, welchen Abfcheu er vor der Verfolgung hätte, 
„Hätte die Franzöfifchen Flüchtlinge liebreich aufgenommen, und ihnen zum Beten rine J 
“ y) Burner Vol. I. p. 762, 763. Geſandtſchaft von 1689. f. 6, col.4.Firg.col.n — 
z) N. Witsen befondere Nachr. von der f.28. col. 1. £.89. col. 1. £, go. col, 4e ML UN 
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„das ganze Königreich milde Gaben ſammlen laffen. ,„ Eben diefelbe Sprache, welche 


Albyville in dem Haag fübrete, führete König “Jacob dud) zu London gegen den Herrn 
von Dykveld Aber der Prinz und die Prinzeßinn von Öranien, und Dykveld in ihren Erflärung 
Namen, anmorteten auf diefe Gründe, „daß fie alle Verfolgung wegen der Religion ernft- ded Prinzen 


„lich migbilligten; aber daß fie.es nicht billigen Fönnten, daß man die Papiften in dem ! 
„Parlamente iben, und Öffentliche Aemter befleiden liefe, Der unruhige Geift einiger 


> „„diefer Leute, und der Priefter infonderheit, verftattete ihnen nicht zufrieden zu feyn, ehe fie 


„Meifter von dem Spielewären. Die Gewalt welde fie über den König hätten, und 


| „wodurch fie dasjenige bey ihm in Vergeffenheit gebracht hätten, was von ihm bey feiner 
Gelangung zur Krone fo feyerlich verfprochen wäre, machte fie mit Recht verdächtig, Es 


 „fchiene, daß fie nicht den geringften Zwang leiden, nod) fich genoffener Wohlthaten länger 


7 


8 


„erinnern koͤnnten, als diejenigen, welche ihnen ſolche erwieſen hätten, alles, was von ihnen 
„verlanget würde, zu bewilligen vermögend wären. » Die Königlichen Vorrechte, fo wie 


„tie Durch die Gefege des Reichs: beftimmer wären, fehienen ihnen groß genug zu feyn. 


„Sie verlangten eine fo große Gewalt nicht, welche über alle Gefege wäre. Ein folcher 
„Eingriff in die innerliche Negierungsverfaffung Eônnte, wie fie befürchteten, Urſache were 
„ven, daß das Königreicd, wiederum in eine Nepublif verwandelte würde. Die befte und 


‚„licherfte Negierungsart wäre, nad) ihrer Meynung, daß nad) den Gefegen vegieret würde, 
. „Die Englifche Kirche hätte dem Könige deutliche Beweife ihrer Zuneigung und Treue 


„gegeben, und fich in allem nad) feinem Willen bequemet, bis daß er angefangen hätte fie 


„in einem fo zärtlichen Punkte, als die Sicherheit ihrer Religion wäre, welche ihr die Geſetze 


„verliehen, anzugreifen. Es wäre fehr natürlich, daß fie diefe Sicherheit zu erhalten 
ſuchte; und es würde mit Recht getadelt, daß der König diefes übel nahme, Der König 
„eönnte, wenn er fid) anders die vortheilhaften Umftände, worin er fid) befände, zu nutze 


„machen wollte, in feinem eigenen Neiche, groß und reich, und ein Schiedemann in den 


„Streitigkeiten fremder Mächte feyn: aber er hätte fid) Durch das befchmwerliche Anfuchen 
„unrubiger Geiftlicyen, welche, um ihre Abfichten zu erreichen, alle feine Sadyen in Bers 
„wirrung gebracht hätten, betrügen laffen. Sie Fönnten alfo niemals genehmigen, daß 


„man Gefege abfchaffte, worin die Religion, welche fie felbft für die wahre bielte, den beften, 


„ia den einzigften Schuß fände. ,, Die Prinzeßinn fprach, wie Albyoille nachher vers 


ficherte, anf diefe Weife, ernfthafter und mit einer vollfommenerntleberzeugung desjenigen 
‚was fie befürchtete, als der Prinz felbft.  DyEveld hiele eben folche Gefpräche mit dem 


Könige, welcher unveränderlicy bey feiner Meynung blieb, und unter andern fagte, 


1687. 


nd der Prinz 


zeßinn. 


„daß der Prinz von Oranien fid) nach ihm, feinem Schwiegervater, billig richten müßte; ee pede 


„aber daß es allezeit feine vornehmfte Bemühung geweſen wäre, fid) ihm zu widerfeßen. … lig auf den 


Dykveld antwortete hierauf, „daß der Prinz die Gelaffenheit nicht fo weit treiben Fönnte, Prinzen. 


| ‚daß er derfelben feine Religion aufopferte; aber daß er bey allen andern Gelegenheiten, Dykveld verz 
‚feine Bereitwilligkeit gezeiget hätte dem Willen des Königes ein Öenügen zu hun, Daß tbeidiget dem 


„over Nimegiſche Sriede in dem Punfte, welcher das Fuͤrſtenthum Oranien beträfe, Prinzen. 


„offenbar gebrochen worden wäre; aber daß der Prinz, da er gemerfet, daß der König 
| „ungeneige geweſen wäre fid) feiner hierin anzunehmen, deswegen feine Bewegung gemacht 


haͤtte. Hieraus fonnte Seine Majeftät fehen, daß der Prinz eine fo große Beleidigung 
„lieber mit Stillfeyweigen ertragen hätte, als daß er den König in Anfehung feiner Anger 


egenheiten in einige Berlegenheit hätte — > Gegen dieſe Anmerkung hatte 


rr 2 "König 


| 
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xxvilx. 
Stewards 


— Umweges, damit man nicht'merken ſollte, daß er die Hand im Spiele haͤtte b). Jacob 
en Rathpen⸗ — 
ſionaͤr Sagel: 
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König Jacob nichts zu antworten. Der Graf von Sunderland und andere fuchten — 
Dykvelden zu bedeuten, daß ev den Prinzen bereden müßte fih nach den Abfichten des — 
Königs zu bequemen, und fie _verfprachen, daß der König in diefem Falle ſich mit ihm î 
gegen Frankreich vereinigen wollte. Aber Dykveld verficherte einen jeden, daß der i 
Prinz folchen Borfchlägen niemals Gehör geben würde a). : | — 


* 


wi 





4 


Der Koͤnig ließ jedoch die Hoffnung nicht fahren, den Prinzen und bie Pein 
zeßinn von Oranten zu feiner, Meynung zu bereden, Allein er bediente fich hiebey eines — 
Steward, ein Adoocat in Schottland, war feit einiger Zeit ein Anhänger derjenigen j 
Partey gewefen, die fid) Carlin dem -Andern und Jacob dem Zindern am meiften wir — 
derfegt hatte, und war, wie man glaubte, in die meiften heimlichen Anfchläge, die feie 


zwanzig Jahren unternommen waren ‚ verwickelt gewefen, Inſonderheit ward Dafür gee — 


halten, daß er an der Unternehmung des Grafen von Argyle Theil gehabt häfte, — 
Diefes Mannes, von welchem man gar nicht vermurhen Fonnte, daß er die Partey des — 
Königs. hielte ; gedachte man fich zu bedienen, um den Prinzen von Öranien zu ges _ 
winnen. Ermar ein febr gefchicfter Mann, aber nicht ohne Ehrgeiz. Der Duafer 

Pen fannte ihn, und bat ihn nach London zu fommen, mit der Berficherung, daß er 

von dem Könige nicht allein wieder zu Snader aufgenommen werden ſollte, fondern aud 
daß er das Vertrauen deffelben gänzlich gewinnen koͤnnte. Steward war bereit diefe — 
neue Partey zu ergreifen; aber ehe er nach Hofe Fam, that er eine Neife nad) Holland, 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, mit Pens Borwiffen, und zufolge Det mit ihm genommes 
nen Abrede. Er machte fid) dem Prinzen befannt, und verfprach ihm eine unverbrücdhe 
liche Treue. Er hatte auch öfters den Nathpenfionár Fagel befucht, und die Geſchicklich⸗ 
feit gehabt, deffelben Vertrauen zu gewinnen. Als er in England anfam, ward ibm 
bey Hofe fo gefchmeichelt,, daß jedermann, der ihn gekannt hatte, darüber in die äußerfte 
Verwunderung gerieth. Er felbft glaubte, wie man dafür hält, daß der König Feine an — 
dere Abficht hätte, als eine allgemeine Gerviffensfrenheit einzuführen; oder Dachte wenige — 
flens, daß einer, der fo lange in Lngnade geweſen war, vorerft Feine Merfmale eines — 
Argwohns blicken laffen müßte, Er that auch fein Beftes, des Königs Vorhaben in 
Schottland, und vornemlid) in dem aag bey dem Prinzen von Oranien zu befürs — 
Dern. Zu diefem Ende fdyrieb er verfchiedene Briefe an den Nathpenfionär Kagel, wor⸗ 3 
in er ihm im Namen des Königs heftig anlag, -den Prinzen zur Genebmigung der Kö⸗— 


niglichen Maaßregeln, und zur Mitwirkung zu Abfchaffung der Teftacte, und der — 


Strafgefeße in Religionsfachen zu bewegen. Er ftellte ibm unter andern vor, „daß die — 
„römifchcatholifchen in England eine fo kleine Anzahl ausmachten, daß man feine Urſache 4 
„hätte, vieles von ihnen zu befürchten., Er liefs fich auch weitläuftig über die Drangfale h 
aus, weldje den verfchiedenen Secten unter den Uncatholifden durch die Gefege auferlege — 
würden, und welche der König nicht aufhören laffen wollte, wofern nicht die Teftacte — 
zugleich abgefdjafft würde. Steward fehrieb mehr als einmal, ohne eine Antwort zu — 
befomnien. Fagel gab dem Prinzen alle Briefe zu lefen. Diefer fand endlich dienlich, 
ß | | — Sr daB 


EE 
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daß der Rathpenſionaͤr dem Herrn Steward eine vollſtaͤndige Antwort zuſchickte, welche 1687: 
für eine Erklärung der Abſichten des Prinzen gehalten, und als eine ſolche in öffentlichen 


Druce ausgeftrenet werden koͤnnte. Der Prinz hoffete viele Bortheile von der: Ausbrei— 


tung eines ſolchen Schreibens, "befonders an den catholifchen Höfen, woman fonft nicht 


ungeneigt war, in ein Bündnis gegen Frankreich zu treten, aber igo gewifjer Maaßen, 


durch die Borftellung, daß der Prinz und feine Freunde in England nichts anders als 


Die Ausrottung der Catholiken in allen dreyen Königreichen, zur Abficht hätten, davon 


" abgehalten wurden. Der Rathpenfionär fdyrieb alfo unter dem Atem des Wintermonats 
einen weitläuftigen Brief an Steward, welcher von Burnet in das Englifche überfegt i 
ward e). In Diefem Briefefagte er fehlechterdings, daß der Prinz und die Prinzeffinn Fagel eroͤff⸗ 


net in einem 


von Oranien der Meynung wären, daß kein Chriſt wegen feines Gewiſſens vers weitläufti- 
 „folger oder weil er fich zu einer andern als der öffentlichen und feſtgeſetzten gen Briefe an 
Beligion bekennere, übel behandelt werden müßte. _ Daß fie daher bewilligten, Steward, 


„dag den Papiften in England, Schottland und Irland die freye Keligionsübung, die Gedanken 
„auf gleiche Weife, als fie diefelbe in den vereinigten Niederlanden -genöflen, verſtat⸗ — 


‚ster würde. Daf fie nicht nur bewilligten, ſondern auch herzlich billigten, daß die vers rn über 


cſchiedenen Glaubensgenoffen unter den Uncatholiſchen eine vollkommene Freyheit ihren ge Abfchaf⸗ 


»Oottesdienft zu halten, ohne einige Beunruhigung oder Hinderniſſe, behielten. Daß fung der Teſt⸗ 


_ vssfieerbòtig wären dieſe Freyheit auf Verlangen des Königs einführen und handhaben zu acte und der 
helfen. Sie wollten auch dem Könige in Abfchaffung der Strafgefege, bevereten, unter N 


„ber Bedingung, daß die Gefege, ‚wodurch die Römifchcatholifchen von den beiden Häu- aint 
„fern des Parlaments, und allen öffentlichen Kirchen» Staats » und Kriegsbedienungen 
»ausgefchloffen würden, in ihrer völligen Kraft blieben. Zu der Abfchaffung diefer Ges 
ſetze und der Teftacte koͤnnten ihre Hoheiten nicht ihre, Einwilligung geben, weil die 


gsproteftancifdje Religion dadurch befehüger würde, und die-Earholifche feinen andern 


Machtheil davon hätte, als daf ihre Befenner von den öffentlichen Bedienungen, welche 
sofie, der Sicherheit der proteftantifchen Religion unbefchader, nicht befleiden Fönnten, 
„ausgefchloffen würden. Weder die Catholifen, nod) die Proteftanten, welche von der 


Eungliſchen Kirche abwichen, Fönnten hiewider etwas zu fagen haben. Er, der Rath⸗ 


sspenfionár, wäre auch in feinem ganzen Seben der Meynung gewefen, daß man diejenis 
ssgen, bie der öffentlichen Religion nicht zugethan wären, nicht verfolgen müßte, und er _ 
hoffte allezeit in diefer Meynung zu beharven. Die Wahrheit, womit die Religion das 


Herz der Menfchen beftrahlee, wäre, wie er glaubte, eine bloße Wirkung der göttlichen 


Barmherzigkeit. Man müßte alfo für die Yrrenden nur beten, oder Feine andere als . 


-„gelinde und freundliche Mittel gebrauchen, um fie zurechte zu weifen. Aber dagegen 
„wäre es ihm’ ganz unbegreiflich gewefen, wie jemand, welchem man die Religionsfrey« 
heit verftartete, es für erlaubt halten Fönnte die Geſetze eines Staats zu vernichten, um 


IR u öffentlichen Bedienungen zu gelangen, Der Streit zwiſchen Seiner Majeftät und 


„ihren Hoheiten Fame alfo nicht darauf an, ob man die Leute mit Gelde, oder auf andere 
Art ftrafen müßte, weil fie fich zu einer andern, als der in dem Staare feftgefegten Mes 


" „ligion befenneten; fondern, ob man die Römifchcatholifhen auch zu öffentlichen Bedie⸗ 
mungen laffen folltes woraus mit der Zeit die Abfchaffung aller zum Schuge der refor⸗ 


—— Rrr 3 „mirten 
© BuRNET Vol. I. p. 731,732. 
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„mieten Kirche gemachten Gefege folgen würde. Es wäre fein Königreich ober Staat, | 
„worin die Gefege nicht für die Sicherheit der feftgefegten Religion geforget haͤtten. 


„Diefes wäre alfo mit Rechte aud) in Großbritannien geſchehen. Das BVetragen der 


„Catholiken und Proteftanten wäre jedod) in dieſem Betrachte fehr verſchieden. Die ers 
„often begnügten fid) nicht Die Iegten nur von einträglichen und anfehnlichen Aemtern auge 
„sufchließen , fondern fie fuchten überdem die ganze Religion zu unterdrüden und auszu⸗ 
„rotten. Ein Proteftant, der Gott fürchtete, und feine Religion liebete, könnte alſo in 
„die Abfchaffung der, allein zur Sicherheit feiner Religion gemachten Gefege nicht willie - 
„gen. Man fagte zwar, daß die Catholifen in England und Schottland nur: eine 
„kleine Anzahlausmachten: aberin Irland wäre es damit ganz anders befchaffen: und ges — 

„ſetzt, daß fie aud) in den beiden andern Koͤnigreichen nur einen geringen Haufen ausmachten; 
„ſo würde es defto unbilliger fenn, wegen weniger, die gemeine Ruhe zu ftören, inſon⸗ 


„derheit da diefe wenige die Neligionsfreyheit genießen fönnten. Oder wenn ihre Anzahl 


„größer wäre, als man vorgäbe ; fo hätte man defto mehr Urfache fie zu fürchten. Ge— 
„genmärtig würden fie vieleicht e8 nicht unternehmen die reformirte Religion zu unterdrüs — 
„een. Aber wenn die Kraft der, zur Sicherheit diefer Religion gemachten Gefege eine 
„mal gefchwächer wäre; fo würden fie den. König leicht bereden können, daß er Gewife 


„ſenshalber verbunden wäre die Neformirten zu verfolgen. Die Erfahrung aller Zeiten 


„Hätte infonderheit gelehret, Daß die Römifchcatholifchen und Reformirten nicht zufammen 
„in wichtigen öffentlichen Bedienungen ftehen Fönnten, ohne auf einander argwoͤhniſch zu 
„feyn: und hieraus müßten nothroendig Unruhen entſtehen. Es würde zwar ein großes \ 
„Ungluͤck für die verfchiedenen uncatholifhen Glaubensgenoffen feyn,; wenn fie den Strafs 
„‚gefegen unterwürfig blieben, wenn der Teft nicht abgefdjaffet würde; aber diefes Unglück 

„würden fie allein den Catholifen beyzumefien haben, welche, da fie felbft nod) den Stra⸗ 
„fen diefer Gefege unterworfen wären, den König zu bewegen fuchten, Die Proteftanten 

„wider ihren Willen zu Verlegung der Verordnungen, worauf die Sicherheit ihres Got 


„tesdienſtes gegründet fey, zu nöthigen. Man Fönnte zum wenigften dem Prinzen. und 
„der Prinzeffinn ein ſolches Unglück nicht zufchreiben, weil fie fid) fo deutlich erfläret haͤt⸗ 


„ten, daß fie fogar den Römifchcarholifchen, und noch vielmehr- den verfchiedenen protes 
„‚ftantifchen Glaubensgenoffen bie Gewiſſensfreyheit verftatten wollten, und nichts anders. 
„behaupteten, als daß man die Nömifchcarholifchen von öffentlichen Bedienungen ausgee — 
„ſchloſſen laffen müßte. Es wäre eine grobe Unmwahrheit, welche Steward hätte fchreia 
„ben laffen, daß die Römifchcatholifchen in den vereinigten Niederlanden zu òffentlis 
„chen Bedienungen zugelaffen würden. Die flaren Gefege fchlöffen fie von allen Regies 
„rungg und Gerichtsämtern aus. -. Zu Kriegsbedienungen würden fie angertemmen, weil 


„ſie fid), von der erften Errichtung des Staats an, mit den Neformirten, zur Vertheidi-⸗ 
„gung der gemeinen Freyheit, vereiniger, und dem Staate treffliche Dienfte im Kriege 


„gethan hätten, Es litte auch die gemeine Sicherheit hiedurch gar nicht; weil die Anz 
„zahl der carholifchen Kriegsleute nicht groß wäre, und das Ungemach, welches fie vera 
„urfachen koͤnnten, leicht zu hindern flünde: welches fo leicht nicht gefchehen Fönute, wenn 
„die Catholifen zugleich auch Antheil an den Regierungs» und Gerichtsbedienungen des 
„Staats gehabt hätten, ihre Hoheiten wuͤnſchten nichts eifriger, als daß Seine Majes 


„ftät gluͤcklich regieren mögte; aber fie wären in ihrem Gewiffen überzeuger, daß die pros 


„steftantifde Religion einer unvermeidlichen Gefahr bloß geftellet feyn würde, ae 
| | hi <t 
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#3 ¶Teſt und die andern Strafgefege abgeſchaffet Werben follten. Sie würden daher viel 1687. 


„vor Gott zu verantivorten haben, wenn fie fih durch einige gegenwärtige Bortheile bes - 
„wegen ließen dem Könige zu Bewirfung und Erhaltung diefer Abfchaffung die Hand zu 
„bieten. Unterdeſſen würden Ihre Hoheiten Seiner Majeftät allezeit mit einer tiefen 
„Ehrerbietung, beftändiger Treue und Findlicher Zuneigung zugethan bleiben, und diefel- 
„ben, wenn es mòglid) wäre, noch vermehren d)., 2... 


Sobald Steward biefes Schreiben empfing, ftellete er es dem Könige zu Hän- Wirkungdies - 


den; und Diefer legte es dem geheimen Rathe vor. Nachdem das Schreiben gelefen und —— 
erwogen war, befahl der Koͤnig dem Herrn Steward an Fageln zu ſchreiben, daß der En alifcben 


. König alles oder nichts, haben wollte. Der Kaifer, die romifdcatholifden Layen in Hofe, 


England, und viele andere, waren unferdeffen mit demjenigen zufrieden, was der Prinz 
von Öranien für billig gehalten hatte, nämlich, daß die gegen die Catholifen und verz 


ſchiedene uncarholifche Glaubensgenoffen gemachten Strafgefege abgefchafft, und der Teft, 


modurd die Romifchcarholifchen zu anfehnlichen Bedienungen unfähig erfläret wurden, 
benbehalten würde e). Aber ehe man noch das Schreiben des Rathpenfionars befannt 


gemacht hatte, war in England ein Gerücht ausgebreitet worden, daß der Prinz und pe 
Die Prinzeffinh von Ovanten endlich zur Abfchaffung des Tefts und der Strafgefege ihre 


Einwilligung gegeben hätten. - Der Prinz befam von diefem Gerüchte bald Nachricht, Es wird oͤf⸗ 
und man fagt, daß er damals erft befchloffen habe, das Schreiben dructen und in Eng fentlich hers 
land und Holland ausftreuen zu laſſen: Wenigftens gefchahe diefes bald bernad) f). aus gegeben. 
Der Englifdje Hof ward dadurd) fo aufgebracht, daß er in Kurzem eine Schrift, unter ; 
dem Titel: Parlamentum pacificum, oder das friedfame Parlament, heraus gab, , 
worin behaupter ward, daß das Schreiben erdichter wäre, oder daß die Gefinnungen des Man bes 

Prinzen und der Prinzeffinn darin unrecht und ohne ihr Borwiffen vorgeftellee wären. E und 
Aber Fagel, Ber fich Durch diefe Schrift, die mit Erlaubniß des Grafen von Sunderz pag das 4 
land gebrudt war, an feiner Ehre angegriffen fand, ließ in Kurzem in öffentlichen Drucke Schreiben _ 
befanne machen, daß das Schreiben wirflich von ihm abgefaffet wäre, und daß ’es die erdichte: fep. 


_ wahren Gefinnungen des Prinzen und der Prinzeffinn enthielre 5). Zu eben der Zeit ließ Sagel ‘verfis 


et ein von (bm an den Marquis von Albyville gerichtetes Schreiben drucken, worin er Hert, und 
fi auf die Kenntniß berief, welche Diefer feloft von den wahren Gefinnungen des Prin- ide —* 
gen und der Prinzeffinn hatte, und ihn zugleich erſuchte, daß er den Grafen von Suns Geg ap 
derland von dem, in der Schrift: das friedfsme Parlament genannt, begangenen 


—* Irthume unterrichten moͤgte. Der Rathpenſionaͤr verſicherte auch öffentlich, daß er von 
dem Prinzen ſchriftlich erſucht worden ware an Steward zu ſchreiben. Allein nad) we⸗ 


nigen Monaten ward ein gedrucktes Schreiben von Steward an den Rathpenſionaͤr, als 
eine Antwort auf das feinige vom Aten des Wintermonats ausgeſtreuet, in, welchem 
Schreiben Sceward leugnete, daß er jemals von Fageln zu wiſſen verlangt hätte, was 

| | | biefer 


d) Man fehe.diefen Brief in dem Holl. Merc. e) BURNET Voll. Pp. 733- 
van i687. bl. 92. und in Du MonNr Corps 


- Diplom, Tom. VII P. I. p. ısı. ‘ f) Burner Vol. Lp. 734. 


(5) Ich babe ig einen von dem Narbpenfionär am z3ffen Genner 1688 an den Bothſchaf⸗ | 
ter van Citters eigenhändig gefchriebenen Brief vor mir, worin eben dieſes gefagt wird. 
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XXIX. 
YAnmerkuns 
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ben Sagels 
Schreiben 

gehabt. 
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diefer ober ber Prinz für Gedanken von Abfchaffung des Teftes und ber Strafgefebe in 


England hätte. Nach Sefung diefes DBriefes hielte der Rathpenſionaͤr fich wiederum 
verbunden einige Auszüge aus verfchiedenen, von Steward ſowohl an den Rathpenſio— 
när als an einen feiner Freunde in dem Haag gefchriebenen Briefen öffentlich an das Sicht 
zu flellen. Durch diefe Auszüge ward. bewiefen, daß Steward dem Karhpenfionär, 
feit dem Heumonate verfchiedene Male angelegen hätte den Prinzen und die Prinzeffinn 
zur Einwilligung in des Könige Berlangen zu bewegen. Sie wurden, um den Anfang 
des Herbftmonats, im Yahre 1688 durch den Druck befannt gemacht g): Da die Sachen 
in England fchon eine fo veränderte Geſtalt befommen hatten, daß man fich wenig um 
das Misvergnügen des Englifchen Hofes befümmerte. Es batte aud) König Jacob, 
fobald das Schreiben des Rathpenfionärs heraus Fam, fid) nicht enthalten Fönnen, in Ges 
genwart feiner Hofleute und fremder Minifter felbft,, heftig gegen den Prinzen von Oras 
Arch auszufabren, und demfelben mit öffentlichen Merkmaalen feines Unwillens zu 
droben h). | | 


Wir haben den Ynhalt von Sagels Schreiben, und dasjenige, was vor. und 
nad) der Herausgabe deſſelben vorgefallen iff, etwas ausführlicher melden wollen, weil 
man von diefem Briefe allezeit geglaubet hat, daß er einen beträchtlichen Einfluß auf die 
Staatsveränderung, die bald hernach in England vorfiel, gehabt habe i). Die vorz 
nehmften Gönner der Englifchen Kirche waren mit der Vergrößerung dev Föniglichen Ges 
walt am Ende der Regierung Carls des Andern und im Anfange der Regierung des gee 


genwärtigen Königs fehr zufrieden gewefen ; weil fie dafür hielten, daß diefe Gewalt alle 


zeit zu Defeftigung und zum Ölanze der Kirche, und niemals zu Einführung der römifch« 
catholifchen Religion gebraucht werden würde, Sie adyteten die Kirche auch durch die 
Teftacte und die Strafgefege genugfam gefichert. Aber ſobald Jacob der Andere von 
Abfhaffung diefer Acte und der Strafgefege zu fprechen anfing, fo öffneten dieſe Leute die 


Augen, und richteten Diefelben alfobald auf den Prinzen von Öranien, deffen Gemablinn — 


das náchfte Recht zu der Krone hatte, Man frauere jedoch zuerft dem Prinzen noch niche 


vollfemmen. Man wußte,‘ daß er fich zu einer Kirche befannte, die in der Sehre, in-der 
äußerlichen Einrichtung, und in Kirchengebräuchen beträchtlic) von der Englifchen Kirche 
unterfchieden war. Man befürchtete daher, Daß, wenn er einigen Antheil an der Regies 


rung befäme, er die Sehre, die er für die befte hielte in dem Königreiche, zum Machrheil 


der feftgefegten Religion, einzuführen fuchen würde. Aber der. Prinz hatte Sorge getras 
gen diefe Furcht verfchwinden zu laffen, und die Glieder der Englifchen Kirche, die einen 
großen Argwohn gegen den König befamen, durdy Burner verſichern zu laffen, daß er 
niemals die feftgefegte Religion zu verändern, nod) die calviniftifchen Lehrſaͤtze in dem 


Königreiche einzuführen fuchen würde, Hiedurch zog er viele anfehnliche Freunde und 
Glieder der Englifchen Kirche auf feine Seite. Der König merkte bald, daß dievon 


der, Engliſchen Kirche mit dem Prinzen in einem Verſtaͤndniſſe ftünden. Er that alfo 
fein Beftes, alle Catholiken und befonders alle die verfchiedenen Secten der Proteftanten 
mic fi) verbunden zu erhalten. Dies glaubte er am beften mittelft Abfchaffung der Teftz 

— — actt⸗ 


) ©. Holl. Merc. van 1688. bl. 152-166. i) Voyez Du Monr Corps Diplom. Tom. 


h) Burner Vol. Lp. 734 VII. P. IL p. 152. Note (1). 


A - ⏑ l 





Neun und funfzigſtes Buch. 505 


acte und der Strafgefege bewerkſtelligen zu Eônnen, wodurch nicht nur bie Römifchcarhor 


lifden, fondern auch alle andere von der Englifchen Kirche abweichende Glaubensgenofe _ 


fen, von wichtigen Bedienungen ausgefchloffen und verfchiedenen Geld und andern Stras 
Ion unterwürfig erfläret wurden. Aber. der Prinz zeigete auch diefen, daß man mit diefer 
Abſchaffung allein die Abficht hätte die Catholifen in Regierungs- und Gerichts bedienun⸗ 
gen zu bringen: welches fo vielen Eingang fand, daß die: verfchiedenen proteftantifchen 
Glaubensgenoffen deutlich einfahen , daß die Aemter, nach Abfchaffung des Tefts und der 
Strafgefege, womit der König umging, nicht ihnen, fondern den Catholiken eröffner feyn 
würden. Von Seiten des Hofes ward ihnen zwar eingepräger, daß fie, wofern man 
fid) nad) der Meynung des Prinzen richtete, den Strafgefegen unterwürfig blieben Man 
gab ihnen auch zu bedenfen, ob ber Prinz, der folche Gefege in ihrer Kraft laffen ‚wollte, 
wohl entfernet feyn würde, nicht nur die Roͤmiſcheatholiſchen, fondern auch einige Secten 
unter den, Proteftanten zu verfolgen. — Allein der Prinz vernichtere den Argwohn, wels 
chen man aus foichen Gründen gegen ihn gefchöpfet haben mogte, gänzlich durch die frey— 
muͤthige und wiederholte Erklärung, daf er alle Verfolgung wegen der Religion Außerft 

verabfcheuete, und Daher gerne zugeben wollte, daß die Strafgefsge, ſowohl in Anfehung 


der Catholiken, als der verfchiedenen Gattungen derer Proteftanten abgeſchafft wuͤrden, 


wofern es mit Einwilligung beider Haͤuſer des Parlaments geſchehen koͤnnte. Als deme 
nach der Hof ſeine Anſchlaͤge ſolchergeſtalt durch den Prinzen hintertrieben ſahe, ſo brauchte 


er allerhand Mittel, um ihn auf andere Gedanken zu bringen, und ließ endlich ausſtreuen, 


Daf er wirklich zu der Meynung des Koͤnigs uͤbergetreten wäre: und wenn dieſes Glau⸗ 
ben in England gefunden hätte, fo wuͤrde es viele, die daſelbſt des Prinzen Partey hiele 
ten, von derfelben abgezogen haben.  Diefes nun. zu verhindern, diente Sagels Schrei« 
ben, deffen Bekanntmachung die Maapregeln des Hofes gänzlich in Verwirrung brachte ke 
Man hatte dienlicher gefunden dies Schreiben, im Namen des Rathpenfionärs als des 

Prinze und der Prinzeffinn felbft, abfaffen zu laffen: entweder um fid) die Gelegenheit 
zu Defräftigung oder Veränderung desjenigen, was der Rathpenſionaͤr gefchrieben hatte, 
nad) Befinden der Umftänve vorzubehalten; oder den König nicht öffentlich zu beleidigen ; 


oder auch fchlechtiweg deswegen, weil es, da Steward an Sageln gefchrieben hatte, an= 


ftändig zu feyn fchien, daß diefer auf dasjenige, was an ihn gefchrieben war, antroortete, 
Wie vielen Einflug diefes Schreiben auf den Zuſtand der Englifchen Sachen gehabt habe, 
erhellete deutlic; aus den Bemühungen, die man an dem-Englifchen Hofe anwandte dafs 
felbe für erdichter zu erflären, und vor dem Volke geheim zu halten, daß der König den 
_ Prinzen auf andere Gedanken zu bringen gefucht hätte. Aber alle Diefe Bemühungen 
wurden durch Die gedruckte Erflärung deg Rathpenſionaͤrs, und Durch die Auszüge aus 
Stewards Briefen vereitelt, die fehr viel halfen, um das Vertrauen auf den Prinzen 
in England-unter allerlen Proteftanten, und wie es äußerlich fehien, auch unter vielen 
Catholifen zu vermehren. Aber jemehr Freunde der Prinz hiedurd) gewann, defto größer 
ward der Unmille, welchen der König gegen ihn gefaßt hatte, 


- 
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1687. Der Marquis von Albyville, welcher im Sommer diefes Jahres 1687 eine 

TEK. Neife nad) London gethan hatte, und erft gegen das Ende des Vabres. wieder nad) dem 

Unvorfihti- Haag fam, war fo febr mit dem Fünftigen guten Erfolge der Anfchläge des Königs ein⸗ 
ge Reden de genommen, daß er ohne Bedenfen etwas zur Unzeit entdeckte, welches andere ſorgfaͤlti 

— geheim gehalten haben wuͤrden. Als er einmal mit dem Prinzen von Oranien ſprach, 

gen denBein- ftelfte diefer im vor, daß der König eidlich verfprochen hätte die Gefege , und die feftges 

sen von®raz febte Religion zu erhalten: worauf er unvorfichtig antwortete: „daß Fürften bey einigen 

Bien. „Gelegenheiten ihr Berfpredjen vergeffen müßten ;,,. und als der Prinz hierauf erwiederte, 

„daß der König mehr Achtung für einen fo anfehnlichen Theil der Nation, als die Engli« 

„fche Kirche wäre, haben müßte; ,. fo verſetzte Albyville, „Daß diefer Körper, welchen 

„Seine Hoheit die Englifche Kirche nennete, in zwey Jahren nicht mehr vorhanden ſeyn 

„rwürde. ,„ Auf diefe Weiſe entdeckte der Gefandte unbedachtfam dasjenige, was der Eng» 


liſche Hof fid) heimlich vorgefegt hatte, und was er gewißlich nicht fo frühe ausgebreitet 


wiſſen wollte. Aber Albyville führte fid) in dem Gaag, auch in andern Betrachtuns 

gen fo elend auf, daß er ein Oegenftand der allgemeinen Spötterey ward, Die auswär« 

tigen Minifter und der Graf von Avaux feloft wußten nicht, wie fte fid) länger gegen 

ihn verhalten follten: fo febr fiel feine Einfale bey aflen Gelegenheiten, und in allen Gea 

Sein ſchlech⸗ feltfchaften in das Auge 1), Die erfte Borftellung, welche er, wegen der Bantamiſchen 
tes Betragen Sade, gethan hatte, war mit folchen drohenden Ausdrücken abgefaßt gemwefen, daß man 
in dem ang: Ge bepnabe als den Borboten einer bald bevorftehenden Rriegserflârung anfabe. Er 
hatte, wie Burner fhreibet, diefe Borftellung zu Amfterdam dructen laffen, ehe er fie 

- in der allgemeinen Berfammlung der Stände übergab, Aber hierauf folgte weiter nichts, 

als daß die Actien der Oftindifchen Gefellfchaft etwas fielen; welches jedoch nicht lange 

daurete; und man glaubte, daß Albyville felbft Hieraus den größten Gewinn gezogen 

babe, Die Urfache des Ballens war die Furcht wegen ber nach Haufe kommenden Oftine 

diſchen Flotte, weil man beforgete, daß die Englaͤnder darauf lauren würden, fo wie ° 

fie vormals in Anfehung der Smyrnaifchen Flotte gethan hatten. Aber es gefchahe _ 

nichts dergleichen. Albyville fprady nachher aus einem niedrigern Tone, und verlangte 

nur, daß die Stände Gevollmächtigte, zu Vergleichung der Bantamiſchen Sade ers 

nennen mögten m); welche, wie wir fdyon angemerfe haben, zu diefer Zeit nod) unent= 

fehieden blieb. Der Zuftand der Sachen in England fing erft mit dem Eintritte des 

folgenden Jahres an, fich zu der wichtigen Aenderung anzuſchicken, weiche einige Mos 

nate hernach erfolgete, und in dem folgenden Buche befdyrieben werden fo, | 


D BurNET Vol, I. p. 733, 734 “ m) BURNET Vol, IE. p. 728. 
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legenheit. 


“von Cölln ſtirbet. 


lung. Derſelbe wird durch einen Vergleich 
beygelegt Händel mit Frankreich. I. 
Kriegsruͤſtung gegen Algier. Gefechte mit 
III. Streit 


denfelben bey. IV. Den Jeſuiten und Moͤn⸗ 


chen wird das Land verboten. Beſchwerden 


darüber. Die Stände rechtfertigen das Verz 
bot. Geburt des Prinzen Johann Wil⸗ 
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die Englifchen und Schottifcpen Truppen 
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verſammlen eine neue Flotte bey Schoone⸗ 


veld. Anfchlag auf das Leben des Prinzen 
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_ Bey ihn, 


Tod des Kurfuͤrſten von Bran: 
Denburg. Sein Charakter. Buͤndniß der 
feinem Nachfolger Sriedee 
rich II. VI. Nachricht von der Nieder: 
Funft der Königinn von Großbritannien. 
Unterfüchung über die Wahrheit ihrer Ent: 


‚ Bindung. VIJL Betragen des Prinzen und 


der Prinzeſſinn von Oranien bey diefer Gez 
Der Prinz entfchliefit fich zu dem 
Zuge nach England. IX. Der Kurfürfl 
‚Streit wegen der Wahl 
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med Buͤndniß Jacobs II. mit Frankreich. 


XII. Ludewig XIV. fündiget dem Kaifer 
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Seanfreih und dem Pabſte. Srankreihs 
Betragen gegen den Kaifer, den Pabft und 


“ben Staat Der vereinigten Niederlande, 


befördert die Unternehmung auf England. 
Bergleich mit Schweden. XV. Berath- 
fchlagungen des Prinzen wegen des Zuges 
nach England. XVI. Er zeiget die Urſa— 
chen an, die ihn dazu bewogen haben. XVII. 
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Prinzen von Wallis. : XVIII Die Stände 
fchiefen dem Prinzen vier Millionen vor. 
Sie machen die Urfachen ihres Betragens 
befannt. Der Rathpenſionaͤr Sagel wirket 
©8822 ' durch 


1687. 
I. 


Streit mit, 
Dännemark 
wegen der 
Handlung. 
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… Durch die Prediger. ı Furcht vor einem An: 
fchlage gegen die proteffantifche Religion. 


XIX. Der Rathpenfionar Sagel ſtirbt. Sein 
Charakter. XX. Der Prinz von Oranien 
begiebt fich auf die Flotte. Er landet in 
Torbay. Die Truppen werden ausgefhifft, 
XXI. Die Armee ded Königs kommt nach 
Salisbury. Sie gehet zurück. Unterhand⸗ 
Jung zwifchen dem Könige und dem Prinzen. 
Die Königinn fliehet nach Frankreich. XXIL 
Der Bring nimmt Wbitehall und St. Jar 
mes ein. Der König verläßt das Reich. 


XXIII. Der König von Frankreich kuͤndigt 


dem Staate den Krieg an. XXIV. Der 


Die Gefhichte der vereinigten Niederlande, 


ſchen den Pairs und den Gemeinen wird ge⸗ — 
ſtritten, ob der Thron erledigt ſey. XXVI. 
Unterhandlung zwiſchen dem Ober⸗ und Une 


terhauſe. XXVII. Die Unterſuchung wegen 


der Rechtmaͤßigkeit der Geburt des Prinzen 
von Wallis wird abgelehnt. XXVIII. Der. 


Prinz von Granien erkläret fich wegen ber 
Regierung des Königreichs. Die Pairs und 
Gemeinen vereinigen fih. XXIX. Die 
Yrinzeffinn von Granien kommt nach Konz 
don. Bedingungen, unter welchen dem 
Prinzen und ihr die Krone angetragen wird. 


XXX. Gie nehmen fie an, und werden als 
König und Königinn von England, Frank⸗ 


a Fe ae 


Prinz ruft eine Convention zufammen.” Rôz 


verd, Schottland und Irland auöge 
nig Jacob fchreiber an Diefelbe. XXV. Zwi⸗ x 


rufen. … 


ET he TE 


D Bekraͤftigung des im Jahre 1684 mit dem Könige von Daͤnnemark geſchloſſe⸗ 


nen Handelsvertrages, und die Erneuerung der vorigen Buͤndniſſe mit diefem . 


Königreicye waren bisher unterblieben, weil vie Stände fid) nicht entſchließen 


wollten den König wegen der rückftändigen Hülfegelver, die er forderte, zu befriedigen a); 


und weil man aud) einige Schwierigkeiten machte ven Handelsvertrag, fo wie er abgefaßt 
war, und ohne Erläuterung , zu genehmigen, - | 
chergeftatt liegen blieb, Batte Chriſtian ver Fünfte, im Jahre 1686 befohlen, dat, bey 
Einhebung der Zölle in feinem Königreiche, ein Unterſcheid zwiſchen den Unterthanen ders 
jenigen Mächte, die mit dem Könige verbunden und nicht verbunden waren, gemacht 
werden follte. 
daß man die Abficht hatte von den Einwohnern derfelben einen größeren Zoll, als fonft 
gewöhnlich gewefen, zu fordern; und dies brachte fie zu dem Entſchluſſe, die Schifffahrt 
nah Norwegen, im Märzmonate diefes Vabres, vorläufig bis zum ıoten April, und 


ferner bis auf nähere Erlaubnif „ nebft der Einfuhre des Nordiſchen Holzes, bey einer 
Weil aber der König von 
Dännemark des Handels der Einwohner diefes Staats auf YTorwegen nicht entbeh ⸗ 


Geldftrafe von zwanzig Gulden für die Laſt, zu verbieten, 


ven Eonnte; fo ließ er den Ständen durd) feinen Gefandten, den Baron Kraag, anzeis 
gen; „daß feine Abficht nicht wäre. von ihren Unterthanen einen ungewöhnlichen Zoll zu 
„heben, weil er ungeachtet ver neuen Zollrolle, die er unlängft verfertigen laffen, die Ein« 
„wohner der vereinigten Sandfchaften derfelben bisher noch nicht - unterworfen hätte; daß 
„es ihn daher befremdete, daß Ihro Hochmögenheiten den Handel auf Norwegen vers 
„boten hätten.,, Er fügte hinzu, „daß es feine Schuld nicht fen, wenn die entworfe- 
„nen Verträge nicht zur Vollkommenheit gebracht und gehörig befräftigee wären: wozu 
„er, von feiner Seite nod) alle Bereitwilligfeie anböte, „ Aber die Stände fanden nicht 

— | | * dienlich 

) S. B LIX. $.X. — 


Unterdeſſen, da die Unterhandlung ſol * 


Aus dieſem Befehle ſchloſſen die Staͤnde der vereinigten Niederlande, 


Tt pe — velden. 
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dienlich das Verbot des Nordiſchen Handels zu widerrufen, ehe der König ſich näher er· 1687 
klaͤret Härte. Da nun der Kurfuͤrſt von Brandenburg, der itzo ſowohl mit dem Staate 
als mit Daͤnnemark verbunden war, eine fernere Weiterung zwiſchen den beiden Maͤch⸗ 
ten befuͤrchtete, die in den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden nachtheilige Folgen haben koͤnnte; ſo 
bot er feine Vermittelung zu Beylegung dieſer entſtandenen Streitigkeiten an. Sie ward 
von beiden Seiten willig angenommen. Die Stände fandten den Herrn Jacob Hop, 
Penſionaͤr von Amſterdam, nad) Berlin, wo der Streit wegen der Zölle, und wegen 
der Meſſung und Durchſuchung der Schiffe auf einer, und wegen des Verbotes der 
Schifffahrt nach Norwegen auf der andern Seite, abgethan werden ſollte b). Es ge— | 
fung jedoch nicht volEommen. Mur ward im Heumonate des Jahres 1688 ein Vergleich Vergleich, 
‚getroffen, und darin verabredet die Streitigkeiten wegen der Handlung zu Hamburg det — 
oder zu Altona beyzulegen. Mittlerweile ſollten die Einwohner des Staats, fo viel die ai offen 
Unterſuchung und Meffung der Schiffe beträfe, nady Maaßgebung der in den Jahren - 
1645, 1647, 1666 und 1669 errichteten Verträge, behandelt werden, und die Stände die 
Schifffahrt und den Handel auf Norwegen wieder frey ftellen. Die außerordentlichen 
Abgaben, weldye man von beiden Seiten auf des andern Schiffe und Waaren geleget 
Härte, follten gleichfalls abgefchafft werden: aber alles nur, bis auf weitere Verfügung, 
und auf zwey Jahre’ c), “Die Berdrießlichkeiten zwiſchen den beiden Mächten wurden 
durch dieſen Vergleich eine Zeitlang aus dem Wege gerâumet. Aber Dännemark ſchien 
noc) zu genau mit Frankreich verbunden zu feyn, als daß es in ein feftes und -vortheile 
haftes Bündni mit den vereinigten YTiederlanden hätte treten wollen. Die Heirath 
des Prinzen Beorgs, König Chriftians des Sünften Bruders, mit der Tochter des 
isigen Königs von Großbritannien, nöthigte Daͤnnemark gewiffer Maaßen aud), fi 
den Maafregeln des Englifchen Hofes, weldje des Staats feinen fehlechterdings zumider 
waren, nicht allzuſehr entgegen zu ſetzen. 
gean Der König von Srankreich hatte in dieſem Yahre 1687 die Einfuhre alles Händel mit 
Herings, der mit feinem Franzöfifchen Salze eingefalzen war, verboten. Der Herings- Frankreich. 
fang diefer Sande litte dadurd) einigen Schaden... Allein die Stände fanden, zu Erfeßung 
diefes Schadens dienlich , die Franzöfifchen Sirupe, bey der Einfuhr, aud) mit einer hoͤ⸗ 
beven Abgabe zu belegen d). Solchergeftalt wurden die Vorbereitungen zu der Feind» 
ſchaft, die im folgenden Jahre öffentlich ausbrad), gemacht. 8 
Die von den Algierern urlângft- angefangenen Feindfeeligfeiten veranlaßten —J 
die Stände im Fruͤhlinge dieſes Jahres, einige Kriegsſchiffe, unter dem Unteradmiral Kriegerur 
Philipp von Almonde, in See zu ſchicken, und dadurch der Freybeuterey der Turtiſchen unser * 
Seeraͤuber Einhalt zu thun. Die Algierer trieben zu dieſer Zeit ihre Raͤubereyen nicht jn wie Als 
_ allein in den Gegenden der Meerenge bey Gibraltar, und in dem mittelländifchen Meere, gierer. 
fondern zeigeten ſich fogar auf den Holl- und Seelaͤndiſchen Küften, und machten den Ca: 
Hal unficher: welches ihnen defto leichter war, als man ihnen vie Erlaubniß gab in Wight 
und andern Englifchen Hafen einzulaufen: wogegen der Bothſchafter van Citters zu " 
London vergebens verfchiedene Borftellungen that e). Almonde lief am riten May 


b) Holl. Merc. van16g>. bl. 174-181. . d) Holl. Mere. van 1687. bl. 18n . 

€) ©. Groot- Plakaatb, IV. Deel, bl: zo2, e) Berfdhiedene Schreiben des Bothſchafters 
Du Mont Corps Dipl. Tom. VI. P. IL, van Citters. Mi. Man fehe auch Refol. Holl. 
Pp: 157. Re n Sept. 1686. bl. g20. fa 
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1687. aus. Er that den Algievern, die mittlerweile auch mit Frankreich den Frieden gebro« 
Gefechte veg Den hatten, Feinen großen Schaden, weile nicht ſo gut befegelt war, als ſie. Aber am 
Hauptmans Sten des gedachten Monats gerieth der Hauptmann Pyn, welcher das Schiff, der Ad⸗ 
Pyn mitdrey mival de Auiter genannt, führete, in ein fcharfes Gefechte mit drey Algierifchen Naubs 
Algierifchen fchiffen, welche er jedoch zum Weichen nòthigte, Er hatte nur fieben Todte und-zmölf 
ss Berwundete bekommen; aber fein Schiff war am Taumerfe und Segeln febr beſchaͤdigt 

: worden. Der Unteradmiral Almonde fam erft im Chriſtmonate von dieſer Kreuß⸗ 

fahre zurück £). - N ah —— | 

II. Sn dem Anfange diefes Jahres 1687 entftund ein heftiger Streit zwifchen den 
Streit zwis beiden Gerichtshöfen in Holland, dem hohen Rache und dem Hofe, welcher nicht ans 
ſchen dem bo: gers als von den Ständen, nach dem Nathe des Prinzen, beygelege werden Fonnte, 
BemBofe von Adrian Bouwman, Prediger zu Alfen, war wegen einer gewiſſen Mifferhat, die id) 
Bolland. nicht genannt finde, vor dem Hofe von Holland gevichtlid) belanget worden. Einige 

Ölieder der Gemeine zu Alfen, die am meiften wider den Prediger ‚aufgebracht: waren, 


batten fid) an die Claffe gewandt und gebeten, daß diefe die Sache zwifchen dem Lehrer 


und ihnen, fo wie es am beften zur Erbauung der Gemeine zu- Alfen gefchehen könnte, 


abthun mògte, Die Elaffe hatte faum die Sache vorgenommen, als ein Befehl von 


dem hohen Rathe Fam damit einzuhalten. Der alte und neue Kirchenrath zu Alfen hatte 


diefen Befehl ausgewirfer. Aber die vorgedachten Stieber der Gemeine Flagten hierüber 


bey dem Hofe, und brachten es dahin, daß im Namen des Prinzen und des Präfiden« 
ten und der Näthe des Hofes ein Befehlfchreiben an die Claſſe erging , und derfelben dar⸗ 
in aufgegeben ward die Sache des Predigers Bouwman abzuthun, ohne fid an den 
- Gegenbefehl des hohen Rathes im geringften zu Eehren. Der hohe Rath achtete ſich durch 


diieſes Befehlſchreiben höchftens beleidiget, und ertheilete einen neuen Befehl, wodurch 
„Der alte und neue Kirchenrath in den Befig des Rechts die Kirchenſachen abzuthun, ehe 


fie vor die Elaffe gebracht werden, wieder eingefeget ward. - Zween Näthen des hoben 
Rathes, Cornelius Hop, vormaligem Penfionär. von Amfterdsm, und van Bronk⸗ 


borft, ward aufgetragen diefen Befehl vollſtrecken zu laſſen. Aber nachdem fie dieſes 


verrichtet batten, wurden fie als Leute, die was fehweres verbrechen hätten, von dem Hofe 


vor Gericht geferdert, und ihnen auferlegt das Befehlſchreiben an die Elaffe, welches fie — 


zu fid) genommen hatten, einem der Secretären des Hofes wieder einzubändigen, und 
die fid) auf baflelbe beziehende Wörter in den Befehlen, wodurch fie. den Kirchenrath zu 


Alfen in das Recht. oder den Beſitz, fo ihnen ftreitig gemacht ward, wieder eingefegt hate 


ten, mit der Feder auszuftreichen. Der hohe Rath, welcher das Verfahren des Hofes 
als einen offenbaren Eingriff in feine Gewalt und Würde anfahe, wandte fid) an die 


d Stände von Holland, und bat, daß folches für unrechtmäßig erfläret werden mögte 
Hop und Bronkhorſt, als Bürger zu Amfterdsm, Elagten-über dasjenige, was ihr 


nen begegnet war, auch.bey dem Nathe diefer Stadt. Diefer nahm es dem Hofe fehr 
übel, daß er die Kuͤhnheit gehabt hätte zwey Glieder des hohen Rathes perſoͤnlich vor fid) 
zu laden, und verlangete zugleich, daß man ihm die Gruͤnde anzeigete, aus welchen der 

Die Stande Hof fid) einer felchen Gerichtbarfeit über die Herren des hohen Nathes anmaßte. Die 
| — — Uneinigkeit wuͤrde weiter gegangen ſeyn, wenn nicht die Staͤnde von Holland, nach ge⸗ 


denſelben. en, 
f) Holl. Merc. van 1687. bl, 181-183, 185. 
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fehehener Ueberlegung der Sache mit dem Prinzen, einen Mittelweg erwaͤhlet hätten, woe 1687: 
durch feinem der beiden Gerichtshöfe gänzlich unrecht gegeben ward, Sie waren nämlic) 

der Meynung,,,daß der hohe Math das Befehlfchreiben dem Hofe zurückgeben, und die 

„Worte in dem Befehle, die fid) auf diefes Schreiben bezögen, ausftreichen; daß der 

„Hof die an Die zween Raͤthe in Perfon ergangene gerichtliche Ladung zurücknehmen, und 

„die Ameichnung desjenigen, was darauf erfolgt war, aus dem Öerichtsbuche reiffen follte, 

Wofern unterdeffen der Hof fortfahren mögte der Claſſe durch Befehlfchreiben die Ab 

„thuung der ftreitigen Sache aufzutragen; fo Fönnte der Prediger, oder alle, die fid) daz 

„durch befchweret adjteten, fic) an die Berfammlung der Stände felbft wenden, die dar⸗ 

„in, nad) Befinden, das nöthige verfügen würden g). Wir haben von diefem Streite, Unmerkuns 
und der Art und Weife, wie er bengelegt worden, defto mehr Erwähnung thun wollen, gen darüber. 
als man daraus fehen Fann, daß die hohe Obrigkeit, auch unter einer freyen Negierung, 

zuweilen wichtige Urfachen haben Fann, gewiſſe Nechtshändel dem ordentlichen Richter zu 

entziehen, und feloft darin zu fprechen: welches unter einer einhäuptigen Regierung, und 

auch hier zu Sande, zu der Zeit der Grafen, viel gemeiner war, als es nachher unter der 
Regierung der Stände geworden ift. Es ſcheinet hier aud) Faum nöthig zu feyn, außer 


in ſolchen Fällen, als diefer, worin die hohen Gerichtshöfe, wegen der Srenzen ihrer bels 


berfeitigen Gewalt uneinig find, Denn, wie es fcheinet, Fönnen die Sachen alsdann, 
der Würde und Gewalt der beiden Gerichtshöfe unbefchader, fonft nicht zum Ende gebrachte 
—— ‚ als daß man fie vor die Stände ſelbſt, als die hoͤchſte Obrigkeit des Landes, 
giebe. — te : 

J— Zu dieſer Zeit befanden die Stände der vereinigten Niederlande, und zwar, _ IV. 
voie einige melden, befonders auf Anhalten der Prediger in Seeland und Frisland, für Die Stände 
dienlich, den Jeſuiten, Srancifcanern, Dominicanern und andern Mönchen, durch eine —— ar 
Öffentliche Verordnung den Aufenthalt in dem Staate zu unterfagen. Die Öefandren der ray 
eatholifhen Mächte in dem Zaag meyneten, daß diefe Verordnung mit dem Gage von chen das 
der Duldung der verfchiedenen Secten unter den Ehriften, deffen Vertheidiger die Stände Land. 

dod), nach ihren eigenen oftmaligen Erflärungen feyn wollten, nicht wohl beftehen koͤnnte. Die catholiz 
Einige machten fogar die Anmerfung, „daß die Stände die Verfolgung der Reformirten fehen Ge: 


in Frankreich allezeit als etwas verabfcheuer hätten, das mit dem Geifte des Chriſten- fandten kla⸗ 


sstbums, und mit dem von Ludewig dem Vlerzehenten felbft beftärtigten Edicre von ger darüber. 
Mantes firicte, und das aud) dem Handel, ber Nahrung und den Handwerfen eines 

andes nachtheilig wäre, wozu noch-fame, daß diejenigen, die fid) durch Zwang zu eie 

„nem andern DBefenntni bringen ließen , felten gute Untertbanen, und noch feltener gute 

„Epriften würden. Aber daß, wie eg fehiene, fie 180 dasjenige felbft thun wollten, was 

sofie vor diefem gemißbilliger hätten. „ Der Faiferliche Nefident Kramprigt beſchwerete 

fich darüber infonderheit bey den Ständen. Er fdyrieb fogar an den Kurfürften von Infonderheit 
Maynz, daß es mic der catholiſchen Religion bier zu Sande gefaͤhrlich ausfähe, Db, der pr 
fagte er unter andern, „der König von Frankreich Urfachen gehabt Habe das Edict von = efbent 
„Nantes zu widerrufen, will ich ibo nicht unterfudjens aber es iff gewiß, daß die 
„Stände durch ihre Verordnung wider die Jefuiten und Mönche, die Verträge verlegen, 
„die vormals mit den Carholifen gemacht find, Sie thâren alfo, fuhr er fort, dasjenige, 


vamprigt. 


__g) Refol. Holl. 17 Juny 1687. bl. 294. Holl Mere. vän 1685. bl. 165175 
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1687. _ „was fie an Ludewig dem Dierzchenten tadelten, Ueberdem wäre noch ein betraͤchtli⸗ 
| „her Unterfcheid zwifchen demjenigen, was die Könige von Frankreich ihren veformicten 
„Unterthanen vormals beroilliget, und dem, was die Catholifchen und Uncatholiſchen dies - 
„fer Lande, die fic zufammen in gleichen Umftänden befänden, ehemals durch. Verträge ° 
„feſtgeſetzet Hätten. Die Catholiſchen haͤtten, von alten Zeiten ber, die Herrſchaft über 
„die Niederlande gehabt. Diefe wäre ihnen von den Uncatholiſchen entriffen worden, 
„die fie noch dazu in der Untermürfigkeit hielten. Hiebey bliebe es nicht, Man wollte 
„fie nun aud) zum Sande hinaus treiben. Dies wäre fo befchaffen,, daß es-nachtheilige 
„Folgen haben, und leicht einen Religionskrieg verurfachen Fönnte,, Kramprigts Eis: _ 
ude fer hatte einigen Einfluß auf den VO tener Hof, wo mit großem Unwillen gehoͤret wor« 
An Seisland den, daß man in Srisland durch einen gerichtlichen Ausfpruch einige Meßkleider oder 
ige lei Mepgeräthfchaften zum Feuer verurtheilet hatte, Aber die Stände wußten ihre Bers 
= seed en ordnung mit triftigen Gründen zu rechtfertigen. Sie ftelleten den Gefandten der Römifche 
Meßgerärh: Catholifden Mächte vor, „daß bie Yefuiten und Mönche ausländifcheSendlingewären, welche 
fehaften ver: „diefem Staate nicht wohl wollten, von ihren Klöftern und Borgefegten abbingen, und 
brannt. „Jährlich anfehnlihe Summen Geld aus diefen Landen wegführeten. Daß fie ihnen aus. 
Die Stände „dieſen und dergleichen Urfadjen, das Sand verböten; nicht aus einem Triebe zur Berfols 
rechtfertigen „gung, oder aus Nachbegierde wegen des $eides, das ihren Ölaubensgenoffen in Franke 
ihr Berbot. deich oder in andern Ländern gefchähe, Daß die Römifchcatholifchen, in den vereinige ⸗ 
„ten Niederlanden Priefter, die in diefen Sandfchaften gebohren wären, gebrauchen, und 
„die Mönche, die außerhalb tandes das Gelübde des Gehorfams gethan hätten, leicht 
„entbehren Fönnten; ja daß die eingebohrnen Priefter felbft gebeten hätten, daß man die 
Dies thut „Jeſuiten und andere fremde Mönche aus dem Lande weifen mögte: ,, Der Kurfürfe 
auch derKur: yon Brandenburg war aud) der Meynung, und ließ zu “VO ien, anzeigen, „daß 
them „Aramprigt das Betragen der Stände ganz unrecht mit dem Berfahren des Königs 
burg. „von Srantreich in Bergleidyung ſtellete. In Frankreich würden Unterthanen, gegen — 
„einen mit den Vorfahren des Königs gemachten, und von dem Könige ſelbſt beftättig« 
„sten Vertrag, auf das graufamfte verfolge: Hier würde nur einigen. Fremden, die 
„nichts eigenes befäßen, und denen man niemals durch, Verträge einige Sreyheiten, was 
„Kramprigt aud) dagegen vorwenden mögte, verfprochen hätte, das Land verboten. 
„Eine jede Macht hätte das Recht den feftgefebten Gottesdienſt, durch Landeskinder ale 
sslein verrichten und beftellen zu laffen. "Die Römifchcatholifchen Mächte bedieneten ſich 
„diefes Rechts, Warum follten die Proteftanten es nicht ausüben dürfen ? Inſonder⸗ 
„beit, wenn, wie in gegenwärtigen’ Falle, der Gottesdienft, welchen man nur durd) 
4 „einländifche Priefter beftellet wiffen wollte, durch öffentliche Verordnungen verboten gez 
„weſen wäre, und nur durch Machficht gedulder würde. Es wäre fonderbar, daß 
Kramprigt die Verfolgung in Frankreich, die vielen rechtſchaffenen Catholiken nd 
„dem Pabſte felbft mißfiele, vertheidigen wollte: nod) fonderbaver, daß er dem Könige 
„von Frankreich ein größeres Necht zufchriebe, das Edict von Tantes zu widerrufen, 
„als den Ständen, die fremden Priefter und. Mönche aus dem Lande zu weiſen; weil die _ 
„ſes legtere geroiffen zwifchen den Catholifdyen und Uncatholifchen diefer Sande gemachten 
„Verträgen zuwider feyn follte, von welden Verträgen ‚jedoch weder er, noch fonft jez 
„mand den geringften Beweis geben fönnte.,, Dieſe und dergleichen Gründe wirfeten 
fö viel bey dem Kaifer, daß er dem Kurfürften bald barauf anzeigen, — eN 
| Kramp⸗ 
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„Aramprigts unzeitigen Eifer Feinesweges bifligte, noch ihm den geringften Befehl gez 
| „geben hätte folde Dingegu fagen oder zu fchreiben.,, Der Kaiferliche Gefandte hielte 
15.2. fich auch ſeitdem fille. Die andern Gefandten, weldje die Sache nicht fo ſtark als er getrie. 
ben hatten, waren von den Ständen leicht zufrieden geftellet worden hb). 
| Die Fürftinn von Naſſau, die ihrem Gemahle, Henrich Caſimir, Statthal- 
gern von Frisland und Bröningen, ſchon einen Sohn und eine Tochter gebohren hatte, 
> on welchen Der erfte im Brachmonate des verwichenen Jahres geftorben war i), Fam am 
zaten Auguft zu Deffau, wiederum mit einem Sohne nieder, welcher Yohann Vilhelm 
Friſo genanns ward. Die gefammten Stände, die von den Srisländifchen und Grönin« 
giſchen zu Öevattern gebeten waren, befchenketen den jungen Prinzen mit einer jährlichen 
geibrente von dDreytaufend Gulden’, wovon der Brief in einer goldenen Schachtel lag k). 
Der Ratbpenfionär Fagel hatte im Sommer diefes Vabres den Vorſatz geäußert fein 
Amt, wegen feiner zunehmenden Schwachheit, niederzulegen: er lief fich aber bewegen noch 
im Dienfte des Landes zu bleiben, unter der Bedingung, daß man ihm ein Jahrgeld von 
viertaufend Gulden, oder eine andere Bedienung gäbe, wenn er fich einmal entfchließen 
follte das Rathpenfionärsamt niederzulegen I). Man verfichert, daß Amfterdam es uns 
gerne gefehen, daß der Herr Bagel daffelbe noch länger behielte, und daß diefe Stadt, ſchon 
feit einiger Zeit, Anfchläge gemacht bârte ihm den Abfchied geben zu laffen m). Aber der 
Prinz und die meiften der Stände waren anderer Meynung. Akte 
Wir haben am Ende des vorigen Buchs, Jacob den Andern, König von 
Großbritannien, mißvergnügt auf den Prinzen von Oranten, und eifrig befchäftiger 
gelaffen feine Abjichten zum Vortheile der carholifchen Religion auszuführen, Die Protes 
ſtanten fahen die ihnenüber dem Kopfe fchroebende Gefahr, ohne daß fie es öffentlich zu 
erkennen geben durften, Viele hatten nichts als die Hoffnung übrig, daß die Prinzeßinn 
| von Oranien, weldje die nâdyfte zu der Thronfolge war, ihre verfallene Sachen dermals 
einft wieder herjtellen würde, Allein die Erfüllung diefer Hoffnung fchien fehr entfernet zu 
ſehyn, weil der König, der in fein funfzigftes Jahr *) ging, noch lange leben und regieren 
*fonnte. Ueberdem hoͤrete man im Venner des Jahres 1688, daß die Königinn ſchwanger 
‚wäre: welche Zeitung die Proteftanten mit Furcht, die Katholifen mit Hoffnung und 
Freude erfuͤllete. Die erften merfeten dabey an, daß die Königinn nunmehr etliche Jahr 
vermaͤhlet war, ohne fdywanger gewefen zu feyn, und fingen daher an die Wahrheit ihrer 
-  Schwangerfchaft in Zweifel zu ziehen. Erfahrne Aerzte in England fehloffen aud) aus 
den verftopfenden Arzeneyen, Die man der Königinn von Zeit zu Zeit eingab, daß fie nicht 
- + fdywanger feyn fönnten). Allein ob es gleic) nicht für unmöglid) gehalten werden Eonnte, 
doaß man der Krone einen fremden Erben zu geben fuchte, um den Prinzen und die Prins 


| 
ki 





| | | zeßinn 
| | 4) PurENporr Lib. XIX. 6. ss. p. 1266, 1) Refol, Holl. 22 Jul, 12 Sept. 1687. bl. 
Em | Visa un T 
| EE - m) Negociat. du Comte D'Avaux, Tom, 
FE 1), Hol, Mere, van NDP: Dl, 207, II. p. iꝛo. Tom. VL p. 72. — 
k) Refol. Holl. 25 Sept. 1637. bl. 408, n) Schreiben des Bothſchafters van Citters 
Holl. Merc: van 1687. bl, 173. vom „3 Jon. 1688. ML. 
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Koͤnig Jacob war den 13ten Det. 1633. gebohren, und alſo zu der Zeit, von welcher unſer 


Herr Verfaſſer ſchreibet, in ſeinem fuͤnf und funfzigſten Jahre. 
VI. Theil, RS | Ttt 


5314. Die Gefehichte der vereinigten Niederlande. 


1688. _ zefinn von Oranien von der Thronfolge auszuſchließen; fo war es doch auch nicht une 
möglich, daß die Königinn einmal wieder, wie im Anfange ihres Eheſtandes, ein Kind zur 

Welt brächte. Dies war indeffen fonderbar, daß, fo bald die Schwangerfchaft der Koͤ— 

niginn nur bekannt war, fo wohl Proteftanten als Catholifen voraus fegten, daß fie einen 

Prinzen zur Welt bringen würde: die erfteren vieleicht, weil fie es fuͤrchteten; die andern, 

weil fie es wünfcheten 0). | | 

. König Jacob Weil der König unterbeffen merfete, daß er zu Ausführung feiner Abfichten Ges 
ans rund walt würde brauchen müffen ; fo gab er, mit dem Anfange diefes Vabres, den Befehl einige 
ihre Engli. neue Land und Geetruppen zu werben. Er bat auch die Stände der vereinigten Nie⸗ 
fehen und derlande, daß fie drey Englifche und drey Schortifche Regimenter, welche fie, feit langer 
Schottiſchen Zeit, in ihren Dienften gehabt hatten, abdanfen und ihm zuſchicken mögten p). Ein Theil 


Truppen aud dieſer Truppen war ihm, auf fein Anfuchen, ſchon zu der Zeit, da der Herzog von Wons 


—— mouth ven Einfall in England unternahm, zugeſandt worden q) und er hatte die Bee 


mögen, feblshaber damals ſchon gänzlich auf feine Seite zu bringen gewußt. Dieſe harten aud, 
nachdem fie hieher zurückgefommen waren, bey dem Englifden und Schottifchen Kriegse 

volfe, veldjes zum Theile der Nömifchen Kirche zugerhan war, ein großes Verlangen nady 

des Königs Dienften erregetz und dadurch war eine große Uneinigkeit darunter, zu groſ⸗ 

ſem Mißvergnügen des Prinzen von Oranien, entftanden, der fich gerne diefer Truppen 


bedienen wollte, im Balle die Sachen in England einmal auf das Außerfle fommen möge 
ten, Itzo wußte er nicht, welchen. Gebraud) er davon würde machen koͤnnen; wenigftens 


nicht, fo lange fie unter DBefehlshabern flünden, auf welche er fich nicht verlaffen Fonnte, 

. Eine Möglichkeit fie abzudanfen fahe er noch nicht, In diefer Ungewißheit verlangete 

König Jacob die Entlaffung der Regimenter von den Ständen r). Man überlegte des 

Königs Anfuchen reiflich, und befand nicht rathſam fich, in Den gegenwärtigen Umftänden, dem 

melches Köf- Könige von Großbritannien zum Beten, des Kriegsvolfes zu entledigen. Diefem ward 


lich abger jedoch höflich geantwortet, „daß, nach gefchehener Unterfuchung der Verbindlichkeit, welche 
ſchlagen, „die Stände, in Anſehung der ſechs Regimenter, gegen den König übernommen, fie beſun⸗ 


„ven hätten, daß fie nicht verbunden wären diefelben zurückzufenden, außer wenn der König 
„in einen auswärtigen oder einheimifchen Krieg verwickelt wäre. Daß fie Diefer Berbinds 


„lichkeit, zur Zeit des von dem Herzoge von Monmouth geſchehenen Einfalles, ein Ges 


„nuͤgen gethan hätten; aber daß der König anitzo weder durch einen auswärtigen Krieg 


„noch durch innerlihe Empörungen beunruhiger würde: weswegen fie fich nicht fchuldig 
„achteten ihm Truppen zurück zu fenden, welche fie zu Bedeckung der Örenzen ihres Staas 


„tes höchft nöthig haͤtten s).,, Der Marquis von Albyville that nachher, auf des Koͤ⸗ 
nigs Befehl, eine nähere Anfuchung bey den Ständen, worin er behauptete, daß Die Stände 
Burd) das Voͤlkerrecht und die alten Verträge verbunden wären die fechs Negimenter zu 
entlaflen. Er führete auch: an, daß die Englifchen und Schottiſchen Truppen dem Gtaate 
{don fo große Dienfte gethan hätten, daß es einmal Zeit wäre fie nach Haufe geben zu 
laſſen. Er machte, bey diefer Gelegenheit, die Anmerkung, daß der König, fein Herr, 
feit dem Jahre 1674, wohl funfjehn faufend Unterthanen im Dienfte des Staats verlohren 
| | | — N A 

o) RAriN Tom. X. p. 69, 70. r) BuRNET Vol. I p.734, 736. 

p) Holl, Merc. van 1688. bl, 184. ER 

a) Man fehe oben D.LIX. $. XII. s) Rarın Tom. X. p.73 74. 
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hätte t). Aber bie Stände antroorteten ihm am ızten März, „daß das Völkerrecht allen _ 1688, 
Freygebohrnen Unterthanen erlaubete in auswärtige Kriegsdienfte zu gehen, und darin nach | 
„ihrem Gefallen zu bleiben. Daß ihnen auch Feine Verträge bekannt wären, Kraft deren 

„ſie verbunden ſeyn follten die Englifchen und Schortifchen Regimenter, welche fie in ihren 

„Dienften hätten, auf des Königs Verlangen zu entlaffen, und daß der Gefandte fic) die 


„Mühe Hätte nehmen ſollen richtig anzuzeigen, wo diefe Verträge zu finden wären. Daß 


ie endlich die Dienfte, welche fie von den Englifchen und Schottiſchen Truppen genoffen 


. „hätten, gerne erkennen wollten; aber daß der Gefandte fid) über die Maaße verrechnete, 


„wenn er die Anzahl der Gerödreten unter diefen Truppen fo groß machte. ,, Zum Bes 

fehluffe hieß es, „daß die Stände gar feine Urfache fähen ihren Entſchluß zu ändern u). ,, er 
Sredennoch gaben fie den Befehlshabern die Erlaubniß um ihre Entlaffung anzufuchen, und und den. Bez 
nach England zurück zu gehen; gleichwie ungefähr fechs und dreyßig Roͤmiſchcatholiſche — 
oder andere, deren die Stände und der Prinz ſich gerne entlediget ſahen, thaten v). Der —— 
Bothſchafter van Citters that fein Beſtes, um den König von der Billigkeit des vonden Äbſchiedzu 
Ständen gefaßten Entſchluſſes zu überzeugen. Aber er richtete damit nichts aus, - Der nehmen gege: 
König antwortete endlich, „daß er ihn von diefer Sache nicht mehr fprechen hören wollte; ben wird. 
„daß er fähe, daß man in Holland fid) vorgefege hätte ihm feine Unterthanen vorzuenthale Unmille des 
„ten, aber daß er aud) fortfahren würde dasjenige, was er im Sinne hätte, auszuführen, ,, Königs dar 
Bald darauf fam ein öffentlicher Königlicher Befehl Heraus w), worin alle gebohrne Unter» BIE 
thanen des Königs, die im Solve oder Dienfte des Staats ftunden, unter ſchweren Bedros 

bungen, angewiefen wurden diefen Dienft zu verlaflen, und auf das eiligfte nad) Haufe zu 

fommen x). Aber id) finde nicht, Daß jemand diefem Befehle Gehorfam geleifter habe, 

Die Englifden und Schottifchen Regimenter wurden auch von dem Prinzen auf einen fols 

chen Fuß gefeßet, daß man Urfache hatte fid) volltommen darauf zu verlaffen y). 


Die Seeruͤſtung, wozu man in England, im Anfange diefes Jahres von neuem vr. 


1 geſchritten war z), hatte die Stände aud) zu dem Entſchluſſe gebracht, eine Flotte von fünf Die Staͤnde 


und zwanzig Kriegsfchiffen, unter dem Admiraltieutenant Cornelius Evertſen, welcher. a 
ein Sohn des im Jahre 1666 gebliebenen Admiral-tieutenants eben diefes Namens a) war, Beb rod: 
bey Schooneveld zu verfammlen. Dieſes gefchahe zeitig im Fruͤhlinge, und erregte einen neveld. 
großen Argwohn am Englifchen Hofe b), wo man ißo mit großen Schritten zu Ausfüh- | 
rung der Abfichten des Königs fortging. Der Prinz von Oranien ward bereits als die 

größefte Gegenpartey des Königs angefehen, welcher fid) nicht ſcheuete denfelben bey dem 
Bothſchafter van Citters zu befchuldigen, daß er einen Aufftand in England zu erregen 

ſuchte c). Der Haß wider den Prinzen ward fo gar am Hofe fo groß, daß einige Eiferer 

für des Königs oder ihre eigene Angelegenheiten den Entfchluß faßten den Prinzen aus 


Hari. dem 
t) S. Hell. Merc. van 1688. bl. 184. y) BURNET Vol I. p. 735.” 
u) Refel. Gener. Sabbathi 13 Maart. 1688 ML _z) Schreiben des Bothſchafters van Citters 
V) BURNET Vol. I. p. 735. vom 14 Febr. 1688. MT. En 
w) ©. Refol, Holl. 3r Maart 1688. bl. 238. 2) ©. B.L. $. XXVII. 


x) Berfihiedene Schreiben des Borbfchaftrd 1b) Holl. Merc, van 1688. bl. 191. 


van Citters. Ms. Man fehe auch Hell. Merc. ce) Schreiben Des Borbichafterd van Citters 


van 1688. bl. 190. PurEeNporr Lib. XIX, 


soMdrz 
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1688. dem Wege zu räumen. Wenigftens wird von einigen gemeldet, daß zween Irlaͤnder, um 
diefe Zeit, einen Deutfchen zu Amſterdam zu beftechen gefucht, daß er den Prinzen durch. 
das Leben deg Gift um das eben bringen mògte, Aber er weigerte ſich ihnen zu willfahren; und darauf — 
Prinzen von begaben fie fich felbft nach dem Haag, und fuchten auf Dem dortigen Jahrmarkte Gele 


Anfchlag auf 


Oranien. genheit ihren Anfchlag auszuführen d); melches ihnen jedoch nicht gelungen ift. | 
Der König Es chien, daß der König von Großbritannien bie Sachen auf das Auferfte 


von Große freiben wollte, indem er zwo Erklärungen für die Freyheit des Gewiſſens und der Nelis 


beitannien gionsübung im April und Maymonate diefes Jahres herausgab, Durch diefe Erkläruns 
will Gefege, gen wurden die Teſt⸗Acte und die Strafgefege abgefchafft, ohne daß das Parlament darin 


ned gewilliget hatte, Der König wallte diefe Erflärungen in allen Kirchen abgelefen wiflen: 


Barlaments aber verfchiedene Geiftlichen bezeigten fic) dazu unwillig. Der Erzbifchof von Canters 


abfehaffen. bury und fechs Bifchöfe übergaben dem Könige eine Bittſchrift, worin fie ihn erfuchten, 


daß er den Befehl die Erklärungen wegen der Gewiſſensfreyheit dem Volke vorzulefen 
zurück nehmen moͤgte; aber der König nahm dieſes Gefuch fo übel, daß er fie alle fieben 


in den Tower führen ließ. Sie wurden hernad), in des Königs Hank, vor Gerichte 
geftellet, aber zu großer Sreude des ganzen Volkes und der Königlichen Armee felbft, für 
unfchuldig erflärer, und, nachdem fie einige Wochen gefangen gefeffen hatten, losgelaflen e). 
Allein der von dem Könige unlängft errichtete geiftliche Gerichtshof unterließ nicht Unter⸗ 
fuchungen gegen diejenigen Geiftlichen anzuftellen, weldye des Königs Erklärungen nicht 
abgelefen hatten. Der König vergab Bedienungen, ohne denen, welchen er fie ertheilete, 


den Teft abzufordern. Er eignete fid) die Gewalt zu die Berbindlichfeie der-Gefebe, in — 


befondern Fällen, aufzuheben ; und die Ueberreichung einer demüthigen Bitrfehrift, wodurch 
man dieje feine Öewalt nur einiger Maapen in Ziveifel zog, ward von ihm als eine ſchwere 


Mifferhat angefehen. Viele hielten atfo dafür, daß, da es des Königs offenbare Abſicht 


wäre die Grundgefege des Staats zu verlegen und zu vernichten, das Volk das Necht hätte 
fich gegen die unrechtmäßige Gewalt, die man in dem Reiche ausüben wollte, zu befchügen. 
iet Bülfevón Man richtete bie Augen von allen Seiten auf den Prinzen von Örsnien, und‘ fabe ihn 
dem Prinzen Allein als vermögend und.befugt an ein Reich von der Umſtuͤrzung und dem Verderben zu 
_ponOranien, erretten, auf welches feine Gemaplinn das nächfte Recht, nad) dem Könige batte f). 
Kurt konnt Um den Anfang des Manmonats Fam der Aomiral Auffel aus England nad) 
nach ols den Haag, dem Scheine nach, um feine Schweſter zu befuchen, in der That aber, um 
land, um heimlich mit dem. Prinzen von Oranien zu fpredjen, warum er von verfchiedenen anſehn⸗ 
beimlich mit (iden beurten erfucht war. Er fragte den Prinzen befonders, was man fi) in Eng 
dem Prinzen and von ibm verfprechen konnte? Diefer antwortete: „daß, wenn er von einigen de 
au fprechen. an N a ae ——— 
„anſehnlichſten unter der Nation, welche ſich, fuͤr ſich ſelbſt und fuͤr andere, vollkommen 
„auf ihn verlaſſen wollten, erſucht würde die Nation und die Meligion von einer unrecht⸗ 


Man erwar⸗ 


+ „mäßigen Gewalt zu erretten, er gegen den Anfang des Weinmenats herüber zu Fommen 


„gedächte g).,, . Mit diefer Antwort veifete Auffel nach England zuruuͤf. 
Toddesrur - Die Englijden Freunde des Prinzen, fegten außer ihm, Ihr meiftes Vertrauen, 


fürften von zu diefer Zeit, auf den Rurpringen von Brandenburg, deffen Bruder Philipp, wie man 


"sog bier zu Sande glaubete, feine Abſicht auch auf die Wuͤrden des Prinzen von Oranien, 


d) Purenporr Lib. XIX. $.98. p. 1306. f) BurNer Vol. I. p. 744, 745. 
-€) BURNET Vol, I. p. 736-744. g) BURNET Vol, I. p. 746, 76. 
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nach deſſen Abſterben oder Abdankung, gerichtet Hatte h), Der Kurfuͤrſt ſelbſt, mit voel. 
chem der Prinz von Oranien ſchon ſeit geraumer Zeit geheime Unterhandlungen uͤber den 
Zuſtand der Engliſchen Sachen angefangen hatte i), lag itzo an der Waſſerſucht krank, an 


1688. 


welcher er auch am gten Mayverftarb k). Burnet, der ihn zu Cleve gefehen und gefpros SeinCharak⸗ 
chen hatte, beſchreibet ihn, als einen febr berzhaften Fuͤrſten, der die Rriegsfunft vollfom- fer aus dem 


men verftund, und große Neigung zum Kriege hatte. Er befaf aud) eine genaue Kennt. 
nig der Europälfchen Angelegenheiten, weil er faft funfzig Jahre vegieret, und an den mich» 
tigften Borfälten Theil gehabt hatte, Er hatte ein ungemeines Gedächtniß; die geringe 
ften Dinge fetbft entwifchten feiner Aufmerkfamfeie nicht: weil er alles mit eigenen Augen 
fehen wollte. Er hatte einen lebhaften Berftand, und war heftig und higig. Aber ob er 
gleich leicht aufgebracht wurde; fo beruhigte er fid) doc) bald wieder, wenn die Betrach⸗ 
tung feiner Angelegenheiten es erforderte. Man hat ihn befchuldiget, daß er zu unbeftäne 
dig in feinen Verbindungen gewefen fen; welches auch die Stände der vereinigten Nie⸗ 
derlande erfahren haben. Uebrigens war er in feiner Religion eifrig, Er hat fid viele 
Mühe gegeben die Reformirten und $utheraner zu vereinigen; wiewohl diefelbe vergebens 
war: welches er dem Eigenfinne beider Parteyen,. und infonderheit der Dordrechtifchen 
Synode zufchrieb, wodurch, wie er glaubete, alle Hoffnung zur Vereinigung vernichtet 
war. Sein Hof war prächtig; und um diefen und feine Kriegsheere zu unterhalten, hatte 


er feine Uuterthanen mit großen Auflagen beſchweren müffen. Es ſchien auch, daß er ſich 


ihr Elend nicht gehörig zu Herzen geben ließ. Sein Grundfag war, daß die Deurfchen 
Fuͤrſten fich, durch die Zertheitung ihrer Staaten, zu fehr gefchwächt, und faft unvermòs 
gend gemacht hätten die Deutfche Freyheit gegen die Macht des Haufes Defterreich zu 
vertheidigen. Aus biefer Urfache befchloß er die feinigen vereinige zu erhalten. Man 
glaubt, daß die von Krankreich gewonnene Kurfürftinn in den legten gebensjahren des 
Kurfürften allzuviele Gewalt über fein Gemüthe gehabt, und ihn zu ftarf auf die Französ 


urnet. 


ſiſche Seite gezogen habe, Sonſt war feine Gewohnheit geweſen große Sachen Nieman« Sein Sohn | 
den als fic) felbft anzuvertrauen I), Sein Sohn, der ihm in der Regierung, unter dem Friederich 


Namen Sriederichs des Dritten folgete, war ihm fo wenig in den Eigenfchaften des 
Geiftes als des Leibes ähnlich. Er befaß Feine Geſchicklichkeit zu wichtigen Gefchäften, 


und hatte einen gebrechlichen Körper, Aber er war ein eifriger Proteftant, und mit einer 


ſtarken Hochachtung für den Prinzen von Oranien eingenommen: weswegen die Freunde 
des Prinzen in England fid) mehrere Bortheile von feiner Regierung verfprachen, als fie 
von des Vaters feiner hatten thun Fönnen. Sein Oberftaarsminifter Eberhard Danz 
kelmann, der ihn erzogen hatte, fchien fid) auch der Angelegenheiten der veformirten Melis 


gion anzunehmen m), Die Stände der vereinigten LTiederlande fchloffen am zoften Buͤndniß des 


III folgt ihm 
in der Regies 
rung. 


des Brachmonats zu Coͤlln an der Spree ein Buͤndniß mit dem neuen Kurfürften, wo» Staats mit 
durd) dasjenige, welches im Jahre 1678 mit dem verftorbenen Kurfürften Friederich dm 


Wilhelm gemacht war, in allen Stücken erneuret und befräftiget ward n), 
wet | TE | Zehen 


h) Negociat. du Comte D'A v AU xTom. Vv. k) ©. Holl. Merc. van 1688. bl. 167, 
pP. 9, 269. i D BURNerT Vol. I. p, 746, 747 
_i) PuUrEnDorr Lib. XIX. $. 99. p. 1306, m) BURNET Vol. I. p. 748. 


ii Negociat. du Comte D'Avaux, Tom V, n) VoyzDuMonT Corps Diplom, Tom. 
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1688- Zehen Tage vor Schließung biefes Buͤndniſſes, am Sonntage, den 2often bes 


“vu,  Bradmonats, entftund auf einmal ein Gerüchte in London, daf die Königinn in Kindes» 
Gerüchte zu noͤthen, und bald hernach, daß fie glücklich von einem Prinzen von Wallis entbunden 
London von wäre 0); welcher nachher bey wielen, unter dem Titel Königs Jacobs des Dritten, bey 
der Entbin⸗ pielen andern, unter dem Namen des Prätendenten befannt geworden ift. Der Hof und 
dung der Kb: alle, welche den Maaßregeln des Hofes folgeten‘, oder fie billigten, machten alleriey Freu⸗ 


——— bensbezeigungen über dieſe Geburt. Die Catholiken glaubeten ihre Religion nunmehr 


von Wallis, völlig geſichert zu ſehen. Ja fie ſchrieben dieſe Geburt einer beſondern Wohlthat der. 


himmliſchen Vorſehung zu, welche durch zwey Geluͤbde erworben waͤre, deren eines die 
Herzoginn von Modena, der Koͤniginn Frau Mutter, der heiligen Jungfrau, das andere 
die Koͤniginn ſelbſt unſerer lieben Frau zu Loretto gethan hatte. Aber die meiften Pros 
teſtanten hoͤreten die Nachricht von dieſer Geburt mit Verwunderung und Schrecken. Sie 
ſahen, wenn der neugebohrne Prinz am Leben bliebe, die Hoffnung gänzlich vernichtet, welche 
fie auf die Thronfolge der Prinzeßinn von Oranien gefeger hatten, und betrachteten nun⸗ 


mehr den Untergang ihrer Religion und der Freyheit des Volkes als etwas, das ihnen in 


Kurzem bevorftünde. Die Muchmaßung, daß der neugebohrne Prinz fein Sohn der 

Königinn wäre, ward durd) diefe Furcht unterhalten, und je länger je ftärfer unter dent 
Die meiften Volke; und die meiften Proteftanten hielten fid) endlich faft gewiß verfichert, Daß die Kö« 
Pvoteftanten niginn dem Reiche einen fremden Erben hätte aufbringen wollen, um Die Prinzeßinn von 
balten diefe Dranten, und ihre Schwefter, die Prinzeßinn von Daͤnnemark, die beide der reformirs 
Geburt für gen Kirche zugefhan waren, von der Thronfolge auszufchließen. Aber ob man es gleich 
erdichtet. Inter den Proteſtanten fuͤr gewiß hielte, daß der ſogenannte Prinz von Wallis kein Sohn 


der Koͤniginn waͤre; ſo hatte man doch unter ihnen verſchiedene Meynungen von dieſer 


Zweyerley Begebenheit. Einige ſagten, daß die Koͤniginn nicht ſchwanger geweſen waͤre, als ſie ſich 

Meynungen fuͤr ſchwanger ausgegeben; und daß man, zur Zeit ihrer vorgegebenen Entbindung, ein 

hievon. ander Kind in die Wochenſtube gebracht, und für das ihrige ausgegeben haͤtte. Andere 
behaupteten dagegen, daß die Königinn wirklich ſchwanger gewefen wäre, aber, nach einer 
unzeitigen Geburt, fich noch immer ſchwanger angeftellet , und endlich ein Kind. zum Bors 
fehein hätte bringen laffen, welches, ihrem Borgeben nad), von ihr gebohren wäre; daß 
man Saber, weil diefes Kind bald darauf geftorben, ein anderes an deſſen Stelle ges 
bracht, und einige Wochen hernach, da aud) diefes geftorben wäre, das dritte unterges 
fhoben hätte, | — 


Einige halten Man bauete die erſte dieſer zwo Meynungen vornemlich auf dieſe Gruͤnde: 


dafür, daß die daß der König vor etlichen Jahren untuͤchtig geworden Kinder zu zeugen; daß die Kör 
— an, riginn in fieben, andere fagten, in fünf bis fechs Jahren, nicht fehwanger gemefen wäre; 
BE MON „fogenannte Schwangerfchaft zu rechnen anfangen follte; daß fie febr plöglic), und gleich, 
„nachdem fie fid) von Whitehall nad) St. James zu wohnen begeben hätte, niederges 
„eommen wäre; daß ihre Entbindung, an einem Sonntage des Morgens, da alle pros 
„teftantifche vornehme Frauen in der Kirche gewefen, geſchehen feyn folltes daß die Prine 
„jeßinn von Daͤnnemark, der Bothſchafter van Citters, und der Erzbifchof von Canters 
„buep nicht nad) Hofe gefordert worden wären, um bey der Miederkunft gegenwärtig zu 
‘ He „ſeyn, 
0) Schreiben deë Bothſchafters van Citters, vom 32 Jun. 1688. ML . 
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„daß fie fich immer in der Ungewißheit befunden hätte, von welcher Zeit an, fie ihre legte 
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_ „nac), ſchwanger ging,lebete, oder nichts fie ließ fid) auch von ihr nicht das Hemde reichen, 
> „wenn fie des Morgens aufftund: welche zroo Umſtaͤnde Burnet aus dem Munde des 
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„ſeyn, gleichtwie, unt allen Argwohn zu vermeiden, billig hätte gefchehen follenz daß man, 1688. 
„wärend den Wehen, das Kindbette dicht zugezogen; daß die Königinn, wärend der Zeit, 


„da fie fic) für fhwanger ausgegeben, weder der Prinzepinn Anna, nod) einer von den 


„proteftansifchen vornehmen Zrauen jemals erlaubet hätte ihren Leib zu befühlen, nod) ihre 
„Bruft zu fehen; daß fie nad) der Entbindung niemals ihre Mitch der Prinzeßinn von 
Daͤnnemark gezeiger; daß man, wärend den Wehen, einen Bettwärmer in die Kammer 
„gebracht, ob es gleich) unerträglich heiß gewefen wäre; daß der König, die Königinn und 
„der ganze Hof, ob innen gleich nicht unbekannt gewefen, daß das Volk einen großen Arge 


* „wohn wegen einer gefpieleten Betrügerey gehabt, fid nicht die geringfte Mühe gegeben, 


„ihm diefen Argwohn zu benehmen, fondern fid) hingegen fehr geheim und zurückhaltend 
„bezeiget, und dadurch den Argwohn dergeftalt vermehret hätten, daf fo gar einige Catho« 
„lien ſich hätten verlauten laffen, daß Die game Sade fehr unvorfichtig behan: 


„velt wäre p). 


Die zwote Meynung beruhet vornemlidy auf der Erzählung des Geſchichtſchrei⸗ Andere find 
bers Burnet, weiche alfo lautet: „die Königinn, weiche feit verfchiedenen Jahren fehr der Meynung, 


 „eränklich geroefen war, bielte fi), im Herbitmonate Des verwichenen Jahres eine Zeitlang daß die * 
„zu Dach auf, um den dortigen Geſundbrunnen zu gebrauchen. Hier beſuchte fie der —— 


„Koͤnig. Nach ſeiner Abreiſe blieb fie noch einige Tage zu Dach, um ſich von einem Zu⸗ — 


„falle, welchem das weibliche Geſchlecht unterworfen iſt, wieder herzuſtellen. Am abten des nach einer 
„Weinmonats fam fie erſt wieder nad) Windſor, und mir dem Könige gerade zu der Zeit unzeitigen 
„zufammen, als ihre Mutter, wie nachher ausgeftreuet ward, der heiligen Jungfrau ein sung ln 
„„Gelübbe gethan hatte, wenn ihre Tochter einen Sohn zur Welt bringen würde. Seit — 
„dem ward von vielen geglaubet, daß die Koͤniginn, in dieſem Augenblicke, ſchwanger gez noch ein zwei⸗ 
„worden wäre, Aber alles, was ihre Perfon betraf, ward, von der Zeit an, fehr geheim teg und dritz 
„behandelt. Sie ward.auf eine ungewöhnliche Weife ans und ausgefleider. Sie gab tes für das 


„nicht zu, daß die Pringefinn Anna unterfuchte, ob das Kind, womit fie, ihrem Borgeben Ein — 


> 


„Prinzen George felbft gehöre hat. Der Prinzeßinn von Oranien ward nicht mehr 


‚ „echt durch Briefe gegeben. Wenn man der Königinn fagte, daß ihre Schwangerfchaft 


„in öffentlichen Schmähfchriften für erdichter erfläree würde; fo antwortete fie bloß, daß 
„Leute, welche fie wegen einer ſo fehändlichen Berrügerep verdächtig achten 
„ESnnten, Feiner näheren Leberzeugung wuͤrdig wären. Im April diefes Jahres 
„ward der König, als er auf dem Wege nad) Bocheſter war, eiligſt zurück geholet, weil 


„die Königinn, die damals im fechften Monate ihrer Schwangerfchaft war, Gefahr.liefe 


„mit einer unzeitigen Frucht nieder zu Eommen. Der Arzt Scarborougb ward gleich» 
„falls herbey gerufen. Es gab auch Wallgrave, ein anderer Arzt, nachher zu verftehen, 
„daß er Damals, wegen eben diefer Urfache, nad) Hofe hätte fommen müffen. Die Grâs 
„finn von Clarendon, die an eben dem Tage, ohne von etwas zu wiffen, in das Zimmer, 
„worin die KRöniginn zu Bette lag, gefommen war, hörete fie, mit klaͤglicher Stimme fas 
gen: alles ift verlohren! alles ift verlohren, Aber ehe fie noch aus dem Pallafte 
„war, fam ihr eine Kammerjungfer nachgelaufen, und bat fie, daß fie nichts davon ſa⸗ 
| gen « 

p) EcnArp Hift. of England Vol. III. Book III, Ch. III. p. 1102, 1103. 4 
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„gen mögte, was fie gehöret hätte. : Man gab nachher noch immer vor, daß bie Koͤ⸗ 


„niginn in ihrer Schwangerfchaft fortginge, Bald hernach wollte der König durchaus, 


„daß die Prinzeßinn Anna nad) Bath reifen follte, allem Anfehen nach, damit fie entfers. 


„net ſeyn moͤgte, wenn die Koͤniginn niederkommen wuͤrde. Der Arzt Millington er⸗ 
„ählere dem Grafen von Schrewsbury, von welchem Burnet es erfahren, daß der 


„König ihn zu bewegen gefucht hätte der Prinzeßinn zum Gebrauche des Gefundbrunnens 


„zu Dach zu rathen. Go bald die Prinzefinn abgereifee war, veränderte die Königinn 
‚ihre Rechnung. Der Brachmonat war bis hieher für den achten Monat ihrer Schwanz 
„gerfchaft gehalten worden; aber nun hieß es, daß es der neunte wäre. Sie hatte vor 
„‚diefem gefage, daß ſie zu Windſor niederzufommen gedächte, und daß fie fich, gegen den 
„a4ften des Brachmonats, dahin begeben würde: aber ißo fprad) fie,daß fie ihr Kindberte 
3u St. Tames halten wollte. Alles ward bier mit vieler Eile zubereitet. Die Prine 
„zeßinn Anna, welche, aller Wahrfcheinlichkeit nad), wußte, was zu London vorging, 
„Ihrieb, daß fie fich, bey dem Bebrauche des Brunnens nicht wohl befände, und 
Zurůckzukommen gedächte. Den Tag nad Empfangung diefes Briefes fagte die 
„Königinn, daß fie am Ende ihrer Rechnung wäre, und fid) nad) St. James bringen laf 
„fen wollte. Man antıvortefe, daß in diefem Pallafte nod) nicht alles fertig wäre. Aber 


„fie erroiederte, daß fie daſelbſt dieſe Nacht fchlafen wollte, und follte es gleich. 
„auf Oem bloßen Doden feyn. Man brachte fie alfo, durch einen langen Umweg nad): 
„St. James. Ihr Gefolge fireuete unterweges aus, daf fie in das Kindbette ginge. 


„Einige verficherten, daß fie den folgenden Tag niederkommen würde. Die Nôe 


„„mifchcatholifchen Priefter fagten ganz dreift, daß fie einen Sohn zur Welt bringen 


„würde. Den folgenden Tag, um neun Uhr des Morgens, befam der König die Nach⸗ 


„richt, daß die Königinn in Kindesnöthen wäre, Er begab fid) alfo, in Begleitung einer. 
„großen Anzahl Perren des hohen Adels, nach St. James, und erwaͤhlete achtzehn aus. 


„„venenfelben, die mit ihm in die Wochenftube gingen, und dafelbft weit von dem Bette 


“ppftehen blieben. In der Stube war Niemand als die Gräfin von Sunderland und 
„die Frau von Hellaffis, nebft zoo Kammerfrauen, einer Unterfammerfrau und einer. 


„Hebamme. Die proteftantifchen vornehmen Frauen waren alle in der Kirche. Man 
„brachte einen Bertwärmer in das Zimmer, gleich als um das Bette auf einer Seite zu 
„wârmen, da die Königinn auf derandern lag. Aber Niemand fahe, ob Feuer, oder fonft 
„etwas in dem Bettwärmer war, Gerade vor zehen Uhr that die Königinn einen lauten 
„Schrey, und gleich darauf. rief die Hebamme, daß fie glücklich entbunden wäre. 
Wovon ? fragten die, Herren. Hierauf gab die Hebamme der Grâfinn von Sunders 
„land, und diefe dem Könige ein Zeichen, woraus er, wie er fagte, verftund, daß fie einen 
„Sohn zur Welt gebracht hätte, Man hörete das Kind nicht ſchreyen. Die Untere 


kammerfrau brachte etwas von dem Bette der Königinn, durch eine Thüre, Die neben. 


„den Bette war, in ein anderes Zimmer, Einige angefehene Leute, welche bie Wochen⸗ 
ffube in dem folgenden Jahre befaben, haben angemerket, daß fie.daran verfdyiedene geheime 
Thüren und Treppen gefunden hätten r), „Einige Minuten Gernady traten der König 
„und die Herren von hohen Adel in ein Zimmer, wo man ihnen ein Kind zeigete, wovon 
„die Königinn, wie man fagte,entbunden war, Es ward Niemanden, der Daran bg 

| z„fkonnte, 
z) N. Witsen beſonderer Bericht der Geſandtſchaft von 1689. £ 8. col.1. ML 
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konnte, erlaubet, den Unterleib: der Koͤniginn, nach der Entbindung, zu berühren; bey 
welcher auch der ordentliche Geburtshelfer der Koͤniginn nicht gegenwaͤrtig geweſen war: 


Zund als er nachher von ſelbſt kam, und der Koͤniginn einige Pflaſter, um ihr die Milch 
„vergehen zu laflen, anbot, bekam er zur Antwort, daß man weder ihn noch feine Pfla⸗ 


Iſter noͤthig hätte. An eben dem Tage der vorgegebenen Entbindung, ftarb, wie gefage 
„ward, das Kind, welches die Königin zur Welt gebracht haben follte.  Wenigftens hat 
‚der Apotheker Hemings, der in einem Haufe wohnete, das nur durch eine hölzerne Wand 


von einem andern abgefondert war, worin ein catholifcher Mann, Namens Brown woh⸗ 
nete, jemanden in biefem Haufe des Abends mit einer Flagenden Stimme fagen hören: 
„over Prinz von Wallis ift todt. Die Grâfinn von Clarendon ward, den folgenden 
„Tag, auf ausdruͤcklichen Befehl der Koͤniginn, nicht in das Zimmer gelaſſen, wo das Kind 


„war. Einer, der etliche Tage hernach das Kind ſahe, das für den Prinzen von Wallis 


„gehalten ward, fagte, daß es ihm viel zu ſtark vorfäme, als daf es fo unlängft zur Welt 
„gefommen feyn follte. Als Wallgrave, ein Römifchcatholifcher Arzt, gefragt ward, 


wie dasjenige, was er, vor zween Monaten, von der unzeitigen Geburt der 
Boniginn gefagt hätte, mir ihrer gegenwärtigen Bntbindung zu reimen wäre? 


„fo antwortete er nur: Gott chut Wunder. - Alle Kinder, welche die Königinn zuvor 


„gehabt Hatte, waren ſchwaͤchlich gewefen, das gegenwärtige war dagegen grof und ſtark. 
Mon fireuete zwar aus, Daß es beftändige Zuckungen hätte, und nicht länger leben würde 
„als Die andern, Aber. die Prinzepinn Anna, welche das Kind öfters fahe, ſagte, daß fie, 


niemals einige Frampfigte Zuckungen bey ihm gemerfer hätte. Nad) Verlaufe erlicher 
„Wochen ward es jedoch in der That Frank, Bier Aerzte gaben es einhellig auf. Man 
„batte ihnen unterdeffen zu Richmond, wo das Kind damals war, eine Mahlzeit bereitet, 


„und man hielte fie fo lange an der Tafel auf, ohne des Kindes im geringften zu erwaͤhnen, 
„daß fie glaubeten, es wäre fehon tobt, Eudlich wurden fie wieder in dag Zimmer gerus 


„ıgen, wo fie vorher geroefen waren, und befamen dafelbft ein gefundes und ftarfes Kind zu 


‚„ieben, an welchem nicht die geringften Lieberbleibfel einer Krankheit zu merken waren: 
„Einige von ihrer Gefellfchaft fagten nachher, daß fie unmöglicdy glauben fönnten, daß es 
„eben daſſelbe Kind geweſen feyn ſollte. Endlich hatte die Königinn fid) fo wenig in dem 


„Gefichte, ven Augen und der Stimme verändert, und verließ das Wochenbette fo bald, 
daß der gegen fie gefchöpfete Argroohn dadurch febr geftärfer ward s). ,, | 

His ir. haben die Urfachen, aus welchen die Geburt des Prinzen von Vallis bey 
vielen für verdächtig gehalten. ward, fo umftändtich angeführet, weil diefelbe, zu dieſer Zeir, 


einen beträchtlichen Einfluß auf den Zuftand der Großbritanniſchen Sachen hatte. Sie 


hat aud) nachher mehr als einmal Gelegenheit zu Empörungen und Kriegen, und zu Unter⸗ 
bandlungen und Verträgen gegeben, woran audydie Stände der vereinigten YTiederlande 


ihren Ancheil gehabt Haben: So gar ann man, da ic) dieſes ſchreibe, nod) nicht voraus 


fehen, wenn die gegenwärtige Regierung von Großbritannien einmal von den Berdrieß- 


lichkeiten, welche dieſe Geburt ihr verurſacht hat, werde befreyer werden: Eine Begebens. 


heit, die einen folden Einfluß auf den Zuftand Großbritsnniens, ganz Europens und 
der vereinigten Niederlande gehabt hat, verdienete wohl, daß wir fie ausführlicher ers 


zaͤhleten. Wir enthalten uns jedoch einige Anmerkungen über die Gründe zu machen, auf 
Oel ee. 5 Kae welchen 


8) Burner. Voll, p. 748-754. | st 
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1688. __ welchen bie zivo vorgetragenen Meynungen beruhen, um nicht zu weit in Diefer befondern 
Sache auszufchweifen. Wer die Stärfeund Schwäche der angeführten Gründe genau 
gegen einander abgemeffen und abgewogen fehen will, Eann fein Verlangen bey andern bes 
friedigen t), Wir gedenken nur noch mit wenigen Worten, daß Wilhelm Suller, adt 


Jahre nad) diefer Zeit, einen Bericht herausgegeben, und darin eine gewiffe Frau {Maria _ 


Brey genannt, die kurz vor der wahren oder vorgegebenen Entbindung der Königinn aus 
Irland nah England herüber geführee worden, als die wahre Mutter des Prinzen von 


Wallis bekannt gemachte habe. Suller war damals und noch lange hernach in der” 


Königin Dienften gewefen: wiewohl er die Partey verlaffen hatte, als er feinen Bes 
"richt drucken ließ u). en se — 


VIII. Bey einem fo großen Argwohne des Volkes waren die Äuferlichen Freudensbe⸗ 


Wie dieſe Ge⸗ zeigungen über die Geburt des Prinzen von Wallis in dem ganzen Reiche, und zu Lon⸗ 


— bier zu don ſelbſt, nur geringe und nicht febr lebhaſt v). Der Marquis von Albyville gab ein 
* — mug feierliches Gaſtmaal in dem Haag, auf welchem jedoch wenige Glieder der Regie— 
fey, ‚tung erfchienen. Zu Amfterdam ward das Haus des Englifchen Confuls Petit, vor 


welchem man Breudenfeuer angezündet hatte, von dem Pöbel angefallen, welcher [hen ane " 


‚ fing mit Steinen zu werfen, und die Thüre auffprengen wollte. Aber der Aufruhr ward 
infonberbeit noch glücklich geftillet w). Der Prinz und die Prinzeßinn von Oranien empfingen die 


—— Nachricht von dieſer Geburt mit vieler Gelaſſenheit. Die erſten Briefe gaben auch nicht 


Srinzefinn fo vielen Grund zu einem Argwohn, als die folgenden. Sie beiderfeits fandten Vilhelm 


von®ranien, Henrich von Naſſau, Herrn von Zuileftein nah England, um dem Könige und der 
Königinn zu dem jungen Prinzen Glück zu wünfchen. Ks ließ die Prinzeßinn auch für 

ihn namentlich, üt ihrer Kapelle, in dem Haag bitten, bis man nachher foldye Nachrichten 

von London befam, daß fie verbot den Prinzen von Vallis ferner in dem öffentlichen 


Gebete zu nennen. Aber diefes ward an dem Englifchen Hofe fo übel genommen, daß der 


Prinz von Oranien wieder für das Kind bitten ließ x). 


Man liegt | Allein diefe Geburt, auf welcher die Romifchcatholifchen alle ihre Hoffnung gez 
dem Prinzen gründet hatten, gab Gelegenheit die Gemuͤther des größeften Theiles der Nation von dem 
BE eng Könige abwendig zu machen; und man fing nunmehr an ernſtlich auf Mittel zu denken, 
vas zu ret⸗ wodurch das Papftthum und die Sflaverey, womit der Hof drohete, abgewandt werden 
à koͤnnten. Die Anzahl der heimlichen und öffentlichen Freunde des-Prinzen von Oranien 
nahm ungemein zu. Der Herr von Zuileftein, verficherte ihn, bey feiner Zurückfunft nach 

dem Haag, einer allgemeinen Neigung ihn nach England einzuladen y). Es ward dem 

Prinzen aud) gefchrieben, „daß die Umſtaͤnde niemals für ibn günftiger ſeyn Fonnten mit 


„dem Hofe zu brechen und herüber zu fommen; daß bie Gefangenfegung der Bifchöfe, 
„die gerichtliche Ladungen wieler Geiftlichen und die vorgegebene Geburt des Prinzen von 


Wallis eine gewaltige Gahrung bey dem Volke verurfacht Hätten; daß man fid) dieſes 
„Eifers bedienen müßte, ehe er wieder abnähme, Daf die Armee aud) wohl gefinnt wäre, 
| À 


f t) Voyez RAPIN Tom, X. p. 89-96. w) Holl, Merc. van 1688. bl. 174-177. 
u) Difcours fur la veritable Mere du pre- x) Negociat. du Comte D’Avaux, Tom, 
tendu Prince de Galles, impr. 1696. VL p. 177. Burner Vol. L p.75% : 


v) Burner Vol. I. p. 754 ey) BURNET Vol. I p.754 
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„daß fie öffentlich. gegen das Papſtthum loszöge, und den wenigen Catholifen, bie fid) 
„darunter befänden, mit großer Verachtung begegnete. Daß die Flotte eine gleiche Nei—⸗ 
gung bezeigte, weil-einige vertrauete Perfonen fid) unter der Hand bey den Seeleuten ers 
„eundiget, ob-fie wohl wider die Hollaͤnder fechten würden, und zut Antwort befommen 
„hätten, daß fie Die Holländer fuͤr ihre Freunde und Brüder hielten; aber einen 
„Arieg mit den Sranzofen wünfcheten z).,, Auf folhe Nachrichten faßte der Prinz 
Den feften aber geheimen Entfehluß nad) England berüber zu gehen. Er fchrieb dahin 
aud) viele Briefe. Ein gewifjer Flight nahm im Heumonate mehr als achtzig an die 
anfehnlichften und reichten Leute mit fich, und Fam mit ihren Antworten bald wieder nad) 
dem Daag zurück, Dümblain, des. Brafen von Danby Sohn, hatte eine Fregatte, 
‚auf feine eigene Roften ausgerüfter, mit welcher er in diefem Sommer oft hin und her 
“  fegelte, und die wichtigften Briefe und Nachrichten von dem Prinzen nad England, und 
von beffen dortigen Freunden nad) Holland überbrachte a), OT 
Sr Der Prinz hatte fich zwar zu dem Zuge nad) England entſchloſſen: aber weil 
hiezu eine Flotte, eine anfehnliche Sandmacht und eine große Anzahl Fahrzeuge zu deren 
Meberfchiffung erfordert wurden, und die vorläufigen Anftalten zu diefem allen nothwendig 


1688. | 


Er ent 
ſchließt ſich 
zu dem Zuge 
dahin. 


vieles Aufſehen machen, und den Höfen von Verſailles und London die Augen öffnen 


mußten; fo fuchte man einen andern Vorwand, unter welchem man füglich einige Zubes 


- teitungen machen Fönnte. Und diefen verfchaffte ein gures Glück in Kurzem. | | 


| Maximilian Henrich, Kurfürft von Coͤlln, Bifdof und Fürft von Lüttich, 
aud) Biſchof zu (1) Wünfter und Hildesheim, war am zten des Bradymonats geftor- 
ben, und die benachbarten Mächte hatten gleich auf Mittel gedacht, um die Wahl eines 


Nachfolgers nad) ihrem Sinne zu bewirken. -Yrfonderheit war den Ständen der vers. 


einigten Niederlande vieles daran gelegen, daß Clin, Lüttich und Muͤnſter folde 
Fuͤrſten befämen, Die nicht zu febr mit Frankreich verbunden wären. Das Fabr 1672 
hatte fie gelehrer, in welche große Gefahr fie hiedurch gebracht werden koͤnnten. Man 
vechnete, daß der verftorbene Kurfürft zwanzig taufend Mann hätte unterhalten können. 
Seine Einfünfte wurden auf vier Millionen Gulden gefchäger b). Seine Länder gräns 
zeten, auf allen Seiten,-an die Viiederlande. Aus Cölln und Muͤnſter Fonnte er die 
zur rechten Seite des Rheins liegenden Landſchaften beunruhigen; aus dem Lürtichfchen 
Mund ihm der Weg nad) Brabant, und wenn Maſtricht verlohren wäre, längft der 
» Mass nad) Holland offen. Man fieht hieraus, daß die Stände der vereinigten Nie⸗ 
derlande es mir Grunde als eine wichtige Angelegenheit für fid) betrachteten, wie die erles 
digten Bißthuͤmer Fünftig wieder befeger werden würden; Aber Ludewig der Pier 
sehente fabe dies nicht weniger als erwas fehr wichtiges, in feinem DBetrachte, an, Er 
Batte es fchon fo weit gebracht, daß der Fuͤrſt Wilhelm von Sürftenberg , der feine 
Partey, feit wielen Jahren gehalten, und dem er, vor einiger Zeit, den Cardinalshut ver: 
Rn Md Muu2 fchafft 
2) BurNEr Vol. I. p. 754, 755. b) Burner Vol. J. p. 758. - 
„a) RArın Tom. X. p.105. 
60) Dad Domkapitel zu Muͤnſter hatte ihn, nach dem Aöfterben des Biſchofs Ferdinand von 
Sürfienberg, im Jahre 1633: (S. Holl. Merc. van 1683. bl 152.) zum Bifchofe dieſes Stifts 
erwählet. Und obgleich der Pabſt ihn nicht hatte ‚beftättigen mollen; fo mar er dennoch Herr der 
weltlichen Einfünfte geblieben. BurNeT Vol, I. p.758. 
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Audewig _ 
XIV. ſucht 
den Cardinal 
von Fuͤrſten⸗ 
berg zu feis 
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688.ſchafft batte De im Jenner diefes Jahres, von dem Capitel zu Coͤlln zum Mitgehũiſen des 
nem Nachfol⸗ alten Erzbiſchoſes erwaͤhlet worden war. Und obgleich der Papſt ſich bisher geweigert 
ger wählen hatte, dieſe Wahl zu beſtaͤttigen; fo that Koͤnig Ludewig doch ſein moͤglichſtes ihm zu 


zu laſſen. dem erledigten Erzbißthum zu verhelfen. Dieſes gluͤckte ihm auch in fo weit, daß das Rae 


pitel ihm vorlaͤufig die Regierung des — ya ——— es 10° wi gleid) —* 
mit Franzoͤſiſchen Truppen anfuͤllete d). 


Der Kaiſer Der Kaiſer, welcher. fid) ſchon durch die Beflefling. eines Mitgehüife, wozu ce 


und der «einen Pirnzen aus dem Pfälzifchen Haufe gerne erwaͤhlt gefehen hätte, uͤber ſchnellet fand, 

— Se | ſahe es mit großem Widerwillen, daß man den Cardinal von Fuͤrſtenberg nun aud dem 

gen den Deine Erzbisthum Côlln auforingen.wolfte, und that daher fein. Beftes dem Prinzen 

zen Zofepp Clemens, des Kurfürften von Bayern Bruder, Stimmen zu verſchaffen. Die Ai ob ê 

Clemens von gleich minderjährig und ſchon Bifchof von Regensbur gund Sreifingen war, ward a 

Deyen. von dem Papfte unterftüßer, der ihn zu verfegen und, in Anfehung feiner Minderjäpriak eit, 
von det Berbindlichkeit, des Kirchenrechts fosjufprechen verfprochen hatte. Der Papft 
“Innocentius der Eilfte war damals gewaltig mit dem Franzöfifchen Hofe serfallen, und 
daher nicht Willens einen Schritt zu thun, wodurdy er das Anfehen haben Fonnte, daß e 
die Sranzöfifchen Maaßregeln befoͤrdern wollte. Es wird nicht undienlich ſeyn die Urſa ae 
hen der Lneinigfeit, die einen fo großen SINE, in den Stand der Europaiſchen Sachen 


hatte, bier fürzlich zu erzählen, 





X. Die fremden Gefandren hatten von alten Zeiten her zu Kom * Freyheiten 
— in den Quartieren, wo fie wohneten, daß ſo gar dieſe Quartiere fuͤr eine ſichere Freyſtaͤtte 


—— der Miſſethaͤter gehalten wurden, die man daſelbſt nicht anruͤhren durfte, ohne daß die 
—0 und Sefandten ſich dadurch belei igt achteten. Hier aus waren oͤſters große Verdrießlichkeiten 


dem Koͤnige entſtanden. Die Papſte ſahen ſich genoͤthiget viele Verbrechen ungeſtraft zu laſſen, oder 


von Frank⸗ die Gefandten und die Machte, von denen fie abgefandt waren, zu erzuͤrnen. Innocen⸗ 
* wegen tius der Eilfte hatte Daher, um dieſen Ungemaͤchlichkeiten abzuhelfen den Entſchluß gez 
er Quar⸗ faßt die Quartiersfreyheit aufzugeben, und bey dem Abſterben des Franzoͤſiſchen Both⸗ 


tier sfreyheit. ſchafters zu Kom, Herzogs von Eſtrees, den Franjoͤſiſchen Pallaſt, worin der Geſandte 
gewohnet hatte, durch eine Wache von Sbirren beſetzen laſſen. Die Geſandten von 


Spanien und Großbritannien begaben ſich ſeitdem faſt gaͤnzlich ihrer Quartiers freyheit; 


welches auch die Koͤniginn Chriſtina von Schweden, die damals zu Rom wohnete, that. 


Aber der König von Krankreich, welcher ven Marquis von Lavardin zu des Herzogs 
von Eſtrees Nachfolger beſtimmt hatte, ließ die Ertldrung tbun, daf er Die Quartiersfreyheit 


zu Rom als ein Recht ſeiner Krone anſaͤhe, welches er! zu behaupten Willens wäre, Bas 
vardin, der nachher mit einem großen Öefolge Reiterey nah Rom gefommen war, konnte 
_ bep dem Papfte Fein Gehör befommen. Er verlangte von ihm, daß er fid) der Duartierge - 


freyheit begeben ſollte; und hiezu Eonnte er fich nicht verfteben, Der König von Frank⸗ 
reich wollte darauf gleichfalls den paͤpſtlichen Nuncius nicht ‚mehr feben, und bir ihm 
aten, daß er andere Maapregeln hepinen würde €). 
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2 ni diefen Unſtanden hatte ſich der Papſt geweigert den zum Mitgehuͤlfen des _1688. 
— von Colln erwaͤhleten Cardinal von Fuͤrſtenberg zu beftättigen, Er ſchlug — 
aud), vornemlich dem Könige von Frankreich zum Berdruſſe, dem Domkapitel zu Cn, ia 
den Prinzen von Bayern zum) Nachfolger des verſtorbenen Kurfuͤrſten vor. Der Wahl u Coͤlln 
ag tar auf den rgten des Brachmonats angeſetzt. Wenige Tage vorher ließ der Koͤnig waͤhlt den 
von Sranbreich, weil er beforgete, daß die Staͤnde der: vereinigten Niederlande einige —— 
Truppen nad Collin, um die Wahl des: Bayeriſchen Prinzen zu befördern ſchicken mög: } der andere 
ten, fie dur) den Grafen von Avant bavon-abmahnen. welcher zugleich verfprad), daf die Den AI 
Fra zoͤſiſchen Kriegsvoͤlker ſich ſtille halten ſollten, woferne Feiner der Nachbaren ſich regte f). zum Erzbi⸗ 

Der Cardinal von Fuͤrſtenberg, der unterdeſſen die Partey des Prinzen. von Bayern im⸗ ſchofe. 

meer ſtaͤrker werden fab, fing an zu befürchten, daß die Wahl nicht nach feinem Sinne aus: 

fallen würde. Jnfonderheit, war · ihm dieſes binderlich, daß der Papft fich wider ihn erfläs 

ret hatte. Der Koͤnig von Frankreich hatte ihn, vor einiger Zeit, genòthiget das DBife 

«bum Straßburg angunehmen, Beffen Einkünfte ihm ftate der Bezahlung der ihm von 

| Frankbreich verfprodjenen- Hülfggelder angerechnet wurden, Aber nach den Neichsgen 

ſetzen *) konnte Niemand, der bereits Bifchof war; zur bifhöflichen Würde eines andern 

Srtifts durch die Wahl, ſondern durch die ſo genannte Poſtulation des Kapitels gelangen, 

wozu wenigſtens zwey Drittel: der Stimmen erfordert wurden, - Ueberdem flund es bey 

dem Papfte, ob er die Abtretung des Bißthums, woraus. man jemanden zu verfegen fuchte, 

genehmigen wollte, oder nicht-g). - Der Carbial: befuͤrchtete alſo, daß er zu wenige Stims 

men in dem Kapitel haben, und: vornemlich, Daf der Papſt die Abtretung des Bißthums 

Straßburg nicht genehmigen wuͤrde; in ivelchem Falle er dem; verftorbenen Kurfuͤrſten 

nicht nachfolgen koͤnnte. Der Glieder des Kapitels waren drey und zwanzig an der Zahl. - 

Von diefen befam der Cardinal dreygehn Stimmen fürsfich Neun waren für den Prin⸗ 

geh von Bayern und eine für den Grafen von Reckheim. Ob nun gieidy der Cardinal 

- Feine zwey Drittel der Stimmen hatte, ſo hielte er ſich doch fuͤr gewaͤhlet. Frankreich 

verſpratch ihm Beyſtand h). Aber der Kaiſer erklaͤrte fid) für den Prinzen von Bayern. 

Der Papſt weigerte ſich auch die Abtretung des Bißthums Straßbur g zu genehmigen, 
oder den Cardinal von der Verbindlichkeit des Kirchengeſetzes, worein verboten iſt mehr als 

ein Bißthum zu beſitzen, loszuſprechen. Der König von Frankreich ſandte jemanden nad) 

Wem, um den Papft auf andere Gedanken zu bringen, und verſprach bm, ín Anſehung 

Der Quartiersfreyheit, alles was er, nach der Billigkeit, verlangen konnte. Aber der Papſt 

wollte das Schreiben des Königs gar nicht annehmen, und den Ueberbringer nicht einmal 

‚hören, Bavardin, fagte er, fuͤhrete ſich zu Rom, als einen Feind auf, der die Stadt 

‚eingenommen hätte: weswegen er nichts hören wollte, was ihm von wegen des 

‚Stanzöfifchen Hofes vorgeftellet würde ies 

wet of Der Cardinal ftrebte auch nad) den Bißthümern Luͤttich Muͤnſter und Hil⸗ Die Stifter 

desheim: aber er hatte hier noch weniger Gluͤck als zu Coͤlin. Zu Münfter und. zu Abttic, 

! Hildesheim wurden im Heumonate die: Dechanten; der Domfapitel Friederich Chriz —— 
ſtian von Plettenberg, und Juſt Edmund von Srabeck, zu großem Vergnügen der werpen bez 
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1688, _ Reichsfürften und des Staats ber vereinigten Niederlande, zu Bifchöfen erwaͤhlet. 
- Eben diefes gefchahe im Auguftmonate zu Lüttich, wo der Freyherr Johann Ludewig 
von Elderen, Großdechant des Domfapitels zum Biſchofe erwähler ward k). Die 


Stände der vereinigten Niederlande hatten einen Gevollmächtigten zu Lürtich, der die 
Domherren durd) Gefdenfe zu gewinnen und dadurch zu bewirken gefucht hatte, daß die 


Wahl, nad) dem Ginne feiner Herren, ausfallen mögte: aber fie hatten alle, weder vor noch 
nach der Wahl, etwas von: ihm annehmen wollen 1), Der Papſt beſtaͤttigte die erwaͤhl⸗ 
ten Biſchoͤfe von Wünfter, Hildesheim und Luͤttich unverzüglich. _ Aber von dem Care 
dinal von Kürftenberg ward hierum vergebens angefuht. Er erflärete fich beftändig 


für den Prinzen von Bayern, obgleich derfelbe nicht mehr: als fiebenzehn Jahre alt war, 


Man fagt, daß der Kaiſer zuerft einen Pfälsifchen Prinzen zur Coͤllniſchen Kurwuͤrde 
habe befördern wollen, hernach aber anders Sínnes-geworden fen, um den Kurfürften von 
Bayern zu gewinnen, der feit einiger Zeit von Frankreich gegen den Hof zu Wien auf 
gehetzet war, weil ihm derfelbe den Dberbefehl über die Armee in Ungarn nicht gegeben 
hatte. Aber die Bewirkung der Wahl des Prinzen feines Bruders zum Kurfürften und 
der Oberbefehl über die KRaiferliche Armee, welcher ihm felbft diefes Jahr aufgetragen ward, 
föhnete ihm vollfommen mit dem Kaiſer aus ın). 1 NEN RER eh a 
—— Die ſtreitige Wahl zu Coͤlln gab Gelegenheit, daß man ſich von beiden Seiten 
Der Streit ruͤſtete, um ſich in dem Beſitze des Erzſtiftes zu befeſtigen. Frankreich Hatte fid) öffent» 
wegen dee fid) für den Cardinal erklaͤret, der ſchon Franzoͤſiſche Truppen in die meiſten Staͤdte des 
Loͤllniſchen Erzbißthums Coͤlln gelegt hatte. Die Stände der vereinigten Niederlande die hie⸗ 


ern ingen Due einem Einfalle ver Franzoſen bloßgeftellet waren, hatten große Urfadje den Prinzen 


einen Bors von Bayern in den Befis des Erzftiftes einfegen: zu helfen, und die Franzoſen aus den ’ 


wand fich zu Coͤllniſchen Städten zu vertreiben. Der Prinz von Oranien bebienete fich biefer Geler 
dem Zuge genheit Kriegsvölker zu verfammlen und Bündniffe zu ſchließen, dem aͤußerlichen Anfehen 
Pe Eng: . nad), um dem Prinzen von Bayern beyzuftehen, in der That aber, um die Regierung von 
* Großbritannien wieder herzuſtellen; welches faſt Niemand vermuthete. Ludewig der 
Vierzehente wuͤrde den Staͤnden und dem Prinzen den Vorwand ſich zu ruͤſten leicht ha⸗ 
ben nehmen koͤnnen, wenn er ſeine Truppen aus dem Coͤllniſchen zuruͤckgezogen, und den 

Cardinal von Fuͤrſtenberg nicht mehr unterſtuͤtzet haͤtte; oder, wo dieſes nicht, wenn er 


nur den Papſt haͤtte befriedigen und ſich der Quartiersfreyheit begeben wollen, woruͤber der 


Papſt, wenn man ihn als Dberheren von Rom betrachtet, folche Verfügungen, als er fie 
gut befand, machen zu Fönnen berechtiget fchien. Denn in biefem Falle würde derfelbe die 
Abtretung des Bißthums zu Straßburg vermuthlich genehmiget, und den Cardinal von 
Sürftenberg als Erzbifchofen von Cölln erfannt haben. Aber der unbewegliche Eigen: 
finn, womit der Sranzöfifche Hof anf die Quartiersfreyheit beftund, mar Urſache, dag 


Innocentius der Eilfte den Cardinal nicht erfennen wollte, und daß die Stände der 


vereinigten Niederlande einen Vorwand befamen fid) zu rüften , ohne daß man die ge⸗ 
beime Abficht diefer Rüftung mit genugfamer Gewißheit entdecken konnte, ehe die Zeit vor⸗ 
bey war fie zu verhindern. Der Prinz von Oranien, der fo gar, wie einige ey n), 
L : eine 
k) Holl. Merc. van 1688. bl. 57. | bs m)BURNET Vol. Lp. 759, 760. ik 
RC n) De Cuorsv Memoir. Tom. I. p‚ 1:28. _ 
D Burner Voll, p. 7ór. Tom, III. p.198, Tr 
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feine Leute zu Rom hatte, um den Papft gegen Frankreich aufzuhegen, behandelte die 1688: 
ganze Sache fo geheim und vorfichtig, daß fo wohl der Franzöfifche als der Englifche Hof de 

ihn in Deutſchland Unterhandlungen anſtellen, und bier. Truppen zuſammenziehen ſahen, 

ohne eher eine gegruͤndete Vermuthung von ſeinen Abſichten zu haben, als bis man hier 

kein Geheimniß mehr davon machte, Der Brach⸗ Heus und Auguſtmonat wurden zum 

Theile hiezu angewandt‘ Und es wird der Muͤhe wohl werth ſeyn, daf wir das 

Betragen, welches der Prinz in dieſem wegen Handel beobachter hat, bier forg- 

faltig befchreiben. . 

IK, Der Prinz hatte, wie einige dafiir halten, ſchon bey Carls des Andern $ebezei- Unterſuchung 

ten, fein Augenmerk auf die Krone Großbritannien gerichtet, und Anſchlaͤge gemacht feis der erſten 

nen Schwiegervater von dem Rechte der Thronfolge ausſchließen zu laſſen. Der Frans Veranlaſ⸗ 

zöfifche Gefandte Avaur Hatte folches dem Könige," feinem Herrn, fhon im Herbfte des ee dem⸗ 

Jahres 1679, und nachher oͤfters geſchrieben· Er glaubete fo gar, daß der Prinz Carln 

den Andern ſelbſt habe noͤthigen wollen, die Regierung, zu ſeinem Vortheile, niederzu⸗ 

legen; und daß, wie er in den Jahren 1683 und 1684 auf die Werbung der fechzehntaufend 

Mann gedrungen hätte, feine Hauptabficht dabey geweſen wäre ſich dadurch in den Stand 

zu fegen den Zug nach England, wenn ihm die Gelegenheit dazu günftig wäre, zu unter 

nehmen 0). Ym Srühlinge des Jahres 1685 liefs der Prinz, auf feine eigene Koften, einie 

ges metallenes Gefchüge gießen und: mit feinem Wapen bezeichnen; welches die Vermu⸗ 

thung veranlafte, Daß er etwas großes im Sinne hätte p). Die Vermehrung der Seen 

macht des Staats, worauf er im Sommer des folgenden Vabres ftarf drang, beftärfere * 

dieſe Vermuthung ſehr q). Er hatte auch, wie einige melden, ſchon im Herbſte des Jah— 

res 1684, Mittel gefunden ſich mit dem Rathe von Amſterdam, Ber ihm zu Ausführung 

ſeiner Abfichten febr behuͤlflich feyn Fonnte, auszuföhnen , indem er demfelben, wie einige 

wollen, die Berficherung gegeben hatte, daß er, in Ausübung feiner hohen Aemter, die Gez 

ſetze der Stadt genau beobachten wollte, wenn man das vergangene in Vergeſſenheit ftels 

leter). Allein des Prinzen fdnelle Durchreife durd) die Stadt, ohne vor dem Nathhaufe, 

wo man ihm ein Gaftmaal zubereitet hatte, abtreten zu wollen, und die Befeftigung ber 

- Schwachen Pläge um Amfterdam, welches beides Furz hierauf folgete, ließ einige wiederum 

fchließen, daß die Verſohnung nicht aufrichtig genug gewefen wäre s). Mit dem Sürften 

Henrich Cafimir, Statthalter von Srisland und Gröningen war der Prinz um diefe 

Zeit aud) in Unterhandlüng gewefen, und fuchte erftlich denſelben, und durch ihn die beiden 

tandfchaften, worüber er Statthalter « war, auf feine Seite zu bringen. Der Prediger 

Johann van der Waayen, der im Jahre 1676 in Seeland abgefegt t), und hernach 

in Frisland zum Profeffor der Gottesgelahrtheit befördert war, ließ fich gebrauchen bie 

Einigkeit zwiſchen den beiden Fürften zu bewirken: wozu er, wie man faat, durch den Bors 


heil, — die vec Religion, feiner Meynung nad), von diefer Einigkeit zu hoffen 
hatte, 


0) Voyez hinne du Comte D'Avaux nr) Negociät, du Comte — vxTom IV. 
Tom. I. p. 44 58, 90, 140, 295, 369. p. 99. 
P) Negociat, du Comte D'Avaux TomV. s) Negociat. * Comte D'A va vx Tom. IV. 
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und Witſen. derheit, wenn er von den Großen des Koͤnigreichs darum erſuchet werden ſollte. Er fuͤgte 


a Harpert Martensfohn Tromp, der fid) wegen Delft ín der Berfammiung befand, dem 
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_1688. hatte, bewogen worden war. Der Fuͤrſt Henrich Caſimir hatte ibm ben Titel feines 
m Nathes beygelegt; aber in Frisland und Gröningen faherman esiungerne, daß der Pros 
feffor fich in Staatsfachen mengete, Es glücte ibm jedoch die Fiürften im Früblinge des 

Vabres 1685 zu vereinigen u). Gleich darauf änderten Srisland und Groͤningen ihre 
Maafregeln. Amſterdam felbft folgete dem Beyſpiele diefer beiden Sandfchaften, weil, 

wie man verfichert, der Bürgermeifter Yohann Hudde, der damals in der Stadt in grofs 
fem Anfehen fund, fid), unter den erften, hatte bewegen laffen die Abfichten bes Prinzen zu - 

befördern. Die Berföhnung zwifchen dem Prinzen und der Stade ward), noch wor dem 

Ende des Jahres 1685, zur Nichtigkeit gebracht v). Und diefes alles hatte ben Weg zu 
Ausführung des wichtigen Vorhabens, mit welchem der Prinz zu dieſer Zeit ums 

‚.. ging, gebabnet, REN, - RN 

Der Prinz. Amſterdam war jedoch nur halb gewonnen: und diefe Stadt, die einen ſo grofe 


—— fen Theil zu den Kriegskoſten beytraͤgt, und wo in einer Unternehmung zur See die meis 


feine Seite ften Kriegsfchiffe ausgerüftet werden, mußte gänzlich auf des Prinzen Seite gebradhe wers _ 


3usbringen. Den, wofern der Zug nad) England, mit Hoffnung eines guten Ausganges, unternommen 
werden follte. Auf der andern Seite Fam ein großes darauf an, daß der Anfchlag des - 

_ Prinzen verborgen blieb: weswegen er nicht anders als auf eine verdeckte: Weiſe und in 
dem höchften Vertrauen, Unterhandlungen_-mit: einigen Herren'von Amfterdam pflegen _ 
fonnte, welchen das Geheimniß allmählig eröffnen ward. Drey der Damals regierenden 
Dürgermeifter, Johann Hudde, Cornelius Geelvint, Here von Raftritom, und 
Nicolaus Wirfen wußten um das Vorhaben des Prinzen‘, welches auch dem Secretaͤr 
der Nomiralicät zu Amſterdam, Hiob de Wildt, entdeckt war, deſſen derfelben ſich bedie⸗ 
nete, um die Ausruͤſtung der Schiffe zu befördern. = Ich befinde mich im Stande von 
diefer geheimen Unterhandlung mit denen von Amſterdam eine genauere Nachricht zu 
geben, als bisher hat gefchehen Fönnen. Sie ift, aus: den eigenbändigen Denkfchrifs 
ten des Bürgermeifters Witſen felbft, hergenommen, der alles, was ihm in det Sahe 
vorgefallen war, zu der Zeit, da es ihm noch freifch im Gedächeniffe lag, zu Papier, und 
zwar fo vollfommen nad) der Wahrheit, gebracht hat, als ob er es, wie er verfichert, mic 
einem ide hätte bekröftigen follen. Es wird alſo, wie id) hoffe , dem wißbegierigen 
Sefee, nicht unangenehm fen, daß ich die geheime Führung diefer wichtigen Unterhandlung, 
mie Hülfe diefer Denkfchriften Hier Fürzlich erzähle. —E — 

Geheine Uuu·· Der Rathypenſionaͤr Fagel, welchem des Prinzen Abſicht bekannt war, fing, um 
terhandlun: den Anfang dieſes Jahres, oder eher an, in der Verſammlung der bevollmaͤchtigten Raͤthe, 
gen mit den worin Witſen damals Sitzung hatte, in feiner und zweener oder dreyer andern Gegen⸗ 
eid wart, zumeilen zu erkennen zu geben, daß er der Meynung wâre, daß der Prinz nach Eng⸗ 


8 R aa 
—— land zu Wiederherſtellung der verwirreten Sachen daſelbſt, heruͤber gehen muͤßte; inſon⸗ 


hingu, daß die Stände in dieſem Balle, ihn unterſtuͤtzen müßten, Allein er äußerte fid) 
nicht näher, Die Glieder des Raths merkten jedoch fo deutlich, wo er bin wollte, daß 


Buͤr⸗ 
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| — witten heinlich in das Ohr ſagte, daß es ſchiene, der Prins wollte 


Monmourh ſpielen. Etwas hernach eroͤffnete der Herr von Dykveld, zu verſchiedenen 
malen, dem Buͤrgermeiſter Witſen, von weitem, ſeine Meynung, wie man das Werk in 
England ausführen Fönnte, und was zu befürchten wäre, wofern man e8 wicht chäre, Der 


- Prinz ſelbſt fuchre feine Gedanfen darüber zu.erforfchen, und bar ihn um Rathrer antwors . 
tetr ihm aber allezeit in allgemeinen Ausdruͤcken. Als die: Schwangerfchaft der-Königinn 
hier bekannt ward) ſtellete Witſen dem Prinzen vor, daß er fein Recht zur Krone haben 


wuͤrde, wenn fie einen Sohn zur Welt braͤchte. Aber dies nahm der Prinz übel, und 
fagte im Eifer, daß fein Recht eben fo gut fenn würde, -Lnterdeffen befand ſich der Dits 
germeifter, bep dem (Gm anvertraueten Geheimniſſe fehr verlegen, weil er, auf einer Seite, 
die Verſchwiegenheit hatte verfprechen muͤſſen, und auf der andern fehen mußte, daß die 
Niederländifchen Schiffer, die auf Frankreich fuhren, in ihr Berderben. liefen, nu det 


Bug nach England feinen Zortgang hatte; ohne daß ev fie warnen durfte. 


1688. 


Um die Mitte des Bradimonats fprah Dykveld den Bürgermeifter Zudde DyEoclds 
und ihn, im Hauſe des erfteren, und fagte, nachdem fie ibm verſprochen batten die Sache Gefpräche 


aufs aͤußerſte geheim zu halten, zu ihnen, „daß er von dem Prinzen an fie, und den Herrn mi 
Von Aaftritom, der nicht in der. Stadt. war, „abgeſchickt wäre, um ihnen die Gefahr, ® 


„welche vem Sraate von jenfeit des Meeres‘ deobere, vorzuftellen, und fie um guten Rath 
zu fragen: Er beſchrieb darauf die Gefahr fehr groß, und bildete König. Jacob den 


Zindern, als einen abaefagten Feind viefes Staats und Der reformirten Religion abs 


Hudde und Witſen antworteten, „daß man fein Berrrauen auf die Vorfehung fegen 
„müßte, welche die Gefahr bald abwenden Fönnte,,, Hierauf fragte Dykveld ; „ob fie 


zuicht rathen würden, daß man lieber zuerft: angreifen, als fic) angreifen laſſen follte ?,; 


Allein fie fagten mit einem Munde, „daß fie diefes nie thun würden. Man muͤßte, dach⸗ 


„ten fie, die Sade det Zeit anheimftellen, die durch den Todesfall diefer oder jeher Perfon, 
„oder auf eine andere Weife,leicht eine Beränderung bervorbringen Fünnte, Wenigſtens 


„müßte man bis zum Brüblinge warten. © Wenn man ißo zugreifen wollte, fo würde es das 
so Anfeben haben, als ob man einen Rriea wegen der Religion anfingez und. diefes den 


„Staat dem Haſſe der Romiſchcatholiſchen Mächte in Europa bloßſtellen. Das Land 


„könnte aud) nicht von Kriegsvolke entbloͤßet werden, noch das Oberhaupt deſſelben entbeh⸗ 
„ren, ohne daß man es in die aͤußerſte Gefahr eines Ueberfalles von Seiten Frankreichs 


„fegete, welcher von. dem Volke, eben fo wie im Jahre 1672, den Obrigkeiten zur Laſt gelegt 


„werden würde; woraus innerliche Unruhen zu befürchten wären. Die Seemacht des 
„Staats befände fic) in fehlechtem Stande, und die oberften Vefehlsbaber uͤber dieſelbe 


„wären geſtorben. Alles dieſes müßten bey ihnen Bewegungsgruͤnde ſeyn zu einer ſo 


wichtigen Unternehmung nicht zu rathem Dykveld hatte feine Gedanken, in Gegen— 
wart des Herrn Hudde / nicht eroͤffnet: aber er erklaͤrete ſich viel freyer gegen Mitſen, wel- 
chem er, als derſelbe ihn nach der Schuit begleltete, den vorgenommenen. Zug und den ver⸗ 


t Budde 
und Witſen. 


langten Beyſtand kraͤftig empfahl. Zween Tage hernach erſuchte er ihn zu dem Prinzen Dit PA 


nad) dem Daag zu fommen, welcher, fchrieb er, gefagt hätte: aut nunc. aut nunquam, läßt Witſen 


di. daß man die Sache ißo, oder niemals unternehmen müßte, „, Witſen befand fih 2 er 
| Hiebey febr verlegen; er fing an zu weinen, und bat Gott um Weisheit; Fonnte aber niche © 


umbin fid auf die Reife zu begeben, - Fm Haag ſprach er zuerft mit Dykveld, der ihm 


‚vieles von der Neigung der. vornehmften Englifchen Großen zu dem Prinzen erzaͤhlete, 


VI Theil, Err beffen 
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1688. deſſen Unternehmung, fagte er, ſchwerlich mißlingen Fönntes Unter diefem Gefpräche er» 

— cſchien hier Wilhelm Bentink, Here von Rhoon, der dasjenige, was Dykveld fagte, 
ftark bekräftigte. - Witſen, der den Kopf nod) voller Schwierigkeiten hatte, fprach den _ 

folgenden Tag insgeheim mit dem Prinzen, der zu ihm fagte, daß er in der Sache nod) 

- feinen feften Entfchluß genommen hätte. Die Schwierigkeiten wurden von beiden Seiten 
erwogen. Der Prinz fabe fie nicht fo grof an, als Witſen, und bieltebafür, daß man 
die zu dem Zuge nöthigen Gelder von den vier Millionen nehmen Fönnte, die zu Ausbeffes 
rung der Feſtungen entlehnet waren. „Die Sache würde, meynete er, in einer oder zwo 
„Wochen, verrichtet werden koͤnnen. Lind wenn der Krieg anbielte, würde man es.hier 
„u Lande gut haben,.und ficher, fahren koͤnnen. Fir ihn, fagte er, wäre nihtsals Be -· 
„ſchwerlichkeit in der Unternebmung.,, Dies wollte Witſen nicht zugeftehen, ſondern | 
fagte freymüchig, „daß für den Prinzen und die Prinzeßinn, in Betrachtung ihres beider⸗ \ 
„feitigen Rechts zur Krone, fich etwas weit mehreres als Beſchwerlichkeit darin befinden | 
„müßte.,, Mebrigens hielte der Prinz es für einen Irrthum, daß man bis zum Frühlinge | 
warten follte, weil man dem Könige Jacob Feine Zeit laſſen müßte feine Mache zu vers | 
ſtaͤrken. Er fagte auch, daß die Unternehmung ihn allein, und nicht. den Staat betreffen 

_ würde, der ihn nur zu unterflügen nörhig haͤtte. Witſen berief ſich auf den fdytechten Zus 
ſtand der Sandegeinfünfte, befonders der-von Amſterdam, mo man auch), durch die Bers 
pachtung der von dem Seehandel herruͤhrenden Einfünfte, fehr litte. Das Gefpräh - 
wärete lang, und ward den folgenden Tag weiter fortgefeget. Witſen weigerte fid) bez 
ftändig dem Prinzen zu rathen. Endlich fragte diefer ihn, ob er ihm wohl beuftehen 
wollte, wenn die Unternehmung ohne ihn bewerfftelliger würde? Aber Witſen, der hierauf 
nicht gefaßt war, bat um Erlaubniß deswegen erft das Gutadyten der beiden andern Buͤr⸗ 
germeijter einzuholen. | Ds be ER: 
Gutachten _ Er that zu dem Ende eine Reife nach Amfterdam, und Fam, nady ungefähr 
der une drey Tagen nad) dem Daag zurück, Das Gutadyten der drey Bürgermeifter lief hierauf 
ren hdd hinaus, „daß fie das große Werk weder an- noch abrathen koͤnnten; daß fie jedoch), für ihre 
meifter. „Perfonen, wenn es one ihre Mitwirfung , ausgeführet würde, wohl zu fo einem Bey» — 
Sa „ftande, als (ie mit Eide und Pflicht beftehend- achten würden, vathen wollten; aber daß 
,,68, ihrer Meynung nach, in dem Mathe ihrer Stadt nicht durchgehen würde, Witſen 
hatte diefes ihr Gutachten dem Prinzen fehriftlich eingebândiget, Es gefiel ihm zuerft 
nicht febr; aber er war damit zufrieden, nachdem er den Herren von Dykveld gefprochen 
batte. Dur bat er Witſen fein Beftes zu chun, daß Die Sache in dem Rathe zu Amſter⸗ 
dam durchginge. Hiezu wollte der Bürgermeifter fich nicht verbindlich machen. Aber 
der Prinz meynete nachher, daß eine folche Verbindlichkeit fo gut als ftillfehweigend in dem 
Witſens Be. ſchriftlichen Gutachten enthalten waͤre. Witſen fprach nod) hernach, in Gegenwart des 
foräch mit Prinzen, mit dem Rathpenſionaͤr Sagel, zu welchem er, unter andern fagte, „daß weil die 
dem Rath _Sac)e von England eine Religionsfache wâre, fie von Gore felbft befchüget werden 
penſionaͤr. wuͤrde Aber der Kathpenfionar behauptete Dagegen aud) mit Benfpielen aus dee 

- Schrift, daß man zu Bertheidigung der Religion das Schwerdt gebrauchen Fönnte und 
müßte, So baben, fagte er, unfere Dorfabren gethan, und den Straat auf die 
Religion gegrunder. Allein Witſen verfegte, „Daß fie fid) der Spanifchen Tyran- 

- „ney und der Verlegung der Vorrechte des Landes widerſetzet hätten. ,, "Der Prinz brach 
endlich das Geſpraͤch ab, und fagte, „daß er noch nicht feftgefebt hätte, was er hun * 
| PER 5 „aber 
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„aber daß er unterdeffen die noͤthigen Anftalten zu dem Zuge machen, Gelb, als zu Aus: 1688. 
„befferung der Feftungen heben, Matrofen nady dem alten Borfchlage von Seeland wers TT 7 
„ben, und nicht eher, als Fury vor feiner Abreife, den Ständen von feinem Borhaben 
„Nachricht geben würde. ,„ Diefes alles hoͤrete Mitſen nur an, und fagte, daß er das 

von Bericht abftatten wollte, Er hatte fehon zuvor um Erlaubniß angeſucht, von denen 

Sachen, worüber man gehandelt hatte, aud) mit dem vierten Bürgermeifter Jean Ups 
pelman zu ſprechen; aber dies war von dem Prinzen fchlechterdings geweigert worden w), 

Das wichtige Vorhaben blieb daher noch ein ‚tiefes ern für die meiften Mitglieder 

der hohen Regierung. _ 

Der Prinz, der nunmehr den Zug nad) England bey fich ferbft befchloffen batte, Schwierig: 

2 glaubete dazu neunfaufend Mann zu Suf, und viertaufend Reiter und Dragoner nörhig feiten bey - 
zu haben, welche er aus den Truppen des Staats zu ziehen Dachte x), Aber hieben zei- J Zurů⸗ 
geten ſich zwo wichtige Schwierigkeiten. Vorerſt war es nicht moͤglich ſo vieles — ben ide, 
volk, ohne Einwilligung der gefammten Stände zu verfammien und zu gebrauchen, . Um 

diefelbe zu erlangen, hätte er ihnen von feinem Vorhaben Nachricht geben müffen; und i 
fo bald dies gefchehen wäre, hätte daffelbe nicht leicht. dem Marquis von Albyvilie, und 
beſonders nicht dem Grafen. von Avaur, der alles, was in der Verſammlung der Stände 
vorging, auszuforfchen pflegte, verborgen bleiben koͤnnen. Allein wenn die Abficht des 
Prinzen fo zeitig mit Gewißheit befannt worden wäre; fo wiirde Srantreid), allem Arte 
feben nad), Mittel gefunden haben diefelbe zu vereiteln und den Prinzen an der Landung 
zu hindern, nicht zu gedenfen, daß der Antrag des Prinzen nicht fo gleich Eingang bey 
allen Gledern der heben Regierung gefunden haben würde: welches die Ausführung des_ 
Unternehmens hätte in die Laͤnge ziehen, oder rückgängig maden müffen. Zum andern 
würde die Aushebung und Wegführung fo vieler Mannfchaft die Kriegs macht des Staats 
alfzufehr gefehroächer haben: und Dies war in den gegenwärtigen Umftänden befto bevenfs 
licher, als der Prinz nicht zweifelte, daß feine Unternehmung den Staat in einen Krieg 
‚mit dem Könige von Frankreich verwickeln würde, der ſchon einige Truppen auf den 
Grenzen hatte, und den von Kriegsvolfe entblößten Staat leicht in die àuferfte Gefahr 
hätte feben fönnen. Anio, zu Abwendung diefer Gefahr, eine Werbung vor jufchlagen, 
mar eine Sache, deren Ausgang mißlic war, oder zu viele Zeit erforderte; und würde 
auch zu viel Redens verurfacht, und dadurch den Anfchlag entdeckt haben. Aber dieſe 
beiden Schwierigfeiten, die unauflöslid) fehienen, verfehwanden gänzlich ‚ nachdem die 
fireitige Wahl zu ESlin dem Prinzen einen Vorwand verfdafft hatte, eine Fleine Armee 
zuſammen zu ziehen: gleichwie er im Auguſt, und Herbſtmonate that. 


| Sobald die Franzoſiſchen Truppen in das Collniſche eingeruͤckt waren, konnte Der Prinz 
es Niemanden befremden, daß die Stände der vereinigten Niederlande aud) einige bewegt die 
Truppen auf den Grenzen verfammleten. Der Prinz bewog fie alfo leicht durch den — m 
Rathpenſionaͤr Kagel für die Befeſtigung der Plaͤtze an dem Rheine und der WVfjel, die * — 
in enen Stande waren, zu forgen. ‚Hierzu wurden vier Millionen bewilliget y), — fen, 
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1688: in denten Tegen bereit waren z). Ferner beſchloſſen die Stände drey bis vier Olicher 
ihrer Berfammtung zu bevollmächtigen ‚um mit dem Prinzen zu überlegen, was zu Sis 

- herftellung der Grenzen dienlic) feyn mögte, Diefen Gevollmaͤchtigten, welche des Prins 

zen vertraute Freunde waren, entdeckte er: fein Vorhaben: und inzwifchen , da ‚fie nébf 

ihm, ihr Augenmerk blof auf Coͤlln gerichtet zu haben ſchienen, beförberten fie bie Bers 

ſammlung der Truppen zudem Kriegszuge nach England a). Etwas hernach ftellete 

der Prinz den Ständen vor, daß die Cöllnifche Sache fie teicht in einen Krieg mit Franks 

und zu Ver⸗ reich verwickeln Fönnte, und daß es daher nöthig wäre Die Flotte des Staats in Bereit» 
färkung ber fchaft zu fegen, und Wickel zu Unterhaltung von neuntaufend Matrofen ausfindig zu 


Slotte, machen. Die Stände befchloffen auch diefes b), und die Gevollmächtigten und der Prinz - 
verfäumeten feine Zeit Die ölotte, des Staats zu verftärfen,, und mit dev nöfgigen * 
— ſchaft zu — ur — 
Er handelt Solchergeſtalt war bie erfte der. zwo wichtigen Schwierigkeiten geboben.… De 


mit einigen Prinz hatte auch fehon feit einiger Zeit gearbeitet, um die andere-aus dem Wege zu raͤu⸗ 
Deutfihen men, und den Staat, nachdem man dreyzehntauſend Mann, die nach England. heru⸗ 


Fuͤrſten we⸗ 
acht be bert ber geführet werden follten , von deflen Truppen. weggenommen haben würde, an deren 


rde rr nn ya nd ee — 
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Staate zu Stelle wieder mit anderen zu verfehen, Kurz nad) dem Tode Friederich Wilhelms, 


feiftenden -Rurfürften von MDrandenburd,- hatte der, Prinz den Heren Bentink an den, Hof von 


Bepftandel. Berlin gefandt, um dem neuen Rurfürften Sriederich dem Dritten, im Vertrauen, — 


von feinem Vorhaben Nachricht zu geben, und „Beffen Beyftand zu fuchen, Zu eben der 
Zeit handelte er auch mit den Herzogen von Luͤneburg⸗ selle und von Wuͤrtemberg 
und mit dem Sandgrafen von bellen c). Diefe drey 5 ürften und der Kurſuͤrſt von 
Brandenburg verfprachen dem Prinzen Benftand, im Salle Die vereinigten Landſchaf⸗ 
ten, wärend feinem Zuge nad England, oder megen deſſelben, bekrieget werden moͤg⸗ 
ten. Ernſt Auguft, Herzog von Hannover, ſtund zu dieſer Zeit noch in einiger Vers 
bindung mit dem Framoͤſiſchen Hofe: aber weiter fid) ſchon im Jahre 1658 mit der Prine 
zeſſinn Sopbia, die eine Tochter des Kurfürften von der Pfalz, Sriederichs des Ffuͤnfe⸗ 


ten, und einer Tochter des Königs von Broßbritsiinien, “Jacobs des Lrften war, . 


vermaͤhlet hatte; fo nahm Burnet fid die Freyheit, ihm durch feine Gemablinn, die 


nad) Abfterben der Prinzeffinnen von @ranien und von Daͤnnemark, das naͤchſte Recht 


zu der Großbritanniſchen Krone hatte, einige Nachricht von der Unternehmung auf 
England geben zu laffen. Der Herzoginn gefiel das Vorhaben ungemein, Aber der 
Herzog hoffete davon wenig: wiewohl er nachher feine Meynung änderte, Burnet ers 
zählete dem Prinzen ‚ einige Tage hernach, wasser gethan harte. Diefer nahm es ihm 
nicht übel, weil er in feinem eigenen, und nicht in des Prinzen Namen gefprodjen hatte. 
Es Eönnte uns, fügte er hinzu, in England nachtheilig ſeyn nnd einige auf die 
Gedanken bringen, daß nich fehon fo weit Herr des Koͤnigreichs zu ſeyn 
glaubete, um Zatwürfe wegen der Kronfolge zumachen d)y. Mit dem Her⸗ 
zoge von Hannover wurden. alſo keine weitere — vorgenommen. Der 


— 
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terdeſſen heran. Die Truppen wurden auf der Mokerheide verfammelt, welche weit ge- 
„hug von der See entferner war, um einem jeden die Bermuthung zu benehmen, daß fie 


_ bl. 223,228. Norul. Zeel. 27 Sept. 1683. bl.ı66, p. 165. 
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Prinz von Oranien verließ fich auf die ihm von Kurbrandenburg, Büneburg:-Belle, . 1688. 
Heſſen und Wuͤrteinberg gethane Verſprechungen e). Die von ihnen verſprochee 


Huͤlfe konnte im Nothfalle dienen, den Abgang der Truppen zu erſetzen, die er nad) 
England zu führen gedachte, 


* 


Um die Mitte des Auguſts reiſete Milhelm Bentink, Herr von Rhoon, auf Drey Am— 


des Prinzen Befehl, in der Stille, nad Amfterdam, um den Bürgermeiftern Hudde, ſterdammi⸗ 


GeelvinE und Witſen von feinen Unterhandlungen in Deutfchkand Nachricht zu ge» ——— 
ben, und die Ausrüftung der Flotte durch den Secretaͤr de Wildt. zu befoͤrdern. Er mid bievon 


ſprach mit Geelvink und Witſen in dem Haufe des legten, weil Budde fich wegen Uns Nachricht ges 


paͤßlichkeit entſchuldiget hatte. Er erzaͤhlete ihnen, daß er zwoͤlftauſend Mann von Kur⸗ geben. 
brandenburg, Luͤneburg⸗Zelle, Heſſen und Wuͤrtemberg ausgewirket hatte, 
Man dankete ihm fuͤr die durch Mittheilung dieſer Nachricht ihnen erwieſene Ehre, gab 


ihm aber zugleich hoͤflich zu erkennen, daß en die Mühe: deswegen in Perſon heruͤber zu 


kommen, wohl hätte (paren koͤnnen. Der Here Bentink antwortete, daß die Sache 
von England, nach der Geburt eines Prinzen von Wallis, den Prinzen von Oranien 
nicht mehr beſonders, ſondern den ganzen Staat anginge: welches, wie man dafuͤr hielte, 
nicht ſehr mit der beſtaͤndigen Verſicherung Des Rathpenſionaͤrs und des Prinzen ſelbſt 
uͤbereinſtimmete. Bentink ſpeiſete, nad) dieſer Unterredung, des Abends mit den beis 


den Buͤrgermeiſtern, die ſich ſorgfaͤltig huͤteten auf den guten Ausgang der Unternehmung 
zu trinken. Witſen hatte dafür geſorgt, daß das Stadtthor offen geblieben war; und 


der Herr Bentink ward zu Mitternacht heimlich aus der Stadt gelaffen £). | RL, 
Die von dem Prinzen zu dem Zuge nad) England beftimmte Zeit näherte uns _, XI. 
Die Zubereis 
tungen 3u 
* dem Zune 


nach England beſtimmt waͤren. Yu der Maas und in Seeland ward eine Flotte von nach eng 


mehr als funfzig Kriegsfchiffen verfammlet g). Die Fahrzeuge, welde die Truppen Gers land werden 
über führen foliten , und deren mehr als fünfhundere nörhig waren, wurden von vertraus gemacht. 


ten Kaufleuten zu Amfterdsm, Rotterdam und andern Handelsftädten, unter verfchier 
‚denen Borwânden gemiethet, und mufiten ſich Hach verfchiedenen Hafen begeben, wo fie 


das Kriegsvolf einnehmen und nady Goeree, weldyes zum allgemeinen Sammelplaß der 


Flotte beftimme war, führen follten h). Unterdeffen waren, von Zeit zu Zeit, einige Verſchiedene 


Englifche Großen herüber gefonnmen, um mit dem Prinzen Berathfchlagungen zu halten. en: 
Im Heumonate kamen der Aomiral Arthur Herbert, der Oberfte Siöney, unter dem men nad) 
Borwarde den Brunnen zu Spa zu gebrauchen, und verfchiedene andere angefehene Seute Zolland. 
nad) Holland i). » Aber alle diefe Bewegungen und die Berfammlung der Schiffe und 
Truppen ſelbſt gefchaben, ohne daß man in Frankreich oder in England mit Gewißheit 
wußte, worauf es abgefehen war. in eed zwar feit einiger Zeit ftarf, daß 
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__ 1688. die Seerüftung auf England gerichtet wäre: aber es war eine bloße Muthmaßung. “Ee 
Den Höfen eröffnete dem Könige, feinem Herrn, dasjenige, was er glaubere k), und Ludewig der 
von Frank⸗ Dierzehente fehrieb es nah England. Aber König “Jacob achtete diefe Machriche 
—— und einige andere dergleichen, die er aus dem Haag befam, im geringſten nicht 1). Am 
tannien wird Sranzöfifchen Hofe glaubete man, ungeachtet der Berichte des Grafen von Awaur, daß 
bie Abicht Die Stände der vereinigten Niederlande mit ihrer Flotte der Krone Schweden gegen 


derZurüftune Daͤnnemark beyftehen wollten; und es fcheinet, daß Ludewig der Dierzebente, nicht } 





gen entdeckt. vor dem Ende des Auguftmonats, gewiß geglaubet habe, daß es damit auf England 

abgeſehen wäre m). | | a‘ 8 
Albyville 1. _ Mit dem Anfange des Herbſtmonats, da die Vlotte beynahe in Bereitfdaft ges - 
Avaux er: feget, und der Anfang zur Werbung von neuntaufend Matrofen gemacht war, öffnete der h 


—— ſich Engliſche Hof erft die Augen. Albyville, der endlich uͤberzeuget worden war, worauf 
- Ständen Die Ruͤſtungen des Staates zieleten n), übergab, auf feines Königs Befehl, am gten 
darnach. des Herbftimonats, den Ständen eine Schrift, worin er bat, ihm zu eröffnen, was fie, 
| mit ihrer. flaren Seerüftung zu einer fo ungünftigen Jahreszeit, für Abfichten hätten vo) 
Den folgenden Tag that der Graf von Avaux ihnen aud) die fhriftliche Erklärung, 
„daß das Verlangen des Königs, feines Heren, die Ruhe in Europa zu erhalten, nicht 
„verftattete, daß er. die großen Nüftungen des Staats, zu Waſſer und zu Sande, mit 
„gleichgültigen Augen anfähe. Der König Fönnte ſich auch nicht einbilden, daß fie folche x 
„große Koften anwenden würden, ohne eine Abfiche zu haben, deren Wichtigkeit diefen 
„„Zurúftungen gemäß wäre. Er glaubete, um frey mit der Sprache heraus zu geben, 
„daß es auf England gemünzet wäre, und hätte ihm daher befohlen den Ständen an= 
„suzeigen, daß die Verbindungen, worin er mit dem Könige. von. Großbritannien 3 
„ftünde, ihn nicht allein nöthigen würden demfelben beyzuftehen, fondern aud) die erfte i 
„ueindfeeligkeit, welde von Seiten des Staats gegen England verùbet werden würde, 
„als einen offenbaren Sriedensbruch mit feiner Krone anzufeben p).,, An eben dem Tage Sy 
übergab er noch eine andere Schrift, worin es hieß, „daß der König von Srankreich, . 
„nachdem er von den Bewegungen, die an den Grenzen des Kurfürftenthums Coͤlln gez ; 
„macht würden, unterrichtet worden, die Stände riffen ließe, daß er den Cardinal von: 
a » gürftenberg und das Domfapitel gegen einen jeden, der etwas wider diefen Prien . 
„unternehmen. würde, befchügen wollte: welches er jedoch von Feinem, der Die gemeine - 
„Ruhe liebete, hoffete q)., Die Stände antworteten auf Diefe zweite Schrift des Gras | 
fen von Avaur, daß es ihre Abficht nicht wäre die freye Wahl eines Erzbifchofs von 
Coͤlln zu verhindern r). Allein ehe fie dem Marquis von Albyville antworteten, ver» 
fangeten fie von ihm zu wiſſen, auf welche Verbindungen zwifchen Frankreich und Groß⸗ 
britannien der Graf von Avaur gezielee hätte s). . Eine gleiche Anfrage ließen fie durd) 
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ben Bothſchafter van Citters, welcher, um den 2often des Herbfimonats, am Hofe . 1688. 
verſichert hatte, Dap er, da er unlängft in Holland gewefen wäre, nichts gehöret hätte, 
welches einem Anfchlage auf England aͤhnlich fähe t), bey dem Könige thun, weldjer König Jacob 
gerade zu antwortete, daß Feine Bündniffe zwifchen den beiden Kronen vorhanden wären, — 
als die man oͤffentlich gedruckt und an Das bicht geſtellet hätte. Aber die Stände waren nr Er : 
mit dieſer bloß mündlich gegebenen Antwort u) nicht zufrieden, und verlangeten diefelbe Srankreich 
von Albyville, der fie ebenfalls mündlich befräftiget batte v), fchriftlih. Hiezu mußte gemacht zu 
er erft einen Befehl von dem Könige haben, welches Urfache war, daß er die verlangte haben. 
Antwort vor dem sten des Weinmonats nicht geben konnte w); Mittlerweile war ſchon, In dem Raz 
um die Mitte des Herbftmonats, einigen Gliedern der Berfammlung von Holland das the zu Am— 
> Borhaben des Prinzen, unter dem Eide der Verſchwiegenheit, eröffnet worden. Es —— = 
wurden darüber in den Nathsverfammlungen der Städte Beratbfchlagungen, unter einem Ani a: 
gleichen Eide gehalten, Zu Amfterdam ward die Sache einigen von dem Mathe ernanı» Zoltand u. 
ten Commiffarien, worunter fid) auch der Bürgermeifter Witſen befand, übergeben. in den ans 
Diefer erklärte fic) in den darüber gehaltenen Berarhfchlagungen, „Daß er die große Sache dern Lande 
„weder an» nod) abrathen Fonnte, weil er auf beiden Seiten beträchtliche Schwierigfeiten ern bes 

he j ießt man- 
„fände; aber wenn man dennoch damit fort wollte, wäre er der Meynung, daß man zen ringen 
„nicht unterlaffen Fönnte den Prinzen zu unterftüßen, jedoch dergeftalt, daß man den su unterffüs 
»Benitand beftimmete, nicht mit England bräce, und, bey einem guten Ausgange, gen, 
„ſch von dert Hülfe bedünge, ,, Allein von den Commiffarien und dem Rathe felbft, 
- ward Durch die meiften Stimmen befchloffen, „Den Prinzen zu unterftügen, weil die 
Sache bey den andern Ständen von Holland. {don zu weit gebracht wäre, als daß fie _ 
„bintertrieben werden koͤnnte.‚, inige Mathsglieder Hielten dafür, daß die Verſchwie—⸗ 
genbeit der drey Bürgermeifter Urſache gewefen wäre, daß man diefes wichtige Borhas 
ben heimlich fo weit hatte befördern fonnen. Aber andere waren der Meynung, daß 
die unzeitige Bekanntmachung deffelben das Sand in große Gefahr geftürzet Haben würde x). 
In der Berfammlung der Holländifchen Stände ward hierauf einmüthig der Schluß gez 
- fait, dem Prinzen beyzuftehen. Und fo ging es auch in den andern Landfchaften, wo. 

das Anfehen des Prinzen noch mehr als in Holland vermogte. | | | 

* Unterdeſſen ſuchten die geſammten Staͤnde, wie es ſchien, ihre Antwort auf des Antwort der 
Marquis von Albyville Anfrage, fo lange als möglich zu verzögern. Sie ertheileten Stände an 
diefelbe erft am ı4ten des Weinmonats, folgender Maafen. „Da die Stände von dem Albyoille. 
„Grafen von Avaux vernommen hätten, daß eine genaue Verbindung zwifchen den Kros 
„nen Sranfreich und Großbritannien wäre; fo hätten fie geglaubet deswegen um eine 
„Erläuterung bey Se. Majeftät dem Könige von Großbritannien anfuchen-zu koͤnnen. 
„Und weil derfelbe eine folche Verbindung deutlid) zu leugnen gerubet hätte; fo müßten fie 
„auch verfichern, daß fie Feine Abficht gehabt oder noch hätten, ihn und fein ee 3u 
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_ 1688. bekriegen. Es fhmerzere fie aud) febr, daß einige die ihnen die Gluͤckſeellgkeit des 4 
„FFriedens mißgönneren, einen großen Unwillen bey dem Könige gegen fie erreger bâtteng 
„bloß, weil fie mit Berdruffe die Unruhen angefehen hätten, die in England durdydas _ 
von einigen, ſowohl in Anfehung der veformieten Religion, als der Freyheit und Sie 
„cherheit des Volkes felbft, beobachtete unordentliche Betragen, veranlafler worden wären. 8 
„Sie wünfcheten nichts mehr, als Daß diefe Unruhen geftillet werden mögten, und könne ⸗⸗ 
„ten aufrichtig bezeugen, daß fie Feine andere Abfiche hätten, als, nebft Sr Majeftät, 
„zu Erhaltung des Nimegiſchen Friedens und der darauf erfolgeten Berträge mit zu 
Betrachtung „wirken y).„ * Aus diefer Antwort war genugfam abzunehmen, daf die Zurüftungen 
über Diefe per Stände auf England zieleten. Der Ausdruck felbft, daß die Stände nicht die Ab⸗ 
Antwort. che hätten den KRoͤnig und fein Volk zu befriegen, fehlen anzudeuten, daß es nicht 
or beiden, fondern einem von beiden, nämlich dem Könige gelten follte, Es mißfiel ihm 
dieſe Antwort aud) fo fehr, daß er feinen Unmwillen Darüber vor dem Bothſchaſter van - 
Citters nicht verbergen Eonnte, zu welchem er jedoch fagte, „daßet den Ständen die - - 
„Schuld nicht fo febr, als dem Prinzen von Oranien beymäße, welchen er den: boss 
hafteſten Menſchen, dev lebte, nanmte „ weil er feinen eigenen Schwiegervater 
„von dem Throne zu ftoßen ſuchte z).,, Aus diefen Worten erhellere veustich genug, 
wie die Abficht des Prinzen an dem Englifchen Hofe angefehen worden fey. Es waren 
aud), feit drey bis vier Monaten ſolche Weränderungen vorgefallen, ‘daf die Stände der 
vereinigten Niederlande und der Prinz von Oranten fein Geheimniß mehr aus ihrem 
Vorhaben machen Forinten, oder wollten, — Ob ferner, um Diefe Zeir wirklich ein gehei⸗ 
mes Bündniß zwifchen den zwoen Kronen, ungeachtet König Jacob felhes fo ausdrüdf 
lich leugnete, gefchloffen worden ſey, Fann mit Necht in Zweifel gezogen werden. "Einige 
glauben gute Gründe zu haben es zu verfichern a). Andere fprechen davon als einer zwei⸗ 
felbaften Sache b). Van Citters hatte um die Mitte des Herbfimonars gehöre, daß 
der Sranzöfifche Gefandte de Donrepes dem Könige von Großbritannien ein Schutz⸗ 
- bündniß vorgefchlagen hätte, wodurch der König von Frankreich fid) verbindlich maden 
wollte Jacob dem Andern vier Millionen Huͤlſsgelder zu bezahlen, Aber er wußte 
damals noch nicht, daß etwas gefchloffen war. c).. Etwas hernach vernahm er, Daher 
nige Englifche Minifter gerathen hätten, Franzoͤſiſche Huͤlfe in das Reich zu ziehen; aber —_ 
daß der König fic) hiezu nicht hätte entſchließen Fönnensd), Andere Nachrichten melden, - 
daß Ludewig der Vierzebente ihm fihen, im DBradymonate ‚ funfjehn bis fechszehn 
Kriegsfhiffe angeboten hätte e): Vielleicht war man alfo nod) io in Unterhandlung we⸗ 
gen eines Bündniffes, welches jedoch, fonder Zweifel, um diefe Zeit gefchloffen ward : 
ob es gleich, fo viel id) weiß, niemals öffentlich bekannt gemacht worden iſt. 
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Eine der wichtloſten Veränderungen, die zu dieſer Zeit vorfielen, und den Weg 1688. 
zu der Unternehmung in England bahneten, war bie Kriegserklaͤrung des Königs von I 
Frankreich gegen den Kalſer, welche am 24ften des Herbſtmonats gezeichnet war. Es Frankreich 
biep darin, „daß, obgleich der König ſchon laͤngſt von dem Entſchluſſe des Kaiſers, ben Fündiget dert, 
„König anzugreifen ‚ fo bald er mie den Türfen Frieden gemacht haben würde, unterrich B ae ii 
„tet gewefen wäre, er dod) bis hieher angeſtanden haͤtte ihm darin zuvor zu fommen: . 
| aber daß er io nicht länger unterlaffen Fönnte feine Macht zu gebraudyen , um den Hofe 
„von Wien die Mittel, ihm Schaden zu thun zu nehmen; um dei Gewaltthätigfeiten 
| „und Ungerechtigkelten des Kurfürften von der Pfalz Einhalt zu thun; um feiner Schwies — 
geriun, der Herzoginn von Orleans zu der Erbſchaft ihres Vaters und Bruders, vore 
„maliger Kurfürjten von der Pfalz, zu verhelfen, und um die gegen ihn gemachten Bers 
„bindungen und Kriegsräftungen zu trennen’ und zu ftören,., Ferner ward der Kaifer 
beſchuldiget, daß ev Unruhen im Eryſtifte Coͤlln erreger, daß er ein Buͤndniß zwifchen 
“ verfchiedenen proteftantifchen Fürften, um den Cardinal von Sürftenberg diefes Kurs 
fürftenthums zu entſetzen, gum Nachtheile der. Roͤmiſcheatholiſchen Religion, errichtet hätte, 
| und daß er die Kurjürften zwingen wollte ‚feinen Sohn Joſeph zum Roͤmiſchen Könige 
| zu wählen, Alles diefes gab vem Könige, feiner Meynung nad), ein Recht, die Waffen 

zu ergreifen. Alm jedod) zu zeigen, daß er den. Srieden liebte, erbot er fich, „den zwans und ſchlaͤgt 

igjaͤhrigen Stillſtand in einen Frieden zu verwandeln, unter der Bedingung, daß man zugleich eini⸗ 
> „ln Sunmingen und dort⸗ Louis am. Rheine ungehindert befeſtigen liefe, Es ſollte — 

„auch Philippsburg, welches er vor der Ausgabe Der Kriegserklaͤrung, ſchon belagert yo gungen 
„hatte, geſchleift und in diefem Zuftande dem Biſchofe von Speier, ohne es jemals wies 
„ader zu befeftigen, eingeräumer werden. — Yn gleichem Zuftande, und auf gleiche Bes 
„dingungen wollteer dem Kaifer Freyburg zurückgeben, aud) feine Truppen aus dem 
oͤllniſchen ziehen, 5 fo bald der Papſt ben Cardinal von Fuͤrſtenberg als Erzbiſchof ers 
kannt haben wuͤrde: worauf er mit dem Cardinal und dem Domeapitel auf Mittel dens 
„fen wollte-den Prinzen Clemens und den Kurfürften von Bayern zu vergnügen. Die 
Forderung der Herzoginn von Orleans wollte er, innerhalb Jahresfriſt, durch beiders 
'  „feitige Bevollmächtigten vergleichen, und die übrigen Streitigkeiten, durch den Auss 

Ipruch Des Königs von England und des Staats von Venedig, entfeheiden (affen, 
Auf diefe Bedingungen Fönnte der Raifer den Frieden behalten, wenn er fie vor dem Ende 
BES soes nächftfünftigen Yenners annähnie f). 

Als diefe Rriegserflârung herausfam, verwunderten ſich viele über ihren Inhalt, Inmerfung 
J Mar fand es fondrebar, daß der Franzöfifche Hof die Forderung der Herzoginn von Or⸗ er a 
leans aufeinen Theil der Pfätzifchen Verlaffenfchaft unter die Urſachen zum Kriege ſetzete, vds. erlla⸗ 
| ohne anzuzeigen, daß man den ordentlichen Weg Nechtens vergebens „um die Rechtmäf: 
; 


| 
: 


figfeit. Diefer Forderung zu beweifen, erwaͤhlet hätte, Es war auch etwas ungewwöhnlis 
ches, das Vorhaben des Kaifers Srankreich zu befriegen, und feinen Sohn zum Roͤmi⸗ 
ſchen Könige erflären zu laffen , als Gründe, ihn mit den Waffen anzugreifen, angefuͤh⸗ à 
ret zu ſehen. Endlich zu verlangen; daß Philippsburg gefchleifer würde, weil es (denn 
En kia ward davon angefoͤhret) ſehr gelegen waͤre in das Franzoͤſiſche Gebiete eins 
ik zudrin ⸗ 
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1688. ° zudringen, fehien vielen der unter Fürften gewöhnlichen Befcheidenheit gerade zuwider zu 
laufen: weil alle Grenzpläge dienen entweder fic) felbft: zu vertheidigen, oder dem Feinde 


Schaden zu thun, nachdem die Umftände es erfordern g). Der Kaifer ließ die Franzòe _— 
fifche Kriegserflärung in Kurzem mit diefen und. dergleichen Gründen widerlegen.h). — 


Aber Ludewig der Vierzehente kehrete fid) wenig an diefe Anmerfungen. Er hatte 


Urfache zu vermuthen, Daf verfchiedene Mächte, und befonders der Kaifer, fi) in Kurzem 


“Den fogenannten Wiedervereinigungen entgegen fegen würden, die er, nad) dem Nime⸗ 


egifchen Sriedensfchluffe zum Vorwande gebrauchet hatte, um feine Herrfchaft zu erweitern. 


Er befürchtete aud), daß Kaifer Leopold, der gluͤcklich gegen die Türken Krieg führete, 

ibm bald zu mächtig werden würde, Daher: befchtop er den Angriff zu hun, ehe er ans 
Die Franzo⸗ gegriffen würde i), Er ſchickte den Dauphin zu der Armee vor Philippsburg, wels 
de ches am zoften des Weinmonats an die Sranzofen überging k).. Kaiſerslautern, wel⸗ 
burg und an: bes damals dem Kurfürften von der Pfalz gehörete, war fdyon zuvor erobert. Man⸗ 
dere Städte beim, Frankenthal, Heidelberg und verfchiedene andere Pfälzifche Städte wurden 


in Deutſch⸗ hernach leicht von den Franzoſen erobert, die uͤberdem Beſatzungen in Mainz, Speier, 
land cin. Worms, Trier und verfchiedene andere Städte an dem heine warfen. Coblenz, 


weiches Feine. Franzöfifche Befagung hatte einnehmen wollen, ward bombardiret und hers 
nach verlaffen |). Die Einnahme von Philippsburg und die andern Feindfeeligfeiten 
der Franzoſen auf Deutfchen Boden, hatten mittlerweile nicht allein den: Kaifer, fondern 
auch verfchiedene Reichsfürften. gegen Frankreich erbittere m). Der Kurfürft von 
Sachſen, der Herzog von Hannover und Der Landgraf von Heſſen, waren die erften 
auf den Beinen, um den Fortgang der Sranzöfifchen Waffen aufzuhalten. Sie lagerten 


fi im Wintermonate mit zwanzigtaufend Mann ben Frankfurt. Die Stadt Coͤlln a 


hatte ſchon im Herbftmonate Drandenburgifde Befagung , unter dem Marſchall von 
Sdyomberg, der igo in des Kurfürften Dienften wat, eingenommen y). 
xiv, : ° Der Framzöfifde Hof ließ es nicht bey der Kriegserklärung gegen den Kaifer. 


Ludewig Kurz nachdem diefelbe herausgefommen war, trat aud) ein Schreiben vom 6ten des 


XIV. fündigt Herbftmonats an das Licht, melcyes der König an den Cardinal von Lftrees zu Rom 
dem Pabſte gbgetaffen hatte, In diefem Schreiben, weldyes der Cardinal dem Pabfte vorlefen mußte, 
den grieg an · ad dieſem aud) der Krieg angekuͤndiget. Die Urſachen hiezu waren, nach dem Schrei⸗ 
ben des Königs, „des Papſtes Parteylichkeit für das Haus Oeſterreich und gegen 
„Frankreich; die Abfchaffung der Quartiersfreyheit; die Verweigerung der Bullen für 


„die von dem Könige ernannten Bifchöfe; das dem föniglichen Bochichafter verfagte Ger 


„hör, und befonders die Begünftigung des Prinzen Clemens vor dem Cardinal von 
„gürftenberg;,, indem der Papft den erfteren in dem Erzitifte Côlln beftäctiget hatte, 
welcher auch, durch Begünftigung der von dent Kaifer an daffelbe ergangenen Schreiben, 
in der Hauptftadt, vor dem Ende des Weinmonars davon Befi nahm 0), „Diefe 


ni che, Br päbfte 
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„päpftliche Gewogenheit gegen den Prinzen Clemens hätte den Prinzen von Oranien, _ 1688. 
Iſchrieb der König, fo vervoegen gemacht, daß er Dinge unternommen hätte, Die fihe TT 


barlich zu erfennen gaben, daß er einen Anfchlag gemacht hätte den König von England 
in feinem eigenen Neiche anzugreifen, unter dem Vorwande die proteſtantiſche Religion 
zu befchügen , in der That aber die carholifche auszurotten, und das ganze Königreich 
„umzufehren. Hievon, fuhr er fort, rührete es auch ber, Daß die Kundſchafter des 
„Prinzen von Oranien und einige Holländifche Schriftfteller die Kuͤhnheit hätten die Ge- 
„burt des Prinzen von Wallis fir erdichtet auszugeben, und die Unterthanen des Kö 
nigs von Großbritannien zum Aufruhre aufzuhegen; da indeffen der Prinz von Mraz 
nien felbft fich die Nothwendigkeit zu Mugen zu machen wüßte, worin” Frankreich fid 
ssbefände feine Truppen zur Befchügung des Cardinale von Fuͤrſtenberg und des gefuns 
„deften Theites des Cöllnifchen Kapitels zu gebrauchen, „,. Der Befchluß des Schreibens 
war, daß der König einen Unterfcheid in Anfehung des Papftes, in fo weit er ein welt, 
„licher Fürft, und in fo weit er das Haupt der Kirche wäre, machte, und daher wider 
„ion in Italien fo lange Krieg führen wollte, bis der Papft den Herzog von Parma, 


„als des Königs Bundsgenoffen in den Befig von Caftro und KRonciglione wieder eins 
eſetzt Haben würde. Er gedächte aud Avignon wegzunehmen, und diefe Stadt fo 


„lange zu behalten, bis der Herzog von Parma befriediger feyn würde p).„ , Gleich 
bierauf ließ der König Avignon befegen, Der päpfttiche Nuncins zu Paris ward bes 
wachet, und der Fönigliche Ober Anmald berief, fid), wegen der päpftlichen Bulle gegen 
die Duartiersfreyheit, von dem Papite auf eine fünftige allgemeine Kirchenverfamms 
dung q). Dies ift unterdeffen merfwürdig, daß das Schreiben des Königs an den Cars 
dinal von Eſtrées die erfte öffentliche Urfunde gewefen fey, worin zu erkennen gegeben 
wird, Dap die Geburt des Prinzen von Wallis von einigen für erdichtet gehalten würde, 


Zuvor war in holland jemand geftrafer worden, der ſich unterftanden hatte dieſes zu 
fhreiben r). Es verbot hier auch der Hof, im Herbftmonate, eine Schrift, welche un« 


ter dem Titel: La Couronne ufurpee & L'Enfant fuppofe s), in Franzöfifcher, und zur 


gleich in Miederländifcber Sprache erfchienen wars und Pierre Doyer, weldjer fich als 
> Berfaffer diefer Schrift bekannt hatte, ward verurtheilet diefelbe auf der Molle des Hofes 
zu zerreißen t). 


Das Betragen, welches Frankreich zu biefer Zeit gegen den Kaifer, den Pabft Das Betra⸗ 


gen Frank⸗ 


- und die-Stände der vereinigten Niederlande felbft beobachtete, beförderte die Unter. denen 
‚nehmung auf England fo vollfommen, als wenn Ludewig. der. Dierzehente fid) mit pen Raifer, 


dem Prinzen von Oranien zu Betreibung diefes Anfchlages verbunden hätte. Der Krieg denPabſt und 


in Deutfchland nöthigte Frankreich feine meiften Truppen nad) dem Oberrheine zu — 
eordert DIe 


_ fenden: und dieſer Krieg konnte nicht fo geſchwinde geendiget werden: weit Ludewig der mitsen. 


Dierzehente aud) dem Pabfte den Krieg angekimdigee hatte; welches diefen, allem An: —— 
ſehen nach, deſto ungeneigter machen mußte, die Coͤllniſche Sache nach Frankreichs Wit England. 
zl Yyy 2 len 


p) Voyez DuM ONT Corps Diplom, Tom. . 2) Burner Vol. I. p. 773 | 
VIT. P, II. p. 167 & Holl. Merc. van 1688. s) ©. Secr. Refol. Gener. Mart, 25 Sept. 


bl 63. 1688. MC u, Groot: Plakaatb. IV. Deel, bl. 387. 


q) DanıEr Journal p. CXLVIII. Holl. © Urtheil des Hofes von Holland vom 24 
Merc. van 1688. bl, 69. | Sept. 1688. ML 
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1688. _ len zu entfcheiden, Hiedurch war Ludewig ber Viersehente außer Stand gefeget voors ' 
den, dem Könige'von Großbritannien einen beträchtlichen Benftand zu (chicken. An 
dem Niederrheine hatte man diefen Winter wenig von den Franzöfifchen Waffen zu bes 
fürchten, nachdem die Stadt Cölln eine Brandenburgifche Befagung eingenommen. 
hatte. Der Deutfche Krieg machte daher die Unternehmung auf England thunlich und 
fiher u). Das Betragen des Königs von Frankreich gegen die Stände der vereinig- 
ten Niederlande nöthigte fie in das Vorhaben des Prinzen zu willigen. Wir haben 
v zuvor v) angemerfer, daß der König ſchon im verwichenen Jahre, die Einfuhre alles Her 
“rings, der nicht mit Sranzöfifhem Salze gefalzen war, verboten hatte, Hiedurch hatte 
er fchon einen großen Unwillen in den Landſchaften, die fid) meiftens von dem Heringse 
fange ernähreten, erveget, Nachgehends verbor er aud) die Einfuhr aller gewebeten 
Holländifchen Zeuge. Beides lief den Handlungsverträgen, die zwifchen Srankreich 
und diefem Staate gefchloffen waren, zuwider. Die Stände verboten hierauf aud) die 
Einfuhr der Franzöfifchen Weine und Brantweine, bis daß die unlängft in Frankreich > 
angefangenen Neuerungen abgeichafft fen würden. Der Prinz von Oranien befürde 
tete nichts fo febr, als daß Frankreich die Stände, in dem Punkte der Handlung und 
in der Coͤllniſchen Sache befriedigen würde: in weldem Falle die vornehmiten Städte ° 
und Sandfchaften vielleicht mehr Schwierigfeiten in der Beförderung feines Unternehmens - | 
3 gefehen haben würden. Aber der Franzöfifche Hof war zu hochmuͤthig etwas nachzuges 
Die Stände ben, und fehlen den Krieg mehr zu wuͤnſchen, als zu fürchten w). Der Prinz brachte 
befchliegen  alfo die Stände defto leichter zu dem Entſchluſſe noch zehntaufend Mann anzuwerben, und 
ihr Kriegs- dreyzehntauſend Mann von den Deutfchen Fürften, mit welchen der Prinz zuvor x) eine 
volf zu vers geheime Unterhandlung angefangen batte, zu übernehmen, Die Stadt Amſterdam 
wieren. ſchritte langfam zur Einwilligung in den von dem Prinzen gethänen Vorſchlag; aber fie 
gab diefelbe dod) endlich, wie wir gefehen haben „und der Bortheil der Handling war | 
ihr vornehmfter Bewegungsgrund dazu, Man ließ von Srangöfifcher Seite, um ven 
Eifer der angefehenften Städte etwas zu-vermindern, ein Gerüchte ausftreuen, daß 
Frankreich den Cardinal von Sürftenberg verlaffen, und den Handel der pereinigten 
Aandſchaften auf den vorigen Fuß feßen würde: aber weil dies Öerüchte Feine Folgen hatte, 
binderte es die Stände nicht einmüthig zu Beförderung der Unternehmung auf England 
Bergleich die Hand zu bieren y). Hiezu konnte aud) der. Vertrag etwas beytragen, der am raten 4 
mit Schwe⸗ des Herbftmonats zu Stockholm zwifchen dem Könige von Schweden, Carin dem 
den. Eilften, und dem Staate gefdyloffen ward, Der König verfprad) dadurd) ven Ständen - 
ſechstauſend Mann Schwedifcher Truppen zu überlaffen, wofür-fie ihm erwas über eine -⸗ 
hundert und achtzigtaufend Reidysthaler bezahlen, und ùbigens die Truppen in ihren Soto | 
nehmen und unterhalten follten z), SE re RB 
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u) Burner Vol.I. p. 773. | x) ©. $. XI. dieſes Buche, hr 


v) ©. 6. I. dieſes Buche. | y) Secr. Refol. Holl, 2: Sept. 1688: V. Deel, 


. 4 . a 4 e Vv « . . — 
w) Voyez Negociat. du Comte D’ Avaux, DI. 209) „EHEN ER Vol. Laren “ 


4 Tom. VI. p. 108, 18, HS) 130; 138, 155 z) Voyez Du Monr Corps Diplomat. 
775, 180, Tom. VLP. II, p. 169, — 


unm bas Ende des Herbftmonats war Sidney. aus England zurücgefommen, _1688- 
und hatte Briefe von dem vornehmften Englifchen Adel mitgebracht, worin der Prinz XV. 
von Oranien erfucht ward, heruͤber zu fommen und das Volk von dem gedroheten Un— Der Prinz 
tergange zu erretten; mit der Berficherung, daß dies nicht allein das Verlangen der Brief: dek onnie 
fehreiber, fondern auch aller Flugen und ehrlichen Seute in dem ganzen Königreiche wäre a). fen Englis 
" Es verfihern aud) éinige, daß etwas zuvor wohl vier Millionen an Wechfelbriefen und ſchen Großen 
an Gelde aus England dem Prinzen überfande wären b), Zu eben der Zeit trat eine erfucht herüs 
- weitläuftige Borftellung, im Namen der Englifden Proteftanten, an das Licht. Sie ber zu kom ⸗ 
fehien aus England dem Herrn Wentink zugeſchickt zu feyn, mit dem Erfuchen, diefelbe zen 
dem Prinzen und der Prinzeffinn von Oranten, an weide fie eigentlich gerichtet war, 
einzuhaͤndigen ©), Aber einige find der Meynung, daß fie in Holland entweder von 
dem Doctor Burnet, oder von dem Major Wilman d), der fid), um diefe Zeit 
aud) in dem Daag befand, abgefaßt worden fe. "Sie enthielt eine ausführliche Bes 
fchreibung aller Beſchwerden wider die gegenwärtige Großbritanniſche Regierung. 
Inſonderheit ward darin geklagt, daß man das Bol nörhigte einen erdichteten Prinzen - 
von Wallis zu erfennen, Sie endigte fich mit einem Gefuche an den Prinzen und die 
- - Peingeffinm, als die zu Beylegung der Streitigkeiten zwiſchen dem Könige und den Ans 
gerthanen am näheften berechtigte Perfonen, durch Berufung eines freyen und geſetzmaͤßi⸗ 
gen Parlaments, die alte Regierung des Königreichs zu erhalten und zu befchügen. Sid⸗ 
nep brachte ferner auch einige Anmweifungen mit, nad) weichen, wie man in England 
dafür bielte, der Prinz fid) richten follte. Man war der Meynung, „daß er mit einer 
„mächtigen Blotte, aber mit wenigen Truppen, und aufs höchfte, mie fechs bis fieben« 
tauſend Mann herüber kommen follte, weil ein großes aus Fremden beftehendes Kriegsa 
heer das Volk leicht auf den Argwohn bringen fönnte, daß er fid) von dem Königreiche 
Maſſter zu machen fuchte. Sie viethen ihm in dem nordlichen Theile von England, 
- eneweder in Burlingeon’s + day, oder etwas unterhalb Hull zu landen, weil in 
orkshire ein Veberfluß an Pferden wäre, — Das sand wäre dafelbft, auch fruchtbar; 
dder Adel begünftigte, auf Bewirfung des Grafen von Danby, die Unternehmung, 
„und die Wege wären, bis auf funfsig Meilen von London, gut. Der weftliche 
Theil von England befände fich auch voller Woblgefinneten: aber der mißlungene 
„Einfall des Herzogs von Monmouth hätte den dortigen Einwohnern gaͤnzlich den 
„Muth genommen: wesroegen zu befürchten wäre, daß fie fid) nicht Teiche mit dem 
„Prinzen vereinigen würden. Inſonderheit müßte man eilen. Der König hätte io 
„nur acht zehn Kriegsfchiffe bereit , die in den Dünen lägen, _ Aber er würde bald eine - 
„anfehnliche Flotte in der See haben, wozu es ihm nur noch an Schiffsvolfe fehlete, wels 
„ches nicht gerne Dienfte nahme. — ien, | 
Nachdem der Prinz den Math feiner Englifchen Freunde gehörer hatte; fo ers Der Prinz 
Elärete er fid) fehlechterdings, daß er nicht Willens roâre mit einer fo geringen Mache will nicht mit 
 herüber zu Fommen, Er Fönnte ſich nicht einbilden, ob man gleich ihn deſſen verfichert re eg 
BR Yyy 3 > hätte, heruͤber ges 
2) BuRNET Vol. I. p. 776. c) Man fehe die Borffellung in dem Holl. ben, ; 
= — Merc.-van 1688. bl. 198-254. u. in Du MoNT 
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1688. haͤtte, daß die Armee des Königs auf feine Seite treten würde, Er machte aud) feine 

— große Rechnung auf den Zulauf des Sandvolfes. „Eine fo wichtige Unternehmung, mit 
„deren unglücklichen Erfolge das Berderben Englands und des Staats verbunden wäre, 
„müßte, fagte er, fonft nicht als mit einem Kriegsheere gewaget werden, welches das Koͤ⸗ 
och feine _ „nigliche, wenn es dem Könige gleich getreu bliebe, an Macht überträfe:,, Einige wolfs 
Macht zer⸗ ten durchaus, daß der Prinz feine Mache zertheilen, und mit dem größten Theile in Nors 
theilen. den landen, den Übrigen Theil aber, unter dem Marfchall von Schömberg, welchen in 





feine Dienfte zu nehmen man ihn erfachte, in Weſten an das Land fteigen laffenfollte. Der 


Prinz willigte leicht darin, daß Schömberg zum Feldmarſchall befteltet würde, und bewog 
hernach den Kurfürften von Brandenburg ihn zu entlaffen; aber er konnte fich nicht zu 
Berrheilung feiner Macht entfchliefen. „Der König, fagte er, würde in folhem Falle 
„ſeine ganze Madyt gegen einen Theil der feinigen wenden Fönnen; und wenn derfelbe eine 
eg „Niederlage litte, würde dadurdy aud) der andere Theil in Gefahr gevathen. ,, + Allein’dew 
Ben oder Me, Admiral Herbert und andere Geeofficiere verwarfen den Vorſchlag in Norden zu landen 
ften vontEng- gänzlich. „Man hätte diefen Punkt, fagten fie, mit feinen Seeleuten überlege, Man 
land landen „Eönnte, auf der nordlichen Küfte, nicht mit einem Oftwindelanden, der in diefer Jahres⸗ 
folk. „jeit zuweilen fo heftig wäre, daß es unmöglich feyn wuͤrde die Flotte. zu retten, welche, 
„wenn fie hier liegen bliebe, auch aus dem Canal durch‘ die Franzoͤſiſche Seemacht anger 
„griffen werden fonnte. Es wäre ficherer in Dem Canal zu landen, wo. man die Hülfe, 


„welche Frankreich (dicken mögte, auch leicht auffangen Fönnte.,, "Aber die Euglifchen 
Briefe beftunden fo feft und beftändig auf die Landung in Norden, dap der Prinz aus zrooen - 
Meynungen eine dritte wählete, und endlich befchloß in Norden zu landen, und die Slotte, 
gleich nad) der Landung, nach dem Canale zu ficken €)» a heiss. 


XVI. _ Die Flotte, die aus ungefähr funfzig Kriegsſchiffen, meiftens vom dritten und 
- Diffentliche vierten Nange, beftund, war nunmehr ausgerüfter. Die Fahrzeuge, welche die Truppen 


Anzeige der Gerüber führen follten, ungefähr fünfhundert- an der Zahl, waren gemietet. Die Neitry 


Urſachen, die 


> pen Prinzen und das Fußvolk ftunden in einem Lager auf der Mooker Heide. Die Kriegsbeduͤrfniſſe 
gu dem Ent: UND Waffen für zwanzigtaufend Mann mehr, als man herüber zu führen gedachte, waren 
ſchluſſe gee _ eingefchifft £). Das nâchfte, welches daher in Lieberlegung Fam, war bie Abfaflung einer 


bracht, nach Erklärung, Die der Prinz, bey feiner Abreife, an das. Licht ftellen, und hernach in England 
re ied ausftreuen laffen follte. Es waren verfchiedene Entwürfe einer folden: Erklärung aus 
— zu England dem Prinzen zugeſchickt worden, der ſie dem Rathpenſionaͤr Fagel zuſtellete. 
Fagel verfertigte aus allen dieſen Entwuͤrfen eine ausfuͤhrliche Erklaͤrung, die von Burnet 
| betrâchtlid) verfürzer, im das Englifche überfegt und hernach gedruckt ward. . Aber Wild⸗ 
min, welchem der Prinz diefe Erklärung zu lefen gab, fand einige Schwierigfeiten darin: 


* 


welches veranlaßte, daß ſie mit einigen kleinen Veraͤnderungen und Auslaſſungen von neuem 
gedruckt ward g). Sie enthielt „eine weitlaͤuftige Erzählung der Beſchwerden der Eng⸗ 
„liſchen Nation. Dieſe waren, die Macht, welche der König ſich anmaaßte die Verbind- 


lichkeit der Geſetze, in gewiſſen Faͤllen, aufzuheben; die Ertheilung der Würden und Bes 

„dienungen an Catholiken; der geiſtliche Gerichtshof; die Bedruͤckung der Proteſtanten 
8. - „durch 
e) Burver Vol. I. p. 776-778. g) Bu RNET Vol, I. p. 774, 235 778, 


f) Voyez. Negosiat. du Comte D'Avaux, 78%, 781 
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„durch Abſetzung von ihren Aemtern, und auf andere Weiſe, weil fie nicht in die Abſchaf— 
„fung der Teſt⸗Acte und der Strafgefege hätten willigen wollen, und viele dergleichen Un— 
„orduungen mehr. Hierauf folgere eine befondere Vorftellung der Schwierigkeit ober 
Unmoͤglichkeit die Abftellung diefer Befchwerden, in den gegenwärtigen Gefinnungen des 
Königs und feiner Raͤthe zu bewirken. Unter andern merkete der Prinz an, „daß, als er 
„ſelbſt, und die Priuzeflinn, feine Gemahlinn, dem Könige die Bekuͤmmerniß, welde fie 
„über diefe Art zu verfahren empfänden, ehrerbietig vorgeftellet, und ihm zugleich ihre Gez 


„danfen über die Abfdaffung der Strafgefege eröffner Hätten, fie fo ungluͤcklich geweſen | 
„wären fid) feinen Unwillen zuzuziehen. „, _ Er fügte hinzu, „daß das Außerfte Mittel die - 


„Sachen wiederherzuftellen, die Verſammlung eines freyen Parlaments, auch unthunlich 
„geworden wäre, weil die Raͤthe des Königs alles angewandt hätten, um Uneinigkeit unter 
„den Proteftanten, durch Abkuͤndigung einer Erklärung für die Gewiſſensfreyheit, zu erres 
„gen, und diejenigen, die Das Recht Härten die Parlamentsglieder zu erwählen, durd Gee 
„ſchenke zu gewinnen. Ein ſolches Parlament würde auch, wenn es gleich berufen würde; 


„wicht gefegmäßig feyn Fönnen, weil die obrigfeitlichen Aemter in den Händen der Papiften 


„wären; melches den Geſetzen zuwider liefe. Hiezu Fâme noch, daß der Prinz und die 
„Prinzeffinn ſehr beträchtliche Gründe hätten den Prinzen von Vallis für ein untergefchos 
„benes Kind zu halten, weil der größte Theil des. Bolfes fo wohl an der Schwangerfchaft 


als an der Entbindung der Königin gezweifelt, und man doch nicht den geringften Schritt 
_ „gerhan hätte dieſe Zweifel zu heben, "Da er und feine Gemahlinn unterdeffen ein fo 
„großes Anliegen bey der Wohlfahrt des Königreichs hätten, und danebſt von der Zunei⸗ 


„gung der Engländer gegen fie, welche fid) fo gar in dem Kriege des Jahres 1672 gezeie 
„get hätte, überzeuget wären; fo hätte ev nicht unterlaffen Fönnen alles fein Bermögen ans 
Huwenden, um die Religion und die Geſetze des Königreichs zu erhalten, Er achtete fid) 
Zhie zu um ſo vielmehr verbunden, als er, von einer großen Anzahl geiſt⸗ und weltlicher 
Leords, anderer adelichen Perfonen und Leute von alleriey Stande, darum erfucht und ans 
‚gegangen worden wäre. Er gedächte alfo mit einer hinlänglichen Macht herüber zu gez 
„ben, um fich gegen. diejenigen zu wehren, die ihm würden widerftehen wollen. . Er wollte 
„ein freyes und rechtmäßiges Parlament verfammten, und demfelben die Unterfuchung der 
„Geburt des Prinzen von Wallis und die Feſtſetzung des Rechts der Thronfolge gänzlich 
„überlaffen. Er würde die feftgefeste Religion und Kirche fehigen , und die verfchiedenen 
„Giaubensgenoffen, wenn es moͤglich wäre, mit derfelben zu vereinigen fuchen , oder ihnen 
„fonft den Genuß der Gewiſſensfreyheit laffen, welche aud) den Papiſten felbft nicht verwei⸗ 
„gert werden follte, wenn fie fich friedlic) betragen wollten. Er würde eine ſtrenge Kriegs⸗ 
„jucht unter feinen Truppen halten, und bie Fremden zurückfchicken, fo bald der Zuftand 
„oer Sachen foldes verftatten wuͤrde. Uebrigens würde er Sorge tragen, daß die Regies 
„tung in Schottland und Irland auch auf einen guten Fuß gefeget würde, Die Ers 
klaͤrung war am zoten des Weinmonats in dem Haag unterzeichnet h). Der Graf von 


Avaux hatte Mittel gefunden die erften Bogen derfelben durch einen Buchdrucergefellen 


aus der Druckerey ftehlen zu taffen, und fie dem Könige, feinem Herrn, ehe fie noch das 


Sicht gefehen hatte, überfandt i). An eben dem Tage war eine gleiche für Schottland 


b | zes abge: 
_h) Voyez Du Mont Corps Diplom. Tom. .)i) Negociat, du Comte D' AvA U x Tom.VI: 
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1688. abgefaßt worden k), Diefer Erklärung waren zwo Briefe, im Namen des Prinzen, beys 


gefügef, wodurdy das Englifche Kriegsheer und die Englifche Slorte eingeladen wurden, auf - 


feine Seite zu treten, und nebft ihm die Religion, die Gefege und Freyheiten ihres Vater« 


andes zu befhügen, Der Admiral Herbert, welcher den Befehl über die Englifche Flotte : 


geführes harte, fchrieb zu eben dem Ende einen Brief an die Seeofficiere und die Schiffs 
leute, der gedruckt und auf den Königlichen Schiffen ausgeftreuer ward I). 


XVII. Allein unterdeffen, da der Prinz von Oranien zu der Heberfahrr Anftalten machte, 
Beſtuͤrzung verfpürete man eine ungemeine Beftürzung an dem Englifchen Hofe. König Jacob der 


an dem Enge zuvor alles, was ihm von dem Vorhaben des Prinzen gemeldet war, nicht geachtet hatte, . 


liſchen Hofe. fing, wie wir oben m) angemerket haben, erft bey dem Eintritt des Herbftmonats an ges 
wiß zu glauben, daß es ihm gelten follle. Er madyte von nun an, auch einige Zurùftuns 
gen gegen bie befürchtete Sandung. Er beftellete in Portsmouth und Hull, den zween 
Schlüffeln des Königreichs, Roͤmiſchcatholiſche Befehlshaber, und forgete auch dafür, daß 





‚ber größte Theil der Befagung von eben diefer Religion war. Er verftärfere feine Armee, —__ 


und ließ einige Negimenter aus Irland Fommen, Daneben gab er vor,daß er ein Pars. 
lament zufammen rufen wollte: wozu aud) einige Vorbereitungen gemacht wurden on), 


Der König Die jedoch Feine Folge hatten. Der König von Frankreich bot ihm wieder ‚eine Flotte 
von Stank: und dreyßigtauſend Mann Landtruppen an, Aber diefes Anbieten ward, auf Anrathen 


weich bietet des Grafen von Sunderland, von der Hand gewieſen. Dieſer ftellete, wie erzaͤhlet wird, 


Su dem Könige vor, „daß die Einführung fremder Truppen in das Königreich ihn um das 


fand an, der „Vertrauen feiner Unterthanen bringen und Frankreich Gelegenheit geben würde fih von — | 


‚von derHand „der Negierung Meifter zu machen.,, Etwas hernach that der Franzöfifche Gefandte 


gewiefen Barillon den Borfclag, daß man den König, feinen Heren, erfuchen follte, die Delage — 


wird ung von Philippsbuag, die damals angefangen war, aufzuheben, und feine Waffen gez 
gen die vereinigten Niederlande zu wenden. Verſchiedene Glieder des Koͤniglichen 
Rathes willigten in dieſen Vorſchlag. Aber andere ſetzten ſich, aus eben der Betrachtung 
dagegen, aus welcher der angebotene Franzoͤſiſche Beyſtand abgelehnet worden war, naͤm⸗ 
lich, daß der Koͤnig, wenn er einen Krieg gegen den Staat erregete, das Vertrauen ſeiner 
Unterthanen verlieren würde. Und das Gutachten dieſer letzteren fand deſto leichter Ein⸗ 
gang, als die Freunde des Prinzen von Oranien ein Geruͤchte hatten ausſtreuen laſſen, 
daß die Zuruͤſtung der Staͤnde der vereinigten Niederlande nur beſtimmet waͤre die 
$andung der Franzoſen in England zu verhindern o). Der König ſchmeichelte fid) mit 
diefer Hoffnung, bis ihm aus dem Haag berichtet ward, daß fic) viele Engliſche Jords bey 
dem Prinzen befanden. Sodann glaubete er erft gewiß, daß der Prinz einen Einfall‘ in 
England vorhätte, und daß er feine Maaßregeln biezu, nach aller Wahrfcheinlichfeit, mit 
den vornehmften Proteftanten feines Königreichs genommen haben würde, welche, wie er 





wohl wußte, fo wohl als das Volk uͤberhaupt fehr mißvergnügt über feine Regierung was 


‚ren. Er befchloß daher einige Befchwerden, die den meiften Umwillen verurfacht harten, 
abzuftellen. Aber weil der größte Theil des Volkes dafür Gielte, dap des Königs Gefäl- 


) ligkeit 
k) Vayer Du Mont Corps Diplom. Tom. m) $. XII. dieſes Buche. * 
VIE. P.II. p ı08. und Holl Merc. van 1688. bl. — — 
266. Man febe auch BurNet VoleI-p.776. 0 ©. Holl, Merc. van 1688, bl.195. . 
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ligkeit bloß aus einer Furcht vor dem Prinzen von Oranien herruͤhrete, und bald aufhören _ 1688. 
"würde, wenn diefe Burcht verſchwaͤnde, fo behielte es den gegen den Hof gefaßten Arg · 
wohn p); Am gten des Weinmonats machte der König durch einen öffentlichen Befehl König Jaz 
bekannt, „daß, wie ibm gewiß berichtet wäre, einige Fremde Zubereitungen machten, um obs Erklä- 
„einen Einfall in Bngland zu bun, wozu fie Durch aufrührifche und boshafte Leute, Die u — 
„iichts anders ſuchten, als Das Reid) in Unruhe und Berwirrung zu feßen, angeftifter wären. N 
„Daß man zwar die-Erhaltung der Religion und der Freyheit des Volkes zur Abficht vor- 
„wendete; aber daß man deutlich den Anfchlag fähe das Königreich zu erobern und einer 
fremden Macht zu unterwerfen. Daß man diefes Vorhaben forgfältig zu verbergen gez 
ſucht; aber daß er davon Nachricht bekommen, und fid) in folden Stand gefeger hätte, 
taß erihoffete, feine Feinde roïrden ihr -Anfernehmen bereuen, Daß er auswärtigen 
„Benftand vonder Hand gewieſen hätte, und fid) allein auf feine Kriegsmacht und auf bie 
Teeue feiner Mnterthanen verließe, die er ermahnete alle Erbirterung gegen einander ab« 
zulegen, und fich zu vereinigen, um, nebft ihm, den Einfall.abzuwenden. Daß er vore 
„mals fein Seben öfters für das Volf gewagt, und nod) diefelben Gefinnungen hätte. Daf 
„er Willens gewefen wäre ein Parlament zu verfammlen, aber daß der bevorftehende Ein» 
fall ihn in feinem Vorhaben gehindert haͤtte q).,, Einige Tage hernach ließ er eine alle 
gemeine Bergedung abkündigen, von welcher jedoch dreyzehn Perfonen, und unter diefen 
Burnet, Wildman und Peyton ausgenommen waren r). Und weil Der Hof, um Diefe 
Beit, Madyricht von der fogenannten Vorftellung der-Englifden Proteftanten befam, die 
aunlängft in Holland ausgeftreuet war s), und worin behaupter ward, daß die Geburt 
eines Prinzen von Wallis lauter Berrügerey wäre; fo verfammlete der König am ıften Zeugen für 
des Wintermonats, ben geheimen Rath, und ließ Zeugen, zum Beweiſe der Wahrheit die rechtmdf 
Diefer Geburt, abhören. Hier erfchien zuerft die Königinn Catharina, Carls des An, fine Geburt 
dern Wittwe,;-welche aber weiter nichts fagte, als, „daß fie in dem Zimmer, zur Zeit der des Aa: 
„Entbindung der Königinn, gewefen wäre. Berner hoͤrete man vierzig Zeugen ab, unter — 
welchen fiebenzehn Roͤmiſchcatholiſche waren. Ihre Auſſagen liefen überhaupt darauf | 
hinaus, „daß die Königinn in ihrem Bette entbunden wäre, da viele Perfonen fid) in dem 
„Simmer gegenwärtig befunden- häften:,, und dies war das einzige, welches achtzehn 
Lords bezeugeten.,, Einige Frauen von dem hoben. Adel fagten, „daß fie das Kind, 
„kurz nach der Entbindung, in den Armen der Hebamme gefehen haͤtten.‚ Diefe bezeue 
gete deutlich, „daf fie das Kind aus dem Leibe der Königinn empfangen hätte,,, Die 
Gräfinn von Sunderland fagte, „daß die Königinn, vor der Entbindung, ihre Hand 
ssverlanget hätte, um die ie Kindes zu fühlen, und daß fie ihr die Hand gereicht 
Zhaͤtte. Aber ob fie die Bewegung des Kindes gefühlee haͤtte, fagte fie nicht. Und 
Burnet meldet, fie habe nachher erzähler, „daß die Königinn ihre Hand zurüc gehalten, 
„und daß fie nichts gefuͤhlet hactet). Verſchiedene Frauen von dem Hohen Adel fagten, 
daß fie in dem Hemde der Königinn, um den Bufen, oft Merfmaale der Milch gefehen 
„bätten.,, Zwo bis drey andere bezeugeten, „daß fie aus einer von Den Warzen der 
„Königinn Mil hätten fließen fehen.,, Aber es ift merfwirdig, daß fie nicht fagten, 


x 
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wenn fie diefes gefehen haͤtten. Eine einzige febte die Zeit in den Maymonat, da es, wie - 
Surnet meynt, eine Folge der unzeitigen Geburt feyn Eonnte, welche die Königinn, zufolge 
feiner Erzählung, am ıgten April, gehabt Hatten). Die Wäfcherimm der Königinn bezeugte, 
„daß fie ein Hemde von derfelben, worauf: Zeichen der Entbindung geweſen wären, in 


„Händen gehabt hätte,,, Die Frau Wentworch allein verficherte, „daß fie die Bewer 


„gung des Kindes in Mutterleibe gefühler Hätte.,, Mach Abhörung diefer Zeugen fagte 
der König, „daß die Prinzeßinn von Daͤnnemark gewiß bey der Entbindung gegenwärtig 
„gewefen feyn würde, wofern fie nicht fdywanger gewefen wäre, und fich feit einiger Zeit 
„richt zu Haufe gehalten hätte,,, Uebrigens verficherte er, daß er felbft und die Königinn 
unfähig wären einen fo fehändlichen Betrug zu fpielen „ deffen einige ihn verdächtig Halten 


wollten. Er fragte auch, ob man die Königinn felbft ebenfalls hören wollte: aber Dies. 


ward unnoͤthig erachtet, Die Zeugniffe wurden alfobald gedruckt v): aber fie thaten dem 


Volke fein Genügen, und am wenigften denenjenigen, welche glaubeten , daß die Koͤniginn 
“ wirklich ſchwanger gewefen, aber im April mit einer ungeitigen Geburt niedergefommen 
wäre. In Anfehung Biefer, beruhete die Wahrheit der Geburt allein auf der Auffage der 


‚Hebamme, einer einzigen Zeuginn, und noch dazu einer Papiftinn, welches ihr Zeugniß bey 


Anbang der 
Erklärung 
des Prinzen 
‚vonÖranien, 


Fkuͤhrlichen Gewalt verbeffert, aber. ihn zugleich beſchuldiget Hätten, daß er das Königreich 


vielen nod) beträchtlich fdywâdyte. Der Argwohn daurere alfo fort. Die meiften glaus 
beten fo gar mehrere: Gründe befommen zu haben, als fie zuvor hatten, bie Geburt für 
verdächtig zu halten w). BIS | Ron gekaarde Ann 
* Aber ehe dieſe Zeugen noch abgehoͤret waren, hatte der Prinz von Oranien, als 
er ſahe, daß der König feine Maaßregeln etwas änderte, feiner. Erklärung einen Anhang 
beygefügt, welcher den z4ften des Weinmonats gezeichnet war. Er gab darin zu erfennen, 
„daß, da er gehörer, wie die Vertilger der Religion und die Verleger der Freyheit von 
„Großbritannien, feit der Unterzeichnung feiner Erflärung, einige Handlungen der: will⸗ 


„gewaltfamer Weiſe einnehmen wollte, er für nörhig erachtet hätte die fernere Erflärung 
„3u thun, daf die Macht, welche er mit fid) brächte, zu einer folchen Linternehmung nicht 
„vermögend wäre. Daß die Englifchen Lords und Evelleute, die ihn begleiteten, und fich 


„ferner mit ihm vereinigen würden, fo anfehnliche und vechtfchaffene Männer wären, daß 


„man fie, mit feinem Scheine, im Berdachte haben könnte, als ob fie an einem: folchen Ane 
„ſchlage Theil nehmen wollten. Uebrigens würde jedermann, wie ev bofte, leicht begreifen, 
„daß man fid) wenig auf neue Berfprechungen, da die alten fo oft: verleget wären, verz 
„laſſen fönnte, Die vorgewandte Abftellung dev Befchwerden wäre ein ‘Beweis, dap 


man ſich fchuldig erfennerez aber-diefe Fönnte, nach Gefallen, widerrufen werden. Der 


„Grund der Befchwerden, die unbefchränfte und willkuͤhrliche Gewalt würde nicht aufges · 
„oben, und koͤnnte aud) nicht, durch bloße Gnadenbezeigungen, die nichts anders als eine 

„Wirkung der Furcht wären, fondern allein Durch eine Berficherung des Nechtes;der Une 

terthanen in einem freyen und gefegmäßigen Parlamente aufgehoben werden; und dies 


„ſem allein wollte er alles überlaffen x). ,, — 
Ei SER Allein 


u) BurNET. Vol. Ip, 78. w) Rarın Tom.X, p.n6.19. Holl Merc. 
v) Man fehe eine Heine Engl. Schrift unter van 1688. bl. 285, >86. CUBE 

dem Titel: Arche Couneil-Chamber in White- - x) Voyez Du Mo NT Corps Diplom. Tom. 

hall Monday, 22 of O&. 1688, ViIVII. P.ITB.204. u. Holl. Merc, van 1688, bl.284. 
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Allein die beiberfeitigen Erflärungen des Königs von Großbritannien und des 1688. 
Prinzen, feines Schwiegerfohnes, dieneten bloß die Gemuͤther zu dem Zuge, der nun vors —— 
handen war, vorzubereiten. Der Admiral Arthur Herbert war nunmehr zum General» Ah 
Aomiral-sieutenant beftellet worden, und follte den Oberbefehl, unter dem Prinzen, über die heffeflen ve 
Seemacht führen. "Die Stände hatten wenige Neigung bezeiget ihre Flotte einem Enge Admiralger- 
lifchen Befehlshaber anzuvertrauenz aber man batte fie verfichert, daß dies das einzige bert zum Vee 
Mittel wäre die Englifche Flotte, über welche Herbert den Oberbefehl geführet hatte, auf Hidan 
Die Seite des Prinzen zu ziehen; und hierauf hatten fie fich bewegen laffen, dem Englifchen ER TIER: 
Admiral den höchften Befehl, unter dem Prinzen, aufzutragen v). Mon hatte fie aud) und ſchießen 
ferner beredet dem Prinzen eine beträchtliche Summe zu dem bevorftehenden Zuge vorzur dem Prinzen 
ſchießen. Wir haben zuvor z) gemeldet, daß die Stände, auf den Vorſchlag des Rath: en 
penfionärs Sigel, der des Prinzen vollfommener Bertrauter war, vier Millionen zu Bes Are 


feftigung der Päge an dem Rheine und der Nffel geborget hatten. Eben. diefer Minis 
ter bewirkete nummebr , daß diefe Gelder dem Prinzen vorgefehoffen wurden. Um den 


Anfang des Weinmonats hatten die Stände die Nachricht befommen, daß der Kurfürft , 
von Brandenburg eine Armee in dem Cleviſchen zufanrmen ziehen, und die Grenzen 


des Staats, wärend dem Winter damit befchügen wollte. Hiedurch wurde die Borforge für - 


die Pläße an dem Rheine und der Pffel, von Seiten des Staats weniger nöthig. Fagel bat 
alfo,daß die hiezu beftimmten vier Millionen dem Prinzen geliehen werden mögten. Man Der Rath⸗ 


ſagt, daß er, um die Hollaͤndiſchen Städte zur Einwilligung in diefen wichtigen Borfchlag penfiondr gas - 
zu bewegen, die vornehmften Prediger zu fich kommen taffen, und fie mit einem Ernfte und gel wirfer 


Sanftmuth, die ihm natürlich waren, überzenger hätte, „daß ihre Neligion und Vaterland Lurch die Pres 


„in einer fo großen Gefahr wären, daß nichts als der glückliche Ausgang der Unternehmung diger. 


„auf England beide verten koͤnnte. Die Berfolgung in Frankreich, die Gewaltthaͤtig⸗ 
„reiten des Königs von Großbritsnnien Fönnten ihnen, fagte er, zeigen, was diefe Sande 


„zu erwarten hätten, wenn diefe beiden FSürften einmal ihre Abfichten erreichten. Es 
„wide alsdann um die Religion und die Sreyheit des Staats. gefchehen feyn,,, Mitdies 


fen Gefinnungen erfüllet ließ er, fagt man, die Prediger nach Haufe gehen, welche hernach, 
von der Kanzel, dem Volke günftige Gedanfen von der Linternehmung des Prinzen bey» 
brachten a). Die Städte, und Amſterdam felbft b), wo alle Borfchläge, Die vieles Geld _ 
erfordern, gemeiniglic den meiften Widerftand finden, willigten in das Anlehn. Cinige 


“wurden durch den Vortheil der reformirten Religion bewogen. Andere fahen auf die Ges 


fahr, womit diefer Staat, durch die genaue Verbindung zwifchen Srankreich und Broßs 

Britannien bedrofet ward, und hielten esdaher dem Staate zuträglic), dap die Regierung von 
Großbritannien einem fo fehr. mit Frankreich verbundenen Fürften entriffen würde. Kurz 

alle Glieder des Staats befihloffen den Prinzen zu unterftügen <). Die gefammten Stände Die Stände 
der vereinigten Niederlande liepen den fremden Gefandten im Haag, am Ende bes —*— den 
Weinnonats, die Erklärung thun, „daß die Engliſche Nation, wie es weltkuͤndig wäre, m. „gen 


r [3 e — , € @ , Ge d “ 
„feit langer Zeit, geklagt hätte, daß der König, durch Berleitung böfer Raͤthe, die Grund: die Ufkchen 
— Zia gefege bekannt, aus 
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1688. „geſetze des Reichs zu vernichten, die Nömifchearholifche Religion einzuführen, die Prote- 
welchen. fie „Itantifche auszurotten, und eine willfürliche Regierung zw errichten fudyte. Daß der 
beſchloſſen „Prinz von Oranien, welcher nebft feiner Gemahlin fo großen Ancheil an der Wohl 
haben den . „fahre Großbritanniens hätte, auf beftändiges Anfuchen Bieler angefehenen Seute, befchloß 
De U der Englifchen Nation zu Hülfe zu Lommen, welches, nad) feinem Ermeſſen, auch zur 
ar — „Befoͤrderung der Wohlfahrt des Staats der vereinigten Niederlande gereichen koͤnnte; 
und daß er hiezu Beyſtand bey den Ständen geſucht haͤtte. Daß dieſe daher, da fie die 

„genaue Freundſchaft und die beſondere Verbindung zwiſchen Frankreich und, Großbri⸗ 

‚ „tannien betrachteten, woraus zu befuͤrchten ſtuͤnde, daf dieſe zwo Maͤchte, aus Staats⸗ 

„urſachen und Haſſe gegen die Proteſtantiſche Religion leicht auf den Anſchlag gerathen 

koͤnnten dieſen Staat gaͤnzlich umzuſtuͤrzen, nachdem der König von Großbritannien 

„ſeine Abſichten erreicht, und eine willkuͤrliche Regierung in ſeinem Koͤnigreiche eingefuͤhret 

„haben wuͤrde, den Eutſchluß gefaßt haͤtten dem Prinzen von Oranien einige Schiffe und 


„Truppen zum Beyſtande zu bewilligen. Daß der Prinzfie verſichert hätte, daß feine 


„Abſicht im geringften nicht wäre das Königreich zu erobern, oder den König von dem 
Throne zu ftoßen, viel weniger in der rechtmäßigen Erbfolge eine Veränderung zu machen, 
„oder die Catholiken zu verfolgen, fondern nur Die verlegeren Gefege und Freyheiten, mits 


„eeift eines freyen und rechtmäßigen Parlaments, und dadurch, wie die Stände hofferen, _ 


Burcht der. „die Ruhe und Einigkeit in dem Königreiche wieder herzuftellen d).,, Die Furcht, worin 
Grande wer die Stände fich; zufolge ihrer Erflärung, befanden, daß Srankreich und Großbritannien 
—— ſich verbinden moͤgten die Proteſtantiſche Religion und den Staat der vereinigten Nie⸗ 
proteffanei- derlande zu unterdruͤcken, war, unter andern, hierauf gegruͤndet, daß der Engliſche Gez 


ſche Religion ſandte zu Rom, Graf von Caſtelmaine, den Cardinal Cibo, erſten Miniſter Innocen⸗ 


‘ne tius des Bilften, zu bewegen gefucht haben follte dem Papfte zu rathen, daß er den Rös 


drucken. nig von Großbritannien zum Mittler zwiſchen Frankreich und dem Nömifhen Stuhle 
erwählen mögte; worauf die beiden Könige fid), zu B:förderung des Bortheiles der Kirche, 


genau verbinden, und mit der Zerftörung des Staats der vereinigten LTiederlande den 


Anfang machen würden. Allein der Papft, welchem diefer Entwurf nicht gefiel gab dem 
Kaiſer davon Nachricht, und diefer foll den Borfdlag dem Prinzen von Oranien mitge 
sheilet haben e). Es ward hernad) fo gar an dem Hofe zu Wien, als etwas, gewiffes 
erzählet, daß fo wohl Großbritannien als Frankreich den Kaifer, vor-einiger Zeit, zu 
bewegen gefucht hätten etroas zum Beften der Roͤmiſchcatholiſchen Religion zu hun, und 
den Staat der vereinigten ETiederlande feinem Schickſale zu überlaffen: in welchem 
Balle Frankreich den zwanzigjährigen Stillftand in einen beftândigen Frieden verwans 
bein, das Elſaß zurückgeben, und fich in den Streit wegen der Pfälsifchen Berlaffene 


fchaft nicht mehr mengen wollte f), Aber dem fey wie ihm wolle; die Erklärung der 


Stände zeigete auf das deutlichfte, daß fie den Königen von Frankreich und Großbri⸗ 
, . tannien nicht traueten, und den Prinzen von Oranien in feinem Zuge nad) England, 


— nad) ihrem Vermoͤgen unterſtuͤtzen wollten. Die Verfolgung der Reformirten in Frank⸗ 


reich, welche noch daurete, hatte auch bey den Predigern und dem Volke ſchon ſeit einigen 
Jahren, einen Unwillen gegen den Franzoͤſiſchen Hof erreget. Es waren ſo gar ne 
| ; : obrig⸗ 

d) Refol.Gener. Jovis 28 OR. 1688, MCL f) N. Wırsen Befondere Nachricht von 
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obrigkeitliche Perfonen zu Amſterdam darüber enteüftet worden: infonderheit, nachdem _ 1688, 
eine große Anzahl Amſterdammiſcher Kaufleute, in einer Borftellung an die Bürger | 
- meifter geflagt hatten, Daß ihr Handel in Frankreich, durch die Verfolgung, weicher ihre 
Freunde dort ausgefeges waren, ſehr litte g), Man befchwerete fid) auch fehr darüber, daß 
gebohtne Niederlaͤnder, die ſich in Frankreich niedergelaffen hatten, nicht anders als 
mit vieler Mühe die Erlaubniß erhalten fonnten das Königreich zu verlaffen h): wiewohl 
von Zeit zu Zeit verfchiedene reiche Fluͤchtlinge nach Holland kamen i), wo ihre NMache 
kommen nod) befannt und in. Anfeben find: Kaufleute und Handwerker famen aud) in 
folder Menge bieher, daß der König von Srantreidy felbft fchon im Weinmonate des vers 
wichenen Jahres an den Grafen von Avaux gefchrieben Batte, „daß das von ihm gez 
„brauchte Mittel ſein Königreich von der Ketzerey zu reinigen, vielleicht ärger feyn würde, 
„als das Mebel k)., Inzwiſchen erfülleren dieſe Slüchtlinge die Gemüther der meiften 
$andeseinwohner mit Haffe gegen Ludewig den Vierzebenten und feinen Bundegenoffen 
den König’ Jacob, Und diefes beförderte die Abfichten des Prinzen von Oranien, wel» 
chem fo gar, im Auguftmonate diefes Jahres, von einigen Predigern, wegen feines für die 
reformirte Religion bezeigten Eifers, feierlich Dank gefaget worden war |). , 
—J Der Rathpenfionär Fagel hatte bey dem Prinzen und des Prinzen Breunden, XIX. 
und bey den Einwohnern diefes Staats überhaupt, viele Ehre, durch die Bewirfung des Tod ded 
en, muthigen und wichtigen Schluffes der Stände, eingelegt. Allein er hatte bas Glück Ratbpcofie 
nicht den völligen Ausgang det Unternehmung des Prinzen zu erleben Er ftarb ungefähr N? Fagel. 
echs Wochen hernach, am ısten des Chriſtmonats. Sein Amt ward, gleich nad) feinem 
fterben, wiewohl fehr wider Dordrechts Willen, bie auf weitere Verfügung, dem Pen- 
naͤr von Harlem, Doctor Michael ten Hove aufgetragen ma). Es wârete noch bis 
bas folgende Yabr, ehe dafjelbe wieder befeget ward. Der Rathpenſionaͤr Bafpar Sein Chas, 
agel hatte, in feinem Leben mehr als jemand anders, die Gunft und bas Vertrauen des vafter. 
— Prinzen von Dranten befeffen, welder durch feinen Tod vieles verlohr. „Er war, | 
ſchreibt Burner, der ihn genau gefannt hat, „in den Rechten febr erfahren, Er. hatte 
„einen deutlichen Begriff von Sachen, und ein helles und fertiges He. Er war beredt, 5 
„aber. mehr gemein als zierlich im Ausdrucke. Yn einer zahlreichen Berfammlung Fonnte 
„er die Sachen gemeiniglid) nad) feinem Sinne zum Schluffe bringen, De Witt, fähre 
„er fort, pflegte fic) feiner viel zu bedienen, Er hatte die Stände von. Srisland zur Eins 
„willigung in das ewige Edict, gegen welches fie fid) am meiften gefegt. hatten, beredet, 
„Er war, ehe er Rarhpenfionär ward, Seeretär der General-Staaten gewefen; welches, 
„wie Burner fchreibt, das einträglichfte Amt in Holland ift. Uebrigens war er, fagt 
„oiefer Schriftfteller ferner, ein rechefehaffener und ehrlicher Mann, aber zu ftrenge und 
ji heftig. Er hatte eine etwas zu große Einbildung von ſich felbft. Er war muthig, 
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5e Die Gefihichte der vereinigten Niederlande. 


„wenn alles glücklich ging: aber in befchwerlichen und gefährlichen Umftänden bezelgete er 


„nicht fo viele Herzhaftigkeit, als einem großen Staatsminifter nöthig war n). In einem 
von feinen vielfältigen Briefen, die mir zur Hand gekommen find, fagt er von fid) ſelbſt, 
„daß er von Staatsfachen und befonders von den auswärtigen wenig verſtuͤnde os 
Wenn er biefes aus Demuth gefchrieben hat, ſo wuͤrde es beweifen, daß er nicht fo eitel 
gervefen fey, als einige uns wollen glauben machen. Fn den unlaͤngſt herausgegebenen 
Unterhandlungen des Grafen von Avaux wird er vielleicht deswegen fchlechter abs 
gebildet, weil fine Abſichten denenjenigen, welche der Franzöfifche Hof Hatte, ſchnur⸗ 
gerade zuwider waren. er ee Re 6 
Um die Mitte des Weinmonats verließen-die Truppen die LYIooker Heide, und 
wurden auf der Maas herunter nad) der Flotte geführet, die in Goeree lag p). Am 
26ften fing der Wind an aus Often zu wehen.  Hieraufnahm der Prinz alfobald von den 
hohen Berfammlungen in dem Haag Abfchied.q), und ging nach Zellevoetfluis. Die⸗ 


fes Scheiden war zärtlich und nicht ohne Thränen von Seiten der Stände; obglefd) der 


Prinz feine gewöhnliche Ernſthaftigkeit und Gleichguͤltigkeit bebielte, Den gefommten. 
Ständen bezeigte der Prinz feine Erfenntlichfeit für die Sreundfchaft, welde ſie ihm alles - 
zeit bewiefen hatten, und erfuchte fie darin zu beharren. Er verficherte fie ernftlich, „daß 
„er. ihnen treu gedienet, und allezeit das Beſte des Landes vor Augen gehabt hätte, Er _ 
„pries ihnen den Fuͤrſten von Maldeck an, um in feiner Abwefenheit den Oberbefehl über 
„die Kriegsmacht des Staats zu führen; obgleich Frisland und Bröningen dem Fürs 
„ten von Naſſau ihre Stimmen gaben. Cr rief Gott zum Zeugen, daß er nad Enge 
„land in feiner andern Abficht ginge, als die er in feiner Erflärung bekannt gemacht hätte, 
„Er wüßte nicht, was Gort mit ihm vorhaben. mögte : aber wofern ihm etwas menfchliches 
„begegnete, wollte er die Prinzeßinn, feine Gemahlinn, der Borforge der Stände empfehlen, 


„und verfichern, daß fie Diefes Land als ihr Vaterland liebte. Zum Befchluffe rieth er den - 


„Ständen zur Eintracht, zu einer Zeit, da fie, aller Wahrfcheinlichfeit nach den erftenund - 
„greimmigften Anfall des gemeinen Feindes zu erwarten haben würden, und wuͤnſchete ih⸗ 
„en übrigens, von Herzen, den göttlichen Seegen zu ihrer Regierung r).,, Won den Hole 
ländifchen Ständen nahm er einen gleichen Abfchied. Er dankete ihnen befonders für das⸗ 
jenige, was er von ihnen, fo wohl wärend feiner Minderjährigfeit, als nachher genoſſen 
batte, und verficherte daß er eine beffere Gelegenheit dafür erkenntlic) zu ſeyn hoffere, als 
er nod) bieher gehabt hätte s), Der folgende Tag war ein allgemeiner Bettag in allen: 
Sandfchaften, worin um des Himmels Seegen zu der Linternehmung des Prinzen, als 
weiche zu Erhaltung der Proteftantifchen Netigion geveichte, mit feurigev Andacht geflehet 
ward. Nachdem der Prinz diefen Tag nad spellevoerfluis, und den folgenden nady 
Driel gekommen war; fo begab er fich bier an Bord des Schiffes der Driel, einer Stee 
gatte von dreyßig Kanonen, worüber. der Hauptmann. van Eſch den Befehl führeren 
Bey ibm befanden fic der Admiral stieutenane Wilhelm Dafttaanszoon Schepers, 
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und der Unterabmiral Graf von Styrum. Am zoften ging die ganze Flotte in See, 1688. _ 
Dee Admiral Herbert hatte den Befehl über den Bore, der Admiral-ieutenant Corne: gie Kotte 
lius Evertſen uͤber den Nachtrab. Der Prinz ſegelte in der Mitte, und führte fein Was ſaͤuft aus, 
pen in der Flagae, um welches die Worte ftunden: Fuͤr die Proteftantifche Religion 
und die Freyheit von England. Unten las man den Sinnſpruch des Haufes Naſſau: 
‘Je maintiendrai. d. i. Ich werde fie erhalten t). Den folgenden Tag wandte fic) der 
Wind nach Norden und nah Nordweſten, wo er ftehen blieb. Die Flotte lief damals wird durch 
große Gefahr, weil die Schiffe genöthiget wurden dicht zufammen zu bleiben, und doch fich en ra 
‚einander nicht zu nahe zu fommen, Den zrften nad) Mittage ward das Zeichen gegeben Khiget Brie 
‚zurückzukehren ; welches geſchahe. Am erften des Wintermonats Fam der größte Theil zu. Kehren. 
der Flotte wieder in die Hafen, und hernach aud) alle übrigen Schiffe, von welchem einige 
‚fo gewaltig in dem Sturme herum: geworfen waren, daß fie, nachdem man fie ausgeladen 
‚hatte, fo gleich verfanfen, Es waren auch auf fünfhundert, einige fchreiben, neunhundert u) 
Pferde, aus Mangel der Luft geftorben, Uebrigens war in der See kein einziges Schiff 
verlohren gegangen, und mehr nicht als ein Mann in dem Sturme uͤber Bord geſchlagen 
"worden. Aber das Schiff Gorinchem, welches der Hauptmann Brakel fuͤhrete, war 
„von der Flotte bis auf die Englifche Küfte abgefommen ; und ber Hauptmann. hatte einen 
Engliſchen Fiſcher, welchen er begegnet war, gefragt, ob Fein Aufſtand in dem Lande 
wäre? auch ferner hinzugefügt, daß dte Flotte des Prinzen ausgelaufen wäre, und. 
bald folgen würde. Der Fiſcher verbreitete dieſe Zeitung alfobald, verurfachte aber das 
‚Durch eine große Unruhe bey den Freunden des Prinzen, befonders unter dem Kriegsvolke, 
‚welche größer ward, als die Flotte nicht anfam x Su Frankreich und in England 
hielte man den Verluſt, welden fie gelitten hatte, für wiel größer, a %: wirklich war w). 
Man ſagt auch, die Stände der vereinigten Niederlande hätten qusſtreuen laſſen, daß 
die Flotte ſo ſehr gelitten hätte, daß der Zug bis zum Fruͤhlinge aus geſetzet werden muͤßte. 
Und dies Gerüchte hatte die Wirfung, daß die Zuruͤſtungen in England langſamer forte 
geſetzet wurden. Der König widerrief aud) verghiecenec was er zuvor, zu Abſtellung der 
nerd pere verordnet hatte x). | 
"Allein die Stände machten fo geſchwinde Verfügungen, um bie Slotte wieder in Sie he 
———— Stand zu ſetzen y) daß fie, am ziten des Wintermonats gegen Abend, mit ze. unter 
einem ſtarken Oftnordoftroind zum andernmale in See ging z). :. Unterdeffen da fie moch) 
zu Helievoetſ luis lag, hatten Wildman und einige andere Darauf: beftanden, daß Her⸗ 
| bet mit den meiften Kriegefchiffen voraus ſegeln müßte,um die Flotte des Königs angus — 
‚greifen, zu fchlagen oder in die Hafen zu jagen: weil hernach die Sandung ficherer geſche⸗ 
hen Fönnte. Aber der Prinz und Sdyomberg hielten dafür, „daß die Sahreszeit fo weit 
„vergangen toâre, daß, wenn man länger: ſaͤumete, man das Borbaben würde aufgeben 
„müffen. Es würden auch die beiden Slotten lange einander im Öefichte liegen können, 
„ohne zum Treffen zu kommen, wenn ſie gleich beide daſſelbe ſuchten und noch viel laͤnger 
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„wen eine won beiden daſſelbe zu vermeiden ſuchte. Man Fönnte die Truppe‘, und ine 
„sfonderheit die Pferde nicht lange auf der See erhalten; und es wäre nichts leichtes Die 
„Pferde, fo lange die Flotte vor Anfer läge, an das sand, und hernach, mit der nöthigen 
„Gefchwindigkeit wieder in die Schiffe zu bringen. Der Wind: wâre-nun fo lange raus 


„Welten gegangen, daß zu vermurhen wäre, er würde fid) bald nady Often wenden; und 


wenn dies geſchaͤhe, müßte man feine Zeit verfäumen, fondern gleich in See gehen. Sont 
„wäre zu. befürchten, daß, wenn der Oftwind einige Tage ſtark anhielte, der Strom zufrie⸗ 
„ven, und dadurch der Zug, wärend dem ganzen Winter, verhindert werden würde, Diefe 
Gründe waren wichtig genug; daß man den Schluß faßte die ganze Flotte unter Segel 


‚gehen zu taffen. Zuerft fuchte man, zufolge-dem vorigen Entfchluffe, in KIorden zutan- 


den, und alfo nordwärts zu fegeln: aber Der Hauptmann van Eſch, an deſſen Bord ber 
‚Prinz fid) befand, blieb unvorfühtiger Weiſe, und den ihm gegebenen Befehlen zuwider, 
eine Ebbe zu lange vor Anker liegen; und nachher machte die Wendung des Windes den 


Bug nad) Norden unmöglich. Aber diefer Unvorfichtigfeit Gar der Prinz nachher den 


glücklichen Erfolg der Unternehmung zugefchrieben; welche feiner Meynung nach, mißluns 


‚gen feyn würde, wenn man in Norden gelandet hätte a); weil, wie wir bald fehen. werden, 


König Jacob einen Theil feiner Armee dahin Hatte marfchiren laffen, um fich dem Prine 


zen. zu widerfegen. . Der Wind ging fo ſtark aus Often, daß, am folgenden Tage, gegen 4 


Mittag, ein Zeichen gegeben ward weftwärts zu ſegeln. Eben diefer Oſtwind, verhinderte 


Gie kom̃t in die Königliche Flotte, die in Gunfleet vor Anker lag, auszutaufen. Am rzten fegelte die 


den Canal. 


Flotte des Staats in den Canal, und die Englifche vorbey. Zwifchen Dover und Calais 


hielte der Prinz Kriegsrath, und der Gefhichtichreiber de Rapin Thoyras, der feibft auf 
Der Flotte war, — entzuͤckenden Anblick ſehr, welchen eine Anzahl von fünf bis ſechs⸗ 
hundert Schiffen in CP 
dem beften Hafen in England zu Ausfchiffung der Kefteren, und welcher auf der ſuͤdweſt ⸗ 


efer engen See: darſtellete b). Hier ward beſchloſſen in Torbay, 


lichſten Kuͤſte des Koͤnigreichs lag, an das Land zu ſteigen. Der Prinz wuͤrde gerne den 


folgenden Tag, als demjenigen, an welchem er gebohren und vermaͤhlet war, an das Land 


getreten feyn, weil er glaubete, daß das Kriegsvolf hierin ein günftiges Vorzeichen finden 
und Eräftiger zu feinem Dienfte angefrifchee werden würde, Aber die Engländer hielten _ 


dafür, daß man amısten,. als an dem Tage der entdeckten Pulververfchwörung landen 
müßte. Und bies geſchahe aud). - Am raten ging” die Flotte die Inſel Wight vorbey. 
Der Prinz fegelte nun mit feiner Sregatte voran. Man war Willens einen Theil des 
„Rriegsvolfes zu Torbay, einen Theil zu Dartmonth, welches etwas weiter weftwärts 


_ «fag, an das Sand zu fegen. Aber die Gewalt des Windes oder ein Verſehen der Englie 


ſchen Lootsleute verurfachte, daß die Flotte, welche die ganze Nacht hindurch gefegelt hatte, 


Gegelt Tor: bey dem Anbruche des Tages Torbay und Dartmouth fdon vorbey war. Der Wind 
bay, wo man mar damals joar fo ftarf nichtz er ging aber nod) immer aus Often; und man ftellete ſich 


zu landen 
Dachte, vor 
bey. 


nichts anders vor, als daß man genòthiget feynwürde zu Plymouth oder vielleicht zu 


Falmouth, oder einem andern zur Landung unbequemen Orte einzulaufen, Aber in 


Diymouth mar der Graf von Bath Befehlshaber, von welchem noch gezweifelt ward, 
ob er die Partey des Prinzen erwaͤhlen würde, _ Die Slotte ‚befand fich daher in Be 
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‚Gefahr. ruf te fam mit AR Beftürzung zu dem: Doctor — welchen der Prinz; 1688- 
als Kapellan mitgenommen hatte, und ermabnete ihn zum Beten, weil alles verlohren Berle onheit 
wäre: Aber bald darauf legte fich der Wind, und hernach wandte er fich gluͤcklich nach auf ‚4 
Suͤden, und brachte die Flotte; in vier. Stunden, unbeſchaͤdigt in den Hafen zu Torbay, Flotte. 
too die ganze Armée, noch vor der Macht, die nicht alt war, ausgefchiffer ward e). So Der in 
bald der Prinz und der Marfchail von Schomberg an das Sand getreten waren, bedie: wendet fich, 
meten fie fic) der Pferde, die das Land bergab, und fuchten ein Sager für das Fußvolk aus, Er führt.die 
Burner begab fid), fo bald: als möglich, zu. dem Prinzen, welcher damals frölicher, als ges } Be hap 
woͤhnlich war, und ihn fragte, „ob er itzo die Borbeftimmung noch nicht glauben Fönnte?,, —— 
worauf Burnet antwortete, „daß er allezeit an die göttliche Borfehung, díe bey. diefer Die Srupen 
„Gelegenheit fo fidytbar über fie-gewaltet Hätte, gebenfen würde, Den folgenden Tag serkbifft, 
wurden die Pferde, an einer fehr bequemen Stelle, gerade unterhalb des Dorfes Brox⸗ u.bie pferde 
boln, wo der Strand gut war, und fie nur ungefähr zwanzig Ruthen ſchwimmen durften, 
ausgefchifft. Die Armee marfchirte darauf-fogteid) nach Eceter bey regenhaftem Wetter, Die Armee 
und durch befchwerliche Wege, Es war des Morgens nicht der geringfte Wind gewefen; mavfchiret 
welches die Ausfchiffung der Pferde ſehr beförderte. Aber mit dem; Mittage entſtund ein nad) Treten, 
heftiger, Sturm aus Welten, welcher den Zug nad) Exeter zwar beſchwerlich machte, aber, 
auf der andern Seite, vieles zur Sichrrei ver Flotte beytrug. Nachdem der Koͤnſg etwas ni Flotte 
von dem Vorhaben des Pringen im Norden von England zu tanden gebörer Hatte ; fo — Sack 
batte er einen großen Theil feines Kriegsheeres dahin marſchiren laſſen, und ſetzte, wie er Gegenwind 
vernahm, daß der Prinz weſtwaͤrts gefegelt wäre, feinereinzige Hoffnung auf die. Flotte um verhindert 
ter dem Grafen von Dartmouth, welcher ‚wie, er glaubete, die Schiffe des Prinzen an, deë Prinzen 
greifen, und ihm das Anlanden werwehren würde. Aber wir haben gefehen, wie die Flotte fine bin 
des Königs, weil fie durd) Gegenwind in Gunfleet aufgehalten ward, Den Prinzen mi , 
der feinigen hatte vorbey fegeln laſſen muͤſſen. Nun war Dartmouch. mit. ‚demfelben 
Winde, welcherden Prinzen nady Torbay geführer hatte, ausgelaufen, und, bis nach 
Wight zu eben der Zeit gefommen, als der Prinz nady Exeter marfchirte. Aber: „der 
weftihe Sturm, der damals etflund, verhinderte den, Grafen von Dartmouth weiter 
au ſegeln. Er chat fein möglichftes gegen den Wind heran zu geben: a aber-feine Slotte litte 
in dieſem Sturme fo febr, daß fie, nach etlichen Tagen, i in Portsmouth einlaufen mußte, 
und außer Stande gefunden ward in dieſem Jahre weiter Dienſte zu thun d)y. 

Der Prinz blieb zu Exeter zehn Tage mic feiner Armee ſtehen, und inzwifchen XXL 
kamen von Tage zu Tage einige Englifche Lords zu ihm. Der König hatte, fo bald er.die ne 
Machriche von der Sandung des Prinjen in Torbap befam, feine Armee, die aus mehr ae eb 
als dreyßig tauſend Mann beftund „nad Salisbury marſchiren laffen; und ſchickte von Salisbury. 
Dort einige Truppen nach Portsmouth. Der Prinz brach bald darauf von Exeter auf, 
und nahm den Weg nad) Salisbury. Die Englifhen Großen, die ſich bey ihm befan: 
‚den, hatten unterdeffen eine Verbindung entworfen und unterzeichnet, worin fie dem Prine - 
zen bepzuftehen verfprachen,  Diefelbe ward gleich. darauf allenthalben auegeftreuet, und 
‚von vielen unterzeichnet, Mittlerweile, da die Armee des Prinzen auf dem Wege nach 
hd war, gingen von ‚Zeit zu Zei einige hohe Befehlshaber und Soldaten er dem 

riegs⸗ 
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1688. Kriegsheere des Koͤnigs zu ihm über: Einige Großen ergriffen auch, in verſchiedenen 
| Det König Landſchaften des Königreichs, die Waffen für ihn. Der König fam am often des Wine 
elbfF eben» termonats in Perfon nad) Salisbury, wo er, mit aͤußerſter Beſtuͤrzung, von dem Grafen 
bns.” u von Seversham, dev den Befehl über die Armee führete, vernam, daß verfihiedene der 
an ‚© vornehmften Rriegsbefehlshaber fidy weigerten gegen den Prinzen von Ovanien zu dienen: 
Einige feiner Den folgenden Tag verließen der Lord Churchill, der hernach Herzog von Marlborough 
Befehlsha geworden ift, und verfdhiedene andere anfehnliche Leute den König. Dieſer wußte nicht, 
| — auf wen er ſich Länger verlaſſen follte, und ging daher nady London zuruͤck. Hier vers 
pear cr nahm er, daß der Prinz Georg von Daͤnnemark, ſein Schwiegerfohn , der Herzog von 
gen über,» Örmond und andere Großen auch zu dem Prinzen übergegangen waren, Die Prin 
auch Beier zeßinn Anna verließ ebenfalls dert Hof, wenige Tage nad) ihrem Gemahl. Der Prinz 
unddie Pein Von Oranien war mittlerweile bis nach Sherborn gefommen,, in der Abficht entweder 
geßinn von nad) Salisbury fortzurücken, oder nach Briſtol zurück zumweichen, fo wie das Betragen 
Daͤnnemark. der Königlichen Armee, die noch viel ftärfer als des Prinzen feine war, es nörhig madıen 
wuͤrde. Man berichtete um diefe Zeie dem Marfchall von Schomberg, day der König 
im Anzuge wäre, um dem Prinzen eine Schlacht zu liefern worauf erigang gelaffen ante 
un... Mortefer wenn es uns gelegen iſt. Hieraus ward'gefchloffen, daß der Prinz das Aus« 
Die Armee, reißen der Königlichen Armee abwarten wollte, wovon er fid) faft verfichert. hielte, Aber 
des Königs Auf die Nachricht, daf der König nach London zurückgegangen wäre, und feine Armee 
Ae ſich zu⸗ fih nad) Reading zuruͤckgezogen haͤtte, rückte er nad) Salisbury fort. Unterdeſſen Hatte 
eng der Befehlshaber zu Plymouth, der Graf von Sach fi aud) für den Prinzen erklaͤret, 
Fame ward und die Slotte, welche denfelben heruͤber gefuͤhret hatte ‚in: Ven dortigen Hafen aufgenoms 
 Salisbury, Men, wo fie fiher überwintern Fonnte. Ganze Städte und tanbfchaften erflärten fich, zu» 
| | fölge den von dem Prinzen in-feinem Manifejte ausgedructen Gefinnungen, für ein freyes 
amd rechtmäßiges’ Parlament. — Der König, welcher nicht wußte, wohin er fid) wenden 
ſollte, befchloß endlich auch ein Parlament zu verfanimlen, und mit dem Prinzen Untere 
Handlungen anzufangen, welche er zuvor von der Hand gewiefen hatte e). Alm diefe Zeit 
begab fid) zu vem Prinzen auch der Borbfchafter van Citters, welcher, nachdem die Florte 
des Staats ausnelaufen war, einemganzen Monat zu Haufe hatte figen müffen, ohne daß 
ibn Faft jemand hârte befudsen dürfen f).- Der König war gegen ihn zum höchften aufge» 
bracht, weil er ihn, bis auf den legten Augenblick, von der Zuneigung der Stände und des 
Der König Prinzen von Oranien verfichert hatte g). Diefer war fdyon auf dem Wege nad) Lon⸗ 
| ar mit Don, als ihm die Gevollmächtigten des Königs bekannt machten , daß derfelbe ein Parla« 
dn ment berufen, und mit dem Prinzen die Mittel die Freyheit deſſelben zu verſichern verab⸗ 
Jungenan: reden wollte. Der Prinz ſchlug ihnen vor, „daß man Die Dapiften entwaffnen, und ihrer 
Aemter entfeGen; daß man die Abfündigungen gegen feine Perfon widerrufen; daß man 
„den Towr dem Lord⸗ Mayor zur Verwahrung übergeben müßte; daß, wenn der König, 
„wärend der. Berfammlung des Partaments, in London bleiben wollte, der Prinz auch), 
„mit einer gleich ftarfen $eibwwache, daſelbſt bleiben Fönnee; daß ‚fie font fih in einer gleis 
al 2 * ‘ driers * 
€) Schreiben deë Bothſchafters van Citters sg) N. Wırsen befondere Nachrichten 
vom „2 Det. 1688. MT. dek von der Gefandefchaft von 1689, £. 16. col. 1. 
£) Echreiben des Bothſchafters van Citters o£. 18.) col. 3. ME 
vom 32 Det, 23 Nov. 1688: ML | 
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—* Weite von London aufhalten, und beide Armeen in einen Entfernung von 1688. 
Idreyßig Engliſchen Meilen, von diefer Stadt ſtehen bleiben; daß Feine fremde Truppen — 
„in das Königreich. geführee werden folltens und einige dergleichen Bedingungen, welche oi wor 
der König fetbit fo billig fand, daß, feinem. eigenen Geftändniffe nach, er fie e nicht fo.mäßig 2105 dai 
erwarter hätte. Es ſchien alfo, dap man zu einem Bergleiche gelangen würde, Der Ròz t hen 
nig verfdjob feinen Enefehluß nur einen Tag. , Aber in der Mache lief er fich von feinen 
Mòmifdeatholifden Raͤthen und von der Koniginn bewegen das Reich zu verlaſſen und 
nach Frankreich zu fliehen. Die Koͤniginn begab ſich, nebſt dem Prinzen von Wallis, Die Koͤnigm̃ 
in der Nacht zwiſchen dem igten und zoften des Chriſtmonats, auf bie Reiſe h). Der fliehet nach 
König folgete ihr in dev, folgenden Nacht. Er ging zu Wbiteball verkleidet, und in Be, Stanteeids. 
gleitung dreper Perfonen, auf ein Fahrzeug, warf, in der Fahrt über die Themſe, das große rd König 
Siegel in den Fluß, und begab fich alfobald nady der Küfte bey, Seversbham „to ein | (gt ibr. 
Fiſcherſchiff bereie lag, um ihn entweder nach Stankreich, oder sok eine: Bregatte, die ſich 
daſelbſt ſegelfertig befand, zu führen i). 1. Bau 
8 bald man zu London Nachricht von der Flucht: des Königs, bekam befdblof XXI. 
fen einige geift und weltliche Lords, bie ungefähr dreyßig an der. Zahl, ſich mit, der Stadt: ei, 
obrigkeit von London verfammlet hatten, auf die Seite des Prinzen von Granien zu tre⸗ won — 
ten, und ibm bievon fo-gleid) Nachricht zu geben. „Zu eben der. Zeit; war er von dem Ras nach Konz 
the der Stade London eingeladen dahin zu kommen. Der Graf von Seversbam. batte: don ein. 
unterdeſſen, auf des Koͤnigs Befehl, die Armee abgedankt, welche ſich alfobatd gerftreuete, 9 » 
aber won dem Prinzen von Oranien und.den zu London befindlichen Lords, fo viel ihnen 
- möglich war, zufammen gehalten ward. Mittlerweile war der König, von welchem man — 
glaubete, daß er ſchon aus dem Reiche waͤre, von einigen Fevershamiſchen Fiſchern in 
dem Fahrzeuge, für einen Prieſter oder Jeſuiten angeſehen, und ſehr unanſtaͤndig behandelt 
worden k), big der Conſtabel des Ortes feine, Perfon bekannt machte. Der Graf von Der König 
Wincheiſea beredete ihn hernach wieder nach London: zu gehen, wohin er am. „26ften fomme dahin 
zuruͤckk am, und unter dem Gelâute der Ölocen, mit großem Freudengefchren, von dem BF ich. 
Volke empfangen ward 1), … Der: Prinz, der fihon auf dem Wege nad) London war, 
ſchickte, als ihm gemeldet ward, daß derfelbe dahin zuruͤck gekommen waͤre, drey Lort s an 
ihn ab, und ließ ihn erſuchen, daß er ſich nach Jam, einem. Landhauſe ber Gräfinn von 
Banderdate begeben mögte. Zu eben der Zeit ließ er ein Negiment in London ein: Der Prinz 
ruͤcken, welches fic) der Palläfte von St. James und Whitehall bemaͤchtigte. Der laͤßt Wbite⸗ 
König, ber fid) zu Whitehall befand, blieb die folgende Nacht, in der Gewalt der Trup- ee er 
pen des Prinzen, Alm ein Uhr nad) Mitternacht Famen bie drey Lords nach Whitehall, hen. * 
‚und thaten dem Könige ihren Antrag m). Dieſer nahm nur uͤbel, daß man ihn aufges 
weckt hätten), und erklaͤrte ſich, daß er lieber nad) Rochefter als nad) sant gehen wollte: . 
‚worin der Prinz, der fehon nad) VO infor gefommen ward, nod) in derfelben Nacht willigte. 


Aa aa 2 Um 
h) Scribe on — van Citters of RArin Vol. I. (or XVL) Introd. p. 
‚DOM SH Dec. 16 LXXXVIII; Net. (1). 
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1687. Ar agften des Chriſtmonats reiſete der König nad) Rochefter, und an’ eben dem Täge 


Fam der Prinz von Oranien nach London, wo er in dem Pallafte von St. James 
Der König einzog. Der König blieb zu Rocheſter nur bis zumiaren Venner des Jahres 1689, Da 
flieht endlich er in der Macht, zwiſchen drey und vier Uhr aus feiner Schlaffammer ſchlich zu Pferde 
ven GRE ftieg , und wiederum, nur in Begleitung dreper Perfonen, nady der Küfte ritte o), wo 
—E er ſich auf eine kleine Fregattte begab, die ihn gluͤckllch nach dem Hafen Ambleteuſe fuͤh⸗ 
rrete; und von hier Fam er am Tten zu St, Germain ans Er Hatte, bey feiner Abreiſe 
von Kochefter, eine eigenhändige Schrift auf der Tafel gelaffen, und darin angeführet, 
daß er-desivegen zur Flucht bewogen worden wäre, weil der Prinz won Ovanten einen 
Anfchlag auf feine Freyheit gemacht hätte p). Es war auch wabe, daß der Prinz ans 
faͤnglich den Befehl gegeben hatte ihn zu bewachen. Aber hernach ließ er durch ven Peren 
Schgaap zu erfennen geben, dag man feine Abreife, durch Nachſicht, wohl geſchehen laſ⸗ 
fen konnte. Mirttertweile Hate König Jacob durch die dritte und vierte Hand fich ers 
kundigen laffen, was man mit ihm vorhätte. Man fagte ihm, ob es gleich falfch war, 
re daß ber Prinz vier Richter beftellet hätte. Und hierauf foll ihm, da er fid) erinnerte, 
was feinem Bater begegnet war, eine foldje Angft angekommen feyn, daß er den Entſchluß 
un « fapte das Königreich zu verlaſſen q)).. aß er, 
XXII.. Unterdeſſen harte man in den vereinigten Niederlanden die glückliche Ueber⸗ 
Der König Funft des Prinzen und den guten Fortgang feiner Unternepmung ‘mit vielem Vergnügen 
ha —J— gehoͤret. Aber die Freude, welche Kleine und Große hierüber empfanden, ward nicht 
— Staate Menig durch die Nachricht, die man zu diefer Zeit aus: Frankreich befam, vermindert, 
denkKrieg an Der König hatte wiederum, wie im vorigen Jahre, alle Schiffe anhalten laſſen: aber 
nl ‘nun ließ er überdem das Sciffsvolf in das Gefängniß werfen. Er fandte aud) verfchier - 
bene Kaper von Duͤnkirchen und andern Dertern in Seer). Mit den Anfangerves 

| Chriſtmonats, ließ er durch einige Truppen, ungefähr zehn Dörfer- in der Meyerey won 
nr Herzogenbufch in Brand flecken. > Hierauf folgere seine Kriegserflärung gegen die 
* cie bet viteiten Niederlande, die am 26ften des Winfermonats unterzeichnet 

war. "Der Graf bon Avatig hatte den König, feinen Heren, fchon feit einiger Zeit ſtark 

angehetzet ven Staat zu bekriegen s), Aber es war bis hieher ausgefeger worden. Ne 

doch ward, welches fonderbar fdhien, der zu dem Einfalliin England geleiftere Beyftand 

nicht als eine Urfadje diefer Rriegserflärung angefuͤhret. Der König fagte darin bloß, 

„daß, daer gehoffet, daß die gefammten "Stände ‘der vereinigten YTiederlande, die 

„einen fo großen Eifer gezeiget hätten, den zwanzigjährigen Srillftand fchließen zu laſſen, 

„für deffen Erhaltung nicht weniger Sorge getragen Haben würden, er dagegen vernom⸗ 

„men hätte, daß fie außerordentliche Werbungen anftelleten, und fich mir einigen Deut: 
Iſchen Fürften vereinigten, um den Cardinal von Fuͤſtenberg des Kurfürftenehums 

Coͤlln zu berauben. Daß er fie hievon, Durch feinen Bothſchafter, den Grafen von 





J 
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R Avaur abzumahnen geſucht; aber daß fie, feitdem ihre Truppen unter dem Bürften 1688. 
von Waldeck zu der Armee derjenigen Zürften hätten ftoßen laffen, die fid) wider den TT" 
„Cardinal verbunden haͤtten. ‚Daß folches ihn zu. dem ‚Entfchluffe gebracht hätte, den 
„vorgedachten Stânden den Krieg zu Wafler-und zu Sande anzufündigen, und allen Hans 
„del mit Denenfelben: zu verbieten: t).,, Der König von. Srankreich ließ, gleich nad) 
Abfündigung diefer Kriegserflärung, den Bothfchafter von Stervenberg, durch einen 
Goelmann, beraden, Der Graf von Avaur, welchem man feinen Paß, wofern nicht 
ein gleiches, in Anfehung des: Heren vom Stervenberg, geſchaͤhe, hatte geben wollen u), 
ward hierauf ebenfalls durch den Hauptmann Wolfſen bewacher „und wenige Tage nad)» 
ber, nach den Grenzen der Spanifden Niederlande gefuͤhret. Der Herr von Sterz 
renberg Fam darauf auch zurück v), , Aber ehe wir die Folgen dieſer Kriegserklärung er⸗ 
- zählen, müffen wir. noch einmal nad England herübergehen, und den ferneren Ausgang 
der Unternehmung des Prinzen von Oranien Fürzlid) beſchreiben. A Re | 
Nachdem der Prinz, am 2often. des Ehriftmonats, ‚feinen ‚öffentlichen Einzug XXIV. 
An London gehalten harte; fo ließ er, zween Tage hernach, die Pairs oder Großen, die Die Großen 
fid) in diefer Stadt befanden, zu ſich rufen , und ermahnete fie in Erwägung zu ziehen, und Be 
soie ein freyes Parlament am beften verfammlet werden könnte. ; Weil nun diefe dafür RE: atlas 
hielten, Daf, nachdem der König das- Reich verlaffen hätte, ihnen die Verwaltung der mente evfuz 
Regierung: zufäme; fo baten fie, nach einiger Berathſchlagung, den Prinzen, daß er chen den - 
dieſelbe übernehmen und eine Convention berufen mögte. - Diefen Namen hatte man, zur Prinzen um 
Zeit der Wiedereinfegung König Carls des Andern, einem Parlamente beygeleger, wel die pest 
«hes nicht auf die gewöhnliche Weife, nod) von einem ‚Könige zufammen gerufen war. —— 2 
Der Prinz berief hierauf fo. viele Glieder der drey Ießten Parlamente, als man finden 
konnte; und diefe thaten eben daſſelbe Geſuch bey ihm. Er verlangete Bedenkzeit bis — 
zum folgenden Tage, welches der 7te Jenner des Jahres 1689 war, und verſprach ſodann 
die Convention zu berufen. Gleich darauf ließ er dem Franzoͤſiſchen Bothſchafter, der 
unlaͤngſt, um ſich vor der Wuth des Volkes, Sicherheit zu verſchaffen, Geld unter daſ⸗ 
ſelbe ausgeworfen, und oͤffentlich auf des Prinzen Geſundheit getrunken hatte-w), andeu⸗ 
ten, innerhalb vier und zwanzig Stunden aus dem Koͤnigreiche zu gehen. Er beſtaͤttigte 
auch alle Bedienten/ die Papiſten ausgenommen, bis zur Verſammlung der Conven⸗ 
tion, welche auf ben iſten Hornung alten, d. i. den rrten neuen Kalenders, angeſetzet 
wars; Am gien: Jenner, welches ein Sonntag war, wohnete der Prinz dem Gottes⸗ 
dienſte in der Kapelle von St. James bey, und empfing das Abendmal, aus den Haͤn⸗ 
den des Biſchofs von St. Aſaph, nach der Weiſe der Engliſchen Kirche. Mittlerweile 
wurden die Glieder der Convention, mit aller erſinnlichen Freyheit, gewaͤhlet, ohne daß 
Der. Prinz ſich Die geringſte Mühe gab, einen vor dem andern ernennen zu laſſen. Ja, er 
‚batte befohlen, daß die Truppen fid) in einer gewiſſen Weite won den Dertern, wo bie 
Wahl gefchähe , entfernet halten follten, Die Convention werfammlete fid) eher, als Die ann 
‚man erwartet hatte, nâmlid) am zten Hornung, und der Prinz ermahnete fie in einem ventton ver- 
—* hatte, ch H ed ö Prinz ahnete fi Schrei fammlet fich. 
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1689. Schreiben y), die Religion, die Gefege und die Freyheit des Volkes auf einem unwans _ 
m telbaren Grunde zu befeftigen. Ich finde aud) anderswo gemeldet, daß man an der 
Ihüre des Berfammlungsplages gedruckte Zettel austheilete, worin man den Gliedern 

der Convention dasjenige zu erkennen zu geben fuchte, was man durd) ihre Stimmen 
gerne feftgefege wiffen wollte z).. Beide Haͤuſer befchloffen zuerft dem Prinzen für den - 

wichtigen Dienft, den er dem Volke bisher gerhan hatte, Dank zu fagen. Ferner vers 

ordneten fie einen feierlichen Danktag für die verliehene Errettung-zu halten, und in den 

Kirchen namentlich für den Prinzen von Oranien zu beten. Koͤnig Fucoby der vor- 

aus fahe, was gefcheben würde, ſchrieb an feine Raͤthe, die zu London geblieben wa— 

ven, daß er in Kurzem wieder in das Königreich Fommen, und ein freyes Parlament bes 
Koͤnig Jacob rufen wollte, Bald hernach fandte er auch Briefe an die beiden Häufer der Convention, 
tor, AN worin er eine allgemeine Begnadigung fogar denenjenigen, die ihn verrathen batten, mit 
rde Ausnahme etlicher weniger, verfprach, Aber man wollte diefe "Briefe nicht Öffnen: wel⸗ 
ches den Königlichgefinnten fehr have fdyien a), NE, RR NS; 

XXV. Es wärete nicht lange, fo machte das Haus der Gemeinen den Schluß, „daf, 
en — „da König Jacob die Verfaſſung des Reihe, durch Verletzung des urſpruͤnglichen 
den Schluß, Vertrages zroifden dem Könige und dem Bolfe, umzukehren geſucht, und auf den 
Daft König „Rath der Yefuiten und anderer boshaften Leute, die Grundgefege des Staats gebrochen, 
Jacob fih ‚und das Neich verlaffen, er fich der Regierung begeben Hätte, und dag dadurch der 
der Regie: „Thron erledigen worden wäre.,, Am folgenden Tage machte eben diefes Haus ben 
babe ein Schuß, „daß die Erfahrung gelehret hätte, daß ein proteftantifches Königreich nicht 
Zhren eyfe, „von einem papiftifchen Könige regieret werden Fönnter,, Diefe beiden Schläffe wurden 
Digt fep. dem Haufe der Lords, um ihre Einwilligung dazu zu geben, zugefdhict. Aber hier was 
Etreishieri, ten die Meynungen nicht einftimmig. Man wollte nicht eingeſtehen, daß der Thron er⸗ 
Ber unter den ledigt wäre, Aber wenn dies auch als gewiß vorausgefegt würde; forwollte man unters 
Lords. fuchen, ob man denfelben mit einem Regenten, oder mit einem andern Könige befegen 
müßte, Hieruͤber ward lange und heftig geftrirten, bis endlich mit ein und funfzig gegen 
neun und vierzig Stimmen behauptet ward, daß, wenn zugegeben würde, daß der Thron _ 

erledige wäre, man feinen Negenten, fondern einen König ernennen müßte.b). Allein, — 
ob der Thron erledige wäre, ward in eben diefem Haufe fehr in Zweifel gezogen, Sogar 

ward der Verftand der Schlüffe des andern Haufes forafältig und auf das genauefte uns 

terſucht. Erſt fragte man, ob ein urfprünglicher Vertrag zwifchen: dem Könige und 

dem Volke wäre: welches mit drey und funfzig gegen fechs und vierzig Stimmen befräf- 

tiget ward. Hernach handelte man von dem Worte fich begeben *), welches, wie 

man mepnete, eine freywillige Entſagung bedeuten Fünnte: weswegen e8 verworfen, 
"und das Wort verlaffen **) in die Stelle gefege ward. Endlich ward unterfucht, ob _ 
Der Thron erledige wäre. Diefes ward mit einer Mehrheit von eilf Stimmen verneinef, 
weil nach den Gefegen der König niemals ftürbe, d. i. weil die Krone, ‚gleich nach des 
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Königs Tode ‚auf feinen nächften Erben fiele. Einige brachten hierauf in Vorſchlag, 1639. 
daß, nachdem König Jacob, in bürgerlihem Berftande geftorben wäre, man den Peins | 
zen und die Pringeffinn von Oranien als König und Königinn erfennen müßte. Aber 
diefer Borfchlag ward mit einer Mehrheit von fünf Stimmen verworfen. Man fabe 
deutlich, daß einige mit Bleie fo viele Schwierigkeiten , ‚bey der Feftfeßung der Regie— 
zung machten, damit man fich endlich. genöthigee fehen mögte, den König Jacob aus 
Frankreich zurück zu rufen. "Einige fingen hierauf an-von einer an Das Haus der Lords 
zu thuenden Borftellung zu ſprechen, worin man-fchlechterdings verlangen follte, Daß der 
Prinz und die Prinzeffinn von Oranien als König und Königinn von England ausges 
rufen würden. Man entwarf fogar eine ſolche Vorſtellung, und ließ fie von allerhand. 

Seuten unterzeichnen, … Aber weil der Prinz von Oranien dafür hielte, daß Diefe Art zu 
verfahren zu. viel ähnliches mit einem Aufruhre hätte; fo that er diefer Unterzeichnung 
Einhalt; und daher ward die Borftellung nicht übergeben c). | 

Die Sords hatten nun zwo Berbeffevungen in dem Schluffe der Gemeinen ge- xXXVI. 

„macht. Das Wort, werlaffen, ward anftatt ſich begeben, gefegt, und die Worte, bgg eed 
daß dadurch der Thron erlediger wäre, waren in dem Schluffe ausgelaffen worden. = 8 äufer- 
Mic diefen Beränderungen ward ev. dem Haufe der Gemeinen zurück gefandt, weldes die 

emachten Veränderungen nicht billigte, fondern mit zweyhundert zwey und achtzig-gegen - 
dert ein und funfsig Stimmen behauptete, DaB der Schluß unverändert bleiben müßte. 
ie zwey Häufer flelleten hierauf eine Unterhandlung, wegen biefer Verſchiedenheit der Gründe für 
beiderfeitigen Meynungen an; und von Seiten der Gemeinen ward behauptet, „Daß das die Meynung 
„Wort fich begeben eine weitläuftigere Bedeutung hätte, als bas Wort verlaffen, und det Gemei⸗ 

nicht auf eine freywillige Eutfagung einzufchränfen wäre, Es bedeutete eigentlich, N". 
„eine Sache oder Perfon fahren Iaffen oder verwerfen, ſo daß man fid) derfelben … 
nicht mehr. anmaaßte ; und diefes Fönnte durd) Worte, oder durch. Thaten gefcheben, … 

„Aber das Wort verlafjen wäre von einer zweifelhaften Bedeutung, und Fönnte die Vere 

‚„laffung einer; Sache, auf eine gewiffe Zeit, die man wieder in Befiß zu nehmen gedaͤchte, 
„bezeichnen. Das Wort-fich begeben, würde zwar nicht in. den Englifchen Gefegen 

_ „gefunden, aber bas Wort verlaffen auch nicht, in dem Berftande, worin man es igo 

„brauchte, Das erfte Wort druͤckte ſogar die Meynung der Lords viel beffer. aus, als 

„das andere; weil fie eingeftünden, daf. König Jacob fid) der Föniglichen Winde, fo 

„wie Diefelbe, zufolge den Geſetzen, bekleidet werden müßte, begeben hätte, Und ob er 

sodiefes gleich nicht muͤnd⸗ oder fchriftlich gethan hätte; ſo haͤtte er es dod) mit der That 

sgethan. Eine jede Regierung oder Obrigkeit wäre ein anvertrauetes Amt, und eine jede 

That, Die diefem Bertrauen zuwider liefe, wäre. eine, Entfagung des. Amtes, wenn fie 

„gleich nicht mit Worten vergefellfdhaftet wäre, diereine foldje Entfagung zu erfennen gâe 

„ben. Der Thron könnte auch in einem eigentlichen Berftande erledige genannt werden; 

„obgleich die Gemeinen hiebey nicht die Abfiche hätten, die Krone für wählbar zu erklären. 

» Denn wenn der Thron wirklich befegt wäre; fo würden bie $ords fich wohl diefes Grun⸗ 

„des bebienet haben, um fid) dem Schluffe der Gemeinen zu widerfegen ; fie würden auch 
„Deutlich angezeiget haben in welcher Perfon die koͤnigliche Würde fich gegenwärtig bez 
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- 1689. _ „fände. Weil fie diefes nicht gethan hätten; fo ſchienen ſie ſtillſchweigend zu geſtehen, 
„dag der Thron erledige wâre. ie Io) ds u 


Gründe für _ Bon Seiten der Lords ward auf diefe Gründe angemerket, „daß das Wort 
die Meynung „fich begeben zu viel, und das Wort verlafjen vielleicht zu wenig bedeutete; daß mar 
ber Sords. „alfo ein Wort ausfindig machen müßte, welches die Hinderung oder Aufhaltung der 
„Ausübung des Rechts ju der Megierung bezeichnete. Die Gemeinen hätten dafür gez 

„halten, daß die Gefege, Freyheit und die Religion nicht zugleid) mit einem papiftifchen 

„Könige beftehen Fönnten: aber, wie man glaubete, wollten fie nur fagen, unter der 

„wirklichen Regierung eines papiftifchen Königs. Man müßte einen Unterfdyied zwifchen 

„dem Rechte zu regieren, und der wirklichen Ausübung diefes Rechts machen. Krans 

„heit, Unfinnigfeit,. Jugend, und wie im gegenwärtigen Balle, eine falſche Religion 

„machten einen zu Ausübung diefes Nechtes ungefdjict, ob er gleidy das Recht ſelbſt niche 

„verlöhre. In folden Fällen pflegte man Megenten zu. beftellen. Das Wort fich bes 

„geben hätte eine zweifelhafte Bedeututig. Es koͤnnte darunter Die Entfagung des Rech⸗ 

„tes felbft, und die Entfagung der Ausübung des Rechts werftanden werden. Daher 

„müßte man ein ander Wort brauchen. " Wenn man übrigens auch dafür’ hielte, daf 

„König “Jacob ſich der Megierung begeben hätte, und alfo der Thron, in Anfebung 

„feiner, als erledigt anzufehen wäre: fo Fame derfelbe feinem nâdyften Erben zu. Die 
Gemeinen müßten fid) Daher näher erklären, voie weit die Erledigung des Thrones ſich 
erſtreckte. nn Ne RD MAG SH = N 

XXVIL Als einer der Commiffarien des Haufes der Gemeinen Hierauf die Anmerkung 
Man fucht machte, daß diefe Erklärung erft Start hätte, men die Lords eingeftanden haben wite 
ei pn ope den, daf der Thron erledige wäre; fo antwortete Der Graf von Clarendon, daß die 
he des „gords diefes nod) nicht eingeftehen Fönnten: aber daß die Gemeinen, welche dieſes bee 
gen der Zhaupteten, anzeigen müßten, auf wem die Krone gefallen wäre, wofern fie das König: _ 
Rechtmäfig- „reich nicht wählbar machen wollten. „- Man fahe deutlich genug, daß man die Gemeie 
Eeit der Ge: nen in eine Unterſuchung wegen der Nechtmäßigkeie der Geburt des Prinzen von Vallis 
burt zu verwiceln fuchte, welche gewiß zu ihrem Nachtheile ausgefallen ſeyn würde,’ "Daher 
ee zu füchten fie fo eifrig Diefelbe abzulehnen, als die Lords fie dazu nörhigen wollten. Sie 
werwicteln: merften an, „daß Niemand Konig Jacobs, der nod) lebete, Erbe feyn Eönnte, und 
welches fie „DAB man daher feinen nächften Erben nicht fo Angfttich ſuchen dürfte, ,, Aber die Lords 
ablehnen. erwiederten, „dap die Gemeinen felbft den König Jacob in bürgerlichen Verſtande, 
„todt genannt hätten. Man müßte daher feinen naͤchſten Erben unftreitig anzeigen, wo⸗ 
„fern man das Rönigreid) nicht wählbar machen wollte: welches dod) die Abficht der Ges _ 

Zoward bes „meinen, nad) ihrer eigenen Berficherung, nicht wäre. „Der Ritter Robert Howard 
hauptet, daß nahm hierauf das Wort für die Gemeinen, und fagte unter andern, „daß die gegenwaͤr⸗ 
man zur „tige Convention eines Hochverraths fehuldig feyn würde, wenn man eingeftünde, dap, 
— tad) der Flucht des Königs Jacob, ein Kronerbe mit Gewißheit bekannt geweſen wäre, 
„Aber, wer kennete dieſen naͤchſten Erben mit vollfommener Gewißheit? Und ſollte man, 

„da hieruͤber gezweifelt würde, die Regierung einem ungewiſſen Schickſale uͤberlaſſen? 

„Die Gemeinen haͤtten keinesweges die Abſicht die Krone waͤhlbar zu machen; aber. da 
> „man fid) wegen bes nächften Erben in der Ungemwißheit befände, müßte, mepneten fie, 
— „das 
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das Heil bes Volkes das hoͤchſte Geſetz ſeyn. Man geſtuͤnde von beiden Seiten, daß 1689; 
gas Reich ohne Regierung wäre, Man ſchien zufammen gekommen zu fenn, um die 7 
Regierung zu beſtellen. Sollte man wieder ſcheiden, ohne etwas in dieſer Abſicht vers 
ichtet zu Haben? Solchergeſtalt würden die Sachen verwirreter, als vormals ausſehen. 

Die Lords wollten nichts nachgeben, um die Thronfolge einiger Maaßen in Verwirrung 

„zu bringen, Gut. Aber die Feſtſetzung der Regierung wäre unterdeſſen die vornehmſte 

„Sade, woran man arbeiten follte. Und wenn man vorausfegte, wie man von beiden 

„Seiten gethan hätte, daß das Königreich Feinen papiftifchen König haben koͤnnte; fo 

„gabe man ja zu, daß man zu einer Wahl fchreiten müßte, wofern der nachfte Erbe ein 

MPapiſte waͤre. Das Bolk boffete alfo mit Grunde von den beiden Käufern, daß dieſel⸗ 

„ben es von der gegenwärtigen Ungewißheit befreyen würden. 2 

— MEETER GS 8 Ey vr est: h 

Man verſichert, daß diefe Mede einen großen Eindruck bey den Lords gemacht Des Grafen 
habe, Aber der Graf von Elsrendon merfte an, „daß, obgleich die beiden Haͤuſer dar von Elarenz 
„in üibereinftimmeten, daß das Königreich Feinen papiftifchen König haben Eönnte, den, don Anmer⸗ 
„och der Schluß eines‘, oder aud) beider Häufer Feine Veränderung in den Gefegen mas ron 
sjen Föntiee. ,„,„ ’ Er führte diefes in einer langen Rede aus, deren Inhalt darauf hinaus 

lief, „daß das Dber- und Unterhaus nur zwey Glieder der Regierung wären, die nichts 
Frechtmaͤßiges, ohne das dritte Glied, den König thun Fönnten. Daf, da der König 
„abwefend wäre, man ihn zurückrufen, oder warten: müßte, bis er wieder kaͤme; oder 

man muͤßte Den nächften Erben des Königs als König erfennen, Oder, wenn man kei⸗ 

„nen Diefer Borfdylâge wählen wollte, müßte man entweder einen Regenten beftellen, oder 

„das Königreich ohne Regierung laffen.,, Die Sords fagten nientals, welchen fie für- 

den nächften Erben hielten: aber hieraus war fehon deutlich zu fhließen, daß fie den Prins 

gen von Wallis damit meyneren. Denn wenn fie die Prinzeffinn von Oranien dafür 

gehalten hätten, wuͤrden fie feine Schwierigkeit gemacht haben fie zu nennen. Aber die 

—* ſtelleten ſich an, als ob fie nicht begriffen, wen die Lords als den nächften Er—⸗ 

ben anſahen. Die ganze Unterhandlung ward mit zwoen kurzen Anmerkungen zweener Schluß der 
Commiſſarien des Hauſes der Gemeinen beſchloſſen, die hierauf hinausliefen, daß, ob⸗ Unterbands 
Ileich die Krone England für erblich gehalten würde, matt jedoch in Umſtaͤnde gera⸗ lungen. 
„then koͤnnte, worin der Thron als erledige betrachtet werden muͤßte: als z. DB, wenn das. 
„Königliche Haus gänzlich) ausgeftorben wäre, oder, wenn man nicht wüßte, wer dag 

„nächfte Recht zur Thronfolge’hätte, In folden Fällen Fame gewiß den zwegen Häufern, 

„den Hauſe der Lords und dem Haufe, der Gemeinen ‚die. Regierung zu. Itzo befände 

„man fic) in Bem le6ten der zroeen genannten Källe: denn werin der naͤchſte Erbe bekannt 

„geweſen wäre würde man ihn wohl genannt haben. Die zwey Häufer ftelleten alfo 

„nunmehr das ganze Königreich vor, und wären: verbunden dasjenige, was igo nod) an 


„ber Regierung feblete, zu ergänzen, "Man twâre von beiden Seiten darin einig, daß ns d 
das Königreich keinen König hätte der Thron waͤre alſo erledigt „ und zwar wenn man … —* 
saoollte, "bloß in’ Anfehung des Beſihes , und ohne Nachtheil von jemands-Nedht zu dee 


„Erbfolge d). 
* Unter⸗ 
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1689. Unterdeffen da die beiden Häufer über diefen wichtigen Punkt in Unterhandlung 
XVII. ftunden, bielte fich der Prinz in dem Pallafte von St. James ganz ftill, ohne fich gee 
Der Prinz gen jemand zu aͤußern. Die Glieder der Convention wunderten fid), daß Niemand, 
entdeckt, nad yon wegen des Prinzen, fie zu fprechen kaͤme. Aber er wollte Die Freyheit ihrer Berath⸗ 
| —— ſchlagungen nicht ſtoͤren e). Endlich weil er, wie Burnet will, befuͤrchtete, daß man 
Ee Deep: fein Stillfpweigen fo auslegen mògte, als wenn ihm die Laſt der Föniglichen, Regierung 
nung tegen eine Furcht verurfachte; fo ließ er erjtlich den Herrn von Dykveld £), und wie es ſchei⸗ 
der Regies met, durch diefen, den Marquis von Hallifax, die Grafen von Danby und Shrewss 
rung. bury, und einige. andere Lords zu fich rufen, und fagte zu. ihnen, „daß.er, aus Furcht 
„etwas zu fagen oder zu thun, welches der Freyheit der Berathfchlagungen über. eine fo 

„wichtige Sache hinderlid) fcheinen mögte, fo lange gefchwiegen; weil er befdyloffen hätte 

„feinen Schritt zu thun, um jemanden durch Verſprechungen oder Bedrohungen zu gez 

„winnen. Er wüßte, fuhr er fort, daß einige, der Meynung wären, die Negierung eis 

5 „nem. Negenten zu übergeben, Er hätte nichts Dagegen, wofern man dieſes fuͤr das befte 
| „Mittel bielte , die gemeine Rube fiber zu ſtellen. Aber er fände nörbig ihnen. die Erklaͤ⸗ 
„tung zu thun, daß ev Diefer Regent nicht feyn wollte, Wenn man bey diefen Geſinnun ⸗ 

„gen bliebe, muͤßte man das Auge auf einen andern. wenden. Er fähe die Folgen einer 
„Regenefchaft ein, und würde fich damit niemals beladen, Andere. wollten die Pringefs 

fin, feine Gemahlinn allein auf-den Thron fegen, dergeftalt, Daß er nicht, anders, als 

„nach: ihrem Wohlgefallen regieren ſollte. Niemand hätte größere Achtung für die Prins 

„zeffinn, als er. Aber er befände fid) in einer folden Gemuͤthsverfaſſung, daß er ſich 

„nicht. entfchließen Fönnte Die Krone einer Brau fchuldig zu ſeyn. Va er fände es nicht 
„billig, dag man ihm einen Antheil an der Regierung gäbe wofern er nicht auf feine 

„ganze Sebenszeit Damit bekleidet wuͤrde. Wäre man jedoch anderer Meynung, wollte er 

„fich niche dagegen fegen, fondern nad) Holland zurückgehen, ohne fich weiter in ihre 

„Sachen zu mengen. Was andere auch von der Eöniglichen Würde denken mögten; fo 

. „fähe.er fie als eine Sache an, Die er leidyt entbehren, und ohne welche er fehr vergnügt 
„teben koͤnnte: aber er würde fid) nicht entſchließen fie anzunehmen, wenn er fie nur waͤ—⸗ 

„tend dem $eben eines andern,befigen follte. Jedennoch gäbe er zu, daß die Abkoͤmmlinge 

„der Prinzeffinn von Daͤnnemark, den Nachkommen, welde er mit einer andern Frau, 

„als der. Pringeffinn, feiner. Gemahlinn, zeugen. mögte, billig vorzuziehen wären. „ 

Altes diefes fagte der Prinz mit foldjer Gelaſſenheit, daß es ihm ganz gleichgültig zu feyn 

fdjiene, was darauf befchlofien werden mögte: welches einige, ſchreibt Burnet, ‚die die 

- Gemüchsbefchaffenheit anderer, nad) ihrer eigenen „ abzumeffen pflegen, jedoch für lauter 

ft und Berftellung hielten Zg). — in | 217%, sE 

Sorfehlag Die deutliche Erklärung des Prinzen von Oranien machte dem Streite in dem 
einer Untere Iperhaufe ein Ende. Einige (haten nur nod) den Borfchlag, daß man die Rechtmaͤßig⸗ 
fuchung Ge eit der: Geburt des Prinzen von Wallis unterſuchen muͤßte. Aber diefer Vorſchlag 
Si ded © ward verworfen, weil der Prinz, der nad) Frankreich gefuͤhret wat ‚fn dev papiſtiſchen 
"e) N. Witsen befondere Nachve£. 16. c3. F) N. Wrrsen befondere Rache. £. 22.c. 4. 
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Religion erzogen werden wuͤrde; und weil man nicht wiffen könnte, ob es hoch vafrelbe 1689. 
Rind wäre, da überdem alle diejenigen, von welchen man vermuthen Fönnte, daß fie von 4. — — 
Der Wahrheit oder dem Betruge der Geburt Nachricht Hätten, auch aus dem Königreiche zone vn 
gegangen wären, außerhalb welchem es nicht rathſam nod) möglidy wäre diefelben aufzu- — *— ue 
fuchen h). Einige find der Meynung, daß etliche Lords, aus einer allzufeinen Staats— Wied * 
Elugheit, nicht ungerne gefehen haben, daß man das Recht des Prinzen von Wallis un: worfen. 5 
senejchteden liege, um die folgenden Könige hiedurch im Zaume zu halten, wenn fie dem 
Betragen des Königs Jacob mögten nachfolgen wollen i). Man willigte darauf, nach Die Lords ge- 
vielem Gezänfe, in dem Oberhaufe, mit einer Mehrheit von drey Stimmen k), in den ben ihre Ein» 
Schluß ver Gemeinen, und that die, Erklärung, ‚da König Jacob fid) der Regierung Miligung zu 
Zbegeben hätte, und daß dadurch der Thron erlediget worden wäre.,, So dann ward in ee teit 
Meberlegung gezogen, auf welde Art und Weife der erledigte Thron zu befegen wäre. Me 
Der Marquis von Hallifax that den Borfdlag den Prinzen von Oranien allein zum Einige wol⸗ 
Könige zu erwählen, dergeftalt, ‚daß die zwo Prinzeßinnen Töchter des Königs Jacob len den Prinz 
ihm auf dem Throne folgen follten, Aber es ffimmere Niemand diefer Meynung ben). — —— 
Der Herr Bentink that jedoch, wie Zurnet ſchreibt, und id) aud) anderswo angemerket auf re we | 
finde im), fein Beftes. diefelbe bie und. da durch Gründe zur beſtaͤrken. Er führte an, Thron fegen. 
daß es am narürlichiten wäre dieoberfte Gewalt einer Perſon aufzutragen; daß eine Frau | 
nicht mehr als eine Brau feyn müßte ; daß die Wohlanftändigfeit es erforderte den Prin« 
,zen für die dem Volke erwiefene Wohlthat zu belohnen; daß die Theilung der öberften 
„Gewalt wielen Schwierigkeiten unterworfen wäre, und daß, ob man gleich von der Prine 
Zzeßinn wenigere Schwierigkeiten, als von: irgend jemanden auf der Erde zu beforgen 
‘hätte, jedod) alle Menfchen ihre Fehler hätten, und fich zuweilen dahin reiffen laffen Fönns 
„een n). Aber andere waren der Meynung, daß man die Prinzeßinn allein auf den Andere die 
‚Thron fegen müßte. Sie war von dem Prinzen ihrem Gemahl, ſchon vor einiger Zeit, Prinzeßinn 
mad) England gerufen, aber bisher, durd) das Eis, an ihrer Abreife verhindert worden. rd Ger 
Der Graf von Danby ſchrieb an fie, „daß er fid) getrauete, fie, wenn fie es verlangete, penn. 
allein zur Röniginn erklären zulaffen, ‚ohne daß der Prinz an der Königlichen Würde 
Theil haben follte.,,. Allein die Prinzeßinn antwortete, „daß fie nichts anders wünfchere 
„als des Prinzen Frau zu feyn, wie fie waͤre. Oder wenn fie etwas mehreres werden 
Fkoͤnnte, wuͤnſchete fie es mit und unter dem Prinzen zu fenn. Sie fände es, fchrieb fie 
„weiter, fonderbar, daß man einen Lnterfcheid zwifchen ihren beiderfeitigen Angelegenheiten 
„machte, ,, > Ya fie überfchickte fo gar den Brief des Grafen dem Prinzen, welcher gegen 
denfelben jedoch, über den darin gethanen Borfchlag, niemals einiges Mifvergnügen bezeigte. 
Endlich vereinigten fid) beide Häufer, Durch Bewirkung des Herrn von Dykveld o), in Man bes 
Diefem Schluffe, ,;daß der Prinz und die Prinzeginn von Oranten zufammen, König und fhlieft - 
„Röniginn von England feyn, und der Prinz die Verwaltung der Regierung allein haben —— 
ſollte.Aber dieſer Schluß war in dem re fi —* mit einer Mehrheit von zugleich zum 
On td STR | N 2 — oder 
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1689. _ oder drey Stimmen, durchgegangen. Uebrigens machte man eine Veränderung in dem 
‚Könige und "gewöhnlichen Eide der Unterthanen, und'fegte darin, um Streit zu vermeiden, ftatt rech⸗ 
zur Königinn ten und geſetzmaͤßigen König, nur Koͤnig und Koͤniginn. Hieraus entftund nachher 
zu erklären. der Unterfcheid zwifchen einem Könige von Rechtswegen *), und einem Könige mit 

der That **), wodurch einige ihren Eid zu entfräften meyneten. Sie behaupteten, Daß 
fie vem Prinzen und der Prinzefinn nur als Könige und Königinn mit der That ges 
ſchworen hätten, und achteten fid) dem Könige Jacob nod, als Koͤnige von Rechts⸗ 
wegen, mit Eidespflichten verbunden p). )J)J)J. nm 


_ XXIX. Die Prinzeffinn von Oranien Fam endlich, am z2ften des Hornungs, zu Lone 
en dal don an, Sie war mie demjenigen, was befchloffen war, zufrieden. Den folgenden Tag 
* har ward dem Prinzen und der Prinzefinn, die auf zween gehnftühlen, unter einem Himmel, 
an. in dem großen Saale zu Whitehall, faßen, von den beiden Häufern der Convention die 
Bedingun⸗ Krone feierlich angetragen. Vorher ward jedoch eine ausfuͤhrliche Erklaͤrung abgeleſen, 
gen, unter worin die vornehmſten Umſtaͤnde nady einander angefuͤhret waren, in welchen König Ja⸗ 
welchen dem cob der Andere die Grundgefege des Königreichs verleger hatte. Ferner ward darin gee 
Peinzen und fagt, daß er ſich der Regierung begeben Hätte, und daß dadurch der Thron erledige worden 
ji a. wäre. Hierauf folgete eine Erzählung desjenigen, was der Prinz von Öranien gethan - 
wird, 8 hatte, um das Königreich von dem Papſtthum und einer willfürlichen Gewalt zu befreyen. 
Iunsbeſondere ward auch der von ihm zufammen gerufenen Convention erwaͤhnet, bie 
dreyzehn Artikel feſtgeſetzt batte, vie heenacy abgelefen wurden, umd die Sicherheit der Nelis 

gion und der Freyheit des Volkes zur Abſicht hatten. Die vornehmften waren, „daß es 

„den Gefegen zuwider wäre, daß die Beobachtung oder Vollſtreckung der Geſetze durd) Die 

„Königliche Gewalt gehindert werden Fonnte. Daß es gleichfalls, den Gefegen zumider 

„„liefe, winter dem Decfmantel des Königlichen Vorrechts, Geld für die Krone, ohne Eine 

„willigung des Parlaments zu heben; imgleichen Krieasvolf, in Sriedenszeiten, ohne gleiche 
„Einwiltigung, zu werben, und einen: geiftlichen-oder andern Gerichtshof zu errichten, DaB 
„die Unterthanen das Recht hätten dem Könige Bittſchriften zu uͤbergeben. Daß bie 

„Wahl der Parlamentsglieder frey fenn follte, und daß alles, was in dem Parlamente gez 

„fprochen würde, nirgends als indem Parlamente unterfucht werden Fönnte, Endlich, daß 

„.e8 notbwendig wäre öfters Parlamenter zu berufen: „Berner verlangeten Die zwey Haͤu⸗ 

fer, daß diefe Artikel, als weiche ihre ungezweifelte Rechte in fid) hielten, auf ewig feft« 

gefeget werden mògten, weil fie durch das Manifeſt des: Prinzen felbft aufgemuntert 

worden wären diefe Forderung zu thun. Die Erklärung: endigte fich mit diefen Worten: 

„In der Hoffnung alfo, Daß Seine Hoheit der Prinz von Oranien das Werf unſerer 
„defreyung, welches er fchon fo weit: gebracht hat, ferner vollführen, und daß er das Volk 

bri „in dem Befige und Genuffe der gemeldeten Borrechte erhalten werde, haben die zu Weſt⸗ 
vee „ininfter verfammleten geift-und weltlichen Lords und Gemeinen feftaefebet, daß Vils 
„helm und Maria, König und Königinn von England, Sranfreich und Irland, 

„und allen davon abhangenden Staaten feyn und erkläret feyn, naͤmlich der gemeldere Prinz 

„und die Prinzefinn, wärend ihrem Leben, oder wärend: Dem eben desjenigen, der den 

u ven in na een ER 
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„andern überleben wird; und daf die ganze und-einzige Ausübung ber Königlichen Gewalt _ 1689. 
„von dem Prinzen, im Namen des Prinzen und der Prinzeßinn, fo lange fie.beideam 5 
„geben ſeyn werden, gefihehen foll; aber nad) ihrem Tode foll die Krone und die König. 

„liche Würde der gedachten Königreiche und Staaten auf ‚die Erben, die von gedachter - 
Prinzeßinn von Oranien werden gebohren werden, und in Ermangelung einiger von ges 

dachter Prinzeßinn gebohrnen Kinder, auf die Prinzeßinn Anna von Daͤnnemark und 

ihre Erben, und in Ermangelung der Kinder der gedachten Prinzeßinn von Daͤnnemark, 

Jan die Erben des gedachten Prinzen von Oranien fallen. Die geift» und weltlichen 

Lords und die Gemeinen erfüchen den Prinzen und die Prinzeßinn von Oranien, daß fie 

„die Krone, in Gleichfoͤrmigkeit diefes Schluffes anzunehmen geruben wollen. Am Ende 

ſiund der neue Eid, wodurd dem, Könige Wilhelm und der Königinn Varia Treue 
verfprochen, und die Lehre, zufolge welcher. die von dem Papfte oder durch eine von dem 
Romiſchen Stuhl entlehnte Gewalt mit dem Dann belegte oder abgefegte Fürften, von 

ihren Unterthanen oder fonft-jemanden der Regierung entfegt oder um das Leben gebracht 

werden Fönnten, abgefchworen ward: Durch diefen Eid ward aud) feftgefeget,, daß Feine 

fremde Macht, Bifchof, Staat oder Perſon, wer fie aud) fenn mögte, einige geift- oder _ 
weltliche Gewalt in dieſem Königreiche haben follten q). — + | Er 


vee Machdem diefes alles abgelefen war, ward die Krone dem Prinzen und der Prin- XXX. 
zeßinn, im Namen der gwen Häufer, von dem Marquis von Hallifax angetragen, Der Rede des 
Prinz nahm fie mit dieſen Worten an: „Dies iff gewiß das ‚größte Merkmaal, : welches Deinen Hi 
Zihr uns von dem Bertrauen, das ihr in Uns feet, geben koͤnnet, und aus dieſer Urfache Bi Rroue. 
FIcchaͤtzen wir es deſto höher. Wir nehmen dasjenige, was ihr Uns antraget, mit Erkennt» 

„lichkeit. an. Gleichwie ich, ‚bey meiner Ueberkunft, Feine andere Abficht als die Erhaltung 

„eurer Religion, eurer Gefege und.eurer Freyheiten gehabt habez fo Eönnet ihr verfichere 

ssfenn, daß ich mein Beftes chun werde diefelben zu befchügen, und allezeit beveit feyn werde 

mit euch, zu ‚allem demjenigen, was die Woblfabre des Königreichs befördern Fann, mite 

Zuwirken, und alles was in meinem Vermögen: fejn. wird anzuwenden, um das Gluͤck 
„und den Ruhm des Bolfes zu vergrößern. ,„, Auf die Rede des Prinzen folgete ein alle 

gemeines Freudengefchren des Volkes. An eben — er und die Prinzeßiun, Er und bie 

unter dem Namen Wilhelm und Maris als König und Koͤniginn von England, Krank: Prinzeßinn 
reich und Irland ausgerufen r). Nachher ward die Convention von dem Könige in ee 
ein Parlament verwandelt; und darauf folgete am zıften April die feierliche Krönung s). Königinn 

In Schottland, wo gleichfalls eine Convention zufammen gerufen war, wurden der ausgerufen. 
Prinz und Die Prinzeßinn von Oranien, an eben dem Tage, da ſie in England gekroͤnet 
‚wurden, als König und Koͤniginn ausgerufen t), Aber Yeland bielte noch eine Zeitlang 
die Partey des Königs Jacob, TER 


_ Solchergeftalt wurden der Prinz und die Prinzeßinn von Oranien auf den Thron 

eines mächtigen Königreichs erhoben; und ſolchergeſtalt verficherten fih auch die Lords 
| > > Bb bb 3 und 

| g) ©. Holl. Merc. van 1689, bl. $. s) Tinpar’s Continuat. of RArın Voll. 


(or XVI) p. 17, 171, . 
2) Rapın Tom, X. p.ıgı-95 t) Tinpar Voll. (or XVL) p.279. 
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1689. __ und die Gemeinen in England der Freyheiten und Vorrechte, die unter der vorigen Nes 
gierung fo viel gelitten hatten. Einige befondere Nachrichten melden, daf der Prinz zuerft 
Schwierigkeiten gemacht hätte die Erhaltung der Freyheiten des Volkes in einem fo weit⸗ 
läuftigen Umfange zu verfprechen. Es ſollte aud) in der That ſchwer zu beweifen feyn, daß 
‚alles, was man von ihm verlangte, in den Geſetzen offenbar gegründee wäre. Go gar 
ward ausgeftreuet und geglaubt, daß der Here Bentink, von wegen des Prinzen, es 
fchlechterdings abgefchlagen hätte die Krone auf folde Bedingungen anzunehmen. Aber 
dies verurfachte Argwohn und Mißvergmügen in beiden Häufern, Einige erfuchten deu 
Seren Witſen, der damals als außerordentlicher Abgeordneter der Stände der vereinig: 
ten Vriederlande in England war, daß er mit dem Prinzen deswegen fprechen und ih 
auf andere Gedanken bringen mögte. Aber er lehnte es ab, weil er befürchtete, es mögte 
dem Prinzen unangenehm feyn. Der Herr von DyEveld, der mehr auf ihn vermogte, 
bewog ihn hernad) zu Annehmung der Bedingungen, unter welchen ihm die Königliche 
Würde angetragen ward u). | . | MER; 


Wir haben nörhig erachtet den Prinzen von Oranien, ver über fechszehn Jahre 
am Ruder der Regierung des Staats gewefen mar, auf den Thron von Großbritannien 
zu begleiten. Der Einfluß, welden diefe wichtige Veränderung auf den Zuftand der Ans 
gelegenheiten von Europa und der vereinigten Niederlande infonderbeit gehabt hat, 
verdiente wohl, daß wir auf den vornehmften Stuffen, auf welchen der Prinz fo hoch ger - 

_ fliegen ift, aufmerffam ftille ftunden. Wir haben uns daher etwas. länger in England - 
aufhalten muͤſſen, als es. in einer Hiftorie der vereinigten Niederlande fonft nòthig ſchei⸗ 
nen mögte. Inskuͤnftige werden wir uns genauer auf unfern Hauptgegenftand einfchräne 
fen, und den König Wilhelm, in der Folge diefer Gefchichte, durchgehende als Statthale 
tern von fünf Sandfchaften, und als General-Capitain und Admiral über die Kriegsmacht 
des Staats vorftellen, welche hohe Aemter der Prinz, ungeachtet feiner Erhebung: zur 
Königlichen Würde, womit, nach der Meynung einiger Englaͤnder, diefe Aemter nicht 
beftehen fonnten v), zu befleiden fortfuhr, . ur are Hats tied: 


u) N. Witsen befondere Nachricht von’ v) N. Witsen befonbere Vache. von der 


der Befahdefchaft von 1689. £ 28. eol, 3,4-£29. Gefandtfehaft von 1689. £ 27. col. 3 £ 146. 
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Regiſter 


der 


vornehmſten Perſonen und Sachen. 


A. 
Aachen, zum Friedenscongreß zwiſchen 


‚ur 
E 


#} 
* 


Frankreichs und Spanien erwaͤhlt, 40. 
darzu ernannte Geſandte, 42. Entwurf 


eines Vertrags, 44. Der Friede wird un: 


4 


terzeichnet, 47. Betrachtung über denſel⸗ 


_ ben, ebend. f. ar 
Abdankung der Truppen, Streit darüber 
‚mit Seigland, und Gröningen, 356 ff. 


Srisland behaupte die Oberherrſchaft jes 


> der Sandfchaft über Ihr Kriegsvolf, 356 f. 
Antwort der geſammten Stände, 357. die 


Frislaͤndiſchen Stände bleiben bey ihrer 


__ Meynung, 358 f. Gefandtfchaft an fie und 
die von Öröningen, 359. der Streit bleibt 


A 


unentſchieden * 360 
chrmänner zu Dordrecht. Streitigkeiten 


des Raths mit dem Prinzen wegen deren 


Ernennung, 457. der Prinz ſchickt Com: 
miffarien aus dem Hofe von Holland dahin 


eine Unterſuchung anzuftellen , ebend, f. 


die unverrichteter Sachen zurùc Fommen, 


368. die von Dordrecht lagen über fie 


bey den Ständen von Holland, und ihre 
Verantwortung, ebend. der Prinz fehreibt 
an bie Städte, ebend. die Commiffarien 
fommen zum andernmale nad) Dordrecht, 
ebend. f. müffen wieder abreifen, 459. 
Borfchlag des Raths, fo verworfen wird, 
ebend. der Hof fodert einige- Gilden nad) 
dem Haag und unterfagt dem Schultheiſ⸗ 
fen die Verwaltung feines Amts, ebend. 
die von Dordrecht fuchen vergebens eine 
Unterhandlung. mit den Prinzen, 460. 
Rath, den der Hof dem Prinz. giebt,ebend. 
die Stadt Amfterdam hält es mit Dord» 
‘recht, 461. die Commiffarien laffen eine 
neue Benennung machen, woraus ber Prinz 


Algier, Vergleich mit dem Staate, 318. 


die Achtmänner waͤhlet, 463. die Dorde 
vechter widerlegen das Gutadyten des Hoe 


fes, ebend. fie proteftiren wider das Vere 
- fahren der Commiffarien, 465. Ausgang 


des Streits, ebend, _ 


Adelftand, in Holland, Vermehrung der 


lieder deffelben 215 


Admiralitaͤt auf der Nass, Entdeckung 


einiger Mishandlungen in derfelben, 486. 
„einige Commifen ter Medherdhes und der 


Fiſcal Kievie werden gefangen gefebt, 


ebenò: Kievie befchuldiget auch andere 
Aomiralitätsräthe, 487. Zeugniß der gee 
fangenen Commifen, und Ausfage eines 
Generalcommifen, ebend. imgleichen Kies 
vits, 488. Vorſchlag der Richter an die 
gefammten Stände, ebend. die Nichter 
finden große Mißbraͤuche in diefer Ade 


. miralität, 489. den Gefangenen wird ers 


laubt ihre Sad? durch den ordentlichen 
Weg Rechtens auszumachen, ebend, 
Beftrafung Kievits, ebend. und einiger 
Commifen 490 


Ulbyville, Marquis von, wer er gewefen, 


456. kommt als Englifcher Gefandter 
nad) dem Haag, 495 f, feine Unterhand⸗ 
lung mit den Ständen, 496, Unterhands 
lung mit dem Prinzen und der Prinzeßinn 
von Dranien, 498. feine unvorfichtigen 
‚Reden im Haag und fihlechtes Betragen, 
506. erfundigt fich bey den Ständen we⸗ 
gen der Zurüftungen, 534. Antwort der 
Stände 535 


‚neuer Vertrag, 356. der König von 


Frankreich warnet die Stände vor dem 


Handel mit diefem Staate, 376, Fries 
densbruch 510 


Amerons 


Regiſter 


Amerongen, Godard Adrian von Bee⸗ 
de, Herr von, deſſen Unterhandlungen 
am Berliniſchen Hofe 121 ffı 
Amersfort, gebet verlohren 132 
Amſterdam, |. Denk. will nicht in einen 
Vergleich mit Frankreich willigen, 136. 138, 
Unruhen dafelbft, wegen diefer Unterhand⸗ 
“Jung, 153. thut den Vorfchlag, wegen 
Beftellung des Statthalter, 154. will die 
Unterhandlung mit Frankreich abgebro- 
chen wiffen, 162, f. thut den Borfchlag, 
foldje dem Prinzen und den Engländern 
zu überlaffen, 166. dem die andern bey⸗ 
freten, 167. Zuſtand diefer Stadt, um 
Die Zeit der Erhebung des Prinzen. von 
Dranien zum Statthalter, 208 f. {Gre Un⸗ 
terhandlung mit demfelben, 209. bietet 
ihm ihren Beyftand an zu Erhaltung meh» 
rerer Gewalt, 210, der Prinz kommt dae 
Bin, ebend. Unwille wegen Verwahrung 
der Schluͤſſel, aıı. einige fuchen eine 
_ Beränderung im Math und desivegen 
angeſchlagene Bittſchriften. ebend. f. 
Zettel, worinnen gevathen wird, den Prine 
zen zum Grafen von Holland zu machen, 
_ 212, der Kath will feine Aemter der Ber: 
fügung des Prinzen anheimftellen, 213. 
Aufruhr vor, de Nuiters Haufe, ebend. 
Berfammlung einiger Bürger im Schuͤ⸗ 
genhaufe und eine Bittſchrift von zwölf 
Artikeln, ebend, heftige Schrift wider 
einige Rathsperfonen, -imgleichen wider 
die zwölf Artifel, 214. der Prinz verän« 
dere den Rath, ebend. Schluß zu Vers 
huͤtung der Kirchenftreitigfeiten, 321. will 


nicht in die von dem Prinzen vorgefchlas — 


.. gene Werbung willigen,406: WPerbung, 
die Abgeordneten von Amfterdam bes 
baupten, daß es ihnen frey ftehe mit aus: 
wâärtigen Gefandten zu fprechen, 415. ihre 
Abgeordneten Hooft und Hop. werden 
bey Linterfuchung eines aufgefangenen 

Briefes von d'Avaux erfucht aus der Vere 
fammlung zu geben, 423. Eommen wieder 


herein und tveigern fid) wieder "heraus zu 
gehen, ebend, die Amfterdammifchen 
Brieffchaften werden verfiegelt, 425. bes 
ſchließt feine Abgeordnete in die Berfamme 
“lung der Stände zu ſchicken, 427. |. Brief⸗ 
fchaften. Weiterungen zwifchen ihr und 
dem Prinzen, 429. Rurbrandenburgs Des 
mühungen fie beyzulegen, 430. ff. Bekuͤm⸗ 
. mernif der Stadt, 433. ihr Streit mie 
dem Prinzen wird bengelegt, 446. ihre 
Meinung über die Gewalt der Stände 
und der Statthalter, 462. Streitigkeiten 
mit den andern Ständen wegen des Kriegs⸗ 
ftaats, 467. |. Feiegsftaar. K. Jacob IT: 
in England Klagen wider Amfterdam, 
476. die Aomiralirät und der Math rechts 
"fertigen fid), ebend, f. der Prinz bemuͤ⸗ 
bet fic) fie auf feine Seite zu bringen, 528 f. 
im Rathe wird befdloffen dem Prinzen zu 
 umterftügen.- 
Anna, des Herzogs von Vork Tochter. Sm 
rath mit dem Pr. von Dânnemarf 401, 
entweicht aus London 554 
Argyle, Graf von, erregt mit Monmouth 
einen Aufſtand wider Jacob II. in Enge 
land, 473. wird gefangen und zu Edim⸗ 
burg enthauptet a be 
Arlington, kommt nach dem Haag, mit dem 
Prinzen wegen des Friedens zu Handeln,272 
Armſtrong, Thomas, Ritter, in Leiden in 
Verhaft genommen, u. in Sondon enth. 455 
Arnhem, gehet verlohren PIRA DA 
Aufruhr. Urfachen des Aufruhrs in den hole 
ländiichen und feelândifchen Städten, 143. 
Argwohn, wegen der ven Franzofen über 
gebnen Städte, ebend. f. gegen die Nes 
gierung und Obrigfeiten, 144. wegen der 
Unterhandlung mit Franfreich, 145. wird 
… von einigen Predigern unterhalten, ebend, 
Aſſociationsvertrag. Buͤndniß zwifden 
dem Staate und Schweden, 371. man be⸗ 
muͤhet ſich den Koͤnig von Großbritan⸗ 
nien zum Beytritte zu bewegen, der es ſo 
gut als ausſchlaͤgt, 372. Betrachtung * 
eine 


der vornehmſten Perſonen und Sachen. 


feine  ertheilte Antwort, 373. d'Avaur 
fharfe Erklärung wider diefes Buͤndniß, 
ebenò. f. die Stände vertheidigen folches, 
374 fr Anmerkungen über diefe Antwort, 
375. f. Beytritt des Kaifers und Spa: 
niens, 384. es fcheint, daß der Kurfürft 


von Sachfen ibm beyrreten wolle, 398 - 
— Kenjt Wibein, Graf weg 


- nähere Abrede zij ben den. — 
noſſen 


Avaur Graf von, Beangfiber Abgefand: } 


ter im Haag, will durch die Statthalter 


‚pforte zum Gehör empfangen feyn, fo vers … 
weigert wird, 379. haͤlt beſondere Unter, - 
handlungen mit den Abgeordneten von _ had | 
„Benink, Wilhelm; Droft; von Singen, 


Amſterdam, 410 ff. die ihn zu bewegen 
fuchen feine Vorfchläge den gefammten 
Ständen fchriftlich vorzutragen, 411 ff. 


Unterfuchung der Abfichten deffelben bey - 
dieſen Unterredungen, 413. Argwohn der - 


hieruͤber bey den andern Ständen ent- 
ſteht, 4147 fernere Unterredungen mit dem: 


ſelben, ars f. was darinnen vorgefallen, 
aus einem Schreiben des Grafen, 416 f. 
ein Schreiben von ihm wird aufgefangen, | 


und von dem Prinzen den Ständen von 
- Holland vorgelegt, 422, den Städten wers 


den davon Abfchriften zugefchickt, 425. - 


Auszüge aus andern aufgefangenen Dries 
fen, ebend, er rechrfertiget die von Am: 
ſterdam, 426. erklaͤret Frankreichs Ab⸗ 
ſicht ſtill zu ſitzen, 434. erkundigt ſich bey 
den Standen wegen den Zuruͤſtungen 534 


| 2D. 

Bampbield, Job, Oberfrer, beffen Bors 
ſchlag, Eölln mie den Truppen des Staats 
zu beſetzen Pay 
Dank, zu Amfterdam, roybrief für * 
ſelbe 


raid Bantbem, Fobann, Schöppe, beren 
Brandenburg, Rurfirftoon. Ausfpruch * 


ungluͤckliches Ende 
Bantam ‚ Urfprung und Ausgang bes daz 
ſelbſt entftandenen Krieges, 478. die Eng . 
länder werden daraus verfrieben, 479. die 


Engtifche Gefellfdaft mit der Niedere - 


Vi- Theil. 


121 ° 


‚2 ländifchen die Schuld bey, bie fih recht⸗ 


fertiget, ebend. die Stände ſchicken Ges 
vollmächtigten nach tondon, die underrich⸗ 
teter Sachen. zurück Fommen, 480, neue 
Klagen der Engländer, ebend. 

Delleisle, Tromp landet anf Bi: Sr, 
dod) ohne Seat u 


nimmt. die: Kömifehcarpolifche: Religion 
an, und daher entftandene Weiterungen, 
171. (2). feine Gemahlinn flirbt im Haag, 
362, feine neue. Heirath, ebend. die 
Staͤnde ſuchen ihn init ſeinen Kindern zu 
verſoͤhnen "aaf. 


beffen Treue und Eifer gegen den Prins 
zen von Dranien, 284. wirdinden Stand 
der hollaͤndiſchen Rireerfehaft — 
men ie 
van Deuningen, ein Brief‘ deffelben in 3 
’ fern, 48% deſſen Berdacht gegen K. Carl II, 
88. Gefpräch zwifchen ibm und dem Kurs 
brandenburgiſchen Gefandten von Fuchs, 
430. beffen Befümmerniß, 433. Gerüche 
von einem Anſchlag auf feinePerfon,ebend. 
will nicht, daß des Prinzen Gewalt vere 


"mindert werde: '474 
kreng Befehlshaber “einer Flotte des 
Staats, fommt um 318 


Bodeseave, von ben Franzoſen verbrannt, 
223 
Bonn, von dem ——— unter dem 
Prinzen von Orauien belagert 243. er⸗ 
obert 244 
Boreel, Geſandter bes Staats in England, 
deffen Linterhandlungen, 108 ff, feine Hoff- 
nung zu Erhaltung des Sriedens HO 


2 Borſtius Prediger in Rotterdam, ſamm⸗ 


„let die. Stimmen wegen Erhebung —* 
Prinzen zum Statthalter 


großen Raths zu Mecheln, wegen der 
doefyʒerſchen Schuld, 65. Frankreich 
ſucht ihn zu gewinnen, 74. durch den Fuͤr⸗ 

Ec cc ften - 


Regifer 

ſten von Bürftenberg, 76,85, Unterband- flags, ebenb:: Anfang der öffentlichen 
ms des Ritters Silvius, wegen Grof: … Uuterbandlungen ı7. Kortfegung: derfel» 
britannien, 75. der Ruefürft bleibt auf > ben, 19. der Friede wird gefchlofien, 20, 

der Seite des: Staats, 77. warnet die f. Friede. 
Stände der, vereinigten Niederlande, 84. - Drederode, Berathſchlagung wegen belen 

Unterhandlungen wegen Schließung eines ' Einlöfung 
ers Bündniffes mit dem Staateyrar ff. das U drederode, Wolferd, Herr von, — 
Buͤndniß wird geſchloſſen, 123: ſchließt ei· maͤnnlicher Erbe dieſes Hauſes, ſtirbt 362 
nen Vertrag mie: Frankreich, 228. wird Bremen, Vergleich mit Schweden 7 
„von den Schweden angefallen, uͤber die er Briefſchaften der Stadt Amſterdam im 


betraͤchtliche Vortheile erhaͤlt, 287. fordert 


von dem Staate Schadloshaltung, 353. 


Antwort der Staͤnde, ebend. f. Gegen⸗ 


“ svantwort bes Kurfürften, 354. uͤberlegt, ob 


Haag verfiegelt, 425. Der Adel und einige 
Städte wollen fie unterfuchet wiflen, 427. 
Widerlegung von Seiten der Buͤrgermei⸗ 
ſter von Amfterdam, 428. die Stadt vers 


ser nicht Die. Waffen wider die. Stände ers 1°: 
greifen wolle, 355. Unterhandlungen mie "Steuern, und Die Briefſchaften werden 
„ibm, ebend. Streitigkeiten mit Spanien, endlich enefi egelé 446 . 
368.1 Borftellung beffen Gefandten an die Briefwechſel, ———— mit den Fran⸗ 


weigert ihren Antheil zu den gemeinen 


Staͤnde, den Frieden nad) den Frauzoͤ⸗ zofen ı 14222 
ſiſchen Borfchlägen zu erhalten, 383. Ere Driel, unruhen daſelbſt FRA 
ı Klärung „des Prinzen, 385. Antwort der Brouwershaven, ——— wia 83 


Stände, ebend. der Kurfürft legt Be Buͤndniß des Staats a 

vs faßung im Örerfiel, ſ. Breeftel. errichtet > "9. 123.256. 336. mit Sriedrich II, 517 
eine Africanifche Gefellfdaft zu Emden, — mit Draunfchweig » Lüneburg, ins 
394 f. bemüht ſich die Streitigfeit pwoie voo ‚ gleichen dem Bifchofe von Osnabruͤck 256 
ſchen dem Prinzen und Amfterdam beyzu- -— mit Dânnemart, og. 241 naͤheres 256 
e= legen, 430. Vergleich mit dem Staate,a71. — mit England, doppeltes, z5. ein Schutz ⸗ 


Unterhandlung mit den Ständen und demn 


Prev. Oran. 474. ſ. Friedrich Wilhelm. 


— Luͤneburg, nimmt an dem 


Kriege wider Schweden Theil 287f. 
Breda zu den Friedensunterhandlungen des 
‚ Staats mit England erwählt, an Gevoll⸗ 


-mächrigten des Staats, und ihre Vers » 


4 haltungsbefehle, 12. befondere Unterhand⸗ 
s Jungen zwifchen den Franzöfifchen, Niedere 
laͤndiſchen und Dänifchen Gefandten, 13 f. 


wegen der, Bürgfchaft der Beobachtung : 
des Vertrags, 15. wegen Tabago und St. 


Euftatius, ebend. der Waffenftillftand © 


bimdniß jo und. zu Beförderung des Fries 
dens. zwifchen Sranfreich und Spanien, 36 - 
geheime Artikel des letztern, 37,“ werden 
von den Franzofenentdect,3g. Schweden - 


tritt ihm bey, und wird Die Triplealliang _ 


genannt, 37 f. Anmerkungen über diefes 
Bündniß, 38. ſ. Tripleallianz. aber⸗ 
maliges Buͤndniß, 329. ſo zu Befdrdes 


rung des Briedens fruchtlos 330. nâe 
heres Buͤndniß, ebend. neues, Franks 


reich zu bekriegen 336. Unterhandlung 
wegen eines zu Erhaltung. des Nime⸗ 
giſchen Friedens, 3644. mie Saco U, 478 


‚wird verworfen, ebend. f. Unterhandlun — -mit Lüneburg” 9 
gen mit den Schwebifchen Gefandten, 16, — mit dem Herzoge von —“ 241f, 
Mißverftand zwifchen Carln IT, undden — mit ‚Schweden, 37% | —— 
Ständen wegen eines gewiſſen Vor⸗vertrag 485 540 
mir a 2 Dimon 


der vornehmſten Perſonen und Sachen. 


innig oan Sas mit Spänien 242 | 
— zwiſchen dem Raifer Leopold und dem. 


Staate, 175. 242. zwiſchen demſelben, 
Spanien, Schweden und verſchiedenen 
Sürften und Ständen des Daden 
‚Reihe 485 


— von Sranbveichiiorickäisgehen Schu6: — 


buͤndniß, 363.364. Der Engliſche Geſandte 
Sidney widerraͤth es, 365, Berathſchla⸗ 


gungen der. Stände, ebend. zivo neue 


Vorſtellungen des, Grafen von Abaux, 
ebend. f. Frisland und Groͤningen wol⸗ 
len daſſelbe, 366. Holland meint, daß man 
weder mit Frankreich nod) niee 
ſchließen müfle, ebend: fr 
— zwiſchen Frankreich und Schweden, 
" 106. geheime Artikel deffelben, ebend 
— —— zwiſchen Jrankreich und Eads | 
land _ “844 85 
Burgund, Grafſchaft 36, @. von * 
XIV, erobert, 41. an Spanien zuruͤckge⸗ 
…… geben, 47. von den Sranzofen oeggenome 
„men x 2.9269 
Burick, von ben Sranzofen erobert «> v126 
Burner, Gilbert, Doctor, kommt ink den 
„Niederlanden, 491, Unterredung mit dem 
Prinzen von Oranien, ebend, f. Cha⸗ 
‚after des Prinzen und: der Prinzeßinn 
von ibm, 493: —— mit dem Prinzen 
von ſeinem Begriffe von einer freyen Re⸗ 
gierung und der Engliſchen Kirche, 494. 
bewegt die Prinzeßinn zu verſprechen, daß 
nicht ſie, ſondern der Prinz uͤber England 
—— folle, ebend, wird von K. Ja⸗ 
cob Is vor: Gericht gefordert) 496. Buͤr⸗ 
veger zu Amſterdam/ ebend. deſſen Erzaͤh⸗ 
lung von der Geburt des vermeintlichen 
Pr von Wallis, sro f. geht mit dem Prine 
zen als Caplan * England 553 


Calenne sheni und. wieder beat 
299 


* Ber a 
Cari II. König von „Srofbritannien, wers 
langt nady dem Srieden mie dem Staaee, 6. 


—3 


verſichert, daß er nicht auf eine Veraͤnde⸗ 
rung der Regierung in dem Staate drin⸗ 
gen wolle, 8, ſchlaͤgt den Haag zum Un⸗ 
terhandlungsorte vor, ros. wie: de Wire 
oker Vorſchlag liſtig abgelehnet, Ile ta 
waͤhlt Breda,ebend,f. . Breda⸗ ſchickt den 
Ritter Temple nach Holland, ein Bündniß 
+ vorzufdhlagen, zi. ſchließt mit dem Stante 
groep Bündniffe,as f., beffen Befinnungen 
in Anfehung der Triplealliang, 73, 775 Ane 
terhandlungen durch Temple im Haag, 
over fie fließt, „auf Veranlaſſung feiner 
Schweſter, der Herz. von Orleans, ein 
geheimes, Buͤndniß mit Frankreich, 84. 
Jnhalt defielben, 85: ‚Kriegsräftungen,g3. 
. giebt wor, Daß er das. dreyfache Buͤndniß 
1» halter wolle, 96,” ſendet Downing nach 
dem Haag; und beſchwert ſich uͤber von 
Gend, 107. beſchwert ſich wegen ‚anzüge 
licher Gemählde, Schaumünzenu. Schrif⸗ 
ten, 1o9. fündige den Ständen den Krieg 
FORTE f. Krieg, Alnterhandlung des 
„Staats mit ibm, 133 f. mit dem Prinzen 
von Dranien, 1344»: vergleicht fid) mirdem 
De, von Dranien wegen des Entwurfs 
‚eines‘ allgemeinen ‚Sriedens,, 328. fchließe 
‚mit dem Staat ein Bündniß, 329, ſtirbt, 
4735 fr England, Großbritannien. 
Carlin. König von Spanien, deffen Heyrath 
mit Maria Louiſe von Orleans 348 
Caſtel⸗Rodrigo, Marquis von, bie Stände 
‚dringen in ihn, wegen Annahme des Bors 
ſchlags von Frankreich, 41 er ſucht Auf⸗ 
ſchub, ebend. erklaͤrt fid), ihn, unter gee 
wiſſen Bedingungen, anzunehmen, : 42. 
„nimme Den: Waffenſtillſtand an, ebend. 
nimmt; einen - Artikel ‚des doppelten Vers 
trags an, 45. warnet die Stände * 
der Abſichten Frankreichs 
Chattam, daſelbſt werden etliche Englifte 
„Schiffe verbrannt, 18, 19. Gemáhlbe, 
Schaumuͤnzen und Schriften davon, ge⸗ 
ben Gelegenheit zu an Befämeren 
‚ben, Engländer una sa 71/7109 
Ec €62 Caan 


© — 
Fin ART „a 
en LEN 


—E— 


Colbert, Sranzöfifcher Geſandter in Eng: 
"land, deffen Uniterhandlungen dafelbft 74 
est. Vergleich mie dem Staat tegen 
Rheinbergen, 66 die Stade" erhält von 
dem Staate einige Truppen, die aber wiee 
"per zurückberufen werben, 121. Ber Kür: 
fuͤrſt kundigt den‘ Ständen den Krieg an, 
126. Eroberungen, 127. Frieden, 255 f. 
7 Unterhandlung wegen Näumung von 
Gaffel und Mafe, 358. dee Kurfürft 
Maͤrimillan Henrich, ſtirbt und deßwe⸗ 
gen entftandene ihrupen, 523. &. Adewig 
will dem Cardinal von de) zu ſei⸗ 
‚nen Nachfolger erwaͤhlt Haben, ebend, f. 


der Kaiſer und der Papſt unterſtuͤtzen 


Eng vd haden 
24 ein Theil ver Domherrn waͤhlt den 
" Cardinal, der andere den Prinzen "525 
— ———— daſelbſt, 
228, 232. Vorſchlaͤge der Schwedlſchen 
Geſandten, ebend. Antwort ber Geſand⸗ 
"ten des Staats, 233 Worin Seeland nicht 
willige, ebend. nähere, Worfchläge der 
Schwediſchen Geſandten, 334, die Untere 
" Handlung wird in die ‚Fänge ‚gegogen 235. 
236, abgebrochen 4 gg 
Comer; —— 369 
Corivention, in Enofaneı von —* ope: von 
4 Oranien zufammenberufen, 556. die Ges 
meinen machen ven Schluß, daß König 
Jacob ſich ver Regierung begeben, undder 


mit den Lords, ebend. Unterhandlung der 
beiden Häufer, 559: Gründe ver Gemeis 
en, ebend, Gründe für die Meiniing 
Ader Lords, 560, man will die Gemeinen 
"in eine Unterfüchung wegen der Geburt 
des Pr. von Wallis verwickeln, welches 
© fie ablehnen, ebend, Howard behauptet, 
man muͤſſe zu einer Wahl fchreiten, ebend, 
Bes Gr von Clarendon Anmerkungen, 
360 Schluß der Unterhandlung , ‚ebend. 
die dords geben ihre Einwilligung zu dem 
— der Semeinen, 363, einige wol 


* —* 


Thron erlediget fen, 558. Streit hieruͤber 


wer J 


fen den Prinzen, andere die tinie jen 

vallei auf den Thron fegen, 
Schluß, beide zugleich zum Könige und 
RKoͤniginn zwerklären, ebend.f. Veraͤude ⸗ 

Nung dit dem ihnen zu leiſtenden Eide, 564. 

Bedingungen unter denen ihnen die Krone 
‚aufgetragen wird, ebend. 


Dännematk, kündigt Schweden ben mied 
van, 287, Streit mit Hamburg, 486. Streit 
mit dem a. — der Handlung/ 508. 
Bergleidy 509 

Delf, von benen von Maasland und — 
landsſ luiseingenommen, 152. Unruhe da⸗ 
ſelbſt und Veränderung des Raths 205 

St. Denys, Schlacht dafelbft 340 

nd Unruhen dafelbft, 324. Streit 
wegen Verwahrung der Schlüffel von dem 
> Peinzen entfchleden 360 

Deutichem, von den Sranzofenerobert 126 

Dovdrecht. das Volk zwingt die Obrigfeit 
den Pr von Dranien zum’ Statthalter zu 

— *—— 148, 149. Urkunde, 149. die C. 

be Witt zwunsergeichnen gezwungen wird, 

ebend, Beſchwerde wegen C. de Wirt 

Gefangennehmung,180. Unruhen dafelbft 
und Beränderung des Raths, 206, Strei⸗ 

tigkeiten desdafigen Rathes mit dem Prin- 

jie vr wegen Ernennung der —— 
57 fe f. Achtmaͤnner =: 

Downing, Gefanvdeer R. Carle Ih nach 
den Haag, 107. deſſen Unterhandlungen 
wegen der Staage, ebend. f geget wies 

weg oe zeg : 

Dykoeld, ‚Herr: von, wird; von den Stän- 
den mit geheimen Befehlen nad) London 
geſchickt, und wie er folche ausgerichtet, 
4973 Beffen geheimer Anfchlag, 498. vers 
theidigt den Prinzen - wd 499 


Bbbe, ungewöhnliche, f« Landumg, .·. 

Edict, ewiges, zi-f. Misvergnügen — | 

ber, 32 fv aud) Harmonie. erſte Eroͤff⸗ 

nung Der Holländifchen Stände, * 
deſſen 


der vornehmſten Beefonen und Sachen. 


… beffen Aufhebung, 153. wird einmuͤthig 
beſchloſſen 154 
Edict, von Nantes, i in Brantreid, abge: 


Schafft 481 
ler, er erfter, in Seeland, wird der Prinz 
„von Oranien 5t 


Emden. von dem Kurfürften von Bran 
denburg dafelbft eurichtete Africanifche Gee 
ſellſchaft | 394 

Emmerich, von den Framoſen erobert 126 

England. Argwohn daſelbſt, wegen der Un⸗ 


terhandlungen des Staats mit Frankreich, 


ag. Berdrießlichfeiten mit dem Staate 
“wegen diene, 379. unruhiger Zuftand 
daſelbſt, 454. Veränderungen dafelbft 
nad Earls II, Tode 473. ff. durch Mons 
mouth und Argyle erregte Unruhe, ebend. 


9475. man hört von der Schwangerfchaft 


der Königinn, 513. Zweifel darüber, 
ebend. f. man erwartet Hilfe vom Prins 

zen von Dranien, 516. Gerichte in Lone 

don, von der: Entdindung der Königinn 

mit einen Prinzen von Wallis. 5ıg. ſ. 

Seburt. verjchiedene Große fommen 

nach Holland, 533. ſ. Carl II, K. Wil⸗ 
helm Heinrich. 


d Eſtrades, de Witts liſtige Unterhandlung 


mit ihm, 28 f. Mißvergnuͤgen wegen der 
4. Sipleatkiang, 49. Schreiben an den K. 
von Frankreich, aus welchem die Abfichten 
‚der Franzofen bey ihrem Einfalle in den 
Staat zu erfennen AP 5 
St. Buftatius. Unterhandlung deswegen 
auf den Sriedens-Congreß zu Breda ” 15 
— Streitigkeiten wegen dieſes Ti⸗ 
ne unter den Gefandten zu Nimegen 305 


| 8. 

Gare Gafpar, wird Serretär — 

ſammten Stände) 93. Rathpenſionaͤr, 
202. Bemuͤhungen, dem Prinzen eine 
: größere Gewalt‘ zu verſchaffen, 274, f. 
Geldern. Gefpräcy mit Temple, wegen 
—— des Friedens fuͤr den 


Staat, 310 ff, feine Abſicht dabey, 312, 
wird in ſeinem Dienſte von neuem beſtaͤ⸗ 
tiget, 329. iſt mit dem Prinzen, in An⸗ 
ſehung der neuen Bewegungen und eines 
Vergleichs mit Frankreich einerley Mei⸗ 
nung, 434. Anmerkung wegen Am⸗ 
ſterdam, 435. erklaͤrt ſich gegen den 
Stillſtand, 446. eröffnet in einem weit⸗ 

laͤuftigen Briefe an Steward, die Ges 
danken des Prinzen und der Pringeffinn 

"von Dranien über die Abfchaffung der 
Teftacte, und der Strafgefehe, sor. 

Wirkung diefes Schreibens am Englis 

fchen Hofe, 503. wird öffentlid) her⸗ 
ausgegeben, ebend. vom Englifchen 
Hofe für erdichter erflärer, ebend. wos 
von Bagel das Gegentheil verfidjert und 
beweiſet, ebend. Anmerfungen über 
den Einfluß diefes Schreibens, 504 fe 
wirfet durch Die Prediger zum Beſten 
bes Prinzen, 547. deffen Tod und Cha« 
“crafter u 549 f. 


Feldherr. Derachſhigung wegen eines 
Ernennung 96 


Slagge. Unterhandlung mit Downing wes 
gen. derfelben, 107. die Stände. bez 
ſchließen viel nachzugeben, fo dod) Dow⸗ 

ning  ausfihläge und wegreifet, 108 
Streit wegen dieſes Rechts mit einigen 
Sranzöfifden Galeren, 376. ſ. Segel- 
ftreichen, 

Flandern, Frankreichs Anfpruch auf einen _ 
Theil deffelben 370 

Flotte des Staats, Ausrüffung derfelben, 
77. Verrichtungen, 18 f. läuft wieder 
aus, 124, ihre Stärfe, ebend, in» 
gleichen der vereinigten Franzöfifchen und 
‘ Englifchen, 125. Treffen vor Solebay, 

125: f Seegefechte. de Auiter. — 


= Smirnaiſche von den Englaͤndern, 
noch vor der Kriegserklaͤrung angegriffen, 
„arg. aber tapfer vertheidigt 120 
Gl TM de Scant: 


k A 


R e BR verder ndoue dg 


Frankreich, f. Ludewig XIV. Betrach- 
tungen über den Anwachs der Macht 
deffelben, auf 

Stanzoon, Joachim Oudann, beruͤhm⸗ 
ter Dichter, wird verdaͤchtig 227 

Stansofen, thun einen Einfall in Lothrin⸗ 
gen, 88. in die Niederlande, 126. 

* gehen bey Tolhuis über den Rhein, 128. 

| verlafjen die vereinigten Niederlande, 
244 ff. 256 f. 


Sriede, Aachenſcher zwiſchen Frankreich 


und Spanien, 47 ſ. Aachen. 
— Bredaiſcher, zwiſchen dem Staate 
und England, beſchuſ se und Inhalt 


deffelben 20 f, 
— mit Côlln 255 f. 
— mit England zu de ge 

ſchloſſen 23 
— mit Frankreich zu Nimegen 338 
— mit Muͤnſter 255 


— zuYTimegengefchloffene, 338. 342.343 f. 
Betrachtungen darüber, 344 f. bald 
Darauf. befürchteter. neuer Friedensbruch, 
363. Abfichten der verfchiedenen Maͤch⸗ 
ten, ebend. f. Ludewig XIV. 

—zwiſchen Spanien und Portugall, 42. 
zwiſchen Spanien-und Frankreich zu Ni⸗ 
megen 342 

Friedensunterhandlungen mit Carl II. 
K. von gered zj Anfang ders 
felben, 2. darzu wird endlic) Breda ers 
wâblet, zo. 11. ſ. Breda. — Anfang 
‚neuer Friedensunterhandlungen, 250, die 
Stände fhreiben an den Koͤnig, ebend.f. 

des Königs Antwort und der Stände Gee 

\_genantwort, ‚252. Anbieten. derfelben, 

ebend. ber Friede wird geſchloſſen, 253. 
rule: deffelben, ebend. A 

— mit Frankreich, Eröffnung. derfelben, 
unter, Schwediſcher Vermittelung, 227. 
— eines Waffenſtillſtandes der 
nicht zu Stande kommt, ebend. ff: 
Waffenſtillſtand. Coͤlln wird zum 
— —— en. — Dee 


rathſchlagung wegen der den Gevollmaͤch⸗ 
tigten zu ertheilenden VBerhaltungsbefeh« 
len, 231 fff. Coͤlln. allgemeine 284, 
f. Nimegen. 
Sriedensunterhandlungen: N? 
fhen Frankreich und Spanien, Ane 
frag darzu, 24 f. Franzoͤſiſche Fore 
derungen und Borfchläge, 25-27. von 
Beuningens Antrag, der in Frankreich 
nicht angenehm; 28: de Witts Unter⸗ 
handlung mit de Eſtrabes, ebend. fi 
des Marquis von Caſtel⸗ Rodrigo Erflä- 
rung wegen bes doppelten Borfchlags, 41. 
42. nimmt einen Artikel an, 45. Un⸗ 
terhandlungen des Staats in Frankreich, 
42 f. zu Bruͤſſel, 43. Entwurf eines 
Vertrags, 44. Vertrag des Staats 
mit Frankreich, zu Befoͤrderung des 
Friedens, 46. der Frieden wird wet 
zeichnet, 47: f Aachen. sh 
Friedrich Wilhelm, Kurfürft zu Dian 
“Oenburg, f. Brandenburg, kek 
+ fein, Charakter | 
Seiedrich uk Kurfürft von Brandenburg, 
517. .Bindniß mit dem Staare, ebend. 
Frisland, innerliche Streitigkeiten vafelbft, 
52. abermalige grofe Unruhen, 324. 
_f. Abdankung der Truppen. einige 
Meßkleider oder: Meßgerächfchaft wird 
daſelbſt durch einen ger ichtlichen en 
verbrannt : 
Suchs, Paul von, Kurbeandenbungifhe 
— im Haag, beffen Gefprädy mit 
‚von Beuningen, 430 mit dem Prinzen, 
431. feine Antwort auf des Prinzen 
Gründe, 433, Unterredung —— 
434: 43 
Sürftenberg, Wilhelm Fürft von, Um 
terhandlungen: am Berlinifchen Hofe, we⸗ 
gen Frankreichs; 76.83, ' deſſen Gefan⸗ 
ag zu erin 254 ſ. Colin: 


Geburt ren Epe oon! Wallis. | Berifte 
„vonder ae der Königin, 
513+ 


der vornehmſten Berfonen und Sachen. 


bs ar 
ihre Entbindung, 518. ' Die meiften Pros 
teſtanten halten die Geburt für erdichter, 

© bend. zweyerley Meinungen davon, 
webend. - die. erite, Daß die Koͤniginn 
gar nicht. ſchwanger gewefen, ebend. f. 
die andere, daß fie eine unzeitige Mieder- 
kunft gehabt, 
und das zweite und Dritte Kind unferges 
ſchoben worden, 519. wie Diefe Geburt 
in den vereinigten Niederlanden angefee 
„hen worden, 522. inſonderheit von dem 


Prinzen und der Prinzeffinn von Dranien, - 
ebend. oͤffentliche Urkunde, in welcher 


zum erften von dem Zweifel wegen. diefer 
Geburt Erwähnung gefdieht, 539. der 


König läßt. darüber Zeugen abhören, 545. . 


und ihre Ausfagen öffentlich befannt ma» 
eer hen 546. » welde doc). den Argwohn 


nur vermehren, ebend. man ſucht die 


‘= Gemeinen. in eine Unterſuchung wegen 
> Biefer Geburt, zu verwickeln, 560, wels 
ches fie- ablehnen, ebend. abermaliger 
—— die Rechtmaͤßigkeit derſelben 
zu malen, 562, fo verworfen wird, 
563 
Berrreuidenber g, Derargfhiagung gon 
deſſen Einloͤſung 

Edelen: but einen Dorfchlag , den 
von Dranien zum Generalcapitain zu ers 
nennen, 96., die Regierung trägt dem 
Prinzen Die Oberherrſchaft uͤber Geldern 
und Zuͤtphen an, 274. der Prinz bes 
rathſchlaget fid) darüber mit den andern 
Aandſchaften, 275 ff. Utrecht väch darzu, 
"0275: Berathſchlagungen in Holland, 
ebend. f. Seeland 277 ff. Der Prinz 
erklaͤrt ſich gleichgültig, 277. 
zen der Seeländifchen Städte, 278 f. 
der Prinz lehnt die Oberherrſchaft ab,279. 
ſtellt die Regierung dieſer Sandfchaft: wies 
ber her, 280. danket den Utrechtiſchen 
Ständen, agr. ernſthaftes Schreiben 
ö — an die Seelaͤndiſchen Staͤnde, 


or 


an der doch geytöeifet wird,cbend, - 


| Gemaͤhlde, Befchiwerden der, Engländer, 
und hernach ein anders, = 


Gutach⸗ 


ebenò, fir Tempels Anmerkung uͤber 
dieſe angetragene Oberherrſchaft, 283. 
die Stände machen Anfprüche auf die 
Lehnsherrſchaft über einige Oſifriſiſche 
Herrfchaften, 394. der Streit bleibt uns 
entfchieden, ebend, 5 


wegen; anzüglicer. 
Benap, von den Franzofen erobert. 


109 | 
44 


von Gend, Will. Joſeph, deffen Vere 
richtung auf den Seezug nad) der Themfe, 


18. erhält eine Belohnung, 19. hilft 
ſechs algierifche Schiffe erobern, 94. hat 
‚wegen des. Segelftreichens mit den Enge 
+» landern Berdruß, 95. Befdywerden über 
ihn, zoz. wird ín dem Treffen vor So: 
lebay erfchoffen 125 
Generslsdmiral,  Benerslcapitain. 
Benerslcapitain. ‚Entwurf, diefe Würde - 
von der Statthalterſchaft zu trennen, 30. 
„on Seeland verworfen, 31. von Hols 
fand beſchloſſen, ebend. f. f. Harmonie. 
Berathſchlagungen uͤber eines Ernennung, 
90. Vorſchlag, den Pr. von Oranien 
darzu zu ernennen, 96. de Witt ſucht 
deſſen Gewalt einzuſchraͤnken, ebend. 
die bevollmaͤchtigten Raͤthe meinen, daß 
man den Pr. von Oranien darzu beſtellen 
muͤſſe, 7. Gedanken der Hollaͤndiſchen 
Abgeordneten hieruͤber, 98. Berath⸗ 
ſchlagungen wegen des Entwurfs einer 
Vorſchrift fuͤr denſelben, ebend. von den 
bevollmaͤchtigten Raͤthen entworfene Ar⸗ 
tikel, gg. ihre Meinung, ob man den 
Prinzen auf Sebenszeit, ebend. f. oder 
nur auf einen Feldzug: beftellen müffe, zoo. 
mittlere Meinung einiger Abgeordneten, 
ebend, man kommt zu feinem Schluffe, 
ebend, fernere Linterhandlungen deswe⸗ 
gen und Beſchluß, zo ff. merkwuͤrdi⸗ 


ger Brief der geſammten Stände an die 


von Holland, zo, Beftallungen und 
Borfchriften fuͤr den Generaicapitain und 
Abmiral, 2, der Pr, von Dranien 
Ae | wird 


Regter 8 


wird dazu auf ben bevorftehenden Feldzug Graave, vom Prinzen von Dranien: eins 


ernennet, 112 fr ingleichen zum: Gene: 


genommen 269 


ralcapitaiit der Bereinigung, 155. ſ. ewie Grenzſcheidung, Flandriſche, deren Einrich⸗ 


ges Edict. Ddiefe Würde wird in den . 


tung wird beftätiget 65 


männlichen Nachkommen des ‚Prinzen Grerfiel, der Kurfürft von Brandenburg 


erblich erklaͤret | 260 
Generale, Berathfchlagungen wegen dez 
ven Ernennung, 29 ff. — *— 
ſelben 
Gerichtshof, gemeinfchaftlicher im gaa, 
Streit wegen der Gewalt deffelben zwi⸗ 
fchen Holland und Seeland 
George, Prinz von Daͤnnnemark. Hey 


rath mit der Pr, Anna von Dorf, 401. 
entweicht aus London — hi. 562 1 


Geſandtſchaft, nad Conftantinopel, 65. 
— nad England, nach dem Bredaifchen 
Srieden, 26. 
zoſen, 133 


ihr Erfolg, ebend, nad) 


legt Defabung binein, 391. Borftellung 


der Stände deßwegen und deffen Ante 
wort, ebend. f. Argwohn gegen den Kure 


fuͤrſten, 392: der Kaifer .ermahner ihn 


‚vergebens, die Beſatzung heraus zu ziehen, 


ebend. 


s9 Groͤningen, Händel dafelbft, 52. von. den 


Coͤllniſchen und Münfterifchen vergebens 


belagert, 175. Streitigkeiten mit den Ome 


melanden, 21 f. durd) einen Schluß der 
gefammeen Stände verglichen, 373 f. 
f. Abdankung der Truppen, 


bey dem Einfall der Brans Grönland, dafelbft nehmen die. Srangofen 


verfehievene Wallfifchfänger weg 318 


den Weftmünfterifden Frieden, 271 f. de Groot, Peter, außerordentlicher Bote 


befondere, während der Nimegifdjen Fries 
densunterhandlungen 


333 € 
— nad) Svanbreich, außerordentliche, er 


wegen des Einfalls in Die vereinigten Nies 
derlande, 133 f. außerordentliche nad) 
dem zu Mimegen gefchloffenen Frieden, 
347 Streitigfeit wegen deren öffentli» 
chen Einzugs in Paris, ebend, 
Befellfehaft, Africanifche in Emden, 304f. 


— Weſtindiſche, Berfall und Wieder 


herftellung derfelben 68 


Gewalt, der Stände und Statthalter, Am - 
fterdams Meinung darüber, 462. Die - 


Dordrechter machen einen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der Gewalt Wilhelm I. und der fols 
genden Gtatthalter 464 

Gouda, Bewegungen dafelbft, zum Bore 
theil des Pr. von Dranien, 151. Veraͤn⸗ 


derung des Raths dafelbft ro 2 


Gorindem, Streitigkeiten in dem dafigen 
Kathe, 456. Ausfpruch des Prinzen 457 
van der Braaf, Jacob, wegen eines Ans 
griffs des 2 ige de Witt ge: 
wg „146 


ſchafter des Staats nady Frankreich, 86. 
deſſen Unterhandlungen 87. Entdeckungen 
von den Gefinnungen Frankreichs und - 


Englands gegen den Staat, 102. Unter: 
redung mit le Tellier, 103. Rede an den 
König von Frankreich, 104. fomme aus 


Frankreich zurück, 116. Entderfungen twee 


gen der Abfichten Srankreichs und Grof: 


britanniens, 134. gebet wieder in Gefandt- 


ſchaft zum K. von Frankreich, 135. kommt 
nad) dem Haag zurück, und räth zum 
Bergleid), 136, 138. kommt zu Rotterdam 
in gebensgefahr,168. der Pr. von Dranien 
zeige Merkmaale eines Verdachts gegen 
ihn, 172. gebeft aus dem Sande, 173. Bee 
gebenheiten deflelben 235. kommt nach 


Eölln, 236. Gedanken wegen des Vere 


trags mit Sranfreid), ebend. wird won 
dem Fiſcal wegen ungebührlichen Spre- 


chens und Schreibens vor Gericht belan: 


get, 290. Der Hof fpricht ihn frey, 291. er 
ftirbt,.ebend. 

Großbritannien, daf Unterhaus will den. 
: König zum Kriege wider Frankreich nös 


thigen, 


ER 
ee — 


der vornehmſten Berfonen und Sachen. 


tbigen, 325. Entdeckung einer Verraͤthe⸗ 
ten, 355. Reife des Herzogs von Dorf 
nach Holland, ebend. ſ. Rolands und 
Carl U. 


% 
‚narfee Rutgert von, von ihm in Over- 
yſſel erregte Streitigfeiten 53 ff. 
de Haaze, Adrian, Dberbefehlshaber der 
Smirnaifchen Flotte bleibt 120 
Zamburg ‚ Streit mit Dännemarf 486 
Handlung, der vereinigten Niederlande in 
Sranfreich gehindert, 93. 102. Streit 
deswegen mit Dännemarf, 508. Vers 
gleich, 509. Streitigkeiten mit Franke 
reich 509 
Handlungsvertrag mit Schweden, 241. 
mit Großbritannien, wegen des Handels 
in Oftindien, 27. zu Nimegen mit 


Srankreich gefchloffener, 339. mit der 
Ottomannifden Pforte, 369. mit den 
K. von Marocce 455 


Harlem, verlangt, daß dem Prinzen von 
Dranien eine größere Gewalt gegeben 
werde, 145. ‘Bewegungen bafelbft den 


Prinzen zum Statthalter zu erklären, ısıf. 


Unruhen, wegen Beränderung des Raths, 
206 f. da dod) faft gar Feine gefchiehet, 
208. thut den Vorſchlag, die hohen 
Würden des Prinzen ín feinen männlichen 
Nachkommen erblich zu erklären 259 f. 
Harmonie, Entwurf derfelben, von Hola 
land, und was deswegen mit den andern 
$andfehaften gehandelt, 49 ff. wird von 
Seeland und den übrigen Sandfchaften ane 
genommen, 89: f. ewiges Edict. 
Henrich Caſimir, Prinʒ von Naſſau, wird 
Erbſtatthalter von Groͤningen und Drente, 
283. bekommt nach erlangter Minder⸗ 
jaͤhrigkeit die voͤllige Gewalt 360 
Herzogenbuſch, von Turenne berennet, 158. 
verlaſſen 176 
Herbert, Arthur, Engliſcher Admiral, wird 
von den Ständen zum Oberbefehlshaber 
der Flotte ernennet _ 547 
VI Theil, 


de Hinyoſſa, Alerander, beffen —— 


gung und Urtheil 43 f. 
Hoefyzerſche Schuld, Ausſpruch — As 

felben“ 65 
Hollaͤndiſchgeſinnte 


52 
Holland, f. Hollaͤndiſche Stände, Streit 
mit Seeland, wegen der Gewalt des Hoe 
fes, 59. Vergleich zwiſchen dem Súders 
und Morderquartier , wegen Bezahlung 
der Steuern, 60. Berathſchlagung we⸗ 
gen Einlöfung der verpfändeten Herrfchafs 
ten Geertruidenberg und Brederode, 64. 
Vergleich mit dem Maltheferorden, 66, 
einige Städte bezeigen eine größere Nei⸗ 
gung. zu Beförderung des Prinzen von 
Dranien, gr. Fürforge für die Sichers 
heit der Grenzen, 124. Bertheidigungs« 
anftalten dafelbft, 158. Vermehrung 
der Glieder des Adelftandes, 215. Vor⸗ 
forge. zur Bertheidigung des Landes bey 
gefrornem Waffer, 220. große Gefahr, 
worin e8 durch den Froft gefegt wird, 221. 
Einfall der Sranzofen und Berrichtungen, 
222 ff. Vorſorge beym Abzugederfelben, 
225. einige Rechte, fo ihm in Utrecht 
und Geldern bey der Wiedervereinigung 
eingeräumet worden, 264.265. Berath⸗ 
fchlagungen wegen der dem Prinzen von 
Geldern angetragenen Oberherrſchaft, 
275 f. Argwohn über des Prinzen Heye 
rath mit der Englifchen Prinzeffinn, 329. 
Streit zwifhem dem Mathe und dem 
Hofe von Holland, sro, von den Stäne 
den von Holland verglichen, 
Anmerkung hierüber 
Holmes, Robert, greift die Smicnaifche 
—* an, und ſeine Gewinnſucht rettet 
119. 120 
bet Henrich, Bürgermeifter in Ame 
fterdam ‚209. ſ. Srieffchaften. 
Zoppeveld, Wilhelm, wegen verbotener 
Berjtändniffe geftraft | 92 
Howard, Robert, Ritter, Mede an die 
Gemeinen in der Convention 560 
Db dd Huigens, 


Reginſter 


Huigens, Ludewig, Droft in Gorinchem, 


ſeinetwegen daſelbſt entſtandene Unru⸗ 


hen 


| 456 f. 
“uy, wird eingenommen 


5 * 
„Jacob, Herzog von Vort, belan fid) zur 


Roͤmiſchen Kirche und Verdacht, gegen. 
ihn, 355. Reiſe nach Holland, 'ebend. 
Bemühungen, ihn von der Thronfolge . 


auszufchließen, ebend.f. Vorſchlag des 
… Unterhaufes ihn darzu für unfähig zu ere 


klaͤren, oder im Fall feiner Thronfolge - 
- ben Prinzen und Prinzeffinn von Oranien 
wird K. 


zu Regenten zu beftellen, 380. 

von Großbritannien, 473. geht öffentlich 
in die Meffe, ebend, 
ſterdam 476. will die Römifchcatholi- 
ſche Religion in feinem Reiche einführen, 

und die Teftacte abfchaffen, 480 f. ver 
langt von den Ständen, daß fie eine Menge 
Rebellen in Berhaft nehmen laffen follen, 
"483. will die Römifchcarholifche Kelis 
gion mit Gewalt einführen, 490. ruͤſtet 
fid zur See, 491. ſchickt den Duafer 


> Wilhelm Pen nad Holland, die Stände. 


‚und den Prinzen zu gewinnen, 495. iſt 
» auf den Prinzen umwillig, 499. wie er 
"fi Stewards bedienet, 500. verlangt 
- von den Ständen die Erlaffung der Enge 
liſchen und Schottifchen Truppen, 514. 
‚© welches abgefchlagen wird, ebend. Un⸗ 
wille darüber, 515. will Gefege ohne 
- Einwilligung des Parlaments abjchaffen, 
- 516. [äugnef ein neues Buͤndniß mit 

Sranfreich gemacht zu haben, 535. Bes 

ftürzung über des Pr. von Dranien Ents 
ſchluß nady England überjugehen, 544. 
weiſet den von dem König von Frankreich 


E angebotenen Beyftand von der Hand, 


ebend, Erklärung gegen den Pr. von 
Dranien, 545. läßt Zeugen für die 
rechtmaͤßige Geburt des Pr, von Wallis 
vabhòren, ebend. f. kommt mit feiner 
J * Salisbury, 554. ziehet ſich 


Klagen uͤber Am⸗ 


aber zuruͤck und faͤngt mit dem Prinzen 
Unterhandlung an, ebend. will nad) 
Frankreich fliehen, komme aber nach Son 
don zurück, 555. die Königinn fliehee 
. mit dem Pr, von Wallis dahin, ebend. 
- wohin er endlich auch folget, 556. ſchreibt 
an die Convention 558 
Jeſuiten und andern Mönchen wird von 
den Ständen das Sand verboten, zur. 
‚die catholiſchen Gefandten Elagen daruͤ⸗ 
ber, ebend, inſonderheit der Kaiferliche, 
Kramprigt, ebend,f. die Stände recht⸗ 
fertigen ihr Verbot, ingleichen der Kure 
fürft von Brandenburg 512 
Johann Moris, von Naſſau, ftirbt, 361. 
fein Charakter, ebend. f. 
Johann Wilhelm Scifo, Prinz von 
Naffau, gebohren 513 
* R. | £ 
Kaiſer will dem Buͤndniſſe bes Staats 
mie Dännemarf, Brandenburg und Lü 
neburg beytreten, wird aber abgewiefen, 
zo, ſucht bey dem Staate Hülfe wider 
die Türfen, und die Bezahlung. einiger 
Ruͤckſtaͤnde, 470. welches Suchen abges 
lehnt wird, ebend. f. — 
Rees, ſtatt Cornelius, „195 *) 
Rees, Johann, trägt verdächtige Briefe 
222 
Reifer, Abraham, wegen verbotener 
Berständniffe.geftraft gr f. 
Rievit, Johann, vergebnes Anfuchen des 
K. Karls II. und der Seeländifchen 
Stände, um Aufhebung des wider ihn 
gefprochenen Urtheils, 22. ſoll die Des 
.. wegungen in Notterdam verurfachet hae 
bet, 150. : kommt wieder dahin, 168. 
wird Penfionar Dafelbft an de Groots 
Stelle, 204. Fifcal in der Admiralitaͤt 
auf der Maas, 487. wird gefangen ges 
fegt, 486 f.  befchuldige aud) andere Ad» 
. miralitätsräche, 487. feine Yusfage, 488. 
‚ feine Beftrafung 489 
«  Rirchens 


der vornehmſten Berfonen und Sachen. 


Rirchenftreitigkeiten in Seeland, 319. und 


Holland 321 
Rönigsmark, Graf von, fommt um 244 
Köverden, wird erobert 225 


Krieg, Dantsmifcher, 478 ff. ſ. Dans 
tam. 

— des Staats, mit Carl dem II. K. von 
Großbritannien, 6ff. durch den Bres 
daifchen Frieden geendiget 20 

— mit Stanfreidy, Großbritannien, 
Cölln und Muͤnſter. Einleitung zu 
Befchreibung defjelben, 115. Bewegun⸗ 
gen der Franzofen, 116. der König von 

Frankreich fündigt den Ständen den Krieg 
an,ım. Inhalt diefer Kriegserflärung, 
und Anmerkungen darüber, ebend, f. 
ingleichen der K. von Großbritannien, 117. 

Inhalt diefer Kriegserflärung, 118. Ane 
merfungen darüber, 119. beſondere Ur⸗ 

ſachen des Krieges, ebend. bie Engläns 

"der greifen noch vor der Kriegserklärung 
die Smirnaiſche Flotte an, ebend, f. 
f. Slotte. Cölln und Münfter ftellen 
fid) nod) eine Zeitlang neutral, 119. 
Schiffe in England und Holland anges 
halten, jedoch theils wieder freygegeben, 
120. Rriegsrùftungen des Staats, rar. 
die Flotte des Staats läuft aus, 125. f. 
Slotte. Treffen vor Solebay, 125. 
Anzug der Franzöfifdjen Reiegsmacht und 
Eroberungen, 126. Coͤlln und Münfter 
kuͤndigt dem Staate den Krieg an, ebend. 
ihre Eroberungen, 127. die Sranzofen 
gehen bey Tolhuis über den Rhein, 128. 
die Armee des Staats gehet von Arnhem 
nach Utrecht zurück, 129. Arnhem gehet 


werlohren, ebend.f. auch andere Derter, 


"130.  ingleihen Zütphen, 130. die 
Sangen Boorne und St. Andreas gee 
hen über, ebend. verſchiedene Städte 
nehmen Franzöfifche Truppen zu ihrem 
Schutze ein, ebend,. der Marquis 
von Rochefort nimmt, nebft andern, 
Amersfort und Naarden ein, 132, Utrecht 


uunterwirft fid) den K. von Frankreich, 


ebend. Woerden und Oudewater neh. 
men Schugvölfer ein,ı33. Gennep, Ras 
veftein, Graave von den Franzofen eine 
genommen, 151. Qurenne nimmt Nimee 
gen und andere Orte ein, ebend. f. rückt 
vor Herzogenbufch, 158. geht zurück nach 
Wefel, 176, Bertheidigungsanftalten 
in Holland, 158. warum die Frans 


zoſen nicht tiefer in Holland eingedrun⸗ 


gen, 169, vergeblich verfuchte Landung 
der Engländer, 174. f. Landung. die 
Coͤllniſchen und Münfterifchen nehmen 
Koeverden ein, müffen aber die Belage⸗ 
rung von Gröningen aufheben, 175. 
Kriegsverrichtungen der Franzofen in 
Holland und der Nachbarſchaft, arg f. 


‘des Pr. von Dranien Anfchläge auf Naars - 


den und Woerden, 219. Imwaartfluis, 220. 
vergebliche Belagerung Charleroi, ebend. 
Sranzöfifcher Einfall in Holland bey ges 
frorenem Waffer, 222 ff. ziehen wieder 
ab, 225. Bewegungen der Raiferlichen 
und Brandenburgifden Truppen, 226, 
neuer Feldzug der Sranzofen, 238. vera 
geblicher Anfchlag auf Sas van Gend, 
ebend. Maftricht erobert, ebend. f. 
warum fie nichts weiter in den Niederlan⸗ 
den unternehmen, 239. nehmen die Höhe 
bey Muiderberg ein, ebend. und verlafs 
fen fie wieder, 240. der Pr. von Orae 
nien nimmt Naarden ein, ebend, fi 
Spanien und Frankreich Fündigen fid) den 
Krieg an, 243: Kriegsverrichtungen in 
Deutfchland, ebend. Bonn belanert, 
ebend. erobert, 244. die Franzofen vers 


affen die eroberten Städte in den vereis 


nigten Niederlanden, 244 ff. 256f. Muͤn⸗ 
fterifche Kriegsverrichtungen, 246. fie 
verlaffen die eroberten Derter, ebend.f. 
Dvernffel, 257. Verrichtungen zur See, 
247 ff. Schaden, welden der Staat in 
Ofte und Weftindien gelitten, 250. Friede 


mit England, 253. Münfter und Coͤlln, 
Od dd 2 255 fe 


ER erforfchen , ebend. 


Regiſter ral 


‚255 f. Kriegsruͤſtungen und Feldzug in 


„Brabant, 267. Schlacht bey Senef, : 


ebend.  fernere Kriegsverrichtungen, 
268 f. die Franzofen nehmen die Grafs 
Schaft Burgund weg, 269. 
richtungen in Deurfchland, ebend, Ca⸗ 
talonien, ebend. f. in Sicilien, 270. 
zur See, ebend. f. abermaliger Feld» 
zug, 285. die Franzoſen nehmen imburg, 
der Prinz von Dranien Bind) ein, ebend. 
Kriegsverrichtungen in Deurfchland, 286. 


in Rouſſillon und Sicilien, ebend. ; zwi 


fchen Schweden, Brandenburg und Dân- 
nematf, 237 f. ſ. Schweden. Dânnem. 
de Ruiters Kriegszug nad) Sicilien, 295 f. 
f. Seetreffen. Kriegsverrichtun en in 
den Niederlanden, 297 f, in Dl. 
land, 298. ‚Norden, ebend,f. fernere 
Kriegsverricytungen in den Niederlanden, 
316, ín Deutfchland, 317. in Catalos 
nien und in Norden, 318. in Amerika, 
ebend. 
den König zum Kriege wider Frankreich 
nöthigen, 325. fernere Kriegsverrich⸗ 
tungen und Franzoͤſiſche Eroberungen in 
den Niederlanden, 331. neue kriegeriſche 
Anſtalten, 336. Schlacht bey St, De⸗ 
ws, 340. ſ. Friede 

ni zwifchen Frankreich und Spanien. 
Anfang der Streitigkeiten „369. 370, 
vergebliche Unterhandlungen in Courtrai, 
370. 381 f. ſ. Luremburg, Spanien 
will ſich dem Ausſpruch des K. in England 
nicht unterwerfen, 382. Vorſtellungen 
des Brandenburgiſchen Geſandten, bey 
den Staͤnden, 383. ihre und des Prinzen 
Antwort, 385 f. die Stände ſuchen vers 
gebens den K. von Großbritannien zu 
Beſtimmung eines Unterhandlungsplatzes 
zu bewegen, 387. ſeine Geſinnungen zu 
die Unterhandlung 
kommt nicht zuStande, ebend, f. d Avaux 
fucht den Prinzen vergebens zu gewinnen, 


Münfter, 389. 


Kriegsvers 


ebend. 


das Unterhaus in England will 
Kriegsmacht, des Staats. 


eingezogen, ebend, f. _ Verbindung zwi⸗ 
ſchen Daͤnnemark, Kurbrandenburg und 
Kriegefchiffe werden iu 
Holland gebauet, ebend. Unterhand⸗ 
lung des Staats mit Großbritannien, Daß 
es Frankreich zu Einftellung der Seindfees 
ligfeiren bewegen möge, 397. “Gerüchte 
von einer befondern Unterhandlung Frank⸗ 
reichs mit dem Deutfchen Reiche, 398. 401, 
Unterhandlung am Englifchen Hofe, 401. 
Einfall der Franzoſen in Flandern, ebend.f. 
die Staͤnde unterſtuͤtzen Spanien, 402. 
f. vereinigte Staͤnde. Feindſeeligkeiten 


zwiſchen den Franzoſen und Spaniern, 404. 


der Erſtern Eroberungen, ebend. Eureme 
burg bombardirt, ebend. Spanien er⸗ 
klaͤrt den Krieg gegen Frankreich, 405. 
Friedensvorſchlaͤge des Gr. von Avaux, 
die Stände ſchicken neuen Bey⸗ 
ftand nach den Spanifchen Niederlanden, 
442. Suremburg belagert, 444: und. ero⸗ 
bert, 445. ſ. Stillſtand. 

Unterbands 
lung wegen deren Berminderung oek 


Kriegsſtaat. 
Kriegsſtaat. Uneinigkeit unter den Staͤn⸗ 


den von Holland wegen deſſelben, 467. 
Amſterdam dringt auf Verminderung der 
Land⸗ und Vermehrung der Seemacht, 
ebend. f. behauptet, daß man zu Frie⸗ 


denszeiten nur dreißigtauſend Mann Sande 


truppen in Dienften behalten müffe, 468 
ausführliche Vorftellung des Adels, wor⸗ 
innen er fie widerlegt, 469. der Krieger 
ftaat wird angenommen - 470 


Landung, ber Engländer unfernommene, 


wird durd) eine ungewöhnliche Ebbe vere 
hindert » 174 


van Zeeuwen von Leiden, Dietrich, . 


gehet in befonderer Gefandefchaft nady 
England; und Unterhandlungen dafelbft, 
333 fe 


388, das Fuͤrſtenthum Oranien wird Leiden, dringt am meiſten auf eine ges 


fhwinde 


der vornehmften Berfonen und Sachen, 


ſchwinde Unterhandlung mit Franfreid), 
138. verlangt, daß dem Pr. von Oras 
nien eine größere Gewalt gegeben werde, 


145. Unruhen dafelbft, wegen Erhebung 
deſſelben zum Statthalter, 152 f. will, daß 
‘man mit Sranfreid) ſchließen foll, 162, 


Unruhen dafelbft und Veränderung des 
Raths, 205 f. Jubelfeſt dafiger hoben 


* Schule, 288. Streit zwifchen dem Mathe 
und dem Prinzen, welcher die Schöppen 
außer der Benennung erwählet, 466, wird 


beygelegt 467 
Limburg, von den Franzoſen eingenommen 
Aere 235 
London, Brand dafelbft 


Lothringen, Einfall der 
der Herzog von Lothringen ftirbe 


Zi 47 
Sranzofen, 88. 


Budewig XIV. K. von Frankreich, ges 


heime Abfichten bey dem Zriedenscongreß 


ju Breba,ız, beffen Abfichten auf die Spa- 


niſchen Niederlande, 22. greift diefe anund — 


giebt den Ständen davon Nachricht, 23. 
» Die Berficherung, daß er mit England feine 


Verbindung gemacht, 24. nimmt verfchies 


‚dene Städte in den Niederlanden weg, 
'ebend. beffen Forderungen an Spanien, 


25. neuer zwenfacher Borfchlag , 27. def 


ſen Mißvergnügen über die Tripleallianz, 
39. giebt den Ständen Nachricht von (eis 


nem Einfall in die Graffchaft Burgund, 


40. die er erobert, 41. fucht das drey« 
face Bündni zu trennen, 69. fucht vers 
gebens die Stände davon abzuziehen, 70. 


Bemühungen deßwegen bey Schweden, 


“71, Unterhandlungen in England, durd) 


Colbert, 74, fucht einige Deutſche Für: 


ſten, fonderlich Brandenburg, zu gewin: 
‚nen, ebend. f. ſchließt durch Bermittelung 
Per Herzoginn von Orleans ein geheimes 
Buͤndniß mit England, 84. Inhalt def 


felben, 85. ob man im Haag von deflen 


Abſichten Nachricht gehabt, ebend, f. 


Einfall in Sotheingen, 88. Unterhandlun⸗ 


gen in Deutſchland, 93. ferneve Weiterun⸗ 


288 


‚gen mit dem Staate, 102, Antwort auf 


de Groots Rede an ihn, 104. auf ber 
Stände Schreiben, ebend. Buͤndniß mie 
Schweden, 106, fündigt den Ständen den 
Krieg an, 117. ſ. Krieg. Unterhandlun 
gen mit ihm, und feine Forderungen, 137 f. 
f. Sriedensunterhandlungen, it. Vlis 
megen. fündige Spanien den Krieg an, 
243. nimmt Conde und Bouchain ein, 
297. fucht ein Schugbündniß mit dem 
Staate zu fchließen, 363. ſchlaͤgt den Stän« 
den ein Bündnis vor, 364. f. Buͤndniß. 
ziehe den Englifchen Hof auf feine Seite 
und fängt an Bewegungen zu einem Fries 
densbruche zu machen, 367. fehicket Trup« 
pen in das Herzogthum turemburg, 369 f. 
macht Anfprud) auf einen Theil von Flan⸗ 
dern, 370. verfchiedene Borfälle, welche 
Verdrießlichkeiten zwifchen ibm und dem 
Staate fürchten laffen, 375 f. fehickt einen 
Lieutenant mit einigen Dragonern nad) 
Amfterdam jemand aufzubeben, und dae 
her entftandener Streit , 377 ff. f. Sers 
dan. fdafft das Edict von Nantes ab, 
481. ziehet das Rürftenthum Dranien ein, 
482. Händel mit Spanien, fo dod) bald 
beygelegt, 483 f. will den Cardinal von 
Zürftenberg zum Erzbißthum Cölln vers 
belfen, 523. ſ. Coͤlln. Streit mit dem 
Papft wegen der Duartiersfreyheit, 524. 
fündige dem Kaifer den Krieg an, und 
thut zugleich Sriedensvorfchläge, 537. Ane 
merfungen über diefe Kriegserflärung, 
ebend, f. Philippsburg und. andere 
Staͤdte in Deurfchland werden eingenom= 
men, 538. er Fündigedem Papft den Krieg 
an, ebend. f. befördert vadurd) des Pr, 
von Dranien Unternehmung auf Enge 
land, 539. biefet dem K. Jacob in Eng» 
land Benftand an, fo nicht angenommen 
wird, 544. kuͤndigt dem Staate den Krieg 
an 3,550 


Luremburg, Einfallder Franzofen in biefes 


Herzogthum, 369. die Stadt wird blodi« 
Dd dd 3 | ve, 


Ne 4 


vet, 370. bie Blocdirung wird aufgehos 

ben, 382. von neuen belagert, 444. und 

erobert 445 
Mm. 


Maasland und Maaslandsſluis, deſſen 
Einwohner nehmen Delft ein 152 
Mecaffar, Temple Unterhandlungen, toes 
gen Vertreibung der Engländer daraus 79 
Maltheferorden, Hollands Vergleich mit 
demfelben 6 
Maria, Tochter des Herzogs von Dork, 


heyrathet den Pr. von Dranien, 328. ihr 
merfwürdige Rede, 


Charakter, 493. 
ebend. erklaͤrt fich, daß nicht fie, fondern 
der Prinz über England regieren folle, 494. 
fommt nad) London, 564. Erflärung we⸗ 
gen der ihr allein angetragenen Koͤnig— 
lichen Würde, 563. wird als Königinn 
ausgerufen 565 
Marocco, Friedens: und Handelsvertrag 
mit dem Staate SS 
Maſtricht, von den Sranzofen eingenom» 
men, 238. von dem Pr. von Dranien vers 
gebens belagert, 297.298. zurückgegeben, 
339. der Spanifche Bothſchafter verlange 
deffen Abtretung, 348. von den Ständen 
deßwegen gemachte Schwierigkeiten, 
ebend. f. des Spanifchen Bothſchafters 
Antwort, 349. Gegenantwort der Stâns 
de, z51 f. der Streit bleibt unabgerhan 353 
Medenblik, Unruhen dafelbft 216 ff. 
Wjeermann, Joh. Geſandter, nad) England, 
36. einige Nachrichten von feinem Ges 


fchlechte, ebend, (1). 
67, *) 


Moeda, was es fey 

Moͤnche, f. Jeſuiten. 

Momma, Wilhelm, Profeſſor zu Hamm, 
Streitigkeiten wegen deſſen Berufs nach 
Middelburg agq fe 

Monmouth, Jacob, Herzog von, kommt 
nach Holland, 454. erreget einen Aufſtand 
wider Jacob IL, in England, 473. läßt fid) 
zum König auseufen, 475. wird ents 
hauptet, ebend. 


ifer 


de Montbas, Johann Burton, ‚verläßt 
feine Poften zwifchen Heuffen und Tolhuis, 
128, Beffen Urtheil, 143 f. Verantwor⸗ 
tung 144 
Monteaffel, Schlacht daſelbſt 316 
Monterey und Fuentes, Johannn Do⸗ 
mingo de Zuniga, Graf von, Statthal⸗ 
ter der Spanifchen Niederlande 106 
Moröbrenner, zu Amfterdam 247. 


6 Wünfter, der Biſchof Fänge wieder an zu 


werben, 24. kuͤndigt den Ständen den 
Krieg an,ı26. Kriegsverrichtungen, 128. 
246. f. Krieg. Friede 255 
Münzen, anzügliche, Beſchwerungen der 
Engländer darüber, 109. Franzoͤſiſche 116 
Mufterung, in Gröningen, was es fen 52 
£L x — 2 

Naarden, Berathfchlagung Ken helfe 
Befeftigung, 60, 361. von den Franzofen 
erobert, 132. Anfchlag des Prinzen darauf, 
219. von ihm eingenommen 240 
Naͤranen, drey derfelben befommen Bere 
drieglichfeiten wegen gewiffer Berfe 217 
Nancy, von den Srangofen —— 


von Naſſau, Agnes, Fuͤrſt Wilhelm —* 
drichs Witwe, gehet nach Deupaiand | 
360 

van Nes, Johann, der Alte, bleibt 120 
Lriederlande, Spanifcye, von Ludewig 
XIV, angefallen, 23. verfchiedene Derter 
werden erobert, 24. Lnterhandlung mit 
dem Staate, wegen VBerpfändung eines 
Theils derfelben, 44. neue Statthalter 
dafelbft, 105 f. 382. neue Forderungen 
Franfreichs auf diefelbe, 370. Spanien 
will fid) dem Ausfpruche des K. in Enge 
fand nicht unterwerfen, 382. liftiges Ges 
rüchtervon deren Veräußerung 472 
— vereinigte, Argwohn dafelbft ‚ wegen 
des Sranzöfifchen Einfalls in die Spani« 
ſchen, 22. Weiterungen zwifchen denfelben 
und Sranfreich, 102, f. — Staͤnde. 
Nime⸗ 


der vornehmfien Berfonen und Sachen 


Nimegen, von Turenne eingenommen, 157. 
zum Unterhandlungsplatz wegen eines all» 
- gemeinen Briedens vorgefchlagen,284. Ges 
vollmächtigten, ebend. der K. von Eng» 
fand arbeitet an Eröffnung berfelben, 291. 
verſchiedene Abfichten bei denfelben, 292. 
einige Gevollmächtigten kommen dafelbft 
an, ebend. Streitigkeiten wegen der Päffe, 
ebend. f. fie werden ausgewechfelt, 299 f. 
die Friedensunterhandlungen befommen 
+ einen Anftand, 293. Anfang derfelben, 
299 f. Ankunft der Franzöfifhen Both⸗ 


ſchafter, zoo. Abfichten der verfchiedenen . 


Mächte, ebend, die Franzöfifchen Ges 


fandten fuchen die Niederländifchen zu 


einer befondern Anterhandlung zu bemwe« 
gen, 301 f. ihr Gefpräch mit Temple, 302. 
‚ beffen Antwort, 303. Streitigkeiten wee 
gen der Meutralität außerhalb der Stadt, 
ebend, f. wird beftimmt, 304. Anftalten 
zu Erhaltung der öffentlichen Ruhe das 
felbft, ebenò.f. Streit über den Titel 
der Gefandten der Kurfürften und Hers 
zoge, 305. geheime Unterhandlung Frank⸗ 
reichs mit Münfter und. Hannover, 305. 
. ber Sriedensplan des Pr. von Dranien 


wird von den Franzöfifchen Gefandten 


“ verworfen, 306. Beverninks Borfchlag 
wegen einer befondern Unterhandlung, 
ebend. der Sranzöfifchen Gefandten Ante 
wort, ebend. Einfluß der "Belagerung 
von Maftricht, 307. die Stande befchliefe 
fen. die Unterhandlungen. anzufangen, 
ebend. die Sranzofen vermuthen, daß die 
Stände befonders mit Schweden fchließen 
wollen, 308. Ankunft verfchiedener Ges 
fandten,309. Webergabe undlinterfuchung 
der Bollmadıren, ebend, Unterhandluns 
gen des Prinzen mit Temple im Haag, 
grof. Fagels Geſpraͤch mit diefem,ebend.f. 
des Prinzen Entwurf der Bedingungen 
eines allgemeinen Sriedens, 314. Entwurf 
des K. von Großbritannien, ebend. f. 
Zuſtand der Sriedensunterhbandlungen, 315. 


Forderungen der beiderfeitigen Mächte an 
einander , ebend. f. Sranfreich fchläge eis 
nen langen Waffenftillftand vor, der vers 
worfen wird, 325. befondre Unterhandlun« 
gen mit den Gefandten des Staats, 326. 
der Päpftlihe Nuntius kommt nad) Nie 
megen, ebend. f. und verfchiedene andere 
Gevollmächtigten, 327. der Pr. von Ora⸗ 
nien vereinigt fid) mit dem K. von Groß⸗ 
britannien wegen des Entwurfs eines alle 
gemeinen Friedens, 328. nad) diefem ziee 
bet Sranfreich die Unterhandlungen in die 


Länge, ebend, f. geheime Unterhandlung 


zwifchen Sranfreich und Großbritannien, 
329. Bündniß des Staats mit Großbri- 
tannien, ebend. fo doc) zu Beförderung 


des Friedens fruchtlos, 330. näheres Buͤnd⸗ 


nig, ebenò. Bündnis mit Kurbrandene 
burg, ebend. des K. von Franfreid) Ere 
flärung wegen der Fsiedensbedingungen, 
332. befondere Geſandtſchaft ver Stände 
nad England, 333. deffen König fid für 
den Frieden auf die Franzöfifchen Bedin⸗ 
gungen erfläret, 334. Mißvergnügen der 
Bundsgenoffen, ebend. Waffenftillftand 
auf fehs Wochen, ebend. f. die Stände 
fuchen die Bundsgenoffen zum Frieden zu 
bewegen, 335. der, daer faft richtig, durch 
einen Zufall zweifelhaft gemacht wird, 
ebend. f. Bündniß zwifchen Großbritan⸗ 
nien und dem Staate Franfreich zu bez 
friegen, 336. Der K. von Großbritannien 
fchickt jemand nad) dem Haag, mit einer 
für den Frieden günftigen Nachricht , 
ebend. f. Berftellung der Franzöfifchen 
Gefandten, 337. fie erklären fid) unver⸗ 
muthet für den Frieden, 338. ihre liftige 
Aufführung, eberd. der Friede zwifchen 
Sranfreid) und dem Staate wird gefchlof- 
fen, ebend. ff. Bewegungen für und wis 
der den Frieden zmwifchen Frankreich und 
Spanien, 341. Unbeftändigfeit des Eng: 
lifchen Hofes, ebend. die Sranzofen über 
laffen den Streit mit Spanien dem Aus» 

fpruche 


Regiſter 


ſpruche der Staͤnde, 342. Friede zwiſchen 
beiden Kronen, ebend. Vergleich mit dem 
Herz. von Lothringen, ebend. Friede zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und Frankreich, inglei⸗ 
chen den uͤbrigen kriegfuͤhrenden Maͤchten, 
343 f. Betrachtungen über ſelbige 344. 


O. 


Oberherrſchaft uͤber das Kriegsvolk, ob 
dieſe jeder Landſchaft über das von ihr bes 
foldete zufonme, 356. ff. ſ. Abdankung 

der Truppen, 


Obrigkeiten, werden einer Nachlaͤßigkeit 


und Untreue befchuldige, 144. der Prinz 
fhreibt einen Brief zu deren Entfdjule 
digung, der wenig hilft, 156. die bevolls 
mächtigen Näthe halten dafür, daß man 
dem Prinzen auftragen müffe, aud) mit 
deren Deränderung, die Ruhe in ‚den 
Städten wieder herzuftellen, 202. Berath⸗ 
fchlagungen darüber und Schluß, 203. 
Beränderungen derfelben in Rotterdam, 
204. Delft, 205. $eiden, ebend. f. Gou« 


da, Dordrecht, 206. Harlem, ebend, fr 


von andern Städten, 208. in Amfterdam, 
ebend.ff. in Seeland, 215 ff. Folgen 
dieſer Veränderungen 216 
Odyk, Wilhelm von Naſſau, Herr von, 
ftelle ven Pr. von Dranien, als Erften Ed⸗ 
len von Seeland, in der Berfammlung 
ber Stände vor 51 


_ St. Omar, von den Franzofen belagert, 317. 


evobert 317 
Ommelanden, f. Bröningen. Zwey Ome 
* melandifche Herren werden in der Stadt 
in Berhaft genommen, darüber entftans 
dene Streitigfeit 321 ff. 
Oranien, verwittwete Prinzefinn von, 
ftirbe 288 
— Fuͤrſtenthum von den Franzoſen ein⸗ 
gezogen | 388. 482 
Orleans, Herzoginn von, reifet nad) Eng⸗ 
land, und bewegt den König, ihren Bru⸗ 


der zu einem geheimen Bündniß mit 
Srantreid), 84. ſtirbt, ebend. 
Orſoi, von den Franzoſen erobert126 


Oſſery, Daniel, Baron von, Beſchuldigung 


und Urtheil 143 fe 
Oſtfrisland, dafige Angelegenheiten und 
Unruhen, 56 ff, 325. 390 ff. verfchiedene 
deutſche Fürften hindern die Stände einen 
Ausfpruch zu thun, 391, da diefer doch ge⸗ 
ſchiehet, wird er nicht befolget, ebend. der 
Kurfürft von Brandenburg legt eine Bea 
fagung in Örerfiel, f. Gretſiel. der Rais 
fer warnet die Stände fid) niche in die Ofte 
friefifche Händel zu mifchen, 392. worüber 
diefe fich unwillig bezeugen, 393. das Schloß 


Vredenburg wird angegriffen. ebend, _ 


Anſpruͤche der Etände von Geldern auf 
die Lehnbarkeit über einige Herrfchaften, 
394. Africanifche Geſellſchaft zu Embden, 
ebend.f. ° - Ae 
Oudaan, Toschim, f. Sranzoon. _ 
Oudenarde, vergebens belagert 268 


Overyſſel, Streitigkeiten dafelbft, 53. dope 


pelter Landtag dafelbft, 54. werden beyges 
legt, 55 f. der Bifchof von Münfter era 
obert verfchiedene Städte, 127. Vergleich, 
den die dafigen Stände mit ihm gefchloffen 
haben follen, ebend, ber Pr. ftellt die Re⸗ 
gierung indiefer Landſchaft wieder her 280 


Paats, Adrian, Rachsherr in Kotterbam, 
geräch wegen eines Schreibens des Gras 
. fen von Avaur in Berdrieglichkeiten 426 


Pain et Din, Moſes, Oberfter, verläße 


ben Poften Nieuwerbrugge, 224. wird 


entbauptet, ebend, f. Betrachtung über 


fein Urtheil | 225 
von St. Paul, ſ. Serdan. 
Pen, Wilhelm, von 8. Jacob IT. nad) 

Holland gefchickt, den Prinzen und bie 

Stände zu gewinnen 495 
Peſſer, Johann, wegen verbotener Ver⸗ 

ſtaͤndniſſe geſtraft 6003 
Pillar 109. 110 


Pole⸗ Ee 


u. _ 


Dee vornehmſten Berfonen und Sachen. 


Poleron, Unterhandlung deßwegen auf den 
Bredaiſchen Sriedenscongeeß 13. 17 
Portugal, Friede mit Spanien, 42. Unter 
handlung mit dem Staate, 67. ſ. Salzs 
handel. * pn 
Prediger, einige unterhalten den Argwohn 
EDLER, cn sr ni 

Drinzgefinneten. 0: « 


LEE 52 
Pyn, Hauptmann, beffen Öefechre mit drey - 


Algieriſchen Raubſchiffen 510 
Quartiersfreyheit. der Papſt Ynnocentius 


AI hebt fie in Nom auf, und deßwegen 
‚mie Sranfreid) entftandene Streitigkeit 


SC Arado bd 1024 
wi demen: adat Plona Mops 
Raͤthe, bevollmaͤchtigte find der Meinung, 
daß man den Pr, von Dranien zum Gene: 
ralecapitain beftellen müffe 97 
Aebellen, befondre Unterhandlung zu Bres 
da, wegen einer diefelben betreffenden 
Clauſul im Bündniffevon1662, 13f. 
Rees, von den Sranzofen erobert … « 126 
Beformirten, ſchwere Berfolgung derfelben 
inmn Frankreich, 481. fliehen nad) Holland 
und andern Ländern, 482. werden aud) in 
„andern. Ländern unterdruͤckt, ebend. f. 


Be A une rss 
Regierung, wird einer Nachläßigkeit und 


Untreue befchuldiget 144 


Bepreſſalienbriefe, befondre Unterbande 
14 ; 


lung zu Breda wegen derfelben 
Rheinbergen, Bergleih darüber zwifchen 
dem Staate und Cölln, 66, von den Frans 
"ofen erobert ET EI URN EG 
Reich, fich deffen begeben, und es verlaflen. 
Streitigkeit wegen dieſes Ausdrucks in der 
Englifchen Convention, ſ. Convention, 
Rex; de jure und de facto, Gelegenheit, dies 
ſen Unterſchied in England zu maden, 
und Solgen deffelben — 25564 
von Rochefort, Marquis, nimmt verfchies 
„dene Niederländifche Städte weg 132 
VI. Theil, 


145 


la Rochette. Vergleich mit dem Fürften Bie 
ſchof von Lüttich deßwegen St 
Rothe, Yohann, Berfafjer einiger Schmaͤh⸗ 
fhriften wider den Prinzen von Dranien, 
$ 1 N warn: “307 
Botterdam. Aufruhr daſelbſt, 150. die 
Buͤrgerhauptleute verlangen die Erhe⸗ 
bung des Prinzen zum Statthalter, 
ebend, f. der Prediger Borftius famme 
let die Stimmen, und der Prinz wird 
‚zum Statthalter erflärt, 151. thut dieerfte 
„Eröffnung wegen Aufbebung des eivigen 
Edicts, in der Berfammlung der Holläne 
difchen Stände, 133 f. Aufruhr daſelbſt, 
„bey Gelegenheit einer an de Ruiter abges 
ſchickten Vacht, 167. Aufruhr und Bers 
_ Anderung des Raths dafelbft  : 204 
de. Kuiter, befomme den Oberbefehl über 
die Slotte des Staats, 17: fegelt nach der 
Englifchen Küfte, und Berrichtungen, 18, 
ſteckt verfchiedene Englifche Kriegsfchiffe 
in Brand, 19. erhaltene Belohnung, 
‚ebend, läuft mit der Flotte des Staats 
aus, 94. neuer. Seetug, 124. Treffen:vor 
Solebay, 125. wird befehliget, ein Treffen 
zu vermeiden, 167. vertheidigt C. de Wirt, 
wegen feines Betragens auf der Flotte, 182, 
‚bringe die Oſtindiſchen Schiffe glücklich in 
den Hafen, 218. läuft wieder mit der Vlotte 
des Staats aus, und ſchlaͤgt mic der Fran⸗ 
zoͤſiſchen und Englifchen Flotte, 247 f. 
groentes Treffen, 248. ingleichen vor Kyk⸗ 
„Duin, 249. wird. nad) den Sranzöfifchen 
Caribifden Inſeln geſchickt, kommt aber 
unverrichteter Sache zuruͤck, 270, Kriegs⸗ 
zug nach Sicilien, 295. Seetreffen bey 
Stromboli und Salino, ebend. zweytes 
Treffen im Geſicht des Berges Aetna, 
296. er wird verwundet und ſtirbt, ebend. 
ihm erwieſene letzte Ehre, ebend. 
Ruſſel, Engliſcher Admiral, kommt nach 


dem Haag, heimlich mit dem Prinzen zu 
ſprechen 318 
Ce ee 6, 


Regifter 


>} . ; 
Salzhandel, in Setubal, Vergleich deß⸗ 
| Ron wolken dem Sraate und Portus 
— 
Schentenfehans, den Ständen abgetreten 


381 ; 


Schepperyen und Splvefteryen, was a 
in Holland 
Schiffahrtsacte, engliſche, beſondere Un 
terhandlung wegen derfelben zu Breda 14 
Schiffahrtsvertrag, mit England, Tem» 
ple Unterhandlung wegen einiger Berâns 
derungen in folchen 77. neuer 271 


Schiffe, Englifde, bey Chattam auf an | 


Temfe verbrannt 


ale bey Montcaflel, 316.. bey St. De — 


340 

Schmäbfebriften wider den Prinzen von 
Dranien 367 
Schweden. Bergleih mit Bremen, 7, 
green Verträge mit dem Staate, 25. 
tritt dem Buͤndniſſe zwifchen dem Staate 
und England bey, 37, Frankreich fuchtes 
davon abzuziehen, 71. Vergleich wegen 
der von Spanien verfprochenen Hülfsgels 


der, ebend, ff. Bündnis mit Frankreich, 


106. Die Schweden fallen in die Brans 
denburgifchen Sander, 287. über fie von 

den Brandenburger erhaltene Bortheile, 
ebend. Kriegserflärung des Staas, ins 
gleichen Daͤnnemarks, ebend. 

Schweizer, Vorſchlag einige in des Baie. 

_ Dienfte zu nehmen 

Seegefechte, zwiſchen van Neß und Er 


ge, 19, vor Solebay, 125. welches die 


Nacht endigt, ebend.f. abermaliges See: 
gefechte mit der Englifchen und Sranzö- 
ſiſchen Slotte, 247 f. zweytes Treffen, 248. 
ingleichen vor Kyfouin, 249. bey Strom: 
boli und Salino, 295. im Geficht des Bers 
ges Aetna, 296. Niederlage der vereinige 
ten Blotten bey Palermo, ebend. bey Male 
moe, 299. bey Tabago, 318. ſcharfes zwi⸗ 

| ſchen einen Franzoͤſiſchen und Niederlaͤn⸗ 


diſchen Kriegsſchiffe, und Klagen daruͤber, 
484. des Hauptmann Pyn mit drey Al⸗ 
gieriſchen Raubſchiffen 0 
Segelſtreichen, was deßwegen im DBredaie 
ſchen Frieden zwifchen dem Staate und 
England verglichen , au eine Engliſche 
Königliche Yacht will den Admirallieutes 
nant von Gend darzu nöthigen, und 
hieraus entftandener Verdruß, 95. was 
‚hierüber im Frieden zu en vers 
glichen, 253. f. Flagg 
Seeland, ſ. Seeldndijde Stände, Streit 
mit Holland, wegen der Gewalt des Hoe 
fes, 59. Sürforge für die Sicherheit, 124. 
erklaͤrt fid) gegen die Unterhandlung mie 
Frankreich, 139. ſ. Vergleich. die Ems 
pörungen Oafelbft geben Gelegenheit zu 
Veränderung der Obrigfeiten, 215. Bes 
rathfchlagungen wegen der dem Prinzen 
von Geldern angetragenen Oberherrſchaft, | 
277 ff. ernfthaftes Schreiben des Prinzen 
an die Stände 281 f. 
Senef ‚ Schlacht daſelbſt 267 
Serdan, oder von Se. Paul, Graf von, 
der K. von Frankreich will ihn in Ame 
fterdam aufheben laflen, 377. darüber ent« 
flandener Streit, ebend. DAvaur Bore 
ftellung an die" Hollândifden Stände, 
ebend. f. Ausgang der Sache 379 
Sheerneß, von der Flotte des Staats eins 
genommen, und gefchleift 18. 
Silvius, Gabriel, Ritter, Engliſcher Ab» 
” gefandter an einigen Deutfdjen Höfen, 
- fonderlich den Berlinifchen 75 
—— Simon, Prediger, unter den 
Zuſchauern bey Ermordung der Witten, 
196. ſeine Predigt, ebend. 
Sommelsdyk, von den Seelaͤndiſchen Staͤn⸗ 
den zu Lehn gegeben 50.51 
Sommelsdyk, Cornelius van Aarſens, 
von, erlangt ſeinem Geſchlechte einen 
Antheil an Suriname, 389. wird jaͤm⸗ 
merlich ermordet 390 


Spanien, 


der vornehmſten Berfonen und Sachen. 


Spänien, wird nicht zu dem Buͤndniſſe des 
Staats mie Dännemarf, Brandenburg, 
und Lüneburg zugelaffen; ro. von Frank⸗ 

reich in den Niederlanden angegtiffen, 23. 

ſucht Hülfe bey dem Staate, 27. Fänge 

an Muth zufchöpfen, 29. Mißvergnügen 

über die Tripfeallianz, 39. Bergleich we⸗ 
gen der an Schweden verfprodinen Huͤlfs⸗ 
gelder, 71 ffe fehliege einen Bertrag mit 

“ dem Staate, 105, ſchlaͤgt die Franzöfi- 

ſchen Borfc)läge aus, 106. Buͤndniß mit 

dem Staate, 242. kuͤndigt Frankreich 
Krieg an, 243. f. Krieg und Nimegen. 
neue Streitigfeiten mir Frankreich, 369 ff. 


will foldje dem Ausſpruch des K. in Eng» - 


“fand nicht unterwerfen, 382. fucht die 
Stände mit hierin zu ziehen, ebend. f. 
tritt den Affociationsvertrag bey, 384. 
erklaͤrt den Krieg wider Frankreich, 405. 
A 1 21 a CODE 
Spragge, Englifher Admiral, kommt um, 
| 249 
Staatsrath. was wegen Aufnehmung des 
Pr. von Dranien in felbigen vorgegangen, 
— 30 ff. 49 ff. 
Städte, Argwohn, daß fie Durch Berräthes 
rehy an Frankreich übergeben worden 143 
Stapel, Schortifcher zu Beere, Tempels 
Unterhandlungen deßwegen gı 
Stände, gefainmte, f. vereinigte. 
ze Holländifche, trennen die Generals 
eapitainswuͤrde von der Statthalterfchaft, 
und heben legtere gänzlichauf, 31 f. Miß- 
vergnügen darüber, 32. befchenfen den 
Rarhpenfionär de Witt, 38 fe fehließen 
die Statthalter befondrer Provinzen vom 
. Staatsrathe aus, 51. verbieten zu reden 
"oder zu fehreiben, daß der Prinz nach der 
Oberherrſchaſt firebe, 283: Uneinigkeit 


counter derfelben wegen des Kriegsftaats, - 


467 ff. f. Kriegsſtaat. beſchließen dea 
Prinzen bey dem Zuge nad) England zu 
unterſtuͤtzen, 535. ſ. Holland. 
—* 


a: 
ve 


Stände, feeländifche, bemühen ſich vers 


gebens, um die Wiedereinfegung Kievits 
und anderer in ihre Würden und Güter, 
22, verlangen für dem Pr, von Oranien 
eine Stelle im Staatsrath, 30. wollen 
nicht in die Trennung der Generalcapi⸗ 
faingwürde von der Statthalterfchaft wits 
ligen, 31. wollen den Entwurf der Hare 
monie nicht annehmen, 49. ertheilen die 
Delehnung über Vlißingen und Deere, 
ingleihen Sommelsdyf, so. 51. großer 
„Streit unter denfelben, 82. Vorſchlag eie 
niger Abgeordneten derfelben, wegen der 
Kriegsangelegenheiten, 96 fs gefaßter 
Schluß auf de Wies Vorſchlag wegen 
des Sranzöfifchen Einfalls, 128. Berath⸗ 
fhlagungen regen eines Vergleichs mit 
Frankreich, 136 fi f. Vergleich, machen 
einige Verfügungen gegen den Auflauf 
wider die Witten, 189. Berathſchlagun⸗ 
gen wegen der Wiederaufnahme Utrechts, 
258. befchließen die hohen Würden des 
Prinzen in feinen männlichen Nachkom⸗ 
men erblich zu erklären, 260. Bedenklich⸗ 
“feiten einiger Abgeordneten, ebend. f. 
"Seeland. | 
— vereinigte, fuchen Frieden mit England, 
7. bemühen fid) einen Vergleich zwifchen 
Spanien und Franfreic) zu bewirfen, 24. 
befchließen fich zu rüften, ebend. fchließen 
geen Derträge mit Schweden, 25. Lins 
terbandlungen mit Sranfreich wegen eines 
Vergleichs mie Spanien, 27 f. worüber 
England Argwohn fchöpft, 29. berath« 
fdylagen fich, wegen Ernennung der Genes 
rale, ebend. f. fehliegen in vier Tagen 
zwey Bündniffe mit Großbritannien, 35. 
f. Bündnif. flellen an verfchiedenen Hoͤ⸗ 
fen Unterhandlungen ah, den Frieden zwi⸗ 
ſchen Franfreich und Spanien zu beförs 
dern, 40. erhalten von Sudroig XIV, Nadje 
riche wegen feiner Einruͤckung in die 
Grafichaft Burgund, ebend. dringen bey 
dem Marquis von Caftel» Rodrigo auf 
Ee ee 2 Anneh⸗ 
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…Aunebmung des. von Frankreich gethanen 
+ Borfdlagss4r. Unterhandlungen in Frank. 

‚reich zu Bewirkung des Friedens, 42 f. 
zu Brüffel, 48. einige Landſchaften wollen 
… Spanien Beyftand leiſten, 43. Unterhande 
lung wegen Berpfändung eines Theils der 
- Spanifchen Niederlande, 44 ſchicken tau⸗ 


ſend Mann nad) billo, 45. ſchließen einen 


Vertrag mit: Frankreich, zu Befoͤrderung 
des Friedens, 46. ſ. Aachen. beſchließen 
durch die mehreſten Stimmen, den Pr. 
von Dranien, unter gewiffen Bedingun⸗ 
„gen „eine Stelle im. Staatsrarh nehmen 
werg laffen, 49. eine Gefandefchaft an Sees 
land, Frisland und Gröningen, ebend. 
ſchicken eine Gefandrfchaft nad) Eonftans 
tinopel, 65. Unterhandlung mit Portugal, 
„67. ſuchen das dreyfache Buͤndniß zu vere 
ſtarken, 69, ‚machen Zurùftungen, zum 
Kriege, ga, werden von dem Kurfürften 


von Brandenburg gewarnet,83. Antwort 


— 


derſelben, 84. ob fie von Frankreichs Ab⸗ 
ſichten Nachricht gehabt, 85. ſchicken Gez 


ſandten an den Kaiſer, nach Frankreich, 
England, Spanien, 86. einen außeror⸗ 
dentlichen Bothſchafter nach Frankreich, 


87. verbieten die Einfuhr der Brandt⸗ 
weine und andrer franzoͤſiſchen Waaren,g3. 
ſchreiben einen hoͤflichen Brief an den Koͤ⸗ 
nig in Frankreich, 103. des Königs Ante 


** 


lung mit Frankreich iz5. Antrag der Fran⸗ 


zoſen, ebend. Schluß „for deßwegen in. 


ihrer Berſammlung gemacht/ 139. fs Ver⸗ 


gleich). Unterhandlungen in Norden 241. 
verſchiedene Buͤndniſſe, ebend. fs fie 


ſchreiben an den Koͤnig von Großbritan ⸗ 
venten asof. ſ. Friedensunterhandlun⸗ 
gen. ſchließen verſchiedene Bündniffe,256. 
kuͤndigen Schweden den Krieg an, und 


ſchicken dem K. von Daͤnnemark einige 
Schiffe zuHuͤlfe, 287. ſchließen einen Ver⸗ 
gleich mit Algier, 318. ſchicken eine außer⸗ 


3 ordentliche Geſandtſchaft nad) Frankreich, 
347. % Geſandtſchaft. Streitigkeiten 


© 


- - mit Spanien wegen Zuruͤckgabe von Ma⸗ 


ſtricht, f. Maſtricht. mit Kurbrandens 
burg, wegen geforderter Schadloshaltung, 


| f: Brandenburg. wuͤnſchen die Erhals 


fung des äriedeng, 363. laſſen fich auf das 
von Frankreich vorgefchlagene: Schuß. 


buͤndniß nicht ein, ebend, Unterhandlung 


mit Großbritannien wegen eines Binde 
niffes zu Erhaltung des Nimegifchen Fries 


dens, 364. f. Buͤndniß. mit Cölln, wes 


und fehl 


gen Räumung von Haſſelt und Mafeit, 


368. Bee zu fchließender Buͤndniſſe 370, 
jeßen mit Schweden, 371. st a 


ciationsvertrag. Vorfaͤlle, die neue Bers 


drießlichkeiten mit Frankreich. fürchten . 


„Wort, 104... fließen ‚einen Bertrag mit 


… Spanien, 105. befchließen wegen der Flag⸗ 
ge viel nachzugeben, ſo doch nicht anges 
nommen wird, 108. Unterhandlungen 
durch Boreel in England, ebend. f. 
merkwuͤrdiger Brief derſelben an Die 


Stände von Holland, ro, Alnterhandluns 


gen mit Brandenburg, 121, wird gefchlofe 
ſen, 123. fie (chicken Truppen nad Cölln, 
die hernach zurück berufen; werden, 121. 


. Unruhen über den Sranzöfifchen Einfall, 


127. (dicken eine Gefandefchaft an die K. 


„von Frankreich und Großbritannien, 133. 
Erfolg der legtern, ebend, f. Unterhand⸗ 


machen, 376 ff. verweigern den Grafen 
von Avaux durch die Statihalterpforte 
zum Gehör zu laffen, 379: Verdrießlich⸗ 


keiten mit England, eben. f. ſchicken 
eine Slotte nad Gothenburg, 400, ſie un⸗ 


terftüßen Spanien bey dem Einfalle in 
Slandern, und fuchen England zu beroes 
egen „fid mie ihnen zu vereinigen, 402, 
rechtfertigen diefen Schluß und erklären 
ſich ungeneigt zum Kriege, 403. ſchicken 


„neuen Beyſtand nach ven Spanifchen Mie- 
derlanden, 442. welchen Frisland und 
Groͤningen zuruͤck gerufen willen wollen, 
ebend. Unterhandlung mit Frankreich, 


dem 


443. |. Stillſtand. Vergleich mic 
4 - Kurs 


der vornehmſten Berfonen und Sachen. 


>» Rütfürften von Brandenburg, 471: Line 
‚terhandlung mit Dännemarf, ingleichen 
"Spanien, 472. fie fuchen dem Or. „von, 
ran er mic feinen Kindern zu verföhe 
nen, eberid. fo Unterhandlung mit Kurs 
brandenburg und dem; Pr. von Dranien, 
474. ſchicken eine Geſandtſchaft an König 
DJacob Ihrin England, 476. ihre Bekuͤm⸗ 
merniß wegen der Engliſchen Unruhe, 495. 
Streitigkeiten mit Dännemarf wegen der 
Handlung; 508: Vergleich, 509. Händel 
mit Frankreich, ebend. Kriegsruͤſtung 
mwider:die Algierer eend. verbieten den 
Veſuiten und andern; Mönchen das Sand, 
suf, Jeſuiten. ſchlagen K. Jacob die 
verlangte Erlaſſung der Englifchen- und 
Schottiſchen Truppen ab, 514. und geben 
niur den Befehlshabern die Erlaubniden 
Abſchied zu Fordern, 515. ſie verſammlen 
reine Flofte bey Scho 
Buͤnd miß mit Brandenburg, 517: | Ante 
wort an dAvaux wegen ber Zurüflungen, 


09534. Ingleichen an Albyville, 535. Betrach · 


tungen über diefe Antwort, 536. beſchließ 
en ihr Kriegsvolk zu vermehren, 540. 
9 Bergleich, mit. Schweden, ebend. beftels ' 
storen Den Admiral Herbert zum Oberbeſehls - 
d haber der Flotte, und ſchießen dem Prinz 
n vier Millionen vor, 547. machen den 
auswärtigen Gefandten die Urfache ihres 
© Berfahrens befannt, ebend. fe „Burcht 
wegen eines Anfehlags volban die Protes 
or ftantifche Religion 548 
Scarthalterfcbaft. ‚Berathfiblagungen we⸗ 
gen deren Trennung von der Generaleapi⸗ 
ainswuͤrde, Zoff: von Holland beſchloſſen, 
Nund die Statthalterſchaft gänzlich aufge⸗ 
dolen, 3ıf. ſ. Harmonie. die Statthal⸗ 
ier beſondrer Landſchaften werden von Dols 
land aus dem Staatsrathe ausgeſchloſſen, 
gr, Das Volk zwingt die Obrigkeiten, den 
reinen von Dranien zum Statthalter zu 
©. erklären, 147. zu Beere, ebendsf, Dords 
recht) 148 fu Rotterdam, 150, ver, wird — 


erh 
EUT 


oneveld, ebend, 


„gum Statthalter von Holland erklaͤrt 154 f. 
ingleidhen von Seeland, 155. fie wird in den 
> männlichen Rachfommen des Prinzen erb⸗ 
lich erklaͤrt, 200. Gewalt der Statthalter 
„und Stände,f Gewalt. n 

Steuren, fs Holland. 

Steward, Jacob, ſchreibt auf Antögen KR. 
Jacobs an Sageln, soo. ſ. Sagel. 2 
Süllftand, swanzigjähriger, zwiſchen 
Frankreich und Spanien. Gelegenheit zu 

ie, ‚Unterhandlungen wegen deffelden, 4 44% 
Vorſchlag des Sr. von Avaur, eberid. der 

_&.von mir ritannien erflätt fich für Gens 
sfelben, 441. Unterhandlung der Haagiſchen 
Zuſammenkunft , ebend. Unterhandlungen 

mit dem Spaniſchen Geſandten, 442, die 
Staͤnde fangen eine Unterhandlung mit 
Frankreich an, 443. ihr, Vorſchlag wird 
verworfen, end! berathſchlagen ſich mit 
den Geſandten ih rer Bundsgenoſſen ebend. 
u fie beſchließen die Unterhandlung nach dem 
Vorſchlage Hes d'Avaur, 444: Neuer Bors 
ſchlag deſſelben, und Drohung, ebend. 
Se der Stände, weicher d' Avaux nicht 
‚gefällt, 445. Troß des Spanifchen Gez 
nöten , ebend, Fagel erklärt ſich Noch 
zhe den Srillftand, 446: Berathfchla- 
"gungen wegen der Angelegenheiten) bes 
Pr. von Dranien, wovon Avaur nichts 
wiſſen will, 447. die Stände bezeigen fid) 
zum Bertrage mit Sranfreich geneigt, und 
Unwille des Spaniſchen Geſandten, ebend. 
fs Streitigkeiten in den beſondern Land⸗ 
ſchaften, 448. Holland treibt den Schluß 
mit fünf Stimmen durch, ebend, die 
Stände vertheldigen ſich bey den Geſand⸗ 
ten der Bundsgenoſſen, ebend. Inhalt 
des Vertrags mit Frankreich, worinnen 
ſich der Staat verbindlich macht, Spanien 
zu Annehmung des. Stillſtandes zu bewee 
gen, 449, berzögerte und endlich gefchebene 
Defräftigung, 450. Spanien ‚wird. zum 
Bergleich geswungen,ebend.berStillftand 
„wird gefchloffen, 451. Folgen deſſelben, 451 
Ee ee 3 Straß⸗ 


Regifter 


Eträpbutg; von den Srangofen — 
men N 
Sturm, ge, wis: und gef Bref, 


3 
Suriname, von den Serländertt — 
men, und Unterhandlungen deßwegen mit 
Temple, 79. bekommt andere Eigenthuͤ⸗ 
mer 
T. 


Tabage, Unterhandlungen deßwegen auf 
dem Bredaiſchen Friedenscongreß, 15. 
gehet verlohren | 318 

Temple, Wilhelm, Ritter, Englifcher Gez 
fandter an, den Staat, 33. deſſen Unter: 
redung mit de Witt, wegen eines Buͤnd⸗ 
niffes mit dem Staate, 34. Unterhandlun« 
gen im Haag, wegen des Schiffahrtsver | 
tvags, 77. wegen Vertreibung der Eng- 


länder aus Macaffar, 79. wegen Surí- 


name, ebenò. f. wegen des Schottiſchen 
Stapels zu Veere, 81. wird zuruͤckberu· 
fen, und warum, 88. Unterhandlungen im 
Haag, wegen eines allgemeinen Friedens, 
271 ff. Unterredung mit dem Prinzen,272. 
Anmerkungüber die dem Prinzen von Gel- | 
dern, angetragene Oberherrſchaft ‚283. 
beſonderes Gefprád) mit den Sranzöfifchen 
Abgefandten zu Nimegen, 302. deffen 
"Antwort, 303, übergiebt den Sriedensplan 


des. Prinzen den Franzoͤſiſchen Gefandten, 


306, Gefpräd) mit dem Prinzen zu Zoeft- 
dyk, 308. Unterhandlung mit ihm, im 
Haag, 310, Gefprâd mit Fageln wegen 
der Notbroendigfeit des Friedens für den 
Staat, ebend.ff. 312. giebtdem Prinzen 
Nachricht von diefem Gefpräche 313 


Teftacte, 480. will König Jacob II. ab: 


ſchaffen, ebend. f. 
Ticyelaar,KVilbelm, befdjulbigt €, de Wire 
wegen eines auf des Prinzen Leben gemach- 
ten Anfchlags, 180. 181. wird angeftiftet, 
das Bolf gegen C. de Wirt aufzuheben, 
187. hetzet das Volk auf, die Wirte ums 


oe 


—* zu — 188 fr beffen —— 


198 f. 

Torf, tegen Berieffung deffelben i in den: 
fand entftandene Unruhen 331 fs 
Tripleallians, zwiſchen dem Staat, Enge 
land und Schweden, 37 f. Der Feangofen 
und Spanier Mißvergnügen darüber, 39. 
48.49. der Staat fucht es: zu verftärfen, 
Frankreich, zw trennen, 69. de Witts Ur- 
theil von derſelben, 70 
Tromp, Corneliusſohn, unter den Zu⸗ 
fchauern bey Ermordung der Witten, 105. 
Schreiben an feine Schweiter nach einem 
Seettreffen, 248. thut eine, bod) fruchtlofe 
_ S@nbdùhg auf Belleisle,z7o. Krlegsverrich · 
tungen gegen Schweden, 299. feine Stan. 
deserhoͤhung, ebend, warum er. feine 
Flotte mehr me" Ean aaf: 
Tuͤrkenkrieg hg 
Euverme, — * —— Oner * den 
Niederlanden ein, 157. ruͤckt vor Herzogen⸗ 
buſch / 158. qe eri gemee ea 
176. wird erſchoſſen 286 


u. 

Deere, Aufruhr dafelbft,; 49. ortie 
Stapel dafelbft, ſ. Stapel. Bas: Bolk 
zwingt Die Obrigkeit, den Pr. von Dranien 
zum Gtatthalter zu erklären 147 f. 

de Velafco, Don TInafco Melchior ers 
nandes, ongie der Spaniſchen a. 
derlande O5 

Venedig, ſucht ben: dem Sraare Hülfewide 
die Türfen 65 

Ver gebung, ——— abgefünbigt, 216, 

* Unruhen zu diefer Zeit, ebend, fe 

Vergleich, mie Frankreich, de &root vâth 
dazu, 136. Berathſchlagungen in der 
Berfammlung der Holländifchen Stände, 

ebend. fr * Bemühungen,  Amfterdam 

zur Einwilligung in die Bollmacht zu 
Schließung deffelben zu bewegen, 137 f. 
$eiden dringt am meiften. auf eine ge⸗ 
ſchwinde Unterhandlung, wozu aud de 
Groot räth, 138. man. fomme zu Feis 
Jk nem 


* 


nem Schluffe, 139. 


der vornehunften Perſonen und Sachen. 


ſich gegen die Unterhandlung, ebend. 
Schluß, der in der Berfammlung der 


 Holländifehen Stände, in Abwefenheit 


Amſterdams und vier anderer Städte, und 
dehn voir den gefammten Ständen gefaßt 
worden, ebend, f. Mißvergnügen von 
 Amfterdam: und anderer Städte, 140. 


Amſterdam giebt etroas nady, und Ane 
merkungen andrer Städte, ebend. f. 
Summe ‚ welde man Frankreich bezah« 
len will, tar. : Amfterdam widerfpricht 


dem Suf wegen Ertheilung der Bolle 
‘macht, 142. Leiden thut den Borfchlag - 
"wegen Holland allein zu handeln, ebend, - 


Fortſetzung der Unterhandlungen, 160. 
Frankreichs Forderungen, ebend. f Be⸗ 
* rathfehlagungen wegen derfelben in der 
— der Hollaͤndiſchen Staͤnde, 
"76 ff⸗ Der Prinz Hält Frankreichs For⸗ 
Wange für unannebmlidy, 164. Schluß 
der Stände, ebend. die Holländifchen 


Bedingungen auf weldje er fid) mit dem 
Staate vergleichen will, 170. werden für 
unannehmlich gehalten, 173. 174. Unter 
Handlungen in England zu Beförderung 
eines allgemeinen Friedens, 271 ff. f. Tem⸗ 
ple: Arlington. FranFreid) verlangt dar- 


mad), 273. des Prinzen Meinung Ba 


der Bedingungen, ebend. 


Verhoef, Henrich, Silberfhmid, beffen 


heftiger Haß gegen die Witten, 190 f. 
reißt den Brüdern die Herzen aus, und 


verwahret ſi e, 196 f. ſein —** 


Ende 


v Sworung / proteſtantiſche in en. 


land * 454 


Var fandriß, —— deswegen werden 
| elnige Perſonen im Haag beftraft or 


— mit Gngland, 133f. 


_ änderung im Nathe, 245. 


aß Wiedervereinigung, 


Seeland erflärt Vertrag, never, zwifchen Frankreich und 


England 170 


Pliffingen , und Veere, darüber empfängt 
der Pr. von Dranien und deſſen Nachfols 


ger von den Ständen in Seeland die Lehn 
50, st 


Unterhandlung, zu Brüffel - 173 
— zu Courtrai, wegen der Franzöfifchen 
‚wichtige Nachricht aug beiden, ebend. 


Anfprüche auf einen Theil der Spanifchen 
Niederlande, 370.381. abgebrochen 382 
erfte Horderung 
des Königs, 164. Unterhandlung mit 
Bucdingham und Arlington, 165: Bes 
dingungen, worauf er Frieden fchließen 
will, 172. _ werden für unannehmlich gez 
halten, 173. 174. Anfang neuer Untere 


handlungen, f. Sriedensunterhandluns 


gen. wegen eines Sdhiffarthevertrags 


und des Handels nad) Oftindien, 271. 


und eines allgemeinen Friedens, ebend. 
wegen eines Bündniffes zu Erhaltung des 
| Nimegifchen Friedens 364° 


— mit Frankreich, ‚f Vergleich. * 
© Stände befehtießen, dem Prinzen und den 
—— die Unterhandlung zu uͤber⸗ 
laſſen, 166. Unterhandlung der Engliſchen 
Geſandten mit dem K.in Frankreich 169. | 
van den Vondel, Jooſt, berühmter Dich» 

ter, beffen Tod und Begräbniß  362f. 
Vreépilaar der vrye Nederlanden, Berdruß 


entftandener Argwohn 


145 
— mit Spanien, bey Gelegenheit des 


Sranzöfifchen Einfalls in die vereinigte 
Mieverlande © 226 


der Engländer über diefes Buch rog f. 


Urtheil, ohne ausbrücliche Benennung des 


Verbrechens, 186(2) 


Utrecht, Beftürzung und Unruhen bey dem 


Einfall der. Franzoſen, 131. unterwirft 
ſich den K. von Frankreich, 132. wird 
von den Franzoſen verlaſſen, 244f. Ver⸗ 
bittet um die 
Wiederaufnahme in Die Vereinigung, 
und Berathſchlagung der Hollaͤndiſchen 


Stände, 258. Anſchlag, einen ‚Theil 
deg Stifte mit Holland zu verbinden, 261. 


wowider fi) Seeland feßer, ebend. 
der Prinz rich» 
fel 


Regt heer 1.35% 


tet die, Regierung in a ein, 266% 
väch dem Prinzen die von Geldern anges 
fragene Ober herrſchaft anzunehmen, 275. 

. Veränderung in ee PCR 457 


Waaren Framzoſiſche * Cinfuôt 


in den vereinigten Niederlanden — 


Woffenſtiltand⸗ unter Shwebifdjer Ber. 


mittelung vorgefdhtagen, „aber von Den =. 
Ständen verworfen, 227. die vondiefen 


vorgefchlagenen Bedingungen werben 
— aud nicht angenommen, ebend. f. Be⸗ 
‚ rathfchlagungen wegen beffen Annehmung, 
229. Gutadyten des Prinzen, ebend. f. 


worin die Stände willigen 723%: +7: Bors . 


flag des Schwedifchen Gefandten und 
Antwort der Stände, ebend, f. die Lin 


in Nimegen gefchloffener 334 
Waldenſer, in den piemonteſiſchen Zpälern 
verfolge 482 f. 
Wallis, Prinz von ‚KBeburti tn — 
Waffersnoth, in Holland und Seisland, 
288. 39% in Öröningen 490 
Werbung ‚ von fechszehntaufend Mann, 
von den Prinzen und dem Staatsrathe _ 
vorgefchlagen, 406.  Amfterdam will 


nicht drein willigen, ebend.f. der Adel 


und andere Abgeordnete fuchen fü ie zur Cine 
willigung zu bewegen, 407. Gefandts 
ſchaft an die Stadt, bey welcher der Prinz 
das Haupt iff, 408. fie bleibt ‚bey ihrer 
: Meinung, ebend. f. beſchwert fich uber 
Spaniens Kriegserklaͤrung, 409. d’ Avaux 


beſondere Unterhandlungen mit den Ab⸗ 


geordneten derſelben, 410 ff. ſ.dAvaux. 
der Prinz und der Adel thun eine, 
Erklärung “gegen Amfterdam; 414 f. 


weitlaͤuftige Borftellung der: Stadt, Ume 
Wiel, Seinzich,, Prinz von. 9 


fterdam, für- die Nothwendigkeit eines 
Vergleichs zwifchen Sranfreic und Spa , 


nien und die Schaͤdlichkeit der Werbung, , 


418 f. die Stände van ‚Holland, befchliefe - 


ſen die Werbung durch, die mehreften 


Stimmen, 421... Widerfpruc) Amſter⸗ 


dams und Schiedams, 422. ber Kur- 


fuͤrſt von Brandenburg beſtaͤrkt Amſterdam 


rin ſeiner Meinung, 430. Geldern wil⸗ 
ligt in die Werbung, 435. Unterhand⸗ 


lung in Seeland, wo ſich Middelburg und 
Goes darwider erklaͤren, 436. Goes 


willigt endlich, Middelburg aber nicht, 


437: der Prinz kommt ſelbſt nad) Sees 


land. ebend. Middelburg: bleibt unbe⸗ 


weglich, 438. der Prinz laßt den Schluß 


nach den meiften Stimmen machen, «und 


nimmt dieſe feibft auf, ebend. wowider 


* 


Middelburg proteſtirt, und Zierikzee mie 
‚orbilligt, daß der Schluß nac) Den meiſten 
Stimmen gefaßt, ebend. f. Utrecht 
willigt in die Werbung, 439. Frisland 
terhandlung kommt nicht zu Stande, 231. vv» 


erklärt fid) Dagegen, und fruchtloſe Ge⸗ 
fandefchaft dahin, ebend. Overyſſel 


verzoͤgert den Entſchluß und: Groͤningen 
erklaͤrt ſich wie Frisland, ebend. fo 
Wefel,. von den Srangofen abs „226, 


verlafjen 


"257 
Wicquefort, Abraham von,. toird in 
© Berhaft genommen, und warum, 289. 


ob Holland eine Gerichtbarkeit über, ihn 
gehabt, ebend, zu ewigem Sefängniffe 
verurtheilet, 290. entkoͤmmt, und fer 
nere Begebenheiten deſſelben, ebend. 


Wiedervereinigung, der drey eroberten 
Provinzen. Unterhandlungen deswegen, 


257 ff. ſie werden. an die Generalitaͤts⸗ 


coulegien gewieſen, 257. ſ. Utrecht. Frage 


wegen des Ranges, 262. 265. Gutach⸗ 


ten des Pringen;-262s;, … des, Adels, 20% 
Bedentkuchkeiten einiger: ‚Abgeordneten, 


ebend. Schluß, ebend. fs bie-gefamm. 


sten Stände befchließen die Mpiepevpasfel- 


dung der eroberten Landfchaften «4.2264 - 


Berathſchlagungen wegen deffen. Be re 
‚derung, 3o.ffe von der Statthalter Da 


„von Holland auegef fen, 32 ſ. 
ln 


ralcapitain. 
ſeiner Beförderung, 49. 


der vornehmſten Per 


man arbeitet wieder an 
Bedingungen, 
unter welchen ev eine Stelle im Staats⸗ 


rathe nehmen foll, ebend, geht wegen 
Uneinigkeit der Stände zurück, so, 
. wird Erfter Edler von Seeland, ebend, 


empfänge die gehn über Bliffingen und 


Meere von den Ständen von Seeland, sı. 


wird der Bormundfchaft erlaffen, 51, bez 


kommt Sig in dem Gtaatsrathe, 88. 


auf was für Art, zof. weifer nad) Enge ⸗ 


neralcapitain. 
richt, daf deſſen Beförderung am Englis 


2 hi Sen 


land, 91. Berarbfchlagungen, ihn zum 
Generatcapitain zu ernennen, 96 ff. f. Bez 
man befommm Nach» 


ſchen Hofe angenehm feyn würde, 100 f. 
warum Frankreich feine Meinung, in Ane 


ſehung derfelben geändert; zor. wird zum 
_ Generalcapitain und Admiral auf bevor 
‚+ stehenden Feldzug ernennet, rı2 f. zieht 
fid) mie der Armee des Staats nad) 
Utrecht, 129. verläßt Utrecht, Holland 


zu bedecfen, 132. Unterhandlungen mit 


den K. von Großbritannien, 134. ſucht 
Erlaubniß, wegen feiner Angelegenheiten 


mit Frankreich zu Handeln, 142 f. Leiden 


und Harlem verlangen, daß ih. eine 


größere Gewalt gegeben werde, 145. das 


WVolk zwingt die Dbrigkeiten ihn zum 


"Statthalter zu erflären, 147 ff. 
Statthalter von Holland, nad) Aufhe⸗ 


Tung überlaflen, 166. 


zum 


bung des ewigen Edicts, erklaͤret, 153. 154 fr 


ingleichen zum Generalcapitain der Berei- 


nigung, und Statthalter von Seeland, 


"9755, ſchreibt einem Brief zur Entfduldie 
gung der Obrigkeiten, der jedoch wenig 


Hilft, 156.° hält Frankreichs Vorſchlaͤge 


ſo 


nen und Sachen. 


widerraͤth die Unterfuchung wider die 
Schuldigen an Ermordung der Witten, 


197. wird bevollmächtigee im Nothfalle 


die Regierung in den Städten zu veräns 
dern, 202.203, Unterhandlung mit Ame 
fterdam, 209, kommt dahin, 210 f. 


… Zettel, worinne ihn zum Grafen von 
… Holland zu erwählen angerathen wird, 212. 
- verändert den Math dafelbft, 214. vers 


u Anfchlag auf Naarden und 


oetden, 219. ingleichen Zwaartfluig, 
220. belagert Charleroi vergeblich, 220, 
feine Befehle an den Gr. von Königsmarf, 
221. fein Gutadten wegen Annebmung _ 


eines vorgefchlagenen Waffenftillftandes, 


maͤhlen, 261, 


229. ſ. Waffenſtillſtand. nimmt Naar⸗ 
den ein, 240 fs belagert mit den Trup⸗ 
pen der Bundsyenoffen Bonn, 243. Wels 
ches übergehet, 244. wird erblicher 


- Statthalter, Generalcapitain und Amie 


tal, 260. man räth ihm, fid) zu Vers 
erläßt ihm eine Schuld 
von zwo Millionen, ebend. die Oftins 


difche Geſellſchaft fehenfe ihm ein Drey 


und dreyßigeheil ihrer Austheilungen, 


ebend. 


Gutachten wegen Wiederauf⸗ 


nahme der drey eroberten Provinzen, 262. 


273 


für unannehmlich, 164. ihm wird nebft 


dem K. von England die fernerellnterhande 
drey Engländer 
kommen zu ibm, allein mit ihm zu ſpre⸗ 
chen, 169 f, zeige Merkmaale eines 


Verdachts wider de Groot, 1727. - Deffen 


Antwort auf de Witts Schreiben, 179, 


VL Theil, 


richte die Regierung im Stifte Utrecht ein, 
266, geht zur Armee, 267. f. Krieg. 
Vertrauen der Bundsgenoffen auf ihn, 
271 f. ſpricht mit Temple. wegen Befoͤr⸗ 
derung des Friedens, 272. man haͤlt ihn 
in England in Verdacht, wegen eines 
Verſtaͤndniſſes mit den dortigen Aufruͤh⸗ 
rern, ebend. deſſen Meinung, wegen 
der Friedensbedingungen mit Frankreich, 
Bemuͤhungen, ihm eine groͤßere 
Gewalt zu verſchaffen, 274. er bevoll⸗ 


maͤchtigt die Stadt Nimegen, die Stände 


des Quartiers zuſammen zu rufen, ebend. 
fe Geldern. ſchlaͤgt die Oberherrſchaft 
über Geldern aus, 279, ſtellet die Mes 


gierung diefer Landſchaft wieder ber, 280. 


art 


ingleichen in Dveryfiel, ebend, ernſthaf⸗ 


Regifer 


tes Schreiben an Die Seeländifchen 
Stände, 281 fr... befömmt die Blattern 

und wird glüdlich hergeftellet, 284 f. 
nimmt Bind) ein, 285. belagert Mas, 
ftricht vergebens, 297. 298, mit Schmäh- 
ſchriften angegriffen, 307. ſchickt feinen 


Seccretaͤr Pofters nad) Nimegen, 308. 
‚Gefpräch mit Templezugoeftöyk,ebend.f. 


‚ Unterhandlung mit Diefem im Haag, 310 f. 
entwirft die Bedingungen eines allgemeis 
nen Friedens, und erklaͤrt fid) gegen einen 
befondern, 314. Kriegsverrichtungen, 
316. Schlacht bey Mont-Eaffel, ebend. 
‚belagert Charleroi vergeblich, 312. thut 
eine Reife nach England, 327. 
- derfelben , ebend. f. vermaͤhlt fich mit 
der Prinzeflinn Maria, des Herz won 
„Dorf Tochter, 328. wird mit dem K. 
von Großbritannien über den Entwurf eis 

nes allgemeinen Friedens einig, ebend, 


in Holland werden einige über feine Heye 


rath argwöhnifch, 329. gehet zur Armee, 
… 336. entſcheidet zu Deventer den Streit 
wegen Berwahrung der Schlüffel, 361. 
dringt auf die Befeftigung von Naarden, 
ebend. der R. in Frankreich fordert-ibn 
zu Leiſtung der, Huldigung wegen einiger 
Gürher, 370: Vorſchlag des Lnterhau- 


ſes in England, ihn und die Prinzeffinn 


zu Regenten zu beftellen, wenn der Her: 
zog von Dorf zur Krone kaͤme, 280. 
Antwort auf des Kurbrandenburgifchen 
Geſandten Borftellung wegen der Strei- 

tigfeiten zwifchen Frankreich und Spanien, 
385. D'Avaur ſucht ihn vergebens zu 
gewinnen, 388. Verluſt des. Fürften- 
thums Oranien, ebend. thut nebft dem 
Staatsrathe den Borfchlag zu einer Wers 
bung, 406. f. Werbung. Weiterun⸗ 
gen zwifchen ihm und Amſterdam, 429. 
Unterredung mit den Kurbrandenburgis 
fchen Gefandten von Fuchs, 431. ‚erklärt 
fid) zum Frieden auf billige Bedingungen 
geneigt, 432. der Streit mit Amfter- 


„brandenburg, 474. 


Abfiche - 


dam wird bengelegt , 446. Berathſchla⸗ 


gungen wegen feiner Angelegenheiten, 447. - 
entſcheidet Den in dem Mathe zu Gorin: 
chem entſtandnen Streit, 457. 
keiten mit dem Rathe zu, Dordrecht , wez 
gen Ernennung der Achtmaͤnner, ebend. 


Streitige 


f. Achemânner. Streit mit dem Rathe 


zu Seiden wegen Erwählung der Schöps . 


pen, 466. beygelegt, 467: _ Unterhands 
lung zwiſchen ihm, dem Staate und Kur: 
er rechtfertiger fein 
Betragen, in Anfehung Frankreichs, 


ebend, ; Unterredung mit Doctor Bur⸗ 
net, 49% Anſchlag ihn aufzuheben und - 
… nad Branfreid) zuführen, 492. warum 
der Prinz die davon erhaltene Nachricht 


nicht geachtet, ebend. f. fein Charakter 
von D. DBurnet entworfen, 493: Ber - 
griffe von einer freyen Regierung und der 


Engliſchen Kieche, 494 feine Geſinnun⸗ 


gen werden nach England gefihrieben, 494. 
feine Freunde Halten Zufammenfünfte in 
Sonden, 497. Unterhandlung mit Alby⸗ 


5 ville, 498. — feine Erflärung gegen Dies 
fen, 499. Unwille K. Yacobs, ebend. 


Vortheile, welche er aus einem Schreiben 
des Rathpenftonárs Bagel gezogen, 504 f- 


Anſchlag auf deflen Leben, 516. in Eng» 


land erwartet man Hülfe von ihm, ebend,. 
wie er und feine Gemahlinn die vermeinte 


Geburt eines Pr. von Wallis angefehn, 


522. man liegt ihm ftarf an England zu 
retten, ebend. er. entfchließe fid) zu dem _ 


‚Zuge dahin, 523. der Streit wegen der 


Coͤllniſchen Wahl giebt ihm Gelegenheit: 


ſich dazu zu ruͤſten, 526. Unterſuchung 


der erſten Veranlaſſung zu demſelben, 527. - 
ſucht Amſterdam auf feine Seite zu brine » 
gen, 528. geheime Unterhandlung mit 


‚den Bürgermeiftern Hudde, Geelwink 
- und Wirfen, ebend. f. Dykvelds Ges 


fpräch mit Hudde und Wirfen, 529. der 
Prinz laͤßt Wirfen nady dem Haag kom⸗ 


men, ebend, Gutachten der drey Am⸗ 


ſterdam⸗ 


es 


vn Dek vornehmften Berfonen und Sachen. 


ee ferdammifchen Bürgermeifter, 530. Wit : Königliche Armee zurückgezogen, nad) Sas 
‚fen « Gefpräch ‚mit den Rathpenſionaͤr, lisbury, ebend. der Rönigfängt eine Uns 
‚ebendsfs Schwierigkeiten bey den Zu- - terhandlung an, ebend, der Prinz wird 
„rüftungen zu dem Zuge, 531. er bewegt nad) London eingeladen, 555. läßt Whites 
die Stände einige Truppen zu verfamms  ballund St. James befegen, ebend. wird 
‚Ienzebendsf. und zu Berftärfung der um Berufung einer Convention erfuchet, 
Flotte, 532. handele mit einigen Deuts 557. ſ. Convention, er entdeckt nad) lans 
ſchen Zürften wegen des dem Staate zu gem Stillſchweigen feine Meinung wegen 
_deiftenden Benftandes, ebend. fi drey der Regierung, 562. Nede bey Anneh⸗ 
+ Amfterdammifche Buͤrgermeiſtern wird mung der Krone, 565. Erunddie Prins 
davon Nachricht gegeben, 533. Zubereis . geffinn werden als König und Königinn 
tungen zum: Zuge, ebend, verfchiedene - ausgerufen, ebend,f. behält feine hoben 
Engliſche Großen fommen nad) Holland, Aemter in den vereinigten Niederlanden 
ebend. den Höfen von Frankreich und by > „7,566 
Großbritannien wird die Abfiche der Zu- Wirtz, Feldmarſchall, ſtirbt 297 
ruͤſtungen entdeckt, 53% Avaux und Al» Witſen, Nicolaus, geheime Unterhand« 
byyille erkundigen ſich darnach bey denlung des Prinzen, mit ihm, 258 ff. ſ. Wil⸗ 
Staͤnden, ebend. Amſterdam, die Hol⸗ belm Heinrich. deſſen geſchriebene 


; ländifchen und vereinigten Staͤnde befchlief- Nachrichten hiervon 528 
fen ihn zu unterſtuͤtzen, 535. Frankreich bes de Vice, Nentmeifter, 183. man will aud) 
foͤrdert durch fein Berragen gegen den Rais ibm zu seibe, 196, ſtirbt 201 (5). 


fer, den Papft und den Staat das Unter» de Witre, Cornelius, Rumard von Putten, 
„nehmen auf England, 539. wird von vielen gehet als Gevollmächtigter Des Staats auf 
Engliſchen Großen erſucht heruͤber zu kom⸗ die Floͤtte, 18. erhaltene Belohnung, 19. 
„Men, 541. will nicht mit einer geringen gehet wieder als Bevollmächtigier auf Die 
Macht dahin gehen, ebend. f. noch diefe Flotte, 124. Anfchlag rider deffen Leben, 
theilen, 542. Ueberlegung ob in Norden 147. muß die Urkunde des Raths zu Dors 
oder Weiten zu landen, ebend. öffentliche drecht, worinnen der Pr. von Dranien zum 
© Anzeige der Lirfachen, welche ihn zu dem Statthalter erfläret, unterzeichnen, 149. 
Entſchluſſe gebracht, nach England uͤberzu -· Haß des Bolfs gegen ihn und feinen Bru⸗ 
geben, 542 ff. Anhang zu diefer Erflärung, der, 178, wird in Verhaft genommen, 180. 
- 546. nimme von den Ständen Abfchied worüber Dordrecht ſich befdymeret, ebend, 
und gehet zu Schiffe, 550 f. die Flotte Beſchuldigung wegen eines Anfchlags auf 
läuft aus, muß aber wegen widriger Winde des Prinzen geben, 11. Berantwortung, 
zurückkehren, 551. geht wieder unter Segel, . ebend. Gerichte wegen feines Betragens 
> ebend. kommt in den Canal und fegelt auf der Flotte, 1982. de Ruiter vertheidigt 
Torbay vorben, 552. DBerlegenheit der ihn, ebend, man will mit ber fcharfen 
Slotte, die doch glücklich in Torbay anlan Frage gegen ihn verfahren, und Borftels 
get, 553. Truppen und Pferde werden aus — lung Dagegen, 184. das Öefängniß wird, 
gefchifft, ebend. die Armee marfchire auf das Geruͤcht, daß er daraus brechen 
nac Ereter, ebend. die Königliche nah will, mit einer Buͤrgerwache befegt, ebend. 
„Salisbury, ebend. fs von welcher viele. -+ wird gefoltert und befennet nichts, 185. 
Befehlshaber und Soldaten zum Prinzen wird ſeiner Aemter verluftig. erklärt und 
übergeben, 554. er fommt,nachdemfüchdie _ des Landes verwiefen, 186. Betrachtung 
| N a über 


Regiſter der vornehmſten Berfonen und Sachen. 


ber dieſes Merheil, ebend. man lieft ihm 
“Pas Urtheil vor, 187. das Volk wird wis 
der ihn aufgeheget, und deswegen ausges 
ſtreute Zettel, 187 f. (4). das Bolk läuft 
nad) ver Boorpoorte, 189. die Hollandis 


fhen Stände machen einige Verfügungen _ 


dagegen, ebend. die Bürgerfchaft kommt 
ins Gewehr und jtelle fid) vor die Voor⸗ 
poorte,190,. heftĩiger Haß gegen ihn und 
feinen Bruder, ebend. f. die Reiterey 
faft auch Doften, ror. falſches Gerücht, 
daß die Witten entflohen, ebend. Gee 
rüchte von dem Anzuge der Bauern nac) 
“ dem Haag, 192, zween bevollmächtigte 
Raͤthe befehlen der Relterey abzuziehen 
und die Zugänge zu befegen ,.ebend. die 
Bürger heben fi) auf, die Witten don 
der Voorpoorte zu ‚holen, weiche nad) 
Schuͤſſen und Schlagen geöffnet wird, 193. 
er wird aus dem Dette geholet, ebend. 
_ binausgeworfen und jämmerlid) umge: 
bracht, 194 f. die Körper werden bey 
den Beinen an ven Galgen gehänget, als 
ler Glieomaafen beraubt, und ſchaͤndlich 
gemißhandelt, 195. Laͤrmen der Makros 
fen, ebend, die Öliedmaaßen werden 
zu Kaufe ausgeboten, 196. deſſen Kine 


der gerettet, ebend. die Bürgerfahnen 


ziehen ab, ebend. Verhoef reiſſet den 
Brüdern die Herzen aus und verwahret fie, 
ebend. f. die Körper werden abgenom« 
men, 197. der Pr. von Dranien widers 
rärh die Unterſuchung wider die Thäter, 
197. ungluͤckliches Ende dreyer derfels 
ben“ ’ 198 f. 


des Franzöfifchen Einfalls, 127. 
_ gefafiter Schluß, 128. wird in der 


gen eines Buͤndniſſes mit England, 34 
beruhigt D’Eftvades| wegen diefer Unter⸗ 
handlung, 35.. MWird von neuem zum 
Nathpenfionär erwählt, 38. und von — 
den Holländifchen Ständen beſchenkt, 
ebend. fi fein Urtheil von dem dreyfa⸗ 
chen Buͤndniſſe, 7 
eines Generalcapitains und Admirals 
durch Borfchriften einzufchränfen, 96. 


‚fein Borfchlag in Ber Verſammlung der 


Hollaͤndiſchen Stände, bey Gelegenheit 
darüber 


Nacht überfallen und verwundet, 146, 
Bekaͤnntniß des einen Thäters und Strae - 
fe, ebend. wird in einer Schrift hef⸗ 


- » tig angegriffen und verantwortet fich, 178. 


fehreibt an den Prinzen und deſſen Ante 
wort, 179: Beſchuldigung der Gewinns 
fucht und Berantroortüng, ebend. f. legt 


fein Amt nieder , 183. © und erhaͤlt eine 
Stelle in dem hohen Mathe, 184: Man 
lockt ihn zu feinem Bruder auf die Voor⸗ 


poorte, 188. einer feiner Schreiber fommt _ 
in Gefahr, 190. willaus dem Gefängniß 


weggehen, wird aber gehindert, ebend. 


heftiger Haß gegen ihn und feinen Brus 
der, ebend.f. wird, da er zum andern⸗ 
mal weggehen will, von den Bürgern und 


dem Fiſcal Ruiſch genöthiger, da zu bleis 


ben, 191. wird mit einem Slintenfolben 
verwundet, 193 f. binausgeworfen und 
jämmerlicd) umgebracht, 194. fein Chas 
vafter, roof. f aus Cornelius de Witt. 


fuche die Gewalt — 


Saanland. Aufruhr daſelbſt agıf. 
Seelandia. Feftung auf Suriname 79 
Zuͤtphen, ergiebt fic) an die Branzofen 130 
Zuileſtein, Sriederich von Naſſau, Herr 
von, Fommt um 219 
Sylvefterpen, f Schepperyen. 


de Witte, Johann, Ratbpenfionär, 
verwirft den Borfchlag, London in Brand 
zu. ſtecken, 7. beſchwert fid gegen 
d'Eſtrades wegen des eiligen Einfalls der 
Franzoſen in die Spanifche Niederlande, 
20. thut einen Borfchlag zum Bergleich, 
25. liftige Unterhandlung mit d'Eſtra Swammerdam, von den Sranzofen verz 
Des, 26 f, Unterredung mit Temple we  branne 223 
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